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Berliner Revue 1. Heft. Den 5. Jannar 1866. 


Julian und Eelinde. 
(Eine Novelle von Sigismund Wieje.) 


I 


An einer Bormitternadht mit Lectüre befchäftigt verweilten der Abt 
Marcel und der Mönch Julian in der Zelle Marcells. Die Lampe warf 
ein fpärliches Licht über die nadten, mit Pfeilern verzierten Wände, vie in 
eine gothiſch gewölbte Dede ausliefen. Ein Eruzifle, nach Angelo in Silber 
getrieben, der einzige Schmud des Kloſtergemachs, hing dem eifrig leſenden 
Marcel gegenüber. Das Mondliht brach durch gemalte Scheiben und 
mijchte feine Leichten, reinen Strahlen dem Lampenſchein. Marcell beenpigte 
die Xeetüre, ſchloß das Bibelbuch und wendete ſich an Sultan, der jegt nach 
dem Himmelslicht in das Freie hinausblidte. 

Welch eine Unfhuld und himmlische Einfachheit, ſprach Marcell be- 
wundernd, welch ein freier Schwung gottvoller Seelen In dem patriarcha— 
liſchen Zeitalter. Kaum daß ben heutigen Menfchen eine Ahnung viefes 
Zuftandes geblieben ift. Bei fo vielen Mefleren ihres Innern, in der ganzen 
Sündenpradt der Entwidelung verfehuldet und dem Lichte abgewandt er: 
ſchwingen fie das Verftänbniß nicht des Patriarchenworts ver Gottanfchauung. 

Ob Jungfrauen und Kinder, ſprach Julian, in diefer herzlich bauern- 
den Gemeinfchaft mit Gott leben?! — Wenigftens annährend mag dieſer 
Schlüſſel das Geheimniß löfen. 

Die Einfalt und lichtvolle Gemüthsreindheit, fuhr Marcell ohne Antwort 
fort, das unabfichtliche, ftete Hinbliden auf den einen, wahren Gott, diefe 
freudige Ergebung in den Willen des himmliſchen Vaters, dieſe Rührung 
in der Herrlichkeit res Ewigen ift das Tieblichfte Wunder der Gefchichte. 
Allein diefe beziehungsweife unfchuldigen Menfchen erfuhren doch auch ſchon 
vie Macht des Böſen und fehnten nach ver Befreiung von dem Uebel. — 
Ihnen ward au die Verheißung und ihr höchſtes Gut ruhte in der Hoff: 
nung. Mit dem Untergange des Paradiefes begann die Herrfhaft ver 
Chriſtusidee. Hier unterbrach fih Marcel: Du Hörft mich faum, Julian? 

Doch, doch, erwiederte der Jüngling fich fammelnd und fegte fonderbar 
lächelnd Hinzu: aber ich gedachte der Holpjeligen Brunnenfcene Nebecca’e. 

Marceli fingte, antwortete nicht und fuhr fort: Nun ſiehe den Orient, 
vor allem Aegypten; fein Gottesgefühl ift im Vergleich gegen die Frömmig— 


feit der Patriarchen unendlich reicher, mannigfaltiger — aber auch geteibter. 
Berliner Revue. XLIV. 1. Heft. 
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Chaotiſch wurde der Gott in feiner wunderbaren Schöpfung gefühlt, wie 
bort der Deismus, berrfchte bier der Pantheismus ein Mittlerthum; doch 
dies fonnte bei einem folchen Vollsgeiſt fich nur in Bildern und Hieroglyphen 
kundthun. Die Symbole, oft in ſcheußlicher Geftalt, doch immer finnvolf, 
griffen alsvann Raum; der Geift, ver Unausfprechliche, wich aus ver ur- 
ſprünglich lebendigen Bormel, alles ward Mechanismus und dieſe Heidenwelt 
erftarrte im Gögenbienft. 

Das Schidfal Aller, warf Yulian ein, die in ver Wahl des Erlöfers 
irren. — 

Aus diefer Lebenswelt, fuhr Marcel fort, entjprang die griechifche Art 
und Kunſt. Als ven Grund feines Daſeins fühlte der Grieche die Noth- 
wendigfeit, an die er in ver ſchönſten Blüthe feines Lebens fih unbeningt 
babingab. Weil ihm jedoch dieſe Nothwenpigfeit eine blinde, unbewußte, 
falte und antheillefe war, beburft’ auch er, reizend und gewaltig von dem 
vielgeftaltigen, bildfamen Leben umrauſcht, einer ihm entjprechenden Ver- 
mittelung. Herren und Götter mußten ven lachenden Yüngling, Olympia’s 
gefulbten Wettläufer, Berfiens gefrönten Sieger mit dem einfamen, im Duntel 
richtenden Schidfal verfühnen. Bald aber ward das Mittel, die perfoni» 
flcirte Willkür, Zwed; die Schönheit Überblühte Gewiffen und Pietät, Ernft 
und Wahrheit wurden für nichts erachtet, das Leben warb zum Spiel. — 
Griechenland ftarb an dem Gifte des Schönen, wie Aeghpten dem eutgeifte- 
ten Symbol erlag. 

Wohl wahr, fagte Julian; auch die ſchöne Natur, ihre Verflärung in 
der Menfchengeftalt Hatte nur zum Verderben ihrer Kinder das Mittlertfum 
übernommen. Der Dualismus war auch auf diefem Wege nicht zu befiegen. 
Die antike Zeit zerging an der verfehlten Löfung ber Aufgabe des Menfchen- 
geſchlechts. Bhilofophie und Kunft verzweifelten an ihnen felber, vie ftarre 
Barallele des Unenplichen und Endlichen war durch fie nicht zu brechen. 
Dem Herrfcherwort gepenüber zerftörte fih das Individuelle durch fchlechte 
Willfür und fubjectives Belieben. Bellagenswerth, daß die ernfte und lieb- 
lihe Lebensform ber Griechen fo hat enden müffen. 

Aller Untergang fehmerzt, fagte Marcell ftreng, aber die ewig eine, 
ewig junge, weltüberwinvdende Wahrheit erhebt über vie nicht erfüllbare Zeit 
und läßt in dem Lichte der Ewigkeit die vollkommene Sühne hoffen. 

Ich veritehe dich, fagte Julian nach einiger Zeit; fahre nur fort, ic 
höre dich gern. 

Griechenlands Vernichtung und Rom's Blüthe find Kinder einer Zeit, 
fagte Dlarcel. Pet ſank das Mittlertfum ver Götter zum Schaufpiel 
berab, der Cultus ward Staatsceremonie. Nach einer gewiffen Naturord⸗ 
nung wollte der Beherrſcher der Welt auf fich beruhen, das hohe Schidjal 
erfchien ihm als wirkende Gefeglichkeit, er machte die Einheit geltend ohne 
den Schein der Bepürftigkeit von Göttern. Allein ver Fitan erlag der Er- 
babenheit feines Zwedes, weil er benfelben nur formell verwirklichen konnte. 
Das politiiche Band der Welt entbehrte der moralifchen Kraft. Yu biöder 
Trägheit und weicher Unzucht verdarb der beroifhe Muth. Wille und Ger 
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ſchick, Freiheit und Nothwendigkeit waren nicht zu vereinigen, Alles ſtürzte 
in ſittlichen Verfall, Rom ging an feiner Größe zu Grunde. 

Das Schidjal des Prometheus, fagte Yulian, des furchtbar wachen, 
ber fich neben, ja über Zeus geftellt und feinen Uebermuth büßt, von He⸗ 
phäſtos und Kratos an den fchtbifchen Felſen geſchmiedet. — Nun ftärzten 
anf ven Horizont ver verberbten Welt glühente Barbaren. — Das Leben 
warb nur finnlich, befchränft und roh. Tief verfchleiert weichen fchen Mufen 
und Grazien in Naht. Die Olympien entflohen aus einer Welt, die einft 
von ihren Söhnen, jet von Halbtbieren eingenommen war. Allein im 
Diten wurd’ e8 belle — 

Ein alttluges Volt, nahm Marcelf eifrig das Mort, feiner Tinplichen 
Ahnen unwürdig, doch trogend auf die ehrwürdige Abkunft, ſchon damals 
in der faljhen Erwartung eines weltbeherrfchenden Meſſias todt, warb ges 
würbint, ten Helfer und Vereiniger aus feiner Mitte hervorgehen zu fehen. 
Allein au dies Volk ging verloren, weil e8 nur nach nationalen Bebürf- 
niffen ven Mittler willkürlich fich gebildet und in felbftfüchtigem Götzendienſt 
bie Kraft einnebüßt, die Wahrheit zu faffen. Ya, alle vorchriftlichen Dien- 
fchen konnten ſich nimmer über ihr Ziel ver Verſöhnung mit der Gottheit 
recht veritändigen; fie verloren endlich daſſelbe in finnlicher Traumgewalt 
eines jtaubverfallenen Lebens; nun verfolgten fie bie fünphaft blühenden, 
labyrinthifchen Gänge des Todes, und im dem gierigen, rafenden Gefühl 
leidenſchaftlicher Eriftenz febienen fie einander zerftören zu müſſen. Allein 
durch den Mittler begann vie himmliſche Umbildung, die Entfcheidung ber 
Gemüther zum Guten, die Gotteskindſchaft. Der Dualismus war in dem 
erfchienenen Gott beſiegt, der Heilige Geift warn zum Echöpfer einer nenen 
Welt und dieſe Welt war die Kirche. Wie der Dom Petri, wenn feine 
Binnen im Golde der Morgenrötbe glüben, wie ein himmelan vagenber 
Baum, in deffen Heiligen Schatten vie Menjchen fich verſammeln, das Lie- 
besmahl zu feiern, fo In Erhabenheit und Schöne leuchtet die junge Kirche. 
Jetzt bringt vie begeifterte Welt voll ver Sühne von Himmel und Erde dem 
heiligen Grabe zu. — Durch Zeichen und Wort verbindet die Kirche biefe 
bimmelftürmenden, demuthsvollen Streiter, die Kinder der Sehnſucht und 
Liebe; die Welt ift fittlih und legal, kirchlich und prlitifch eins. O, daß 
anch dieſe Zeit, daß Begeifterung und Jugend des Ehriftenthume verfchmins 
den mußte! Ein unausfprechlich verfchuldetes Weſen ift ver Menſch: das 
Heilige felbft ward ihm zum Vehikel des ganzen Jammers Fleinfüchtiger 
Leidenſchaft und widerlicher Ausſchweifung. So mußte die Religion fallen, 
fie ift durch die Priefter gefallen. Was Wunder, bas ein plumper, roher, 
tähner Mönch ven gevankenreichſten, beiligften Bau der Gefchichte erfchüttern 
därfte.e Noch ſchwanken feine Zinuen, die Altäre beben, das Sanctuarium 
Scheint den Waffen der fleifchlichen Vernunft zu erliegen. Aber der Pro- 
teftantismus wird es auf die Dauer nicht treiben! Er war nur das Ge» 
fchöpf einer augenblidlichen Nothwendigkeit. Die Reformation mufte ge 
fchehen, doch fie hätte innerhalb der Kirche gefchehen können und gejchehen 
müfjfen. Die Loereigung, das Werk blinden Eifere, die That eines nur 

| 1. 


— 4 — 


radicalen, ungeſchichtlichen Bewußtſeins ward zur Urſache, daß dieſe Luther⸗ 
kirche gänzlich der Philoſophie verfällt; aus der leeren Abſtraction muß ſie 
zum heiligen Leben zurück; die profane Entäußerung muß der hoffnungs⸗ 
mächtigen, frommen Begeiſterung, dem Geheimnißſtande weichen, bie Welt- 
kraft wird in die Liebe aufgehen; nicht fern kann die Zeit ſein, in welcher 
die Offenbarung und die Vernunft, die Kirchengeſchichte und politiſche Ge- 
fchichte wieder eins fein werben. Triumphiren muß bie alleinfeligmachende 
Kirche unferes Herrn und Heilands; fie ift aus Gott. 

Hier rief Zulian lebhaft aus: O, über die Gefchichte menfchlicher Ver⸗ 
irrungen in dem Reihe Gottes! Sie bietet einen fo fjchmerzlichen Anblid 
bar, wie feine Krüppelbilvung im Bereiche ber Natur. Diefer Wuft ver- 
rüdter Theologen, der blutige Kampf um dies Nichtige, die nie bejiegten 
Mißverjtänpniffe und das fcheußlichite der Lafter, die Heuchelei — nicht der 
Klage und bes Mitleids ift die lächerliche, fchredliche Geftalt würdig, viel- 
mehr des Zornes und der Ruthe. Mir foll vie Kirche nicht den lantern 
Duell vergiften und verfchlämmen, an feinem Urfprung will ich meinen bei» 
ligen Durft ftillen, in feliger Trunfenheit mich dem einzig Treuen und Wahre 
Baftigen, ihn, nur ihm babingeben! — Lieber Marcell, ich lebte was bu 
geſchildert, die Phafen der Gefchichte finde ich in meinem Einzelleben wieder. 
Auch meine Kindheit war einzig dem bimmlifchen Leben zugewenbet. Daß 
eine Mutter mich an bie liebende Bruft fchloß, daß Sterne und Töne, Wald 
und Waffen, Thier und Menſch mich wunderpoll vertraut anfprachen, das 
kam nur hinzu; ich hatte, begt’ und liebte nur die Gottheit. Wie anders 
wurd’ e8 dem Knaben! An der Schule auerft trat mir mit berzlofem Ernft, 
nüchterner, inhaltsleerer Strenge die todte Welt des Buchftabens und Ger 
feße8 entgegen. Wie zittert! ih, wie, mußt’ ich wieber und wieber in 
Thränen ausbrehen. Kin dunkles Wahrbeitsgefühl, daß“ das Knechtiſche, 
jenes Verhalten nach Regeln außer miv, unmöglih das Rechte fein Tönne. 
Doch als ich die Autorität des Mechanismus wegwerfen durfte, mit welcher 
Begeifterung gab ich ver fchönen Natur mid dahin und ver bimmlifchen 
Kunft! — Ich follte ver Gewalt ihres ſüßen Mundes, den Zauber ihres 
Blicks empfinden, und vie leichte, felig freie Geftalt lieben und anbeten. — 
Beraufcht von dieſem fügen Wein taumelte mein entzüdter Sinn; Schönheit 
und Freude entführten auf den Fittigen geträumter Harmonie und Einheit 
den fchwärmerifchen Jüngling einer Welt voll Angſt. Streit und Tod er- 
ſchien verfchlumgen in das eine Leben, o, die Muſe vermittelte mich dem 
Univerfum auf wahrlich wundervolle Weife. Allein der Enthufiasmus kann 
nicht dauernd verſöhnen und mich vereinte dem Ewigen nur Illuſion. Ich 
mußte erwachen und der Schred diefes Erwachens war graßlid. Nach der 
Wirklichkeit des Wahren, Schönen und Guten war nun mein Suchen. 
Das Befinnen brängte mich, eine Welt zu finden, durch welche das bloße 
ſchöne Gefühl realijirt werde. Mir genügte das formelle Einesfein nicht 
mehr, ich verlangte nach der wefentliden Sühne. Ueberreißend ftürmten 
meine Geifter bimmelan und ftellten wie heilige Krieger fih dem Ewigen 
gegenüber, vaffelbe zu erobern, mit ibm in wachend wahrer Gemeinichaft zu 
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leben. Vergebens, Haupt und Herz blieben leer, ich gewann die Perle nicht 
auf dieſen, meinen Wegen; Stolz und Verzweiflung jagten mich an den 
Abgrund der Selbſtvernichtung. — Jetzt bemächtigte ſich meiner ſchreckliche 
Gleichgültigkeit und mein Vater brachte mich in dieſe Mauern; ich ließ es 
geſchehen und wurde Mönch. Nun aber ſollte mir auch jenes große Licht 
werden, das in die Welt gekommen. — Ah warb es inne, daß die wahre 
Berjöhnung des furchtbaren Zwiefpalts Leben nur in ver Thatfache ber 
Offenbarung gegeben fei. Siehe, der Stern verkünbigte ſchon das ewige 
Kind geheimnißreicher Umarmung, Könige buldigen ihm und die Gefänge ber 
Hirten und Engel machen bie Naht wohllautend, in welcher ber Heiland 
ver Welt geboren worden. Geiſt und Natur, Gebot und Neigung, fittliches 


and finnliches Sein, Gattung und Einzelmefen find ausgeföhnt, Gott warb | 


Menfh. Und der Menſch Jeſus lehrend, heilen, liebend, duldend, trium⸗ 
phirend wandelte ven Weg, der in den Himmel ausgeht, Alle nach fich 
ziehend, bie fein Vater ihm gegeben. Durch den Gottes- und Menfchenfohn 
wird in ber That und Wahrheit pas Geheimniß fund, in ihm und burch 
ihn volſbracht ift das Einesfein. Die alte Welt des fürwahr ungefühnten 
Zwiefpalts ftürzt zufammen, die neue Welt ver Liebe erſteht. Der Feuer: 
grimm des feldftiich raſenden Geſchöpfs ward ausgelöfcht, Streit und Tod 
find befiegt, das Reich des wirklich Wahren und ewig Schönen ift und auf- 
getban, weiffagend wurde das Dafein: wir werben ausruhen in ber Liebe. 
Die Dual des Denkers, der ohne wahrhafte Individualität im Wilfen bie 
Wahrheit nicht erjchwingt, das Dringen des Bildners, der ohne ewige Per⸗ 
\önlichleit die genngfanme Geſtalt nicht erobert, die Sehnſucht nach Neligiöfen, 
der ohne ben menfchlichen Mittler fich in das leer Unendliche verliert, das 
vergebliche Streben nach Gerechtigkeit, die nur in ber Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſtus gegeben ift, das Jagen und Nennen nah den Gütern bes foge- 
nannten Glücks, die ohne den Erlöſer Phantom find und Schatten: biefe 
ganze abfällig ringende, Tranfe Welt voll ſchmerzlicher Luft und Teidiger 
Mühe, fte Hat ihren Anhalt ausgefunden in dem Gottmenfchen und feinem 
Hinmelreih, das offenbart ift und völlig offenbart werden fol, bamit ber 
ganze Neichthum der Schönen Welt der Sinne und des Geiftes in Liebe und 
Frieden verflärt und verherrlicht werde, damit das Genügen Zuſtand fei 
der Lebendigen. — — Jetzt unterbrach ſich Inlian und rief mit plöglichem 
Befinnen leidenschaftlich jchmerzlih aus: O, Marcel, wel” ein Elender 
Bin ih! Darf ich in mir felbit, in einem Leben voll Bedeutung und Be- 
ſtimmtheit ven leifen göttlichen Fortfchritt des Geſchlechts wiebererfennen; 
ward mir dergönnt, mich in Gemüth und Erfenntniß zum ewigen Leben zu 
erbauen; Hab’ ich eine Zukunft in Anſchauung und Gefühl des enthüllten 
Geheimniſſes der Liebe; verſteh' ich pie himmliſche Wohlluft des Chriften- 
thums, wie ich fein fichtend reinigendes Schwert erfahre — und ich wag’ 
eb nur, das auszufprechen, was Doch num ift: ich bin nicht glücklich! 
Sultan war aufgeftanden; er ging an das Fenfter, preßte bie heiße 
Stirn an die Scheiben und blidte in den Traum ver Ewigfeit hinaus, in 
diefe Nacht, Die von dem Licht des Mondes kaum erhellt, nicht eswärmt 
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ward. Marcell jagte nach einem langen Stillſchweigen mit abſichtlicher Ruhe: 
Du verſprachſt mir Deine Gefchichte, willft Tu fie mir jegt erzählen? — 
Julian ſchwieg. Marcell begann aufs Neue: Daß Du ver jüngere Sohn 
eines reihen Grafen biſt, der Dich dem Kloſter beftimmte, bamit er feine 
Güter nicht zerfplittere; daß diefe Güter nach dem Geſetz des überbliebenen 
Feudalismus anf ven älteſten Sohn allein vererbt wurden, dag Du mit diefem 
nicht in dem beftem Vernehmen geftanden — dies alles weiß ih; aber von 
Deinen innigeren Lebensverhältniffen Haft Tu mir nichts gejagt. 

Marcell erwartete, Julian blieb ftill; er ftand auf, trat zu dem ge— 
liebten Jüngling, nahm feine- Hand und ſprach mit Herzlichkeit: Haft Du 
geliebt? — Julian verneint. — Du liebft aber, fragte Marcel ftugend. — 
Nein, fagte Julian. — So entbehrft Tu der Liebe, fprach ver Abt. — Ju— 
lian wandte fich ab. 

Julian, Inlian, vief Marcel aus, verbrecherifch ift dieſe Sehnfucht, 
ben Eid befledend, welchen der Pricfter ſchwur. Und was ift dieſe Liebe 
ber Leidenſchaft, die füßefte Xüge der Natur? Wahrlich eine gegenftandlofe 


Beraufchung, die fih um ver Gattung willen aus dem Opfer der Gefchöpfe‘ 


nährt; ein blinder Trieb, ver nur Geftalt heuchelt, dem auf tiefen Wegen 
nie Form wird und Erfüllung. Ach muß es tabeln, Dies Sehnen nach einem 
wefenlofe Nebelbilve, das Du nicht befiegen willit, deſſen Genüffe Du wohl 
ſogar ſuchſt. Wiffe, e8 giebt nur einen Weg zum Leben; alles andre, wie 
e8 auch heiße, Tann nur dazu dienen, daß wir tiefen Weg in Der gänzlichen 
Entfaltung unferer Eigentbilimlichfeit lebendig wandeln. 

Du fagit e8, Marcel, ſprach Yulian mit raſcher Wendung, und ich 
babe nichts Hinzuzufegen. — Bon der Flamme, die diefe Bruft durchſtrömt, 
weißt Du entweder nichts, oder Du haft fie duch PVirtuofität ertöntet. In 
geiftig reiner Himmelsfphäre, umgeben von Engeln und Seligen, in Wort, 
Zon und Symbol Deine ätherifhen Erlebniffe und Erfahrungen mittbeilend, 
fo lebit Du. Ich theile Deinen Sinn, jedoch eine andere Seele in mir 
zieht dem Wirklichen zu, ber Natur. infeitig leb’ ich Hier, geängjtigt von 
einer Welt von Kräften, die ungeübt, ungewandt ihre wilden Hände wider 
nich fehren. Mir droht in viefer fünftlichen Atmofphäre, in dem übergei- 
ftigen Mönchsthum, daß weder in Chriftus fein Vorbild, noch in feinem Geifte 
irgendwie eine Stütte findet — mir droht bier ein bleihes, mattes Leben, 
ohne Gefühl, Verlangen und Freude. 

Wenn Du innerft Dich verftänveft, begann Marcel — 

Nein, nein, unterbrach ihn Julian, erwidre nur nichts; Du haft ja nie 
Dih ganz erfaffen uud in einem vollen Leben Ieben mögen, und juft um 
deshalb, theuerfter Marcell, lieb’ ih Di jo. In meiner Liebe, in meiner 
Treue zu Dir empfind ich gciftig das Glück meines Dafeins; dennoch nt» 
behr’ ih Glück. Mit wundervollen Stimmen verheißend und prophetifch, 
mahnt, erinnert und lodt die Natur. Die Rofe ihres Mundes athmet ten 
Duft thaniger Narden, mir entgegen drängen die quellenden Brüfte; zur 
innerften, in allen Einnen ftürmenden und im reizenden Wechjelfpicl über 
ihnen ‚erhabenen Vereinigung lavet eine Göttin, die ih Taumelnder nicht 
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zu faſſen, nicht zu halten vermag. Allein ich weiß, nur in dieſer göttlichen, 
allen Gegenſatz irdiſcher Kräfte in ſich einenden Fluth ver Gefühle iſt das 
Verſtändniß der Tiefe, des ganzen Umfangs der Sühne und Erlöſung, ihre 
allumfaſſende Aufnahme möglich. Himmel und Erde lehrt erſt völlig ver- 
ftehen, entwickelt und geſtaltet empfinden die freudige Liebe, die heilige Ehe. 

Der Abt trat betroffen zurück. 

Erſchrick nicht, verſtumme nicht, fuhr Julian leidenſchaftlich fort, Du 
konnteſt Dich dieſes Aufſchluſſes von mir verſehen. Die unſinnigſte aller 
Menſchenſatzungen iſt der Coelibat. Wehe, daß wir nicht Einſicht und Wil⸗ 
len hatten, den verdammlichen Eid mit Abſcheu von uns zu ſtoßen! Welche 
Gegenwart, und — welche Zukunft! Die Zukunft eines wahr und frei 
jühlenden Menſchen — eines Mönch's! Hinaus, hinaus in's Freie! 

Julian eilte weg. Marcell ſah ſtreng und ſtumm vor ſich aus; ſein 
Blick fiel in den Kloſtergarten. Julian, deſſen weiße Gewande weithin leuch- 
teten, eilte durch die mondbeglänzten Gänge einer Anhöhe entgegen. Mar: 
cell ſprach in ſich hinein wie als beruhige er fih: Die Jugend will brau⸗ 
ſen, es wird vorübergehen! — Durch die matterleuchteten, mit Heiligen- 
bildern geſchmückten Kreuzgänge, in denen Kloſterbrüder, augenſcheinlich durch 
die plötzliche, leuchtend ſchöne, ſtürmiſche Erſcheinung Julians feindſelig auf⸗ 
geregt, flüſternd umherſchlichen, ging Marcell der Kirche zu, um hier wie er 
pflegte, ſeine irrend aufgeregte Seele in den Tönen der Orgel zu befänftigen 
und Gott zu weihen. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Ans den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht— 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortſetzung.) | Warſchau 1794. 
Die Berfaifung Polens vor ihrem Tode. 


Noch eine andere unterneorbnete Klaffe ift die Geiftlichkeit. Ich fpreche 
bier nur von der niebern, bürgerlich gebornen Geiftlichkeit, denn bie höhere, 
abelich-geborene, ift, als Vertreterin der todten Hand, vie in Polen Güter 
befigen darf, Landbefitzerin, alfo auch Mitbeherricherin von Polen, gehört zur 
Maffe der Evellente und ftellt nicht nur die Aebte, Komventunlen und Ka— 
nonitus ber Etifter fondern fogar vie vorberften Mitglieder des Senatoren- 
flande®, und aus dieſen ven Fürften-Brimas, nad dem Könige die erſte Per 
fon im Staate. Die bürgerlichen Geiftlicden find und bleiben Pfarrer, Klo⸗ 
ſterbrüder oder Weltpriefter, die in ven Schulen und in den Familien Unter- 
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richt geben, oder ſich in den größeren Häuſern zu Schreibern, Rathgebern, 
Freunden, auch wohl zu andern Dienſten brauchen laſſen. Dieſe Geiſtliche 
find freie Laute, haben auch, für einige Fälle, ihre eigene Gerichtsbarkeit; 
aber in den meiften bürgerlihen Sachen ftehen fie unter den gewöhnlichen 
Gerihten. Machen fie ſich eines Kriminalverbredens ſchuldig, fo werben fie 
von dem weltlichen Gericht eingezogen; aber ben Proceß entjcheidet das Kon- 
. fiftorium, deſſen Urtheil wiederum von dem weltlichen Richter vollftredit wird. 
So fiebt man, daß auch bei diefer Klafje der Edelmann feine Vorrechte als 
Richter mit wenig Ausnahmen geltend macht; oder, genau erwogen, mit 
feiner Ausnahme: denn die Bifchöfe, die den Metropolitan und Konfiftorial- 
d. i. den ganz eigentlich geiſtlichen Gerichten vorſitzen, ſind und bleiben 
polniſche Edelleute, und ſehen die niedere Geiſtlichkeit eben ſo an, wie die 
weltlichen Edelleute ihre Bauern, ſind auch eines gleich ſtrengen Gehorſams 
von ihnen gewohnt. 

Endlich bilden noch die Juden eine für ſich beſtehende Klaſſe der Ein- 
wohner von Polen. Es iſt bekannt, daß ſie hier mehr Freiheiten beſitzen, 
als ſonſt irgendwo, Holland und England ausgeſchloſſen. Kaſimir der 
Große und Johann Sobieski haben das meiſte für ſie gethan. In 
älteren Zeiten, wo der Ausländer, beſenders der Deutſchen, in Polen noch 
weniger waren, als jekt, warb es eine Art von Nothdurft, dieſe Leute in 
das Land zu ziehen und fie durch Freiheiten feit zu Halten. Da ber Ebel» 
mann den Handel unter feiner Würde hielt, auch jeßt noch nicht treiben 
darf, wenn er nicht feine Vorrechte als Edelmann verlieren will; ba der 
Baner der Scholle anklebt und deſſen Anzahl von jeher nicht einmal zulangte, 
das Feld gehörig zu beftellen; da ber Bürger nicht reich und unbeprüdt genug 
war, um Hanvels-Unternehmungen zu wagen, fo blieb fein andres Mittel 
übrig, als jenes Volk zu ermuntern, dies noch unangebaute Feld in Polen 
für fih zu nehmen, und fo kam es, daß, befonvers in ältern Zeiten, alles 
was Handel war, durch die Hände der Juden ging, und daß fie, fo wie fie 
dem Edelmann feinen Krug, eben fo dem Staate feine geſammten Einkünfte 
abpachteten. Leßteres ift nach der Zeit verboten worden, und ihr Einfluß 
auf den Handel ift auch, gegen fonft, beträchtlich geſunken. 

Sie können gegen eine Kopfitener im Lande wohnen und verkehren. Die 
Heineren Städte in Polen und Lithauen, die königlichen wie bie adelichen, 
find großentheils von ihnen befekt; in mehreren ber großen Municipaljtäbte 
bärfen fie fich ebenfalls häuslich niederlaffen, in andern aber nicht, je nad) 
beim die Bürger mehr ober weniger wachſam, mehr oder weniger ftark ober 
entſchloſſen, mehr oder wehiger freigebig gegen die Staatsbeamten geweſen 
find: denn in Polen ift fein Recht vorhanden, das nit durch Gelb unter⸗ 
graben werben könnte, und nicht durch Geld aufrecht erhalten werven müßte. 

Nach dem Bauer ftehen die Juden zunächſt, trog ihren Freiheiten, unter 
ber Willkür des Edelmanns. Er handelt mit ihnen und bezahlt fie wann, 
wie und wo es ihm gut dünkt; auch gar nicht, wenn er e8 will darauf an- 
fommen laſſen; er fchlichtet ihre Handelsftreitigleiten und läßt fich als Richter 
von ihnen bezahlen, wenn fie Recht behalten wollen. Nur Dinge, bie ihre 
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Religion betreffen, z. B. ihre Ehen, ihre Erbſonderungen, ihre Bußen ꝛc. 
überläßt er ihren geiſtlichen Vorgeſetzten; ift aber immer bereit, wenn er 
bafür bezahlt wird, auch bier Eingriffe zu Gunſten bed Verurtheilten 
zu thun. | 
Hiermit Hoffe ich dem Lefer eine Avelsverfaffung, wie fie kaum voll» 
kommner exiftiren ann, gefcilvert zu haben. Ihre Grundzüge find ber 
Erimmerung werth; aus ihnen wird ſich das fpätere Schickſal Polens erflären 
Iaffen. Erhält Polen einen ſtarken Monarchen, fo wird e8 nie wieder ge- 
Iingen, jene Berfaffung zu rehabilitiren. 

Vielleicht findet man in feiner andern europälfchen Hauptftabt, Peters 
burg und Neapel ausgenommen, fol eine einfache und feharfe Grenzlinie 
zwifchen ben Einwohnern. gezogen, als in Warfchau. Armuth oder Reich⸗ 
thum, Ballaft oder Hütte bezeichnen hier bie beiden Hauptklaffen; von einer 
dritten, die in der Mitte diefer beiven läge, findet man wenig Spuren. 
Diejenigen Mitglieder derfelben, pie man unter der Benennung der Wohl- 
babenden bezeichnet, mifchen fich unter die Neichen, und diejenigen, bie man 
rechtliche Bürger nennt, fchließen fich unmittelbar an die Armen. 

So wie ber hohe lanpbefigende Adel, in politifcher Hinficht, vie erfte 
Stelle im Staat einnimmt, fo gebührt ihm biefelbe auch im- gefellichaftlicyen 
geben, wegen feines Reichthums und des damit verbundenen Glanzes. Zu 
ihm gebört die obere Geiftlichleit, die fremde Minifterfchaft und berjenige 
Adel, der, ohne das Indigenat, mithin ohne höhere Staatswürben zu be> 
figen, von feinen Einkünften lebt. Die letzterwähnte Art von Adel bilden 
bie viffidentifchen Familien, die, ihres Belenntniffes wegen, von den Staats» 
ämterm und Ebrenftellen ausgefchloffen find. An fie drängen ſich bie Wechs⸗ 
fer, Negotianten und wohlhabenden Kaufleute, unter welche vie Advokaten 
unb vorderen Beamten ber Stantslollegien gemifcht erfcheinen. Alle viefe 
verfchiedenen Klaſſen bilden im gefellfehaftlichen Verkehr eine Einzige, bilden 
die erite Klafje, ober die fogenannte große Welt. Reichthum, oder auch 
nur deffen Schein, macht bier alles gleid, Genuß führt bier alles zuſam⸗ 
men; und biefer Umſtand milbert ven Abftich fehr, ven bie ausſchließenden 
politifchen Vorrechte des eingebornen, befißlichen Adels verurfachen. 

Um dem Lefer einen Maßſtab von der Art, wie eine große polnifche 
Familie ift ımb lebt, in die Hand zu geben, wähle ich eine® ber glänzenb- 
ften Häufer in Warfchau zu einer umftänplichen Schilderung aus. 

Die Familie Cz.... ift eine der mächtigſten, deren bie öffentlichen Ver⸗ 
handlungen der Republik erwähnen, und eine von jenen, anf welchen ver 
Färftentitel ruhet. Ihre Befttlichleiten find durch ganz Polen zerjtreut, 
und fie bat deren noch ſehr anfehnliche in denjenigen Provinzen, bie an 
Rußland, Defterreich und Preußen gefallen find. Ihre jährlichen Einkünfte 
giebt man in einer runden Summe zu 200,000 Dufaten an. Sie hat funf- 
zehn Stäbte, eilf Schloßähnliche Landfige und zwei Palläfte in Warfchau. 

Das Haupt diefer Familie, ber Fürſt, durchſieht den Zuſtand feiner 
Finanzen felbft nicht. Viele feiner einzelnen Güter haben Schulden, viele 
nicht; anf vielen Gütern ..feiner Nachbarn bat er, feit Urgroßvaters Zeiten, 
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große Summen fteher. Er weiß nur im Ganzen, daß er jährlich die Zin- 
fen bezahlen kann, die er bezahlen muß, daß er die Ausgaben feines Hanfes 
beftritten hat, ohne zu borgen. Das übrige wiſſen feine Gefchäftsträger 
auf ven Gütern, und feine Wechsler in der Stadt. Jene zahlen an biefe 
und biefe haben für den Herrn offenen Sädel, ftehen bald in Voßſchuß, 
bald in Nachſchuß. Der Abſchluß der Rechnungen gefchieht jährlich einmal, 
oft in vielen Jahren nur einmal. So viel Güter, fo viel einzelne, abwei- 
hende Bewirthichaftungs- und Betriebsarten. Ein einziges, feſtes, zur 
Ueberfiht, Verbindung und Belebung des Ganzen zureichendes Shſtem, iſt 
undenkbar. Auf den Kontrafen (Rontrafte nennt man in Polen, was man 
bei dem holſteiniſchen Adel Umschläge nennt) in Dubnp kann der Fürft Geld 
zu ungewöhnlich hohen Zinfen fuchen mäffen; auf den Kontraften zu Grodno 
fann er große Eummen zu ungewöhnlich niebrigen Zinfen nicht unterbrin- 
gen. Wenn die Kaffen feiner Beamten und feines Wechsler von feinem 
Gelde voll find, fehlt es ihm oft an hundert Dukaten baarer Münze, und 
er muß fih Zinfen für fein eigenes niedergelegtes Geld anſchreiben laſſen, 
während fein Beamter feine Einkünfte für eigene Rechnung zu Monaten und 
Jahren aulegt, und der Wechsler in Holland und Amerika zum zweiten und 
brittenmal Procente davon einärndtet. 

Dieje Familie befteht aus fünf Gliedern, dem Fürſten, der Fürſtin, 
zwei Söhnen und einer Tochter. Ihr Wohnſitz iſt nicht feſt beſtimmt und 
nicht ein Jahr wie das andre; bald iſt er auf dem Lande, bald in der 
Stadt, bald in Wien, bald in Berlin, bald in Paris, bald in England, bald 
in Italien. Iſt er auf dem Lande, ſo ſchränkt er ſich nicht auf Ein Gut 
ein, ſondern er wird von cinem zum andern, aus einer Woiwodſchaft in die 
andere verſetzt. Wo ſich die Familie befindet, ift täglich Hof; vie Menge von 
Klienten und Beamten, die fol ein Haus, feiner ökonomiſchen und politi« 
ſchen Verhältniffe wegen hat und unterhält, finden fich ein aus Pflicht, vie 
Rahbarn aus Höflichkeit oder Bolitil. Man Hält offene Zafel, giebt Mu- 
filen, veranftaltet Schaufpiele und ländliche Fefte. Was man an Menfchen 
braucht: Hofmeifter, Kaplane, Kammerdiener, Tonkünftler, Aerzte, Schreiber, 
Bepdienten führt ınan in einer Reihe von Wagen mit fih. Die Garderobe, 
der Leller, die Küche, die Betten ꝛc. werden auf andern Fuhrwerken fortge- 
Thafft.e Die Wagen: und Neitpferde folgen in langen Zügen mit Stall- 
meiftern, Bereitern, Kutjchern und Knechten; und felbft Horn» und Feder⸗ 
vieh wird, wenn die Reife durch ſchlecht verfehene Gegenden geht, oder wo 
man nicht etiwa bei Gaſtfreunden Herberge weiß, in Menge nachgetrieben. 
Weil die Krüge mehreniheils ſchlecht find fo verfieht man fih mit Zelten, 
und wo man Raſt nehmen will, da werden fie aufgefchlagen, und das Ganze 
lagert ſich nach patriarchaliſcher Sitte. 

Macht ınan Reifen in fremde Känder, fo wird bie Perjonenzahl etwas 
eingefchränft, aber unter drei bis vier fechsipännigen Wagen führt man fel- 
ten. Will man fih in einer großen Stabt verweilen, fo miethet man ganze 
Hänfer, richtet fich förmlich ein, giebt Mittags- und Abendeſſen, Spiel und 
Bälle, hält ſich zu den glänzendſten Geſellſchaften und läßt alle Schmaroger 
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zu. Oft gefällt es der Fürſtin in einer Stadt beſſer, als dem Fürſten: ſie 
bleibt dort mit ihrem Hofe und er reiſet mit dem ſeinigen weiter; ſie iſt in 
Wien und er in Rom; er reiſ't nach Polen zurück und trifft fie in Piſa auf 
ihrer Neife nach Neapel. Die Tochter läßt man auch wohl in Berlm, 
während man die Söhne mit ihren Hofmeiftern, Bebienten, Pferden und 
Hunden nah Straßburg ſchickt, um Sprachen und Lebensart zu lernen; und 
fo ift of die Familie durch ganz Europa zerftreuet, ihre Dufaten blinken 
überall, und nach Jahren findet fie ficd erft in Warjchau wieder zufammen. 

Hier Hat unterdeffen ein Haushofmeifter, der ven prächtigen Nanıen 
eines Marſchalls führt, vie Geſchäfte beforgt; er hat die zurückgebliebenen 
männlichen und weiblihen Bedienten befolvet; die PBalläfte, Gärten, Neben- 
gebäude, das Hausgeräth und die Möbel in Ordnung gehalten, Holz und 
andere häuslichen Bebürfniffe anfahren laffen; ven Stall mit Heu und Hafer 
verjehen ꝛc. mit einem Worte: er bat alle Ausgaben der Haushaltung be- 
firitteu, ganz auf dem Fuße, als ob ver Herr felbft da wäre, oder als ob 
er jeden Augenblid eintreffen würde. Die nöthigen Summen hat er bei dem 
Wechsler des Haufes, gegen Unterfchrift feines Namens, aufgenommen, und, 
ohne einen Gegenfchreiber zur Seite, aufgewandt und in Rechnung gebradt. 
Shen fo haben unterdeſſen die Beamten auf den Gütern, die man Komntif- 
farien nennt, die Pachter und vie Auficher aller Art, hausgehalten, während 
zwei oder brei Schreiber den Briefwechfel in ven ökonomiſchen und politifchen 
Geſchäften ihres Herren beforgten, und cinige Edelleute, die ſich an ven 
Fürften halten, einige Kammerherrn und Edelknaben, völlig mäßig gingen, 
aber täglih am Tiſche des Marfhalls oder von ihrem Koftgelve reichlich 
aßen und tranfen. 

Iſt die Familie in Warſchau wieder bei einander, fo beginnt die Lebens- 
art auf dem gewöhnlichen Fuße. Man fchließt fich wieder an das Bublikım 
der Genießer, und dieſes bevölfert mehremal wöchentlich die Zimmer und 
Säle des Pallaftes, bei Mittags- und Abendtafeln, bei Concerten, bei Thee⸗ 
gefellfchaften und Bällen. 

Der Herr Hat feine elgene Wohnung im Ballafte, die Frau ihre eigene, 
und eben jo die Söhne und die Töchter; alle find mit ihren eigenen Bedien- 
ten verjehen, bie fih genau an das ihnen angewiefene Fach Halten, jo daß 
zuweilen Herr und Frau, bei zwölf Bedienten im Haufe, ohne Bedienung find, 
und daß Fremde, bie zum Herrn wollen, aber mit ihrem Geſuch um Anmeldung 
an einen Bebienten ber Fran geratben, kaum eine Antwort erhalten, höch⸗ 
ften® zu dem Zimmer der Bebienten bes Herrn gewiefen werten, wo fie oft 
unter zehn Menfchen ven elften erwarten müſſen, ver fie enplich meldet. 

Le uachdem das Abendeffen oder der Ball von geftern fpäter oder 
fräber zu Ende gegangen ift, je nachdem fteht ver Herr des Hauſes heute 
früher oder fpäter auf. Das Thor des Ballaftes wird fo Tange zugehalten, 
bis er fichtbar fein will, aber. vie fleine Thür ift offen. Durch dieſe fchlei- 
hen fich die Vertrauten, Beamten, bie Klienten, die Glänbiger, die Solli- 
eitanten, Gelehrte und Künftler, die bei dem Fürften etwas zu fuchen haben, 
herein. Die Bedienten empfangen fie mit einem Pan spie! (bev Herr 
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ſchläft!) laſſen ſie aber in das Vorzimmer, wenn fie verſichern, daß ſie gern 
fo lange warten wollen, bis er aufſteht. In dieſem finden fich oft ſchon Ge⸗ 
ſellſchaften von funfzehn Bis zwanzig Perſonen, vie ſeit Stunden auf ber 
Lauer fteben und mit Sehnfucht erwarten, daß das Schlafzimmer aufge: 
fchloffen werde. Wenn ſich von Zeit zu Zeit ein Bedienter fehen läßt, fo 
umringt ihn alles, was gern vor den Fürften will, und ‚bittet um Meldung. 
Er fieht die Leute Taltblätig an und wählt folche aus, die ihm befannt find, 
oder bie ſich ihm auf ber Stelle burch eincn furchtbaren Drud der Hand 
belanmt machen, oder die ihm der Fürſt ausdrücklich befohlen bat, vor ihn 
. zu laſſen, wenn fie da find. Diefe führt er ein, fchließt- aber fogleich bie 
Thür wieder zu. Andre, die das Local fennen, fuchen einen ber Edelknaben 
oder der Schreiber auf, tragen ihr Geſuch begleiten e8 mit einem Gefchente, ober 
laffen eine Dankbarkeit deutlich hoffen, und werden durch eine Seitenthilr ein> 
geführt. Sie finden den Herrn entweder noch im Bette oder im Puderhemde 
vor dem Samin, allein, oder von „attaches“ und anderen Geſuchhabenden oder 
Aufwartenden umgeben. In Teinem Falle laffen fie fich verhindern, ihre Bitte 
vorzutragen, die auch gewöhnlich berablafjfend angehört und mit einigen gür 
tigen Worten erwibert wird. Sodann brebt ſich der Herr im Bette herum, 
ober redet einen ber Anwefenden an. Der Bittiteller entfernt ih. Es folgen 
ihm mehrere und der Herr zieht fich unterbeflen an. Iſt er fertig, fo geht 
er in das Vorzimmer hinaus, wo ver größere Schwarm ihn erivartet bat, 
“tritt mitten unter denfelben, hört an, was jeder vorzubringen Bat und giebt 
in wenig Worten Beicheid und Auskunft. In zehn bis zwanzig Mimuten 
thut er alles ab. 

‚Unterbeffen ift das große Thor des Ballaftes geöffnet worden und Wagen 
auf Wagen rollt herein. Die Mitglieder feiner Partei füllen feine Wohn- 
zimmer und es entipinnen fich politifche Verhandlungen über das, was Heute 
am Reichstage betrieben oder hintertrieben werben foll; e8 werden Entwürfe 
porgelefen, eriwogen, angenommen ober verworfen; e8 werben Plane gemacht, 
wie man eine andere Partei Überjtimmen, wie man fi) mit einer britten 
vereinigen, wie man mit einer vierten fich vergleichen will; mit einem Worte: 
es bildet fich ein Feiner einfeitiger Reichätag, ver fo lange bei einander 
bleibt, bi der große feinen Anfang nimmt; und dies ift gewöhnlich zwifchen 
Zwölf und Ein Uhr. Dabin führt ſodann der Herr des Haufes und fein 
Gebiet verfinkt in tlefe Stille. 

ft nicht gerade Reichötag, fo macht er wohl einen Spazierritt außer⸗ 
hal ver Stadt, oder geht zu Fuße aus, um feinen Belaunten Befuche zu⸗ 
rüdzugeben; oder fchlüpft auf der Krakauer Vorſtadt zu einem Mädchen, bie 
er bald förmlich unterhält, bald als fliegender Runde, für jevesmalige Be— 
zahlung, benußt; over er geht zu feiner „Freundin“, wie man es nennt, bie 
ihren „Freund“ im Bette oder am Pustifch erwartet; oder, was gewöhnlich 
der Fall ift, er. thut das Alles an Einem VBormittage auf Einmal: 

Unterveffen -ift das Gebiet der Frau vom Haufe in Bewegung gekom⸗ 
men. Weil fie geftern um zwei Uhr erft zu Bette gegangen ift, fo ‚fteht fie . 
beute erſt zwifchen zehn und eilf Uhr auf. ie findet entweber ein paar 
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Freundinnen vor ihrem Bette, die ihre Bemerkungen über die Gefellſchaft 
von geftern ihr mitzutheilen, die ihrigen zu bören, ein Feſt für heute zu 
verabreden und andre Dinge mit ihr abzuthun Haben; ober fie findet auf 
einem Seitentifh ein artiges Briefhen von einem alten Liebhaber, und ein 
paar Senbchreiben von zwei neuen, bie feit geftern Abend an ihrem Trir - 
umphwagen ziehen und ein DVerzeichniß ihrer Gefühle und Wünfche mitthei- 
(en; oder fie fpringt eiligft aus dem Bette, fchlüpft in einen veizenden Mor- 
genanzug, bindet ein biendend weißes inpifches Tuch um ben Kopf, To daß 
kaum mehr als das bligende Auge zu feben ift, um eine Beftellung im Säch⸗ 
fihen Garten nicht zu verfehlen; oder bie Thür des Schlaffabinets äffnet 
fih leife, und der Begänjtigte tritt auf den Zehen herein, fett fich auf das 
Bett, ihr zu — Füßen, und erwartet, daß die Schläferin erwache, Die, zum 
Unglüd, gerade in dem Augenblid, wo er hereintrat, erſt recht tief einge- 
ſchlafen ift; oder fie fchellet um ihr Frühſtück, und beflehlt, die Leute herein 
zu laffen, die im Vorzimmer find, worauf venn Kaufleute aller Art, vom 
beiden Gefchlechtern, mit neuen Waaren oder alten Rechnungen, Dialer, 
Boeten, und ſchamhafte Arme, Wappenftecher, Steinfchneiver, fremde Virtuo- 
fen, die zu Koncerten einladen, neu angelommene Haarkünftler aus Paris, 
Zahnpuger und ſolche Subjecte hereintreten, vermengt mit bebänderten und 
befternten Herren, bie durch die Frau auf den Mann zu wirken nicht ver« 
ſchmähen, mit Abbes, die Stöße von Zeitungen und Reichstagsverhandlun⸗ 
gen vorzulefen bereit find, und mit Advocaten und Faciendenmachern, welche . 
bie Rechts⸗ und Gelpgefchäfte der vurchlauchtigen Frau zu beforgen haben; 
oder ferner: fie hat einem Frühſtück in der Stadt, in Mokatow, in Dlarie- 
mont beizumwohnen, das fie nicht verfäumen darf; ober es ift eine anziehenbe 
Sigung des Reichstags, deren Ausgang: ihr fehr wichtig ift; ober es ift ein 
Pferdehäudler mit englifchen Pferven angelommen, vie fie bejehen muß: 
ober endlich: es werben Truppen gemuftert, es ift eine Muſik in St. Jo⸗ 
Dannes, e8 find neue Möbel bei Yafchewiz oder Hampla angelommen — — 
alfe viefe Dinge beforgt, genießt, bört, fieht und beurtheilt fie, mit einander, 
nach einander, Durch einander, in Zerftreuung ober mit Sammlung, in böfer 
oder guter Laune, mit Beifall oder mit Tadel, binnen Stunden oder Minn⸗ 
ten, einzeln an verfchiedenen Vormittagen, oder an Einem alle, alle. 

Diefe Geſchäfte find bis gegen zwei oder drei Uhr abgethan; und dann 
macht fie die große Toilette. Der Wagen fährt vor und fie fteigt in ben- 
jelben hinauf. ‘Der. Vorreiter zwängt bie ungebuldigen Noffe, der Kutfcher 
ſchwebt Hoch in der Luft und ſchwingt die Peitſchenſchnur; bie Bedienten 
ſchlagen die Kutfchenthär zu, und auf ein Jez! (Fahre!) ftiebt der Zug über 
den Vorhof zum Thore hinaus, während vier bis fünf reiche Linreen, wit 
Lebensgefahr, ihre Steffen Hinter dem Wagen einnehmen und, eine an bie 
andere geflammert, in Mafje von der rechten zur linken ſchwanken. 

Dver fie ſpeiſ't auch zu Haufe auf ihrem Zimmer; over fie giebt auch 
ein großes Mittagsejfen. Am lektern Falle fchießen die Wagen. in ihren 
Ballaft herein, wie der ihrige in andre hineinzufchießen pflegt; die Fenſter 
bes großen Saales und ver große Balkon find offen, und vor demfelben 
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ſiehen bunte Gruppen von Herren und Damen, und bilden eine glänzende 
und reizende Gallerie, die in dem Augenblid durch den Anhalt des neuan⸗ 
gelommenen Wagens vermehrt wird. 

Während dieß alles in den Wohnungen bes Herin und der Frau vor- 
gegangen ift, find die Kinder nicht müßig gewelen. In den Zimmern ber 
Tochter waren Sprad:, Tanz⸗, Klavier- und Zeichenmeifter befchäftigt, oder 
wurden auch fänmtlich weggeſchickt, weil die Prinzeffin heute Kopfweh, oder 
auch nur zum Stiden Luſt Hatte; aus den Zimmern ber Söhne erfchollen 
ſchneidende Geigen- oder ziſchende Flötentöne, vermengt mit dem Geflirr ver 
Roappiere, oder dem Gefcharre ver Polonaife, oder dem Jauchzen von einem 
halben Dugend junger Leute, die ſich herumbalgten, herumjagten und Tiſche 
und Stühle übereinander warfen. Dur dieß Getöfe her ließ fich vie 
bittente, ober drohende, oder gar fluchende Stimme ver Hofe, Fecht- und 
Zanzmeilter vernehmen, die von einen lauten Gelächter begleitet wurde; 
während unten im Hofe einige tatarifche Pferde, welche die Prinzen und 
ihre Gefellfehafter und Bereiter auf einem Spazierritte tragen fellten, das 
Pflafter zeriharrten und zerftampften und, durch Schlagen und Bäumen, bie 
Peitſchen und die rauben Kehlen der Stalffnechte in Bewegung fetten. Die 
junge Geſellſchaft war enplich die Zreppe herunter geſtürmt, Hatte die Roſſe 
bejtiegen, und war zum Thore binausgefprengt. Darauf war enblich auch 
bier Ruhe geworden. 

Sobald folhergeitalt das Haus von der Herrſchaft geräumt ift, fegen 
fih die Zimmerpußer, bie Stubenmäbchen, die „Strußen“ in Bewegung, 
und fäubern Hof, Treppen, Säle und Schlafzimmer. Die Strußen find 
eine Art von Hausknechten, aus ber Hefe des Volks oder ben leibeigenen 
. Bauern des Herrn ausgehoben und zu den nieprigften und fchmugigften Diens 
ten des Hanfes beftimmt. Sie heizen die Defen, kehren die Treppen, Flure 
und Vorhöfe, dienen in der Küche zum Holz- und Waffertragen, füubern die 
Ställe, warıen den Übrigen Bebienten und Mägden auf ꝛc. Ahr Aeußeres 
entfpricht ihren Beichäftigungen. in grober linnener Kittel mit breiten 
Streifen, auf welchem von jeder ihrer Verrichtungen ein eigenthüntlicher 
Fleck zu haften pflegt, ift ihre Kleidung im Sommer; ein durchlöcherter, ab» 
geichabter, fteifgeworbener Schafspelz, im Winter. In beiden Jahreszeiten 
geben fie mit bloßem Kopfe, ver, bis auf ein paar Zöpfchen auf dem Wir- 
bel, kahl abgefchoren iſt. Die Faulheit des Kochs, ver Bedienten und 
Mägde, macht, daß fie oft auch anftändigere Dienfte verrichten, 3. B. Fleiſch, 
Gemüſe, Sallat, Teller und Gläfer an dem Brunnen waſchen, die Kleider 
des Herrn auspochen, das nievlihe Schlafgemech ver Frau in Oronung 
bringen: alles mit denjelben Händen, in vemfelben Kittel ober Pelze, in ben- 
jelben bloßen, over mit Fegen ummundenen Füßen, eben fo ungewajchen und 
ungefümmt, wie fie im Etalle, vor den Defen, im Straßentothe bejchäf- 
tigt find. 

Sole Feinde aller Sauberkeit findet man in jedem großen Haufe 
ſechs bis acht; und fie find fich ihrer Umgebungen fo wenig bewußt, daß 
jie, bei ihren Befchäftigungen, duch die VBerfammlungen in ven Borzimmern 
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ohne Arg durchdringen und, wie man denken kann, überall gebahnten Weg 
finden. Gewöhnlich ſind fie gegen zehn Uhr des Morgens ſchon betrunken, 
und die Fehler, die ſie in dieſem Zuſtande begehen, werden von dem erſten 
dem beſten beſtraft, ber ſich die Mühe nehmen will, fie zw züchtigen, vom 
Stallknecht an, bis zum Marfchall. Zuweilen Tiegen fie, ihrer Sinne be 
raubt, ftundenlang in einem Winkel des Balaftes, oder eines Vorſaals, ohne 
daß jemand fie wegichafft, weil einer feine Hände an ihnen verunreinigen will. 

Die Übrigen Bedienten gehen unterdeß, bis auf einen oder zwei, welche 
die Wache Haben, ein jever feinen Weg: in die Speife-, Zrinf- und Spiel- 
hänfer die männlichen, in die Meffe, zu Beftellungen und zu Befuchen, bie 
weiblichen. Die Schreiber, Hofnteifter, Hausverwalter entfernen fich, jeder 
in feinen Gefchäften und zu feinen Vergnügungen, und laffen jich nicht eher 
wieder feben, als um die Zeit, wo fie die Zurückkunft ver Herrfchaft wiffen 
oder verinnthen, oft auch erft den andern Morgen. Unterbeffen erfährt fein 
Fremder, fein Hausfreund, fein Gefchäftshaber ein Wort von der Herrfchaft, 
wenn er ihr Beſuche zu machen, wichtige Dinge mit ihr abzuthun, over ihr 
dringende Berichte mitzutheilen hat. ‘Die zurücgebliebenen Bedienten wiſſen 
nicht, wo fie ift, und wenn fie es auch willen, fo find fie meift immer un 
fähig, fich deutlich zu machen, weil fie fich bei dem gemeinften Getränke bie 
lange Weile der Wache zu vertreiben, und zu dem höchſten Grab ihres 
irbifchen Glückes durch Betäubung und todesähnlichen Schlaf zu erheben 
pflegen. Ueberdieß ift e8 in Warſchau Sitte, Kutſcher und Bepdiente nicht 
nad Haufe zurüdzufchiden, ſondern jedesmal auf ſich warten zu laffen, wären 
es auch im bärteften Winter wichrere Stunden. Oft fogar, wenn ntan 
Wagen und Pferde des Gefnchten irgendwo vor einen Balajte halten fieht, 
ift e8 noch fein Beweis, daß es wirklich dort fe. Er ift wohl mit einem 
Andern, in deſſen Wagen, anders wohin gefahren, oder er bat ven feinigen 
einem Andern geborgt, und diefer ift jeßt bier; mit einem Worte, man Tann 
felbft ftundenlang umberfahren, ohne zu finden, was man ſucht. Dazu 
tömmt, daß die Bedicnten, wenn fle meinen, ihr Herr oder ihre Frau werde 
an einem Orte, 3. B. am Neichstage, in ver Komdvie, auf einem Ball, lange 
bleiben, in das nächſte Wirthshaus gehen, Hinter dem Kruge, oder ben 
Karten, förmlich Platz nehmen, und fich fo lange um nichts befümmern, ale 
bis fie ungefähr vermutben, daß man ihrer bebürfen könne. Auch ver 
Kutſcher fteigt von Zeit zu Zeit von feinem Bod herab und thut in eben 
dem Wirthshauſe Beſcheid. So kommt es nicht nur, daß man fich bei 
piefen auch feine Auskunft vwerfchaffen Tann, weil man ihre Schlupfiwintel 
nicht weiß, fondern auch, daß die Herrfchaft felbft, wenn fie früher erjcheint, 
ale man vermuthet hat, warten une andre Bediente durch ein Trinkgeld ver- 
mögen muß, die ihrigen aufzufuchen. 

Die Pferde, die fehönften Kreaturen, die man ſehen kann, wenn fie auch 
mehrere hundert Dufaten gekoftet haben, ftehen zu ſechs bis acht Stunven, 
bei der ftrengften Kälte, in freier Luft, und werden dadurch im kurzer Zeit 
fteif, mager und unbrauchbar, und bies um fo eher, da fie gleich varauf, 
Dusch das Übertriebene Jagen, welches hier gewöhnlich ift, in den entgegen- 
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geſetzten Zuſtand von Anftrengung und Erhitzung überzugehen gezwungen 
find. Aber es iſt hier ein Zeichen ver Pracht, oft andre Pferde zu brau⸗ 
hen. Man bevedt fie zwar, um einen andern Lurus zu zeigen, mit den 
fünften Weberwürfen vom feinften engliſchen Wollenzeuge, ober mit koſtba⸗ 
ren Fellen, fo wie.man vie Kutfcher in lange, ſchleppende Pelzröde, und bie 
Bedienten in vide Wolféhäute kieidet; aber die äußern Theile Aller leiden 
darum doch, und erfrorene Füße, Hände und Nafen find bei ven Menfchen, 
wie bei den Pferden erfrorene Nüftern und Ohren, im Winter ganz ge- 
wöhnlihe Dinge. Indeſſen denkt man nichts dabei, als daß die Menfchen 
geheilt und ‚vie Pferde ausgemuftert werben müffen. 

Die Mittagsftunde, welche zerftreuete Familien anderwärtd wieder zu- 
fammenführt, und die in Warfchau zwifchen brei und vier Uhr eintritt, be⸗ 
wirft dies dafelbft nicht. Man hat gefehen, daß die Frau auswärts, ober 
auf ihrem Zimmer allein, ober in großer Geſellſchaft, die fie fich gebeten 
bat, effen kann, ohne daß ver Herr es weiß, ober, wenn er es weiß, daß 


er fi daran bindet... Iſt er auf dem Reichstage, und werben gerade Dinge 


verhandelt, die ihm und feiner Partei wichtig find, fo muß er den Ausgang 
abwarten, und follte er bi8 an den Abend dauern. In dieſem Fall ißt er 
entweber gar nicht, ober er fährt auf einige Minuten in ein Speifehaus, 
oder zu einem Freund, dem die Verhandlung nicht fo wichtig ift, und ber 
zu Haufe angerichtet findet; oder er läßt fich einen Becher Schofolate in 
das Vorzimmer des Neichstagsfaales bringen und kehrt ſodann in denjelben 
zurüd. Iſt er bei feinem unterhaltenen Mädchen, und gefällt es ihm gerade 
bei ihr, fo liefert das nächte Speifehaus für ihn und für fie das Mittags⸗ 
mahl; ift er bei feiner „Freundin“, und viefe Hat fich nicht anders wohin 
verfagt, fo bleibt er bei dieſer zu Mittage. Hat er einen Spazierritt außer- 
halb der Stadt gethan, und das Wetter ift ſchön, fo findet er fein Mittag- 
effen in Wola, in Mariemont, over in Billanow; mit einem Worte, er 
. bleibt, wo es ihm gefällt und er bat keinen dringenden Grund, gerabe des⸗ 
halb feinen eigenen Zifch aufzufuchen. ben fo ift es mit feinen Kindern. 
Hat diefe ihr Spazierritt nach Lazienka geführt, fo eſſen fie Dort; haben fie 
in der Stadt, oder auf einem Landhauſe, einem Verwandten oder einer Ver: 
wanbtin einen Bejuch gemacht, fo bleiben fie mit ihrer ganzen Geſellſchaft 
bei biefen; finden fie irgend eine andre Luftpartie, die ihnen bebagt, jo neh⸗ 
men fie ohne Bedenken Theil daran, und fie mögen um brei, ſechs, zehn 
ober zwölf Uhr erft zurückkommen, fo verfchlägt dies dem Reſte der Familie 
nichts, wenn man nur weiß, daß ihre Hof» oder Stallmeifter bei ihnen find. 
Am regelmäßigſten lebt noch die Tochter, die, da fie noch nicht in den Jah⸗ 
ven ift, wo fie mit der Mutter die große Welt bewohnen, und allem, ober 
mit ihrer Hofmeifterin herumfchwärmen fann, den größeften Theil des Tages 
zu Daufe bleibt und hächſtens nah Zifche zu einer Freundin ihres Alters, 
ober in "den Sächſiſchen Garten, ober in das Schaufpiel, ober .auf einen 
Kinderball fährt. Der Fall ift nicht felten, ba man, wenn niemand zu 
Haufe. ißt, ihr Mittagemahl aus dem nächften Speifehaufe Tommen läßt. 
So vergeben oft drei Tage, und fie hat weder Mutter, noch Vater, noch 
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Brüder geſehen, wie fie auch dieſen nicht zu Geſichte gekommen iſt. Oft 
aber trifft die ganze Familie an einem dritten Orte zuſammen, ohne daß 
einer den andern erwartet bat. Liegt es dem Gemal zuweilen daran, zu 
willen, wo die Gemalin ift, fo erkundigt er fich ohne Bedenken bei ihrem 
bermaligen Freund, und er erhält fichere Nachricht; ein gleiches thut, mit 
gleiher Ruhe, vie Gemalin bei der Freundin ihres Gemals, und oft trifft 
es fih, daß fie fich bei der Gemalin ihres Freundes nach ihrem Gemal, und 
biefer jich bei dem Gemal feiner Freundin nach feiner Gemalin erkundigt 
hatte. Dieſe Freiheit hat man und giebt man hier. 

Der Nuchmitttag, deſſen erfte Hälfte als Morgen verbraucht worben 
fl, gebt während ver Mittagstafel vorüber, und bes Winters findet die 
anbrechende Nacht die Gäfte noch an derſelben. Auf fie folgt das Schau⸗ 
fpiel, das zwiſchen ſechs und fieben Uhr feinen Anfang nimmt, das aber 
verjäumt werben muß, wenn mau etwas fpäter, als gewöhnlich, zu Tiſche 
gegangen iſt, oder länger an bemfelben bleibt, was man befonders auf bi—⸗ 
Ihöflihen Schmaufereien nicht vermeiden fann. Dagegen giebt ein anderes 
Hans eine Muſik um acht Uhr, ein drittes große Geſellſchaft und Spiel, 
und ein wiertes eröfinet ein Privattbeater um eben dieſe Zeit. Die Ge— 
nießer haben die Wahl unter diefen drei Zufluchtsörtern; uud fo wählt denn 
ver Fürſt das Gefellfchaftstheater, und die Färftin die Muſik, während bie 
Prinzen und bie Prinzeffin das Schaufpielhfaus bejuchen. Die große Ge- 
ſellſchaft mit Spiel wird dieſen Abend ungenugt vorbeigelaffen, aber nicht 
jo ein Pickenick, das man noch, wenigftens zur Hälfte, genießen kann, wenn 
jene andere Luftbarfeiten zu Ende find. Die Fürftin befucht es dann noch 
und bleibt bis zu deſſen Schluffe, das heißt, biß zwei oder brei Uhr des 
Morgens; ver Fürft genießt nur einen Theil davon, weil er zu einem 
Abendeſſen eingelaben ift, zu welchem er fih um zehn over eilf Uhr ein» 
findet und welches bis um zwei Uhr dauert. Iſt es im Faſching, fo 
bringt einer ven der Zifchgefellichaft in Vorſchlag, daß man noch bie 
Redoute bejuchen müſſe, und dies geſchieht. Der jüngere und fchönere 
Theil des erwähnten Pidenids Hat venfelben Einfall gehabt, und fo 
finden ſich Gemahl und Gemahlin noch einmal zufammen, aber beide 
uiht ohne Begleiter und Begleiterin am Arme, vermummt ober nicht 
vermummt, erfannt over nicht erfaunt, auf feinem Fall aber zuſammenhal⸗ 
tend. Um fie herum fpringen von Zeit zu Zeit ein paar Teufelchen mit 
langen Schweifen und ein alter Teufel mit ungeheuren Hörnern. — Dies 
find die Prinzen und einer ihrer Hofmeifter. An dieſe fchliegt fi, In Be- 
gleitung einer alten häßlichen Bäuerin, ein niebliches Bauermädchen, das 
mit reizender Unbefangenheit Blumen austheilt — diefe ift die Prinzejfin 
and jene ihre Hofmeifterin. Man bleibt eine Heine oder größere Weile dort 
md führt enblich, je nachdem fich die einzelnen Glieder der Familie mehr 
oder weniger beluftigen, früher ober fpäter, aber immer einzeln, und felten 
dor Anbruch des Tages, nach Haufe uud legt fich fehlafen, um zu einem 
ähnlichen Tage wieder zu erwachen. 


Die Anzahl ver Familien vom Adel, welche die größeften Steeden des 
Berliner Revue XLIV. 1. Heſt. 
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flachen Landes und bie meiften Ehrenjtellen und Würden des Staats unter 
einander getheilt haben, beläuft fich vielleicht faum auf Hundert in ganz 
Bolen. Unter viefen giebt es wiederum ungefähr breißig, bie durch ihren 
Reichthum und durch ihre, Aber jede Woiwodſchaft verbreiteten, Beſitzthümer, 
die Stimmen und Berfonen der geringern Ebelleute, eben fo gewiß, als die 
Gunſt oder Nachgiebigfeit des Königs, die Bereitwilligfeit der auswärtigen 
vermögenden Minifter, die Anhänglichfeit beveutenver Familien, und, durch 
das alles, einen fiegenden Einfluß in den Gefchäften ver Republik, ſich zu 
verichaffen verftehen. Zu viefen Legtern gehören vie Czartoriski, Petodi, 
Branidi, Rzewuski, Czetwertinsti, Soltyk, Supieha, Malachowoki, Ogineli, 
Czacki, Radzivil, Lubomirsti, Maſſalski, Mosſtowli u. a.; Namen, die von 
jeher, theils ihres Reichthums, theils ihrer Würden, theils ihres Einfluſſes 
in den Staatsgeſchäften, bei ruhigen und unruhigen Zeiten, theils ihrer 
Weisheit, Klugheit und Gelchrfamteit, theils ihrer Thorheit, Sittenloſigkeit, 
Seltfamfeit und Barbarei wegen, vor allen andern berühmt und berüchtigt 
gewefen find. Es ift eine Freude für den Beobachter der Menſchen und 
ihrer Sitten, fagen zu können, daß die Enkel diefer Familien, die jet noch 
blühen, weniger diefer letztern Untugenden wegen getabelt, als jener erften 
Tugenden wegen, gerühmt zu werben verdienen. — Indeſſen ift nicht zu 
leugnen, daß fich ihm in manden Dingen noch ziemlich merfbare Spuren 
von der altpolnifhen Art zu fein, verrathen, und daß das, was an feinerer 
Ausbildung des Geiftes, an größerer Mildigkeit der Sitten, an Menſchlich⸗ 
feit, an verminderter Selbftfucht une an Ordnungsgefühl bei den neuern 
Bolen in die Augen fällt, mehr derjenigen Aufflärung zugeichrieben werben 
muß, die and der Gewohnheit des Tages, aus der Nahahmungsfucht und 
aus dem Lurus, als aus derjenigen hervorgeht, die feit Tangen Jahren in 
ben Sitten, dem Charakter der politifchen Verfaflung eines Volkes befeftigt 
ift, und durch Grundſätze, die zn natürlichem Gefühl geworben find, unter- 
halten und erweitert wird. 

Der verfaffungsmäßige Orundfag: es fei unter der Würde eines pol- 
nifhen Edelmanns, fich um feine Land⸗, Haus⸗, Geld», Erwerbs- und Han- 
delsgeſchäfte perfönlich zu bekümmern und fich gründlich davon zu unter 
sichten, ift die Haupturfadhe des unvollkommenen Anbaues der Länder und 
deren geringern Ertrages, der Unordnungen in der Bewirthfchaftung, ver 
Verkehrtheiten im Haushalt und im Vertrieb der Erzeugntfje, ver Betrü⸗ 
gereien von Seiten der Aufjeher, Verwalter und Pachter, und endlich des 
ſchwankenden Finanzſyſtems der poluifchen Häufer überhaupt, wodurch ber 
eigentliche Bermögensbeitand, duch des Neichften, fo zweifelhaft wird, vaß 
nicht einmal ver Herr felbft, vielweniger die Gefchäftslente, vie ſich mit dem— 
jelden einlaffen follen, fich fefte Angaben darüber verfchaffen Können. | 


(Bortfegung folgt.) 
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Eine alte Nobinſonade. 


Bei den Erwägungen über Sinn und Urfprung des Jul mußte uns gleich 
ver Gedanke einfallen, daß nur in hohem Norden di: eier der heiligen Wende» 
nacht entfproffen fein Tann. Die Sonne muß thatfächlich auf einige Zeit, 
auf Zage, auf Wochen verfchwinden, es muß wirklich eine lange und tiefe 
Naht auf ver Erbe lagern, wenn mit wahrfter Innigfeit die Sehnſucht nad 
dem Sterne, die Freude Über fein Erfcheinern erfaßt werben joll. 

Man findet bei den Völkern des hoben Nordens von je ber die Ber- 
bindung wildeſter Sanftmutb mit heldenmüthiger Auspauer. Bei ihnen 
[hleift der Kampf gegen die Rauhheit der Natur das Herz ab und macht 
daſſelbe ſowohl ven finnigften wie den erhabenften Gefinnungen zugänglich. 
Fieft man die alten Befchreibungen ver Sitten des Nordens, jo follte man 
faft glauben, daß dort eine Urftätte chriftlichen Geiftes geweſen fei. 

Es ift uns eine folche alte Beſchreibung aufbewahrt. In den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts gab die Drontheimifche Geſellſchaft für die 
Runde des Nordens Sie Erzählung von dem Schiffbruche und ver Verſchla⸗ 
gang einer ſüdländiſchen Schiffsmannſchaft Heraus, bie im Jahre 1432 eine 
Fahrt nach einem Niederländiſchen Hafen von Candia aus unternommen 
hatte. Der Herr des Schiffes war Petrus Duirinus, feine hauptfächlichen 
Reifegefährten waren Chriftoph Floravant und Nicolaus Michele. Die Er 
zählung ihrer Schiefale rührt von diefen drei Männern ber. Zum erften 
Male in Deutfchland gedruckt wurde das Tagebuch diefer Abenteurer in des 
Hieronymus Degiferus Septentrio antiquus (Leipzig 1613). Die Dront- 
heimische Gefellfchaft rief pas Buch wieder ins Leben. 

Wir geben bier den Anhalt diefer merkwürdigen Robinſonade. 

Um ficb Ehre zu erwerben und um Reichthümer zu fammeln, rüftete 
Petrus Quirinus das Schiff „Malvaſier“ in Candia aus, und begab ſich auf 
die Fahrt nach Flandern. In der Nordfee erlitt er Schiffbruh. Won der 
Mannſchaft, vie urfprünglich 68 Perfonen betrug, rvetteten fih Onirinus, 
Floravant und Michele mit noch 13 anderen Perfonen auf das Boot, wel» 
Ges mit Segeln, Rudern und einigem Proviant verfehen ward. 

Diefe Leute befamen endlich nach vieler Gefahr und großem Hunger 
und Durſt, den 4. Januar 1432 in einer weiten Ferne Land zu fehen, Das 
voller Klippen und überall mit Schnee bedeckt war, was denn eine übermäßig 
große Freunde und Hoffnung, errettet zu werden, bei ihnen erwedte: daher 
fie, fo ohnmächtig fie auch waren, alle ihre Kräfte anfpannten, um es zu 
erreihen. Weil aber der Wind ihnen entgegen, ihre Kräfte auch zu fchwach 
waren, die Ruder mit Vortheil zu gebrauchen, der Tag auch nur zwei Stun« 
den dauerte; fo kam ihnen das Land wieder aus dem Gefichte, als fie vie 
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Inzwiſchen trieben fie doch in ziemlich guter Hoffnung fort, und wurden 
bei anbrechendem Tage, den 5. Januar, ein anbres Land gewahr, das aus 
ſehr hohen Klippen beftand, und ihnen näher, als das vorige, zu fein ſchien. 
Nun ftrengten fie alle Kräfte an, das Ufer zu erreichen, was ihnen auch fo 
weit gelang, daß fie um 4 Uhr des Nachts dicht unter das Land famen, wo 
fte aber in äußerfte Gefahr gerietben umzulommen, wegen der vielen Klippen 
und Scheeren,, die fie umringten. Doch endlich entrannen fie, obwohl mit 
Mühe, auch dieſer Roth, und landeten an einem Thale, zwilchen ziween Ber- 
gen, als der einzigen Stelle, wo ans Land zu fommen war. So balb fie 

merften, daß das Fahrzeug auf ven Sand ftieß, fprangen fünf von ihnen 
Mm die dafelbft noch ziemlich tiefe See, und eilten hinauf aufs Land, wo fie 
eine übermäßige Menge Schnee in fich fchluften, um damit ihr ausgedörrtes 
und verbranntes Kingeweide abzufühlen und zu Löfchen. Hierauf brachten 
fie auch ihren Kameraden einen Keffel voll Schnee, welche diefe Tonft jchlechte 
und unangenehme Koft mit folcher Begierde aßen, daß Quirinus verfichert, 
er bätte für feine Perfon mehr davon zu fih genommen, als er auf feinen 
Schultern zu tragen vermodt. Die Koft befam einigen hernach fehr übel, 
infonberheit denen, bie zuerfi ans Land gefprungen waren. Wach biejer 
ſchlechten Erguidung brachten fie den Abrigen Theil der Nacht im Fahrzeuge 
zu, um dadurch vorzubeugen, daß dic Wellen es nicht in Stüden ſchlagen 
möchten, weil fie, um es anzubinden, weder Anker noch Tauwerk hatten. 
Beim Anbruch des Tages, am 6. Januar, Tießen fie zwei Berfonen im 
Schiffe zurück, und die übrigen ftiegen ans Land, wo fie ſich in den Schnee 
nieberlegten, um ein wenig auszuruben, indem fie Gott dankten, baß er fie 
aus’ einer fo großen Noth errettet hatte, und daß fie wieder ans Land ger 
fommen wären, welches fie in 16 bis 18 Tagen nicht gefehen hatten; worauf 
fie auch von einigen Schifföbrettern und einem Ruder ein kleines Teuer an- 
zündeten, an welchem fie ihre erfrornen Glieder erwärmeten. 

Weil ihnen der Hunger zugleich zufeßte, fo fuchten fie nach, ob fie noch 
etwas von ihrem Proviant übrig hätten: fie fanden in einem Sade eine 
Menge Heiner Stüde Schiffszwiebads vermiſcht, einen Schinken und ein 
Hleines Stüd Käfe, welches fie am Feuer wärmten und fich damit ein wenig 
erquickten. In der vorigen Nacht waren bereits drei von ihren Kameraden 
geftorben, und zwar von denen, die zuerft ans Rand gefprungen waren: wel 
ches fie vornehmlich der Menge von Seewaffer zufchrieben, bas ſie unter⸗ 
weges um des unerträglicen Durftes willen zu fich genommen hatten; und 
ba die beiben, bie auf dem Fahrzeuge geblieben waren, fahen, daß niemand 
wieberlommen wollte noch konnte, um fie abzulöfen, verließen fie das Boot 
und begaben ſich erfroren, zitternd, bebend und halbtod zu den anderen hin. 

Diefes alles war ihnen nur ein geringer Troſt, ber auch nur kurze 
Zeit dauerte: denn als fie merkten, daß fie fich anf einem Böden und unbe- 
wohnten Orte befanden, wo nichts als Schnee und Klippen zu fehen war, 
und fie aus dem Hauche, ven fie in einer weiten Ferne auf einem aubern 
Drte, der etwa fünf italienifche Meilen von ihnen lag, fchloffen, es müßten 
daſelbſt Leute wohnen; jo nahmen fie fich vor, des anbern Tages dahin zu 
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reiſen. Allein weil niemand des Nachts auf ihr Fahrzeug Achtung gegeben 
fette, fo war es zwiſchen ven Klippen fo übel zugerichtet worden daß, ob 
fe fhon alle möglihe Mühe anwandten, es zu verftopfen und wieder dicht 
zu machen, das Boot, fobald fie hinein gefommen waren, fich fogleih auf 
derſchiedenen Seiten öffnete, und endlich auf einmal zu Grunde fanf, da fie 
venn alfe durchwäſſert wurden, und das Land, fo gut fie fonnten, wieder 
fuhen mußten. Berzweiflung, Echreden und Furcht bemächtigte fih nun 
ifrer, weil fie erwarteten, fie würben auf dieſer öden Stelle ganz gewiß 
ihren Geift aufgeben müffen, und alle Hoffnung wegzutommen ihnen benom- 
men war, fie auch -nicht das geringfte hatten, womit fie ihr Leben erhalten 
fonnten. Sie griffen zu dem Mittel, ihr Schiff ans Land zu ziehen, ob es 
ihnen ſchon große und langwierige Mühe koſtete; worauf fie es in zwei 
Theile von einander bieben, und ſich daraus zwei Hütten machten, von benen 
ihre Segel, und was jie von alten Kleidern fanden, die Bebedungen waren. 
In der einen Hütte, in ber größten, konnten zehn Perfonen beifammen fein, 
und in der andern nur drei. Sie machten fi nunmehr Feuer und Wärme 
don berfchiedenen alten Körben und Schiffshrettern, bie fie in Stüden hie— 
ben: worauf fie fich theils ums Feuer fetten, theils in den Schnee legten 
und ſich mwärmten. Allein viefe Wärme Fam ihnen theuer zu ftehen; benn 
bie naffen Bretter und ber viele Theer, wovon fie ganz burchbrungen waren, 
gaben einen dicken und häßlichen Dampf von ſich, wovon ihre Angefichter 
mb Augen bergeftalt aufſchwollen, daß fie kaum fehen ionnten. Was noch 
ärger war, als diefes, fo ward dadurch eine folche erfchredtiche Menge 
fiecgenden Ungeziefers Herbeigelodt, daß fie ganze Fäufte voll von ſammle⸗ 
ten amd ins Feuer warfen. Dieſe Thiere fraßen dem Schiffsjchreiber das 
Fleiſch am Halfe bis anf die Knochen ab, daß er baran fterben mußte. 
Inzwiſchen Hatten fie nichts anders, ihr Leben zu erhalten, als Mu⸗ 
ſcheln, Seeſchnecken zc., welche ſie am Ufer anffammelten und damit fich 
immerlich nähren mußten, weil davon nicht einmal eine zureichende Menge 
verbanden war; nnd Diefes gab ihnen doch nur eine fehlechte Nahrung, daß 
fie auch daräber ganz ohnmächtig wurden. Ja, fie konnten zulegt faum auf 
ben Füßen ftehen, und wenn fie kaltes oder warmes Wafler tranfen, fo gab 
es der Magen fogleich wieder von ſich. In dieſem jämmerlichen Zuſtande 
trug es fi zu, daß ver Bebiente bes Quirinus nebſt einigen andern,‘ bie 
ausgegangen waren, Mufcheln und Schneden zu fammlen, ein Meines Höl- 
jernes Haus fanden, das in Welten und etwas erhaben lag. Sie fanden 
berin und ringsum etwas Kuhmiſt, der ziemlich frifch zu fein ſchien, woraus 
fie ſchloſſen, es müßte neulich Vieh daſelbſt geweſen fein, und in der Nach» 
barfehaft müßten Leute wohnen. Diefes belebte fie aufs neue mit Hoffnung 
jur Rettung; und weil fie in ihren Hütten gegen die fcharfe Kälte und den 
ſtrengen Wind fchr fchlecht verſehen waren; fo befchl.ffen fie ſämmlich, ſich 
in jenes Haue zu begeben, um darin mehr Schutz und Sicherheit zu finden. 
Doch dies zu ihun, hatten nur zehn Perfonen Kräfte genug, hingegen waren 
zwei Berfonen unter ihnen fo ſchwach, daß fle nicht aus ver Stelle fommen 
tonnten, daher die andern jie zurück laffen mußten. Quirinus feldft, ver der 
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ſchwächſte unter ihnen war, kam mit genauer Noth fort, obſchon der Weg 
nur anderthalb italieniſche Meilen war. Nachdem fie bei dem Hauſe anges 
langt waren, reinigten fie es, fo gut fie fonnten, und fanden darin großen 
ESchutz gegen Wind und Echnee. Uebrigens waren fie jet eben fo übel 
daran, wie zuvor: denn ob fie ſchon überzeugt fein Tonnten e8 müßten Leute 
in ber Nähe wohnen, die des Sommers dahin, wo fie waren, fommen wür⸗ 
den, um ihr Vieh vafelbft zu hüten; fo war e8 ihnen doch unmöglich, fie 
aufzufuchen, da Feiner fo viel Kräfte hatte, auf den nächſten Berg zu ftei- 
gen und ſich umzufehen. Sie mußten dießfalls auch, um ihren großen 
Hunger zu ftillen, ihre gewöhnliche Nahrung nur am Strande juchen, den 
fie in ver Nähe hatten. 

Es geſchah an einen Donnerftage, als fie in ihr Haus zogen, und ben 
nächſten Sonnabend erhielten fie eine beſondere göttliche Wohlthat: denn da 
fie alle, Duirinus ausgenommen, ausgegangen waren, Mufcheln zu fammeln, 
warb einer von ihnen einen wunderſamen großen Fiſch gewahr, der ungefähr 
zwei Zentner ſchwer fein fonnte. Diefer lag am Strande, wohin ihn, wie 
e8 fchien, die See nur vor furgem geworfen Hatte. Sie bieben ihn fogleich 
in viele Stüden, und brachten ihn mit einer unbefchreibliden Freude ins 
Hans, wo inzwifchen Quirinus ein Feines Feuer angemacht hatte, bei wel- 
hem fie ihren Fiſch theils kochten, theils brateten: Doch konnten fie nicht 
fo lange warten, bis e8 gahr gelocht war. Ihr Hunger war fo groß, daß 
er fie auch beinahe unter fich felbft zu Mord und Todſchlag erhiget Hätte. 

Es waren eigentlich ihrer Sechfe, die den Fifch gefunden Hatten, und 
erſt anfingen, ſich daran zu laben. So bald aber die Übrigen drei, bie 
mittlerweile an einem andern Orte gewefen, den Geruch von dem gebratenen 
Fiſche bemerften; fo bildeten fie fich ein, die anderen wollten dieſe Beute für 
fih behalten und fie unter fich allein verzehren. Ihr hungriger Magen 
reizte fie darüber zu einem folchen vafenden Zorn, daß fie fich vorfegten, 
wenn bie anderen die Beute nicht mit ihnen theilen würben, fie dieſelben 
dazu mit Gewalt zwingen wollten, es möchte auch koften, was es wollte, 
und follte es auch das Leben felbft fein, welches fie in ihren Umftänpen 
nicht groß achtelen. Mit dieſem biutourftigen Vorſatz begaben fie fich zu 
ben Uebrigen bin, unter welchen auch einer fo unverfchämt war, daß er, fo 
bald jene in bie Thüre traten, anfing, fie fpöttiich abzumweifen, und ben 
andern’ zu rathen, man müßte ihnen nichts davon zukommen laſſen. Allein 
Duirinus, der gewahr wart, was in ihrem Herzen vorging, und ihre Blide 
voller Wuth bemerkte, brachte die andern durch feine Vorftellungen von fol- 
chem gottlofen Vorfage wieder ab, und beivog fie, mit den neu angelommenen 
Gäſten ihre Beute zu theilen. 

Vier Tage nach einander aßen fie von dieſem Fifche mit der größten 
Gefräßigfeit, fo viel ein jeder wollte: allein da fie fahen, da; ber Vorraih 
Heiner warb, fingen fic au ſparſamer zu werben, und zu dem Ende feftzu- 
fegen, wieviel einem jeden täglich zum Genuß gereicht werden follte. Hierdurch 
brachten fie e8 jo weit, daß das übrige noch auf zehn Tage zu ihrer Unter- 
haltung zureichte: da fie denn nicht nur ihren Hunger ſtillen konnten, ſondern 
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auch wieder ziemlich zu Kräften kamen. Merkwürdig war es, daß, fo lange 
dieſer Fiſch währete, ſolch anhaltendes böſes Wetter mit Sturm und Schnee 
enfiel, daß es ihnen unmöglich geweſen ſein würde, aus dem Haufe zu 
frmmen, um ihre Nahrung zu fuchen und würden fie notbiwendig haben um- 
fommen müffen, wenn ihnen bie Vorfehung nicht viefen Fiſch hätte im die 
Hände fallen Laffen, welcher auch aufgezehret war, als das Wetter etwas 
beffer zu werden anfing, und fie den Strand wieder fuchen fonnten. Mit 
ver Strandkoſt mußten fie nun wieder vorlieb nehmen, obgleich fie fchon 
wenig Nahrung gab, und fie anfingen, wie bloße Schatten und halbtodte 
Körper anszufehen. Ebenfo Hatten fie auch nichts anderes zu brennen und 
fid dabei zu wärmen, al® den Kuhmift, der bei ihrem Haufe lag. 

Auf einer andern Infel, auf einem Vorgebirge, ungefähr acht italie⸗ 
nifhe Meilen von dem Orte, wo fie ſich befauben, wohnte unter anderen 
Fiſchern ein Mann, der zwei Söhne hatte, von denen dem einen des Nachts 
tränmte, es wären zwei Kälber, die fein Vater im vorigen Sommer ver- 
foren Hatte, hinüber auf vie Inſel, welche die Nordländer Santi nanuten, 
gelommen, und er glaubte fie vafelbft noch zu finden. ALS er das Des 
Morgens feinem Bater erzählte, fo nahm berfelbe ein Fiſcherboot uud fuhr 
mit jeinen beiden Söhnen an einem Morgen frühzeitig hinüber auf vie Inſel, 
und landete gerade an ver Stelle, wo bie Fremblinge waren: da benn der 
Ute beim Boote blieb, feine beiden Söhne aber hinauf aufs Land gingen, 
wo -fie ben Rauch vom Tener fogleich entvedten, das die Fremden in dem 
Heinen Haufe angezündet hatten. Diefer Umftand fette fie in große Ber- 
wunderung, weil fie wußten, daß die Inſel unbewohnt war. Da fie nun 
mittlerweile dem Haufe näher famen, und miteinander über bie ungewöhn- 
lihe Erfcheinung des Rauchs fprachen, fo fam ihre Stimme dem Chriftoph 
Floravant zu Obren, der die andern mit Verwunberung fragte, ob fie nicht 
eine Denfchenftimme hörten? Worauf ver Steuermann zur Antwort gab: 
es wären die verdammten Naben, die durch ihr Gefchrei zu erfennen gäben, 
wie fie hofften, fie auch aufzufreffen, fo wie fie bereits an ihren todten Ka⸗ 
meraben angefangen hätten; als aber bie deiden Infulaner fich dem Haufe 
mehr genähert hatten, fo hörten fie alle, daß es wirflih Menfchenftimmen 
waren. Floravant ging daher hinaus, und da er die beiden Leute fahe, 
ie kehrte ex fogleich wieder um und rief den andern zu: fie folften ſich 
ftenen, denn es wären zwei Berfonen zu ihrer Rettung angefommen. 
Hierauf gingen fie alle mit einer unbefchreiblichen Freunde hinaus zu ven - 
angelommenen beiden Berfonen. Tiefe wurden Über den unerwarteten An 
id überaus beftürzt, und erfchrafen nicht wenig, da fie fo viele fremde 
Geſichter fahen, die fo fchwarzgelb, bleich und mager waren, daß fie mehr 
Gefpenfter ale Menſchen zu fein fohienen. Sie ftanden daher eine Zeitlang, 
ohne Bewegung, und ohne ein Wort zu reben, ftille; da aber die übrigen, 
durch verfchienene demüthige Geberben und andere Zeichen, zu erfennen 
gaben, daß fie fih in Noth befänden, und man dem Anfehen nach nichts 
VBöſes von ihnen zu fürchten hatte, fo fingen fie am zu reden und ben 
Ramen ihrer Inſel zu nennen. Die armen Leute folgten darauf biefen 
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beiden an's Ufer zu ihrem Water, der dadurch nicht weniger in Erſtaunen 
geſetzt warb, als feine Söhne. Sie unterfuhten daranf das Boot her In⸗ 
fulaner, ob einige Speife darin zu finden. wäre; weil fie aber nichts an- 
trafen, fo fehloffen fie daraus, der Drt, woher das Boot gekommen wäre, 
mäffe nicht weit von ihnen entfernt Tiegen, und fie verſuchten daher, durch 
verſchiedene Zeichen und Geberben, ihre Fremden zu bewegen, zwei Perfonen 
bon ben fhrigen mit ins Boot zu nehmen, mit ihnen hinüber zu fahren, 
and den andern befto fehleuniger Hülfe zu verfchaffen. inige kamen auf 
bie Gedanken, man follte einen oder zwei ber Fremden zurücd behalten, da⸗ 
mit fie einer fehleunigen Hülfe deſto gewiffer verfihert wären; allein Qui⸗ 
rinus fowohl als andere wiverriethen es, aus Furcht, fie möchten die Ein- 
wohner baburch beleivigen, deren Hülfe fie in ihrer traurigen Lage fo Höchft 
nötbig batten. | 
Dies geſchah an einem Wreitage, und da die Abgefchidten auf dem 
Boote hinüber auf die Inſel Ruſtene gelommen waren, fo verfannnelten 
fih die Einwohner bei ihrer Ankunft um fie berum und betrachteten mit 
Bermunderung ihre Sleidertracht. Lange bemühten die Inſulaner fich um⸗ 
Tonft von den Fremden Nachrichten einzuziehen, da fie die Sprache derſelben 
nicht verftanden, bis endlich einer ber Fremden, ver ein geborner Nieder: 
länder war, ven Priefter des Ortes, einen Deutfehen und vom Dominifaner- 
orden, auf deutſch anrebete, und ihm melvete, was für ein Schidfal fie 
gehabt hätten, welcher e8 darauf den andern Inſulanern berichtete. 
Unterbeffen lebten fie in Anfehung ihrer auf der Inſel Santt zurdd- 
gebliebenen Gefährten in ver größten Ungewißheit. Es verlief ver ganze 
Sonnabend, ehe fich Jemand entfchloß, viefe Elenden, die dem Zuſtande 
ber Verzweiflung nabe waren, abzuholen. Des Sonntage, am 2. Februar 
nachdem der Gottesdienſt zu Ende war, ftellte aber der Briefter feinen Zu⸗ 
börern vor, mie elenb und jämmerlich es mit den Leuten ftünde, indem er 
auf die angeflommene Fremden zeigte. Daburch wurden bie Einwohner fo 
bewegt, daß viele aus Mitleiven anfingen zu weinen, und benjenigen für 
glücklich zu ſchätzen, ber zuerft fortfommen würde, ben Nothleidenven zu 
helfen. Zu dem Ende gingen fogleich ſechs Fahrzeuge hinüber auf bie 
Infel Santi, die allerhand Arten von Speifen, die in biefer Gegend ge 
wöhnlich waren, mitbrachten, deren Ankunft denn, Bei dieſen von Betrübniß 
und Sehnfucht halbtodten Menſchen, eine außerorbentliche Freude ermwedte, 
um fo mehr, va die Angelommenen ihnen ein herzliches Mitleiven und eine 
große Liebe erzeigten, und willig waren, fie mit fi weg zu nehmen. Der 
Priefter war mit hinüber gekommen, und dieſer fragte auf Latein: weldyer 
unter ihnen der Schiffsherr over Sciffspatron wäre? und da P. Quirinus 
fagte, er wäre c8, fo gab ihm ber Briefter etwas Roggenbrod zu fpeifen, 
weiches ihm fo wohlfchmedte, als ob es Manna vom Himmel gewefen 
inäre, und barauf gab er ihm auch Bier zu trinken. Hernach nahm er ihn 
bei ver Hand, und bat ihn, fich ein paar aus der Gejellichaft zu wählen, 
um ihn auf dem Boote, das dem Obriften auf bem Lande zugehörte, zu 
begleiten, welcher Obrifte doch nichts mehr als ein Fifcher war. Dieſes 
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ist Quirinus, und erwählte dazu den Franciscus Quirinus aus Kandia 
ud Chriftoph Floravant and Venedig, mit welchen er denn auf dem Boote 
hinüber anf bie Inſel Röft oder Ruſtena fuhr, wo ihn bei ihrer Ankunft 
ber Sohn des Obriften bei der Hand in das Haus feines Vaters führte, 
weil er fo Schwach und unvermögend war, daß er nicht allein geben konnte. 
Dofelbft warb er von der Frau des Haufes aufgenommen, bie ihm mit 
ihrer Magd entgegen fam, und vor welcher er nieberfiel, um ihr bie Füße 
zu küſſen; allein ſolche Komplimente war fie nicht gewohnt, baher richtete 
fie ihn fogleich wieder auf, führte ihn zur Wärme, und gab ihn im einer 
Schaale gute füge Mil zn trinken, die ihn fehr erquidte. 

Quirinus, ber ftet® in größern Ehren als die andern gehalten warb, 
blieb darauf nebft feinen beiden Kameraden im Haufe des Obriften: bie 
übrigen aber kehrten bei ben andern Einwohnern ein, und wurden überall 
auf das freundlichſt- und befte, nach des Ortes Beichaffenheit, aufgenommen 
und bewirtbet. 

Inſonderheit brachte man ihnen Anfengs fo viele erfriichende Sachen, 
daß fie, weil es ihnen ſchien, fie könnten niemals gefätligt werben, davon 
mehr zu fich nahmen als ihre ſchwache Magen vertragen Tonnten; baher 
fie auch endlich dadurch von folgen Schmerzen angegriffen wurben, baß fie 
glaubten dem Tode nahe zu fein. 

Unterbeifen aber erinnerten fie fich ihrer beiven Kameraden, bie in ber 
großen Hätte zurüdgeblieben waren, als fie in bas Feine Hirtenhaus zogen, 
mb fprachen mit ben Einwohnern fowohl von ihnen, als von ben veritor- 
benen, die noch ımbegraben lagen. Verſchiedene Einwohner verfanunelten 
fi daranf, und fuhren mit ihrem Briefter hinüber auf Santi, wo fie, unter 
anvächtigen Befängen geiftlicher Pſalmen und Lieder, bie topten Körper be⸗ 
. graben, von benen bie Raben bereits das Fleiſch meiſtens abgefreffen Hatten; 
einen aber fanden fie noch am Neben, obfchon, wie man leicht denken Tann, 
in einem Mäckichen Zuftande; dem er hatte keinen Menſchen bei fich gehabt, 
'nar after Hülfe und Nahrung berandt, und fah feinen Kameraden tobt an 
feiner Seite liegen. Diefen brachten fie mit fih auf die Inſel Nöft zurüd, 
wo er doch nach ungefähr zwei Tagen feinen Geift aufgab, und anftänbig 
begraben warb. 

Auf der Meinen Inſel Röft waren damals, nad dem Bericht bes Qui⸗ 
rinns und Floravants, 12 Häufer oder Familien, und 120 Seelen, von 
been 72 am Dfterfefte als gute Ehriften kommunicirten. Die meiften ber 
Einwohner waren Fiſcher, und näbrten fich und die ihrigen nur mit ber 
Fiſcherei, weil in biefem äufßerften Orte des Landes Teine Art von Frucht 
ever Korn wuchs. Doch waren fie von Natur mit gutem Verftände begabt, 
und tonnten felbft ihre Böte, Gefäße, Stampfmühlen, Schüfjeln, Körbe, 
Fiſchernetze und alles andere, wad zur Nothwendigkeit ihrer Lebensart und 
Handthierung gehörte, machen, zurichten, binden und zufammenflechten. So⸗ 
wohl Diamms: als Frauensperſonen waren hübſch und wohl gewachſen, und 
lebten miteinander In ver größten Keuſchheit und brüderlichen Liebe; daher 
fie einander gern Gutes erzeigten, ohne Eigennug und Wbficht einigen Vor- 
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theils. Sie waren ſehr gottesfürchtige Leute, verſäumten keinen Gottesdienſt, 
murrten und klagten niemals einer über ven andern, hatten feinen Eidſchwur 
nöthig, und man hörte fie niemals den Teufel nennen. Sie waren fo ein- 
fältig, daß fie nicht daran taten, ihr Eigenthum mit Schloß oder Riegel 
zu verwahren; und das was ben Sialienern am meijten wunberlicdh und 
unfchuldig vorfam, war biefes, daß ihnen auch nicht bange wegen ihrer 
Söhne und Töchter war, daß weder fie andern, noch andre ihnen etwas 
ungebührlihes zumuthen follten. Sie fonnten dieſes zur Genüge daraus 
urtheilen, daß ibuen in dem Haufe des Obriften, worin Onirinus und feine 
beiden Kameraden einquartiert waren, doch erlaubt war, in eben berfelben 
Kammer zu fjchlafen, in welcher der Hauswirtb feldft, mit feiner Frau, 
feinen erwachſenen Söhnen und Töchtern, dicht am Bette der Fremden 
ſchliefen. Weit entfernt, daß der Hauswirth fi darüber eine Art ciner 
Grille Hätte machen follen, wenn ce noch vor Tages nebft feinen Söhnen 
aufftund, um feine Fifcherei wahrzunehmen, feine Frau und feine Töchter 
aber liegen blieben, ging er vielmehr mit eben verfelben Sicherheit, als ob 
fie in den Armen ihrer Mutter gelegen hätten, davon und kam nicht eber, 
als nach acht Stunden wieder nach Haufe. Denn die Unfhuld und Einfalt 
ber ungen und Alten war fo groß, ihre Herzen waren fo rein unb ber 
Furcht Gottes und dem Gehorfam gegen feine Gebote fo ergeben, daß fie 
nicht wußten oder dachten, was Unzucht und Gottlofigfeit war; daß fie fich 
ſogar nım darum verbeiratheten, um ven Befehl Gottes zu erfüllen. Ueber⸗ 
dies waren auch ihre Frauenzimmer fo rem und unfchuldig, daß fie fich 
auch, wenn fie ſich in Gegenwart der Fremden nieberlegen follten, vor ihren 
Augen ausfleiveten. Die Fremden tbaten biefes ihnen nad, daß fie fidh 
alfo auf beiden Seiten nah einerlei Art aus: und anfleideten, obne vie 
geringften böfen und mutbwilligen Gedanken, als ob fie junge Kinter ge- 
wejen wären. Aus eben dieſer unfchulbigen Einfalt, wie auch aus einer 
alten Gewohnheit, geſchah es auch, daß wenn die Frauenzimmer im Mai» 
monat ins Bad zu gehen anfingen, welches fie alle Donnerftage zu thun 
pflegten, fie fih zu Haufe ganz nackend ausfleiveten, und fo einen Pfeilſchuß 
weit hinüber ins Bad gingen, worin ſich Manns: und Weibsperjonen mit- 
einander babeten, indem ſie allein in ber rechten Hand eine Kräutergnafte, 
wie eine Bürfte hielten, um ſich damit, wie fie fagten, den Schweiß auf ben 
Rüden abzuwifchen, und die linke Hann längs der Hüfte finfen ließen, um 
fih gleihfam damit zu beveden. Alles viefes fahen die Fremden ohne bie 
geringfte Anfechtung an, woran theil® vie Kälte Urfah war, theils wohl 
auch der Umftand, daß bie ansgehungerten Süblänber immer nur mit ihrem 
Magen zu thun Hatten. Floravant verfichert, daß er mita Wahrheit fagen 
fönne, fie wären in Betradhtung der unfchulpigen Lebensart, vie fie vom 
3. Februar 1462 His zum 14. Mai felbigen Jahres, in allem 101 Zage 
führten, gleichſam im Paradieſe unter den unſchuldigen Engeln gemwefen, 
wenn er fie mit der Lebensart in den italienifchen Ländern vergliche. Sonft 
trugen viefe Frauenzimmer fange ehrbare Kleider oder Röcke, infonberbeit 
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wenn ſie in die Kirche gingen, da denn ihre Angeſichter auch mit Flören 
ever Schleiern jo bedeckt waren, daß fie niemand anſehen konnte. 

Die Inſel Röſt Tag ſonſt, wie bie angeführten Berichte weiter er» 
zählen, 70 Meilen in Weften von dem äußerften Vorgebirge in Norwegen, 
das man der Welt Ende oder Bagpeel (Hinteriheil) nennt, fie hatte 3 Meilen 
im Unfreife, und lag ziemlich niedrig und flach, wenn man einige Anhöhen 
ausnahm, worauf die Häufer gebaut waren. In der Nähe ſah man auch 
einige Steinklippen oder Inſeln, einige größer, andere Heiner, bie theils be⸗ 
wohnt waren, theils auch nit. Man hatte drei Monat lang im Jahre 
beftändig Tag, nemlich im Juni, Juli und Auguft, in welcher Zeit bie 
Sonne niemalg unterging; Hingegen aber in drei andern Monaten, nemlich 


im December, Januar und Februar fait beftändig Nacht, in welcher Zeit 


der Mond beftändig fchien. 
(Schluß folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchau. 


Das alte Jahr fchlih langſam feinem Enve zu, als hätte es eine 
ſchwere Laft zu tragen. Und doch hatte es ſchon Längft eine Sorge nad 
ber andren abgeworfen. Es hatte fich mit Hilfe der Gafteiner Convention 
des Confliftes zwifchen Preußen und Defterreich entlebigt, es hatte ſich von 
der Sorge, ein Definitivum für Schleswig :Holftein zu ſchaffen, emaneipirt, 
e8 Hatte in Defterreich eine Berfaffung in die Grube befördert und ben 
guten Provinzialen des -Kaiferftantes die Arbeit überlaſſen, eine neue Ver⸗ 
feffung zu finden. Nach diefen befreienden Thaten fühlte pas alte Jahr 
in ber That Luft, zu jubiliren; es proclamirte die allgemeinfte Serenität in 
der enropäifchen Politif, und es fchlich wohl nur deshalb fo facht, fo ftill- 
ftandsähnlich, weil es fi noch recht lange des wollenlofen Himmels er- 
freuen wollte. „Freut euch des Lebens” xief es feinen Getreuen zu, und 
obwohl fene Töne etwas matt Fangen, feine Glieder ziemlich welt waren, 
jo nahm man die Botſchaft gern Hin. 

Freut euch des Lebens — das ift venn auch Die Lehre, bie ins neue 
Jahr hinüberſchallt. Napoleon III. Hat fie bei dem Glückwunſchempfange 
am Neujahrstage verkündigt. Der fo eben vom Wadenkrampfe wieberher- 
geftelite Cãſar ift mit ftrammer Haltung unter feine biplomutifchen Zöglinge 
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getreten, er bat feierlich nach Norden und Oſten, nach Süden und Weſten 
geſchaut, und er hat die erfreuliche Entdeckung gemacht, daß nirgends ein 
unfrieden⸗drohendes Wolkchen hervorgucke. 

Welches Auge kbnnte denn ſchärfer fein als dasjenige Caäſars? Freuen 
wir uns alfo, glauben wir an den Frieden, denn der Glaube iſt des Fries 
dens Vater. Haben wir denn nicht in der Freundfchaft Defterreihs und 
Frankreichs ein verlodendes Vorbild? Zu Magenta und Selferino ger 
ſchloſſen, auf den Trümmern bes Züricher Friedens befiegelt, predigt uns 
jene Freundſchaft die herrliche Mähr, daß Alles eitel fei, Nieverlagen und 
Deriräge, wenn nur ein gutes Herz Im Bufen fchlägt. 

Neugierige ſuchen nach dem Inhalte des Einverſtändniſſes gwifchen 
Oefterreih und Franfreih. Aber e8 ift ja grade das Große dieſer Allianz, 
daß fie feinen Inhalt Hat. An etwas Subftantiellem kann man fich ftoßen, 
über einen Inhalt, und wäre er noch fo mager, kann man fich zanken, über 
etwas Seiendes kann man fogar in Zweifel gerathen. Aber die abftracte 
Freundſchaft ift unverſieglich, die fubftanzlofe Allianz ift ewig, das Nicht- 
feiende quält ven Kopf nicht und ift Über allen Zweifel erhaben. Es ſchwebt 
im reinen Aether des Unenplichen, es verjchmäht die engen, eflen Formen 
ber den Zeitgejegen unterworfenen Exiſtenz. 

Nicht einmal über Italien haben ſich die Höfe von Paris und Wien 
verabredet. Was follten fie denn ftipuliren? Daß der Status quo im 
Königreiche Jtalien anzuerkennen fei? Aber ber Status quo der Victor Ema- 
nuel’fchen Krone ift das Schwanfen. Man Taffe die Pofition Italiens im 
Unbeftimmten, und e8 wirb gerade bierin bie beite Anerlennung dee König: 
reiches Liegen. 

Das fühlt auch Victor Emanuel, indem er ein Minifterium einfegt, 
beffen Character vie Unvefinirkarkeit if. Das Cabinet des General Lamar- 
mora ift weber ftaatsjtreichlih, noch militäriſch, noch bürgerlich Liberal. 
Die Möglichkelt, daß er fich von dem Parlamente befreie und die Dictatur 
erfaffe, ſcheint dem Könige Victor Emanuel abgefchnitten zu fein. Victor 
Emanuel ift an diejenigen Männer gebunden, bie ihn emporgehoben haben. 
Er darf bie ehrgeizigen Revolutionäre, die nie In die Aufopferung ihrer 
Volkstribunen⸗Rolle willigen werben, nicht vor den Kopf ftoßen. Er würbe 
volflommen ifolirt fein, falls er diefe Männer aus feinem. Rathe entfernte; 
ja noch mehr, er wilrbe, ftatt feine Macht zu begründen, dann fofort zur 
Wiederauferftehung ber alten fürftlichen Dynaſtien, welche er verdrängt bat, 
unfreiwillig das Signal geben. Es liegt alfo, obwohl nur vie ftaatöftreich- 
liche Herrſchaft Ihn friften könnte, für ihn die Nötbigung vor, dem parla- 
mentarifchen Zuge zu folgen, welcher Italien mit nenen Eonvulftonen bedroht 
und deſſen legte Manifeftation doch wohl wieder der nationale Krieg fein wird. 

Noch vor Kurzem wiegten fich die Gemüthlichkeitspolitiker in der An⸗ 
fiht, das Italien einer Periode der Confolivirung entgegengehe. Die Auf- 
gabe, die Victor Emaunel zu erfüllen Babe, fei doch eigentlich Leicht und 
einfah genug; ec brauche nur eine gute Berwaltungsmafchine einzurichten 
und durch praftifche Meformen den Ehrgeiz, der nach außen hin bränge, im 
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"mern zu befchäftigen. Freilich müſſe er einigen Idealen den Abſchied 
geben, er dürfe nicht mehr daran denken, nun gleich den ganzen Reit des 
Sirhenftantes zu nehmen oder die Fahne der Befreiung Über Venetien zu 
ſchwenken. Bielmehr müſſe er der Actionspartei den Daumen aufs Auge 
drüden, wobei ihm ja die fo fehr krankhaft geftimmten Finanzen ber ita- 
lieniſchen Monarchie eine genügende Entfchuldigung an die Hand gäben. 
An tüchtigen Aominiftratoren, fuhr man fort, werbe es ihm ficherlich nicht 
fehlen und wenn er nur erſt mit ver Parole, daß vor Allen innerhalb ber 
gegenwärtigen Grenzen des Königreiches das von ver Freiheit erivartete 
Glück realifirt werden mäffe, Ernft mache, jo werde er bald das Burlament 
md das Volt auf feine Seite bringen. Doch es iſt unmöglich, daß ber 
mit revolutionären Mandvern gejchaffene Thron durch parlamentarifche 
Mittel befeftigt werde. Das Königreich Italien ift aus der Wiege des 
aligemeinen Stimmrechtes, welhen das freifchärliche Heldenthum die Nah⸗ 
rung zugeführt Hatte, hervorgegangen. ‘Die alten Traditionen find zwar 
birch den Anprall ver revolutionären Wogen überfluthet worden, aber fie 
find noch keineswegs befeitigt oder enpgiltig bejlegt. Soll der König Bictor 
Emannel ſich auf dem Volksthron Halten, fo muß er jene Traditionen über⸗ 
winden und vermitteljt einer tiefeinſchneidenden Reform alle biejenigen Ein- 
rihtungen, die den loyalen Erinnerungen als Anfnüpfungspunfte dienen 
könnten, zerftören. Für eine folche Arbeit ift ein Barlament nicht gefchaffen; 
die Gefchichte lehrt, daß ein derartiges Merk nur durch ein cäſariſches Mi⸗ 
Ükörregime bewältigt werben kann. Das Parlament repräfentirt immer blos 
die Berlegenbeiten, die aus dem Umſturze entfpringeu, und feine einzige um 
fruchtbare Kunft wird darin beftehen, dieſe Schwierigieiten mit Hilfe ber 
Bhrafe zu escamotiren. In einem Parlamente, welches nach ber Ummäl- 
zung aus Vollswahlen hervorgeht, wirb man nichts weiter vepräfentirt fehen 
als unflare Wünſche, unbefrienigte Leivenfhaften, and die ohnmächtige Ein- 
bildung, daB ein aufgewählter Staat fi durch patristifche Redensarten 
ordnen laſſe. Diefe Erfcheinung bietet auch das gegenwärtige italienische 
Parlament dar. Da dem Könige Victor Emanuel wirklich durch die Um⸗ 
fände Die Nothwendigkeit auferlegt ift, mit dem Parlamente zu gehen, fo 
werden König und Parlament gemeinfchaftlich in ein Unheil hineinwandeln, 
welches eine Reihenfolge von Kataſtrophen gebären wird. 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 4. Januar. Die Hauptſtadt hat ſich in das neue Jahr 
bineingeprügelt, hineingepfiffen, getrommelt, getobt und polizeilich Hineinge- 
maßregelt. Die Schutzmannſchaft und der füße Pöbel haben in ber Neu: 
jabrsnacht Beweife ver Freundjchaft mit einander ausgetauſcht; fo find bie 
beiden Mächte mit dem Beginn des Jahres auf die Bühne getreten, welche 
fi gegenjeitig die Zukunft ftreitig machen: nämlich die bewegungsgierige 
Maſſe, die ins Blaue hineintumultirt und welche an feine Autorität glauben 
will; und die orbnende Kraft des Säbels. 

Bor dieſer feftlihen Zufunftsbethätigung ift ſogar die Trichinenfrage 
im den Hintergrund getreten. Das Publikum hat ſich in zwei Parteien ge- 
fpalten; in folche, die fich fragen, ob ihnen durch den milcosfopifchen Ho- 
cuspocus das Schweinfleifch verleibet fei, und in ſolche, bie nun erft recht 
dem edlen Schinken huldigen. Lettere thun es aus Unglauben, und man muß 
ihnen einräumen, baß dieſe Art der Skepſis eine recht nahrhafte fei. Bei 
‚ ihnen feiert der Materialismus feine Apotbeofe: er Hat ſich zu der reinen 
Theorie von Nichtvorhandenſein des parafitifchen Gewürms vergeiftigt und 
er verzehrt die Wurft aus Fanatismus für ein Syſtem. 

An dem fchweinezüchtenden Grundbeſitz ift ver Schlag, den das Papft- 
thum der Medicin gegen ihn richtete, vorübergegangen. Die Engländer, 
welche befanntlich für ben billigften Markt eine feine Nafe haben, brachten 
gleich Heraus, daß Herr Virchow ihnen eine gute Handelsconjtellation ge⸗ 
fchaffen. Da der Preis der Schweine wich, fo haben fie dieſe Waare zu 
Zaufenven für ihre heimiſche Confumtion aufgelauft nnd wahrfchelufich recht 
dankbar die Trichinen-Qual, in bie fich der Deutfche geftürzt hat, gefrgnet. 
Durch biefe Prozedur wınden die Schweine am biefigen Markte plößlich rar, 
fo daß der Preis des Schweinefleifches in Berlin bald feine frühere Feftig- 
feit wiedergewann. 

Nun find vie Aerzte ftillee geworben. Herr Virchow, der fonft den 
Parlamentarismus als Univerfalglüädtiihmahungs- Mittel anpreift, empfindet 
doch einen Schauder vor feiner eigenen Heilslehre, wenn ber Parlamentarismus 
auf die Trichinen angewandt werben fol. Daß tie heifelichften Fragen der 
Gefeßgebung vor einer aus dem Wahllotto hervorgegangenen Geſellſchaft 
bebattirt werben, das ift ihm ein befeligender Anblid. Wenn aber eine 
Berfammlung von Männern, denen buch ihr Intereſſe vie Klarbaltung 
bes Urtheils vorge,chrieben ift, zufanmentritt, um über bie Virchowſche 
Trichine zu discutiren, dann fchreit er über Sacrilegium, dann verwahrt 
er ſich gegen das Schläcdhterparlament; dann darf es die Debatte nicht 
wagen, ben Schleier von feiner fogenannten Wiffenfchaft zu ziehen. Er ift 
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einmal ber Unverletzliche. Auf der Tribüne des Abgeordnetenhauſes ift er 
amnverleglich, weil es heilige öffentliche Tribüne ift, und in ber Wiffenfchaft 
it ex unverletlich, weil fie feine unöffentlide Meinung if. Der Staat und 
die Behörden dürfen fich aber nicht von dieſer mebicinifchen Unverletlichkeit ins 
Schlepptau nehmen laffen. Oder wenn fie fih um bie jüngften Thaten ber 
Aerzte befümmern, fo follten fie unterfuchen, ob nicht der Trichinenterrorismus, 
in beffen Namen die armen benzin: gemarterten Leute zu Hedersleben ge- 
opfert wurden, Berftöße gegen das Strafgejek, welches die fahrläffige 
Tödtung ahndet, erzeugt babe. Jedenfalls zeigt fich eine Lücke in den Ge— 
währleiftungen, mit denen der Staat unfere gefellfchaftlide Scherheit zu 
umgeben bat. Es müßte ein Disciplinarhof für Aerzte eingerichtet werben. 
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Abonnements⸗Einladung. 


Zu Neuſalz a. O. erſcheint im Selbſtverlage des Hausvaters 
und Lehrers Ruhmer vom Neujahr 1866 ab in ſeinem vierten 
Jahrgange: 


„Wüchter für Beit und Ewigkeit“ 


nebft einem Beiblatt „„Schule und Haus‘. Erſteres erfcheint 
zu Anfang jeden Monats in der Stärfe von 1 Bogen, und Letzteres 
zum 15. jeven Monats in der Stärke von "/s Bogen, Der jährliche 
Abonnementspreis des Wächter beträgt 12/2 Sgr. und der des 
Beiblattes 6% Sgr. Abonnenten des MWächters erhalten das Bei— 
blatt zu jährlih 5 5 Sgr. Als Motto tragen beide Blätter das Wort 
Palm 56, 11: „Ich will rühmen Gottes Wort, ih will rühmen 
bes Herrn Wort”. — Hauptaufgabe beiver Blätter ift: Die heiligen 
Güter unferes Volkes in Kirche, Schule, Staat, Gemeinde und Fa⸗ 
milie gegen alle Un- und Widerchriſten und Läfterer zu vertheidigen 
und unſerem Volle die chriftlihe Volksſchule Lieb und werth zu 
machen. Daneben bringen beive Blätter ausführlihe Nachrichten 
über das Gedeihen des chriftlich-confervativen Lehrerbundes. 

Zu beziehen find beide Blätter zu angegebenen Preifen auf 
jedem BPoftamte des In- und Auslandes. „Mögen fie hierdurch von 
Neuem allen Batrioten und Liebhabern des Reiches Gottes auf Erden 
empfohlen und der Redaction bei ven vielen, der guten Sache bar- 
gebrachten Opfern vergöunt fein, in allen Kreifen unferer chriftlichen 
Stände treue Unterftügung zu finden. Kirchen- und Schulpatrone 
würden dem Gedeihen beider Blätter einen bejonveren Dienft er- 
weilen, wenn fie bemjelben ihre Anzeigen vacanter Schulftellen zu- 
weiſen wollten. 


Bu Oma von u Baur & Co. in Berlin, Kronenfiraße 21; 


„Berliner Kenne. 2. Heft. ‚_Den 12. Januar 1866. 


Julian und Eelinde. 


(Eine Novelle von Sigiemund Wiefe.) 


II. 

Das Kloſter, in welchen das mitgetheilte Geſpräch ſtattfand, lag un- 
mitteldar am Fuße des Gebirges. Der Höhenzug erftredte fich viesfeits 
in fanftem Abhange bis zur Ebene, von anmuthigften Laubwäldern über: 
Heidet, andrerfeits aber ſtürzte er fchroff und jäh in eine enge, tiefe Schlucht, 
Ne von einem Bach in Cataracte: durchſtrömt ward. Cine Brüde Ipannte 
fh über dieſe Schlucht und verband beide Bergrüden. Das fürftlich. Lie= 
wenfhe Schloß, eine wohlerhaftene, reilygeglieverte Burg, aus dem Mittels 
alter ftammend, frönte den gegenfeitigen Gipfel, und ragte in einer Platte: 
form über den Abgrund herein. — Julian wandelte eilend in dem Frühling 
voll Blätter; fein Gang war fuchend und unftätt; ein unbewußter Trieb 
dien trog labyrinthiſcher Wege ihn auf die Höhe zu foden. Zuweilen 
ſtand er ftill, fein trunfener Blick ruhte fragend auf der monnevollen Um- 
gebung, oder er lauſchte auf den Gefang der Nachtigall, und Rührung 
überbrang fein blühend ſchönes Antlig; daun, als befänn er fi, als babe 
er etwas vergeffen, bebt’ er empor und eilte mit ziviefacher Haft, den Gipfel 
zu erreichen. 

Nun Hatte er ihn erreicht, er ftand frei da, ihn umdrang der Himmels- 
hauch, ter in feinen ſchwarzen Locken ſchwelgte und von der Gluth feiner 
ippen tranf; Wald und Bach, Luft und Nachtigall mifchten ihre Stimmen 
in regellofer Harmonie — dunffe, unbeftimmte, räthſelhafte Klänge; von 
dem träumenden Himmel ftrömte Licht und Glanz herab. So may, aus 
ver Fluth errettet, auf hohem Felfen im Meer der gefcheiterte Schiffer 
fteben, noch betäubt, aber in der furdhtbaren Einfamfeit feinen Untergang 
abnend, fo ftand Julian. Wohin nun? ſagt' er laut und beftete den fra- 
genden Blick au die Sterne, vie ihm zu winken fchienen. Da regte der 
Nachtgeift gewaltiger feine Schwingen, ein Schauer ſchien den Himmel an- 
zufaſſen, die Sterne wetteiferten un Glanz, Friſche und Strahl, feuriger 
(himmerte der Mond, und eine Fluth von Würzen wogte durch ven be- 
rauſchten Aether, ven Bera hinab erflang des Waldes Zanbergefang, vom 
Himmel zur Erte fhmolz in einen Oben, eine Seele das N — der Welt- 
geift ging durch feine Schöpfung. 

Ich vernehme Dich, rief Julian aus, in der Sühne von Sein uud 


Schein, in der Fülle des Genügens deiner Welt vernehm ich bi; alfein 
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Licht und Glanz überheben mich meiner ſelbſt, mit Grauen verlier' ich mich 
in dieſe Ueberfülle. Ich trinke in dem rings ausgegoſſenen, heiligen Arom 
Deinen Athem; doch die Seele löfet ſich in ein Meer von Wohlluſt, darein 
ich lechzend untergehe. Ich höre Dich in dieſem tauſendwogigen Schalle, 
ber feine Löſung und Bedeutung ſuchen und finden mag in dem Donner: 
fange jener Sphären — o, in hoher Ahnung ftärmte der gottverwandte Geift 
empor, aus dem Gewölbe der Natur aufzuerftehen und frei zu fein in völli⸗ 
ger Liebe — ja zu Dir, zu Dir reißt mich alles hinauf, ich finde Teine 
Stätte auf ver Welt und ich erzittre in diefem überſchwenglichen Dringen. — 
D Himmel, Himmel, gieb mir ein Wefen, das mich der Erbe wiererge- 
winne, das leivet wie ich und lieben möchte wie ich; gieb mir Einfchräntung, 
daß ich je und je rüdfehrenn aus dem heiligen Dunfel deiner Ewigfeit auch 
den Zag lieben lerne, das Leben, feinen Schmerz und feine Luft. — Indem 
ertönte die Orgel Marcelld aus der Kirche zu ihm herauf. Die fromme 
Weiſe ergriff den bochgefpannten Yullan auf das innigfte, er meinte bie 
Nähe des Heiligen zu empfinden, cin Strom von Thränen brad aus feinen 
Augen, er verfiummte. — Bald erhob er fih, und wie er erleichtert, glü- 
henden Danfes aufgefchaut, firirte fich mit eins fein Blick: er blieb geheftet 
fteben, mit faffendem Blick ſchaute er nach dem Schloß hinüber, feine Augen 
ihienen zu ftrahlen. — Eine weiblide, jugenvlich fchöne, hohe Geſtalt, weiß 
gekleidet, ftand auf einem ver Balkone des Schlofjfes. Sie lehnte leicht mit 
der einen Hand auf dem ®itter, das Haupt ein wenig vorgeneigt, eine 
Lodenfülle umwogte vieß leichte Haupt; fie fchien nach den fernen Orgel- 
tönen zu laufchen, die von dem Kloſter herüberzitterten. Das Licht des 
Mondes umleuchtete die himmliſche Erfcheinung. Nun den Finger am Munde 
überlegte fie etwas, dann ging fie zurüd. — Julian's Blicke befteten fo 
dringend an dem Orte, daß es fohien, fie müßten daß Traumbild zurück— 
zaubern. Schon zweifelte er, etwas Wirkliches gefeben zu haben und feine 
Augen ivrten fuchend umher. Doch wieder erblidt er die ftille, heilige Ge- 
ftalt. Sie, eilte jchwebend leicht, nicht fern von ihm Über die Brüde, dann 
ben Bergabhaug bernieder; er ſahe fie in der. Kirche verfchwinden. — Sehn- 
ſucht, fcheue Erwartung zogen ihn nach. Wufbebend trat er in den matt er- 
leuchteten, vom Strome der Orgel burchbraufeten Tempel. 


II. 


In den vorweltlichen Tiefen, jagen Dichter und Philoſophen, tobten 
bie Elemente wild durch einander. Das Feuer warf in flammender Wuth 
zündende Blige in die Nacht. Ergrimmt fraß Wafler und Luft an dem 
Starren; das Starre zerbarft und ſchleuderte zadige Trümmer umher. In 
dem Spiel rafender Kräfte rang das Chaos vergebens nad Gleichgewicht 
und Geflalt. Gott aber verlangte nach einer Welt, in welcher er ſich offen- 
bar werde, und Gott fprach, e8 werde Licht und es warb Licht. 

Dieß ſchien Marcells Phantafie zu fagen, als er dem Genius fich Hin- 
gab, und feiner Orgel die wundervollen Eingangsflänge entlodte. Celinde 
trat in vie Kirche; die Macht ver Muſik überfam fie fo, daß fie eine Zeit 
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wie feſigezaubert ſtand, ein Bild tief erinnernder Gewalt. Sie trat an den 
Hochaltar und kniete hin, Wunders voll, von Audacht beſchwingt. 

Marcells Weiſen wurden klar und friedlich, denn das Licht war die 
Wonne der neuen Welt und Gott war in der Welt, die ſchön und unbe— 
birftig ihr Ziel in fich feldft Hatte Das Feuer ftrahlte in Freude und 
Pracht von dem fanftgefchwungenen Himmelsgewölbe, feit rubte in ihren 
Bergen die weiche Erbe, bie das alllöſende Waſſer theilte und verbanp. 
Der Aether glänzte mild und die Gefchöpfe, vor allen der Menſch und fein 
Weib verftanden einander in Freude und Friede, Alles in Allen war Gott. 
Jetzt zerreißt ein Schrei die bangen Lüfte und über ven ewig heitern Horizont 
zieht ein fchwarzes Gewölfe, Blike züden, die Erbe bebt, das Meer er- 
wühlt fich in ven Tiefen, vie Thiere find wild geworben und bie Pflanzen 
empfinden nicht. Siehe, vie alte Nacht will wiederfehren, die felbftifch ftvei- 
tende Creatur ift dem Tote unterworfen. Der ſündige Menſch ſieht es 
und erſtarrt. Entartet ift durch ihn, in ihm die Welt; er foll fie durch die 
That jeiner Freiheit der Vernunft dienſtbar machen, damit das Paradies 
wieberfehre. Nun arbeitet der Menſch, und er jagt der verlorenen Selig- 
keit nad. Die Wahrheit, in deren Belit er gewefen, will er wieder er- 
fennen; die Geftalt feiner Sehnfucht ſoll zurückkehren; der mährchenhafte 
Bund verzehrender Gluth und ſüßen Selbftopfers foll wieder erfcheinen, 
er will frei fein in Gottesliebe. Allein dieß Leben fchlägt in Fäulniß feine 
Reime, und in Staub zerfällt feine füße Frucht: kein Himmliſcher erfcheint. 
Der Berzweifelnde geht verworren ſchwer in ben Strubeln der Elemente 
unter. Wie die wilden Hunde des Meeres, die fchäumenven Wirbel ihre 
unendlichen Kreife ſchlagen in die wogenden Gewäfjer, fo ftürmt und ver- 
liert fi fein taumelnder Geiſt in den Ringen verfluchter Begierden und 
rafender Genüffe. — Da erblüht ans dem geiftigen Chaos ein milder Ton, 
die geftörte, zerrijfene Harmonie wird wiedergewonnen, Liebe, Liebe heißt 
ver Sang der Engel. Herbei, die Güte ift erfchienen, bie verlorene Schöne 
wiedergefunden, der Geift hat feinen Gehalt gewonnen; herbei, es will 
eine neue Schöpfung werden — ans euren Tiefen fommt, aus euren Höh— 
(en und Wäldern, von den Fluren und Bergen, ihr Gefchöpfe alle, die ihr 
‚gequält feid und hart verfeindet; auch ihr felbft, Geftirne und Blumen, 
Lüfte und Wäſſer, vernehmt es voll Entzüden: vie töptliche Spannung. ift 
bahin, der Zorn erlofchen, ihr dürft leben ohne zu vernichten, erfchienen 
ft das Heil. Und du zerftörter Menſch — nun reiße den brennenden Sieger» 
kanz von ben blutigen Schläfen, geug bes Laufens nach Zielen ves Wahns, 
ans it es mit der täufchenden Wunfchbefriedigung und. thörichten Zweck⸗ 
erreihung — kommt ihr Beladenen und Mühfeligen, eure von Leidenfchaft 
verdunfelten, zerrätteten Züge und Geberden follen gelichtet werten, eure 
Blicke wieder Geift verkünden; bewohnt von ber paradieſiſchen Seele gött- 
licher Gegenwart in Friede und Freigeit habt ihr die unvergängliche Geftalt 
wiedergemonnen, benn hier ift Immanuel. 

Die Sprache folher Empfindung und Bhantafie durchtönte die hoch⸗ 
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gewölbte Kirche. Julian ohnfern dem Hochaltare, unbemerkt ſchaute die 
Knieende in Hingeriſſenheit, mit himmliſchem Wohlgefallen. 


IV. 


Es heißt, daß Raphael durch vie wilden Stöße des Wirklichen aus 
dem Traum des Urſchönen erwedt über ven Abfall ver plaftiichen Natur 
von dem Ideal fo heftig erfchredt geweien, daß er den Himmel glühend 
angefleht, ihm zur Rettung feines Genies, ja feines Lebens das Urbild er» 
ſcheinen zu laſſen; er babe eine Viſion gehabt, in Marieen erfchien ihm vieß 
Urbild, das Prototyp feiner Madonnen. — Celinde war raphaeliſch ſchön. 
Glanz und Klarheit, Kälte und Stolz der Jungfrau Hat nie ernjter, un- 
ſchuldiger, träumender geblicht, nie kindlicher, milder gelächelt. Ihre geis 
ftigen, fchlanfen Glieder, ganz durchathmet und verflärt von einer vube- 
vollen, keuſchen Seele, ver leichte Schwung dieſer feinen Geſtalt gaben im 
Anfchauen das ütherifche Gefühl einer feligen Welt. Jedoch damit Natur 
ſich nicht erreiche, damit die unendliche Reihe der Geſchöpfe nicht durch eine 
himmlifche Erfcheinung aufgehoben werde, war die wunpderfchöne Celinve 
durch eine etwas vorgeneigte, zu weiche Haltung nicht völlig ideal ſchön. — 
Als die großphantaſtiſche Mufil aufgehört, erhob jich Celinde zu gehen, aber 
ihr Blick begegnete vem fie ernjt, jragend und liebend anfchauenden Julian. 
Erftaunend bis zum Selbftverluft verweilte fie eine Zeit. Marcell nabte 
mit Geräuſch. Celinde befann fich, es Übergoß fie wie ein Morgenroth und 
fie ging eilend. Julian folgte ihr nicht; feine Augen hingen an der Pforte, 
durch welche fie verihwunden, fo gejpannt, als jähe er die Unjichtbare. 
wiarcell, der die feltfjume Scene mit Entfegen gefchaut, vief nun unmilffür- 
ih laut und Beftig: Yulian, um Jeſus, welch eine Begegnung! — Er 
wollte die Hand des Freundes ergreifen; Julian eıwehrte fich. 

Nichts, nichts, fagt er mit einer Stimme, als ob er ſich finden müßte 
und nicht könnte, mir ift — ich weiß nicht — Marcel! 

In plöglicher Selbftverwunderung ſchaute er ten Freund ergreifend an, 
warf fih mit einem Schrei des Entzüdens an feine Bruft und weinte wie 
ein Kind. 


V. 


Feſte Naturen, einmal aufgeregt, drohen in der Erſchütterung zu zer- 
trümmern. Nur die Zeit, die Mutter weifen Gleichgewichts, vermochte die 
Bewegung des Jüngliugs zu beſchwichtigen, dev in den Grunpfejten feines 
Gemüths getroffen war. Als Marcell ihn ruhiger werben fühlte und im 
das aufgeſtürmte, theure Antlig fühe, founte er feine innige Theilnahme 
nicht verbergen. 

Welch’ ein wunderjames, drohendes Ereigniß, fprach er gerfihrt; mein 
theuerſter Julian, was wird deine Zukunft fein! — Hier unterbrach er ſich, 
blickte forfchend fich um und fuhr aufgeregt leife fort: Komm’, Tomm’, dies 
ift der Ort nicht für eine jolcye Unterredung, die Mönche Fönuten auflauern; 
du bift beneidet und von Spähern unjtellt, ih weiß es. — Er führte Julian 
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ſeiner Zelle zu, indeß er fagte: Wehe, daß wir Einfamfeit und Nacht fuchen 
müſſen, die Tugend verbirgt fich nicht. 

In dem Gemach angekommen, verfchloß her Abt forgfältig pie Thür, 
dann jagte er eindringlich: Nun Tprich zu mir, fage mir Alles, ich beichwöre 
bi; vielieicht, daß ich dir Helfen kann, bevor es zu fpät ift. 

Marcell, fagte Julian weich, du weißt ja Alles. 

Du fanntejt Celinde vordem, fragte Marcell. 

Celinde! fagte Julian mit wundervollem Accent. 

Die Tochter des Fürften Liewen, fuhr Marcell fort, die erſt heute aus 
der Reſidenz zurüdgelchrt ift und die ver Fürft deinem Bruter zur Gattin 
beftimmte. | 

Ha, fagft vu, fuhr Julian auf. | 

Du haft fie, bevor du Mönch wurdejt, gekannt, geliebt, fragte Mar- 
cell fort. 

Nichts von Allem, fagte Inlian; ich wieverhole Dir, daß tu meine Ge— 
(dichte weißt. 

Gottlob, ſprach erleichtert Diarcelf, ver bloße Anblid war Grund diefer 
Eijtafe; e8 kann noch gut gehen. Julian antwortete nicht, cr trat an das 
venfter und blidte in ven Eternentag hinaus. — Ter Abt überlegte in- 
deilen, was zu thun. Er fahe vie fehmerzliche Nothwendigkeit ein, daß er 
Julian entfernen und in anderes Kloſter verfegen müſſe. Kin Vorwand für 
diefe Hantlung, triftig und geſchickt, war bald erfonnen. Schon wollt’ er 
gehen, in biefem thenren Anliegen noch während ver Nacht die nöthigen 
Briefe zu fchreiben und zu Lefördern, als fein Blick wieder auf ven ſchönen, 
träumenden Jüngling fiel. Aus dieſer Verfaffung, die leicht ein extremes 
hun veranlaffen Tornte, mußte jein Geliebter befreit werben, bever bie 
baldige Abreife angeorpnet war. Er beſchloß, ihn bis dabin im Dienft ver 
Kirche angeftrengt zu befchäftigen. So trat er zu ihm, Iegte Die Hand anf 
feine Schulter und fagte: Ter Morgen dämmert auf, die Lerche fingt, bie 
Sonne wird fobald erwahen; vn haft Heute cin anftrengendes Geſchäft, 
willſt du nicht ein wenig ruheu? 

Ja, ja, fagte Julian gänzlich gefaßt und ſchloß has Fenſter, ich babe 
ja beute zu prebigen. 

Du mußt zerjtrent fein, fagte Marcell, vein Amt will Faſſung. 

Ich bin gefammelt, ſprach Julian. 

Auch die Beichte nimmft du heute ab, fuhr Marcell fort, vie Meile 
wirft du leſen. 

Gut, ſagte Julian und blieb ſtill.— 

Du bevenkſt deine Zukunft, fragte Marcell. 

Nein, erwiederte Julian. 

Du liebſt, ſagte Marcel mit einer Wendung — Mind, Briefier, Se 
weibter des Herrn. 

Mein. Gewilfen ftraft mich nicht, ſprach Julian ganz ruhig. 

So ſchließeſt du mit dir ab, ſagte Marcell fragend ſchmerzlich du 
möchteſt mich wohl ſogar täuſchen? 
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Ich will ſterben, wenn ich nicht wahrhaft bin, ſagte Julian feſt. Nun 
rief mit der ſeelenvollen Stimme, die fein Freund wohl kannte, Marcell ihn 
bein Namen an und faßte aufrüttelnd feine Hand: Du ſchließeſt vich ab, 
Julian, wiederholte er. — Yullan drückte innig die Preundes-Hand und 
ſprach: Du verftebft die Liebe nicht, Marcell; daran hängt dann das Uebrige. 
Was verlangft du, welchen Aufſchluß, welche Mittheilung? Willſt du eine 
Gefchichte, wie ich in dieſen Zuftand kommen bin, fo fragft du mich, wie 
ih es angeftellt, daß ich an das Licht der Welt geboren. Erlaffe meiner 
Schüchternheit, an der Huld der Geliebten frevelnd, von dem Geheimnif 
eines Bundes zu reden, dem felbft Engel Gottes huldigen mögen. Gejtalt, 
Geberde, Blick find alles, entfcheiven alles; eigenft hat die Liebe nur biefe 
Sprade. Wer fich ihres Wunders nicht bewußt ift, Kennt fie nit. Soll 
ich dir fagen, wie ihr reines, hohes Bild mich rührt, durchzittert und weicht, 
fo mäßt’ ich ftottern und lallen, denn bies ift unausſprechlich. — Empfiude 
bie nie geftillte, doch mehr als befriedigte Wolluft ver Flamme, die uner- 
fättlide Fülle des Aethers und Oceans, laſſe dein Herz groß fein in den 
Wonnen der Vereinigung bes Getrennten, erfahre die himmlische Auflöfung 
ber eutzückt bebenven, gefühnten Welt, fühle die aus den Wogen ver Liebe 
und Luſt new erftehenve, ewige Schöpfung, verftehe Muſik, Liebe und Reli— 
gien — und du weißt, was mir geſchehen. O wüßteſt du, wüßteſt bu bag, 
Marcell, du quäfteft mich nicht mit den unmöglichen Forderungen, mich zu 
bezwingen, zu hemmen, zu zerftäören, bu brängeft nicht in mich, eine töbtliche 
Zufunft zu fürchten, wahnmwigige Einrichtungen zu rechtfertigen, und das 
Zufällige und Unwefentliche zur bevenfen. Wenn du auch, und beine Mönche, 
ihr Vater, mein Bruder wieder uns fein werben, wilfe, das Unauflösliche 
wird nicht gelöft. Was mich befeelt, ift wie ein Gott ift, ein Gefchöpf, un- 
begreiflih, unſäglich, einig und ewig. 

Sei vorfichtig und ruhe aus, fagte Marcel, ich Hoffe alles von ber 
Zeit. — Er umarmte den trunfnen Süngling und verließ feine Zelle. Ju⸗ 
tion fahe mit einem großen Blicke ihm nad. Daß felbft dieſer ihm Herzlich 
befreunvdete Dann feinem Gefühle fremd und feinvlich denke und handeln 
werde, ließ ihn die Gefahr feiner äußern Tage ganz empfinden. — Eine 
Eitesvifpenfation durfte er zwar von Rom hoffen, aber er war arm und 
Celinde eines Fürften Tochter, überdies hatte man fie feinem älteren Bruter 
verlobt, der in Fülle von Macht, Geift und Reichthum glänzend ihm jeber- 
zeit mit Wit und Leidenſchaft feindlich gegenüber getreten, insbeſondere jet 
im feinem Anſpruch auf vie Gellebte wahrfcheinlich wilpflammenn ihm hun⸗ 
dertfach entgegentrogen werde: wie follte er aus biefen Umſtänden Gelinte 
Idfen und fi gewinnen! Eeine Zukunft war Nacht; er Tonnte feinen ent- 
fhiedenen Schritt thun, er vermochte für den Augenbli nichts. Allein vie 
Hoffnung ſchwellte feinen Buſen, fein Leben ging Hoch; ihn ſchreckte ver 
Tod nicht, den er plötzlich dachte. Ja, der Tod erfchien dem ganz Be- 
rauſchten wie eine Erfüllung feiner füßen Sehnſucht, der Tod war in feinen 
Empfindungen aufgenommen, fie heiſchten fogar tiefen Gefährten. 

Hätte ih Celindens Locken berührt, verftände ich den Sinn biefer 
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Bundergeftalt, fagte er heiß athmend; ver geflügelte Geift fchmachtet, bie 
Sinne taumeln. — Er warf fi) Über das Lager. — Ihre Band, ihre Fip- 
pen zu empfinden, ſprach er träumend, ven Obem biefes Mundes zu trinken, 
m ben glimmenden Biden zu zergehen! — Er fchlummerte ein, Thränen 
brangen ans den gefckloffenen Wimpern. Ihm war, er wandele im Kloſter— 
garten; Himmel und Erve ſchienen felig erwartend, als folle alles verjiingt 
werben und verffärt. Es mäffe etwas werben, flihlt! ex, es müſſe eine 
Umwandelung gefchehen zu allfeitiger Berührung, feliger Verjähmelzung, zu 
einem Leben ber Liebe nnd Vollendung. Seine Braft vehnte voll und warın, 
ba fog er den Duft einer frühen Mofe, er küßte Die zärtlihe Blume — 
O, fagte er lächelnd, träumen. — Nun war er in der Kapelle. Weber 
ihm die Sixtiniſche Madonna erfchien befeelt. Der dunkel majeftätifche Blick 
ver Jungfrau, der Ernft des heiligen Kindes entzädten ihn. Celinde ftand 
neben ibm. Die Kirche warb ganz Licht, ganz Mang, das himmlische Kind 
erhob fegnend bie Hand. Gleich war er auf den Berg emtrüdt, es war 
Habt. Siehe, Hart an dem Abgrımd jenfeit ftand Eelinde; fie mar tief | 
verfehfeiert, fie winfte ibm; die Waſſer branften, ver Wald erflang. Ueber 
bie Tiefe firedt er die Arme nach ihr aus, fie breitete ihm vie ihrigen ent- 
gegen. Er konnte bie Trennung nicht ertragen, er warb über vie Kluft Hin- 
übergeriffen. Sie eilte dem Glücklichen entgegen: fie umfingen ſich Heiß. 
Er empfand nicht fich mehr, nicht Eelinde; im bebenden Wogen ſchmolzen 
ihre Herzen in einander, eine Flamme, eine heilige Gluth. 


vi 


Eelinde war an dem Tage vor biefer Zaubernacht anf den Ruf ihres 
Baters ans der Hauptfiabt zurückgekehrt, wofelbft fie mach rem frühen Tode 
ihrer Mutier in dem Haufe lebender Verwandten zur Jungfrau ermuche. 
Durch Beilpiel, Lehre und Unterricht warb fie Hier forgfam erfogen und 
gebilvet. Nicht nur auf die Pflege ver mehr Außern geiftigen Gaben ging 
das Streben ihrer Bildner, vielmehr auf die innere Erbauung. Ihr Herz 
war feines hödyften Gutes gewiß worben, ihr Sinn gewann bie Anfchauung 
des chriftfichen Geiſtee. Weder durch ein Symbol verflärt, noch durch 
Geſchmack und Vorurtheil ihrer Zeit verbunkelt md gefeffelt, folgte fie 
fromm und frei der Religion und Poeſte, den Sternen ihres Lebe. Ahr 
ganzes Gemüth, das Eigenthümliche, Frifche, ja die Untränlichkeit ihres 
Herzens Teiteten fie fiber; fie war ein geiſegeſundes, charaktervolles und 
religidfes Mönchen. Heim in ven Tiefen des Chriſtenthums huldigte fie 
nichts weniger dem Schönen mit der vollen Kraft eines jungen, finnvollen, 
bangenden Gemüths. — Ihrem Vater, der fie ſehr vorliebenb empfing, 
nahte fie mit ımmittelbarem DVerttanen. Ahr Gefühl für das ftärkere, wiſ⸗ 
ſende Geſchlecht war das einer unbebingten Verehrung; ihr Väter entſprach 
dem Bilde ihrer Vhantafiee Seine naturvolle, ruhige Begegnung Batte fie 
erquickt. Nach einigen Stunden durfte fie in ihre Zimmer fich begeben, 
bamit „der liebe Ankömmling“ von der Neife ſich erhole. Zum Ude bfldte 
ver Färft feine Tochter mit freundlichem Wohlgefallen an; er entließ fie nach 
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einer herzlichen Umarnung. Ihre Zimmer waren bie ihrer Mutter, wenig 
veräntert in ber Einrichtung, wie fie diefelben als Kind gefehen. — Sie 
blidte fromm und warm auf vie gebeiligte Umgebung; ihre Erinnerung 
warb mächtig und fie weinte. Nun fchallten vie wohlbefannten Orgelllänge 
aus dem Klofter herüber; ihr Gemüth wurde zu fehwer, zu wund und un⸗ 
willkürlich trat fie unter den freien Himmel auf ven Ballon. Bon Hier 
glaubte fie durch die ranfchenden Buchengänge des Gebirgsabhanges ihre 
Mutter wanteln zu fehen, wie fie zur Kirche ging, bie Keine Celinde au 
der lieben Hand. Cie tabelte ihre zu große Erweihung, da ihre Seele, 
von einem himmlischen Glauben voll, an Wärme nichts verloren, an Licht 
gewonnen habe. Doch mußte fie Über ihren tränmenven, bangen Zuſtand 
fih nicht Rechenjchaft zu geben. Ohne. entjchiedenen, klar bewußten Willen 
trat fie in das Zimmer zurüd, hüllte fich in ihre Schleier, verließ unbe⸗ 
merkt das Schloß und folgte dem oft betreienen Pfade zur Kirche. Knieen 
jellte fie wo fie als Kind gefniet an Seiten ihrer Mutter. So trat fie in 
das Heiligtdum, durch die Mufit Marcells bis in das innerfte Her; erſchin⸗ 
tert. Jetzt erblidte fie den fchönen, fie ſchüchternd fragend anſchauenden 
Julian. Ein Wunder fühlte fie, begegne ihr; iyr Gemüth war auf Wunder 
gefaßt. Sie überließ‘ fih in aller Unſchuld ver Stärfe und Neuheit des 
heilig fchönen Eindrucks. Durch Marcells Erſcheinen erfchredt verließ fie 
die Kirche, nicht wiſſend, welcher jüßen Gewalt fie dahingegeben fei, von 
unbefannten paradieſiſchen Empfindungen beherrfcht, teren Mittelpunfi der 
Unbelannte geworben war. Heimgelommen ließ fie, ohne ein Wort zu fagen, 
von ihren Mädchen fich entkleiven, müde von der Reife und der inneren 
Erſchütterung in vie Kiffen finfend. Ihr träumte Hold und angitbaft. Ein 
Kind ging fie an der Hand ihrer Mutter durch tönende Wälder. — Sie 
zögerte, e8 war ihr, als müſſe fie die Mutter aufhalten, aber die Mutter 
eilte und zog fie mit fih fort. Du follft bei mir bleiben, Dlutter, ich will 
bei dir bleiben, jagte fie. — Wohin ich gehe, fagte vie Mutter, kannſt bu mir 
jet nicht folgen, aber ich werde bei dir bleiben. — Sie waren an das Ufer 
eines See's gelommen, aus deſſen Tiefe unzählige Sterne ftrahlten. — 
Meine Mutter, wie fiebft du fo ſehr blaß. — Kind, das ift der Tod. — Nun 
wandelten fie nuf dem See, es warb Nacht uud mit eins fühlte fich Celinde. 
ganz verlaffen. — Mutter, warum ließeft da mich fo allein! — Ihr ward 
feine Antwort. Ihr däuchte, fie folle auch verfinten, aber fie trug ber 
See. — Nun hörte fie eine Stimme: wer mich liebt, verliert die Seinen 
nicht! Durch dies Wort ward ihre Seele aufgerichtet und fie füßfte fich er- 
wachſen. Da war e8 Tag geivorden, und wie fie in dem Tage ftand, ſchritt 
an dem Gebirgsabhang hin eine Broceffion von Männern und. rauen, 
Greifen und Kindern, Alle weiß gefleivet: und goltene Bänder um die Stir- 
nen. Der Tampel, dem fie zugogen, leuchtete wie ein Mont. Sie mochte 
aufgenommen fein in bie heiligen Reihen und auch, getragen von den himm⸗ 
liſchen Gefängen, einen Antheil gewinnen an tiefem freudigen, frommen 
Bunde. Siehe, ein Yüngling trat ihr entgegen und ſahe fie zutrauend, 
fragend an, und ihr war, als flöhe ihm ihre Seele zu. — Er fagte: fell 
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ich dich führen, wohin dieſe gehen? — Sie bejahte ſtumm und er nahm 
ihre Hand — ein nie empfundener Schauer durchrieſelte ſie. Sie erwachte. 

Fräulein, ſprach ihr Mädchen, das ihre Hand gefaßt hielt, der Fürſt 
hat ſchon einige Male nach Ihnen gefragt. 


vn. 


Indefſen warb es in dem Hofe des Schloffes fehr Laut. Ruf und 
Gegenrnf, Hundegebell, Peitſchenknall, Yanfaren und luſtige Mufit ſchallten 
durch einander, als ob der wilde Jäger ſich rüſtete. 

Fürft Liewen war nicht ohne Unwillen an das Fenſter getreten und 
blidte in ven Hof. Der Reichsgraf, Julians Älterer Bruder, nur vor we⸗ 
nigen Stunden angelommen, mujterte ven reichen Jagdzug, lobte und fchalt 
unbändig, und geftattete dem Troß willfäyrlichfte Freiheit und Bewegung. 
Graf Alfred erfchien fehr vornehm, nadläfftg zwar in der Art der Toilette, 
boch fein und prächtig gekleidet. Wider das fchwarze Lodenhaar ſtach die 
hochgewölbte, glänzende Stirn hervor; feine Augen glänzten von roman: 
tiſchem Fener; fein poetifch geformtes Haupt, feine hohe, ſchöne Geftalt 
trogte von Gluth und Leber. Doch gewährte die Erſcheinung Alfreds nicht 
ven Einprud, als walte hier ein weltlich abgefchloffener, in folcher Weife 
mit ſich fertiger Menſch; es war eine Unruhe und lachende Verzweiflung 
über ihn ansgegofien, die fingen machte, jr Erftaunen erregte, und ohne 
Zweifel anf eine transcententafe Nichtung und Stimmung ventete. 

Tewen trat von dem Fenſter zuräd und ging nachbenflih im Saale 
anf nnd ab. Dem Beriprechen gemäß, das die Väter einander angelobt, 
joltte der Fürſt fein einziges Kind dieſem mmftäten, fortftrebenpen Yünglinge 
anvertrauen; aber ver Glanz, die Verbindungen, der ungeheuere Gruntbeftg 
beider Hänfer wurde burch viefe Vereinigung zum Primat aller Familie im 
Lande. Durch folche Vorftellung wurden vie flach empfundenen Bedenken 
Liewens Bald verfcheucht, und er fahe darüber hinaus, daß ber grundver- 
ſchiedene Charalter von Alfreb und Gelinde Feine Verheißung eines glüd- 
lichen Bundes Beiber gäbe. Ein Mann mie er, nur mit der Ehre und 
Ausbreitung feines Namens befchäftigt, Im Webrigen ein Freund gedanlen- 
fefer Muße, bezwang feine Sfrupel Leicht mit dein Gemeinplag, daß Ehen, 
tie nicht aus Genieliebe entfprungen, zum Beſten ausfchlügen. Freilich be- 
dachte er nicht, daß vergleichen Bünde nur ein Glück in fich ſchließen, an 
welchem ber Geift feinen Antheil hat. Verdumpft und durch jahrelange Ge— 
wöhnung won feinem beſſern Selbft abgefommen begriff er nur das Glück 
gemeiner Seelen, tie das Verſtändniß von Poeſie und Leben eingebüßt ober 
nie inne geworben. Ueberdies war ihm fein eigenes Kind faft fremb ge- 
blieben; nur als Knaben hatte er den Alfred gejehen, der früh das elter- 
lihe Haus verließ, die Militärcarriere bis zum Oberſten burdhlich, nach dem 
Tode feines Vaters nur zögernd die bisherige Laufbahn aufgab, und erit 
jegt zurüctgekehrt war, fein Erbe iu Beſitz zu nehmen. — Alfred und Ge- 
linde hatten bisher ſich nicht gefehen. Daß fie die Willführ, ein äußeres 
Gebot für einander beftimmt, wußte nur er, nicht fie, Liewen wollte feiner 
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Tochter jetzt ihr Geſchi verfündigen und bann bie Berlobten mit einander 
befannt machen. | 


VIII. 


Celinde, erleſen, mit feiner Wahl gekleidet, trat ſchüchtern herein, ſchön 
und hold wie eine Roſe, lieblih wie ein Morgentraum. Die Erſtlingser⸗ 
- fahrung ihres Herzens gab ihr etwas Leuchtendes und Verklärtes. Doch 
wenn ihr Anblid auch vorzugsweiſe poetifch erinnerte, fo veutete boch Ihr 
klargs Auge auf eine große, innere Beſtimmtheit; ihre beſonnene Haltımg 
verfcheuchte fofort ven Gedanken, daß fie Schwärmerin fei. — Der Vater 
esöffnete ihr gleich feine Pläne für ihre Zukunft. Ihre Farbe kam und 
ging, Doch fie entgegnete ruhig erftannt: das verftehe ich nicht. — Auf 
. einen felbftjtändigen Charakter hatte Liewen nicht gerechnet und ihr bie 
Sache als fchlechterbings unwiderruflich fo mitgetheilt, als fei er feiner 
Gegenrede gewärtig, als verftänne ſich alles von ſelbſt. Er ſprach: Du 
wirft den Grafen fogleich kennen lernen, inveffen bin ich Deiner Obedienz 
verſichert. — Celinde ſagte auf einmal: daß ich num aufrichtig bin; blinder 
Gehorfan wider äußere Gebote ift mir. gänzlich fremd, ich finbe mich bort 
garnicht wieber ; ich fall’ es nicht, wie ich leben follte und fo mich feibft 
verläugnen. — Liewen ftugte. Er ſtand auf und fpradh: ein frommes Kine 
ift frei in der Bethätigung bes väterliden Willens. — ECelinde ſchwieg 
ftil. Der Fürſt maß das Zimmer, dann fagte er wieber im gütigen Ton: 
Gelinde, Da wirft Deinen Berlobten in Kurzem feben; empfang’ ihn obne 
Vorurtheil und das Andere wird fich geben. — Wie gebt das, fragte Gelinde 
und .preßte wie fie in großer Aufrekung pflegte ihre linke Hand mit der 
rechten; kann ich unbefangen fein, weil er in folcher Abficht mich zu ſehen 
wünſcht?! O Gott, ift Bas die Welt, von ber man mir gefagt? Doc, dies 
ift wohl nur Spiel und Traum. Seele, Freiheit, Würde — alles ſpricht 
für mid; mein Vater prüft mi nur, aber er präft Hart. — Geſchwätz, 
fagte Liewen nun beftimmt; das Leben wird Dich eine® Beflern belehren. 
Ganz gewiß nicht! ſprach Celinde feſt. — Liewen ſtutzte auf's Itewe, 

dann entgegnete er: bie Zufunft entjcheide das! Wozu ber Worte! Vorerſt 
fiede Deinen Bräutigam, vernimm ihn —. 

Indem hörten fie ohnfern ver Thür die Stinmme Alfreds, er rief in 
den Hof: erwartet mich ſobald. Nur noch einen Augenblid und wir wollen, 
wie jener vollblütige, rohe Dichter fingt: „Ruh' erjagen,” fei fie wie fie 
fei; zum Narren wird, wer mehr erbheifcht; die Welt ift rund, und wo du 
deinen Lanf begonnen, da zulegt fommft du wieder an, nämlid im Nicht: 
fein, da ift Ruhe. Inzwiſchen aber und zuvor vorwärts Sur Gage, 
Freunde, erwartet mich ſobald. 

Gelinde ſahe ihren Vater groß an, der faft verlegen ſchien. 

Dieſer iſt, begann ſie fragend — Doch Alfred trat in das Zimmer. 
Er war im Aunblick Celindens erftaunt, auch fie ergriff dieſe Begegnung 
ſonderbar. 

Fräulein, ſagte Alfred lächelnd, Gnade! Schönheit will Stille, ich war 
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ſehr laut. — Gelinde antwortete nicht, und Alfred wandte fi fogleich an 
ven Fürften: Durchlaucht wiffen nicht, daß mir ein Bruder im nahen 
Mofter wohnt. Ich höre, daß Aulian heute predigt. Wenn es Ihnen ge 
nehm ift, beſuchen wir ihn nach der Jagd. Zuvor jedoch bie Jagd! Ich 
bin begierig auf das nene Terrain. — Liewen entgegnete: Noch ift für 
unfere Abfiht Manches, das ich zum liebften felbft anordne, einzurichten. 
Achten Sie auf ven Jagdruf, Graf; aledann mag das Felt beginnen. — 
Er verließ das Zimmer. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht— 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortſetzung.) Warſchau 1794. 
Die Verfafſung Polens vor ihrem Tode. 

Der geſammte Feldbau wird durch leibeigene Bauern betrieben, mithin, 
trotz der unfreundlichen Aufſicht dabei, nachläſſig, ohne Einheit, ohne Ein- 
ficht, nach alter unvollkommener Gewohnheit. Die Kommiſſarien und Ver— 
walter, die der Herr über ſeine Güter ſetzt, thun ihre Pflicht wie Mieth⸗ 
linge, das heißt, nur ſo weit, als es ihre Bequemlichkeit und ihr Eigennutz 
zulaſſen. Einen großen Theil ihrer Obliegenheiten übertragen fie, weil fie 
boch auch meiſt Epelleute find, die ihren Arel nicht herabjegen wollen, wie- 
berum niedrigern Schreibern und Vögten, und dieſe, gerade wie fie, den 
Schulzen, Oberbauern, oder Großknechten der einzelnen Dorfichaften, die zu 
ben Gütern gehören. Dieſe Lente thun bei der Beforguug der Aecker, 
Wiefen, Viehzucht und ber gefammten ländlichen Arbeiten noch am erften 
ihre Pflicht, aber oft auf die empörenpfte Weile. Das Gefühl, Über etwas 
gefeht, und nicht fo oft dem Kantſchu unterworfen zu fein, als ihre Mit- 
dauern, theilt ihnen einen [Havenhaften Hochmuth mit, den fie jene auf das 
bärtefte fühlen laffen, und ber jie den Untertbanen noch verhaßter macht, 
als ihre eigentlichen Vorgefegten, deren Drud ihnen bei weiten nicht ſo 
ſchwer väucht, va fie einmal gewohnt find, fie für Wefen höherer Art an- 
zuſehen. Eben dieſe Leute werden oft mit anfehnlichen Ladungen von Ge- 
treide, Hanf, Unfchlitt, Honig, Häuten, Holz 2c. zu Lanbe oder zu Wailer 
abgefchicdt, um fie zu verfaufen. Ihr Mangel an Vorſicht und Klugheit 
bewirkt, daß die Kaufleute, denen fie in die Hände fallen, Leichtes Spiel mit 
ihren Waaren und dem bafür zu zahlenden Preiſe haben. Der gemähn- 
lichſte Kunftgriff ift, daß man fie betrunfen macht, und in dieſem Zuſtande 
das Geſchäft abfchlieft. Oft bringen fie auch, während veffelben, einen 
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Theil der Kaufſumme durch, oder laſſen ſich beſtehlen, und bezahlen dann zu 
Hauſe mit dem Rücken. Aber ſelbſt die Kommiſſarien machen es wenig 
beſſer, und vie Kauflente nutzen auch bei ihnen ihre Kunſtgriffe mit Glück. 
Sie laſſen ſich geradezu beftechen, geben, für ein verhältnigmäßiges Gefchent, 
die Waaren ihres Herrn unter dem gewöhnlichen Breife weg, und beweilen 
ihm dann mit den Rechnungen der Kauflente, vie verabrebet find, daß fie 
nur fo viel und nicht mehr gegolten haben. Ta fie gewöhnlich bevollmäd;: 
tigt find, andre Waaren dafür zurädzubringen, fo bat auch no an dieſen 
der Raufmann doppelten Gewinn und der Erelmann doppelten Schaden. 
Die Evelleute der mittleren Klaſſe, die fich zuweilen berablaffen, ihre Er: 
zeugniffe nach einem Handeldorte zu bringen, machen nicht immer beffere 
Geſchäfte. Mangel an Erfahrung, Trunf, Spiel und Händelſucht bewirken 
nicht felten, vaß fie ohne Geld, aber auch ohne Waaren, aus Thorn, Dan—⸗ 
zig, Breslau, Warihan, Riga und Libau nach ihren Gütern zurüdfehren. 
Es ift Grundſatz bei den großen polnischen Häufern, in fo vielen 
Woimodfchaften, als möglich, Güter anzufaufen, um in fo vielen, als mög- 
lich, Einfluß auf den Landtagen, bei Befegung der Landämter, bei ver Wahl 
ter Reichsboten, zu ihrem Vortbeile fowohl als zum Vortheil ihrer An 
bänger und Verwandten, fich zu verjchaffen. Ta aber nicht jede Provinz 
von Polen gleiche Beguemlichkeit zur Ausfuhr ihrer Ergeugniſſe hat, va bie 
angränzenven Länder terfelben mehr oder weniger bedürftig find, fie mithin 
höher over niebriger bezahlen; da die Auflagen und Einfuhrgefälle in dem 
einen benachbarten Staate höher oder niedriger fine, als in dem andern: 
jo liegt Hierin ein neuer Orund, warum ſie nicht zu ciner beftimmten Ueber: 
fiht ihrer Befigungen und deren Ertrages gelangen können. Hätten fic 
auch einen Maßſtab für ihre Güter in ver einen Provinz, fo paßt viejer 
nicht auf Ihre Beliglichkeiten in andern, und einige davon liegen oft fo ent- 
fernt von ihrem eigentlichen Wohnfige, daß fie nur binnen Jahren fie ein 
mal befuchen und fich, wenn fie überhaupt barauf fallen, von ihrem Zuſtande 
unterrichten können. Viele ihrer Kommijfarien und Pachter Icrnen fie kaum 
perfönlich Fennen, und doch drehet fih um vie Treue und Wachſamkeit diefer 
Leute ihr ganzes ökonomiſches Dafein und die Aufrechterhaltung ihrer Süter. 
Man hat mir von einem Großen erzählt, der ihrer fehr anſehnliche in Pe: 
dolien und Braclam beſaß. Zu drei oder vier derſelben follten greße 
Schlöjfer gehören. Er Irbte, nach gewöhnlicher Eitte, entwerer in Warfchau 
oder in fremden Ändern, und war nie nach feinen Gütern gefommen, wo 
jene Gefhäftshaber und Pachter, einer nach dem andern, auch nach ihrer 
Sitte, Hausgehalten Hatten. Seine Verſchwendung zerrüttete endlich fein 
Vermögen, und er war gedrungen, biefe Güter zu verkaufen. Die Schlöſſer 
ftanden auch mit im Verkaufs-Verzeichniſſe. Der Käufer reifete hinaus, um 
bie Güter zu beſehen, un fand zwar fie, aber nicht die Schläffer. Auf 
feine Erfundigung zeigte man ihm gewiffe 'Pläge, mo ehedem, nach ben 
Trümmern zu urtheilen, Schlöffer geſtanden haben Tonnten, und ein feht 
alter Bauer verficherte ihm, daß er noch die Steine des Einen habe weg: 
fahren helfen, um auf einem andern Gute einen Viehſtall davon zu erbauen. 
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Son dem allen wußte der gegenwärtige Beſitzer nichts, und wahrſcheinlich 
hatte ſchon fein Vater nichts Davon gewußt, ver vielleicht bloß nach jeuem 
Inpentarium, das fich noch in der Familie fand, ven Anlauf abgefhlofjen. 
Roc feltfamer, und, alle Umftände berechnet, nicht unwahrfcheinfich wäre 
8, wenn fih in den Rechnungen der Kommiljarien Angaben für die Unter- 
haltung und Ausbifferung der Schlöffer, die nicht vorhanden waren, ge⸗ 
funden haben follten. | 

So fommt es, daß ein großer Theil der Landſitze in Polen, die nicht 
unausgeſetzt bewohnt werden, verfallen und leer da ftehen. Sonſt geben 
viele davon einen guten Anblid, find groß und haben meift weitläuftige gärtue- 
riihe Anlagen; kömmt man aber näher, jo fieht man hohes Gras auf den 
Höfen, die Fenfter vernagelt, und die Gärten zu einer Haide verwildert. 
Bill der Befiger ja einmal eine Weile auf venjelben wohnen, fo wird mur 
jo viel Platz, als er nothoürftig zur Unterkunft braucht, eiligft vorgerichtet, 
und man forgt, daß er wenigftens vor Wind und Wetter gefhägt ift, ſo 
lange er va bleibt; das Übrige, als Betten, Tiich- Küchen: und Stallgeräth 
bringt er jedesmal mit, weil ev weiß, daß er dort vergleichen nicht findet. 
Aber auch die Schlöffer, die man den größeften Theil des Jahres bewohnt, 
find gemeiniglich ſchlecht unterhalten und armjelig möblirt, und man muß 
barin nicht ven Glanz und Gefhmad finden wollen, die in vielen Palläſten, 
oft von denſelben Familien, in Warſchau fo üppig angebracht jine. Der 
Shmug, den man immer noch, nicht mit Unrecht, ten Haushaltungen der 
Polen zur Luft legt, iſt befonders in ihrem Landleben fichttar; und fein 
Wunder, da hier ihre Magd- und Knechtichaft meift aus Leibeigenen Bauer- 
burſchen und Mädchen befteht, welche die Nothwendigkeit des Wafchens, 
Scheurens und Aufräumens faum ahnen. In Warfchau finden fie Bequem⸗ 
iihfeiten und feinere Dienftleiftungen aller Art für Geld, aber auf dem 
Sande finden fie weder die Begriffe davon, noch die Geſchicklichkeit dazu. 
Wenn inteffen ihnen bier alles fehlt, fo haben fie gewiß feinen Mangel 
on Wein, engliihem Bier, gebrannten Waffern und andern fremden Eß⸗ 
und Trinfwaaren, die fie felbft in großer Menge verbrauchen, und ihren 
Säften in Fülle und mit der aufrichtigften Saftfreundfchaft vorjegen. 

Doch je näher diefe Landſitze an Warfchau liegen, vefto feltener findet 
man folche Unoronungen im venfelben. Mehrere der größern Familien unter: 
halten vergleichen nm jene Stadt, vie Geſchmack, Bequemlichkeit und Prag 
in einem hohen Grave vereinigen. | 

Alle bisher uufgeftellten Angaben, die Lanbwirtbfchaft und die Haus- 
haltung betveffenn, beweiſen, daß es ben polnifchen Evelleuten, befonders 
den größern darunter, unmöglich ift, einen beſtimmten Anfchlag Über ven 
Ertrag ihrer Befiglichleiten und mithin ihrer Einkünfte zu machen. Daher 
greifen fie auch, bei ihren Ausgaben, eben fo unbeftimmt und planlos in 
ihre Kaſſen. Wenn es ihnen an -baarem Gelve fehlt, fo wiſſen fie nie 
gewiß, ob es ihnen überhaupt auf immer, oder nur einer augenblidlichen 
Stodung wegen, abgeht; aber deſto beftimmter fegen die Geſchäftsleute, bei 
denen fie Summen aufnehmen wollen, voraus, daß fie unficher find, und 
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fehen fi dem gemäß, fowohl in Abſicht der Sicherheit ihres Kapitals, ale 
des Betrags der Zinfen klüglich vor. Lebtre find in Polen an ſich fchon 
"höher, als anderwärts, und fie find beſonders wegen der unbeftimmten Fre- 
bitgefege, und wegen des langfamen, Foftbaren, in der Ausübung ohnmäch- 
tigen Rechtsganges, der noch dazu ausfchließend in ben Händen der Edel— 
Teute ift, fo Hoch geftiegen. So kömmt es, daß tie polnuiſchen Gefchäft- 
leute ungefähr das Syſtem befolgen, welches die jüdiſchen und chriftlichen 
Wucherer in manchen großen Städten bei jungen Wüſtlingen für das ficherjte 
halten: fie ziehen bei der Auszahlung der darzuleihenden Summe fchon bie 
hoben Zinfen ab, nehmen ſodann noch ein beträchtliche Geſchenk für bie 
Mühe, die fie fih gegeben haben mollen, um diefe Summe von einem 
Freunde herbei zu fchaffen, und treffen überhaupt ſolche Maßregeln, daß fie 
nicht oder wenig verlieren, wenn das Kapital nicht zurlld gezahlt wird, 
aber ausfchweifend gewinnen, wenn e8 wieter einläuft. Gelingt es ihnen 
aber vollends mit mehreren großen Häufern jene Verbindungen einzugeben, 
deren ich vorhin erwähnt habe, vermöge deren fie ihre Einnahmen und 
Ausgaben, gleihfam anf dem Fuße eier Girobank, beforgen: fo ift ihr 
Gewinn deſto fiherer, indem fie aus Ihren Büchern ſehen können, wie viel 
oder wie wertig, ein Jahr in das andere gerechnet, die Beſitzlichkeiten ſolcher 
Familien emtragen. Daß fie dieſe Kenntniß mehr zu ihrem als zu jener 
Vortheil benugen, verſteht fich von felbft, und daher der fchnelle Wachsthum 
mancher Wechſelhäuſer in Warſchau, deren Beſitzer zum Theil von allen, 
nur nicht von Kopf, entblößt, in Warſchau eingewandert ſind. 

Auf dieſes ſchwankende Finanzſhſtem bauen ſie ſodann ihre Art zu leben, 
fie mögen ſich in Warſchau oder in fremden Rändern befinden. Letzteres iſt 
bei den reichern polniſchen Familien fehr Häuflg der Fall und in der That 
bat auch Feine Nation das Reifen nöthiger ale die polniſche. Ihre Ent: 
feenung von den mehr verfeinerten europäiſchen Ländern; vie Unmöglichkeit, 
ih in ihrem eigenen Baterlande von Dingen anfhaulih zu unterrichten, 
bie in Büchern oder Erzählungen ihre Neu- und Wißbegierve gereizt huben; 
- die Nothwendigkeit, ihre politiichen Begriffe und Grundfäge, durch Beob- 
achtung anderer BVerfaffungen, zu erweitern und zu berichtigen; bie Ver: 
pflichtung über Aderbau, Manufakturen und Handel, in Rändern, welche bie 
hohe Schule verfelben find, Renntniffe einzufammeln und nach ihrem Vater: 
ande zu verbflanzen; une das Bedürfniß, Gefühl flv dic Werfe ver ſchönen 
Künfte eben fo wohl, als für feinere Sitten und reineren Lebensgenuß, in 
fih zw ermeden und zu nähren; diefe Umftände follten den Polen beſonders 
zum Reifen bringen, und fie find auch bei vielen vie eigentlichen Bewegungs: 
gründe dazu; aber bei den meiften pflegen es Mangel au Beſchäftigung und 
die daraus entftehende Unruhe, Movefucht, Begierde es andern gleich zu 
thun, ober ſich vor ihnen auszuzeichnen, gefcheiterte politiiche Entwürfe, Un: 
zufriebenheit mit der herrfchenden Partei, Verfolgungen, Wunſch, ihre Ge 
fundheit wieder herzuftellen und andere Abfichten zur fein, beren Erreichung 
weniger wohlthätig iſt, als die vorhin angegebenen. 

Die Art, wie die Polen gewöhnlich reiſen, iſt koſtbarer, als die bei 
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allen andern Nationen übliche. Die Franzoſen, Engländer und Deutſchen 
reifen mit einem möglichſt Heinen Gefolge; fie reiſen mit gewiſſen wirth- 
ſchaftlichen Grundfätzen, jever nach feinem Stande und Vermögen; gewohnt, 
von wenigern Häuden beblent zu fein, und überzeugt, daß eine eigene Dies 
nerfchaft, welche die fremben Sprachen und Sitten nicht Fennt, auf Neiſen 
für ſich ſelbſt eine Dienerfchaft Braucht, bebeffen fie ſich meift mit gemiethe⸗ 
ten Leuten; Empfehlungen verichaffen ihnen ohne Mühe Überall funiel Be⸗ 
lannte, als fie bebürfen, und es fällt ihnen felten ein, ihren Gaſtfreunden, 
u Ort und Stelle felbft,, einen Erſatz für ihre Aufnahme zu geben; fie 
wien, Daß es in der Fremde unendlich koſtbar ift, durch Pracht und Auf- 
wand fich bemerkbar machen zu wollen, und daß es nicht minder eitel .ift; 
fie brauchen nicht fo viel Waaren zum Nutzen und zur Pracht in der Fremde 
einzulanfen, weil fie dergleichen in ihrem eigenen Lande finden können; und 
fie Huben endlich weniger Hang zum finnlichen Genuffe, zum Wohlleben und 
Spiele, und wijfen fi mehr mit geiftigen Dingen zu befchäftigen und zu 
nähen, als die Polen, vie ohue öfonomifchen Ueberſchlag, ohne Geduld, ſich 
über den Werth der Dinge zu unterrichten, mit eimem zahlreichen Gefolge 
polnifcher Gefellfchafter und Bedienten, ihre Reifen antreten, meift ohne 
Empfehlungen fich in fremden Städten niederlaffen, förmliche Häuſer machen, 
um Bekanntſchaften zu erhalten, vie Sucht zn glänzen und anfzufallen nach 
pofnifcher Sitte befriedigen, Gefellichaften, Spiel und Gaſtmahle geben und 
alles auffaufen, was fie noch nicht gefehen haben, over nicht in Polen zu 
finden und doch zu brauchen- glauben. 

Unter dieſen Umftänden fteigen gewöhnlich bei ihnen nicht nur bie un: 
vermeidlichen Koften des Reiſens, fondern auch die zufälligen, höher. Wlles, 
was mit ihnen zn thun Bat, betrügt fie, beſonders in ven Ländern, beren 
Einwohner zum Theil auf den Beutel der Fremden angemiefen zu fein 
ſcheinen: in der Schweiz, in Frankreich und vor allen in Stalien. 

Frankteich war von jeher das Lieblingsland der Bolen. Sie ſchickten 
haufig ihre Kinder nach Straßburg, um in den Wiffenfcdhaften, und ſodaun 
nah Paris, um in den feinen Sitten Bildung zu erhalten. Sie verſchrieben 
fd von daher Lehrer aller Art, Wundärzte, Kammerdiener, Friſeurs, 
Schneiner, Pugmacherinnen 2c. und bevölferten damit das flache Land und 
die Städte. Sie wohnten in franzsſiſch aufgepugten Zimmern, jchliefen in 
franzöfiſchen Betten, kleideten fich in. franzöſiſchen Stoffen un? Tüchern. — 
Da in ihrem Charakter mehrere Züge find, bie fie mit den Franzoſen ge- 
mein haben, eine gewiſſe Lebhaftigkeit und Heiterkeit des Geiftes, viel Sinn- 
lichkeit, viel Leichtfinn, viel feiner, aber weniger gründlicher Verſtand, Hang 
sum Wohlleben und zur Galanterie: fo fchmiegten fie fih um fo leichter 
ihren Sitten an; und da fle zugleich mit viefen bie Literatur jener Nation 
fennen lernten, bejonders ven Theil berfelben ver die große Welt nährte, 
jo nahm anch ihre wiffenfchaftliche Bildung einen Ähnlichen Gang, und die 
franzoſiſche Art, die Dinge anzufehen und zu behandeln, ward vie ihrige. 
Die Auswahl der Begenftände aus der Philoſophie der Schule und ber 
Veit, die man für feine geiftige und politifche Haushaltung braucht, bie 





Einſichten in der Neligionslehre und in der Staatslunde, unb bie Ber— 
ſchlagenheit, das leichte Gewiffen, die Vorſchnelligkeit und Unachtfamleit in 
Führung der öffentlichen Gefchäfte, find Iauter Dinge, die man in Polen 
ganz auf franzöſiſchem Fuße wieber findet. Die Menge von Franzofen, vie 
ſich jegt noch (im Mai 1794) in Polen befinden, erhalten immerfort viefe 
Borliebe für ihr Voll. Es giebt wenig glänzende Familien, deren Mitglie- 
der nicht nach und nach, in frühern oder ſpätern Fahren, längere ober kür⸗ 
zere Zeit in Frankreich gewefen wären; e8 giebt einige, pie ganz nach Frank⸗ 
veich gezogen find und dort leben; es fehlt fogar. nicht an ſolchen, tie ihre 
Befiglichkeiten in Polen ganz verkauft und ſich dort ale Staatsbürger nie 
dergelafjen baden. 

Rah England gehen die Polen weder fo häufig, noch auf fo lange 
Beit. Der Charakter ver Engländer fagt dem ihrigen weniger zu, weil er 
nicht zuvorkommend, nicht mittheilend gegen Fremde ift, und weil ver Zug 
von Nationalhochmuth in vemfelben den eitlen Polen beleidigt. Dazu Lömmt, 
daß diefer, bei dem ausfchweifenpften Aufwande, unter den bortigen Ver: 
ſchwendern fi doch nicht auszeichnen, und daß er, trotz feinen Gelde, von 
dem dortigen gemeinen Volke doch Feine Achtung, vielveniger die gewohnte 
Demuth und Unterwürfigfeit, erlangen Tann. . 

Die Schweiz und alien ziehen ihn weit mehr an. Die Natın in 
diefag beiden Rändern, ift ver Natur feines väterlichen Bodens und Himmels 
jo entzegengefegt, zeichnet fich auf fo mannigfache Weile vor denſelben aus, 
daß ſchon hierin eine große Quelle von Vergnügen für ihn Liegt. In Italien 
kömmt noch dies Hinzu, daß er in den meiften Städten Abel findet, der 
diejenigen Fremden ſehr freundlich behandelt, die ihn in ihrem eigenen Gaft- 
bofe zu efjen geben; an ihn im Spiele verlieren; mit feinen „Conver- 
sationi,“ bei bitterem Thee und matten „forbetti,“ zufrieden fine; bei 
feinen Kleider-, Bilder: und Uhrenkotterien fleißig Looſe nchmen; bei den 
von ihm empfohlenen Künftlern, ohne zu handeln, einkaufen; und endlich bei 
der Abreife, für alle dieſe gaftfreunplichen Sefälfigfeiten, der Frau vom 
Haufe noch ein feines Geſchenk — anzwingen. Dieſe Aufmerkſamkeiten, die 
er fich folchergeftalt bei ven Vornehmen erfauft, und die erheuchelte Ehr- 
furcht, mit welcher ihm das Volk begegnet, um ihn deſto beffer zu betrügen, 
tragen viel dazu bei, daß er in Italien lieber, al8 in andern Ländern, ver- 
weilt. Am Häufigften findet man ihn aber in Venedig, Rom, Neapel und 
Florenz, wo er, da es ihm überdies nicht an Geſchmack für die Künfte. fehlt, 
fih anı längften aufzuhalten pflegt. Der größefte Theil der neuerlich aus» 
gewanverten Patrioten, vie Malachowski, Sapieha, Solthk, Moſtowoki, So⸗ 
bolewski u. a. befinden fich jetzt in einer von dieſen Städten. Eine Fürſtin 
Lubomirska und der ältere Neffe des Königs, Stanislaus Poniatowski, leben 
ſchon feit mehreren Jahren in Rom. 

Der merfwiürdigfte unter den neuern gereij'ten | Bolen ift ein Graf Yo; 
banı Potodi. Er hat eine Reihe von Jahren nach und nach in allen 
Ländern von Europa gelebt, und it in Franfreih, Italien, England und 

Spanien wie zu Hauſe; er hat die Türkei turchiteeift, und Arabien, Eprien 
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und einen großen Theil von Perſien geſehen. Die Nachricht von der Re⸗ 
relution in feinem Vaterlande brachte ihn zur Zeit des Konftitutionsreiche- 
tages dahin zuräd. Er Hatte fie in Marocko erhalten. Seine Kleidung 
war Halb orientafifch, Halb polnifh. Da er den größeften Theil ver Ober- 
fläche des Erdballs gefehen Hatte, fo wollte er ihn felbft noch endlich unter 
feinen Füßen fehen. Als nämlih Blanchard um jene Zeit mit feinem Quft- 
ball nach Warfehau kam, ftieg er mit ihm, von dem Garten des Hofmar- 
ſchalls Mniczech aus, über die Erve empor. Er nahm feine gemöhnfichen 
Reifegefährten, einen wohlbeleibten Türken und einen weißen römifchen — 
Pudel, mit in vie Luft, und flog von Warſchau nah Wola, wo er wohl: 
behalten ankam. 

Er ift übrigens ein Mann von einem fonderbaren, aber Tiebenswär- 
bigen Charakter, ver Gelehrfamkeit und Künfte fehr ſchätzt, auch felbft ein 
Bud über die pofnifche Geſchichte in franzöſiſcher Sprache gefchrieben hat. 
Er vermäßlte fich bei feiner legten Zurückkunft, mit der berühmten, Höchft 
reizenden Prinzeffin, Julie Lubomirska, und fchien feinen unftäten Geift 
dadurch feifeln zu wollen. Die Aufhebung der neuen Konftitution entfernte 
ihn abermala aus feinem Vaterlande, und ta bald nachher feine Gemahlin 
geftorben ift, To wird er mahrfcheinlich eine neue Wanderung angetreten 
haben. Es fehlt mir aber an neuern Nachrichten von ihm. 

Im Ganzen genommen nuten die Polen ihre häufigen Reifen fo Aut, 
als irgend eine andre Nation, aber nur für gewiffe Fächer. Sie lernen die 
Sprachen der fremden Länder mit großer Leichtigkeit, und fprechen fie mit 
Anmuth und Nichtigfeit; fie ſchmiegen fich fremden Sitten mit Gewanpheit 
an, und ihre Manieren erhalten in einem hohen Grabe jene Abgefchliffen« 
heit, die den Mann von Welt und gutem Zone verräth, und die bei ihnen 
um jo angenehmer wirkt, da ihnen die Natur meift mit einem regelmäßigen, 
geſchmeidigen Wuchs und einer feinen, edlen Gefichtsbilpung zu Hilfe ge- 
fommen ift; fie erwerben ſich einen feinen Gefchmad in den Künften und 
manche angenehme Kenntniß für Unterhaltungen, die zu ihrem Begriffs- und 
Birkungstreife gehören; mit einem Worte: fie fammeln für ihre Exiftenz 
als adeliche, reiche, unbefchäftigte, flatterhafte, geiftoolle, egeiftifche und 
eitle Lebensgenießer reichlich ein, vernachläffigen uber faft ganz, was fie, 
um eben den Preis, Nütliches für ihr Vaterland und Wohlthätiges für 
ihre Unterthanen in Abficht des Aderbaues, der Manufalturen, des Han 
vels, der Wiffenfchaften une der fittlihen Bildung einfammeln und durch 
eigene Ausübung verbreiten Könnten, auch des Höhern und glücklichern 
Blages wegen, den fie einnehmen, zu verbreiten dem Reſte ihrer Nation 
ſchuldig wären. 

Der Kern der großen und feinen Welt in Warfchau befteht meift aus 
Berfonen, die auf diefem Wege zu ihrer Ausbildung gelommen find. Sie 
bleiben Muster und Richtſchnur für die Übrigen, die nicht an der Duelle 
feloft Ichöpften, und werben von dieſen fo willig nachgeahmt, wie fie ſelbſt 
ihre Vorbilder in Franfreih, England und alien nahahmten. Die große 


Reit in Warſchau hat alfo einen Ton, der in vielen Stüden vem Ton an- 
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berer Nationen ähnelt, der aber ‚auch eine Menge eigenthänlicher Züge 
barbietet. 

Vormals war in Frankreich der Charakter ber großen Belt Streben 
nah Würden und Auszeichnung im Staate, nach perfönliher Gunſt des 
Fürſten, nad dem Auf eines muthvollen Kriegers, eines ſchlauen Geſchäfts⸗ 
mannes, eines prächtigen Wirths, eines angenehmen Geſeilſchafters, eines 
geſchmackvollen Kunſt- und Kleiderkenners, eines witzſprudelnden Schöu—⸗ 
geiſtes, eines zuverſichtlichen Weiberſtürmers, eines unerſchöpflichen Erfinders 
von Pomaden, Friſuren, kleinen Spielen und niedlichen Geräthſchaften. — 

In England ſuchen die Großen ihre Auszeichnung in koſtbaren Pferden 
und Wagen, in hohem Spiel, in gewagten Wetten, in ver ſtudirteſten Be- 
quemlichfeit aller zum Leben gehörigen Dinge, in prächtigen Landfigen, in 
boffärtiger Begünftigung der Künfte und Wiffenfchaften, in einer gewiſſen 
koſtbaren Einfachheit ifrer Kleidung, in einem zwanglofen aber falten Be- 
nehmen, in einer forgfältig ausgebilveten Eß⸗ und Trinkfähigleit und einer 
prahleriſchen Vermögenheit bei Weibern. 

In Italien ift die Art der großen Welt Glanz von außen und Wirth: 
ſchaftlichkeit von innen, prächtige Paläjte mit vernagelten Fenſtern, unſchäh⸗ 
bare Runftfammlungen und fein erträglicher Ziich und Stuhl, Heere von 
Bedienten und Läufern mit ungelämmten Haaren, Dugende ſchöner Wagen 
id Schuppen verichloffen, glänzende Gefellfchaften und kein vauchenver 
Schornſtein, hunderttaufend „Zecchini“ im Bermögen, und nichts als kup⸗ 
ferne „bajochi,“ oder „grani,“ oder „„crazie" oder „soldi“ im Beutel, 
mit allem, was Italien Erlauchtes bat, verwandt, und in einem verblaßten 
Seiden- oder abgefchabten Tuchrock gekleidet. — 

Die polnifche große Welt vereinigt viele dieſer, unter drei Nationen 
zerftreuten, Züge, bat aber auch für andere gar feinen Sinn. So bat fie 
mit den ältern Franzofen ven Durft nach Würden, Orden und andern Ab- 
zeichen, ven Haug zur Gefellfchaftlichkeit, zum Wohlleben und zum galanten 
Verkehr mit Weibern, die Gaftfreunpfchaftlichkeit aus Politit und Eitelkeit, 
ganz gemein; weniger die Sucht, Verſe und Bonmots und neumodifche Gr- 
findungen zu machen; am wenigften bas Ningen und Streben nad ber 
Gunſt des Könige. Das Leptere bat fie, der Derfaffung wegen, nicht 
höthig; es ift fogar, aus eben ber Urjache, üblich, fih wenig um den Für- 
ften zu befümmern und ihn mit einem gewiffen ftolzen Selbftgefühle zu be- 
handeln. Wenn man fi dieſen Zon gegen ten jegigen König feltener er- 
faubt, fo Bat er es nicht feiner Würde als König zu danken, fonbern blos 
feinen Höchft liebenswürbigen Manieren und Eigenfchaften als Privatmann, 
und feinem feinen, überaus geichidten Benehmen als Menfchenkenner. 

Mit den englifhen Großen und Reichen haben die polnifchen dies ge: 
mein, daß fie viel auf Pferde und Fuhrwerk Halten, Hohes Spiel Lieben, 
gerne für Herkules bei ven Weibern gelten, gern viel eſſen und triufen 
mögen; aber der Hang zum Wetten, zum Anbau prächtiger Landſitze, (vie 
man freilich in Polen nicht jo häufig auffuchen würde, um fie zu. — befeben) 
das Streben nach der Üppigften Bequemlichkeit, nach Einfalt infver-Rleivung; 
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ein faltes Benehmen und Begünſtigung der Wiſſenſchaften; dieſe Dinge 
liegen weder in ihrem Charakter, noch in ihren Sitten, noch in ihrer Ver⸗ 
faſſung und Landesart. 

Mit der italieniſchen großen Welt hat die polniſche zwar in einigen 
Zägen Aehnlichkeit, aber in den meiſten iſt fie ihr ganz entgegengefegt. Sie 
liebt, wie jene, 3..B. ven Anbau großer und prächtiger Paläfte, vollendet 
fie aber oft nicht, wie jene, theils, weil die Anlage für ihre Mittel zu Foft- 
bar war, theils, weil jie vie Zeit, fie zu bewohnen, nicht erwarten fann; fle 
hält gern Schwärme von Bebienten, wie die italienifehe, kann aber nicht, 
wie biefe, es dulden, daß fie fehlecht gefleinet find und Mangel leiden; fie 
liebt Slanz von Außen, aber auch Fülle von Innen; und Toftbare Kunft- 
fammlungen hätte fie fo gevne wie die italienifche, aber Polen ift das Rand 
nit, wo der Gitelfeit viefer Genuß verfchafft werden könnte. Wagen haften 
die Polen weniger ale die Ytaliener, und die fie Buben find in der That 
nicht eingefperrt fondern auf allen Straßen. Gefellfchaften geben fie mehr 
als die Italiener, und die Schornfteine Hören nicht anf dabei zu rauchen. 





Hohen Berwandtfchaften machen die Bolen, über ihre Kräfte, Ehre, durch 


Aufwand, Orden und Würden; und wenn fie baares Geld haben, fo führen: 
he e8 in ftrogenden Beuteln, mit Ausſchluß aller Scheidemünze, in ven 
fhöuften bolländifchen Dukaten bei ſich, die fie für Die geringften Gefallig⸗ 
leiten, mit etwas mehr als Freigebigkeit ausſpenden. 

Züge, die man bei der großen Welt keiner andern Nation in Enropa findet, 
find, daß Die Magnaten wahre Hofhaltungen Haben, die von Unterthanen und 
Vafallen bevölkert werden; daß fie wahre Armeen halten, die in ihrem Solde 
ſtehen; und endlich, daß fie Anſprüche auf die ergabenfte Würde im Staate 
machen, und alle mögliche Mittel, fie zu erhalten, wirklich in Bewegung 
jegen können. 

Während des Revolutions-Reichötages, zwiſchen ven Jahren 1788 und 
1392 hatte der gejellfchdftliche Verkehr der großen Welt in Warſchau einen 
Brad von Lebhaftigkeit und Glauz erreicht, auf welchem es fich vielleicht ehedem 
bei wichtigen Angelegenheiten der Nation, Wochen lang, aber nie eine Reihe 
von Fahren hindurch, erhalten hatte. Was -fih nur von hoben, mittleren und 
niederen abelichen Familien, jede nach ihrem Rang und ihren Anfprüchen, 
in Warſchau erhalten konnte, war da. — Die biöher auf Neifen gewefen 
waren, famen nah Hauſe. Was Theil für oder gegen die Staatsperände- 
rung nahm, Sirente Geld mit vollen Händen aus und gab Weite Über Fefte, 
am Anhänger zu gewinnen. Ein ähnliches thaten diejenigen fremden Mint- 
fter, deren Höfe nach ver Zeit, bei Aufhebung der neuen Ronftitution vie 
thatigfte Rolle fpielten. Dies brachte eine Lebendigleit, eine Abwechslung, 
ein Futerefſe und eine Bracht in das geſellſchaftliche Leben, die ihres gleichen 
lanm hatten und die Theilnohmer daran, in mehr als. einer Rüdficht, gletch- 
ſam anfzureiben drohten. 

Unter den großen polniſchen Hänfern, welche bie Hauptſammelplätge 
dieſer unuhigen Welt waren, zeichneten ſich befonders die ſchon genannten 
Czartoryeti, Malachowoli, Sapieha, Potocki, Oginsli u.a. aus. Der Koͤnig 
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gab auch Bfter zu effen, als gewöhnlich. Sein Bruder, ver Primas, und 
die Bifchöfe von Bofen, von Liefland u. a. gaben ebenfalls häufig Geſell⸗ 
ichaften. Der preußifche Geſandte, Quchefini, gab ihrer mehr, als fonft 
diefe wirthfchaftliche Macht ihren Miniftern gut zu thun pflegt, und ber 
ruſſiſche, Herr von. Bulgalow, veranftaltete, aber nur in ven erften Zeiten 
des Konftitutions-Reichötages dergleichen, die feinem Gefchnad und dem 
Glanze des ruffifchen Hofes Ehre machten. Es gab ein foldes Gebränge 
von Quftbarkeiten, daß nur wenig einzelne Perfonen körperlich ſtark gemug 
waren, fie alfe zu ertragen und zu überwinden. Uebrigens waren fie, je 
nachdem fie ftark oder ſchwach, und von viefen oder von jenen Perſonen be: 
fucht wurben, ver Maßſtab, nach welchem man tie politiiche Partei des 
Wirthes und die politifchen Grundfätze und Entwürfe der Gäſte bejtinmen 
fonnte. Zwar wurden auch einige veranftaltet, die gleihjam für das allge: 
meine Bublifum beftimmt, und bei deren Zufammenjegung alle politifchen 
Rückſichten vergeffen fein follten. Solche waren vie Feſte bei Geburts⸗ und 
Namenstagen ver Kaijerin, des Königs von Preußen, des Königs von Po— 
len, der polnifchen Großen, bei ver Ankunft Hoher Perfonen, die man 
ehren wollte, bei Durchfegung der Konftitution und bei ihrer Jahresfeier; 
aber man glaube nicht, daR fie darum ohne politifche Bedeutung bejucht over 
verfäumt worden wären. Unterrichtete wußten unter ver großen Menge ver 
Anwefenden wohl zu bemerken, wer nicht Da war und warum er nicht da 
war; und es erwedte 3. B. ſchon vielen die peinlichſte Beſorgniß, als ber 
ruſſiſche Minifter Bulgafow bei feinem ver zahlreich befuchten Feſte, bie 
wegen der Einführung der neuen Konjtitution und bei ihrer ahresfeier ger 
geben wurden, zugegen war; fo wie er felbft bei ven Feſten, die er veran- 
ftaltete an den Ausgebliebenen eben fo viel Gegner des ruſſiſchen Syſtems 
leicht erfennen und fi dem gemäß gegen fie benehmen konnte. 

Die Anzahl von Menſchen, die fich zu viefen großen Geſellſchaften ver- 
fammelten, belief ſich oft auf fünf», ſechs- und achthundert Köpfe. Gewöhn— 
ih nahmen fie nach Tifche ihren Anfang, und dauerten bis nach Mitter- 
nacht. Sie vereinigten, was fonft einzeln große Gefellfchaften unterhält: 
Spiel, Muſik, Ball, Goutee, Soupee, Konverfation 2. — Der den Polen 
ganz eigenthümliche Geſchmack an Hülle und Fülle zeigte fich bei folchen 
Gelegenheiten in feiner ganzen Größe. Mehrere Zimmer und Säle waren 
rund herum mit Tiſchen befeßt, die ihrer Laſt hätten brechen mögen. Un 
Eßwaaren aller Art war ver höchfte Weberfluß. Ungariſche, franzöfifche, 
fpanifhe und deutfche Weine, von denen man anderiwärts nur foftet und 
nippt, wurden bier in langen Zügen getrunfen. Gebrannte Waſſer wurden 
in ungebührlichen Släfern gegeben. Limonade, Borgeade, Bavaroife ſtanden 
in Gefäßen da, worin man anderwärts ftarfen Zrinfern Bier bhinftellen 
würde. Kaffee und Chololade floſſen unaufhörlich aus ungeheueren filbernen 
Kannen. Berge von Konfelt, von Früchten, von geröftetem Brod, wandelten 
auf weiten Tellern in den Sälen unaufhörlich herum. Rotten von Schwel- 
gern verjudhten, wie weit die Amalgamationskraft ihrer Verbanung ginge, 
wie lange die Geſchmacksnerven ihrer Zunge Empfinvung behielten; und 


— 33 — 


eben ſo boten unerſättliche Genießer anderer Art, im Koncertſaale, im Tanz⸗ 
feale, unter den Augen, an ber Hand, in ven Armen ber reizendſten Weiber, 
im ber Unterredung mit ben geiftoollften Männern, ober ber anlodenditen, 
reichften Bank gegenüber, allen Empfinnungen und Leidenfchaften wolle 
Beide dar. 

In dieſem Gedränge fchien alles gleih, und Anmafung und Schüch⸗ 
ternheit waren gleich weit entfernt. Wer ein Klein trug, das zur Gefell- 
ſchaft paßte, Hatte alle übrige Eigenfchaften, die dazu erforterlich waren, 
sngleih mit ihm angezogen. — Sein neugieriger Blick, Teine Fleinftärtifche 
Frage beunruhigte fein Selbſtgefühl; vie ſchönſte Hand mar zum Tanze fein, 
wenn fie nicht fchon verfprochen war; die erlauchteften Perfonen fegten fich 
mit ihm an einen Spieltifh; tie geiftuollften Sprecher mußten es ihm 
Danl, wenn er ihre auimerffamen reife erweiterte. Selbft Plumpbeit im 
Benehmen und Gierigkeit im Genuffe fielen an einem Orte nicht auf, beffen 
Timftfeeis und wolluftvolle Regſamkeit nicht beftimmt waren, bie Gefühle 
und ihre Henßerungen in wohlabgewogener Ordnung zu erhalten. Das 
Geräuſch und tie Händelfucht ber Trinker, die egoiftifche Trockenheit ber 
Eifer, der tretende und reißende Frohſinn ver Tänzer, die blaffe Stanphaf- 
tigfeit der Spieler, die Elinde und taube Glückſeligkeit ver Verliebten, vie 
Unterhaltungsfucht gern gehörter Schönfpredder, und viele andere Dinge 
jeigten fich, wie immer, wenn der Menſchen viele in einer gewiffer Bewe⸗ 
gang bei einanter find, in einem gemilverten Lichte, und bie nüchternften 
Gemüther fühlten mit jenem Bulsfchlage ihr Blut wärmer und fchneller 
freifen, und, ftatt den trmulenen Sänger neben fi, ben bereptfamen 
Schwachkopf hinter ſich, den Tinfifchen Tänzer vor ſich mit Strenge zu be 
wrtbeilen, Löfte fich wohl diesmal ihre Selbftgefälligkeit in ein Xächeln über 
ſolche Menfchlichkeiten auf. 

Das Ende diefer Gefellfchaften war eine allgemeine Abſpannung. Die 
Eier, Trinker und unglüdlihen Spieler waren gewöhnlich die erjten zum 
Aufbruche, die Tänzer, die zugleich verliebt waren, und die glädlidhen Spie- 
‘ fer, die legten; arme viplomatifche Unterkimpfchafter, die bezahlt waren, bloß 
zu fehen und zu hören, was vorginge, und für den folgenden Tag einen 
Gefandiſchaft sbericht zu füllen, die allerletzten. 

An Eß⸗ und Trinkwaren blieb in Neigen gewöhnlich noch ſoviel übrig, 
daß fih die gefammte Dienerfchaft zum Schluffe ves Ganzen, die ungehen- 
aften Magen vollends überlaven und ven Verſtand, bis auf die eutferntefte 
Spur, vollends hinwegtrinken Tonnte. 

Bom Berwahren und Verfchltießen der Weberbleibfel, die mit Gewalt 
sicht haben weggeftopft und verjchlungen werben können, ift in den großen 
yolnifchen Mirtbfchaften keine Rebe; und rettet ja ber Marfchall etwas, fo 
iſt es nicht zum Beſten der Herrichaft, fondern zu feinem eigenen Genuß 
und Bortheile. 

Die großen masfirten Bälle, die man während des Karnevals zu geben 
pflegte, famen den erwähnten Feften fehr nahe und waren oft, ter Perfonen 
zahl nach, ungleich ftärfer. Gewöhnlich ging eine Abenbtafel von neunzig 


Tor EEE HEISEGEEE \ 2 . . 
— 1 2._..\ 


_— 54 —— 


bis hundert und zwanzig Gededen voran, und nad derſelben wurden vie 
Masten eingelaffen. Für folde Bälle, wie für jene Feſte, wurben zwar 
Billets ausgetheilt, aber aus Feiner andern Urfache, als weil doch der Raum 
nur eine gewiffe Anzahl Säfte faffen konnte. An Knickerei, oder Ausſchlie⸗ 
gung mancher Stände oder Perfonen, wurde nicht dabei gedacht. “Die 
Koften folder Gefellſchaften ftiegen von fünfhunbert bis auf zweitaufend 
Dukaten. Daß diefe Angabe nicht zu Hoch fei, fann man nad dem einzigen 
Umftande berechnen, daß ſelbſt in den einfachſten nichts als Champagner 
und Burgunder zum Getränk gegeben wir. 

Außer diefen zufälligen, wurden in mehreren großen und mittleren 
Säulen, ſtehende Geſellſchaften an beſtimmten Zagen gegeben. Eine der 
zahlreihjten und glängendften biefer Art, war Sonntage bei ver Schweſter 
des Rönige, Madame de Cracovie. An viefen Tage pflegt er ſchon feit 
Jahren des Mittags bei ihr zu fpeifen. Nach der Tafel, von vier Ude an, 
fühlten fih die Säle mit allem, was Warfchau Großes, Reiches und Sch: 
nes an Einheimifhen und Fremden in fi faßte, um tem König die Kour 
zu machen. Um fieben Uhr fuhr er gewöhnlich nah dem Schloſſe zuräd 
und bie Gefellfchaft zerftweuete fich zu andern Vergnägungen. 

Der Reichstagamarſchall Malachowsli gab Dienftags eine große Ge—⸗ 
ſellſchaft, die nicht minder zahlreich und prächtig war, als die bei ber 
Schwefter des Könige. Koncert, Spiel, Konverfation, zuweilen Tanz, waren 
bie Unterhaltung in derſelben. Niemand wurde dazu eingeladen, fie ſtaud 
jevermann, ber uur anſtändig gefleivet mar, ohne Ausnahme, effen Tod 
wurde es benen, die zum Abendeſſen bleiben ſollten, angezeigt. 

Bei dem Primas war Freitags „Cosetta“, eine offene Geſellſchaft, Bir 
nur im Namen von: den gewöhnlichen vexfchieben wur. — Sie nahm am 
fieben Ubr ihren Anfang und dauerte bis um neun Uhr. Das große und 
feine Publilum von Warſchau fand man bier Immer fehr volfftännig bei: 
fammen. Die Unterhaltung war die gewöhnlide. Zum Abendeſſen wurde 
niemand behalten. 

Der Reihstagsmarfchall Sapieha, der Kronmarſchall Miniezech, ver 
Feldherr Oginski, die Fürſtin Radzivil, ver Fürft Ezartorysli, der Marſchall 
Radczinsli und mehrere andere Häufer, ſorgten, daß die Übrigen Wochentagr 
oft doppelt und dreifach befegt waren; und fo durchlief man ben gemzen 
Eisfel von Zeitvertreib und Beluftigungen, welche vie große Welt für ftch 
erfunden Bat, und vie, tro ihrer Manuichjaltigleit, einer #ftern Wieder⸗ 
holuns und mithin dem Ueberdruſſe ſehr unterwerfen ſind. 

Ä Gortſetzung folgt.) 


&ine alte Nobinfonade. 


(Schluß.) | 

In dieſer Gegend war fat feine anbere Speiſe gewäßnlich, als Fiſche, 
infonderheit Stockfiſch, den man ohne ihn einzufahen, durch den Wind oder 
busch die Sonne trodnets, da er denn jo bärre und hart wurbe, wie ein 
Stück Holz Wenn fie ihn zum Eſſen yurichten wollten, fo NMopften fle ihn 
erft mit einer Axt recht. märbe, und bereiteten ihn hernach mit Butler und 
Specereien zu einer jehr wohlfchmedenvnen Speiſe. Doc bekam man zu- 
weilen auch etwas Dchfenfleifch zu effen, wie auch Kuhmilch zu trinken, mit 
welcher die Einwohner auch Roggenmehl und andere Sachen vermiſchten 
um eine Axt Brot bufen, welches ben Säpländern nicht gar zu gut ſchmeckte. 
Gleichergeſtalt wollte ihren ihr Geträufe, das in faurer Milch beftand, auch 
nicht ſchmecken, da fie deſſen ungewohnt waren; voch pflegten bie Rormännet 
anch Bier zu trinken. 

Ihre Häufer waren ven Hol, gebaut umd rund, ganz oben in ber 
Mitte des Dachs Hatten fie ein Loch, durch welches das Licht Hineinfallen 
tounte, welches Loch fie des Winters mit Fiſchhaut bebedien, vie fo zube- 
teltet wer, daß das Licht hindurch zu fcheinen vermochte. Ihre Kleiber 
waren meifteniheile aus grobem Tuche gemadht, nicht aber aus Fellen, außer 
daß die Mannstente theils rothe, theile ſchwarze Weberwürfe von Tellen 
txugen. Die Übrigen leiter waren alle vom Tuche, welches von Farbe 
eniweber bias, roth, gran oder aſchfarbig war, und ihnen für guten Kauf 
und einge geringen Preis and Dänemark zugeführt ward. Um ihre Kinder 
abzuhärten und zur Kälte zu gewöhnen, bevienten -fle fi einer ſonderbaren 
Methade, indem fie dieſelben bald nad ihrer Geburt, und wenn fie nur vier 
Tage alt waren, ganz nackend auf die bloße Erbe legten, und zwar gerabe 
witer das Lach im Dache, welches fie öffneten, damit ver Schnee hindurch 
fallen Ionnte. Dadurch und durch anderr folche Diittel wurden fle flarker 
Nat, und konnten hernach, wenn fie aus den Kiuderjahren kamen, vie 
Kälte, fie mochte fo ſtrenge fein als fie wollte, ertragen. 

Die Kälte war auch des Winters in viefer Gegend ſo fiharf, daß vie 
armen Italiener, die mit Kleidern nur ſchlecht verfeßen waren, große Rüde 
beiten, ſich dagegen zu ſchützen, weil fie eine fo grauſame Kälte niemals ge- 
wohnt gesvefen. Und fie fiel ihnen am befagwerlichften, wenn fie an Feſt⸗ 
tagen oder Eountagd in vie Kirche gehen folkten, wohin fie eine gute halbe 
itelieniſche Meile zu geben Hatten; doch fhmven fie alles dieſes durch ben’ 
Veiſiand Gottes gut und glüdtih aus. Ebenfalls mußte man ſich varkber: 
verwunpern, daß, ob fle fchon zweier ganze Monate fang, weit fie nicht Fakt 
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werden konnten, eine unbeſchreibliche Menge Speiſen nach daſiger Landesart, 
an Fleiſch, Butter, Stockfiſch und überaus großen Helleflhnder oder Quei⸗ 
ten verzehrten, doch feiner von ihnen ſtarb, was ſie nicht würden ausge— 
halten haben, wenn die Speiſen, die ſie genoſſen, nicht ſo gelind und leicht 
zu verdauen geweſen wären. Wenn ihr Magen davon zu ſehr überladen 
und krank ward, ſo war das Arzneimittel dagegen friſche Kuhmilch, welche 
fie fo friſch und warm trauken, wie fie gemolken ward, denn jeder Haus— 
vater hielt zum Unterhalt ſeiner Familie fünf bis ſechs Kühe. Uebrigens 
beſtand der ganze Reichthum der Einwohner ſtatt des Geldes in Fiſchen, 
womit auch Handel und Wandel beſtritten ward. Es wurden bes Jahres 
eine unzählige Menge Fiſche gefangen, beſonders viel Helleflynder, vie faft 
ben Fifchen ähnlich find, vie die Venetianer Paffare nennen, und überaus 
groß waren, indem einige darunter zwei Centner am Gewicht hielten, länger 
als 6 Fuß, breiter auf dem Rüden als zwei Fuß und dider als zwei unb 
ein brittel Fuß waren. Sie wurden in Stüden gehauen und eingejalzen, ba 
fie dann eine gute Speife fin. Eine unglaubliche Menge von ſolchen Fi⸗ 
fchen fchifften fie hernach im Maimonat in ein großes Schiff von 50 Ton⸗ 
nen ein, und brachten fie über 1000 italienifche orer 250 deutſche Meilen 
nach der Stadt Bergen in Norwegen, melde eine große Stapelftabt war, 
indem dahin aus vielen Gegengen Schiffe von 300 bis 350 Tonnen kamen, 
bie mit allerhand Sachen beladen waren und zwar aus Deutfchlaud, Eng⸗ 
fand, Schottland und Slavenland alles mitbracdhten, was zur Kleidung und 
Unterbaltung des Leibes nöthig war. Dieſe Waaren, infonberheit Leder, 
Tuch, Eifen umd verfchievene andere Toftbare Sachen, tanfıhten die Nort- 
länder für ihre Zifche ein, weshalb fie ganz und gar fein Geld nöthig 
hatten. Wenn fie nun eingetanfcht Hatten, twa@ fie wollten, jo zogen fie va: 
mit wieder nach Haufe, und unterwegs nahmen fie an einem gewillen Orte 
eine Ladung Holz mit, um ſich zum Brennen und andern Nothwendigkeiten 
das ganze Jahr Über damit zu bebelfen. Außerdem, daß die Einwohner 
diefes Orts befonders gottesfürdhtige und andächtige Ehriften waren, bie fo 
Tiebreich miteinander Tebten, daß feine Dieberei unt fein Eigennug bei ihnen 
ftattfand, fo waren fie auch, infonderbeit die Alten, vem Willen Gottes fo 
ergeben, daß fie, wenn Vater oder Diutter, Ehemann over Cheweib, Finder 
oder andere Berwandte mit Tode abgingen, fich fogleih, jo bald ver 
Krane tobt war, obne Murren oder Klagen in ihre Hauptkirche begaben, 
wo fie dem Höchften dankten, daß er dem VBerftorbenen jo viele Jahre bei 
Ihnen leben laffen, und nun zu fich gerufen hätte, Tbeil an jener himmli⸗ 
fhen Gnade zu nehmen. Mit dem unfehlbaren Willen Gottes wohl zu⸗ 
frieven, lobten und priefen fie ven Höchſten und bezeigten weber in Worten 
noch in Geberden die geringfte Sorge und Traurigkeit, gleichſam als ob ber ’ 
Berftorbene, nm zu fchlafen, ſich nievergelegt hätte. Wenn ein Ehemann 
ſtarb, fo ließ die Wittwe an dem Tage, da er begraben ward, allen Nach⸗ 
barn ein großes Gaſtmahl anrichten, vie fi) denn in ihren beften Kleidern 
babei einfanden, welches vie Wittwe felbft auch that, die zugleich beſtändig 
unter dem Saftmahle die Säfte aufmunterte, fie follten ſich recht gütlich 





thun, und es fich zur Erinnerung bes verfiorbenen Mannes und auf feine 
ewige Ruhe und Seeligkeit recht froh fein Laffen. 

Ringsum bei dieſer Inſel Ruftene hielt ſich eine unzählige Menge 
Seenögel auf, die die Einwohner in ihrer Sprade Muri nannten, die 
Benetianer aber Cocali marini, und die ſich gerne in folchen Gegenden ein- 
finden, wo Menfchen find. Hier waren fie fo zahm, wie Haustauben. Als 
der Frühling heranrückte, fteliten fi) aud wilde Gänſe in großer Menge 
ein, bie ihre Nefter Hin und wieder an ven Klippen bauten, vornehmlich aber 
biht an ben Wänden der Häufer, wo fie fo zahm waren, baß au, wenn 
vie Weiber Bin zu ven Neftern gingen, um Eier zu holen, die Gans das 
Reit verließ, damit fie deſto gemächlicher fo viel Eier wegnehmen Tonnten, 
als fie wollten. Die Gans fegte fih darauf wieder auf ihr Neft, ohne im 
Geringſten dadurch bennruhigt zu werben. 

Nachdem ſich die Fremdlinge auf der Inſel bis in den Maimonat auf⸗ 
gehalten hatten, fo fingen die Einwohner an, ſich zur bevorſtehenden gewöhn⸗ 
gen Reife nach Bergen anzufchiden, wohin fie die Fremden mitzunehmen 
gedachten. Da nun das Schiff fertig war, und es fo weit fam, daß bie 
dremden für das, was fie verzehrt hatten, fi dankbar beweifen follten, 
verehrten fie ihren Wirthen einige Heine und geringe Sachen, vie ihnen noch 
übrig geblieben waren, nämlich fechs fildberne Schaalen oder Becher, ſechs 
Gabeln und Löffel. Hierauf empfingen fle von allen Cinwohnern einige 
Stiche zum Gefchenfe, und nahmen freundlichen Abſchied von ihnen, nicht ohne 
Zhränen auf beiden Seiten, fe daß alle Weiber und Kinder mit ven Fremden 
ingleih weinten, welche am 14. Mai 1432 an Bord des Schiffes gingen, das 
von dem Wirthe des Quirinus mit feinen drei Söhnen geführt wurde. Da 
fie mın Ruftene weit im Maimouat hinein verließen, fo war der Tag bereits 
fo lang, daß fie die Eonne 48 Stunven hinter einander am Himmel fehen 
lonnten. 

Die Reiſe ging gut von ſtatten, mehrentheils durch ſichere Fahrwaſſer, 
we man fich ber Ruder bediente; und ſtets gegen Süden, zwiſchen Klippen 
und Bergen, fortlief, auch auf allen Erdzungen und Vorgebirgen gewiſſe 
Zeichen fand, welche anzeigten, wo die rechte und fichere Fahrt und die Eee 
am tiefften war. Zwiſchen den Bergen hörten fie ein ftarkes Gefchrei und 
großen Lärmen von vielerlei Arten von Seevögeln, bie daſelbſt ihre Nefter 
hatten. Wenn dieſe flilfe wurden, fo merkten vie Reiſenden, daß es Zeit 
zum Schlafen fel, und gingen alfo zu Bette, ob es gleich ſtets Tag blieb. 

Unterwegs trafen fie auch viele bewohnte Infeln und Klippen an, und 
überall, wohin fie famen, erzeigten ihnen die Einwohner alles Gute, und 
gaben ihnen Milch, Fiſche und andere Speifen, ohne bie geringfte Bezahlung. 
Es trug ſich auch zn, daß fie unterwegs den Erzbifchof von Drontheim ans. 
trafen, welcher in geiftlichen Sachen über alle dieſe Inſeln und Klippen, 
la über alfe Kirchen in ganz Norwegen, Island und Grönland zu befehlen 
hatte. Er war mit zwei feiner Schiffe angelommen, die mit Riemen fort- 
germdert wurden, ımb worauf fich fein über 200 Berfonen ſtarles Gefolge 
befand. Sie machten ihm die Aufwartung, und ba er vernahm, im welcher 
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Nath fir geweſen, wie ſchlecht ihre Umſtände, und van welcher Nation. fir 
waren, fo bezeigte er ihmen fein Mitleiden und bot ihnen feine Hälfe um 
Dienfte an. Er verfah fie auch mit einem Eupfehlungsſchreiben am feine 
erzbiſchöfliche Stadt Nidroſia oder Drentheim, wa der. Körper St. Die, 
ehemaligen Königs in Norwegen, gezeigt ward. Und dieſer Brief kam ihnen 
hernach ſehr zu Statten. 

Nachdem fie lange und viel wit dem Erzbiſchof geredet hatten, nehmen 
jie Abſchied von ibm, uud fegten ihre Reiſe fort; allein, de ihr Schiffe: 
patron nach Drontheie lam, und daſelbſt vornahm, daß ein. großer Kräsg 
zwiſchen feinem Herrn, dem Konige von Norwegen und ben Deutfchen ent⸗ 
ſtanden war, ſetzte er ſich vor, nicht weiter zu reifen. Er ließ fie alſo an 
einer Kleinen Inſel bei Dronthein, pie bewohnt mar, ane Land fegen, usb 
reifte wieder zuräd, nachdem er bie Einwohner viefex Inſel gebeten hatte, 
fich diefer Bremven anzunehmen. Des Tages darnech kamen fie nach Dront- 
heim, wo bie Einwohner, nachdem fie erfahren Hatten, daß fie Venetigner 
weren, ihnen viel Gutes erzeigten, und ihnen mit Rath und That zum Hanm 
gingen, und zwar um Ihres Yänigs St. Dlaus Willen, weil fie wußlen, daß 
ihm zu. Benedig auf feiner Hin- und Herreiſe in das- heilige Land alle 
Ehre und Liebe wienerfahren war. An. biefem Tage führte man fie in die 
Kirche des Keiligen St. Dlans, ein herrliches und prächtigen Gehude, we 
ber. Statihafter mit alten Einwohnern der Stadt, nem Gottesbianfte bei 
wohnten Nachdem biefer geendigt war, Tiefen fie dem Statthalter melden, 
wer fie wären, moßer, und wie fie hierher gefommen wären. Hierauf fragte 
der. Statthalter P. Quirinus, ob er Latein verſtände? und da er ja bdaraquf 
antwortete, fo bat er fie alle zur Mablzeit, wozu er fic felbit abholen 34 
Iafien verſprach. Sie gingen darauf wieder in die Kicche, fie waren aber 
nicht lange darin gemein, als ein Kanonikus zu ihnen kam, und fie mik ſich 
in das Haus des Statthalters nahm, wo fich viele andere Säfte befaypen, 
und. fie jehr freundlich und höflich aufgenommen, wie auch mit wielen Ge 
richten, nach der Landesart, bewirthet wurben. Nach der Mahlzeit wurden 
ihnen gute Quartiere angewiefen, und der Statthalter und bie Domherren 
verfaben fie reichlich mit allem, was fie nöthig hatten. Inzwiſchen mar 
Qurxinus ftets darauf bedacht, wie fic wieder zurück nach Hauſe lommen 
möchten. Dießfalls begehrte ex des folgenden Tages Rath und Hälfe,. um 
nah Deutſchland ober Euglaud zu fommen. Nach einer Inngen Unterrebugg 
und Bexathſchlagung warb endlich heſchloſſen, es märe dag befte für fir 
wenn fie, bei gegenwärtiger Kriegszeit, und damit fie nicht nöthig hätten, 
über jo viele Meere zu fahren, nick gerade war Dänemark gingen, ſon 
dern zuerſt nach Schweden, wo ein Landsmann von ihnen ar, Namen 
Jehann Franco, deu der König von Dänemark zum Ritter gefchlagen hatte, 
und der anf emem Schloſſe des Reichs, Stihimburg genannt, wohnte. 
Hierher Hatten fie noch eine Reife von 53 Zagen zu thun. Nachdem fie 
fich in Drontheim 10 Tage aufgehalten Hatten, fo zeif’ten fie gm 9. Juni 
weiter; da denn Quirinus dem Statthalter den Fiſch verehrte, ben wan 
ihm. auf Röſt mitgegeben hatte, nebſt einem filbernen Gürtel umd einem 
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Betichier; und ber Statthalter ſchenkte ihm dagegen Stiefeln und Sporen. 

eine Meine Art worauf fein Wappen und das Bild des heiligen Olaus war; 

einen Hut, ein paar Satteltaſchen von Leber, einige Brode und etwas 
Hering und vier Rheiniſche Gulven. Ueberdies hatte Duirinns auch vom 
Erzbiſchof em Pferd zum Befchent bekommen. Der Statthalter ließ ihnen 
einem Wegweifer nebft zwei Pferden zukommen. Die Reife ging 53 Tage 
hintereinander ftets gen Often fort. Sie Hatten inzwifchen beftänpig Tag. 
In einigem Gegenden mahlten bie Bewohner ans Baumrinde, welche wie 
Kirbiffe durchſchnitten war, Mehl, vermifckten es mit Milch und Butter, 
und Eufen daraus kleine Kuchen, die fie anftatt des Brodes gebrauchten, 
und bie ſie ben Fremden vorfegten, um fie zugleich mit Mit, Butter und 
Köfe zw fpeifen. Man gab ihnen dabei Oſtvand (vermuthlich Molten) over 
fatere zufammengelaufene Milch zu trinken. Doch trafen fie zuweiler beffere 
Herbergen an, wo fie Bier, Fleiſch und andere Dinge, die fie nöthig hatten, 
bekamen. Ueberall wurden ſie freundlich aufgenommen und nichts ihret- 
wegen gefpart. 

Auf dieſer Reife durch das Königreich Norwegen, kamen fe oft in Her⸗ 
bergen, ws die Leute im Schlafe Tagen, ob es ſchon heller Tag war; Ya 
dem ihr Wegweiſer, der des Lundes Art und Weiſe kunnte, nichts defto⸗ 
weniger die Thüren öffnete. In ven Hänfern fanden fie Eſſen auf vem 
Tu, ver mit Bänken und Bolftern von Fellen, die mit fchönen Daunen 
unb Federn ausyeftopft waren, unb die man anfatt der Matratzen gebraucht, 
umgeben war. Sie afen von allen was fle vor fich fanven ganz frei, und 
legten fich darauf, um anszufchlafen, nieder. Es begab fi) dabel oft, vaß 
indem fie folchergeftaft fchlafend Tagen, ver Hauswirth Bineintrat, ber fie 
dam mit Verwanderusg anſah; umd wenn er vom Wegweiſer erfuhr, woher 
fie kamen, ihnen PMitleiven begelgte, und ohne Entgeld zu effen gab. Daher - 
verzehrten dieſe 12 PVerfonen und 3 Pferde auf der ganzen Reiſe, die 
53 Tage vauerte, nicht mehr als vie vier rheinifchen Gulden, vie man bem 
Quirinns im Drontheim gefchenkt hatte. 

&o waren ſie denn anf dieſer Reiſe ziemlich Tuftig, und Hatten re aus⸗ 
geſſandenes Unglück beinahe vergeffen. 

Vier Tage vorher, ehe ſie Stichimburg erreichten, tamen ſie nach var⸗ 
ſteen, dem Geburtsort der heiligen Brigitte, die einen Orden und dazu ge- 
börige Obfervanz- Kapellane geftiftet hatte. Dafelbft hatten vie Könige und 
Bärften des norbifchen Landes ihr zu Ehren eine fehr Fojibare und überang 
herrliche Kirche, die überall: mit Kupfer bevedt war, bauen laffen, und in 
welcher Quirinus 62 Altäre zählte. Bei felbiger Kirche war ein Klofter 
für eine Menge andächtiger Nonnen von dem Orden ber heiligen Brigitte 
wo unſere Reiſende als arme Fremde wohl bewirtbet wurden; denn das 
Kloſter hatte große Einkünfte. Nach zwei Tagen reiſ'ten fie weiter, und 
nach vier Tagen kamen fie zu ihrem Landésmanne, dem Nitter Herrn %o- 
dann Franco, den fie zu ihrer Freude und zu ihrem Troſte zu Haufe fanden. 
Er gab ſich alle Mühe fie zu tröften und ihnen zu heffen, nachdem fie ihm 
ihr Unglück und ihren Schiffbruch ausführlich erzählt hatten, denn er war 
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beides von Natur und aus Gewohnheit ein Höflicher und mildthätiger Mann. 
Vom 18. Juli 1452 an waren fie 15 Tage in feinem Hanſe, wo es ihnen 
wohl ging; und weil e8 eben um biefe Zeit war, da in bemelveter Kirche 
ber heil. Brigitte zu Vabfteen jährlicher Ablaß ausgetheilt zu werden pflegte, 
fo nahm er fie mit fi dahin, nicht allein, damit fie des Ablafjes theil- 
baftig werben und die Menge von Leuten fehen möchten, bie fich daſelbſt 
verfammelte, fonbern auch um ſich zu erfunbigen, ob etwa ein Schiff daſelbft 
vorhanden wäre, das nach Deutſchland oder England fegeln wollte, damit 
fie mit bemfelben abreifen könnten. Am 1. Augujt reiſ'ten fie im Gefolge 
bes Ritters dabin, ver feinen einzigen Sohn und mehr ale 100 Pferde in 
feinem Gefolge hatte. Sie waren diesmal fünf Tage unterwegs, alle Abenbe 
aber famen fie in gute Herbergen, unb zwar an feldye Orte, bie unter dem 
Befehle des Ritters ftanden, in welchen fie wohl aufgenommen wurden. Des 
Abends vor dem Feſte Tamen fie zu Vadfteen an, und fanden eine unzähl- 
bare Menge Dienfchen, die fi aus vielen Gegenden verfanmmelt hatten, 
indem viele vom Arel, auch andere aus Dänemark, über 600 italienifche 
Meilen weit fi einfanden, viele aus Deutichland, Hollant, Schottland und 
aus andern Gegenden, tie weit über’6 Meer dahin gelommen waren, unb 
viele aus Norwegen und Schweben, welche pie Reife zu Lande borthin ge 
than hatten. Kurz, es war ein Conflur nordiſcher Bölfer, ein ſcandina⸗ 
viſches Verbrüderungsfeſt, wie es im fogenannten Mittelalter nicht felten 
war und das chriftlide Formen angenommen Hatte. Es war, mit anvern 
Morten, ver Beginn der großen Herbftverfammlung ter „Michael-Mefſſe,“ 
pie im Verkehr ter mittelalterlihen Vöolker eine große Rolle fpielte. 

Unfere vielgeprüften Süpländer erfuhren, daß acht Tagereifen von 
Vadſteen in einem Seehafen, Lodeſen genannt, Schiffe lägen, von denen das 
eine fofert nah Tentfchlanp abgehen follte, worüber fle überaus vergnügt 
waren. Nachdem fie Ablaß befommen Hatten, nahmen fie ben dritten Tag 
darauf Abfchied von J. Franco, der fie bereits mit Kleidern zur Genüge 
verfehen, und ihnen das nöthige Reifegelo gegeben hatte, fo wie er fie and 
jet durch feinen Sohn bis Lodeſen begleiten ließ, und fie mit ven nöthigen 
Pferden verfoh. Und in dieſer glüdlichen Weife endeten ihre norbifchen 
Abentener. 
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Diplomatiſche Nevue. 
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Wochenſchau. 


Die Stellung Oeſterreichs zu Frankreich war auch in der vergangenen 
Woche der Gegenſtand ver Beſprechungen. Die Einen halten vie venetia- 
nifhe Verfaffung für ein NRefultat des auſtro⸗fränkiſchen Einverſtändniſſes, 
während die Andern behaupten, die Verkündigung. eines freieren Lebens in 
Benedig babe von vorn herein zu dem Programm des Minifteriums Vel- 
credi⸗Menodorff gehört. Vielleicht laſſen ſich beide Anfichten vereinigen; 
vieffeicht wußten vie Bfterreichifchen . Minifter ſchon im Angenblide ihres 
Amsantrittes, dag vie Verfähnung mit Venedig und Italien das Eorrelat 
des Ausgleiches mit Ungarn fei, und fie haben nur den Zeitpunkt der Bro- 
clamation der franzöftfchen Freundſchaft abgewartet, um auf einigermaßen 
fihere Weife den mmitariihen Flüchtlingen die Rückkehr Über ven Mincio zu 
geftatten. 

Am Uebrigen charalteriſirt fih die Situation immer noch durch den 
Stillftand der Ereigniffe und durch das Ausbleiben von Thatſachen nach 
denen der umfchwungluftige Geift fich fehnt. Auf die Frage, was es Neues 
gebe, erhalten wir bei den Einen ein fpättifches Lächeln, bei ven Andern 
ein melancholiſches Achfelzuden zur Antwort. „Volltommene Stodung, merk⸗ 
würdige Stagnation, tiefe Ruhe“, das find bie einzigen Ausrufe, zu denen 
fih ver Politiker herabläßt. Allerbings ift e8 eine merkwürdige Ruhe, wenn 
man bedenkt, daß eigentlich fein Grund eriftirt, ruhig zu fein, fondern daß 
bie derbften Anläffe, fich zu beunrubigen, vorhanden ſind. Wo iſt denn eine 
fefte Grundlage, auf welche fih die Staaten verlaffen könnten? Wo ift auf 
dem ganzen Eontinente Europas eine gegen den Zweifel und gegen bas 
Siechthum gefiherte Verfaffung? Wo ift die Zuverläffigfeit ver Verträge? 
3a, wo iſt nur bie Haltbarkeit derjenigen factifchen Zuftände, welche am bie 
Stelle der umgeworfenen Verträge getreten fine? Was die conftitutionellen 
Länder der feftländifchen Staaten betrifft, jo jehen wir überall das Schwan» 
tem zwifchen einem Verfaſſungsgeſetz, welches eine todte Mafchinerie bleibt, 
und einer Gewalt, welche noch nicht fo weit durch die Entwidelung der 
Thatſachen unterftägt wird, um den Untertanen ein neues, brauchbares und 
anerfanntes Geſetz anfzuerlegen. Was die äußere Politik angeht, fo er- 
bliden wir zerftörte Verträge, unzuperläffige Allianzen, extraordinäre Ges 
ftaltungen — wie das Königreich Stalin — die jedoch noch der allfeitigen 
Sanctionirung harren. Wir erbliden fhachzugartig eingenommene Bofitionen, 
die erft noch den Punkt, für welchen die Schachfigur demnächft beftimmt ift, 
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erratben laſſen. Kann diefer Gefammtanblid der europäiſchen Diuge be— 
rubigend fein? Und doch wird die vollkommenſte Ruhe verfündigt, und doch 
wird nicht blos gejagt, daß nichts paffire, ſondern es wird fogar Binzuge- 
jett, daß Nichts paffiren könne, Nichts zu erwarten fei. Man follte im 
Gegentheil denken, e8 müßte allen leitenden Mäunern die unbändige Luft, 
zur Löſung den Anftoß zu geben, in den Nerven arbeiten. 

Diefe wunderbare Situation ift durch Preußen zefchaffen worden, und 


fie macht der preußifchen Tiplomate alle Ehre, venn fie entfpricht unferen 


Intereſſen. 

Die erſte Bethätigung bes Einfluſſes befteht darin, daß man andere 
Menfchen in Bewegung fest; vie nächſigrößte Bethätigung zeigt ſich darin, 
Dai man den Andern die Fähigkeit des Bewegens raubt, daß ınan fie auf eiuen 
Fleck feilbammt. In beiden Arten des Einfluffes hat Preußen feine Dleifter- 
Ichaft bewiefen. Zu der Zeit, wo es Har wurde, daß Prenfen pie Löſung 
ver jchleswig-holfteinifchen fyrage im die Hand zu nehmen entfchloffen fei, 
gerietben alle Höfe in Wallung, Eintags-Gefaupten famen nach Berlin, 
YAusgleihungsoorjchläge wurden entworfen, eine Fluth von Depefchen ergoß 
fih über das Gabinet von Berlin. Diefe Bewegung dauerte vom Herbſt 
1863 bis zum Sommer 1864. Inmitten der Aufregung, welche jedoch zu- 
gleich die Desovientirtbeit der andern europäiſchen Gabinette offenbarte, 
Schritt Preußen unbeirrt vorwärts. Nun geſchah eine allmälige Erſchlaffung, 
hervorgerufen durch den Aerger, daß Preußen fih durch die wirre Neth ber 
Regierungen nicht aus dem Zexte bringen lief. Aus Neid gegen bie Joge- 
nannte kleinſte Großmacht wollte man zeigen, daß man die eigenen Regungen 
‚nit von den Thaten Preußens abhängig machen wolle. Die Cabinette 
fingen an, eines nach dem andern ftile zu ſtehen. Die Spannung gegen 
Preußen war es, welche ihnen die Lähmung bereitete. Der Vortbeil aber 
bleibt auf unferer Seite, da Preußen während der Pauſe feine Kräfte fan: 
meln kann, um im richtigen Womente bern ftodenden Uhrwerke der Diplo: 
matie einen neuen Anftoß zu ‚geben. 

Wir denjenigen, der aus dem Geſchwätz der Zeituugen nicht feine ve⸗ 
lehrung ſchöpft, wird jene Pauſe daduxch noch intereffanter, daß bie Zei- 
tungen jo höchſt umintereffant werden. Die Schadenfreude ift doch wohl er- 
Iaubt, welche fih an der Roth, an der Ignoranten⸗Verlegenheit ver Tages⸗ 
preife ergögt. Die Herren waren doch fonft fo Hug. Nach unferer Anficht 
aber ſaß von je her ven Zeitungen eine gewiffe Rangmweiligfeit in den Glie⸗ 
vern, die jet endlich zum Ausbruch und zur alffeitigen Offenbarung gelangt 
iſt. Die Zeitungen haben fich zu fehr ‚gewöhnt, einen einzigen Maßſtab an 
die Greigniffe zu legen. Es fehlt ven Tagesblättern biejenige. Kühnheit, 
melde es ſich herausnimmt, auch ab und zu kegeriich zu fein, falls bas 
Ketzeriſche interejfant if. Die Bhrafe, mit ver ein Ereigniß abgethan wire, 
liegt immer fchon auf der Nebaction bei ver Hand, es muß bie orthodeore 
Bartheiphrafe fein, möglicherweiſe ein wenig gewürzt mit perfönlicher Polemik, 
füuftlich gereizten Ausfällen, galvaniſirt⸗leidenſchaftlichen Inſinuationen. Da 
kommt denn alſo das Ereigniß, es wird tobt und platt auf ven Prüpara— 
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tentiſch der Redactien gebreitet, und daran mit dem PBarteimaßftabe herum⸗ 
gepaßt. Ein lebendeges Greiguiß gelangt kaum mehr friſch und anregend Mm 
die Zeitungen — es müßte denn einmal eine rechte Ente fen. 

Bielleicht bringt das nene Yahr allmählich eine Reform in die Mache 
ver Zeitungen. Die freie Preſſe ift bei uns in Deutfchlann noch zu jung, 
als daß fie bereits den Gipfel der Vollkommenheit eritienen haben follte. 
Sntwöhnen wir uns, die Ereigniffe aufzufpießen, wie Schmetterlunge, bevor 
wir fie den Spalten ver Blätter überantwerten. Seien wir lieber ein bis- 
hen Wunderthãter. Strenen mir ihnen noch Schmelz und ſchillernden Puder 
anf Die Fittiche, neben wir ihnen ein paar tauſendfach prangende Seifen⸗ 
blafen Mit auf den Meg. Es ift immerhin deffer ein wenig zu gaufeln als 
zu langweilen. Bor Allem mrüäffen fich die Redacteurs einen. jreieven Blick 
für das Geſchehende aneignen, und eine unabhängige Manier in Zractirung 
deffelben erwerben. 


Correſpondenzen. 


Berlin 11. Januar (Literariſches). Wir haben es ſeit längerer 
Zeit verſäumt auf die bier erfcheinende Zeitfchrift für Preußiſche Ge 
ſchichte und Landeskunde hinzumeifen, deren Anhalt an Bedeutung und 
Gediegenheit mehr und mehr gewinnt. Die Veranlaffımg, die Zeitfchrift 
von Neuem der Aufmerffamkeit ver Leſer zu empfehlen, bietet uns ein im 
Jannarhefte erfchienener Auffag des Dr. Albert Kotelmann über die Finan⸗ 
zen des Kurfürſten Albrecht Achilles. Nach den Actenftüden fränlifcher Ar- 
hive, die bisher den Forfchern entgangen waren, ijt es dem Verfalfer ge- 
(ungen, eine noch nicht beleuchtete Seite der Regierung jenes Kurfürften, 
nämlich die finanzielle, in das gebührende Licht zu ftellen. Zugleich bringt 
bie Arbeit des Dr. Kotelmann beachtenswerthe Aufjchlüffe in Betreff des 
Hoflebend und der Finanzwirthfchaft des Mittelalters überhaupt. 

Wie wir bören, wird die genannte Zeitfchrift binnen Kurzem als Sei- 
tenftüd zu der obigen Abhandlung eine Schilderung der finanziellen und 
and politifchen Verwaltung einer fpäteren brandenburgifchen Zeit, nämlich 
der Regierung der Neumark unter dem Markgrafen Johann, publiciren. 
Der Berfaffer, Herr Geheime Regierungsrath Zitelmann, wurde während 
feiner früheren Stellung bei ver Regierung zu Frankfurt durch das Studium 
des dortigen Archives veranlaßt, den Markgrafen Johann zum Gegenftande 
einer tiefer greifenden Forſchunug zu machen. Was etwa noch zweifelhaft 
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blieb, wurde durch den Einblick in die Urkunden des geheimen Staatsarchives 
und des geheimen Miniſterialarchives zu Berlin ſo wie in die Documente 
ber Univerſitätsbibliothel zu Breslau ergänzt, und fo entſtand eine Biographie 
des Markgrafen Johann, aus welcher nunmehr ein heil in der Zeitfchrift 
für Preußiſche Geſchichte erjcheinen wird. Ein Fleinerer Theil ward ſchon 
in der von Herrn Geheimerath Zitelmann herausgegebenen Sefchichte ver 
Bildung des NRegierungsbezirts Frankfurt bennkt. 

Es gehört zu den erfrenfichen Ericheinungen ber jekigen Zeit, daß bie 
Beſchäftigung mit unferer vaterländifchen Vergangenheit, mit ven Grund- 
feften der Dynaſtie, mit ven Quellen Preußifhen Nuhmes im Steigen be: 
griffen if. Wer dieſe Nichtung beförbert, der nimmt zugleich auf pofitine 
Weife an dem Kampfe gegen bie ftaatsauflöfenden Beftrebungen Theil. 


- 
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Sulion und Celinde. DE Er Eee 


GEne Novelle von Sigiemund Wieſe.) 


⸗ 


Glockenklang ſchallte von der Kirche herüber. Celinde war in ſehr ger 
miſchter Aufregung an das Fenſter getreten und öffnete daſſelbe. Die Früh— 
lingsſonne ſchien herein. Mit liebender Sehnſucht quoll, duftete, flog und 
klang bie farbenprächtige Natur, dem Lichte entgegen; es war, als ſolle Die 
Senne fie ans ihren Zauberfefleln exlöfen, doch biieb die Sehnſucht das 
einzige Gut ber ruhelos harrenden Greatur. 

Bon Gelindens jtilfer Eeſtalt gerührt trat Alfred an ihre Brite. Yu 
er blidte eine Weile ftiunmm hinans, dann von einer Erinnernug überrafcht 
ipracd er ſchmerzlich weich: O felige Zeit, ala das Eiebetrunfene Rind an 
dem Buſen der Natur die Nahrung der Engel ſog, als irdiſche Gluth Him⸗ 
melswärme fehien, Leben Freiheit, Welt Gott! Daß“ die wuutberbare Alk 
Cinheit, die fchmerzlofe Liebe, das angſtfreie Entzücden hätte währen. dürfen! 
Allein das goldene Weltalter ijt verjunfen, fein Gott jchafft den paradie— 
ſiſchen Zuſtand zurück, und — ſetzt' er in fehr anberem Tone hinzu — weil 
es nicht geht wie es follte, jo muß es geben wie es kanu. ; 

Selinde ſahe ihn verwundert an, dann ſprach fie jehr entfchienen: ie 
ſpricht Berzweiflung, Unglaube; ver Glaube läßt hoffen, der Glaube — er 
it Alles! 

Traum, Traum, ergänzte Alfred. Celinde blidte wieber hinaus, er fnbr 
fort: Als. 0b Diefe Fliege nicht, die beneidenswerthe Näfcherin, von der 
Süßigkeit des reizenpften Nudens koftete in dem Triebe, ihn zu zerftören, 
als ob fie nicht dereinſt dieſen Trieb befriedigen wird! 

Abſcheulich, ſagte Celinde. Er ſelbſt verjcheuchte mit einem AUusımf 
bes Entjegend das Juſect, fuhr aber ungeſtört fort: Als ob Natur nicht 
ihren Hunger an ihren Eingeweiden jtillte und den Schlamp von Blüthen, 
Blättern und Früchten Über Unrath deckte, als ob ihre Alles veriprechenve 
Berjüngung nicht in Fäulniß enpigte! Als ob dieſer Himmel nicht, des 
beil’ges Blau uns jo wunderſam bewegt, ein wenig anders gemiſcht infam 
grau erjchiene! Wie, find jene lieblichen Cyrrhuswöltchen nicht vielleicht die 
Kinder einer Pfüge? Wird in dem Than dieſer ätherifhen Gebilde die 
Wäſcherin den Schmutz des erpigen Menſchen wegſpülen? Pah, ya Cs 
wäre ein elender Anblid, wem die Spune ihrer Teueriwolfen bemubt würde, 


usb wenn uns eine glänzend glatte Haut nicht einhüllte, welche Scheuſale 
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ſtaͤnden wir einander gegenüber! Was iſt Farbe, was iſt Reiz, was ift 
Schonheit und Liebel „Ein Loth Bifam, guter Apotheker, vie Phantaſie zu 
wärzen!“ 

Worte eines Wahnfinnigen, fagte Celinde feft; Häßliches Vernünfteln! 
— Wired fuhr unbeirn fort: Eben ber Lear fagt: Wahrbeit muß in’s 
Hundeloch, indeſſen Fran Petze Schmeichelei am Kaminfeuer figen und fich 
wärmen darf. Oper wäre es nicht Wahrheit, daß dieſe fchöne Welt um 
ihrer unwahren Spannung willen verwestiih ift? — Es müßte zu etwas 
führen, wenn fie dem einen füßeften Zuge folgte und entflammt in einander 
ftärzend fich zu einer ewigen Geftalt erneute, ober wenn fie dem andern 
Drange folgen dürfte und fortjtärmend in das Unermeßliche irgend ein Ufer 
gewänne bleibenden, ewigen Seins. Aber vie Liebe kann eine ewige Braut- 
nacht nicht feiern und der Haß kann nicht veruichtigen; ber beiderſeits 
gleichberechtigte, nie zu entſcheidende Kampf bleibt und fo haben wir denn 
biefe verzweifelt Iuftige Scheineriftenz. Das Gute vermag ben Sieg nit 
zu gewinnen und das Böfe nicht vie Welt zu erobern. Wahre Luft ift 
Schmerz, das Heißgeliebte Xeben ein Uebel. Die fchwebende Pſyche riecht 
nah Sterblichkeit und die Bimmlifche Wolluft der Muſilk ift eine Fiction. 
Ein vergebliches Ringen nach Einheit und Vollendung, das ift Welt und 
Leben — ein Befig- und Jammerſtand zum QTodtlachen. 

Celinde, immer binausblidend, erwiederte mit tiefer wie erjauchzender 
Lebenskraft: Ein offener Blid in die fonnige Natur, ein inneres Vernehmen 
des Glockenklangs und dieſe zerreißenven Bedenlen fallen in das Reich der 
Schatten. | 

Gepriefen fei ver Genius des Kindes, entgeguete Alfred, das Dispa⸗ 
ratefte erlöft er unwillfürlich in die himmlifche Union! Wer fich zu täufchen 
vermöchte und nicht auf diefem Wege zur Reerheit füme, wer wieder ein Kind 
fein Eöuntel — Ein Menſch jedoch, der von der Freundichaft getäufcht, im 
der Liebe gebekt ward, der, dem zerftörenden Streit und Widerſpruch ver- 
fallen, in Ermangelung einer wahren Welt ven Glauben an das Unfichtbare 
eingebüßt: ein jo Hart verftoßener, verwundeter und verwüfteter Menfch, er 
fühlt ſich endlich Manns genug, faßt das gemeine Alltagsleben in bie ver- 
dammte, beulende Seele, in das Huge, trodene Auge, fo überlegt er fchlau 
genug: „was biefe Heine Welt glüdlich ift im Trödeln um Bfennigewerth, 
im Buhlen um Namen und Ehren, im Bauen von Häuferk und Kindern, 
was fie fich Luftig macht” — und fiehe, überfüllt und unerfüllt von dem 
Unendlihen, wirft er ſich in diefe Strubel des Richtigen, um — bier lacht’ 
er laut auf — um auch glüdlich zu fein. 

Schrecklich, ſprach Celinde und büllte ſich in ihren Schleier. 

Verehrte, fagte Alfred farkaftifch, nur mit Bewußtſein und auf einmal 
that ich diefen Schritt, den Alle, Alle träumend und nad und nach voll 
bringen. Gemeinheit ift das Loos der Welt. 

Celinde ſchien bewegt Über etwas zu finnen; Alfred errietb ihre Vor⸗ 
ftelungen und fuhr fort: Sie wähnen, Fräulein, daß ich nicht nach innen 
zu gelebt, Sie betrügen fih. Ich fage Ihnen ja, das juft ift mein Web. 
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Ich fuhr entfegt auf aus einem hehren Liebesieben, wie ich das Diesfeit 
im feiner Zerreißung inne warb, in feiner Nüchternheit und unbeſteglichen 
Qual. Wer ift doch jener gebeimnißreiche, unvergleichlicde Dann in Kuechte⸗ 
geſtalt? Ausgeiprochen hat er den einzig würbigen Gebanlen der Einheit 
des Böttlihen und Menfchlihen, und er ftarb für ihn; allein warb dur 
feine Erfcheinung dieſer Gedanke zur That, zur Welt? So wenig, daB nicht 
einmal im fittlicher und intellectueller Beziehung feit zwei Jahrtauſenden ein 
fihtbarer Fortſchritt geſchehen, viel weniger eine Umwandlung! — O weg, 
weg Gedanken, die mir in dieſer ſchmerzlichen Betrachtung ſo reich zufträmen. 
Wer nicht fehen will und hören, vielmehr mit blindem Muthe einem une 
überfchiwenglichen Worte fich Hingiebt, der fei des Icarus eingebenf! Wir 
fteden nur feft auf dem großen Grabe, das wir Erde nennen. Der Ungen- 
bi ift Alles, und über Beftimmung denken, beißt fid um ven Berſtand 
denen. 

Armer Berzweifelnder, begann Celinde — 

Arm? DBerzweifelnd? fuhr Alfred herans. O, über den eingebifbeten 
Reihtäum, über die Weisheit von Kindern, die die unbezwingliche Welt 
weder in noch außer fich erkennen. Vernahmen Sie je, was die Welt if? 

Sie forgen dafür, fagte Celinde, daß ich davon vernehme. 

Wohlen, fprach der Graf, ich habe den Nectartrant, der mich durchaus 
vereinſamte und zuletzt doch leer ließ, in alle Winde gefchleudert, die Ent⸗ 
behrung warb mir zu übermächtig; ich fahe, daß es der Welt wohlig ift in 
ihrem Schlamm, auch ich bin aus ihrem Zeige gelnetet und nicht gemeiner, 
als ver befte viefer Gattung: jo nehme ich denn die Einfchräntung am mid 
und ſchwöre auf das beflere Gefühl. Ich werde in Zukunft Ihre Zärte 
mehr ehren, als es dies Gefpräd, das mich Ihnen einmal für inmer ent 
beden jollte, erlaubt hat. Fräulein, Sie find ſchön, Ihre Schönkeit rührt 
mich, aber begeiftern ſoll ven VBetrogenen und Erwedten nichts mehr auf 
der Welt. ch werde treu fein, herzlich, gefällig, reblich, offen, venn das 
bin ih. Die Rothwendigkeit will ed, daß wir uns verloben, es Tänute ein 
freundlicher Bund für's Leben werden. 

Celinde wandte fich jet und ſahe ihn an. — Eine große Zuverſicht 
leuchtete aus dieſen Wugen, auch vorwurfsvoll war ihr Bid, vor allem 
aber ſprach aus ihrem Anfchauen der gänzliche Unglaube, daß ein Menſch 
von folchen Gaben fo durchaus könne verzweifelt fein. Alfred, feltfam über- 
rafcht, ertrug dieſen Blick nicht, feine Augen gingen nieder und er fragte 
laͤchelnd: Schöne Priefterin, nun? 

Sie täufchen fich über fi felbft, fprach Eelinde, Sie find in eine un⸗ 
geheure LXüge verfiridt. 

Alfred warf ihr einen ftolzen, fragenden Blick zu, doch konnte er ihren 
berrlihen Augen nicht dauernd begegnen. — Celinde ſprach fo fort: Wie 
unten Sie bei einer folchen Verleugnung des Höchften und Ihrer ſelbft 
weiter leben, wenn Sie wahrhaft wären! Iſt Ihnen die Röfung des Weiſen 
zu unbeftinmt und vielventig, finden Sie bei der Kunft die wirkliche Suͤhne 
wicht, fo müßte ja ein fo tiefer @eift, wenn er eruſt ftrebte, bei dem Hei⸗ 
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ligen Troſßt finden, Hoffnung und Muth. Das ſterbliche, dunkle Weh muf 
ſich in ber überwindenden Heiterkeit des heiligen Geiftes verllären und unfer 
Da wird auſweinen; alsdaun ift der höchſte Wurf erfüllt, erfüllt durch 
ven verheißenen, bleibenden, feligen Bund. 

Alfred hatte fie eine Priefterin genannt, fie war es jetzt. Ihre Mugen 
ſſhimmerten yon heiligem euer, ihre edle Geftalt hatte fich- erhoben. Ihr 
einfacher, Areffendes Wort, ihr Anblick erjchütterten den Jüngling gänzlich, 
unde — es entſpann ſich eine Scene, deren Erklärung ans in dem Vera 
flänbgiß möglich iſt, daß ‚ein. verzipeifeltes, doc tiefes: Gemüth durch einen 
himmelträumenden Sinn zu plöglicheu Glauben erwedt in jo geipanntem 

Zuftande durch Schöuheit und Reiz anders hingenommen, zu einen verwege⸗ 
nem, Begiptjen fortgeriffen werben. kann. 

„.. Wire ſtürzte [begeiftert bis zur Selbſtvergeſſenheit zu ihren Füßen, 
umfaßte ihre Kniee und rief mit leivenfchaftlicher Bewegung: Daß ein Strahl 
nur deines lichten Geiftes in dies michtige Innere bränge — aufitreben 
wäßte ber.yerjepüttete Bau, zu einem geiftigen Tempel werden, "darin An— 
hetugg wohnt und Liebe! Du wirft mein Gemüth rühren und der entweihe⸗ 
ten, Bruft ein lindliches Herz fihaffen, du wirft — ex fprang auf — Du 
haft! Ich ſchäme mich meiner Thränen wicht, ich will in Dies Reuegefühl 
eigen, Entzüdens binfchmelzen; fei du die Priefterin des heiligen Feuers, 
das mich durchlodert, erhalte, erhalt’ es. O, ſchütze vu mich.yor der Rüd- 
lehr in jene Finfternig und Halbheit, ‚die die Menſchen Tag heißen und Leben. 

Welch' eine neue Verirrung, ſprach Celinde. — Alfred hörte fie nicht. 
Sp rief er: Daß’ auf ewig beine Augen, diefe Augen in der erſtorbenen 
Bruſt leuchteten! Daß. die Blume deines weiffagenden Mundes gu dauernd 
neuem, warmen Leben meine, lechzende Bruft durchathmete! — Einmal. an 
dieſenn Buſen des Friedens, an deinen Lippen, einmal :verjunfen ir biefe 
Kinderangen, ‚ganz, ganz Hingebung — und ich märe gefühnt auf immier 
ygb immer!. Ä 
„ Freyelud faßt er fie an. Erzitternd ſtieß Celinde ihn zurüd. Ju 
demſelben Augenblid ertönte vom Echloßhofe herauf das Signal, welches 
Peppen zu geben nerfprochen hatte. 

. Hei die Jagd! fuhr Alfred auf, aus jeinem Enthuſiasmus emporge: 
ſchredt. Beſonnen jet’ er wildlachend Hinzu: Die Lago! Wieder eine 
Stimmung gehabt! Wieder eine hehre Rührung dahin! Was wollt’ ih! — 
Groß verzerrt fprach er: Himmel und Hölle, Leben, das bift du und doch 
ein Bhantom! Wehe! 

. Er griff noch dem Hut und fuhr lächend fort: Aber o füße, himmliſche 
Thörin, ich habe e8 gleich gefagt: man muß bei der Zerftüdung und Dem 
Agmmer bes Lebens vor ber Begeifterung auf ver Hut fein. Zum Wetter, 
daß fie. denn Doc wieder im Nüchternen und Gemeinen eubigt, weiß ‚Jeder 
maun, allein daß iu her Glitufe Religion, Muſik und Wolluft ſchwer zu un« 
terſcheiden fein, möchten und es in ber rechten Freiheit wahrhaftig fein Böſes 
giebt, das follte man, bebenfen. Die Natur Gottes ift nicht fo ganz unfere 
Natur, wir wandeln annoch in ber Zerreifung und was ihm eine Entzückung 
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ſein mag, würde uns zur himmliſchen Liederlichkeit. Um deshalb freilich 
dürfen uns Geiſt und Fleiſch, Gutes und BYBöfes nicht eins fein. Ich von 
ven andern foll bei meiner die Grenzen überreißenden Anlage von dem 
Gifte jener Begeifterung nur nippen, auf daß unterfchieven fei das zu Un- 
teriheidende und ber. Socantiguus zu feigezy Rocht kanmen Ehrlih und 
wahrhaftig, ich liebe das Maß, tugenphaft beftrebt. Denken Sie meinen 
Borten nach, Prinzeſſin. Aber Die Jagd, Die Sag. tete 

An der Thür wandte ſich Alfred zurück, fake Eellude bewegt, lachelnd, 
ja guthmütig an und ſprach: Vergebung, ſchöne Prieſterin, hehre Sünderin] 
— Sp eilte er weg. 


—R 


X. Tr 

Celindens einfacher, wahrer Sinn fonnte durch Alfreds ‚Zweifel. und 
Berzweiflung nicht einen Augenblick in feinem: Glauben erſchüttert warden 
Theild voll der Hoffnung, er würde fe hören, wo nicht, dann bedärfe 14 
nits weiter, ibn kon der Unmöglichkeit ihres Berbindung zu Überzeugen, ..sq 
war fie ihm offen begegnet, mit klarer Rede, wortreicher als ns Fonft. ihre 
Gewohnheit war. Alfred bebarrte fowohl bei ſeiner Ucherzeugung mie Ari 
jeinem Anfpruche auf ihre Hand, . Sie war nun ohne-irgend eine Störung 
ihres fchönen, ganzen und übereinſtimmenden Gensikbs völlig mit. - fick Als 
ſchieden, daß fie dieſes Banbı nicht feffeln dürfe. Doch eine. nie gelannte, 
innere Unruhe, von der fie fich nicht: Rechenſchaft zu geben vesmorhie,. hielt 
und befing fie lieb -und weh. — Die Begegmung Julians und ihr ‚Sram 
wogten feltjam mr einanber. Sie .unterfchien zwar, mie fie in bey.uächtigen 
Kirche gewejen, dort buch die Töne mit Schauern der Ewigleit erfqßt 
worben, fie. jahe den hoben, weißgelleiveten Jüngling, deſſen ſchwarze. Lockqij 
zurückfielen, wie ex fie ftaunend, liebend angeblidt; aber. fie exinnexte ſich 
nicht klar, wie. fie nach Haufe gelommen, wo ihr Tramm begannen, ob, Rig 
Vorte Des Jünglings Traum gewefen. 

Daß fie ihren Vater night evfreuen werde, betrübte fie und fie erichrei 
daß er, der ihr als heftig und entſchieden geſchildert worden, fie dürfte 
zwingen wollen. Die Aehnlichkeit Alfreds mit Iulian wor ihr. wunderſam 
aufgefallen; Alfred ſprach von einem Bruder der in. dem Aloſter lebe 
und heute predigen warde; fie beſann fich- wohl, daß hie leuchtende. Gefiajf 
ihrer Träume priefterlich angethan . geweſen. Das Alles verbunfelte und 
berwirrte fie, es drohte ber Freiheit ihrer Seele Gefahr. — Jegt eriünten 
Sefang und Orgel von dem Klofter zu ihr herüber. Innigft bewegt ıharchkg 
je eine Weile; dann folgte Das fromme Mönchen: nem ‚Heiligen. Ruf in dem 
feiten Vertrauen, Gott werde ihr geträbtes Herz erhellen und reiniggu, dait 
fie für eing bebroblihe Zukunft Muth gewinne und Ställe - 4 

Beim Heranstreten faus dem Schloffe und auf ihrem Gange hörte:fig 
die fernen Jäger durch die Gebirgemwälder läxmen. Fie hüllte Hch unwill- 
lürlich dichter in ihre Schleiex. und eilte, in bie ſille are zeinzutreten. 

ET 129267 
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Nede des Herrn Juſtizrath Wagener, 


gehalten in ver Berſammlung bes Preußiſchen Volksſsvereins zu 
Berlin am 29. December: 1866. 


(Rad ber ftenograpbifchen Aufzeichnung.) 


Meine Herren! Mit Ihrem Einverftänpniß werte ich hiermit unfere Ber- 
handlungen eröffnen. Ich glaube, wir werden gut thun, ba erfahrungsmäßig 
Immer eine Anzahl von Mitglierern erft fpäter erfcheint, wenn wir Diejenigen 
Gegerftände unferer heutigen Berfammlung gleich vorweg nehmen, an bie 
ſich eine Beſprechung nicht knüpft. Ich werde mir zunächit erlauben, über 
ben gegenwärtigen Stand unferes Vereins einen kurzen Bericht zu erftatten. 
Es ift ſchon in dem Kalender des Preußiſchen Bolksvereins ein ausführ- 
licher Bericht, ein Rechenichaftsbericht, über den Zuſtand des Preußiſchen 
Bolterereind enthalten, und ich Tann bier infofern darauf Bezug nehmen, 
dab ich die Data hinzufüge, die damals noch nicht gegeben werden fonnten. 

Der Berein zählte am 31. December 1864, wo wir die Liſten abge 
füleffen haben, in Berlin 8295 Mitglieber, in ven Provinzen 27,095, im 
Ganzen 35,590 Mitglieder. Am 29. December diefes Jahres, wo wir bie 
Eiften wiederum abgefähloffen haben, Haben wir in Berlin 11,145 Mitglieder, 
alſo 3000 Mitglieder mehr, und in ven Provinzen 34,508 Mitglieder, alfo 
etwa 7000 mehr, im Ganzen 45,653 Mitglieder, und wenn wir nod bie 
Mitglieder von einem Verein Binzunehmen, der in ber Provinz Preußen unter 
einem ſelbſtändigen Ramen ſich conftituirt hat und mit uns Hand in Hand 
geht, fo dürfen wir bie jeßige Zahl üunferer Mitgliever praeter propter 
anf 50,000 angeben. Wir haben Kreis: Abtheilungen in Preußen 534, bie 
Befondere Verfammlungen unter fi abhalten und einen befonberen Vorſteher 
md Bertrauensmänner für uns haben. 

Die Titerarifchen Unternehmungen des Vereins werden Ihnen bekannt 
fein, fie find im Laufe dieſes Jahres diefelben geblieben, und ich will mir 
me erlauben mitzutheilen, daß ver Preußiſche Volts- Kalender in tiefem 
Jahre noch mehr Abſatz gefunden hat als früher. Es find bie jept 30,000 
Exemplare abgefegt worden. 

Dat die finanziellen Unternehmungen, die von uns mit eingerichtet find, 
fi eines guten Fortganges erfreuen, werben Sie ans deren eigenen Rechen: 
ſchaftoberichten erfehen, die Ahnen demnächſt zuganglich gemacht werden 
ſollen. 

Ich beſchranle mich darauf, zu erwähnen, daß wir wiederum, wie das 
unfere Sitte ift, einige Feſte gemeinfchaftlich hier gefeiert haben, unter 
anteren den Jahrestag der Schlacht bei Belle-Alfiance, ımb daß wir wiede⸗ 
rum beabfidhtigen, mit ber Patriotiſchen Vereinigung ein Felt am 6. Januar 
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zu veranftalten, wozu bie Einladungen noch ergeben werben, und ich bitte Sie, 
daß Sie fi nit davon anschließen wollen, indem ber eigentlihe Zweck 
dieſer Feſte Doch ber ift, in ungeziwungener Unterhaltung uns Tennen zu ler 


am und uns näher zu treten. 


Es find jett wieder zwei neue Brofchüren vom Vereine vollendet. Die 
eine Brofchüre erfcheint unter dem Titel: „Regiment durch die Könige oder 
durch das Bolt?” in dem Eommiffions-Verlage von Hofbuchhänbler Schweig⸗ 
ger, jedoch Tönmen bie Beftellungen auch im Vereins⸗Bureau gemacht wer- 
ten. Die zweite Broſchüre, die erfcheint, behandelt eine Frage, die in der 
Iepten Rammer-Seffion die Gemüther fo vielfach bewegt Hat, auch die Ge⸗ 
mötber unferer eigenen hriftlichen Vereinsmitglieder. Es ift nämlich eine 
Brofhäre Über die Frage nach der Berechtigung bes Duells. Wir haben 
es nicht für unzweckmäßig gehalten, eine Schrift, die uns in biefer Bezie⸗ 
bung angeboten wurde, zur Beröffentlihung zu übernehmen. Dieſelbe 
ift ebenfalls in dem Verlage des Herrn Schweigger erfchienen,' aber auch 
barch unfer Bürean zu beziehen. 

Ich will noch darauf aufmerlfam machen, daß an dem Eingange bes 
Saales von den fogenannten chriftlichen Nenjahrefarten Eremplare zur Un⸗ 
fiht wie zum Kauf ausgelegt find, und ich bitte Diejenigen, die ein Intereſſe 
daran haben und davon Gebraud machen wollen, die Saden fi anfehen 
zu wollen. 

Die Rechnungen unfere® PBreußifchen Volksvereins Tiegen wie immer 
für alle Diejenigen, die vabei ein Intereſſe haben und auch eine Berechti⸗ 
gung dadurch, daß fie Beiträge zu den Bereinszwecken entrichten, in ber 
Ritterfchaft zur Einficht offen. Diefelben find für dies Jahr no nicht 
abgefchloffen, fie find aber, ſobald der Jahresſchluß erfolgt, für alle Die- 
jenigen, die es intereffirt, zur Einſicht dort zu haben. 

Das, meine Herren, wäre die fogenannte materielle Seite unferes Volls⸗ 
vereins, und wenn feiner von ben Herren hieran noch eine Bemerkung. zu 
Mmüpfen wünſcht, zu ber natürlich Jedem die Gelegenheit unverfchräntt ift, 
fo würde ih dann um die Erlaubnig bitten, zu dem geiftigeren Theile un⸗ 
ſeres Vereins und unferer heutigen Berfammlung übergeben zu dürfen. — 

Ich frage: ob Jemand in Bezug auf die bier gemachten Mittheilun- 
gem etwas zur Sprache zu bringen wünſcht? (Baufe.) 

Da dies nicht der Fall zu fein fcheint, fo werde ich viefen Theil ale 
abgefchloffen betrachten, nnd würde dann um die Erlaubniß bitten, in einem 
Heinen, einleitenden Vortrage uns auf den Punkt Hinzuftellen, von bem ich 
glaube, daß wir von ihm aus unfere weitere Action zu behandeln haben. 

Meine Herren! Wir Haben uns feit längerer Zeit nicht fo zahlreich 
berfammelt gefehen, wie e8 heute der Fall ift, und es wäre auch wohl nod 
feine dringende Veranlaſſung gewejen, jet am Ende dieſes Jahres noch gu 
einer größeren Verſammlung einzuladen, wenn nicht der Wunfch obgewaltet 
hätte, mit dem alten Yahre gewiffermaßen einen Abſchluß unferer Thätig- 
teit andy in politifcher Beziehung zu geben, und uns gegenfeitig Mar zu 
machen, was wir zu thun haben denjenigen beiven Ereigniſſen gegenüber, 
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die nun doch ſehr nahe bevorſtehen, ich meine einmal die Eröffnung und die 
Thätigkeit der Kammern, und das andere Mal die ſich daran, wenn auch 
nicht in kürzeſter Zeit, anſchließenden Neuwahlen zur Bildung eines neuen 
Abgeordnetenhauſes. Es kann dabei nicht meine Abficht fein, etwa die Mei⸗ 
nung ausſprechen zu wollen, daß bie Negierung wit dem Plane umginge, 
eine Aufldfung- diefer Kammern eintreten zu lalfen, aber jie wiffen, meine 
Herren, daß im nächften Jahre die Legislaturperide dieſes Hauſes im Sep⸗ 
tember zu Ende geht, und ich glaube, es wirb unfere Pflicht ſein, daß wir 
night, wie win das in früherer Zeit wohl Fchon gethan haben, wieder bis zum 
legten Augentlide mit unferer Organijation und mit unferen Vorbereitungen 
‚warten, ſondern fobald wie möglich anfangen, uns innerlich und äußerlich 
dazu zu rüſten, um dieſer unferer nächlten Aufgabe auch mit einiger Aus: 
ſicht auf Erfolg gegenübertreten zu können. Um aber dies zu können, ſcheint 
mir zweierlei ſehr nöthig: einmal, daß wir felbft wiſſen, was wix wollen, 
and daß wir Died auch gauz offen ausfprechen, und zweitens, daß wir ber 
Regierung und unferen Gegnern auf eine gewiſſe handgreifliche Weile zeigen, 
as wir unfererfeits noch als conſervative Partei zu leiten im Stande 
ſind. Denn, meine Herren, eine Regterung kann mit einer Partei nur dam 
wütifh rechnen, wenn fie noch in der Lage fich befindet, Etwas politiſch 
elften zu können. Das dürfen wir bei unferer ganzen Agitation nicht ver: 
geffen. Mit einer umentfchloffenen und machtlofen Partei fann eine Re 
giexung, und: wenn fie innerlich den betxeffenden Berfonen noch jo nahe jteht, 
pekitiih unmöglich rechnen. Alfo, meine Herren, ich erlaube mir, und bie 
Frage vorzulegen: Wie ſtehen wir jetzt am Schluffe des laufenden Aahres? 
Bias wollen wir für das nene Jahr? und was haben wir zu thun, um das, 
was wir wollen, — fo weit Menſchen es in ihrer Gewalt haben, — mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit erreichen zu lünnen? Wir find Alle darüber einig, 
und es ift in. unferen Berfammlungen wieverholt zum Ausprud gelangt, wie 
hie wir des Erwäünſchten und Erfreulichen in dem vergangenen Jahre 
empfangen und. genofjen haben, aber, meine Herren, wir werben. doch auch 
ebenfo damit einverftanden fein, daß wir immer nod) nicht zu einem Definiti- 
bum gelangt fiad, fondern daß mir uns ebeñſowohl nach Außen wie uad) 
Innen noch immer in einem Proviforium bewegen und befinden. Es ift 
bies feine Anklage für irgend Jemand, fondern es ift nur das Feſtſtellen 
einer für Jedermann unleungbaren Thatſache, und wir. werden und noch ge 
aauer davon Überzeugen, mern wir auf die Fragen näher eingeben, bie als 
die eigentlichen Brennpunkte unferer gegenwärtigen Situation bezeichnet wer⸗ 
bin müſſen. Es kaun dabei nicht in der Abficht liegen, meine Herren, in 
Die, Details unferer inneren und äußeren Politik eintreten zu wollen, obſchon 
deu Meiz dazu, namentlich für die auswärtige Volitif, augenblidfich außer 
-orbentlich nahe liegt. Denn wohin wir auch fehen, es giebt faſt fein Land, 
was nicht auf vie eine oder andere Art zu einer gewiſſen Krifis herangereift 
iſt. Wir mögen die großen oder vie Heinen Länder nehmen, es iit fait 
überall Diefelbe Erſcheinuug, überall die Entwickelung einer Kriſis, won Der 
ſchwer zu fagen ft, wie und durch wen fie ihre Löſung finden wird, in 
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Amerika fo gut wie in Europa, in Oeſterreich wie in Italien, in Frankreich 
wie in Rußland. Es ft überall gleichmäßig der Zuftand einer Krifis, von 
ben, wie ich wiederhole, Riemann bie jegt weiß, wie er feine befinitive Lö— 
ſung finten wird. ber, wie gefagt, wir können uns ja in folchen Ver⸗ 
ſammlungen, wie vie heutige, nur mit ven Grunbfägen und mit ven großen 
Umriffen unferer Bolitif bejchäftigen, und va ift nun, glaube ich, für uns 
der Prüfftein, die brennendfte umd kritiſchſte Frage unferer auswärtigen Po⸗ 
(tif, die fogenannte fchleswig-holftemijehe Frage. Ach will bei tiefer Ge: 
fegenbeit nicht wieberhofen, meine Herren, mas wir ebenfalls ſchon, nicht 
einmal, fondern jo oft wir biefe Frage beiprochen haben, und untereinander 
vergegenmwärtigt haben, nämlich die glänzenden Thaten und Leijtungen, durch 
welche wir bis zu dem jegigen Stadium, gelangt find, die glänzenden Lei: 
ungen fowohl nnferer Armee als wie der Direktion unferer auswärtigen 
Politik ſelbſt. Aber mit alledem können wir immer nicht leuguen, daß wir 
ed auch im dieſer Frage bis fett noch nicht weiter gebracht haben als bie 
zn einem Broviforium, und daß das fchwerfte, Die Löſung der Frage, das 
Definitivum, eben noch in der Zukunft liegt, und von Preußen erft noch ber 
Weg gefunden werben foll, anf dem das Definitivum mit Ausficht auf 
Dauer wirklich erreicht werden faın. Wohlen wir uns nun aber felbjt ein 
Urteil bilven über die weitere Behandlung diefer Frage, dann, glaube ich, 
mäffen wir den jeßigen Zuſtand felbft ald den Ausgangspunft nehmen, und 
müffen uns vie Fragen vorlegen: Was hat in dem gegenwärtigen Zuſtande 
des Proviſoriums die confervative Purtei zu thun, was hat fie als ihre 
Anſchauung und als ihren Wunfch auf dieſem Gebiete auszufprechen ? Denn, 
meine Herren, wir, glanbe ich, follen nicht ber Regierung gute Rath: 
ſchläge geben, ſondern wir follen uns felbft gute Rathſchläge geben, wir 
ſollen uns felbjt darüber Mar werben, was wir als confervative Partei auch 
anf ven Gebiete ver auswärtigen Politik als die Lebensbedingung unjerer 
Eriftenz betrachten müflen, was wir auch anf dem Gebiete ver auswärtigen 
Politik feſthalten müſſen und nicht aus ven Augen verlieren dürfen, wenn 
wir anders nit aufhören wollen, eine confervative Bartei überhaupt zu 
fein, eine conjerwative Bartei, welche feithält, jtchen zu bleiben, und ihre 
Stärke zu ſuchen anf ver alten gefchichtlichen und chriftlichen Grundlage ber 
Völker und der Throne. — Ebenjo glaube ich meinerſeits ausiprechen zu 
müfjfen, daß die auswärtige Politik dev confervativen Partei niemals ver- 
geflen darf, mas in dem Hintergrunde ber jetzigen suropäijchen Eonftelfation 
uns bevoriteht und bebrobt. Meine Herren! Es tft nicht ein kleiner 
Krieg um: eine Fleine Eroberung, fondern es ift ein Entfcheidpungss 
fampf um das Beſtehen und um vie biöherigen GOrnndlagen der Staaten 
und der Völker Überhaupt, une ich glaube, daß wir die jegigen Erfcheinungen 
und die jeßige Situation falich beurtheilen würden, wenn wir fie anders 
auffaſſen und beurtbeilen wollten, denn als integrirende Beltanptheile jenes 
großen Gegeuſatzes und unter dem Geſichtspunkte, daß fie in der That nichts 
weiter find als Vorpoſtengefechte und Recognoscirungen im großen Maßſtabe 
für den großen Entſcheidungskampf, ven wir nicht entgehen werden. Damit, 
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meine Herren, iſt auf dem Gebiete der auswärtigen Politik die Pflicht der 
conſervativen Partei und auch bie Pflicht eines jeden conſervativen Staats: 
mannes von felbft gegeben, nämlich viefen Entſcheidungskampf mit langer 
Hand vorzubereiten, alle bie Kräfte nach Innen und nach Außen, bie vor- 
ausfichtli auf derfelben Seite fteben werden und müſſen, geſchickt zu machen 
und zufammenzufaffen und dadurch in der Lage zu fein, ſchließlich mit ben 
Verbündeten und den Streitfräften erfcheinen zu können, die allein einen 
günftigen Ausgang in dieſem Kampfe gewährleiften können. Weine Herren! 
Damit ift auch die Bolitit Preußens in Deutſchland angezeigt, unb wenn 
Sie fi mit diefer Anſchauung im Ganzen und Großen einverſtanden er- 
Mären follten, dann wird die Zeit gelommen fein, daß mir auch im Detail 
die Dinge uns Mar machen und ausfprechen, bie ale Beftanbtbeile eines 
confervativen auswärtigen Programmes unferer Partei meines Erachtens 
feftgebalten werden müffen. Ich ftehe dabei nicht auf Selten berer, die da 
meinen fönnten, als könne oder bürfe Preußen auf dem Wege, ben es be 
treten bat, irgendwie umfehren ober auch nur ſtillftehen. Sie wiflen, Still» 
ftand ift Rädgang, und je fchneller der erfte Anlauf gewefen ift, deſto mebr 
würde fchon das bloße Zauvern nnd Schwanken rüdläufige und eine berg- 
abgebende Bewegung fein. Ich will alfo — wie bemerkt — keineswegs 
empfohlen haben, daß Preußen auf dem Wege, ven e8 eingefchlagen Bat, 
irgendwie ftille ftehen cder Halt machen, over gar umkehren follte Ich 
wünfche nur, gewiſſe felbftgefällige ober felbfttrügerifche Illuſionen zu zer 
ftören, ale ob es eine fo leihte Sache wäre, die Bolitit auszuführen, bie 
wir in diefer Richtung eingefchlagen haben und auch fefihalten mäffen. — 
Meine Herren! Das Durchführen ver preußifchen Politik ift eine fehr ernfle 
und fehwierige Sache und wir follen uns wohl Har machen, was da ver- 
foren und geiwonnen werben kann. Ich unterfchäge gewiß bie militäriſche 
Streitkraft Preußens nicht, und ich glaube nicht, daß hier in biefer Ver⸗ 
fammlung irgend Jemand ift, ber ihr nicht den Preis zuerfennen wird im 
Vergleich mit jeder antern Armee, die ein anderer Grofftaat ins Gefecht 
zu führen vermag; aber ich möchte davor warnen fih in den Illuſionen zu 
bewegen, als ob neben ber preußifchen Armee die Armeen der andern 
Großmächte verſchwunden wären, oder als ob Lie anderen Großmächte mit 
feinen anderen Gefühlen und Plänen umgingen, ale "mit bem ber Freude 
über die Fortfchritte Preußens, oder gar mit dem Wunfche, die Pläne 
Preußens fördern und unterftügen zu wollen. Wenn das Proviſorium auf- 


. hörte, und damit auch das gegenfeitige in Schach halten und Nentralifiren 


von Preußen und Defterreich fein Ende. bat, dann erft, dann aber auch ficher 
werden wir bie richtige und wahre Sprache der Großmächte Europas hören 
und ich glaube, daß Jeder, der den neueften Ereigniffen aufmerkſam gefolgt 
ift, Schon Heute den Einprud gewonnen bat, wie fich dieſe neuen Beziehungen 
demnächſt vielleicht geftalten werben. Jedoch, wie gefagt, auf die Details 
heute näher einzugehen, das, glaube ich, ift noch nicht an der Stelle; id 
habe nur den Wunfch, daß wir über pie Grundgedanken und über bie Prin- 
zipien, die unfere Politik beftimmen follen, im Ganzen and Großen me 
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verfländigen. Denn, meine Herren, mit dieſen Grundgedanken in ber äußern 
Bolitit ift meines Dafürhaltens auch gleichzeitig der Grundgedanke umferer 
immeren Bolitit gegeben: Zufammenfaffen, Organifiren und Geſchicktmachen 
aller derjenigen Beftanptheile und Kräfte unfere® Volkes, vie noch gejund 
genug find, und die noch guten Willen genug haben, um Das tragen, un- 
terftägen' und fördern zu helfen, was wir als vie wefentlichfte und unab- 
weislichfte Aufgabe einer jeden preußiſchen Regierung bezeichnen. Wir haben 
eben fo wie nach Außen fo auch nah Innen ein Proviſorium, ein Provi⸗ 
forium, was darin beftebt, daß vie Krone und ein Theil der Landesvertre⸗ 
tung über wefentliche Beftimmungen unferer Berfaffungsurkunde verſchiedener 
Meinung find, daß die Berfaffungsurkunde eine Auslegung in ber entgegen: 
gefekten Richtung findet, und daß wir damit faltifch zu einem Zuſtande ges 
langt find, wo die betreffenden Rechte der Landesvertretung thatfächlich fiftirt 
find, und die Krone in der Nothwendigkeit fich befunden bat, um das Vater- 
land vor unwiderbringlichem Schaden zu bewahren, felbft die Fülle der Ge- 
walt wieder in ber eigenen Hand zu vereinigen. Nun, meine Serren, id 
habe vor etwa vier Jahren mir erlaubt, vor Yhnen den Gedanken auszu⸗ 
ſprechen, daß die nächfte Phafe der preußifchen Bolitif cine königliche Dik⸗ 
tatur fein würde und fein müßte. Man bat damals viefen meinen Ausfpruch 
fehr angefochten, er Kat fich aber wie ich glaube, infofern doch bewahrbeitet 
ale wir zum einer ſolchen zwar nicht vollen Diktatur, aber doch zu einem 
ähnlichen Zuſtande gelommen find, und ich nehme meinerfeits keinen Anftanb 
zu behaupten, daß es eben ver Mangel unferer jeßigen Zuftände ift, daß 
wir nur fo abfichteloe in eine partielle Diktatur Hineingerathen find, und 
nit mit Abfiht und nicht mit einem beftimmten Ziele in die volle Diktatur 
eingetreten find. (Ruf: Sehr wahr!) Meine Herren! Wären mir mit 
Abſicht und mit einem feften Ziele in diefen Zuſtand hineingetreten, dann 
wären wir vielleicht fchen wieder heraus. Jetzt find wir aber abfichteloe 
Bineingeratben und kranken an ver Tänſchung, als ob es vielleicht gelingen 
fönnte, auch fo zufällig wieder herauszugeratben, ober, ale ob es fi fe 
machen könnte, daß wir die Klippe der parlamentarifchen Regierung vermei: 
ven könnten durch Heine parlamentarifche Hilfsmittel. Ich glaube, daß es 
gar feine größere Tänfchung geben fann ale zu meinen, daß man ben Bar: 
lamentarismus vermeiden könne in unferen jeßigen Zuftänden durch parla- 
mentarifche Kunftftüde und parlamentartfche Hilfsmittel. Daran gehen wir 
zu Grunde, meine Herren, und veshalb wiederhole ich meinerfeits, ſelbſt 
auf die Gefahr der Mißdeutung bin: was Preußen retten kann, das ift 
allein das bewußte Eintreten in eine volle Tönigliche Diktatur. — Freilich, 
dann aber auch mit dem vollen Wiffen, was man tbun muß, mit ber vollen 
energiſchen Snitiative in der Handhabung diefer Gewalt, um Zuftände ber: 
beizuführen, die wiederum in denjenigen Grenzen fi bewegen, von benen 
wir Alle wänfchen, und ich meinerfeits überzeugt bin, daß fie Preußen be⸗ 
wahren muß, weil e8 ihrer nicht entbehren kann, und weil wir fonft in Zu⸗ 
Hände gerathen wärben, vie ich meinerfeits für ſchlimmer und gefährlicher 
halte. Ich jege dabei voraus, daß fich unter uns Niemand befinvet, ver 
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ſich der Illuſion hingiebt, als wäre die Demokratie ſchon überwunden, weil 
wir ſie nicht in dem Maße gewahr werben, als dies in dem Aubeginn ber 
ſechsziger Jahre der Fall war. Ich glaube, daß eine ſolche Meinung bei 
uns auch nicht geiftreicher und zutreffender fein würde, wie fie ihrer Zeit 
in bein Munde des Herrn Harkort fich erwiefen bat. Sie wiljen, damals 
gab es gar feine Demofraten mehr, und als die Luft wieder günjtig war, 
gab e8 deren viel mehr, ale man vorher gefannt und geahut hatte. Kin 
franzöfifher Stantemann ſagt richtig: Ye mehr man einen Baume bie 
äußeren Zweige unb Auswächſe beſchneidet, defto ftärfer und tiefer treibt 
er feine Wurzeln, und ſo ift es auch mit den politiichen Parteien, daher 
auch die Erfcheinung, daß wenn der äußere Drud aufhört, die vermeintlich 
unterdrüdte Partei viel kräftiger auftritt, als fie vor dem Beginn vieles 
äußeren Drudes zu unjerer Kenntniß gekommen iſt. 

Meine Herren! Ach weiß nicht, ob Sie die eigenthümliche Erfcheinung 
in dem Schooße der Yertichrittspartei richtig beachtet und gewürdigt haben, 
nämlich daß in dem Schooße ver Fortichritispartei jett ſelbſt fehr ernite 
Zweifel und Bedenken auffteigen, wie fie weiter operiren muß, ob fie das, was 
fie in ter vorigen Eeffion gethan, noch einmal blind durchmachen, eb fie 
die Dienftleiftung gänzlich verweigern und einen parlamentarifchen Strife 
machen ſoll, oder ob es fich mehr für fie empfiehlt, ein neues Progranım 
aufzuftelen und auf Grund dieſes Programme eine neue Uction zu beginnen. 
Wenn Sie die Berichte aufmerffam gelefen Haben, jo werden Sie gefunven 
haben, daß es für alle dieſe Anfchauungen im Schooße der Fortfehrittspartei 
namhafte Vertreter giebt, und Cie werben auch gelefen Haben, daß man 
ven gewiffer Eeite daran die Behauptung knüpft, es ſei eine erfreuliche und 
tiefgehende Spaltung Innerhalb ver Fortfchrittspartei felbft ausgebrochen. 
Meine Herren, ich glaube, das Dies eine eben jo ftarfe Täuſchung ift, wie 
das Aufbören der FortfchrittSpartei Überhbanpt. Das, was wir jekt dor 
Augen haben, das ift weiter nichts als bie Ericheinung ver Thatſache, daß 
e8 auch unter der Fortfchrittspartei Klügere und Einfältigere, Energifchere 
und Unentfchloffene giebt, aber daraus die Behauptung einer Spaltung 
machen zu wollen — wer eine folche Behauptung ausfprechen will, ver. hat 
überhaupt das Wefen einer Partei und die Entwidelung ver Barteizuftinte 
innerhalb des polttifchen Lebens noch niemals verſtanden. Was fih jegt in 
der. Fortſchrittspartei ausfpricht, daß ift das Gefühl, daß dieſe jegige Gar⸗ 
nitur der Fortfchrittölente mit ihrer Weisheit am Ende ift; das ift das Ge⸗ 
fühl, daß es mit ven beftimmten Perjonen vorbei ift, wenn fie nichts Neues 
wiffen, und Das ift die beftimmte Erfenntniß auf der anbeen Seite, daß 
alles dasjenige Neue, das neue Programm mit allgemeinem Wahlrecht, mit 
Berleugnung der jebigen Berfaffung, was man ihnen vorgefchlanen Hat, daR 
das ungefähr af sie felbit fo wirken wiirde, wie der Stich der Biene für 
diefe® kleine Thier. Mit antern Worten, daß die Annahme dieſes Vor: 
ſchlages zugleich das Todesurtheil fein würde für die jeßige Garnitur ver 
Tortfchrittspartei. Aber das ift vie Entwidelung des Parteimelens zu allen 
Zeiten und in allen Ländern gewefen. Wenn eine bejtimmte Garnitur von 





Menſchen es nicht verſteht, dem Fortſchritte des Gedankens felbft zu folgen, 
daun werben jie abgetban und es treten andere an ihre Stelle. — Daran 
aber die Meinung zu fnüpfen, als ob die Entwidelung des Gedankens felbft 
itille ftände, ober eine rückgängige Bewegung einträte, das winerfpricht ber 
Erfahrung aller Zeiten und aller Länder. Die Nüdwärtsbemegung tritt er- 
jahrungsmäßig niemals früher ein, als bis fich der betreffende Gebanfe in 
jeiner Außersften Confeguenz vollendet bat. Deshalb, wenn vie jegige Gar- 
nüus ber Fortſchrittspartei einfähtig gemag bleibt, daß fie nicht weiß, was 
Re thun joll, dann werden biefe Leute bei Seite geworfen, fie werben aber 
nicht von Confervativen abgelöjt, fondern abgelöit durch Demokraten, vie im 
Stande find und vie Abjicht haben, ven demokratiſchen Gedanken ‚mit größerer 
Keinheit und Energie und größerer Offenheit ihrerſeits durchzuführen. — 
(Ruf: Sehr wahr!) Meine Herzen! daß fie dabei einftweilen in ver Oppo: 
fition gegen die Regierung einig bleiben werden, daran wird Niemand unter 
ung den geringften Zweifel Haben, Ju der jet bevorſtehenden Kammer⸗ 
Seſſion wird die Haltung der Fortſchrittspartei fich nicht im Mindeſten verändern, 
ſondern im Großen und Ganzen durchaus diefelbe bleiben. Aber meine Herren, das 
was wir eben non ver Fortſchrittspartei gejagt haben, das gilt auch non 
ter conjernativen Partei. Wenn wir felbjt nichts Neues willen, wenn wir 
jetbft nicht willen, was wir weiter zu machen haben, wenn wir jekbft nicht 
lernen, neben der Bergangenheit auch die Gegenwart und Zulunft in bie 
Hand zu nehmen, dann werben wir als jeßige Sarnitur ver conſervativen 
Bartei ebcufalis abgethan werden, und deshalb ift es die Pflicht der conjer: 
vativen Partei, fich EHar zu machen, was fie nun Neucs vorzunehmen weiß 
und in ver Abficht hat dieſer neuen veränderten Situatien gegenüber. Sie 
kennen den alten Satz, der ſchon in der heiligen Schrift zu lefen iſt: Man 
fället nicht neuen Moft in alte Schläuche, und man jeget auch nicht einen 
neuen Flicken auf ein altes Kleid. Machen Sie fich klar, was das politifch 
beventet und bedeuten Tann, und wir werben bamit ber Löſung unferer Auf» 
gabe um einen entichievenen Schritt näber fein, das heißt, wir werden bar- 
aus lernen, daß es die erfte und weſentlichſte Aufgabe ver confervativen Partei 
jein muß, darauf binzuarbeiten, daß für die Befriedigung ver Bedürfniſſe 
der Gegenwart auch neue entfprechende Organe gefchuffen werden. Das ift 
die erfte Aufgabe, und ich erlaube mir daran noch einige Furze Bemerkungen 
zu müpfen. Man hat gerade vie confervative Bartei in dem Verdacht ge- 
habt, als axbeite fie mit Bewußtjein auf einen jogenannten Staatsftreich 
los, als achte fie ihrerſeits ven Verfaſſungseid für nichts und ginge damit 
um, Andere zu treiben, ihren Eid gering zu achten und zu verlegen. Meine 
Herren! Ich für meine PBerfon weile nichts mehr zurück als ven Gedanken 
und den Anfpruch, irgendwie die Dftropirung einer neuen Verfaſſung ver- 
langen oder erwarten zu wollen. Dan kann keine Berfaffung oftroyiren, es 
it eine reine Täuſchung, von DOftropirung einer Verfaffung zu jprechen. 
Was oftrohirt werden Tann, kann eben fo ſchnell zurückoktrohirt werden, und 
wir können auf biefem Gebiete pas Beſte und Belehrendſte wiederum von 
unferen Gegnern lernen. Dieine Herren! Sie entfinnen ſich des Verlaufs 
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der fogenannten National-VBerfammlung und aller der Anläufe, die damals 
gemacht wurden, um biefe fpäter fogenannte Eharte Walde zum Leben und 
zur Wirkſamkeit in Prengen zu bringen; Sie willen, daß alle dieſe Beſtre⸗ 
bungen mißlangen, und Sie haben dann wohl Kenntniß genommen von einer 
Schrift, die damals erfchien von einem der einflußreichften Theilnehmer, ich 
fann wohl fagen dem einflußreichften Führer dieſer Bewegung, von bem 
jegigen Abgeordneten von Unruh. Diefer fpricht darin ven Gedanken aus, 
daß man eben Verfaffungen nicht oftroyiren, fondern nur erbauen und er- 
arbeiten Tönne, und daß es der Hauptfehler der National-Berfammlung ges 
weien wäre, das Hauptgewicht auf die jogenannte Berfaflungs- Urkunde zu 
legen, und nicht darauf, die entiprechenden Zuftänve in ver Maſſe ver Bevölle⸗ 
rung vorzubereiten, zu organificen und berzuftellen; daß ihr Hauptfehler 
geweien wäre, nicht angefangen zu haben mit einer Orpanifation der Ges 
meinden, der Kreife und der Provinzen. Denn nur’ auf viefe Weife kann 
eine Berfaffung dauernd begründet werben, eine Verfaffung, ebenfowohl in 
dem Sinne unferer Gegner als wie in unferem eigenen Sinne. Auch wir, 
m. H., können eine Verfaffung mit Ausfiht auf Erfolg und Dauer nie und 
nimmer auf eine andere Art gewinnen, als daß wir die Berfaffung, welche 
wir oben haben wollen, unten anbahnen, daß wir dazu fortfchreiten, die 
Maffe unferer Bevölkerung dazu zu befähigen, dazu vorzubereiten, fle fo zu 
organifiren,. daß fie wiederum im Stande fei und geneigt: werde, eine Ber: 
faffung zu ftügen und zu tragen, wie wir biefelbe wünfchen, daß fie bie 
ftarte und zuverläffige Stäge ver königlihen Gewalt in Preußen fein möge. 
Meine Herren! Nur auf viefem Wege, nicht durch Oltroyirungen, nicht durch 
Staatäftreihe, fondern nur durch bewußte, angeftrengte politifche Arbeit, 
durch politifche Arbeit in der rechten Richtung und dem rechten Sinne wird 
es uns gelingen, eine VBerfaffung für Preußen zu erringen, wie wir fie 
wünſchen, wie Breußen fie bedarf und wie fie fein muß, wenn überhaupt bie 
königliche Gewalt in der Kraft und Stärke bewahrt werven foll, wie wir 
glauben, daß fie eben nicht entbehrt werden Tann, wenn Preußen als fol- 
ches nicht auseinanverfallen jol. Der bloße Gegenfag, den man wohl ver- 
ſucht hat als Parole für unfere Partei auszugeben: Tönigliches ober parla- 
mentatifches Regiment, jo ſchön er auch an fich klingen mag, ber iſt aud 
weiter nichts als eine politiihe Phraje, wenn man fich nicht vorher Mar 
gemacht bat, was eigentlich darunter zu verftefen ift, was eigentlich der 
vechte Inhalt der Königlichen Gewalt ift und fein foll, und welches bie 
Vorausfegungen find, auf denen bie königliche Gewalt allein beruhen Fann. 
Halten Sie wohl feit: wenn die Voransfegungen da wären, auf denen eine 
fönigliche ftarfe Gewalt ruhen kann, wenn ſolche ficher fundamentirte Vor⸗ 
ausfegungen da wären, fage ich, dann bedürfte es unferer Bemühungen und 
Anftrengungen gar nicht, und gerade daß man uns aufgerufen hat, daß wir 
durch bie Ereigniffe aufgerufen find, die königliche Gewalt feftzubalten und 
zu ftärlen, das ift das Zeichen und ver Beweis, daß in Preußen viejenigen 
Vorderſaͤtze binfälig zu werben beginnen, auf denen bi® dahin die ftarfe 
königliche Gewalt geruht hat, und daß fie den Bebürfniffen der Gegenwart 
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entſprechend neu organifirt werden müſſen. Wäre das nicht der Fall, — 
aud ich bitte, daß alle Diejenigen, vie nicht der Meinung find, und bie 
Gründe, aus deuen fie davon abweichen, nicht vorenthalten, — es handelt 
fh ja nicht um einfeitige, ſondern um gegenfeitige Belehrung — daß bie 
ms Mar machen, worin fonft das Bedürfniß unjerer Action beruht, wenn 
siht darin, daß eben die politiſchen Bande gelodert find, welche vie ver- 
ſchiedenen Factoren in den verfchienenen Verhältniſſen zufammenhalten follen. 
Und ich füge noch hinzu, vergeifen wir bei allem, was wir thun, niemals, 
daß mit jedem Jahre, das wir. erleben, ein Jahrgang derjenigen Perſonen 
zu Grabe getragen wird, tie in ven altpreußifchen Traditionen erzogen und 
groß geworben find, und daß ein Jahrgang ſolcher Leute in die politifche 
Arena und auf den Kampfplag tritt, die nach dem Jahre 1848 erzogen vefp. 
ſchon geboren find, und in ganz anderen Anſchauungen, in ganz anderen 
Borverfägen und unter ganz anderen Belehrungen und Wimſchen aufgewachſen 
find als wie die alte Generation. (Ruf: Sehr wahr!) Meine Herren! 
Stimmen Sie mit diefen Anfchauungen im Ganzen und Großen überein, 
dann wirb es an ber Zeit fein, daß wir dieſe Srundaufchauungen ſpeciali⸗ 
firen und anpaffen denjenigen beftimmten Anforderungen und Aufgaben, bie 
wit den Neuwahlen an uns berantreten werden. ‘Denn unfere ganze Organi- 
fation wird nur dann gelingen, wenn wir auch verftehen, die richtige Parole 
und das richtige Feldgeſchrei für die neuen Wahlen auszugeben, und ich 
glaube deswegen, bie Vorbereitung zu den Neuwahlen auch dahin auffafjen 
zu fönnen, daß wir uns verftändigen und vereinigen müſſen über ein nicht 
bios innerhalb des Gebiets der Phraſe fih bewegenpes Programm, jondern 
über ein mit realem Inhalt gefülltes, was uns eben in die Möglichkeit fest, 
alle noch gefunden Kräfte unferes preußifchen Landes und Volles mit uns 
in die erforderliche Verbindung zu fegen. (Bravo!) Alfo, meine Herren, 
ih werbe demmächft bitten, dag wir uns gegenfeitig über dieſe ragen recht 
offen und echt eingeheud ausfprechen, und ich fchließe meinen Bortrag mit 
dem Neujahrswunſche, meine Herren, bee Immer in viefer Berſammlung der 
leitende gewefen ift, nämlich mit dem Neujahrswunſche: Seine Majeſtät ver 
König Wilhelm I. lebe Hoch! (Die Verfammilung ftimmte begeiftert in dieſen 
Ruf ein.) | 


e 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Bapieren eines NReifenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortſetzung.) Warſchau 1794. 

Die kleinern Geſellſchaften waren in Warſchau, bei der dort üblichen 
Gaftfreiheit, überaus zahlreich und angenehm. Man fand mehrere größeve 
und mittlere Häujer, die theils offene Mittagstafel gaben, theils beſtändig 
für einige Perfonen mehr, ald die Familie enthielt, anvichten lfm. Man 
brauchte nur zu willen, ob Diefer oder jener zu Haufe ße, um, zur ger 
fegten Zeit bei ihm vorzufahren und an feinem Tiſche Pla zu nehmen. 
Ausuahmen machte man, wenn man wußte, daß gerade eine gebetene Geſell⸗ 
ichaft bei.ihfm war. Man mußte ihm übrigens belannt fein, wenn auch 
feine genaue Freundſchaft ftatt fand; oder man konnte ihm auch ganz un⸗ 
belannt fein, wenn nur ein guter Freund won ihm das Gefchäft des Gin» 
führers vertrat. — Diefe Einrichtung war nit uur in adelichen Häufern, 
ſondern auch in mehreren bürgerlichen. Die Wechsler, Zepper und Kabrit, 
batten meiſt alle Wochentage offenen Tiih und man Tam nie dahin, ohne 
ſehr bedeutende. Berjonen vom hohen Adel an vemfelben zu finden. Der 
König felbft fpeifte nicht ſelten bei ihnen, noch häufiger aber bei vem Wechsler 
Blank, mit dem er vorzüglih Geſchäfte Hatte. Einige Kaufwannshäufer 
unterhielten für ihre bürgerlichen Belanntfchaften, nach eben ben Fuße, 
einige Gedecke. 

Mufif, Tanz, Spiel und Galanterie waren die vorzäglichften Belufti- 
gungen aller warfchauifchen Gefellichaften. Die höheren Klaſſen befonders 
fiebten die Mufil und fie gebörte bei ihnen zur Erziehung. — Man fand 
manche angenebine Stimme unter ven Weibern und Männern, und mandye 
ver lettern fpielten das eine oder das andere Inſtrument gut. Aber etwas 
außerorventliches erinnere ich mich nicht gehört zu haben, vielleicht bloß aus 
dem Grunde, tag der polnische Charakter zu unftät und vie Lebensart zu 
ſtürmiſch iſt, als daß man Geduld und Zeit behalten follte, irgend ein Tas 
lent bis zur Vollkommenheit auszubilden. Doch weiß ınan, was man an 
Anlagen befigt, durch eine ganz eigenthümliche Anmuth und Leichtigfeit her— 
auszuheben, die faft immer von einen vortheilhaften Körper, ven Natur und 
Kunft zu gleichen Theilen ausgearbeitet haben, unterjtägt werden. So gab 
es fein reizvolleres Gemälde, als die verwittiwete Fürſtin Radziwil mit ihren 
vier Rindern bei einer Muſik. Sie felbft ift noch eine ſchöne Frau, über 
deren Züge Sanftmuth und Zärtlichfeit verbreitet find. Ihre beiden Eöhne, 
wohlgebilvete junge Mä:ner; ihre Töchter, Prinzeſſin Ehriftine von ſechszehn, 
Brinzeffin Angelia von vierzehn Jahren, beide in einer verfchievdenen Gat- 
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tung reizend, hatten die Muſik zu ihrer VSieblingebeſcheftigung gemacht, und 
trieben fie unter dem Borſize und der Aufmunterung der Mutter. Ed War 
ein höchft angenehmer Genuß, die Mutter bald ein Terzett mit ihren Beinen 
Söhnen, bald ein anderes mit ihren beiden Töchtern fingen. zu. hören, . wın 
fo angenehmer, da fich das Auge zugleich an dem Schaufpiele ber innigften: 
mätterlichen und Minplichen Liebe, das einem in Warſchnu nicht oft geboten 
nad, weiden kounte. Au den Gefellichaften, worin ſich dieſe feltene. Mutter 
befand und Hören ließ, fehlte es immer noch nicht an Mänuergerzen,. anf 
bie ihre Stimme und ihr Weſen bedentender, ale :amf ale übrige Bulle, 
wirkte. 

Der Tanz, die Seele der polniſchen Geſeiſchaften, warde mit einer 
Aunmuth und einer Leichtigleit, aber auch wit einer: Koletterle, mb. zum 


Theil mit einer Wiloheit . behanpelt, die man. nirgend 'in einem gleichen 


Grade findet. Vorzüglich angenehm führte man die beiden Nationaltünze 
die Polonaiſe und die Mazurka aus, beide ihrer Natur nach ganz :enigegen- 
gefet, aber beine der hochſten Ausbilsung durch Aunit und Lörpeslichen Bau 
fähig. Die - Bolonaife it der Triumph fehön gewachftener. Perſouen, vie 
Geinheit im ihre Bewegungen, Adel in ihren Anſtand, Keftigleit und Ge⸗ 
(dmeidigkeit in ihren Gang .zu legen und ihre Züge wit Frohſinn und vom 
jeiaften Ausdrucke gefelliger Achtung zu beleben wiffen. Diefe Bedingungen 
ſind nicht ervacht, ſondern wirllich von dem Weifpiele der beſten Poldualſen⸗ 
Zänzer, die ich. geſehen habe, abgezogen. Noch eine möchte äch Hinzufligen, 
die, dag dieſer Tanz nie anders, als in der langen, völkigen Muttonaftradht 
yon den Diännern, und in ver leichten, ſchwebenden, don ber Buft getrage- 
nen Taretatla, von ben Weibern getanzt wurde. Das lurze franzbſfiſche 
Lleid paßt eben fo wenig zu dem langfamen, prächtigen Eharafter des Dau⸗ 
zes, als das Inappe, nach ber Soubrette ſchmeckende Karalo, oder heber au⸗ 
bere forfeitartige Anzug. Deito reizender fteht letzterer zur Maqurka bei 
ven Weibern, und die Kurtla une Charivari bei’ ven Männern. Den leiste, 
hüpfende Charakter dieſes Tanzes, der den. Korper in fo mennigfathen, hat⸗ 
jen, jchnellabwechſelnden Bewegungen und DBerichwäntungen fich zu zeigen, 
un) auch den Armen ein ungezwungenes Spiel erlaubi, Les von dem Auge 
Fener und Beben, Zärtlichleit und Wolluft forvert und dem Kopfe yebietet 
der Leideuſchaft gemäß fich zu erheben, unver fanft auf die Schulter zu nei⸗ 
gen, over Über: vie Bruft herabzuſenken: dieſer Zanz bedarf der höoehſten 
Sinfalt, Yeichtigleit und Zurtbeit im Anzuge, damit pas. Spiel: ver Unzelfie 
weder verhindert noch bedeckt werde. Auch viefe Vorſchriften find ver rinom 
wirklichen Tänzetpaar abgenommen, das wicht keicht ein anderes in Voll⸗ 
lontmenheit erreichen noch. weniger übertreffen wird. Es war der Pprinz 
FJoſeph Pouiatswski und Julie Potocki, bie Gemahlin des vben erwahaien 
Fehann Potoci. 

Prinz Joſeph iſt eine der vollkommenſten maͤnnlichen giguren die man 
ſehen kann. Sein Fuß, wie ſein ganzes Bein, iſt fein und voll, ganz ohne 
Zabel und das lange Beinkleid ſchließt ſich, ohne Grube nun Fältchen in 


einem Guß, karan. Die Kurtka legt ih eng an einen feinen, zeſchweiften 
Bezıacı Revue ILIV. 3. Heft. 
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VDuche, cuht mit den Schoßen anf zwei vollen Hüften und ift über einer 
‚gewäßbten BVrach feſt zugelnäpft: Weine Züge haben viel mliunlichen Uus- 
dend uud ein paar große ſchwarze Augen veröreiteten ein Fener Über fir, 
das, die leigte Zeit, mehr für den Krieg, als für die Liebe zu brennen ſchien. 

Julie Potodi war vie Grazie ſelbft. Wenn ihr kleiner, nubter. Fuß 
‚nen rundlichea, elaſtiſchen Kfbrper, in ver Mazurka fechwebend anhertrug um 
Set vie Erde zu berühren ſchien; ivenn fie aus den Armen bes einen 
Mannes in vie Arme des andern hinüberflog, von biefem geführt, won jenem 
oehlgmenkt wiirde; wen fie endlich in die Hıme ihres eigentlichen Tänzer 
zurädichwebte, der fie mit ftärmifcher Eil auffaßte und ſich mit ihr Yerum- 
wisbelte, währenn Ir Kopf ſich lLaßig und wie in Erſchopfung nach ber 
:Gchulter neigen, ober ihr aummıihnelles Geſicht fich it wolliftiger Genzie, 
über wie noch ein Flor von Sittfemleit ſchwamm, auf ven Bufen jenkle, 
over ige Lage Mich pläglich mit dem Unsarude ber ſiegenden Leideuſchaft in 
das Unge ihres Künger® ergo — fo ftanden die Männer im Gruppen, 
‚Ada athmend, die ganze Behensixaft m Auge, vinher, ſprachen bloß mit 
‚ven Bilden, die fie won ihr atwmüßigen konnten, über fo viel Beige zu ein⸗ 
wiber, unb bier. und ba prefite fich aus einer Abervollm Bruft ein: grand 
Dieal que Julie «et beite! laut oder leiſe herver. 

Ka dem maſuriſchen Lanze, wie er in Wurfchau gegeben wird, babe ich 
‚übrigens nur dies miägufehen, daß mau ihn mit Syiguxen überiabet, und bei 
er mithin zu lange dauert, ald Haß Tänzer uad Tängerinnen bie bayı 
abthige Frifchigkeit Dis ans Ende unterhalten könnten. 

In dem Mennet man im enpliichen Tanze zeichen fich bie warfchamer 
FKamzer wicht mus, weil fie beibe nicht lieben; aber bie wunberfichen Kacri⸗ 
letaren des loſaliſchen geben fie mit großer Reichtigleit und Verrdegrahrit 
au. Ba Liebften Habe ich ihn von Kindern tanzen ſehen. Tiefe werben 
‚überheupt ſehr früh im ange unterrichtet. Bon ven Kimderbaͤllen, bie fär 
diefe, meiſt inumer reizenden Sreaturen, entſcheidend werben, ſpreche ich wei⸗ 
ton waben an einem paßlichern Orte. 

Gnlantevie nur. Spiel, beide auf einen fehr hohen Grad getrieken, Furb 
wel enbese große Triebräder der polnischen Gefellſchaft und Gpfelligfeit: 
Ginige Bemerkungen darüber ſetze ich ebenfalls für einen andern Wing zuriid. 

Die Hasen freundſchaftlichen Gefelifihaften, vie .füch bes Abende ohne 
Zwang uns Bus häufig zufammen zu finden pflegten, waren unftrestig . vie 
veicendſten under allen it Warſchau. Anhüuglichfeit, Freumdſchaft und Biehe 
„oebueten fie gewöhnlich an aud beſeelten fie. — Es waren mäßige Kirlel, 
neun Mitglieder wechfeljeitig einanber, ihren Gergensbebirfnifiee ud, 
‚Suiten, einander bierin nichts verbehlten, einauber drugen, einander 
siglelt und Auszeichnung verziehen, fich bald in Paare zerftärlelten, bald zu 
feinen Spielen, bald am Flügel wieder fammelten. Frohſſum und Hase 
‚gwungenheit waren ihrr Band, fanfteve Gefühle ihre Nahrung, wigige Unter‘ 
‚Saltung die Wdenbüßetin. In dieſen ergoß ſich vie gange Riebenswfirsigleit 
der Metien, und Ehrſucht, Eitelleit, düunsender, unmäßiger Genuß, und Un 
‚sechenblungsfucdht verhällten Bier nicht laͤnger ihr glückliches Naurrell. 


[3 
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Die Leerheit und lange Weile,. bie anderwärto die goße Welt: für Abge 
Mumößtgkeit in Bergnägungen beftraft, bemerkt an an Warſchau weniger. Die 
antärliche, hochſt ungeponngene Art, wie man bier. in der Geſelſchaft kommt 
uud gebt, einander auredet, unterhält und neeläht, feine Meinung Ingt, fake 
Talente zur Unterhaltung :geltenb wacht, Hat ungemeinen Mei, Nam ſpricht 
im jeder Sppache, die wan nerftebt; man: ſpricht (mb ‘ch: iſt .uicht zu mer» 
kanen, Daß Gitelkeit dabei zum. Grunde Legt) alle, Sprachen die man Sem 
ftebt, in einer einzigen Unterhaltung, befoupens pohmifch, Ananzöfiäeh; ühakter 
niſch, bewsf. Bis auf den Spanler und Türken, finben Faemde Hier er 
men, bie ihre Sprache reden; und wenn fich. gene hierin fiber: eins. gu 
beflagen Haben, fo ift es über ten Umſtand, vaß.nie Polen, mit udentz füe 
in Konverſation begriffen find, unter einsmder polnifch das Geſpräch weiter 
führen, wenn fie auch die Sprache des Fremden willen; und daß fie eben 
fo oft, weun 3. B. der ganze Cirkel franzöfifch verfieht, den Staliener, den 
Deutfchen, ven Spanier, in ſeiner Mutterfprache anreden, ihn burch biefen 
ihm lieben Ton verleiten, eben fo zu antworten und dadurch das Geſpräch 
wie zerbaden und für Andere unverſtändlich machen, vie nicht alle biefe 
Sprachen verſtehen. 

Man ib in Guy. suueusuni, diee, Ida lich Degen Ander, aber 
nicht auf eine gezierte und pebantifche Art und meift nur immer in den erften 
Wugenblidden ver Anrede und den letzten des Abſchiedes, beinaess aber 
year Lemte vie man banncht oper eimmal zu brauchen ven. Andere, ‚übe 
au nicht braucht, behaudel man mit ver. Achtung, ‚Die man ‚felbft.ferbers, 
das heißt, ganz auf gleich und gleich. Die kleinſtädtiſchen Möükfidten.auf ben 
oben wub antern Play, bie Schüdgteruchelt im Widerſpruche, das fercchtinme 
Erwarten, ob ein rößerer einen auxeben werde, das Zurickarüchen num 
Kauppen, die einem nicht bekanut find, das enbärsliche Westen: anf ‚eig 
ruf, das üngſtliche Studium, einem.:jeben ‚feinen Titel zu gehen, :na6 ıka- 
diſche Milnern ves .ustürlichen Lantes ver Stimme, Das: Zurückhalten ‚eines 
witzigen Binfalles, ans Furcht irgenb jeinand vamit auzuſtechen, das suette, 
wutersofirfige, Aberfeiue Benehmen gegen die Weiber, mb teufend aubse 
Dinge, welche manche Heine große Welt in Deutſchland quälon; non aflen 
dichen fiudet mau in den warſchauiſchen Geſellſchaften feine Spur, . kestvenm 
man ſproicht und dacht, wie mam ſich gewähnt Kat, man ‚behmmmptel, wovem 
man überzeugt #ft, man widerfſpricht wenn man anders denkt, man Tree. Ach 
aut. über frohe Dinge, man macht Witz fo viel man faun, man ſchümt: Süch 
nicht, der Erfte ‚bei Xifche, der Durftige beim Glaſe, ber. Berliebte beim 
Ihönen, ver Eiferflichtige beim treuloſen Weihe zu fein; mit zincm. Minıte: 
man giebt fich, wie mon ift, und neriperrt dadurch jenem Zwange die Thilwe. 

Daß dieſe Natärlichtet zuweilen in ein Benehmen musarte, welches 
den Begriffen, bie man anberwärks von Wohlſtand hat, ſehr zuwiderläuft, 
it zu erwarten. Mens man den miglücklichen Spieler. zuweilen verb auf 
den Tiſch ſchlagen. sum. kvätftig fluchen hört; went man einen ſtattlichen 
Mana, dei Stern und Orden mit einer etwad zu ſtarken Ladung on. Wein, 
anf ſchlotternden Füßen amherſchwanken fieht; went..ein elwad, zu faulen ' 
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Efſer, mit der Serviette vor dem Munde, übereilt vom Tiſch auffpringt 
aud zur näcften Thär hinausfährt; wenn eine Zänzerin ihrem Tänzer ein 
wenig zu lebhaft in bie Arme fliegt, und feine Auge ein wenig zu aus⸗ 
dracksvoll auf Schönheiten verweilt, ober ſein Arm oder fein Kopf fich zu 
inuig am andere lehnt; wenn ein paar erhigte Staatslenner oder Baterlanbe- 
freunde unter einem ftarlen Wortwechſel auf ihre Säbel fchlagen: fo ſind 
dieß freilich Dinge, die anderwärts feine Geſellſchaften empäören, fogar zer- 
veigen Idnnten und nicht ganz ohne Unrecht; aber bier bemerlt man es 
kaum, ober beurtheilt es mit großer Gelindigkeit und mit der Billigleit, vie 
das Gefühl erwedt, daß man, bei feinem eigenen lebhaften Eharalter, viel⸗ 
deicht heute noch, oder wohl morgen, einer ähnlichen Nachſicht bedürfen werte. 
(Bortiegung folgt.) 


Die Throurede und Schleswig-Holitein. 


Heffentlih wird man demjenigen Sag ber Throurede, welcher fi wit 
Schleeowig⸗Holſtein befchäftigt, vie gebährenne Aufmerkiamleit ſchenken. Seine 
Bebentung liegt darin, daß das Preußiiche Cabinet durch ihn bie vollſte 
biplomatifche Freiheit gewinnt, welche nach der Anficht umferer Gegner be- 
reite durch die Anfeflelung der Preußiſchen Politik an ein beſtimmtes Pro- 
gramm verloren geyangen fein ſollte. Man glaubte uns feftgebannt, man 
glaubte une engagirt für einen einzelnen ver Wege, auf welchen die Stellung 
Preußens in den Herzogthümern uusgenugt werben kann, und auf: biefe 
irzige Boransfegung gründete man bie Politit der Stagnation, die gegen 
Preußen in Scene gefegt wurde. Denn was heißt die Regungslofigleit, Die 
mon in Betreff der Breußifchen Activität beobachtete, als daß man fich einer- 
ſeite wicht ngagiven, und daß man anbererjeit6 durch feine Iniative dem 
Berliner Gabinet Gelegenheit bieten wollte, innerhalb ber ängftlich ftoden- 
ben Berbältuiffe eine Wendung zu feinen Gunften bervorzurufen. Die Weft- 
mächte widmeten fich dem Nichtsthun, um freie Hund zu behalten, unb fie 
rühmten fi viefer freien Haud. Jetzt werben fie durch die Thronrede be- 
lehrt, dab auch Preußen volltommen freie Hand behalte, daß es die un- 
gebundene Auswahl der Mittel, durch welche Schleewig: Holftein für bie 
Machtftelung Preußens uud für die Kräftigung Deutſchlands zu verwerthen 
äft, immer noch 'befige. Deshalb ift der Nachdruck auf die kühne Anwen: 
bung des Wortes „Pfand“ in der Thronrede zu legen. Dan braucht viefes 
Wort, wenn mau anveuten will, daß über ver legten Errungenfchaft, deren 
man bei ber Husldfung des Pfandes theilhaftig werben will, noch jenes 
Geheimuiß ſchweben foll, welches in diplomatiſchen Sefchäften die Garantie 
306 Erfolges iſt. Was erreicht werden muß, ift die Sicherftellung ver In- 
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tereſſen Preußens und Deutſchlands. Das Wic mag den Umftaänden über⸗ 


faffen bleiben, welche zu beherrſchen, oder zu lenlen, ober gar zu machen, 
kin einzelner Staat verfuchen foll, wenn er nicht burch eine ſolche Carri⸗ 
lirung der göttlichen Vorſehung Schiffbruch leiden will. Genug, daß Preu⸗ 
ben eine fefte Pofition hat, ven welcher aus es ruhig die Entiridelung der 
Umftände abwarten kann. So ift es richtig einer diplomatiſchen Sitnation 
gegenüber, wo alle anderen Mächte überklug zu handeln glaubten, indem fie 
ch gleichfalls auf das Abwarten vwerlegten. 


Diplomatifche Nevue. 


— — — 


Wochenunſchanu. 


Die Spaniſchen Wirren geben den Politikern ein Rüthſel auf. Man 
ſpeculirt über die Entſcheidung, die ſich aus ven Kämpfen auf der Iberiſchen 
Halbinſel ergeben wird, man ſucht nach myftiſchen Gründen file die dortige 
Roth, man findet die Anläffe je nach der Schule, in deren Lehrſügen man 
befangen ift, bald in dem Mangel an Legitimität, bald in der Schwäche bes 
Parlamentarismus. Und indem man nach Art ver Aldhymiften die Yrıab» 
ftoffe, Die man entdeckt zu haben meint, in den Glühfeffel des Ratfonnemente 
wirft, prophezeiht man das Probuft, welches fi aus ihnen ergeben werde. 
Die Einen prophezeihen eine Säbelherrſchaft, die Anderen eine Conftitnirung 
der Halbinſel in einen Föderativftaat. Bei dieſer ziemlich nutzloſen Beſchäf⸗ 
tigung vergißt man, daß die Zuftände, wie fie jegt in Spanien vorwalten, 
bie normalen find, daß ſich aus der Gährung nichts Feſtes entwideln wird, 
fondern daß die Gefchichte Spaniens nur darin befteht, die Gaͤhrung unter 
ihren verfchievenen Afpecten zu zeigen. Wundert man fich Aber die bortige 
Abentenrer-Wirihfchaft, fo behält man eben bie Thatſache nicht im Geduͤcht⸗ 
niß, daß Spanien ftet von Abenteurern regiert worven iſt. Das phleg⸗ 
matiſche Bolk bebarf an feiner Spige, eines lebensvollen, unrußigen — 
gnententhums. 

WVon den Narthagiſchen Feldherren an, ven Hannibal und Hasbrubäf, 
don den Nömifchen Scipionen, von den Vandalen, Gothen, Saracenen, 
Habskurgern bis zu den heutigen Ausläufern ver Bourbonen, die ja and 
wur durch einen biplomatifchen Querfall nach den Ufern des Manzanares 
verpflanzt wurden, war an ber Krone des Spanifihen Gebäudes ein fteter 
Wechſel, und das Iberiſche Volt fpielte nur dann eine refpectable Rolle, 
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wenn die oben ſich dräugenden Aventuriers am emſigften waren. Der Fehler 
der jetzigen Situation liegt darin, daß bie Abenteurer, welche gegenwärtig 
um den Vorrang kaͤmpfen, gar zu abgenutzt find. Es iſt kein friſches lühnes 
Blut unter ihuen, fie find nicht frivol genug, find Sichergänger, nehmen 
Rüdichten, legen fi auf die Sauer nad) Evenements. Der eigentliche Quell 
her Genies ift für Spanien verftopft, ſeitdem vie dinaſtiſchen Fäden, welde 
den Madrider Hof mit alien vertnäpften, zerrifien find. Aus Parma, 
aus Senna, aus Neapel kamen vie Haldgätter, welche dem ftarren iberiſchen 
Körper Leben einhanchten. Columbus, der Spanien zur Weltmacht erhob, 
fam von italifcher Küfte. Und welche Hochzeitgabe war koſtbarer, al& bie 
jenige, die von der Königin Eliſabeth Farnefe nach Madrid mitgebracht 
wurde? Julio Alberoni, das war ein Mann, gegen den die Prim, die Nar- 
baez, O' Donnell Kinder find. Man blicke doch auf das Bildniß Alberoni's, 
bes blühenden Cardinals, deffen Lächeln eine Provinz erobert, deſſen Leichtes 
Aufathmen eine Flotte fchafft, deſſen Stirnrunzeln eine Welt ummirft, und 
man vergleihe damit die gzramkspfigen Generäle kon Yeute, die mürriſchen 
Geflchter, die aus Verlegenheit, nicht aus beherrſchender Kraft intriguiren. 

Generäle ohne Armee, Stenermänner ohne Ruder, Ränkeſchmiede chne 
Plan. Da wird freilich kein Einzelner fiegen, fonvdern die Sache wird wohl 
bamit enden, daß fie unter einander einen Cympromiß fchließen, daß fie eine 
Eoalition von Ehrgeizigen veranftalten und fich in die Macht theifen, die 
Reimer für ſich auefchlieklih gewinnen kann. Und das wird wieder fo fange 
bayern, bis der echte, jugendſtrotzende Baris auf die Bühne tritt, der nicht 
sanbert, Argiper und Trojaner aneinander zu hegen, falls er nur pas Weib 
ma Dienelaus entführt. ft denn par Fein Rammerviener in Madrid, bem 
wm in der Eile zum Minifter promopisen konn? In ſolchen Runftftüden 
lag wow je her das Heil Spaniens. 

Au an Frankreich nagt der Fehler, daß der Weg nicht mehr gangber 
ib, anf welchem Italien in früheren Zeiten Staatsmäuner nach Paris im⸗ 
yartirie. Daß die Kaifexliche Dynaftie eine korſiſche ift, genügt nid, fie 
muß von einer Ariftolratie italienischer Bolitifer umgeben fein, um ſich rähren 
zu Binnen, Fraukteich bob fich, als Rom ihm pie Cardinäle lieferte, bamit 


ber allerchriſtlichſte Monarch fie zu Miniftern made, Wie tobt ift jeht das 


Berhältniß zwifchen Rom und ben Tuilerien, wie matt, wie flach, pladtr 
gedrüdt durch unausführkare Rathſchläge und ohnmächtige Proteftel Keine 
Wechſelwirkung, fein Austausch von Kräften. In Italien liegt ver Kern 
bey lateiniſchen Race, und wer fich berufen glaubt, alle Zateiner, alle roma⸗ 
niſchen Natignalitälen zu einem einzigen politiicden Spften zu vereinigen, 
der muß aus Stalien den bindenden Geift holen. Aber Rom murzt, und 
Meran beaucht feine Talente für fih felber — die freitid, in ber Heimath 
dem Stockigwerden ausgeſetzt ſind. 

Das Experiment, welches Napoleon mit der merifgnifch - romaniſchen 
Rare angeſtellt hat, mißglückt, weil ber Kaiſer nicht im Stande geweſen iſt, 
das Romanenthum in feinem Mittelpunkte zu erfaſſen. Der Cäſarismus 
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geht an der Abneigung der Tafeiner zu Grunde, und Cäſor kann keinen Plan 
mehr machen, weil haR, mas er entiwirit, am Capitol zerknickt. 

Deſterreich hat trag furchtharer Niederlagen feinen lebent igen Aufammen: 
hang mit Italien aufrechterhalten. Defterreih ſchützt ſich felber yor her 
Eſtarruug, indem es den Nery nicht ertödten läßt, der han dem Bepetiq⸗ 
niſchen Auge nach dem Wieneriſchen Hirne führt. Oeſterreich yettet bie 
geſchichtliche Bedeutung des lateiniſchen Geiſten, indem es die italieniſche 
Nationalitãt hindert, ſich Dusch den Gedanken dqr Staataeinheit zu Her: 
tnochern. Der tödtlichen Ides Der Unità Italiana das habeburgiſche Scapkar 
in Venetien entgegenhaltend, darf Oeſterreich ftelz fein auf feine Aufgabe 
unter ben Völlern. Penetien behauptenn, vertheidigt ſich Defbergeich gegen 
bie conftitutionelle Berfänerung, gegen Die centveliftifche Ahmagerung, welcher 
es mit feinen übrigen Ländern zum Opfer fallen pürde, ſohald vie. habe« 
burgiſche Welt an den Alpen aufhörte. 

Die Beziehungen Preußens zu Mom find in ber Iegten Zeit vielfe 
zum Gegenitann yon Commentaren gemacht worden, ſeitdem der Ausgang 
ber Erzhiſchofe-Wahlen für Poſen und Köln gezeigt Kat, wie bereitwillig 
ber heilige Vater auf die Gefichtäpuulte des BWerlinex Hofee eingehen Bei 
diefer Gelegenheit konnte man nicht umbin, vie Regfamleit, die in ber fatho- 
liſchen Welt hervortritt, zu beobachten. 

Die ganze katholifche Gemeinde ift durch die Drangfale und das Mar⸗ 
tyrium, werin fi ihre Haupt zu Nom befindet, aufgewedt worden. Man 
fann nicht fagen, daß die meltliche Schwäche, in welche Pius ber Neunte 
verfegt worden ift, der Fatholifchen Kirche als folcher gefchabet habe. Im 
Gegentheil, die Glieder der Kirche find lebendiger geworben, indem fie gleich» 
ſam auf geiftigem Gebiete basjegige wieder gu erobern trachteten, was auf 
bem weltlichen verloren ging. Es Ift eine nicht jcharf genug hervorgehobene 
Thatſache, daß mährend ber legten Decennien bie Fortſchritte ber katholiſchen 
Gemeindendtloung in Deutfchland ebenfo unermüdlich als erfolgreich gemefen 
find. Im Städten und Dörfern Norbbeutfchlande, wo man früher kaum 
das Vorhandenſein non Mitgliepegn der römiſchen Kirche geghnt Hatte, for- 
mirten fich plöglich Heine oder größere Kreiſe non Menſchen, bie fich gleich⸗ 
ſam erft des Befenntnifjes exinnerten, in welchem fie getauft were. Baſpu⸗ 
vers Die feinen Stäbte der Mark haben in dieſer Hinſicht auffallende 
Eriheinungeu erlebt. Die inpnitrielle Bewegung, welche vie Rente unter. 
einander wirft und tie Cinwanderung fremder Elemente begünftigt, mag das 
Ihrige Hierzu beigetragen und ſomit faſt wider ihren Willen ein gegeß Phä« 
nomen in ner Kirchengeſchichte erzeugt haben. Wer nun erfi ein Cirlel von 
Gläubigen geſtaltet, fo fand ſich auch bald der hatholiſche Neifeprapiger ein. 
Die Miſſionen nahmen ſtill oder offen ihren Kortgang Selbft pie krjege⸗ 
riſchen Exſchütterungen des Jahres 1864 nebjt ihyen diplomatiſchen und 
conſtitutioneſlen Reſultaten haben mitgemirft,. um ba® Terrain des Kathali⸗ 
ciſins zu erweitern. Wir wollen nicht weiter erwähnen, daß jener Krieg 
dem batholiſchen Monarchen Oefterxcichs Gelegenheit geboten hat, an ber 
Hand Preußens feine Fahne nördlich der Elbe zu entfalten anh fig in Dal« 
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ſtein feftzuſetzen, doch auch die Zerſetzung, in welche der däniſche Staat 
gerathen iſt, hat dem Katholicismus Raum zur Entfaltung verſchafft. Däne: 
mark, bis in bie neuere Zeit ein rein proteſtantiſcher Staat, ſieht jetzt allent- 
halben in Jutland, To wie hier und da anf den Inſeln und neuerdings in 
der Hanptftabt katholiſche Gemeinden hervortanchen. Während des Tekten 
Jahres endlich bat der Katbolicismus feinen Erobernngszug bie auf bie 
ffanbinarifche Hafbinfel ausgedehnt. Die BVerfaffungsreform in Schweren 
bat ben Belennern des römiſch-katholiſchen Glaubens, die früher in Schweden 
mit den Geächteten in einer Linie ftanden, das ftantsbürgerliche Recht ein- 
geräumt: | 

Hierzu kommt, daß der Tact der katholiſchen Prieſterſchaſt herausge— 
fnnden bat, an welcher Steffe bie heutige Gefellichaft zu paden je. Cie 
macht Effect, indem fie gegen den Materialismus unferer Zeit, gegen bie 
Gennßſucht, die Habgier, den Luxus prebigt und indem fle die von der Jagd 
nach dem Weltlichen ermatteten Gemüther in eine fanfte Sentimentalität 
verfetzt. Die Vebrängniffe des Papftes, weit entfernt, das Prieftertäum zu 
bengen, haben baffelbe zm größerer Ausdauer in Behauptung feiner gefell: 
ſchaftlichen Rechte inſpirirt. Weife Regierungen rechnen mit biefen Thatfachen. 


| Misrellen, 


Die mittelalterlichen Burgbanten Thüringens. 
I. 

Gleichwie in vielen Gegenden Dentfchlande tie Vergeshöhen mit ven 
Heften vormafiger Burgbauten gekrönt find, werben anch vie Berggipfel ber, 
zwiſchen ven Ufern ver Saale und Werra, ſowie dem füdlichen Theile des 
Harzes und rem Rüden ves Thüringer Waldgebirges gelegenen Gegenven 
von den Trümmern üfterer Burgbauten eingenommen, welche theils fchen im 
11. und 12. Jahrhundert entftanden, theils aber erft ver Zeit vom 13. bis 
16. Jahrhundert Ihren Urfprung verbanfen. 

Was vie allgemeine Diepofition dieſer thüringiſchen Burgen an- 
langt, fo beftant jede derſelben entweder mr aus einem Gehbfte, ober war 
mit 2 oder 3 Gehöften verfehen, welche letztere dann durch Gräben gefon- 
bert, jedoch durch Briden verbunden waren. Im erfteren Falle fanden ſich 
anch die bendihigten Wirthfchuftsräume in demſelben, währen kei 2 und 
mehr Gehbften folche in wem Vorderhofe, vem f. 4. Vorwerlk, aufgeftefft 
waren, das 2te, innere Gehbfte aber ftets fie bie eigenflichen Behngebäube 
des Burgbeſitzers refervirt blieb. 
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Da fi bei ben meiften thüringifchen Burgbauten nur Anlagen mit 
zwei GehBften vorfinden, fo wolten wir uns zunächft mit diefer Anlage be 
ſchaftigen. 

Bor der eigentlichen Umfaffungsmaner der Burg war ein tiefer und 
breiter Graben angebracht, der theils beide Geböfte umfaßte, theils nach der 
Lolalität fich nur bis zu dem fteilen und deshalb mehr geficherten Bergab- 
hange fortfegte. Ueber viefen Graben führte eine meift auf Steinpfeilern 
ruhende, überwölbte Brücke, deren innere Seite yuweilen mit einer Zugbrüde 
verfeben war. Am Ende derfelben erhob fi an den Eingängen ter Vorder⸗ 
gehöfte Das Thorhaus, das ans einem mäßig, großen, vortretenden, zuweilen 
in zwei Stockwerken aufgeführten Baue beftand, und nicht allein durch ein 
äußeres Fallthor, ſondern auch noch durch ein inneres, mit ftarfen Vorfchub- 
riegeln verwahrtes Fläügelthor gefichert war. Bei Thorbauten, wo das äußere 
Fallthor in vorfiehenden Steinfalzen Tief, bemerkte man oberhalb veſſelben 
eme Senfteröffnung, von welcher aus bie Bewegung des Yalltbors bewirkt 
wurde, während biefes Fenſter zugleich zur Erleuchtung des dafelbft ange- 
brachten Lokals für den Thorwart diente. Zu noch größerer Sicherheit ver 
Außenthore wurden äftere neben venfelben noch befor.dere hohe Thlirme auf- 
geführt, von deren Zimmen dann die Webhrmannfchaft dem anbringenden Feinde 
wirkſam entgegentreten Tonnte. 

Darch ven Thorbau gelangte man in den, meiſt unregelmäßigen Bor⸗ 
derhof des Schloſſes, der durch Wirthichaftebanten und Umfaffungs⸗ 
manern begrenzt wurde. Di⸗ hohen Umfaſſungsmanern waren mit geraden 
oder auch nach abwärte gehenden Schießſcharten verſehen, und beſaßen in 
ihrem Dbertbeil einen mäßig breiten Abſatz mit ciner inneren, auf vorgefted- 
ten Tragfteinen ruhenden Bohlenverbreiterang, vor welchem Gang fich eine 
mäßig hohe Bruftwehr mit einzelnen Manererhöhnngen (fog. Züngeln) erhob, 
hinter denen bie Wehrmannfchaft aufgeftelt wurde. Zu Erzielung noch grö- 
ßerer Sicherheit wurden nicht allein die längeren Xheile vieſer Umfaſſungs⸗ 
manern, fondern beſonders vie Eden des Schloßgehöftes mit halbrunden, 
fpäter auch mit wieredigen, niebrigen Thürmen verwahrt, die zu wirkfamer 
Abwehr der feindlichen Angriffe auf die Mauern vor dieſen bedeutend her⸗ 
vertraten, auch gezingelte Brnftivehren Hatten. Diefe, ſowohl an den Mauern 
bes Außenhofs als Innnenhofs angebrachten Thürme waren melft nur auf 
3 Seiten mit Diauern verfehen, vagegen die der Burg zugefehrte Seite offen 
gelaffen. Zu gehöriger Aufftellung ver Manufchaft dienten einzelne, in ben 
Thärmen angebrachte Ballenlagen. Die Zugänge zu dieſen Mauerthärmen, 
fowie zu: den Umgängen erfolgten entweber von den mitoßennen Gebänden 
aut, oder auch mittelft vorgefirediter mafſiver Tragftufen und Leitern. Zus 
weilen fchloffen ih an die Umfaffungsmanern der Burg noch abwärts ge⸗ 
bende Quermanern an, die fi über die minder fteilen Bergabhänge bin: 
zogen. Um weiter die feinplichen Angriffe zn erfchiveren, wurben enplich bie 
Mauern, Thürme und Außenfelten der Wirtbfchaftsgebäude nicht mit Fen⸗ 
ftern verfehen, fondern in ihnen nur fehr ſchmale, nach Innen zu fi er 
weiternde Schießfcharten angebracht. 
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die Wehrmannſchaft und das Geſinde, fondern and Lofelitäten zur Arfhe⸗ 


wahrung von Lebensmitteln, lache, Wolle, Zelle u. ſ. w., ſowie eine 
Sehmiede und ein Schnitzhans, zuweilen auch vie Küche und das Backhaus. 
Bei geringerer Ränmlichfeit der Annengeböfte, befand fick in dem Außen⸗ 
gehöfte auch noch eine meiſt Heine Schloß⸗Kapelle, in welcher hex Burger: 
mit feiner Familie nnd dem Burggefinre tem, von einem beſonderen Burg 
Caplene gebaltenen Gottesdienfte beiwohnte. Diefelbe erhlelt ſtets eine 
Stellung von Morgen nach Abend "und wurde nad Maßgabe der Derkluh- 
keit mit einem geraden, halbrunden oder poligenen Schluß ou der Morgen⸗ 
feite verſehen. Line ſolche vollftändige Kapelle bet ſich noch anf Dex Wart⸗ 
burg erhalten. 
U. 

Nach diefen wenigen Notizen Über die Anlage und Bauten ber varderen 
Burggeböfte wenden wir uns nun zur Beichreibung der Benmerle des 
zweiten, inneren Burggehöftes. 

Diefem Innengehsfte, als vem eigemtlichen Wohnfige bes Burg- 
- befiger®, wurde ſtets eine befonvere Sorgfalt gewidmet, und ſolches möglichik 
gegen äußere Angriffe ficher geitelli, weshalb demſelber ſieis Die durch bie 
Lokalität gefichertfte, höchſte Stelle der Burgftätte gegeben wurde, waſelbß 
man einen freien Ueberblick in die Umgegend genoß, zugleich aber umdg eine 
wirtfamere Bertbeivigung ned Einnahme des Vorpergehöftes möglich mar. 
Ale mächfien Theil des Innengehöftes haben wir ven meiſt zwifchen dem 
Außen⸗ und Annengehöfte angebrachten Graben zu bezeichnen, melcher fich 
bis zu dem Wußengraben fortfegte, und als beſonderer Schub des Innen⸗ 
gehöftes nah Einnahme des Vorderhofs diente. 

Wo indeß wegen Terrainfegwierigleiten oder Raumbeengung, wie „ B. 
bei der Wartburg, die Anlage eines ſolchen Zwiſchengrabens iwterbiich, 
ſuchte man die unmittelbar dem Außenhof zunächft ſtehenden Webänbe Des 
Innenhofs dadurch thanlichſt zu wehren, daß man zwifchen heihen einen 
mäßig breiten, Dur hohe Mauern gefchlefienen Raum (ben fogenannien 
Zwinger) anbrachte, der fich zumeilen um das ganze Yumengehäfte fortiegte 
und burch zwifchenliegende Quermauern mit verwahrten Thüren ben Zugang 
in das innere Wohngehände des Burgbeſitzers erichwerte. 

Ueber gedachten Zwilchengraben führte nach dem einzigen Eingang bes 
Innengehöftes eine Brüde, vie eine größere oder geriugere Breite beſaß. 

Wegen leichterer Vertheibigung des Innenſchloſſes erhielt daſſelbe maift 
nur eine bejchräntte Größe, mit einem in ber Regel Heinen, unregelmäßigen 
Hofraum, deffen Umgrenzung theils durch Pie Umfaſſungsmauern mit ihren 
Thürmen und Thoreingang, zumeiſt aber durch einige größere Bauwerfe er: 
folgte. Das größte verfelben war das eigentliche Wohngebäune des Ritters, 
ber og. Palas, ſodann das Frauenhaus, vie ſog. Kemmate, ber hohe 
Vertgeibigungsthurm, jpg. Bergfried, und zuweilen noch einige Heine 
Wirtbichaftsgebäupe. 

Was nun zunächjt das wichtigfte Bauwerk, ven jogenannten Paleaq, ber 
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trifft, ſo beſtand derſelbe aus mehreren maſſiven Stodwerken und erhielt eine 
folche Stellung, daß er ben vom außen her am wenigſten zugänglichen Raum 

ver Buraftätte einnahm, zugleich aber feine Seiten einen Theil ver Außeren 
Umfaffungen des Gehöftes bilveten, und man von ihnen aus einen Leber 
blick in die Umgegend der Burg genießen komte. Die einzelnen Stodwerle 
deſſelben waren meiſt durch Balkenlagen gejonbert, vie inneren Raumver⸗ 
theifuugen aber haͤnfig durch Bleichwände gebildet. In fpäteren Zeiten 
warben die Erdgeſchoſſe noch öfter mit Gewölben bedeckt. Im Falle viefe 
Wohngebäude einen Theil der Umfaffungen bilpeten, und mit als Schutz⸗ 
wehren nach Außen zu dienten, wurden jie an: ihren Eden zuweilen noch mit 
halbrunden vorfpringennen Vertheidigungsethürmen verjehen, and in ben 
Untertbeilen der Außenmauern weniger Fenfter als Echleßfcharten angebracht. 

Unter dem Palas befand fich eime ziemtiche Anzahl von Kellerräumen, 
welche meift mit fogenanıten Zonnengewötben, feltener mit Kremgewölben 
bepedlt waren. 

Hinfiätli der Einrichtung des Oberbaues dieſer Ritterwohnkänfer ifl 
zu bemerken, daß biefelben in ver Regel aus zwei maffiven Geſchoſſen be 
fanden, denen bei befchränfter Räumlichkeit und größerem Bedürfniß noch 
em dritiee Stockwerk beigefügt wurde (denen bann ein hohes Dachwerk ale 
Bedeckung diente). Das Untergeſchoß wurbe durch eine große Hausftur, 
Wohmungen für die unmittelbare Dienerſchaft, das Schnitzhaus und Bor⸗ 
ratköräınme eitigenommen, vie ſämmtlich um eine ſpärliche Erleuchtung durch 
feine Fenſter genoſſen. 

In den Obergefchoſſen dieſer Bauten befanden ſich die eigentlichen Woh⸗ 
nungsräume des Burgbeſichers und ferner Familie, mit denen weiter das 
große Gaſtzimmer, ver ſog. Ritterſaal, vie Rüftkammer, verfchievene für das 
Hausweſen anentbehrlicht Lokale, und bei größeren Burgen die Schloßkapelle 
in Berbindung ftanden. Bei Heineren Hansftänden waren die Räume für 
vas weibliche Dienftperfonat ebenfalls mit in dem Hanptbam, doch wurden 
biefefben zuweilen anch in befonderen Frauenhäuſern, ven fog. Kematen, 
angebracht, die dann ihre Stelle in der Nähe ver Hanptbauten erhielten. 

Der Zugang nach ben Obergeichofien des Patas erfolgte in früheſten 
Zeiten meift ‘anf einer außerhalb des Gebüudes befinnlichen Freitreppe, 
fpätechin jedoch mittelft einer inneren maſſiven over hölzernen Wendeltreppe, 
weiche ſchließlich durch einen beſonderen Wenbeltreppenanbau von runder 
oder polbgoner Grundform mit oberer Thurmſpitze erſetzt wurde. 

Die in diefen Nittermohnungen angebrachten Thüren waren im Alfge- 
meinen von geringer Größe und in der romanifchen Bauperiode mit halb: 
zirkelförmigen Bogen bevedt, in ver fpäteren, gotbifchen Banzeit aber thelle 
mit Spitzbogen, theils mit wagerechten Stürzen, die entweder mit gewöhn: 
lien inneren Abſchrägungen, meift aber mit zierlichen architeftonifchen lies 
bernngen umfaßt waren. 

Bon gleich mäßigen Dimenfionen waren auch bie Fenfter in den oberen 
Gehdhefien. Sie wurden meift nicht einzeln, fonbern zwei und mehrere neben 
einander geſtellt, letztere in romaniſcher Bauzeit durch freiftehende Säutchen, 
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in fpäterer Zeit aber durch ifelirte Tenfterfchafte geſondert, und über riefe 
Aufammenftellung nebft innerer Mauernifche ward ein Bogen gefpannt. Auf 
beiden Seiten folcher breiten Mauernifchen brackte man gewöhnlich gemanerte 
Sigpläge an, die ven Gäften als Ehrenpläge zugewiefen wurden. Im All⸗ 
gemeinen gab man den Fenſtern eine meilt nur dem innen Bedürfniß ent- 
fprechende, daher häufig unfymetrifche Stellung, wobei in ber romanifchrn 
Banzeit bie Fenſter mit halbzirkelförmigen Bogen bebedt und vie paräber 
befindlichen Bogenſchilder mit Heinen Fenfteröffnungen in geometrifchen Paß⸗ 
formen verfehen waren, wogegen die fpäteren zotbifchen Fenſter theils mit 
Spitzbogen, theild aber auch mit wagerechten Stürzen nebft oberen Kreuz⸗ 
ftäben gejchloffen wurden. Im 15. Jahrhundert kamen bann bie mit meh. 
reren flachrconneren Bogen gefchloffenen Fenfter in Aufnahme — Un ven 
größeren Wohnzimmern biefer Bauten waren öfter auf mächtigen Tragſteinen 
raheube, offene Söller oder gefchlofiene Erker angebracht. An ven Ecken 
biefer Gebäude befiriden fich zumeilen halbrunde Ausbauten mit thurmartiger 
Bedeckung. 

Zur Erwärmung der größeren Wohnzimmer dienten in früherer mittel⸗ 
alterlicher Zeit offene Kamine von bedeutendem Umfange, welche, wie wir 
noch auf der Wartburg fehen, in das Zimmer vortraten und oben mit Nauch⸗ 
fangen bebedt waren, werauf im 15. Jahrhundert diefe Kamine burch große 
Defen von verzierten, glafirten Kacheln erſetzt wurben. 

Die Innenwände ber Zimmar waren in früseren Zeiten meift mit 
Kalkputz befleivet, die Wände ber Wohnzimmer dagegen Häufig mit zierlichen 
Holyptäfelungen verfehen, mit welchen dann feftftiehenne Sitzbänke, Wand⸗ 
ſchränke und fog. Kantrücken in unmittelbarer Verbindung ftanben. 

An den Deden ver Zimmer lagen in früheren Zeiten bie Deckbalken 
meift frei und waren oben mit Bohlen und Eftrih: oder Ballfteinbelag 
bebedt. 

Die Däcer dieſer Risterhäufer endlich waren hoch und fteil und thell® 
abgewalmt, theils an ven fchmäleren Seiten mit bis über die Dachfläche 
hinausreichenden Giebelmauern verſehen. 

Zu den weſentlichen Bauwerken des Innengehsftes gehörte ferner der, 
namentlich bei älteren Burgbauten felten fehlende, hohe Vertheidigungsſthurm, 
ber fog. Bergfried, welcher theils zur Vertheidigung bes Thoreingangs 
und Umſchan in bie Umgegend viente, theils aber auch zur letzten Auflucht 
nach Einnahme felbft des Innenſchloſſes, ſowie zur Anlage ficherer Gefäng- 
niffe beftimmt war. Demgemäß erhielt derſelbe feine Stelle zunächft bes 
Eingangs in das Innengehöfte und wurbe meift in fehr bebentender Höhe 
und Stärle aufgeführt, mobei veffen unterer Raum als Gefängniß, ver obere 
Belag aber zur Aufitellung ber Vertheidigungsmannſchaft benugt murbe. 
Meift befaßen diefe Thürme eine zirkelrunde, zuweilen, namentlid in ſpä⸗ 
terer Zeit, anch eine quabratifche Grundform. In Tegterem Falle erhielten 
fie keine ifolirte Stellung, wie bie® bei runden Thürmen: jeperzeit geſchah, 
fondern lagen mit in den Umfaffungen, ı und zwar in ben Eden bes Burg 
gehöftes. 
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Die ſtets nur mäßig großen Eingänge in dieſe Thürme befanden ſich 
sicht in ihren Untertheilen, fondern waren immer in einer Höhe von 20-30 
Fuß über dem änferen Fußboden angebracht, zu denen man entweder mitielft 
mer Fallbrücke von dem naheftehennen Wohngebäude oder auch nur auf 
einer Leiter gelangen fonnte. Beim Eintritt in folche Thürme zeigt fich nach 
unten ein auf einer Kuppelwölbung ruhender Fußboden, in veffen Mitte eine 
vieredige Deffnung von geringer Größe ven Zugang in das barunter befind- 
lie Gefinguiß, das ſog. Burgverließ, .bilvet, das nicht durch eine Treppe, 
ſondern nur. nittelft einer Leiter zugängli war, und nur durch wenige Heine 
Senfter Erleuchtung erhielt. — Der oberfte Theil des Thurmes, der fi 
gleichfalls nur auf Leitern erreichen ließ, war durch Balleulagen oder Ge⸗ 
wälbe abgeiheilt und ebenfalls mit einem unterwölbten Fußboden unb be- 
vedtem Ausgange verfehen, auf dem bann bie zur Vertheidigung beftimmte 
Mannfchaft ihre Anfftellung fand. Um aber viefem Plage eine größere 
Räumlichleit und Sicherheit zu verfchaffen, erhielt ver oberite Thurmtheil 
entweder durch eine Gefimsaustragung oder turch eine vorfpringende Con⸗ 
folenanfage eine gehörige Verbreiterung und wurde außerhalb ınit einer 
Bruftwehr und Ziegelmaner umgeben. In Mitte viefer oberen Blättform 
erhob fich die nur mäßig große, maffive Zhurmipige in fouifcher oder poly⸗ 
goner Form, welche auf ver ftarfen Unterwölbung rubte und mit einem be- 
deckten Ansgauge verfehen war. Sowohl dieſe laſtende Thurmſpitze, als auch 
der Drud ber oberen Unterwölbung bedingten eine bedeutende Stärke ver 
oberen und unteren Thurmmanern, weshalb venn oft die Weite des unteren 
Raumes nur die Größo der Mauerftärke beſaß. Zu Ableitung der auf bie 
Thurmſpitze und nebenllegende Plattform anffallenten Gewälfer tienten weit- 
vorfpringende Steinausgüſſe. 

In ver fpäteren Zeit res’ Mittelulters wurden ſolche obere auf Bewöl- 
ben ruhende Wehrftätten mit oberen maffinen Thurnifpigen feltener ange- 
wendet, nud treten am beren Stelle meift hohe, in einer furzen Firft aus- 
laufende, Bedachungen von Holzwert mit Ziegelbedachung, wo dann bie 
Bertbeivigungsmannfchaft auf einem oberen hölzernen Fußboden aufgejiellt 
warde und durch mehrere größere Feniteröffinungen Wirkfamleit zu äußern 
vermochte. Die in dem darunter liegenden Thurmtheile befinplichen Fenfter- 
öffunngen waren dagegen jchr Hein und nur in geringer Auzahl vorhanden. 

An den vieredigen, mit hölzernen Berachungen verfehenen Bergfrieden 
bemerkt man zuweilen auch Heine, am Obertheile berfelben angebrachte maſ⸗ 
five Ausbanten, welche auf künſtlich gearbeiteten Austragungen ruhten und 
zur Umficht und Vertheidigung vienten. 

Wo der benöthigte Küchenraum und bie Pferdeſtallung ſich nicht mit in 
dem eigentlichen Hauptbau befanden, erhielten dieſe Räume in beſonderen, 
Heineren Bauten des Innengehöftes ihre Stelle. 

Der für die Burgwirtbfchaften umentbehrliche Wafferbevarf wurde durch 
tiefe, häufig bis zur Sohle des Burgbergs herabgehende Ziehbrunnen, bie 
meist in Felſen eingebauen waren und nur in ihren Obertheilen eine Um- 
mauernng befaßen, beſchafft. Wo fich jedoch, wie 3. B. auf der Wartburg, 
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ein gehbriger Waſſerſtand ſolcher Brunnen nicht erwarten lieg, mußte man 


ſich wit mit großen Waſſerreſervoirs, fog. Chſternen, begnügen, denen vasn 
das in dem Burggehöfte ſich anſammelnde Waller zugeführt wurde. 

Der Befchreibung der Burgen mit zwei geſonderten Gehöften wollen 

wir zum Schluß noch einige Bemerkungen über diejenigen Ritterfige anreigen, 
weldge nur ein Gehöfte befaßen, oder brei einzelne Hofräume in fich feßten. 
Die erfigenachhten ſog. Burgſtälle befienden kann entiweber wur aus eimem 
anfehnlihen Hauptsau wit einigen Thurmerhbhungen, welcher von einen 
buch Mauern, Zwinger und Wallgraben begrenzten Hofcaume wunschifien 
wurbe, wobei jedoch beſonderer Bergfried nicht angebracht war, oder es nu⸗ 
ſchlofſſen anſehnliche Gebäude den Hofrauu entweder ganz oder nur zum 
Theil, denen baın ein äußerer Wallgraben oder ein wenig zugängliches 
Terrain den nötbigen Schug geyen äußere Angriffe gewährte. 
. Waren bie Burgen mit drei Gehöften verſchen, was jedoch nur seiten 
vordam, ſo erhielten der zweite und britte Hofraum befonbexe Befeitigumngen, 
ber äußere größere Hofraum aber, ver meiſt als Gartenland, Kaupiplcch 
nnd Weohnfsitten Für Dienftmannen viente, war mr durch eine hohe Mauer 
mit Thoreingang nmichloffen und beiaß einen Wallgraben. 


Worrelpoudenzen. 


Berlin 17. Zanuar. Halb Rind, halb Greis; Das iſt der Charalter 
unferer Hauptftabt und Das wird er bleiben: amf ver einen Seite rothbäckig 
ww prall und auch ein wenig flegelbaft, wie ein friſchgewaſchener Sersauer, 
auf ver anderen Seite fi mählelig bucch ven Koth ſchleupend. Das Meune 
wird alt, noch che es eine Jugend durchgemacht, das Weuerbamie füllt zu- 
fammıen, uoch ehe es eine Familie beherbergt bat. Ju einer ſolchen Stadt 
ann man ſchwindeln, man kann fich amäfiren, denn das Umfement ift ephe⸗ 
mer wie jenes Haus in der Waſſerthorſtraße. Aber man kam eine ſolche 
Stadt niht Inden. Man kann mit ihr und in ihr renemmiren, aber man 
vermag fein Baterſtadt⸗Wefühl für He zu hegen. Frivole Gleichgültigleit ift 
ver Bodenſatz ber Erregtbeiten, vie Berlin, ſei a6 auf bem polikifchen Selbe, 
jei es im gefellfchaftliden Scheinlehen, bietet. Berlin wirb grauhätig ge- 
worden fein, noch ehe es Zeit gewann fich zu fammeln, füch elue ftetige Ge- 
ſinnung, ein Urtbeil, eine Richtſchuur anzufrhaffen. Die Hemptfitabt über- 
fpringt das Schwabenalter, ans einer Miss in her teens fegt fie ſogleich 
zu einer Sechzigerin hinüber. Daram das uufrucktbar fdetvamfenne ihrer 
magiſtratualichen und Habtwerorventlihen Verwaltung, weche ſtets prwblt, 
baß fie die Gelegenheit bei der Stirnlode zu ergreifen wife, und welde 
gleichwohl jeglichen Tropfens abminiftratinen Deles entbehrt: Daher auch 
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vie böfe Erfcheinung, daß die Verkommenheit des Pöbels ſich breit machen 
darf, weil demſelben Fein derbes Phihiftertbum das Gleichgewicht Hält. 

Das Philiſterium ift das Rückgrat einer Stabt. Berlin aber bat fehıe 
Epoche erlebt, wo em guter Philiſterſtand fih conjolibiren durfte. Statt 
Mar! wıd Kuschen zu erhalten, Hal ſich das Berliner Bhilifterinm durch wie 
Plotzlich beit ver Sprünge, in beuen Berlin excelliet, gerreiben laſſen. Die 
ſchwauklenden Bteite des früheren Philifterums, nerdlos, halllos, Tännen bem 
fauftballeuden Pobel nicht widerſtehen, weil Ihre eigene Geſinnung proleta- 
riſch iſt. Wie wäre ſonſt ver Hausſturm in Der Adalbertaſtraße, wo ber 
Vdobel fi zu formlichen Belagerungstrupps orgamifiete, möglich gemein! 

Und doc kann aus Berlin nicht eher etwas Medhtes werden, als bis 
der Pällifter zum Bewußtſein feiner ſtadterhaltenden, orpuungichägenven 
Üürbe durchdringt. Wir fpredden ms gegen jeben Appell am vie Polizei 
ms, blos deshalb, weil Solche Exceffe wie ver oben erwähnte wid bie ihm 
leiden Prügeleim und Neujahrs⸗Nacht⸗Todtſchlägereien geſchehen Seien. — 
Bir freuen ans Über die Nude, welche vie Polizei beobachtet, obwohl ihr 
tanfend Unläffe, einen ertvaorviniren disciplinariſchen Feldzug zu unterneh- 
wen, geboten zu fein feheinen. Dem in ver Abweſenheit poltgellidder Vor⸗ 
brugungemaßregein erbliden wir eine erziehende Kraft für den Bürger, ber 
wuumehr lernen möge, fich felber zu ſchützen. Es iſt uns nicht unbelannt, 
daß in ver legten Zeit vielfach gegen die Polizei gefdärien worden iſt, weil 
fie wit ausreiche, ven pößelbaften Gewalttbätigfeiten zu wehren. Dec 
ftunmen wir den Klagen and Organifationseerjchlägen, vie an fe gelnüpft 
wurden, nicht bei. Mach umferer Anficht Lüge das befte Remedium tarin, 
wenn eine Art Bürger-Bollzei-Wehr gebildet würde. Mag ver Philiften, 
fiat hinter der Werken zu fien oder Albotrien zu treiben, ſich Daran ge⸗ 
wöhnen, Abends die Straßen feines Reviers abzupatrouilliven, möge man 
Keine bürgerliche Wehrgenoffenfchaften bilden, die einauber in dieſem Dieuſte 
ablöfen, und man wird Den Bösel befiegen, weil man ihm Reſpect einflößen 
wird. — 

Halb Kind, Halb Greis! Auch die legislativen Säfte, welche im Be⸗ 
ginn ver Woche fib m der Hauptftabt meldeten, wachen jenen. Eintrud. 
Sie Haben fich überlebt, ohne einer Periode der Production genoffen zu 
haben. Se möchten Stürme erregen und es bleibt doch immer nur bei 
dem Sturm im Glaſe Waller, dem die Gleichgiltigkeit vorangeht und dem 
vie Abgeſpanntheit ver Langeweile auf dem Fuße folgt. 

Einen ſolchen Sturm, wie ihn die liberalen Helden hervvorzubringen 
legen, Hatten in ven letzten Tagen vie Anhänger des Statiftilers Engel 
zufammengeblafen. Diefer Vorgang war bezeichnen für vie Haltung der 
oppeftioneflen Breite, und er ließ eimen Blick ihun in die Manöver, durch 
weldhe vie Liberalen bie öffentliche Dleinung irre zu Führen finyen. Wie cs 
iheint, war die Kreuzzeitung das erfte Blatt geweſen, welches vie Notiz von 
der in der Redaction der ftatiftifchen Zeitfchrift eingetretenen Krifis gebracht 
hatte. Gleich wurde erflärt, die Angabe der Kreuzzeitung beruhe auf einer 
teactionären Intrigue. Und doc erfahren wir, daß dem Verichterftatter 
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der Neuen Preußiſchen Zeitung die Notiz aus dem Munde von Mitgliedern 
einer ſtatiſtiſchen Gefellichaft, in deren Kreiſe Herr Engel ſchon mehrere 
Tage vorher feinen Rücktritt von der Redaction ver ftatiftifchen Zeitjchrift und 
das Eingehen der letteren verkündigt hatte, zugegungen war. Gleich nad. 
her bemächtigten fich die liberalen Blätter vdiefer Angelegenheit. Die Bär- 
fenzeitung, die Volkszeitung, die auswärtigen preußenfeindlichen Organe, wie 
die Deutfche Reichszeitung, die Kieler Zeitung, das Frankfurter Journal, 
biefer ganze Chor Hagte über Bedrückung ver Wiffenjchaft, Über ven Ber- 
(uft, ven Preußen durch den Rücktritt des „eminenteften Statiftilere umferer 
Tage“ erleive. Indem jene vegierungsjeinplichen Blätter ſomit für ven 
Verſuch, die Wiſſenſchaft zur Dedung für liberalijivende Ausfälle zu benugen, 
Partei ergriffen, jollte gleichwohl in ihrem Auftreten nichts Barteiifches liegen, 
fie wollten vielmehr durch die reine Theilnahme für das Wahre erfüllt fein. 

Und doch waren ſie es, welche ven Sachverhalt vollkommen entftellten. 
Während Herr Engel in einer Anwandlung von Gereiztbeit über eine Er⸗ 
mahnung, deren Motivirtheit ihm als Staatsbeamten fofort Hätte klar fein 
nüffen, aus freien Stüden feinen Rüdtritt von der Redaction ver ftatifti- 
ſchen Zeitjchrift verfündigt Hatte, wollten die oppofitionellen Blätter das 
Bublitum glauben machen, daß er wider feinen Willen entlafjen worden jei; 
und während die Behörde nie daran gedacht hatte, jene Zeitfehrift bei Ge⸗ 
(egenheit des etwaigen Nedactionswechfels eingehen zu laſſen, kündigten bie 
liberalen Blätter — damit die Unentbehrlichkeit des Herrn Engel deſto fühl- 
barer werde — den Untergang der Zeitjchrift an. 

Den Gipfel erreichten die Entftelungen der Blätter, als es fich darum 
handelte, e8 zu erflären, warum Herr Engel endlich doch in der Redaction 
blieb. Heren Engel war durch ein Schreiben des Minifteriums des Innern 
die Erwartung ausgeſprochen worden, daß er fich in's Künftige jeder Be 
nugung der dem Staatsanzeiger beigelegten ftatiftifchen Zeitichrift zu Arti⸗ 
fein, die der Wiffenfchaft der Statiftit fern liegen, enthalten werde. Die 
liberalen Blätter aber ftreuten vie Lüge in die Welt, der Minifter babe 
Herrn Engel genugtäuende Erklärungen gegeben. 

Wir wollen nicht die Vermutung ausfprechen, daß Herr Engel bei 
Inſceneſetzung dieſes Sturmes im Glaſe Waſſer, der, wie es fcheint, als 
ein Borfpiel für die parlamentarischen Stürme behandelt ward, betbeiligt 
gewejen fei. Über er hätte vielleicht Schritte thun können, um es zu ver- 
Dindern, daß ihn die Prejfe, aus reiner Freude amt oppofitionellen Klatſche, 
in ein ſchiefes und ungünftiges Licht jiellte. Dies wäre für ihn um fo rath- 
ſamer gewefen, als ihm daran liegen muß, das Vertrauen feiner vorgefepten 
Behörde zurückzugewinnen. 

Die Beſprechung des Löyinſon'ſchen Brocefies behalten wir und vor. 
Heute nur jo viel, daß auch in ihm die gewiffensängftliche Henommage. eine 
große Rolle zu jpielen fcheint. 
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Die Cröffuung Des allgemeinen Landtages Der 
Monarchie 


bat am 15. viefes Monats ftattgefunden. Es fällt uns fchwer, uns "hierbei 
etwas Beſonderes zu denfen, noch fihwerer, etwas tarüber zu fchreiben, 
Die ganze Sache vollzieht fich, weil in der Verfaſſungsurkunde der alljähr 
he Zufammentritt des allgemeinen Landtages ausdrücklich vorgejchrieben” 
it; Erfolge werben jedenfalls auf keiner Seite erwartet. Es mahnt uns 
zunächſt daran, daß alle folche ein für alle Mal erlaffene Geſetze, inſofern 
fie nicht im Geifte und dem frifchen Leben des Volfes ihre Wurzeln treiben, 
Binter ftarre Formen fich zu flüchten genöthigt find, unter denen fie ihr küm⸗ 
merliches Daſein friften. — Wir glauben, daß dem conftitutionellen Leben 
nicht Leicht ein größeres testimonium paupertatis hat ausgeftellt werben kön⸗ 
nen, als in bem gefeglichen Zwange des alljährlihen Zuſammentrittes im 
beftimmt abgegrenztem Zeitramme. 

ebenfalls ift der Landtag jest da und bat unter feltener Nefignation 
ver Staatsregierung fogar Materialien erhalten, um fich nicht allein zur bes 
fäftigen, fondern auch in nüglicher ind beilfamer Weile zu befchäftigen. 
Die äußere Form, in welcher die Eröffnung ftatt fand billigen wir, Die von 
dem Präfiventen des Staatsminifteriums hierbei gehaltene Rede hätten wir 
kürzer und noch entſchiedener gewünſcht. Wenn 3. B. bezüglich ver Armee⸗ 
reorganifation gejagt wird, daß das Minifterium fortfahren werbe, die hierzu 
nöthigen Mittel zu fordern, fo fehlt für uns der Nachjag, der etwa babin 
lauten folfte ‚und ans ven bereiteften Staatsmitteln zu verwenden.‘ 

Kürzer würde die Eröffnungsrede won felbft geworben fein, wenn bie 
Staatsregierung darauf verzichtet Hütte, dem Landtage eine ganze Reihe von 
Geſetzoorlagen in Ausficht zu ftellen, deren Verwerfung im Abgeorpneten- 
Baufe fo gewiß fein möchte, als daß zwei mal zwei vier if. Wir Finnen 
teinen andern Zweck dieſes Verfahrens uns denken als deu, daß bie Staate- 
regierung zu Nu und Frommen aller etwaigen Schreier für die jeßige Ver: 
fafiung den Beweis liefern will, daß dieſe bei der Eriftenz eines Aögeord- 
netenhauſes, wie das jetige, die Entwidelung des ftaatlichen Lebens ganz 
entſchieden hemme. Dieſe Erkenntniß dürfte indeffen nicht neu fein und 
jedenfalls nicht traftifch genng wirken, um hlermit bie der Stautsregierun,; 
ebliegende Pflicht, in den jegigen Wirrniffen activ vorzugehen, erfüllt zu 
fehen. — 

Wir erinnern au den jüngft an anderer Stelle durch den Abgeorpneten 


Wagener gehaltenen Vortrag, in welhem ſchlagend dargethan ward, Daß es 
Berliner Nevne. ZLIV. 4 Heft. 
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nicht genügt, die Heilung unferer öffentlichen Schäben in paffiver Ruhe ab- 
zumwarten, daß vielmehr ein actives Vorgehen bringend geboten fei. 

Die jet in Ausficht geftellten Vorlagen haben überdem faft alle einen 
finanziellen Charakter, öffnen alfo von felbft das ftreitige Gebiet dem Ab- 
georbnetenhaufe und bevingen ven unleidlichen Zuftand, das Herrenhaus in 
ber erften Zeit faft ganz unbeſchäftigt zu laſſen, daſſelbe aber ſchließlich 
recht oftenfibel im bie zweite Linie zu drängen, welche unfere Verfaſſung 
leider deſer Gorporstion m Finanzfragen zuweißt. 

Unferes Erachtens müßte das Steeben ber Staatsregierung gerade 
babin geben, dem Herrenhaufe die Möglichkeit zu gewähren, ftaatsmännijche 
Auffaſſungen und preußiſche Gefühle dem Phraſenreichthum des Abgeorone 
tenhaufe® entgegenzuftellen. 

Mit Befriepigung haben wir dagegen zu notiren, vaß in beiven Hau⸗ 
fern des allgemeinen Landtages von dem Erlaſſe einer Adreſſe Umgang ge⸗ 
nommen worben iſt. Die Motive mögen freilich ſehr verfſchieden geweſen 
fein. In dem Abgeordnetenhauſe iſt jebenfalls das Bewußtſein entſcheidend 
geweſen, daß eine zu erlaſſende Adreſſe auch in dieſem Jahre von einem 
Erfolge kaum begleitet worben wäre. Wir theilen dieſe Anficht, möchten aber 
hieran die Mahnung richten, wie das entfchiedene Auftreten ver Staaté⸗ 
regierung bier fofort feines Erfolges ficher geweſen if Weun wur Bfter 
und auch bei andern Gelegenheiten dem jegigen Abgeordnetenhauſe ber Ber 
weiß geliefert wird, daß alle überſtrömenden uud übergreifenden Reden und 
Erflärungen irgend einen Einfluß nicht üben, fo werben piefelben von ſelbſt 
wegfallen. 

Wir Hoffen, daß ſich nun wie Uſance immer mehr feſiſtellen wird, von 
Koreffen überhaupt abzuſtehen. Wir Halten viefelben, beiläufig bemerkt, nur 
dann für gerechtfertigt, wenn irgend ein Ereigniß innerhalb des Löniglichen 
Hanfes Beranlaffung bietet, die Theilnahme der Sandesvertretung zum Aus⸗ 
drück zu bringen; daß aber in dieſen Adreſſen bisher eine Eritit ber öffent⸗ 
lien Verwaltung geübt ward, ift gänzlich entbehrlih und nichts ale eime 
Nahahmung der früheren franzöfiichen Kammern, welche, ſobald fie bie 
Üdreffe und die geheimen Fonds votirt hatten, eigentlich ihre Aufgabe für 
erfüllt Hielten. | 

Wir geben noch weiter; felöft die ausführlichen Thronreden würden wir 
gern entbeären, fowehl die zur Eröffnung als zum Schluffe des Landtages. 

Eine völlige Umkehr in vem Punkte der Adreſſe hat indeſſen innerhalb 
bes Abgeorpnetenhaufes noch nicht ftattgefiinden. Der neue oder ber alte 
Präſident Hat an Stelle verfelben fich zu einer Eröffnungsrede gemüßigt ge 
fehen, die nach den Verficherungen ver Parteigenoffen dem Mangel abhelfen 
ſollte. — 

Ein eigenthümlicheres Austunftsmittel ift wohl noch in feiner derartiges 
Rammer gewählt worden. Der Präfident fpricht nicht etwa nach eigenem 
Ermeffen, fondern, fo wird wenigftens allgemein erzählt und geglaubt, nad 
Verftändigung mit feinen PBarleigenoffen, er tadelt rechts und linls und er⸗ 
reicht den höchſten Grad von Naivetät, als er auf einen Proteſt ber Con⸗ 





ſervativen, vorſichert, auch visfen aus bem Herzen gefprochen zu haben. — 
Wir find an manche weitgehende Muffaffungen gewöhnt, aber Biefem Aus⸗ 
ſpruche zu begegnen, dies erwarteten wir nicht bei Worten bie aus bei 
Mande des eben erft gewählten Präfinenten floflen, deſſen Aufgabe es fein 
fsäte, allen Parteien im Abgeordnetenhauſe bie Freiheit ver Meinung. und 
Aenßerung zu ſichern. Sollte inveflen ein ſolcher einfeitiger Stanppuntt 
iingenommen werden, jo hätte wohl Herr Elanfen-Kappelmann auf einige 
anerkennende Worie. rechnen dürfen. Der würdige Präſident feheint über 
feine Gegner die eigenen Freunde ganz vergefien zu haben. 

Ein befieres Gedächtniß Haben einige feiner Freunde bewahrt. 68 
wahrhaft unglaublich, welche Eile von einzelnen Abgeoroneten an ben Tag 
gelegt worben ift, um in den Gang der Rechtäpflege für diefen und jenen 
Parteigenoſſen durch die Privilegien des Hoden Haufes bilatorifch einzur 
greifen. 

Nicht einmal bie Conſtituirung ward abgewartet, ſondern die Souve⸗ 
ranität des Haufes geltend gemacht, noch ehe die Staatsregierung überhaupt 
wußte, wer im Namen deſſelben mit ihr zu verhandeln berechtigt ſei. Wir 
fieben bier vor einem für uns noch ungelöſten Väthſel, glauben aber Tamm, 
daß wir einen tieferen Sinn fuchen follen. Anerkennen müſſen wir, baß 
übrigens trog aller Rührigkeit unferer Staatsanwaltichaften, doch immer 
noch ein jeber angefchulpigte Abgeorpnete einen Freund im Haufe gefunden 
bat, der zu feinem Beften die Sijtirung des gerichtlichen Verfahrens bean- 
tragt. Auffallend bei dieſem ganzen Verfahren bleibt uns allein, daß vie 
Angefchuldigten feldft niemals in Frage kommen; ob fie ihrerjeits eine Sifti- 
rung wünſchen, ob nicht, ift ganz gleichgiltig. Die jebige Eile, jedem Ab- 
georoneten der Oppofition bie Folgen von den Schultern zu nehmen, welche 
ein Gerichtshof - aus heffen Aeußerungen nud Handlungen ziehen Fönnte, 
paßt ebenfo wenig zu dem Mannsmuthe diefer Herren, als zu ben jo häufig 
gepriefenen Grundſätzen bes Rechtsſtaates, am wenigfien aber zu ver Gleich- 
heit vor dem Geſetze. Rückſichtsvoller find die Barteigenoffen mit dem Hrn. 
Jacoby and Königsberg umgegangen: dieſer wünfcht einem einzeluen Rechts⸗ 
ſpruche Innerhalb der Captur Folge zu geben, Kat fich aber die Fortfegung 
biefer Einfamteit für die weiteren Conflikte, in welche er fonft noch gerathen, 
verbeten. Gine Confequenz biefes fonft fo fcharfen Denkers vermögen wir 
im dieſem Arrangement nicht zu erkennen. Wohl aber ziehen wir hieraus 
die Solgernng, daß die Herren eine recht geraume Zeit zufammenzubleiben 
gedenten. Die Einleitungen hierzu find auch bereits getroffen. — Einzelne 
Heißſporne bed Yortfchrittes mollten dieſes Mal mit vem Budget ſehr cour⸗ 
foyiich verfahren, find aber mit diefem Vorſatze nicht durchgedrungen. Die 
Mehrheit hat ſich darauf gefteift, in allen Formen Mechtens dem Staats- 
banshaltsetat vom Leben zum Tode zu verhelfen. Endloſe, von vorn herein 
mit dem Stempel der Grfolglofigleit verſehene Verhandlungen innerhaib 
der Eommiffion wie des Plenums ftehen uns bevor und in vielem Gebahren 
erbliclen die Herren eine Pflichterfüllung! Da vdreht fih auch bier wieber 
das Leben und Weien ver Berfaſſungsurkunde um eine Form, ber Geift 
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aber, der rechte preußiſche Geift, für welchen bie Berfaffung trotz ihrer 
modernen Theorien, doch uoch Raum und Entwidelung gewährt, bleibt ven 
Verhandlungen fern. 

Solhen Wahrnehmungen gegenuber tritt dem Minifterium vie Pflicht 
in immer lauterer Mahnung nahe, feinerfeits von biefem preußifchen Geiſte 
Zeugniß zu geben. Der Grundzug des preußifchen Staates beitand von je 
in lebendiger Action und zwar in der vom Königthum ausgehenden That- 
kraft. Mit gut gemeinten und durchdachten Borlagen allein, welche hinter- 
ber vom Abgeorbnetenhaufe verworfen werben, kommen wir aus ber jegigen 
Erifis nicht heraus, eben fo wenig wie viefe Criſts in viefer oder jener 
Lüde der Berfaffung zu fuchen ift. 

Die Erifis beruht im preußifchen Volle felbft, welches nahe daran ift, 
dem Indifferentismus zu verfallen. 

Das jetige Abgeordnetenhaus in feiner Negation alles Pofitiven ges 
währt hernach dem Minifterium den großen Bortbeil, das Gebiet der activen 
Tätigkeit allein zu beberrfchen. Wir rechnen darauf, daß dieſer Vortbeil 
benugt werbe, ohne daß wir biermit gerathen haben wollen, daß dvieſes 
innerhalb des Abgeordnetenhauſes ſelbſt fich zu vollziehen babe; neben over 
trotzdem finden fich auch Wege. 


Sulian und Celinde. 
(Eine Novelle von Sigiemund Wiefe.) 


XI. 


Die Meſſe war geleſen, Orgel und Geſang ſchwiegen, die Blicke der 
zahlreichen Gemeinde hafteten an der Kanzel. Julian las aus dem Evan⸗ 
gelium Johannes das Chriſtuswort; „ic bin ein guter Hirt“, und pre⸗ 
digte fo: 

Das nur Bilpliche dieſes eigen rührennen Worts mußte der Umgebung 
Jeſu innigft an das Herz bringen, denn der Sfraelit ftammte aus dem 
Hirtengeſchlecht. Hirten waren fie geweſen, jene Erzuäter, deren Geſchichten 
fo Gottes voll find, daß fie uns wie eine wunderbare Dichtung gemuiben. 
„Herr, ſprach Abraham, ich bin Erde und Aſche, ich rede mit meinem Herrn.‘ 
Gott erbörte fein Wort und jprach mit ihm, nicht in einem Traum ober 
Seficht, nein wahrhaftig. Erftannen ohne Grenzen! Und dies Erjtaunen ift 
Religion. So lefen wir: Abraham war des Herrn in einer Hingebung, in einem 
Zutrauen, das über uns leuchtend emporragt wie ber Himmel über bie Erbe. 
„Nimm deinen Sohn Iſaak, ſprach der Herr, opfere mir venfelben, deu du 
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lieh haft.“ Abraham nahm fein Herzenskind, band fein Kind, der Raſende 
züdte das Mefjer. — ‚Abraham,‘ rief Bott. — Gett lieh ihm das Kind, 
Gott ſegnete ihn und fegnete in ihm alle Gefchlechter der Erde, denn bas 
Heil fam von den Juden. Doch die Geſchichte viefer Hirten ift auch ab» 
gejehen von folchem tiefen Zufammenhange an und für fich in alfen Zügen 
wundervoll. Heilig einfältige Menjchen, innig, beftimmt, wahr in ihren 
Neigungen, heimathlich, gewiß, zufrieden in ihrer Einfchränlung vernahmen 
ven allmächtigen und heiligen Gott; Gott antwortete ven ehrwürdig Un⸗ 
wiffenden, den treuen und gottesfürdhtigen Hirten. — Im Gedächtniß biefer 
Ahnen mußten die Abrahamiden durch vie Bildlichkeit unferes Chriftuswortes 
vor uns allen herzlich bewegt werben. Dies Wort aber ift Geift und ift 
Leben, dies theure, große Wort geht die Geifter an und Seelen, es ift an 
bie Welt gerichtet und bezeichnet vie Welt als das Eigenthum Gottes in 
Chriſtus. Die fogenannt Weifen freilich, die weltlich Wiffenden fterben in 
Bleihfucht hohler Erfenntniß an ber Frage babin: was ift Wahrheit? — 
Ihn, der in fein Eigentbum gelommen, ven Hirten und Lebensfürften neh⸗ 
men fie nicht an, Chriſtum fuchen fie nicht, in welchem das Göttliche und 


Menfchliche eins ift; fie willen nur von einem Einsfein in jenem äußerlichen 


Sinn, der die Wirklichkeit ver Wahrheit ausfchließt und fich zufrieven geben 
mag in ver Anfchauung des WI und Einen. Aber fie finden vie Ruhe nicht 
in diefem unperjönlichen, nicht heiligen Gott, ihr weifer Dünkel Hält ihrem 
Menſchengeſchick nicht Stich, und ohne wahre Erinnerung und Hoffnung 
find fie zufegt genöthigt, fich im dns Gemeine fallen zu Laffen, wofern fie 
nit in wahnfinniger Verblendung ſich aufreiben. — Nicht anders. ergeht 
es ven handelnd thätigen Menfchen, die von Chriſtus fi) abwenden. Auch 
fie können ben Verein des Ueberirdiſchen und Irdiſchen nicht wirklich voll⸗ 
bringen, ihre Sühne ift ein andauerndes, leiblich geiftiges Entzücken, dem 
die ungenügende Erfcheinungswelt ohne den Bund des ewigen Gegenftanbes 
um Opfer fällt. Auch ihnen bleibt nur entweder das Unfaßliche und All⸗ 
gemeine oder die unwahre Einſchränkung. Ohne ven Hirten bes Lebens 
geht die Beftimmung nes Menfchen in das Nichtige aus, denn der Bund 
ruht in Chriſtus, in Chriftus allein warb uns die Verheißung einer Welt, 
bie ihren Zweck, ihr Ziel in ſich felbit bat. Wer viefen nicht Tennt, in 
welchem das Höchſte und Herrlichiie, das Letzte und Verachtetjte eind ge» 
worben, wer fein Wort nicht vernommen, das Wort, gefprochen in tieffter 
Schmach und ſtrahlender Erhabenheit, das bethätigte, unvergängliche Wort: 
„es ift vollbracht“, wer nicht. den Gekreuzigten und Auferftandenen befennt, 
iſt des Todes Raub. Die Freiheit des Weifen und bie Entzückung be® 
Künftlers ift ohne Ehriftus ein inhaltslofes Gut, und die gepriefenen großen 
Menſchen find ohne Ehriftus Staub auf Staub. hnen freilich folgen bie 
Millionen, die ihr Leben lang nach weſen⸗ und werthlofen Gütern traten. 
In dem äußerlihen Dienft und Werk für das Ganze, deſſen Herz fie nicht 
empfinden, fucht ihre Unbefriebigung vergebens Weihe. Liebende vergöttern 
einander, ihr gegenfeitiger Beſitz entfremdet oder erniebrigt fi. Den An- 
betern des Ruhms und Goldes folgen ihre Werke nicht nach. Alle, vie bie 
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Sorge nm den Bebarf aufzehrt, die in dem engen Ming ber Stunde und 
Scholle Sklaven der thieriſchen Ratur geworben, envigen verſtockt und 
ſtumpffinnig im Nichte. Anblick des Erbatmens, ver an Grauen har durch 
das Gefühl des nächtig träumenden Geiſtes überboten wird, welcher ent- 
ſtellend in den Kirchen ſelbſt geſchaltet und gewaltet. Priefter und Laien 
verdunkelten alsbald die freudige Botſchaft des himmliſchen Erlöſungswerks. 
Die zur Bewunderung, Anbetung und Liebe hinreißende Erſtlingsgeſtalt des 
Chriftentfums warb durch Teere Signatur und dürres Lehrwort, durch hoh⸗ 
(en Brauch und hohle Grübelei gleich fehr entnervt und entgeiftigt. Aeuße- 
reo Gepräng ober Buchftabenbienft verunſtalteten die Kirche; ihre Altäre 
toderten in künſtleriſchem Blodſinn, over erftarrten im armfeligen, tödtenden 
Herfommen. Die vor den erftaunten Blicken aufrauſchenden Blätter ber 
Geſchichte zeugen nicht, daß die Menſchen in Heillgem Streit un freudigem 
Heldenthum dem Hirten, dem großen Dalder und Weberwinder nachfolgen; 
nicht ihrein Schritt erzittert die Hölle, nicht vor ihrem Teuchtenden Blick 
fpringt vie Pforte des Himmels auf; fle Manpfen verworren und ziellos mit 
einander und mit fich ſelbſt, fie vergnügen und verzehren fich blind in Leis 
benfchaft; ihrer Mühen Frucht ift nicht der Schwung der Geflunung, bie 
Begeifterung In Freiheit und Liebe, vielmehr der unenbliche Verbruß, ein 
Leben voll Noth und Tod. Wer in diefer Welt ver Angſt und Sünde bas 
Tieffte feiner Seele an das Licht geftelit fieht, wer erfüllt von ben iiber 
ſtreitenden Gewalten, die ohne Anferfiehung einander gerftören, ınit ver: 
zweifelndem Blick um fich ſchaut, mad in einem Leben voll Kräfte ohne 
Kraft, voll Geifter ohne Geift erretten folle, wer ven Kampf verſteht von 
Geift und Trieb, von Geſeg and Sünbe uttb das ſichere, der Gemalt Bon 
Welt und Tod unternonmmene, Wohlfein erſehnt, wer die Wahrheit, die das 
Leben ift, an fen Herz, in fern Herz ziehen möchte — dem ift Chriſtus ein 
guter Hirt, der heilige Geiſt Tehrt Bei ihm ein, und nun ſchant er die Welt 
in ven Lichte bes Glaubens und der Wührheit an, ee wird ben Seren ge⸗ 
wahr in feiner Welt. — Was ift der Eifer und Drang nach Wahrheit in 
Wiſſen und Bilden anders als pie Sehnfucht getrübter, abpefalfener Men⸗ 
ſchen nach dem Heilande der Welt! Die zertrümmerte, hohe Menſchennatur 
will ſich neu erbauen, und biefe Suchenben, bie nie finden, dieſe Berzwel⸗ 
felnden, welche immer Hoffen, gehörten, troß Ihren Unverſtäudniß wahren 
Heils Ehrifto zu, weil fie das Heil anf ihren Wegen nirgend antreffen. — 
Was ift vies umabläffige, unbefriedigte Jagen mach Liebe und Freundſchaft 
in ben jungen, hoffenden Gemüthern, wenn nicht im Innerſten nur ba 
erlangen nach der Gemeinfchaft mit Chriſtus! Denn ein irdiſcher Bund 
erfhäpft ihr Sehnen. Auch bie Entbehrung derer, bie Ben Ruhm erfugten 
und Gewinn erwarben, zeugt don Gef. Dem Blöhflun Felber wägt der 
Ehrift die augenblickliche Erregung zu emer himmlifchen Erleuchtung und 
dem leeren Brauch rechnet er ben vorüberfliegenden Geiſt zu einer hriligen⸗ 
Den Bedeutung. Im Grunde ſehnt bie zerfallene, teächtige Welt nur na) 
Einheit und Weſen, Chriſtus weidet fie, ob er uch von ihr in felner Here 
liegtelt bis jet wenig erkannt fi. Das Menſchengeſchlecht iſt fein, er ließ 
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bas Leben für Albe, er ift für Alle auferftauvden. Er, ter Vienfrhenfehn, 
ver Sohn des Wehlgefallene, der einige Menſch ift der Mittler ab Ber» 
einiger; gegenüber der Gewalt und Herrſchaft, vie die Böllex ver Welt an 
beten, von allen verlaffen, einzig daſtehend in feiner Kraft und Gottheif Kat 
er als den Erlöfer fich bezeugt. O, fo zerreiße der ſchwere Schleier, ver 
is tauſend Falten hereinhängt in den Geift diefer Welt, dem Lichte und der 
rechten Freiheit zurückgegeben ſtrebe ber pur Chriftus im feinen Trieben 
verberrlichte Menfch dem Vater zu, daß das kindlich große Geheimnis mehr 
und mehr offenbar werde und ber Friede feine Geftalt und Welt gewinnel 
Dann follen die eingrenzenden Mahnungen ber engenden Sorge und »eB 
sehrenden Unfriedens in ſich zernehen, und bie Chöre der Engel und Seligen 
werben ben wiederkehrenden dunleln, wilden Sohn ber Erbe mit Heiliger 
Jubrunſt umfalfen, der Menſch ift würdig geworben mb gut, Seelen durch⸗ 
frrablen Seelen, der neue, dauernde Tag exjcheint, ein lebendig raufchennes 
Meer Himmlifchen Genügens, fihmergiefen Genufles erfüllt all das AL, ver 
Geift ber verjüngten, kindlichen Welt ergießt fich lobrufend durch bie hei⸗ 
mathlichen Sphären, Chriſtus bat ſich uns ganz, auf ewig vahingegeben und 
mit ihm in Gott zurückgelehrt haben. wir das ewige Leben wiedergeivonnen. 
Allein ver fündige Menſch vermag bie Höhen des Himmels nicht zu «r- 
fliegen; es ift fein Geichid, fortjchreitend durch tauſendfache Stufen ver 
Bermittlung vollendet gu werben. Chriftuß jelbft, ver die Forderungen non 
Beruunft. und Phantafte und Herz durch feine Ericheinung überflügelnd ar 
fäßt, ping den Leidensweg. war Menſch durchaus. Derzalle Menſchen, ja 
die Welt mit heiliger Liebe umfaßte, war ein Hebrär, war ber Freund 
jeines Irrundes, ber verfergende, treue Sohn feiner Mutter. — Geiſtige 
Ströme des Lebens und Troftes wallen von feinen Lippen und er weint un 
Razarıs. Die Kräfte und Elemente der, Natur dienen ibm und er ermüdet 

auf der Reife, er bittet, gieb mir zu trinken. Aeber vie Legionen himmli⸗ 
fcher Heerſchaaren gebietet er, und er ſpricht zagend zu ben Verirrten, was 
du thuft, Das thue bald. Vor feinem himmliſchen Baier will ex «8, daß 
Die, die ihm Gott gegeben, bei ihm feien, und er ruft am Krem, mein 
&Sott, warum Haft vu mich verlaffen. — Die wahre Größe ift innig, und 
des Ueberfliegenden Werth ruht im Herzen. Nicht in Gedanlen, ſonderpn in 
Seelen bereitet fid Gett die. Wohnfiett, und wir Fönnen ben Haren yur 
inme werben in ber ſchmerzlich feligen Entfaltung unjerer ganzen Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die Saat des Himmekreichs gebeiht mr in bem licht⸗ und thaudurch⸗ 
wirlten Lande, ein menkhheitlih in Leid und Freude volllebendiges Gerz 
vernimau das Wort recht, reish und erquicklich, auders kann es nicht Wurzel 
(lagen. Folgt mir in den Kreis bee Familie, zu der frommen Häualich⸗ 
keit. Seht die zagend ſchönen, heilig Liebenden nor ven Bundescltar treten. 
Zu den gleichen Waltungen Heben ſie einander gefunden, ihre Herzen vereint 
ein Lebensgefühl; bier erfcheint vor euren Augen das Abbild non Chriflasd 
und der Gemeinde. a, groß ift pas Geheimniß, denn die Liebe ift Gott! 
Daß vie Liebenden dies Gefühl der Verberrlihung in dem harmonifchen 
Zuſammenklange ver Seelen fefthalten, daß der Herr, ver gegenwärtige Gott 
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item Bunde bleibe, fo mögen fie durch Wort und Zeichen fi verloben. 
Ahr Altar ift gegründet und in der Wohnung des Friedens und ber Freude 
beginnt das hoffnungsfelige, in allen Kräften thätige, fichere Dafein. Mit 
ſtiller Innigkeit ruhig, fröhlich entfaltet fich ihr Bund zum freien Leben. — 
Liebe und Geift find gefchäftig, ven wundervollen Verein je und je mannig- 
faltiger, reicher, eigenthümlicher zu erbauen, feſt und fefter zu fohließen, denn 
wie er verheißen Ehriftus ift in und mit ihnen, der wird alsdann, wenn bie 
Marken ihrer Beftimmung erreicht find, in der ganzen Entwidelung ihrer 
menfchlichen Befonverbeit fie einführen in das völlige Einsfein, in fein 
Bimmelreih — er war und er iſt ihr guter Hirt. — Ihr mögt in folchem 
Bilde die Wiederkehr anfchauen der heiligen, kindlichen Vorzeit, vie nun 
aber den Geifi gewonnen und ven Inhalt durch die volle, freie, felbitbe- 
wußte Lebensgemeinfchaft der Menfchen mit Gott und Chriſtus; darnach 
wird die Vollendung werben, wir werben Alle Einer fein im Geift, denn 
treu ift, der uns ruft, er wird es thun; wir willen es, daß er ums fiehet, 
leitet und liebt, unfer guter Hirt. 
XL. | 

Als Celinde den Jüngling, der ihr in einer geweihten Stunde begegnete, 
auf der Kanzel erſcheinen fahe, erſchrak fie tief. Es dauerte, bevor fie feine 
Worte vernahm; erft gegen den Schluß der Rede warb ihr Aufmerken frei. 
Nun verlor fie fich in die heiteren Höhen der Andacht, die burch ihre Liebe 
nicht getrübt, vielmehr mit inniger Gluth durchfacht ward. Die Klage eines 
übergeiftigen Lebens, die Sehnſucht nach einer felbftoffenbarenden Einſchrän⸗ 
fang, und bie chriftlichen Phantafieen von Liebe und Ehe vernahm fie in 
Wunderfamer Shmpathie. — Ob Julian fie gefehen ift ungewiß; feine Rede 
hielt fich frei von allem AZufälligen, gemein Subjectiven, er verfündigte das 
Evangelium in lautrer Kraft. elinde verjant nach Beendigung der Predigt 
auf einen Augenblid in den Traum völliger Wonne; fie bielt jener ent- 
züdende Zuſtand Über den Sinnen, deſſen die ätherifche Liebe theilhaft macht, 
der mit ber religiöſen Efftafe in eins geht. Nun ſchwieg die Orgel plöß- 
fi, Celinde biete auf. Ein ſchneidend, fchmerzliches Gefühl ihrer wirkli⸗ 
Gen Lebenslage Überfiel fie. Der kirchlich Erzogenen erfchien ihre Liebe ein 
Frevel, und feltfam, jett erft warb fie ihrer Leidenſchaft fich bewußt. In 
der Kraft und Gluth ihres mit Grunde gefährbeten Hanges gebachte fie 
zugleich der Werbung Alfreds und der feinplichen Abſicht ihres Vaters mit 
dem Heftigften Wiverftreben. Mit Entfegen ſahe fie fich weit, weit fortge: 
riffen von den glädlichen, feften Ufern bes geftrigen Tages. Halb unbe 
wußt folgte fie einer angeübten Gewohnheit, das was fie für Schuld ge 
nommen der Kirche anzupertrauen, damit fie rathe, verzeihe und den Frie⸗ 
ben wiederſchaffe. Mit Haft trat bie Xiebende in einen ver Beichtſtühle, 
beven mebrere an verfchiebenen Orten der Kirche bereit ftanden, die Büßen- 
ben aufzunehmen. 
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Heinrich Lpfins. 
Ein Flensburger. in Oftprenßen. 


Es ift vielleicht nur denen, die fich genauer mit ber Gefchichte bes 
Breugifhen Schulweſens befchäftigt haben, befannt, daß es ein Flensburger 
gewefen ift, welcher den erften Grund zur Volfsfchule in Oftpreußen legte. 
Das war der Doctor und Eonfiftorialrath Heinrich Lufins, der am 24. Oc⸗ 
tober 1670 in Flensburg geboren warb und am 16. Detober 1731 in Königs» 
berg ftarb. Lyſius bat eine Selbftbiograpbie Binterlajlen, aus welcher wir 
bier die vornehmften Punkte ausziehen wollen. 

Sein Vater war Probſt und Conſiſtorialrath in Flensburg. Er genoß 
von feinen gottfeligen Eltern eine fo chriftlihe Erziehung, daß er frühzeitig 
einen großen Schab von Ausſprüchen des göttlichen Worts faßte, Fluchen 
und Schwören nie gehört hatte und fich nach feiner eigenen Erzählung, da 
er in die Lateinifhe Schule kam, fehr entjegte, als er vergleichen vernahm. 
Zum Beweife, wie ftark die Erziehung auf die Menſchen wirke, pflegte er 
zu fagen, daß ihn dieſer Abfcheu gegen den Mißbrauch des göttlichen Namens 
niemals in feinem Leben verlaffen und er von biefer Sünde nicht einmal 
angefochten worden. 

Um OÖftern 1687 bezog er die Alademie zn Jena. Er trieb bier nad 
ber ihm gegebenen PVorfchrift blos Bhilofophie, Mathematik, Phhſik und 
andere Borbereitungswiffenfchaften. Oftern 1688 mußte cr nach dem Rath 
feines Vaters nach Leipzig geben, wo ihm bald fehr nachdrücklich zugeredet 
wurde, Magifter zu werden, aber er hatte eine große Abneigung gegen das 
akademiſche Leben und biefen Titel. Eine beftige Krankheit, von welcher er 
fih nicht erholen Tonnte, bewog ihn im folgenden Jahre, fich nach Haufe zu 
begeben. Nachdem er fich bier etwas im Predigen geübt hatte, ging er 1690 
nach Königsberg. Man redete dort damals viel.von dem Beweife ver Wahr- 
heit ans dem Zeugniß der Kirchenväter. Er machte fich mit dieſen auf ber 
Königl. Bibliothek befannt, erſchrak aber über vie Unmöglichkeit, fie alle 
durchzuleſen, ohne welche er doch Feine Feſtigkeit des Glaubens Hoffen Eonnte. 

Im Sommer 1691 rief ihn fein Vater zuräd, ihm bei abnehmenven 
Kräften in feinem Prebigtamte behülflih zu fein. Dies geſchah, und das 
mit fo vielem Fleiß von ibm betrachtete und mit Ernſt geprebigte Wort 
Gottes zeigte an ihm zuerft feine Kraft, ihn zu einem thätigen Chriſtenthum 
zn erweden. Vielleicht machte feine lebhafte und rührende Gabe zu previgen 
bier den Neid gegen. ihn rege; allein dieſer ruhete fo lange, als fein Vater 
lebte. Er ſuchte fi in der Theologie immer mehr zu begründen, ſtudirte 
fleißig die Beweife der Wahrheit unferer Religion, wozu er bes Grotius 
Buch über diefe Sache forafältig las und dabei unabläffig um bie eigene 
Gewißheit des Herzens durch Erfahrung der heiligenden und tröftenden 
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Wirkungen des göttlichen Wortes flehete. Um einen Bruder nach Halle zu 
begleiten, reiſte er im Jahre 1694 über Berlin dahin, wo er den Doctor 
Spener kennen lernte, und ſich durch einige Unterredungen deſſelben Achtung 
und Liebe erwarb. Hier ſuchte er die Bekanntſchaft des Profeſſor Franke 
und Doctor Breithaupt, vornehmlich in der Abſicht, ſich zu überzeugen, ob 
dieſe unter dem Namen ver Pietiſten verrufenen Männer ſo ſchädliche Irr⸗ 
thümer hegten, als man ſie beſchuldigte. Er fand hiervon nichts, bemerkte 
bei ihnen einen ſtarken Eifer für die reine Lehre und Bekenntnißbücher unſe⸗ 
ver Kirche und eine brennende Begierde, die wahre thätige Frömmigkeit zu 
befördern. Er durchreifte Hierauf Niederfachfen und hielt fich einige Wochen 
bei dem befannten Ehiliaften Dector Beterfer auf, bei dem er mit ähnlichen 
Schwärmern aus Halberftant Umgang pflog. Er bemerlte eine ganz beſon⸗ 
bere Sache bei diefen vorgegebenen Begeifterten, und ein gewiſſer Freund, 
der mit ihm reifte und durch Lyfiuns manchmal von einem alu ſchnellen 
Beifall gegen die getoiffermaßen bezaubernde Erſcheinung zurückgehalten ward, 
bejtätigte eben. viefe Erfahrung, daß nämlich ver Atem viefer Leute etwas 
Anftedendes habe, und wenn man von denfelben nach ihren Entzückungen 
etwa gefüßt worden, ganz. wunberbare Bewegungen im Körper verurſache. 
Gr nahm fich daher in Acht, wenn er ſolchen Leuten jehr nabe Fam, niemals 
den Athen an fich zu ziehen, fonvdern ihn fohltark, als es der Anſtand 
erlaubte, von ſich zu blaſen. Diefen Rath Igab er auch nachmals einem 
guten Freunde in Holland, der ihm Tlagte, daß er aus Neugier einnal im 
eine Verfammlung der Inſpirirten gegangen, und wiewohl er niemals eine 
Neigung zu diefer Schwärmerei gehabt, bald ſelbſt in em Entyäidung ge 
ratben, worin er viele ihm vormals unbefannte Dinge geredet hätte. 

Zu Helmſtädt erhielt er die Nachrichtgaus Flensburg, daß fen Vater 
ven 1. Juli geftorben fei, und Aufforderung, nach Haufe zu kommen. So 
fehr ihn ein großer Theil der Stadt zum Prediger begehrte, jo hatte bob 
ber Neid einen neuen Borwand, er fei nach Halle ale einer pietiftifchen 
Akademie gereift. Daher fand er die durch den Tod feines Baters eriebigte 
Stelle ſchon befept und zu feinem Erftaunen den neuen Confiſtorialrath fo 
gegen ſich aufgebracht, daß er auch nicht ein Zengniß feiner Tüchtigkeit zam 
Previgtamt von ihm erhalten konnte. Seine mit vielen unverforgten Kindern 
Binterlaffene Mutter bebiente fih ver im Schleswigfchen ven Predigerwittwen 
vergönnten Freiheit, zu ihrem Unterhalt bürgerliche Nahrung zu treiben, 
ohne bürgerliche Laften zu tragen; er aber ging nad Kopenhagen, forohl 
anberer Gefchäfte halber, als auch ſich beim bortigen Eonfiftorium, imo er 
angefchwärzt zu fein "glaubte, zu rechtfertigen. Er erhielt auch bald Nach⸗ 
richt von dem, was ber Superimtendent gegen ihn eingegeben hatte, ftattefe 
aber einen Gegenberiht ab und] die theologifche Fakultät follte ihn darüber 
verhären. Dies wurbe fo lange verſchoben, daß ihm unterdeſſen in ein vor⸗ 
nehmes Haus als Hofmeifter zu ziehen angetragen wurde. Er übernahm 
bie Stelle und blieb ein halbes Jahr zur Zufriedenheit ver vornehmen Eltern 
in biefer Lage. Da er Hierauf wieder «Hein wohnte, widerfuhr ihm eines, 
weiches wir, ohne unfer Virtheil einzumengen, auf Treue und Glauben aus 
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feinen eigenen Papieren erzählen. Er lag im Herbſt des Jahree 1695 in 
feiner Stube in einem Innern Padillon im Bette mit dem Geſicht nach ber 
Band geiehrt, ala es unvernmthet ganz Kelle warb und dicht neben ihm an 
ver Wand eines Menſchen Schatten vorbei rauſchte, wobei er ſogleich anf 
dat lebhafteſte empfand: wies iſt deiner Mutter Schatten. Er hatte unlängft 
Nachricht, daß feine Mutter und Gefchwifter vollklommen geſund wären, ſtand 
daher auf und unterſuchte, woher dergleichen Licht und Schatten vielleicht 
gelommen wäre, konnte aber nichts entdecken. Des andern Morgens ſprach 
er ſeiner Mutter Byuder, ver zu Kopenhagen wohnte, welcher ſchon Briefe 
von ihrer Krankheit Hatte, und in wenig Tagen erhielt er die Nachricht, daß 
fie in berjelben Stunde geftorben fei. 

Lufius mußte auf vieſe Nachricht nach Hanfe eilen. Durch die ihm 
gemachten vielfältigen Schwierigkeiten und Verketzerungen war ihm die Laſt 
un Prebigtamt ziemlich vergangen, und er gab baher der Bitte feiner 
Schweftern, bei ihnen zu bleiben, vamit fie won dem ungetheilten Pleinen 
Kapital zuſammen leben und vie abwefenden Brüder unterjtügen könnten, 
Gehör. Sie fekten die von der Mutter angefangene Handlung, und er fein 
fleißiges Stubiren in der heiligen Schrift und den Werten ber Theologen 
mſerer Kirche fort. Band er hier und ba Zweifel und Bedenken, fo Hatte 
er die Babe, dieſelben für fich au behalten: indem man durch deren -Eröff- 
nung oft vielen Schaden anrichtet, aber mit der Zeit durch Nachfinnen das 
Schwerſte fi ſelbſt anflöft. 

Nachdem er ein Jahr fo zugebracht Hatte, veränderten fi auf einmal 
anf eine merkwürdige Weife ſeine Umſtände. Ich erzuhle Hier wieder ſchlecht⸗ 
weg, was Ich in feinem eigenhändigen Auffag finde. | 

Ihm wurde don feiner britten Schweiter gefagt, eine alte im Haufe 
befannte Frau, bie oft Ahnungen ven zukünftigen Dingen habe, Hätte ein 
Geſicht gefehen, daß fieben Leichen aus ihrem Haufe getragen würden, und 
eine Braut an deren Stelle hinein käme. Er verwies feiner Schwefter, daß 
fie vem Welbe Gehör gegeben, va dies höchſt unwahrfchenlich fei und nebft 
fo wielen jungen Leuten nur zwei alte, nämlich vie Großmutter und Mutter⸗ 
ſchweſter im Hanje wohnten, Dabingegen leicht von brei erwachſenen Schweftern; 
unter welchen eine ſchon an einen Kanfmann verſprochen war, eme Braut 
herausgeben konne, und zeigte darauf dem Weibe an, daß, wofern fie ihre 
Blaubereien wicht einftellen würde, ie das Haus gänzlich meiden müſſe. Sie 
veriprach au ſchweigen, aber wollte ven Ausgang abwarten. Er erhielt durch 
feinen Ernſt, daß man von ver Sache ſchwieg. Nach etlichen Wochen aber 
warb feine Großmutter krauk, und wiewohl bie Krankheit nicht viel zu be- 
besten ſchien, jo ſtarb fie bo in wenig Lagen. Als fie beerbigt warb, 
lonnie ſchon feine Altefte Schweiter Krankheite halber nicht mit zu Grabe 
gehen und da er aus ber Leichenprebigt nach Haufe Iam, klagte auch ſchon bie 
zweite ımb dritte Schwefter. Es zeigte fih, daß viefe Krankheit ein Fleck⸗ 
feter fei, woran die britte Schweiter zuerit ſtarb, wiewohl im Uebrigen 
Niemund in ver Stadt von dieſer Krankheit befallen ward. Ihr folgte em 
Denver won fiebengehn Jahren, bald die zweite und im einigen Tagen bie 
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ältefte Schwefter. So waren auf einmal vier Leichen im Haufe, melde aus 
Mangel an anftändigen Trägern zwei Tage nach einander. zwei und zwei 
begraben wurben. In biefen Umftänden, da offenbar eine anftedende Seuche 
im Haufe war, ließ er r:it Hülfe feiner VBaterfchwefter ein Inventarium 
machen und alles verfiegeln, bis auf fo viel Leinenzeug, als in bevorftehen» 
ber Krankheit nöthig fein möchte, und erwartete das fernere Verhängniß 
Gottes. Indeſſen ward auch die Magd im Haufe frank und ftarb. Bald 
baranf Hagte bie Vaterſchweſier und ftarb in wenigen Tagen. Es fchien 
aber noch nicht hierbei zu bleiben. Die jüngfte Schwefter und der jüngfte 
Bruder legten fih auch, und unfer Lyſius nebſt der Magb feiner Vater- 
ſchweſter waren alfein. im Haufe gefund uny mußten die Kranken pflegen. 
Dies gejchah unter beftändiger Furcht, daR dieſe den Vorigen und er nebjt 
ber Magd ihnen folgen würden. Zulett wurde biefe auch frank und er Hatte 
feinen gefunden Menfchen im Haufe, konnte auch durch viel gebotenes Geld 
Niemand zur Pflege der Kranken bewegen, weil Kciner im Haufe gefund 
geblieben, und alle, vie frank geworben, auch geftorben waren. Er flehete 
in diefer Verlegenbeit zu Gott, der ihm jegt die Pflicht, die Kranken zu 
warten, auflegte, und ba es dem Anftand zuwider fchien, die Magb zu heben 
und ihr das Bett zurecht zu legen, entweber Jemand zu erwecken, ber folchen 
Liebesbienft für Bezahlung auf fich nähme, oder ihn durch gleiche Krankheit - 
von ‚feiner Pflicht und Verantwortung zu befreien und ihnen balv ein fanftes 
und feliges Ende zu befcheeren, .und ging mit Sorgen zu Bettg. Zwiſchen 
biefen Sterbefällen waren aber zwei Brüber feiner Mutter, bie von dem 
Tobe der Großmutter gehört hatten, nach Flensburg gelommen und machten 
ihm den Vorfchlag, da er fehwerlih im Dänifchen nad feinem Gefallen: 
würde verforgt werden, in dem Haufe zu bleiben, bie angefangene Handlung 
fortzufegen, die jüngfte Schwefter bei fih zu behalten, den jüngften Bruder 
zu einem Saufmann in die Lehre zu geben, und da er bie Art ver Wirth» 
ſchaft nicht verſtünde, eine Jungfer zu beirathen, vie dem Hausweſen vor-- 
ftehen, während er in feinem Stubiren fortfahren könnte. Andere Der- 
wandten rebeten ihm auch hierin zu. Die Wahl fiel auf die ältefte Tochter 
Herrn Magnus Heffens zu Fleneburg, von welcher er das Jawort an dem 
Abend erhielt, als ſich die Magd legte. 

Indeſſen warb er auch Frank, und da er det folgenden Tags nicht aus: 
dem Bette kommen fonnte und Thüren und Fenſter verfchloffen blieben, fo 
glaubte die Stadt, nun wären’ alle geftorben. Allein in dieſem traurigen 
Zuftande nahm fich feine Schwiegermutter feiner an und durch Gottes Gnade 
wurden alfe, außer den fieben Perfonen, vie zuerjt Hinter einander gejtorben 
waren, wicder gefund. Nach einem halben Jahre vollzog er feine Heirat. 
Seine Frau nahm die Haushaltung forgfältig wahr, er aber lag dem Stu- 
biren forgfam cb. Bei feinen fortgefegten Unterfuchungen fand er befon- 
ders, daß in den Schriften der Theologen viele Beweiſe gebraucht worden, 
bie, wenn der Saß gleich fonft erweislich ift, das gar nicht beweilen, was 
fte beweifen follen, und warb fehr aufmerkjam auf den Vorzug ber innern 
Verehrung Gottes mit Nachdenken und Aufrichtigkeit des Herzend vor allem 
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blos äußern Gottesaienft, der dazu nur eine Handleitung und nach dem 
Befehl Chriſti eingerichtet fein mäffe. Er lernte immer mehr, die fehr ver- 
ſchiedene Wichtigfeit der Lehrſätze unferer Kirche einfehen und daraus fchlie- 
gen, daß man den Widerfpruch in dem, was nicht zum Wefe des Glaubens 
und ber Gottfeligfeit gehöre, mäßigen müſſe. Auf zwei Reifen nad Schweden 
und Norwegen, vie er unternehmen mußte, und wobei er dort den Zuftand 
ber Intberifchen Kirche beobachtete, bemerkte er ein paar Umftänbe, die ihm 
merkwürdig fchienen. In Schweden fand er feine Privatbeichte, woraus er 
den Schluß macht, daß die erjten Lehrer unferer Kirche folche nit für 
nothwendig, fondern nur für ein mögliches Stück der Kirchenzucht gehalten 
haben müßten. In Norwegen ſah er ven Scrupel gelöft, ala ob die Oblaten, 
die wir im Abendmahl gebrauchen, nicht wahres Brod wären, da in biejem 
ganzen Königreich bei Bürgern und Bauern ein unfern Oblaten gleiches Brod 
zur ordentlichen Mahlzeit gebraucht wurt:. 

Bei feiner Rückkehr nah Flensburg ermwählte man ihn zum Sirchen- 
vorfieber, welhes Amt er ohne Nachtheil feines guten Namens nicht aus- 
ſchlagen konnte und nothwendig ein Jahr verwalten mußte. Indem er: aber 
bie Kirchengebäude in guten Stand fegen und das Schabhafte ausbeffern 
laſſen mußte, feufzte er viel über die innern Mängel und Gebrechen ber 
Kirche. Eines Tages erinnerte ihn fein Beichtvater ſehr ernftlich und mit 
vielen Thränen, ob er fich nicht verfündige, daß er, da ihm Gott Gaben 


und Kräfte zu feinem Dienft gegeben, ſich dem Previgtamt entzöge. Er , 


aber gab zur Antwort, er entziehe fich demſelben nicht weiter, als daß er 
teinen Ruf fuche, und verfprah mit Mund und Hand, einen ſolchen Auf, 
woran er nichts auszujegen finde, anzunehmen. Kaum war er aus ber 
Kirche in fein Haus getreten, fo übergab man ihm einen Brief aus Berlin 
von feinem Bruder, durch welchen Dr. Spener ihn befragen ließ, ob er 
glaubte, daß er mit gutem Gewiffen fih dem Dienft der Kirche entziehen 
önne? oder ob er nur in ver Stille einen Beruf erwarten wolle? Hierauf 
jolle er nun mit ebefter Boft zu antworten nicht verfäumen. Nach vieler 
Meberlegung und Gebet antwortete er den dritten Tag, daß er zwar einem 
wirflih göttlichen Auf folgen würde, dergleichen ab:r nicht mehr erwarte, 
dba Niemand in jeinem Vaterlande mehr taran venke, ihn zum Prediger zu 
berufen, er fich auch nicht melden würde. 

Indeſſen mußte unferm Lyſius und feiner Tran der Streit, ber im 
Jahre 1699 zwifchen dem König von Dänemark und dem Herzog von Hol- 
tein ausbrach, die zukünftige Trennung von ihrem Vaterlarde und ihrer 
Familie erleichtern. Er entſchloß fi, zu Kübel, um ven Kriegsunruben zu 
entgehen, fich niederzulaffen und ging im Frühling 1700 mit feinen bejten 
Sachen dahin ab. Mit dem gänftigften Winde fuhr er aus dem Hafen; 
boh kaum war er zwei Meilen davon entfernt, als ihn ein heftiger Sturm 
zurücktrieb. Er ging an’s Land und hier fand er fogleich einen Brief aus 
Berlin, worin man ihm bie tödtliche Krankheit feines Bruders und beffen 
ſehnliche Begierde, ihn zu fprechen, meldete. Nach einigen Stunden war) 
er wieder auf's Schiff gerufen, indem der Wind wieder günftig geworben, 
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mit dem er auch in ber alferlärzeften Zeit in ven Hafen von Lübeck einlief. 
In Lubeck hörte ex von Friedensunterhandlungen, die Schon wirklich gepflagen 
werben, beihloß aljo in ver Eile von va nach Berlin zu reifen, wo man 
ihn unmöglich jchon vermuthete, und ließ inbeflen feine Sachen auf dem 
Schiff. Er fand feines Bruder in angefangener Belferung, prebigte in 
Berlin, und reifte Über Halle, Magdeburg und Hamburg nad Flensburg 
zurüd, wohin feine Sreunve fchon das Schiff mit feiner Familie und Sachen 
batten zurückkehren laſſen. Hier erbielt er vielfältige Aufforderungen, nad 
Berlin zu kemmen und fi eine Zeitlang daſelbſt aufzuhalten, weil man 
ihm die erfte bequeme Stelle zugebacht hätte. Er überlegte dies mis feiner 
Frau und Schwiegereltern, und fand fie zu feiner Vertvunderung gar nicht 
abgeneigt von ſolchen Vorfchlägen, die doch auf eine immerwährende Treu⸗ 
nung von Flensburg zielten, indem fie es für unverantwortlich erklärten, 
wenn er fich dem geiftlichen Stande ganz entzöge. Er reifte alſo im April 
1701 nach Berlin, wo man ihm fogleich ein Fönigliches Reſcript einhändigte, 
dag er zu Eichftebt in ver Altmark eine Probeprebigt halten follte: allein 
die Batrone konnten Jin vielen Monaten ſich nicht Über die Bocation ber 
einigen, und endlich warb auf eine unerhärte Weife ohne Befehl ein Anderer 
eingeführt. Im December wurbe er von bem Bürgermeifter und Rath zu 
Wuſterhauſen zu. einer Gaftpredigt eingelaven un» hielt fie auch wirllich. 
Es warb aber auch aus diefer Sache, wie aus mehreren Vorfchlägen, benen 
er fich nicht widerfegte, nichts. Man lernte indeſſen unfern Lyſiuse in Berlin 
als einen zu wichtigen Dingen brauchbaren gelehrten Wann feunen und be 
fchloß, ihn bei der zu Königsberg entjtandenen Königlichen Schule zum 
Inſpector und zugleich zum außerorbentlichen Profeſſor der Theologie ba- 


felbft zu berufen. 
(Schluß folgt.) 


Aphorismen über Bücher, Buchmacherei und 
Buchhandel. 


Am Jahre 1547 erſchien das erfte mit metallenen Lettern gedruckte 
Bud — Die Pfalmen Davids —; ein großer Triumph deutſchen Erfin⸗ 
dungsgeiftes und deutſcher Beharrlichkeit. Indeß die neue Buchvervielfälti⸗ 
gungsart Fam anfänglich nur Wenigen zu gut. Der große Haufe verachtete 
das Lefen als „nfäffiiche Kunſt.“ 

Haupturfacde der im Mittelalter feltenen Kenntniß bes Leſens war bie 
Rarheit und Koftbarfeit der Bücher. Man kaufte viefelben nicht, ſondern 
lieh folche gegen Unterpfand, oder benugte die in Bibliotheken angelettet auf⸗ 
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bewohrten Exemplae. Erhlelt ein Kloſter ein Buch geſchenkt, fo wurde es 
am Altar feierlich übergeben. 

Hätte man gleichzeitig mit der neuen Erfindung, welche ven geſchrie⸗ 
men Gedanken durch Leitern raſch zu einem Gemeingut Bieler mahte — 
d. & gleichzeitig mit ven Schriftfegern — auch Scriftfteller gehabt, 
d. 5. ſolche Leute, die neue Schriften berftellen, um bie Nengierbe, bie 
Bhantafte, und Wißbegierve zu befriedigen oder anzuregen, fo wäre per Auf- 
ſchwung zu höherer geijtiger Bildung ein fabelhaft rafcher geweſen. Jedoch, 
es ift dafür gefor,;t, daß die Bäume nicht in ven Himmel wachſen. Deutſch⸗ 
land befaß zwar auch damals tiefe Denker — fie haben und Deutſchen ja 
nie gefehlt —; uber fie verzehrten fich zumeift in dem Stubium ber Alten. 
Was diefe Männer ver Wifjenfchaft zunftmäßig lateinifch publicixten, blieb 
bie Domaine gelehrter Käuze. Hierdurch verfpätete fich in beutfchen Landen 
die Entwickelung einer allgemeinen verſtändlichen Schriftſprache. Letztere be- 
gann belanntlich erft mit Quthers Bibelüberfegung fi) Bahn zu brechen. 
Jahrhunderte mußten vergehen — man beburfte erft eines Gottſched, Gellert 
und Klopftock — bis vie deutſche Sprache diejenige Neinheit und Schönheit 
erlangte, welche wir in den Dichtungen Schillers und Göthes bewundern, 
deren unwiderftehlicher Reiz Tauſende und aber Taufenve anzieht. *) 

Anders wie in Deutfchland ftand es in Stalien mit ver Sprache der 
Dichter und Schriftfteller zur Zeit der Erfindung der Buchbruderkunft. Hier 
hatten vie Firften bes Geiftes — Dante, Betrarca, Boccacio — dem hei- 
mathlichen Idiom bereits den Adelsbrief ertheilt. Der „dentſche Michel” 
aber bedurfte Tange Zeit, bis feinerfeits ein Lebenszeichen kündete, daß „jen- 
feit ber Berge auch Leute wohnen”, d. i. Menfchen genug, für bie es fich 
lohnt zu veben nicht nur von den exacten Wiffenfchaften, ſondern auch von 
anderen Dingen auf und über der Erbe. 

Man machte den Anfang mit Reifebefchreibungen; die Tucherfche nach 
dem gelobten Runde, erlebte innerhalb 6 Jahren (1482—1488) vier Auf- 
lagen. Ferner gab man Gefchichtsbüchlein heraus, Kräuterbücher, Kalender 
mit Gefunvheitsregeln nebft Nachrichten von Sonnen- und Monpfinfter- 
niſſen und anderen Himmelserfcheinungen. Dies waren bie erften Bücher- 
gattungen, welche fürs Bolt gebrudt wurden. 

Leider erniebrigte fih die Buchdruckerkunſt. zur dienenden Magd bes 
aſtrologiſchen, phhfitalifchen und andern Humbug, um eine auf Abwege ge 
rathene Wißbegierde zu befriepigen. 

„Die Welt will betrogen fein.” Und fo geſchah es, baf das liebe 
dentſche Publicum ſich verbummte, ftatt fich aufzuflären. Spielt im unfern 
Zogen die leidige Geldmacherei vieler Buchhändler und Dintenlledfer nicht 
der Sucht nach pilanter Lectüre (Geiftesnahrung wäre ein falfcher Aus- 
drad) einen ähnfichen Spuk? — 

Schriftiteller von Metier waren ehedem etwas Unbelanntes. Ent⸗ 
weder gab man won Amtswegen Ausarbeitungen in Drud, ober man trieb 


) Ein Münchener Mebgermeifter pflegte Kürzlich noch ſeinem Töchterlein zuzuruſen: 
is a Schilling“ (lies den Schilier), iruagſt a Pildung” (Du Triegft danı: Bilduug.) 
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bie Schriftftellerei ale Nebenerwerb, wohl and als uchle Baffion. Nach: 
dem einige wenige Romanverfertiger und Schaufpielfabricanten, beren Elabe- 
rate das Glück Hatten großen Beifall zu finden, durch ihre Schriftitelleret 
fo viel erworben Hatten, daß fie davon Leben kounten, verblendeten dieſe Zu⸗ 
fallsfügungen Viele, vesgleihen zu verfuchen, aljo „zu machen, was gemacht 
werden kann.“ 

Vom Bücherfchreiben allein vermochte man nicht zu exiſtiren; es ent- 
ftanden ſomit allerhand Zeitfchriften und Zeitungen. Unferen Tefeluftigen 
(Heugierigen) Tagen nun war es vorbehalten, die befieverte Fraction ber 
Menfchheit zu multipliciren, d. i. diejenigen Leute, welche ausfchließlich der 
Schriftftellerei fich wiomen. Aehnlich wie jüngft die Photograpben, fchoffen 
die Federleute wie Pilze aus vem Boden, Berufene und Unberufene, Männ- 
lein und Fräulein wählten die neue freie Kunſt zum Grwerbszweig. 

Mit rer Menge der Schriftfteller Hat fih die Zahl der ausgezeichneten 
literarifchen Productionen berabgemindert. Dies kömmt vornimlich daher, 
daß in unferer Lurusepoche der Muth des Entbehrens und die Tugend ber 
Beſcheidenheit jelten geworben find. Der Xroft, welchen Schiller vem Did 
ter gab, der fich darüber beflagte, daß es ihm nicht vergönnt fei zu partici- 
piren an den materiellen Freuden und Ergöglichkeiten ver fublunaren Welt, 
biefer Troſt „zieht micht" (es fei uns diefer vulgäre Ausprud erlaubt). 
Das Leben ift ſchön, aber — theuer; ergo muß burtig verdient, haſtig ge 
arbeitet werben. Der heutigen literarifchen Nafchmacherei ift es ein Klei⸗ 
nes, vierbändige Romane aus dem Aermel zu fchütteln, ähmlich wie ber 
Präftigiator die Blumenfträußchen. 

Montesquien fammelte während 25 Jahren Materialien zu feinem 
„Esprit des Lois.“ Arthur Schopenhauer arbeitete an feinem zweibänbi- 
gen „Parerga“ ſechs Jahre. Wer möchte in unferer fchnell- und wohl- 
lebigen Zeit es ihnen nachthun? 

Eine Naturgefchichte des Schriftftellertbums würde ein fehr intereflan- 
tes Stüd Gefchichte der Menfchheit fein. Welch verfchiedene Species Tießen 
fid da vorführen. Difficile est satiram non scribere. Welch fonderbare 
Klymar. Auf unterfter Stufe: ver Gelegenheitspichter, der als folcher fid 
anpreift in einem Tagesblatt, deſſen Spalten das Refugium ftellenlojer 
Köchinnen, Ammen, Hausfnechte und Kellner find, oder der die Aufmerkjam- 
feit der Paſſanten auf ein Kind feiner Muſe lenkt, das er in Glas und 
Rahmen abjuftirt (ähnlich wie die Kunftftüde der Calligraphielehrer) in der 
Straße zur Schau geftellt hat, oder der auch wohl Perfonen, welche kürz⸗ 
lich einen Orden erhielten 2c. zc., unaufgefordert poetifch beglückwünſcht. 

Auf der höchſten Staffel dagegen ftebt: ein Großmogul des Dinten⸗ 
fafles, ein von den Launen des Schickſals Beyünftigter, dem wie Mydas 
Alles unter ven Händen zu Gold wird; beifpielsweife ein Alexandre Du- 
mas, welcher von den Verlegern ver Purifer Zeitung „la Presse‘ für ben 
Roman „Paris und die Provinzialbewohner” pro Buchftaben eine Centime 
Honorar erhielt. 

Ein Literat fol fein ein in hiteris Bewanderter, ein Gelehrter alſo. 
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Bon ihr unterſcheidet fig der Seribent (und ſein Dimituti: Seribler) 
das Wort fſtammt ab von dem Amt des soriba, tesp. Hoſſeeretair. Bir 
Bezeichnung Journalifſt ſcheint ebenfalls ver Amtsſchteibſtube entlehnk. 
Der Titel Autor dürfte füglich als Hochpotenz der Schriftſtellerei gelten. 

Ben weſentlichem Einfluß anf ven Entwickelungsgang des Schriffſteller⸗ 
thums war umdb ift bie Befchaffenheit des Bibliothekweſens und des Büger- 
martts. 

Die Pariſer Bibliothek zählte bei ihrer Gründung nur 20 Bände DW 
Wittenberger Univerfitätsbinliotget hatte anfänglich ur einer Jahresetak Yon 
100 Gulden. Die gefammte Blcherfammlung welche ein in ver Pfalz ber 
gäterter Herr v. Schomberg im fechszehnten Jahrhundert feinem Sohn 
binterließ, beftand in einer veutfchen Bibel, Luthers und Melanchtons 
Poftillen, einem verbeutfchten Livius, einigen Chroniken und einem Turnir⸗ 
buch, circa 19 Bänpe. Die kurfürſtlich branvenburgiſche Kirchenviſitations⸗ 
Berordnung de Anno 1588 beftimmte, die Bibliothek eines Predigers folle 
wenigftens euthalten: eine deutſche oder lateiniſche Bibel, Dr. Luthers Haus⸗ 
poftille and Katechismus, nebft ver großen und kleinen brandenburgifchen 
Kircheuotonung. *) 

Ob in der Jetztzeit die großen ärariſchen Bibliotheken Deutſchlauds 
angemeſſen dotirt find will ich unerörtert laffen. Mit ven Privatbibliotheken 
verhält es ſich höchſt mittelalterlich. Man kauft grundfäglich gar keine, 
event. nur ſehr wenige Bücher, ſondern man lieſt fie koſtenlos in (dber aus) 
den Staats» Bürherfannnlungen, leiht fie gegen Unterpfand wie eilien Do⸗ 
mino oder einen Sonntagsfiepper für einige Ubende over Stunden, ober 
bittet gar den Autor, er möge fein opus an feine Freunde verfchenken oder 
verborgen. Der Hanptfache nach fteht es folgendermaßen mit der Anfchaffung 
iolieer Bücher: Wer Solche kaufen möchte, Hat nicht Geld genug dazu; und 
wen die Geldmittel disponibel, der findet fein Vergnügen an der dol-Utsant 
‚Aangweiligen”" Bücherwelsheit. Die Moden erfährt man aus dem Yournaf- 
cirkel; Novellen, Witze, Schand⸗ und Schaudergeſchichten Tieft man aus per 
riodiſchen Schriften und Blättern; mit Tagesneuigkeiten und polikiſchen Be— 
richten verſieht die Zeitungsfrau oder ber Poſtbote. Wozu alſo Bücher 
kanſen? — Ya kenne einen Ctöſus, der ſich durch mancherlei Sonderbär⸗ 
keiten auszeichnet; zu dieſen gehört auch, daß er principiell kein Buch rauft; 
„weil das Bücherlefen die Originalität verdirbt.“ 

Die zunehmende Menge der Leihbibliotheken fpwicht für Die nunehmende 
Abgeneigtheit der Leſerwelt, ſelbſt Literariſche Schätze zu ſammeln. gu 
Breslau gab es im Jahre 1863 dreizehn Leihbibliothelen. 

Bern ih an Deutſchlanss Bülchermarkt denke bei der Nacht, da Bin 
ich um ven Schlaf gebracht. 1400 Sertimentsbuchhändler exiſtiren in Deutfch⸗ 
land; 800 vavon find erften Ranges! 22,000 Bücher erſcheinen für fie; 
10,000 davon gehen durch Die Hände der oberen 800. Für wie viel Zau: 
ſend Thaler muß ein deutſcher Buchhändler jährlich Waare umſetzen, um 

*, In Berlin wurde unter Kurfürft Joachim IL, von Wittenberg aus, bie exfte 
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dabei beftehen zu Können? — In manchen Buchläden verlauft man außer 
Büchern auch Photographien, das Stüd 1'/; Sgr., Neujahrswünſche, Brief⸗ 
marlenfammlungen, Gypsfiguren, Bilverbogen; in ven Buchläden Meiner 
Stäbte foger: Biolinfaiten, Dintefäffer, Schieferftifte, Schreibhefte, Lineale, 
Lampen, Kinderfpielzeug und am Ende gar auch — Überflochtene Brannt- 
weinflafchen, was ich in Oberfchlefien mit eigenen Augen gejehen. 

Die Kislakmäßige Promulgirung buchhändlerifcher Novas jegt die deut 
ſchen Geiſtesproducte in bebauerlicher Weife herab. In englifchen und frau 
zöfifchen Tagesblätteen finden wir nie Bücherannocen; In den deutſchen da⸗ 
gegen theilen fie ven Inferatenraum mit frifchen Auftern, Strachino⸗Käſe, 
Emfer Paſtillen, Daubig-Liqueur, Hopfs Malzertract, Brönners Flecen⸗ 
waffer u. dgl. Zur Verpollftändigung diefer Bücherankündigungen gehören 
ebenfo wie zu den Empfehlungen der Heiltränfe oder Spielhöllen, allerhand 
Lobeserhebungen und Reclamen. Auch verſchmäht man wohl nicht, als extra 
ordinaires Zugpflafter, eine verſchmitzte Gedächtnißrede zu appliciren,. bie ba 
fagen foll (Seitens des gewinnluftigen Buchplantagenbefigers) „Wergeßt mir 
ben N. NR. nur nicht — meinen theuren Elienten —; er iſt ein allgemein 
beliebter humoriſtiſcher Schriftfteller, ein Talent erften Ranges und dgl. 
mehr." — O Du Deutſchland! 

Die Eeltenheit gediegener literarifcher Leiftungen hat fchlieglich ihren 
Saufalnerus in den erbärmlichen Honoraren, welche der deutſche Buchhänd’ 
ler dafür zahlt, in Aubetracht des maffenhaften Angebots von plattirter 
Waare und des verhältnigmäßig geringen Abfagcs folider Arbeiten. Mittel- 
mäßige und ſchlechte Schriftſtücke follten füglih gar nicht zum Druck gelan- 
gen, bie guten aber von ven Verlegern beffer bezahlt werden. Wenn bier- 
durch die beutfchen Buchhändler - fich zu einigen vermöchten, fo würde fid 
au der fchlechte Geſchmack des Publikums fowie die Dualität der fehrift- 
ftellerifchen Leiftungen beflern. Falle mehrere wiffenfchaftlich purchgebilvete 
größere Verleger die Initiative ergriffen, des Beiſtandes wiffenfchaftlicher 
Vereine, tüchtiger Autoren und unpartelifcher Kritiler könnten fie gewiß fein. 

Wir wünſchen dem Schriftftellerjtand, feiner eruflen fchönen und erhu- 
benen Aufgaben halber, eine durchaus andere Pofition den deutſchen Bücher-, 
markt "gegenüber, damit Deutfchland, das Land der Erfindung der Bud 
druderfunft, das Land der Denker, Dichter und Sänger, an der Spite der 
Civiliſation ftehe. Andernfalls kömmt der Tag — und vielleicht ift er nicht 
fen — wo eine internationale Schriftfprache (wie ehedem das Latein) bie 
deutfche Buchmacherei zu den unmöglichen Dingen thut, (Scurrilität d’un 
peuple sauvage). 

D du deutfche Heimath, o du Miege der Geiftesrieien. Sei munter! 
Sei ſtark, fei groß, prächtig und herrlich wie deine Eichen. 
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Diplomatiſche Revue. 
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Wochenſchau. 


Es iſt kühn, mit einer Umſchau zu kommen in dieſer Woche, die mit 
einer kaiſerlichen Jahresrückſchau begaun. Und wenn man nun gar etwas 
zu mäkeln hätte, ſo würde man alsbald durch den zufriedenen Ton, der in 
der Thronrede Napoleons vorwaltei, beſchämt werden. Es ſieht ja Alles 
vergnüglich aus, die Sonne leuchtet hell herab und beſcheinet Errungenſchaf⸗ 
ten, die man gern hinnehmen darf, wenn nur das Gemüt nicht von unmög— 
fihen realen bejeffen ift. 

Dimmelsbläue, Zagesheiterfeit! Zwar it es kein Frühlingstag, den das 
Kaiſerthum uns beſcheert, kein Maientag, der uns mit Hoffnungen erfüllt 
auf die Blüthen, welche ſich entfuofpen werden. Nein, die Blüthen find, 
gefallen, es ift ein ziemlich kühler Herbittag, an welchem man bie GErubte 
überrehnet. Was nicht reif geworben, dem ift nicht zu helfen, und was 
vom Wurm angenagt if, muß auch mit in ven Kauf genommen werben. 
Die Zeit res Wachsthums ſchwand dahin; bei dem Maaße, das erreicht 
ward, bleibt e8, und wenn der unvermeirliche Winter fommt, dann ſchrum— 
pfen wir gar noch ein wenig ein. 

Dann ;iehen wir uns in unfere Hütte zurück; falls wir klug find, tragen 
wir bei Zeiten die Reiſigbündel einer entſagenden Moral zufammen, um une 
mit ihnen cine warme Stube zu machen. 

Dies ift die Stimmung, welche die Thronrede Napoleons dietirte. Hat 
der Huge Mann auch diesmal, wie immer, die Lage Europas getroffen? Iſt 


wirflich überall auf dem Continent die Höhe der zufunftfichern Action über: 


fchritten? Liegt der Wendepunkt unferer Pläne Hinter uns, und bleibt ung 
heute nur noch die Pflicht übrig, mit dem uns zu begnügen, was etwa wäh 
vend ber Gluth der Ereigniffe fir uns algefallen? 

So lange Cäſar im Steigen begriffen war, erhob er den Anſpruch, den 
übrigen Mächten feinen Willen anfzuerlegen. Da mußte es allerdings einen 
Algemeinwillen in Europa geben, ta mußte an eine gonvernementale Ge- 
fammttheorie geglaubt werben, un? viefer Wille, diefe Theorie follten nicht 
anders fein als imperialiftifh. Aus vem Born ter napolconifchen Gedanken 
folfte unfer Welttheil fchöpfen: unjelig Der, welcher fi von dieſer Gnaden- 
quelle abwandte. 

In der That war die Mehrzahl der continentalen Regierungen während 
eines Jahrzehntes geneigt, fich der praftiichen und theoretifchen Weisheit des 
Kaiſerthums zu beugen. Die Kriege Napoleons III. wurden als Sriöfunge- 
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werfe angeftaunt, feine geheimften Ideen fuchte man als eine Wiege ber 
Offenbarung zu erfpüren, und ſelbſt in den Örenzumfturzplänen, in den 
Rartenrevifionsentwürfen, die ibm beigemeffen wurben, entvedte man ben 
berrfchenden Gcift ver Zukunft. 

Nun ift das Kaiſerthum ermattet. Seine vockeinären Octropirungen 
baben eben jo wenig vorgehalten, wie feine militairifchen und biplomatifchen 
Schöpfungsverfuhe. Das Reſultat der imperialiftifchen Activität ift Halb- 
beit und Zweifel. Der letzte Spruch des Salomo im Kaifermantel lautet: 
„es iſt Alles eitel.“ Doc Bat er nody fo viel imperatorifchen Trotz, zu 
verlangen, daß die Regierungen Europa’s auch dieſe Phafe der ſteptiſchen 
Genuügſamkeit mit ihm burchmahen. Einen gemeinfamen pofitiven Willen 
faun er nicht mehr anferlegen, venn Hierzu fehlt ihm der Inhalt, aber er 
känn noch forbern und er fordert wirklich, daß die Übrigen Staaten gleich 
ihm Hoh jest an Nichts wollen follen. Wer färderhin felbftänpige Pläne, 
Aufgaben, Doctrinen Hat, der muß ale Störenfrieb geften. 

Das Kaiſerthum ift bei dem Punkte angelangt, wo es feine alten Tha⸗ 
ten verberrlicht und jede neue Konbination ſcheut. Wer Hinter dieſer Hal⸗ 
tniig Napoleons tiefere Projecte vermuthet, wer ven Mythus des Kaiſer⸗ 
thums ſo weit treibt, um nun erſt vecht zur prophezeien, daß ber Kaifer, die 
Ruhe heuchelnd, im günftigen Moment bervorbrechen und die Welt überra- 
ſchen werde, der täufcht fi. Das Kaiferthum ift fertig; es gehört überhaupt 
zum Charakter des Imperialismus, daß er, nachdem er eine Periode durch⸗ 
gemacht, worin er Alles wollte, in eine Phaſe eintritt, wo er es für Thor- 
beit erflärt, irgend Etwas zu wollen außer ſich zu conſerviren. Diefe ſchließ⸗ 
liche Reſignation iſt die natürliche Ergänzung ver anfärglichen Ueberfhwäng- 
lichkeit. Alexander, der ſich in Wein erfäuft, Tiberius, ver fih in Capräa 
vereinfamt, Carl ver fünfte, der im Klofter ves heiligen Juſtus noch vor 
feinem Tode fi begräbt, Napoleon I., ver auf St. Helena das Epos 
feines Lebens veclamirt, Napoleon III., ver da betheuert, es werve in ber 
Welt Alles gut gehen, wenn die Leute nur ehrſam fein und an eine Für- 
ſehung glauben wollten — bier haben wir dus Schidfal des Ymperialis- 
müs. Kine parlamentarifhe Ariftolratie, eine Republik, ein Königlicher 
Adfolutismus können Hoffnuugsfrifch Bleiben, denn fie wollen nicht die poli⸗ 
tifche Arbeit in die Epoche einer einzigen Generation zufammenbrängen; fie 
- dürfen e8 wagen, ihren Erben ungelöfte Fragen zu überlaffen, wie fie felber 
vergleihen Erbſchaft erhalten hatten. Der Imperialismus aber muß ven 
Wunſch Hegen, feinem Erben reinen Tiſch zu Hinterlaffen, ev muß danach 
trachten, alle Fragen zu löſen, die er aujgeworfen, und er wird ftetS an ber 
Unmöglichkeit dieſes Vorſatzes erlahmen. 

An diefe Charakteriftit des Napoleonenthums Inüpfen wir die Bemer- 
fung, daß es ſich für Prenßen darum handelt, ob es die Reſignation Eäfers 
nachahmen oder ob es eine AZulunftsinacht bleiben folle. 

Die Entſcheidung hängt von der Beantwortung der folgenven brei Fra⸗ 
gen ab. Führten wir bei unferer früheren Action etwa nur ein Stüd Im⸗ 
perialismus auf? Hielten wir uns zu der Urfprungstraft des Erfolges — 
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zu dem Rechte? Und haben wir geiftige Freiheit gengg, um das Recht -bort 
zu finden und dort zu Üben, wo feine Stätte ift? 


Correſpondenzen. 


Berlin, ven 24. Januar. Das Fülſhorn Königlicher Bnatenbeipeife 
bit ßich, gelegentlich des om 21. im Königlichen Schloffe gefeierten Orben$- 
feſtes wiederum reichlich ergoſſen. Wir freuen uns bes immer noch vorhan- 
denen Contingents an verbienftlichen Berfonen und ver zu Ihrer Anerkennung 
zahlreich geſtifteten Ordens- und Ehrenzeichen. Wenn trogbem manche Er: 
wartung nicht mag erfüllt worben fein, fo thut dies dieſem, dem Preußifchen 
Hofe unferes Wiſſens eigenen Feſte, doch feinen Abbruch. Tie Theilnehmer 
gehen über die Zahl Tauſend hinaus, gehören allen Ständen und allen Be» 
ufsflaffen an und erfreuen fich gleichmäßiger gaftlicher Aufnahme und gleicher 
bufrvoller Begrüßung, in fo vielen einzelnen Abftufungen ſich quch die De— 
egrgtionen bemerflih machten. In dieſem Jahre wurben auch einzelne ber 
ren ernannten Louniſendamen unter der Gefellichaft bemerkt, und fanden be⸗ 
fondere Huldigungen und Anerkennungen. Möchte dieſe Decoration auf bie 
engften reife beſchränkt bleiben, um auch hierdurch den Werth ber Aus— 
zeichnung zu fteigern. 

Die Vertreter einer früberen Aera find biefes Mal nur in Meiner Zahl 
bemerft werben. Eine der hervortretendſten Berfänlichleiten unter biefen Ge⸗ 
noffen ift in ber Ietten Zeit dem Schauplage irbifcher Thätigkeit entrückt 
worden. Ein bemerfensimerthes Gericht war in ver Stapt in weiten Kreiſen 
verbreitet und in vielen geglaubt, dahingehend, daß ter Sterbende noch Con⸗ 
feffionen über politiſche Irrthümer aus eigenem freien Antriebe abgelegt habe. 
Bir find fern davon Über einen Todten zu Gericht figen zu wollen, be- 
ſchränken uns daher auf die Bemerkung, daß liberale Staatsmänner von je 
im Preußen nicht zu den Seltenheiten gehört haben und daß au jekt kaum 
ga ſolchen Mangel fein dürfte. Wir wünſchen alſo diefen eine ;zeitige Um- 
fehr, vor allen Dingen aber, daß fie den Kampf ftets mit Waffen führen, 
welche den Saxg, auch tes umnterlegenen Gegners, zu zieren,. wohl geeignet 
find 


Eine nicht blos für unfere Stadt, fondern auch unter allgemeinen Ge⸗ 
figtspumften höchſt intereſſante gerichtliche Verhandlung ſchwebte in dieſen 
Tagen vor einer Deputation des hieſigen Criminalgerichts. Wir meinen das 
Berfahren bezüglich des Staptverorpneten Läoinfon und beffen bei einem 
Häuferfaufe entwickelten Thätigkeit. Schon früher haben wir einmal im 


— 18 — 


diefen Blättern bemerft, daß der einzelne Fall für uns eigentlich ven befon- 
derem Intereſſe nicht ift, daß wir denſelben nach feiner Seite bin gerabe 
boch anfchlagen, weder zur Glorificirung noch zur Verdäc tigung; folde 
Dinge können täglich vorfommen. Bon ntereffe dagegen iſt der Bid, 
welchen wir in beftimmte $reife zu werfen, Gelegenheit erhalten. Die Art 
der Verhandlungen innerbalb der Stadtverorbneten:Berfammlung, die belie- 
bige Gemeinſamkeit derer, welche fich ver Abftimmung enthalten und derer, 
welche die Frage verneinen, die Urtheile über Charafterzüge einzelner Mit: 
glieder: Alles dies gewährt uns ein Bild, welches von dem verfihieden it, 
welches wir uns von einer Berfammlung zu machen haben, vie bis vor 
Kurzem zu Gericht faß, über ven Entwidelungsgang, welchen vie höchſten 
Spigen der Staatsgewalt unferem Vaterlande zu geben, fich verpflichtet 
bieften. Der Nimbus, welcher bisher die Berliner Stadtverorbnetenver- 
ſammlung umgab, ift jedenfalls gewaltig geſchwunden und es wird noch 
‚großer Anftrengungen des Herren Virchow bebürfen, bevor die verloren ge 
gangene Pofition wieder gewonnen ift. inftweilen wird hiernach auf dem 
höchſt unpolitiihem Gebiete tes Schlächterhandwerks geftrebt. Nachdem ein 
Verſuch, die practiide Nutzanwendung wilfenfchaftliher Forſchungen in einer 
freien Verfammlung einiger Gelehrten und vieler Fleifchermeifter nırybar zu 
‚machen, gründlich gejcheitert war, ift es jekt die Stabtverorpneten :Verfamm: 
fung, welche die neueften Entdeckungen ihres gelehrten Mitgliedes über Tri— 
hinen regelmäßig entgegenzunehmen hat. Wir, die wir dem Moſaiſchen Ge: 
fee nicht folgen, find unferem geehrten Mitbürger für alle diefe Mitthei— 
ungen zu aufrichtigem Danfe verpflichtet und möchten nur anbeimgeben, ob 
biefelben nicht auch weiteren Kreifen zugänglich gemacht werden follten, wozu 
dem Herrn Brofeffor, welcher nicht blos Stabtverorbneter fondern auch 
Volksvertreter ift, die Gelegenheit nicht fehlt. 

Im Allgemeinen ift in dem äußeren Leben Berlins die Anweſenheit ver 
Herren Abgeordneten nicht befonvers zu bemerken. Diefelben fcheinen fich 
borzugsweife den Freuden hinzugeben, vie fich innerhalb der Fractionsver: 
fammlungen ihnen erfchließen, dagegen ſich ber Berübrung mit vem großen 
Publikum Innerhalb Bffentliher Locale zu entziehen. Die Inhaber der letz— 
teren Hagen Überhaupt über fchwachen Beſuch. Noch will ver Winter ſich 
‚nicht einftellen und fo bleiben bie Räume Teer, innerhalb welcher fonft vie 
Ungunft des Wetters vergeffen ward. Für unfere Armen ift der bisherige 
Berlauf der Wintermonate überaus günftig geweſen und fo regiftriren wir 
gern, daß wir eine entfchievdene Abnahme der öffentlih zur Schau gejtellten 
Noth bemerken. 

Eben fo Taffen bie Freuden des Carnevals in dieſem Jahre auf ſich 
warten, werben auch allem Unfcheine nach ſich Überhaupt nur vereinzelt 
entwideln. 

. Die Fefte, welche am Königlichen Hoflager alljährlich während ber Ear- 
nevalszeit begangen werben, ſcheinen ſich auch, fo viel bisher verlautet, be- 
Schränken zu follen, wenn auch nicht in ver Zahl der geladenen Güfte, doch 


in ihrem Turnus. Der General- Intendant der Königlihen Schaufpiele Hat 
N 
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im dieſen Tagen die Liſten zu einem am 9. Februar im Königlichen Opern⸗ 
baufe abzuhaltenden Bulle verfendet; va fich diefer ale „der erfte Sub⸗ 
feriptionsbalf” bezeichnet, ſcheint jebenfalls ein zweiter folgen zu follen. 
Eine große Rührigkeit zeigt fih auch in dieſem Sabre in der Veran⸗ 
Raltung wiffenfchaftlicher Vorlefungen zu wohlthätigen refp. gemeinnägigen 
Zweden. Hieran fchließen fih die zahlreichen Eoncerte, für welche unfere 
heimifchen Künſtler fich verbinden, ohne erft die Ankunft eines auswärtigen 
Birtuofen abzuwarten, welchem in früheren Jahren nicht blos der erfte Au⸗ 
ftoß, ſondern auch der hauptfächlichfte Antheil dcr Einnahme überlaffen ward. 
Die jest eingeführte Diode gewährt den entfchievenen Vortheil, daß die hei⸗ 
mifchen Künftler mehr zur Geltung gelangen, daß dieſen vorzugsweife ver 
wohlverbiente Kohn ihrer Bemühungen zufält und, was wir am höchſten an⸗ 
ſchlagen, daß in den Concerten ben Zuhörern nicht blos einzelne Bravour⸗ 
ftäde vorgeführt werden, fondern daß ein Programm aufgeftellt werden kaum, 
welches auch der Hiftoriichen Entwidelung und ben verfchiebenften Eompout- 
ften im Kaufe bes Chelus der Eoncerte gerecht werden Tann. Diefen wiſſen⸗ 
Schaftlihen und fünftlerifchen Berfammlungen fchließen fich vie zahlreichen 
gefelligen Vereine an, welche fich nicht blos nach ven einzelnen ftädtifchen 
Bezirken, fondern auch nach der Parteiftellung ber Mitglieder zufanmenfin- 


-ben, jo baß in ver That faum noch Raum vorhanden ift für die Privatge- 


jellichaften, welche doch das eigentliche Fundament ver Winterunterhaltung 
bilden. Dieje dürften daher in dieſem Jahre kaum fehr zahlreich fich gel- 
tend wachen. Wir bören höchftens von einzelnen Diners, für welche jeßt 
die Sitte immer mehr um fich greift, ven Beginn auf eine ziemlich fpäte 
Stunde feftzufegen. Die Einladungen lauten jest faft ſämmtlich auf 5 Uhr 
Nachmittags; wir Lönnen hierin eine Verbeſſerung nicht erbliden. Die Er⸗ 
öffnung der Theater erfolgt noch immer um halb 7 Uhr und collivirt daher 
mit jener ſpäten Eßſtunde. Es foheint, als befänden wir uns auch bier in 
einer Krifis, deren Löfung Leider vahinführen wird, die Nacht je mehr und 
mehr zum Tage zu machen. 

Ein fehr belichtes Wintervergnägen läßt in biefem Sabre ſehr lange 
auf ſich warten. So wenig eine Schlitten: als eine Eisbahn will ſich bilven. 
Für Schlittenpartien war unfere Erwartung durch die Anorbnung der Poli- 
zeibehörde zur Verbefferung der öffentlichen Drofchlenfchlitten auf's ange⸗ 
nehmfte angeregt und was vie Eisbahnen betrifft, fo gewährten uns bie 
hoben Pachten im voraus vie Garantie aufmerkfamer Herftellung und Be- 
dienung. Auf beide Vergnügungen fcheinen wir verzichten zu follen. 

Trotz allevem können wir uns zu dem biäherigen Verlaufe des Winters 
nr Glück wünſchen. Auch vie Getreivepreife bleiben niedrig. Wie bie 
jännfte fo auffällige Speculation in den Roggenpreifen ausgefallen Ift, ver 
mögen wir nicht zu berichten; nur notiren wir, deß bie Transportwagen, _ 
welche fich Eolonnenweife, mit Getreivefäden beladen, durch bie Straßen 
beivegten, nicht mehr bemerkt werben. Dagegen haben fich die erſten Nota⸗ 
bifttäten unter den Landwirthen im diefen Tagen als Mitglieder des Landes- 
Deconomie-Solfegiums in unferen Mauern verfammelt und fich auch mit Ge⸗ 


geuftänden befchäftigt, welche ſelbſt das Intereſſe des Stäpters lebhaft au⸗ 
regen müſſen. 

Aenderungen in der Erhebung der Schlachtſtener, ob nach Löpfen, ob 
nach dem Gewichte dea« Horuviehes, die Ausbreitung der Rinderpeß, bie 
Erhebung der Branukweinfteuer: alles vies find Zrogen, melde auch auf 
ftäptifches Gewerbe und Neben, ganz befouders in Berlin einwirken, Es 
wird für nie biefige Einwohnerichaft son weſentlichem Nuten fein, weun fie 
überhaupt ein wenig mehr Notiz von Dem nehmen will, was außerhalb ber 
noch immer fiehenden Stadtmauer vor ſich gebt. Freilich bat ver Magiſtrat 
erit jüngft dem Finanzminiſter berichtet, daß die Stabt an ber Ausführung 
der Grundſtener gar kein Intereſſe gehabt Habe, eine derartige einfeitige 
Auffaſſung wird indeſſen je mehr und mehr aufgegeben merben, je entfchie 
denes pie Landwirthe felbft Die Beziehungen ihres Berufs in Zufammenbang 
und zur Geltung gegenüber der Zotalität des geſammten öffentlichen Lebens, 
au bringen willen, 


Militärifhe Beune 


Der letzte amerilanifche Krieg. 
Dritte Serie. 


I. Unf der Rhede von Norfoll. 
Auf den confeberirten Werften von Norfolf Hatte mittlermeile ein regaß " 
Reben geherriät. Me. Mallory, ver „Sloriva Alligetor,“ ven wir als Dia- 
vineminifier io ken brillant ungenügenden Befeftigungen von Douelſon und 
Hetyry am Cumberland und Teneſſee River kennen gelernt, batte Bier, wo 
ihm dev General Wool mit einer ftarken feverizten Befagung in Fort Mouree 
auf der Naſe ſaß, eine größere Thätigkeit entwidelt. 

MWährenn ver Norben nach Anleitung des Schweden Erieſon die Panzer: 
batterie Monitor jchuf, war es ein Bffentliches Geheimniß, daß auf der Merft 
von Morfolf ea Gegner bes Monitor erwurhe, nach einem neuen, bisher noch 
nicht erprobten Syſteme. 

Es war vie Panzer⸗KCorpette Virginia, die fpäter den epochemachenden 
Amen „Merrünac” erhielt. 

Bei dem von uns früher geſchilderlten Brande wer Werfu von Norfolft 
war die Dampffregatte „Merrinac” ein hölzernes Schiff, brennend gefunfen; 
da ihre Maſchinen nebft wielen anderen wichtigen und koftbaren Zeilen abar 
nech .wohk arbakten innen, je wurde dieſelbe gehoben, und die breuchbaren 





— 111 — 


helle zum Ban des neuen Panzerſchiffee bemtzt, das damit auch ven Na⸗ 
men ſeines verunglückten Vorgängers erbte. Die „Merrimac“ erhielt 10 
jchwere Geſchütze; außer ihr waren im Hafenbaſſin von Rorfolk noch folgende 
confeberirte Schiffe ſtationirt: 
Der Dampfer Batric Henrh 12 Geſchute 
⸗ Jamestown 2 
Dampftanonenboote Tour 2 s 
⸗ Beaufort 2 
⸗ RKaleigh 2 
Summe: 30 Geſchütze, | 

unter dem Eommanto des Flaggencapitain Franklin Buchanan. Am Morgen 
bes 8. März verließ diefer mit der Merrimac, Zeazer und Benufort, ven 
Hafeu, um bie bei New⸗Port liegenden feberirten Fregatten Cumberland und 
Congreß anzugreifen. Bei Sewells-Boint vorüberdampfend richtete Bucha⸗ 
non an feine Maunfchaiten folgenve Ialoniide Reve: „Meine Zungen, 
Ihr fein jegt im Angeficht des Feindes. Ahr wertet Euch nicht 
baräber bellagen können, daß ih ihn niht an En beranfähre. 
Seht Ahr dort jene Schiffe? wir werden fie in den Grund boh— 
ven, ih frage Euch nit ob Ihr es wollt. Erinnert Euch: Ihr 
fechtet für pie Heimath und die Freiheit" 

Die „Cougreß“ Iag umter den Kanonen der Stranbbatterien von News 
paiet, die „Eumberland” Iag ihnen gegenüber, bie „Merrimac” lief birect bie 
„Gumberlanv‘ an, der „„Eongreß‘ nur eine Breitfelte zufendend. Bon allen 
Seiten hagelten fchwere Gefchoffe auf ven „Merrimaer“, fie braufie bivect 
auf die „Enmberland‘ welche ber Capitain Buchanan der Vernichtung ge⸗ 
weiht hatte. 

An Borb der Yanlee-Fregatie war man mehr neugierig als beforgt bei 
vem feltfamen Aublick des ſchwimmenden Sarges, des nur wenige Zoll über 
den Wafferfpiegel ragend, mit rapider Schnelligkeit daher lam. Schon war 
die Mersimac fc nahe, daß man vie Bemerkungen hörte, welche vie Be⸗ 
mannung ver „Cumberland“ fich zuriefen: „Well, jet kommt fie.” „Was 
Teufel, ift das fürn Ding!’ „Seht, das Seceffioniften Ungethüm“ fo klaug 
«8 von Borb des dem Untergang geweihten Unionsichiffes, als vie beiven 
68pfogen Vordergeſchütze der „Merrimae“ Trachten und das Ded ber 
Eumberſand“ ven vorn bie zum Steuer fegten. Wenige Secunden barauf 
erzitterte fie vom Kiel bie zum Topp unter der Wucht eines gewaltigen 
Stoßes. Die „Merrimac” Hatte ihren 8° Tangen Stahliporen, ben fe 
sorn führte, ver „Eumberlany” mit unwiderftehlicher Gewalt in ben Steuer⸗ 
bord⸗Bag geraunt. Die „Cumberland“ ſchwanlte wie ein Trunkener, vann, 
ſich ſchwer auf die getroffene Seite legend, begann ſie ſchnell und ſchneller 
fih im Kreiſe zu drehen — nad funfschn Minnten ungefähr ſchoß fie mit 
webender Flagge in vie Tiefe! — 

Nachdem die „Cumberland“ fo Angeficht® der entjegten Unioniſten ge- 
hınlen, wenpeie bie ‚„Merrimac‘‘ auf bie, jenfeits Hart unter ihren Straud 
Batterien Tiegende Fregatte „Eongreß”. Da -vie „Merrimac” aber hierzu 
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ſich ſtromaufwärts drehen mußte, fo war fie gendthigt zum zweiten Wale 
vor den feberirten Kanonen Spießruthen zu laufen. Doch trafen nur we 
nige Kugeln ihren 4zölligen Eifenpanzer, die aber mie Schrotkörner macht⸗ 
[08 abpraliten. Sie ging bis auf 80° an bie „Congreß“ heran, und fandte 
ibm Schuß auf Schuß ihre fchweren Gefchoffe in ven Rumpf unt auf das 
Ded, die eine folche verheerende Wirkung Hatten, daß nach 22 Minuten vas 
Sternenbanner ſank und die weiße Flauge vom Halbmaft wehte. 

Sofort ftellte die „Merrimac” ihr Feuer ein, und das Kanonenboot 
„Beaufort” Tegte fih Eeite an Ecite an die „Congreß“; nahm deren Offi- 
cierc Friegsgefangen, Tieß die Mannfchaft mit ihren Booten nach dem nahen 
Strande rudern, um badurh die feberirten Strandbatterien zum Einſtellen 
ihres Feuers zu zwingen. 

Die Officiere der „Congreß,“ Commandeur William Emith und Liente⸗ 
nant zur See, Pendergraſt, übergaben ihre Degen dem Commandeur des 
„Beaufort,“ dem Lieutenant Parker, und baten dann um Erlaubniß noch 
einmal auf die „Congreß“ zu gehen um das Ueberladen der Verwundeten 
auf die „Beaufort“ zu überwachen. Ste kehrten nicht zurück, ſondern 
entflohen, obwohl fie ihre Ehre verpfändeten, und zum Zeugniß deſſen ihre 
Degen mit dem Lieutenant Alexander an Bord der Beaufort gelaffen! — 

Die „Beaufort“ wurde, obwohl mit Verwundeten ver „Congreß“ über: 
füllt, von einem fo mörberifchen Feuer aus den nahen Stranbbatterien über- 
fhüttet, daß fie die „Congreß“ verlaffen mußte, ohne fie in Brand fteden 
zu können, obwohl auf dieſer durch die eigene Bemannung aufgehift, mın 
2 weiße Flaggen wehten. Da -ımter keiner Bedingung biefe Verrätherei vie 
„Congreß“ retten follte, fo melvete fich der Lieutenant Minor von ber 
„Merrimac’ mit 8 tapfern Männern, um das Wagniß zu vollführen. Kaum 
aber näherte er fih der „Kongreß” als ein Kugelregen ihn und vier feiner 
Leute ſchwer verivundete. Weber dies verrätheriiche Benehmen der Strand- 
batterien erbittert, fchoß die „Merrimac’ nicht nur vie „Kongreß“ vermittelft 
Hohlgeſchoſſen in Brand, fondern richtete auch in den Stranpbatterien felbft 
große Verheerung an. Gegen Mitternacht ergriff das Feuer die Pulver⸗ 
fammer und bie Fregatte „Congreß“ flog in die Luft! 

Als ſich Capitain Buchanan während des Vorgehens des Lieutenant 
Minor mehrfah auf dem Ded ber „Merrimac“ exponirt hatte, traf ihn 
ein Minie-Geſchoß in den Oberfchenkel, fo daß er ven Oberbefehl an den 
älteften Lieutenant Mr. Catesby ones abgeben mußte. Gerade in dieſem 
Augenblid famen drei neue Feinde in Sicht: die feberirten Dampffregatten 
„Minnefota‘ und „Roancke“ nebft ver Segelfregatte „St. Lawrence,’ mit 
benen ein Rugellampf durch die „Merrimac‘ allein geführt wurde, dem bie 
einbrechente Nacht erft ein Ende machte. — 

Die „Merrimac“ anlerte bei News point. 

Während des Gefechte am 8. war telegraphifch die feberirte Panzer: 
batterie „Monitor‘‘ Herbeordert worben, vie im geftrigen Gefecht arg zer- 
ſchoſſenen „Roancke“ und „St. Lawrence“ waren nach Old point zurück⸗ 
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gegangen, in „das Krankenzſmmer“ wie vie Südlinger ſpottweiſe dieſen Noth- 
hafen des febderirten Blocadegeſchwaders getauft hatten. 

Als der Sonntagmorgen des 9. März herandämmerte, ſah man neben 
der „Minneſota“ dem einzigen noch Übrigen Schiff des Blocadegeſchwaders 
die fonderbare Geftalt des „Monitor“ zum erften Male. Nicht mit Unrecht 
wurde fie mit einer auf einer Planfe befeftigten runden Käſeform verglichen. 
Nur daß es eine Form von riefiger Größe und plutonifcher Schwärze war. 

Gegen 8 Uhr Morgens, fo wie e8 hell geworben, rüdte bie „Merri⸗ 
mac’’ dem „Monitor” entgegen. Anf 1000 Schritt begannen beide feltfame 
Kämpfer das Feuer, bald aber Tagen fie fich dicht gegenüber und man hörte 
mit dumpfem Praffeln die ſchweren Gefchoffe anf ven eifernen Banzern auf: 
ſchlagen. Die fehnellen Bewegungen des „Monitor“ erhöhten das Unkeim- 
iche feiner Erfoheinung. ‚Wie ein fechtendes Geſpenſt“ — fügt ein Augen« 
zeuge, braufte er heran, feinen Dredthurm unter Dampf und Blitz ummälzend, 
jest ‚floh er zurüd nach Old point um in Ruhe zu laden, bann befchrieb 
er einen rapiden Bogen nad News point zu, um einem Stoß der „Merri⸗ 
mac’’ zu entgehen. 

Die Ränge und Schwere derfelben bei ver großen Kraft ihrer Mafchine 
machte fie ſchwierig im Steuern. Einmal im Lanfe des Gefechts Tief vie 
„Merrimac” auf den fehlammigen Grund auf, es war ein kritiſcher Moment. 
Die „Minnefota” braufte zur Unterftägiing des „Monitor“ heran. Die 
Sefchoffe beider Schiffe fchlugen wie riefige Hagellörner auf den Panzer 
des cenfederirten Schiffes. Hier, dort, Überall! war „die ſchwarze Käſe— 
form”, der Monitor, durch feine fchnellen Bewegungen ſich den Kanonen der 
„Merrimac" entziehend. Doc deren brave Bemannung Tieß fich nicht ftören, 
während die Mafchiniften arbeiteten, ſandten die Kanoniere rubig und lang- 
fam ihre eifernen Boten, und tie „Minnefota” erhielt fünf ſchwere Wunden, 
dicht über ver Waſſerlinie. Plöglich hebt fi) von dem Ded ver Letztern 
eine weite Dampfſäule, höher und Höher fteigend ſchwebt fie um pas Schiff 
wie eine Wolfe: ein Geſchoß ver „Merrimac” traf eine ber beiden Drud- 
ftangen der „Minnefota” und ihr Dampf entflieht dem Keffel. Jetzt nad 
15 bangen Minuten war die „DMerrimac” wieder flott, aber ihr goßer Tief— 
gang geftattete nicht, näher an vie ganz Hüfflofe „Minnefota” Heranzugehen. 

Zweimal fon war der „Monitor zum Schweigen gebracht worden, 
er wendet fi wieder dem Krankenzimmer“ zu, da fauft tie „Merrimac”, 
grabe wie er in der Drehung iſt, auf ihn zu und rennt ihm ihren furdht- 
baren Sporn in die Seite — aber zu fpät, er war ſchon in der Drehung 
herum und knirſchend gleitet der Stahliporn an feiner eifernen Flanke bin! - 
Es warb ihm aber zu warm und er dampfte ab, der „Merrimac” das Feld 
überlaffend. " 

Diefe vampfte nach Norfolf zurid unter dem donnernden Yubelruf ber 
Bewohner. 

In der Richtung auf Newport news ſah man die Maſtſpitzen der Kum⸗ 
berland” aus den Fluthen des Fluſſes ragen, den fie fo lange blofirt Hatte, 
von der „Congreß“ war auch nicht ein Stüd Holz mehr da, um ihr Geſchick 
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zu verkünden. Und dies war nicht Alles, was die „Merrimac” gethan: bie 
„Minnefota” war lcd, wehrlos und von Schüffen durchlöchert, hinnen 48 
Stunden hatte die „DMerrimmac’ der ganzen vor Norfolf vereinigten See- 
macht die Stirn geboten, und mit welchem Erfolge! Bon 2890 Mann und 
230 Geſchützen war bie „Kumberland“ in den Grund gebohrt mit 360 Mann 
Befanng, die enorm ftarf armirte „Congreß“ war in die Luft gefprengt 
mit einem Verluſte von Seiten der „Merrimac“, der kaum nennenswertb 
erfcheint. 

Zwei Mann tobt und neunzehn Verwundete waren ber ganze Verluſt 
an Mannſchaften. Das Schiff felbft verlor. feinen Bugfpriet, der beim 
legten Stoß auf pen „Moniter“ zerbrach, feinen Steuerborb-Anfer, feine 
ſämmtlichen Boote und außernem wurden zwei feiner gezogenen Kanonen am 
der Mündung beſchädigt. Aber Kein ernftbafter Schaden faud fich fonft am 
ganzen Schiffeförper, obwohl die „Merrimac” das ſchwerſte Feuer ausge- 
halten, das je auf ein Schiff concrutrirt war. 

Das immenfe Aufſehen und die Revolution im Seewefen, welche von 
diefem Tage an datiren, ift bekannt und gehört nicht hierher. Den Con⸗ 
federisten aber Hätte follen tiefe Erfahrung zu einer beffern Beberzigung 
dienen. Statt eines ſolchen Schiffes mußten dreißig an den Küſten ver 
eonfeverirten Staaten erfcheinen, hätte Dir. Mallory, der Marineminifter, 
die nöthige Energie und Sachkenntniß befefien. Das wäre ber richtige Weg 
gewefen, auf dem ber Süden den reihen Schag an tüchtigen Seeoffizieren, 
den er bejaß, hätte verwerten und bie Weberlegenbeit, welche der Norden 
oa Schiffen bejaß, hätte paralpfiren mögen. 

Eine halde Million Tollars ift ein billiger Preis für ein Schiff, pas 
bei feinem erften Debut feinvliches Material im dreifachen Werthe viefer 
Summe zerftörte. Zwanzig Millionen Hätten 35—40 Merrimach in’s Leben 
gerufen, die Küſten der conjeberirten Staaten frei erhalten und in kurzer 
Beit ihnen die freiwillige oder unfreiwillige Anerkennung Seitens ver euros 
päifchen Großmächte erworben, da ohne die Blofirung der Küften eine Unters 
werfung des Sübens ein Unding geweien wäre. 


Berlin, 13. Januar. Herr Harkort behauptete vor einigen Tagen in 
der „Hogener Heitung”, 
bag Weftphalen und tie Rheinlande im Verhältniß zur Bepäl- 
ferung die größte Militairlaft trägen; 
daß ber invuftzielle Weſten eine Träftigexe Bevölkerung als ber 
Dfiun des preußischen Staates babe; 
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vaß Weſtphalen von 1000 Wehrpflichten faft das doppelte Eon- 
tingent wie Pommern ftelle; 

baß der Welten bei ver Militgirreorganifation demnächſt am 
meiſten intereſſirt fei. 

Wir werben im Folgenden nachweiſen, daß dieſe Behauptungen voll⸗ 
ſtändig falſch find und daß Herr Harkort eine große Unkenntniß derſelben 
Quelle bewieſen bat, ans welcher vie angeblichen Beweiſe für feine Behanp- 
tungen von ihm bergenommen finv. 

Er beruft fi ganz allgemein auf „itatiftifche Tabellen für 1864". Da- 
mit iſt ſchon Eeltens der Zeitungen, weldye feine Behauptungen abpruden, 
die Controle erfchwert, denn ftatiftifche Tabellen zählen nah Tauſenden. 
Uns viefen Tabellen macht Herr Harkort folgenden Auszug: 

Im Staate fallen auf 1000 Seelen (ftatiftifdde Tabellen 1864): 


Provinz: Wehrfähige: Ausgehobene: 


Weftphalen . . . 238 152 
Rheinlann. . . . 178 118 
Sadfen -. -. . . 160 100 
Bon. . .».. . 158 90 
Schleſien. . . . 143 90 
Brandenburg... 208 87 
Breußen . » . . 164 15 
Bommern . . . . 160 86 


Diefe vorftehenden Angaben find aus ber ftatiftifchen „SZeitfchrift” für 
1864, welche vom Hrn. Geh. O.-R.-Rath Dr. Engel redigirt und dem 
„Preußifſchen Staats - Anzeiger" beigelegt wird, Seite 79 entnommen, aber 
ohne Beachtung der Berihtigungen, welche Hr. G.⸗R. Engel 
Seite 173 bis 181 der Zeitfhrift gegeben Bat, abgebrudt. 

Wer als Volksvertreter Bffentlich die Frage der Militair - Organifation 
kefpricht, Hat vornehmlich die erufte Pflicht, fich gewiffenhaft über pie that- 
ſächlichen BVerhältniffe in der Sache zu belehren, um nicht Behauptungen 
zu verbreiten, welche geeignet find, in der Bevölkerung Mißſtimmung zu 
erregen. 

Muß ein Bewohner Weftphalens nicht denken, daß feine Provinz über⸗ 
bürdet ift, wenn er Hört, daR In derſelben von 1000 MWehrpflichtigen 152 
Berfonen zum Militeirbienfte herangezogen find, während in Pommern nur 
86 Individnen von 1000 Wafjenfähigen ausgehoben wurden. 

Wie ſteht es aber mit bem Werthe jener aus der genannten Zeitſchrift 
enmommenen Bahlen? 

Sie find einer Unterſuchung der Reſultate des Erſatz⸗Aushebunge⸗ 
gefchäftes im Preußen entnommen, vie fi an eine ähnliche Arbeit anfchließt, 
weiche vie „Mittheilungen des ftatiftiichen Bureaus“ im Jahre 1855 über 
benfelben Gegenſtand fir die Zeit von 1831 bis 1854 enthielten. 

Genanete Prüfungen, befonders die Vergleihung ber Ergebniffe ber 
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Volkszählung mit den Aufſtellungen ver Erſatzüberſichten haben indeſſen 
ergeben, daß vie letztern, welche hauptfächlich nur die Controlle der Wehr⸗ 
pflichtigen bezwecken, in Bezug auf die Beurtheilung der Wehrkraft der 
Nation ſelbſt nicht ohne ſorgſame Kritik benutzt werben können. Hr. Harkort 
mag ſich Seite 178 der angegebenen Zeitſchrift darüber belehren. Er wird 
erfahren, daß die bisherige ſtatiſtiſche Ausnutzung ver alphabetiſchen Liſten, 
wie fie aus dem Erſatzgeſchäfte hervorgehen, theilweiſe geradezu unbrauch⸗ 
bare Reſultate geliefert bat, daß z. B. in der Bevölkerungs⸗Statiſtik von 
Wappaeus mit ganz unkritiſch ermittelten Brozentzahlen arger Mißbrauch 
getrieben wird, — daß in Folge ver falfhen Zahlenangaben das Urtheil 
über die Webrfraft des preußifchen Volkes irre geleitet if. 

Alle diefe Warnungen, welche wir bier angeveutet, in der „Zeitſchrift“ 
S. 178 f. aber ausführlich motirirt find, hat der Abgeordnete Harkort nicht 
gejehen! | 

Mit welcher Entfehuldigung will verfelbe fein Verfahren rechtfertigen ? 
Lag etwa berjelbe Grund vor welcher ihn beftimmte, bei Anführung des 
Art. 99 der Verfaffung in .cr Anfprahe an die Wähler den zweiten Theil 
veffelben „ver Staatshaushalts - Etat wird jährlich durch ein Gefek feitge- 
ftellt” zu ignoriren? 

Wir Fönnen bier auf das Liſtenweſen bes Vkilitair - Erfag -» Gefchäfte 
nicht näher eingehen, fondern heben nur hervor, daß die Landräthe in ihren 
Liſten die Zahl fämmtlicher Individuen aus ber Altersflaffe ver 20jährigen 
angeben. „Dadurch werben fehr viele Milituirpflichtige doppelt und dreifach 
gezählt. Wer z. B., bemerlt die „Zeitfchrift" S. 174, in Königsberg ge- 
boren ift, in Berlin in Arbeit jieht und in Breslau als am etwaigen Wohn: 
orte feiner Eltern fein Domizil hat, der fteht in drei alphabetifchen Liſten. 
Aus denjelden Gründen find nun aber auch vie Zahlen ver über 20jährigen 
Altersklaſſen in den Erfagüberfichten zu Hoch angegeben.” Je mehr im einer 
Provinz die männliche Bevölkerung in Bewegung ift, tefto größer muß bie 
Differenz zwifchen ven Nefultaten ver Vollszählung und den Angaben ver 
Grfagüberfichten ſein. 

Die Zahl der 2Ojährigen jungen Männer wirt in ben „Weherfichten” 
für 1855, 1858 und 1861 in runder Summe angegeben auf 175,000, 
182,000 und 217,000 Köpfe. Sie betrug aber nur 147,000, 155,000 und 
165,000 Köpfe nach der auf Grund ver Bevölkerungstabellen vorgenoinme- 
nen Correftur. Für 1861 aljo einen Minderbeitand von 52,276 männliden 
2Ujährigen. Beſonders fei hervorgehoben, daß nach ven „Ueberfichten” pro 
1861 die vorhandenen 20jährigen für Weftphalen 18,000, für die Rhein⸗ 
provinz 35,000 betragen, während ſie auf 13,000 ımt refp. 32,000 nad) 
der angegebenen Correltur finken. 

Um die Hinweifung des Abgeoroneten Harlort auf eine Mebrbelaftung 
der Rheinprovinz und Weftpbalens vor ben öſtlichen Provinzen als eine 
irrthümliche nachzuweiſen, haben wir das Verbältniß der Ausgehobenen zur 
Geſammtzahl ver Bewohner jeder Provinz für das Jahr 1862 berechnet. 
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Aus ehobene Auf 1000 
Bevoͤlke⸗ Fi 


ann Seelen 
Provinzen. rung. haften. fommen an 
Ausgehobenen 
1862. 
. Preußen 2,831,348 9,768 + 3,40047 
. Bofen 1,455,963 5,496 3,774839 


. Brandenburg 2,410,894 8,290 B,188558 

. Pommern 1,368,969 4,631 3,883838 

. Schlefien 3,3365, 946 10,748 3,221874 

. Sachſen 1,945,768 6,193 ° 3„61166 

. Weſtphalen 1,602,967 5,503 3,48300 

. Rheinland 3,248,855 11,288 FAarası 


Zur bequemeren Weberficht bemerken wir hiernach, daß alfo im Jahre 
1862 unter 00,000 Seelen zum Militairdienft ausgeboben wurden 


| in der Provinz Preußen 344 
| n m 7 Poſen 377 
| 


X ID OD N 


un 1 Brandenburg 343 
om n Bommern 338 
„nn Sölefien 322 
n".n m Sachſen 349 
un n Weftphalen 343 
in der Rheinprovinz 347 
militairpflichtige Perfonen. 

" Nun, Herr Harkort, wo ift bier die Belaftung des „Weftens” zu ent- 
decken? Andere Beweife gegen Ihre Behauptung mögen Sie aus der Zeit- 
Schrift felbft entnehmen. 

Nach derſelben S. 175 rangiren die Provinzen im Durchſchnitt der 
3 Jahre 1855, 1858 und 1861, wenn die Summe der Ausgehobenen und 
ber disponibel gebliebenen als entſcheidender Maßſtab für die Tüchtigkeit 
angeſehen werden ſollte, in folgender Weiſe, beurtheilt nach der Zahl von 
je 100 Geſtellungspflichtigen: 


Pommern 64,54 
Sadjen 62,1 
Weitphalen 57,3 
Brandenburg 54, 
Rheinland 50, 
Preußen 48 88 
Schleſien 48,57 
Bofen 46,56 
In dem Jahre 1861 (Zeitfchrift S. 178) traten aus einem YJahrgange 
der faltifch nach den Zählungen ermittelten Eivilbevölferung von 1000 
Geſtellten unter die Fahnen 


—— 
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in der Provinz Preußen 499 
7] ” il Poſen 483 
u » Branbenburg 436 
un n Pommern 487 
en n Schleſien 584 
" U} " Sachfen 697 
un „ Weſtphalen 446 


Rheinland 462 
Unſere Leſer werben ſich von ber Ungründlichleit ver Behauptungen des 
Hrn. Abgeordneten Harkort überzeugt haben. (N. U. 3.) 
— — 
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Diudı von X. Bau: & Go. in Derlin, Krouenſtraße ar. 








Den 2. Februar 1866. 


Die frühere Erſfte Kammier. 


Ein Todesfall, welchen die Kreuzzeitung in den letzten Tagen berichtete, 
der Heimgang des Grafen Schweinig, berührte ven Schreiber dieſer Zeilen 
beſonders nahe, rief aber zugleich die Erinnerung an Zeiten wach, die doch 
noch gar nicht fo fern liegen und gleichwohl Heute fait vergeffen find. 

Wir finden Hierin die Veranlafiung, den Blick auf den Beginn des 
FJahres 1849 zurückzulenken; manche Beziehungen zur Gegenwart werden ſich 
dann von ſelbſt ergeben. 

Des hochſeligen Könige Majeftät hatte im November 1848 das Mini- 
fterium Brandenburg berufen, diefes Anfang December eine Verfaffung auf 
breitefter Grundlage erlaffen und vie Wahlen zu den beiden, in berfelben 
vorgejehenen Kammern im Laufe des Februar 1849 angeortnet. 

Aus diefen ging eine zweite Kammer hervor, welche im Beginne dem 
Minifterium in der Regel eine Majorität von grade Einer Stimme zu ge- 
währen pflegte, gleichzeitig aber eine erfte Kammer, in welcher von einer 
eigentlichen minifteriellen "Partei nicht die Rede fein konnte, denn bie erſte 
Rammer zerfiel in eine äußerſte Nechte, in ein rechtes, in ein linkes Gen- 
rum und in eine Äußerfte Linfe und als Ausorud der in der erften Kammer 
berrichenden Majorität warb Herr v. Auerswald zum eriten Präfidenten 
derfelben erwählt. 

Gleichwohl lag fehr bald der Schwerpunft für vie fernere Entwidelung 
unferes Vaterlandes in vieler Erften Kammer und das Minifterium fand in 
ber dortigen confervativen Oppofition feine bejte Stüße, ohne daß dieſe 
innerhalb des Haufes der Majorität, wenigſtens in ber erften Zeit, ficher 
geweſen wäre: | 

Der Grund bes ganz entſchiedenen Uebergewichtes, welches die Erite 
Rammer Über die Zweite erlangte, Tay darin, daß die größeren ſtaatsmänni⸗ 
fhen Capacitäten unzweifelhaft in ver Erſten Sammer fich vereinigt fanden. 
Gleichwohl waren beide ans Wahlen hervorgegangen und es Ichnt fich daher 
der Mühe, ven hauptſächlichſten Unterſchied in den Orundlagen beider Häujer 
zu bezeichnen. 

Zunächſt war durch einen erheblich hohen Genfus die Betheiligung an 
ven Wahlen zur Erften Kammer auf eine viel geringere Zahl von Perfonen 
befchränft, ver Uriwähler waren weniger und noch geringer war die Zahl 
ber Wahlmänner. Die Wahlbezirfe waren hiernach geographiſch ausger 
dehnter und die Wahlorte entfernter. In diefen verfammelten fih Wabl- 
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manner, welche ven vorn herein Einſicht in die öffentlichen Verhältniſſe mit- 
brachten und die in ihrer Totalität eine Verſammlung repräſentirten, in 
welcher nicht die Maſſe herrſchte, ſondern eine vernünftige und patriotiſche 
Beſprechung möglich war. 

Sodann war von vorn herein ausgeſprochen, daß die Mitglieder ber 
Erſten Kammer Diäten nicht erhalten würden, alſo der Kreis der Candi⸗ 
daten bierburch ein befchränfter. 

Seit das Herrenhaus an die Stelle der Erſten Kammer getreten ift, 
werben fich die im Jahre 1849 gefammelten Erfahrungen recht füglich zu 
Nuy und Frommen für das Abgeorpnetenhaus verwenden laffen. 

Es ift viel Über etwaige Aenberungen des Wahlgejeges für das Abge— 
stönetenhaus gefchrieben, gefprechen und gedacht worden. 

Wir halten, wie die Verhältniffe jegt Liegen, eine. Veränderung in ber 
Bafis für nicht ausführbar; Wahlen nach ven Berufsllaffen 3. B. können 
auf dem Papier projectirt, in ber Wirklichkeit Taum ausgeführt werben. Wir 
wollen auch einem erhöhten Cenſus das Wort nicht veden; wir empfehlen 
aber den Zuftand, welchen einfichtige Wahlen für die damalige Erfte Kammer 
ſchufen, jest für das Abgeordnetenhaus herbeizuführen und zwar babin, daß 
den Wahlmännern die Abgabe ihrer Stimme aus eigener freier Entſchließung 
geftchert werde. Wir verlangen alfo Unterfagung der tumultuarifchen Ver⸗ 
fammlungen der Urwähler und Wahlmänner, in welchen jebt über bie zu 
wählenden Abgeorpueten entfchieden wird. Iſt e8 nicht tbunlich, vie Zahl 
biefer Wahlmänner zu befchränfen, fo verhindere man wenigitens den Miß— 
brauch maffenhafter Verfammlungen. Wer jebt bie beſte Runge bat, wer, 
um uns glimpflich auszudrüden, vie erhitzteſte Phantafie in Verheißungen 
für die Zukunft und in Verbäctigungen des Beftehenden befigt, der wird 
feiner Wahl fo ziemlich ficher fein. 

Die beſtehende Vorſchrift, dag in ven Wahlterminen felbft nicht bebattirt 
werben barf, fchabet mehr als fie nützt; fie verweift die Agitation in völlig 
zwanglofe VBerfammlungen, in welchen der Kern ber Partei von vorn herein 
für den Sieg gejorgt hat, fie verhindert, daß ber moralifhe Zwang amtlid 
conftatirt werde. “ 

Bor allen Dingen werbe alfo für die wahre Freiheit der Wahlen ge 
forgt und dann füge man womdglich die Beftimmung hinzu, daß feine Diäten 
an bie Abgeoroneten gezahlt werden. Wir Haben lange über die Zmed- 
mäßigkeit dieſes Vorſchlages geſchwankt, feit wir aber die Erfahrung gemacht 
haben, daß eine große Zahl demokratiſcher Abgeordneten nicht allein die 
Diäten einftedt, fondern auch noch die Koften ihrer Stellvertretung einklagt, 
find wir gründlich curirt. 

Kehren wir zu der Erinnerung an die Erfte Kammer des Jahres 1849 
zurüd, fo. haben wir al&- einen befonbern fernern Vorzug ihrer gejeglichen 
Srundlage hervorzuheben, daß diefelbe nur aus 180 Mitgliedern beftand. 

Unfer jeßiges Abgeordnetenhaus ift viel zu zahlreich, um es der Leitung 
eines Staatsmannes zugänglich zu machen, auch, was wir beſonders betonen, 
viel zu zahlreich, um die einzelnen Mitgliever das Gericht berjenigen Ver: 
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antwortlichkeit fühlen zu Taifen, welche fie als Abgeordnete unzweifelhaft zu 
tragen haben. 

Tas vielfah von confervativer Seite laut gewordene Begehren, daß 
jeder Kreis einen Abgeoroneten ftellen folle, würde nur dann berechtigt fein, 
wenn dieſer Abgeordnete dem Freie angehören müßte. 

Bei der jegigen Anzahl von 352 Mitgliedern verſchwindet der Einzelne, 
fo oft und fo bald er Luft Hierzu Kat,’ jeder Controlle und der Fenntniß ber 
beimifchen Wahlmänner und er ruft fich diefen erft daun wieder ins Gedächt⸗ 
niß, wenn er bei den nächſten Wahlen von feinen Heldenthaten fubelt, fei 
es, daß tiefe in Schweigen, fei es, baß fie in hinreißenden mit Bravos 
unterbrochenen Reden beftanven haben. 

Wir glauben alfo, daß unfer Vaterland an Stelle des jetigen Abge- 
ordnetenhauſes jehr wohl eine Kammer gebrauchen fönnte, ähnlich ber Eriten 
Kammer des Jahres 1349. 

Berfolgen wir unn weiter, wie dieſe damals zur Geltung gelangte, fo 
haben wir zunächſt das hohe Verbienft der fänmtlichen damaligen Mitglieder 
bervorzubeben, daß dieſe von ihrer Pflicht durchdrungen waren, auf dem 
Plage zu fein und Zeugniß von ihren Rechten und Pflichten abzulegen. Die 
eingehendſten Berathungen fanden in den Fractionen ftatt, die forgfamften 
Berichte gingen aus den einzelnen Commifjionen hervor und bie Plenar- 
figungen waren nicht die Ausnahme, ſondern die Regel, die Befchlußfähig- 
feit des Hauſes ſtand niemals in Zweifel. Die Mitglieder der Erften 
Sammer wußten envlich die Corporation, der fie angehörten, auch in ſocialer 
Beziehung zur Geltung zu bringen. Auf dieſes Beiſpiel möchten wir ganz 
bejfonder8 das jegige Herrenhaus Hinweifen. Wir verfennen deſſen hohe 
Bervienfte um Thron und Vaterland in Feiner Weife, wir würdigen ben 
Unterfchied in der Zufammenfekung von damals und jet, aber ein entfchies 
beneres Herpvortreten der Corporation als jolcher, das Ablegen eines Zeug- 
niffes für die eigene Recht- und Machtſtellung, das wünfcher wir in höherer 
und fenntlicherer Weife dem Lande vorgeführt. Die damalige Erfte Sammer 
wußte fich fo fehr von ihrer Stellung und von ihrem Necht auf Anerkennung 
der erworbenen Verdlienſte vurchdrungen, daß fie ſogar in ihren beften Mit- 
gliedern der im confervativen Sinne eingeleiteten Umgeſtaltung entgegentrat. 
Auch das Herrenhaus hat fich nach dieſer Richtung Hin bereitd bewährt, wir 
wänfchen aber, daß in dem errungenen Siege auch je mehr und mehr bie 
Pflicht erfannt werde, daß die Nechte der einzelnen Verbände und Perfonen 
erjt ihre Geltung im verjenigen Stellung finden, welche das Herrenhaus 
ununterbrochen einzunehmen und zu bethätigen fo beredtigt al& verpfliche 
tet ift. 

Die Mitglieder der damaligen Eriten Kammer ftanden in dem Kampfe 
um die öffentlichen Zuſtände unſeres Vaterlandes mitten darin und warteten 
nicht erft telegrarb.fche Nachrichten ab, um fich an demſelben zu betheiligen. 

Anerfennen müſſen wir, daß der damaligen Erjten Kammer diefe Pflicht- 
erfüllung durch die Iffentliche Verwaltung weſentlich erleichtert ward. 

Wir müßten uns nicht aus jener Zeit zu erinnern, daß es ver Erften 
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Kammer jemals an Berathungsgegenſtänden ver wichtigſten Art gefehlt Hätte, 
während jetzt dem Herrenhauſe diefelben in erfter Linie nur ausnahmsweiſe 
zugeben. | 

Ein weiterer wefentlicher Unterfchied zwifchen jest und damals befteht 
barin, daß das Minifterium vie Erfte Kammer zu benugen verftand, auf 
biefelbe gern hörte, ja bis zu einem gewillen Punkte fich gewiffermaßen von 
ihr leiten ließ, ohne doch von berfelben abhängig zu werben. Es warb von 
dem damaligen Minifterium nicht fowohl auf die Mebrheitäbefchlüffe der 
Erften Kammer als auf die ftaatsmännifchen Stimmen innerhalb "derfelben 
gehört. 

Und hiermit kommen wir auf einen ber interejjanteften Rückblicke. 

Das Minifterium des Grafen Brandenburg war nur mit großer Mühe 
und Noth gebildet worben, im Anfange nur aus 4 Berfonen. Die Schwie- 
rigfeit beftand darin, fi nicht über ein politifches Programm zu ver, 
einigen, fondern eine Anzahl von Männern zu finden, tie bereit waren, mit 
ihrem Leben für das Preußiſche Königthum einzutreten. Wer vie fpätere 
politifche Entwidelung der einzelnen damaligen Minifter verfolgt, wird fi 
unfchwer überzeugen, daß ihre Anfichten ſchon im November 1848 ziemlich 
weit auseinander gegangen fein dürften. Das gemeinfame Band war aber 
damals des Königs Befchl und die Gefahr des Vaterlandes. Kinzelne Ber: 
fuche lehrten überdem, daß viefe Gefichtspunfte nicht an allen den Stellen 
die entſcheidenden wuren, wo angefragt ward; mancher noch jet vecht ange 
jebene Staatsmann verweigerte den Eintritt. So kam es denn, daß, nach— 
dem bie erften Stürme Überftanden waren, bie ftaatsmännifchen Auffaffungen 
der einzelnen Mitglieder ziemlich auseinander gingen. Die confervative 
Partei innerhalb des Minifteriums wußte an der Hand und mit der Hülfe 
ber conjervativen Partei der Erften Kammer ver öffentlichen Verwaltung 
benjenigen Churafter zu geben, deſſen Programın einfach in dem Bruce mit 
der Revolution lag, ohne daß das Minifterium von der Erjten Kammer 
ober umgefehrt viefe von jenem abhängig geworden wäre. Das Minifte 
rium feßte unter Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarfeit die Umgeftaltung 
unferer Rechtspflege, ſowie die Ablöfungsgefege des Jahres 1850 durch, die 
Erfte Kammer verwarf das Minifterverantwortlichkeitsgefeg, jowie die Ge⸗ 
meinde⸗, Kreis- und Provinzialordnnungen. 

Wenn anderweit behauptet werden ift, jedes Minifterium bebürfe inner- 
halb der Landesvertretung einer Oppofition, fo reftringiren wir den Sat 
dahin, daR hierunter eine confervative Oppofltion zu verftehen fei. Preußen 
bat ſchon öfter liberale Staatemänner an der Spige feiner Verwaltung ge 
feben, dieſe haben fih aber nur dann gehalten, wenn fie bie confervativen 
Grundlagen, auf denen Preußen aufgebaut und groß geworben ift, anzuer: 
fennen und zu würbigen verfianden, wie dies namentlich von ben fo geprie 
jenen Miniftern Stein und Harvenberg und noch viel mehr von unferm 
großen Könige Friedrich II. gilt. Hätte die neue Aera, welche fih einem 
Ubgeorpnetenhaufe gegenüber befand, fo willig und Bingebend, daß bie Pa 
sole entftand „nur nicht drängeln”, es begriffen, daß fie ſich am bie conjer- 
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vative Partei im Lande und an bie wenigen Vertreter berfelben im Abge- 
orbnetenhaufe anzulehnen Hatte, anftatt fich in bie Arme ber Democratte zu 
werfen, wir würden faum das Ende jenes Minifteriums erlebt haben, unter 
welchem fich recht bewährte Arbeitsfräfte befanden. 

Breußen kann eine Berwaltung ohne Schonung feiner confervativen In⸗ 
tereffen nicht vertragen und wenn die besfallffigen Elemente einem Minifte- 
rum fehlen follten, fo find dieſe burch die Randervertretung zu ergänzen. 

Daß das Minifterium Brandenburg und die damalige erfte Kammer in 
viefer Auffaffung fich begegneten, ift ein Verdienſt, welches beiden Theilen 
gleihmäßig zufällt. Es erklärt fi Hieraus ber große Erfolg, deſſen vie 
confernative Partei der erften Kammer im Laufe ver Zeit fich erfreuen durfte. 

Die damalige Fraction Stahl zählte bei ihrer erften Begründung im 
Jahre 1849 nur 13 Mitglieder und trog manchen Verluſtes, der ſchon in 
ber erften Zeit dieſes Meine Häuflein heimfuchte, hatte fich, al das Herren- 
hans die erfte Kammer ablöfte, die Fraction bis zu 24 Mitglierern gehoben. 

Um deshalb möge tie Gegenwart jenen Männern ein dankbares An- 
venfen bewahren, fie möge aber auch ihrem Beifpiele folgen. 

Die Heine Schaar ver Eonfervativen im Abgeorbnnetenhaufe Halte mutbig 
ans; das Herrenhans fühle die Pflicht, der erften Kammer minbeftens 
nicht nachzuftehen, das Minijterium aber gebe dem Herrenhaus erhöhte An- 
tegung und wolle in Erwägung ziehen, daß vor allen Dingen dem Lande 
bie Freiheit bei ven Wahlen ver Abgeorbneten Noth thut. — Konnte im 
Jahre 1849 aus Wahlen eine Corporation hervorgehen, welche jo Tüchtiges 
feiftete, als bie erfte Kammer, fo wird berfelbe Vorgang fich wiederholen, 
wenn diefelben Prämiffen gefichert fin. 


Julian und Eelinde. 
(Eine Novelle von Sigiemund Wiefe.) 


XI. 


Gelimde war niebergelniet und hbeichtete dem Hinter dem @itter befind- 
fihen Briefter. Ohne aufzubliden fprach fie glühend, ja ſtürmiſch dieſe 
Borte: ich bin des Ungehorfams und Widerſpruchs fchuldig Mein Vater 
beſtimmte mir einen Gatten, deffen Hand anzunehmen ich weigern muß, denn 
ih kann einer allmächtigen Neigung in mir nicht gebieten, der Liebe zu einem 
Geweihten der Kirche. — Nun ſahe fie anf; ein Laut freubigen Schredis 
entfloh ans ihrer erathmenden Bruft. Sie war fichtlich Willens anfzuftehen 
und ſich zu entfernen, allein fie vermocht' es nicht Über fidh. 
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Sultan fagte und Thränen ftürzten aus feinen Augen: das wiyb ver 
Gnaden⸗Gott nicht wollen, daß ein blöber, unbeiliger Wahn trennend zwifchen 
uns trete. Celinde, über uns ruht Gottes Auge. Es ijt nicht alles gut, 
was göttlich verehrt wird. Diefe Stätte wird durch die Ausfprache unferes 
Bundes nicht entweiht. Kannft du für dieſen Augenblick zu meinen Höhen 
bi nicht erheben, fo vertraue jegt nur mir, mir. Bald fehe ich dich 
wieber. 

Keines Wortes mächtig, ihn immer anblidend, faltete. jie die Hände. 
Er fuhr fort: dir muß es fein wie mir, e8 muß; unfere Liebe ift fein Frevel, 
fie ift eine Liebe des Altars, und er ift uns ein guter Hirt. 

Jeſus, ſchluchzte fie auf. Weit weg floh der trübe Wahn, ich fühle 
nichts Sünbiges. Leite du mich an, o du bift fromm und gut. 

Was beten heißt, Dantesgluth, empfind’ ich jet erft ganz, fagte ber 
Jüngling. Eine lichte, ſchöne Zufunft erwartet uns. 

Lett nahın er wahr, daß die Kirche leer werde und daß ergrimmte 
Mönche ihn beobachteten. Schnell fagte er: die Sonne neigt, Abends im 
Garten ohnfern der Brücke begegne ich bir. 

Zuftimmend ftand Celinde anf; fie fprach mit einem Lächeln: Wie iſt 
mir ſo leicht und gut geworden! Es iſt, weil du ſo ruhig biſt und ſo 
beſtimmt. 

Mit einem Zuruf eilte ſie fort; er kniete hin und verſank in Gebet. 
| Dur wenige, tiefe Eindrüde war Gelinde aus einem jungfräulichen 
Kinde zum glühenn Tiebenven Weibe geworden. Der kühle, Hare Vorfrüh⸗ 
ling. ihres Lebens war zaubergleih zum quillend fehönen Sommer umge 
wandelt. Vordem in ihrer ideal-finplichen Phyſiognonie kaum eigen aufzu⸗ 
faffen, gar nicht zu behalten, erſchien fie jeßt befeelt und fprechenn, eigen 
thümlih und beveutend. — Die Träftige Myſtik Julian's ertrug nicht lange 
die nur ſchwärmende, anflöfende Seligfeit der Liebe. Er war fi wohl 
bewußt, daß eine bringente, unbefriedigte Sehnfucht ihn auf's höchſte ger 
fpannt, ja überfpannt: in folcher Seelenlage mußte die Erfcheinung Celindens, 
bie wie aus feiner eigenen Bruft hervorgegangen, ihn fo mächtig ergreifen. 
Er bewunderte Eelinde. Daß fie dann feinem freilich feltfamen Wefen und 
Bezeigen fo bingegeben frei und rein begegnete, beſchwingte nur feine Liebe. 
Würdige Mäpchen leben ja immer unter dem Einfluffe von Umftünden, 
äußerer und innerer, wie fie insbefondere den jungen Mönch beherrichten. 
Die gegenfeitige Begeanung ver Liebenden war nur naturvoll. Julian wußte 
volltommen ficher und feft, wie er bie äußern Verhältniffe zu behandeln 
habe; eine ſittlich ſchöne Zukunft lag vor ihm. Er war aus dem Jünglinge 
zum Manne geworden. 


XIV. 

Der Abt Marcell wurde gleich nach der Predigt, der er nicht ohne Be⸗ 
ſorgniſſe gefolgt war, in das Kloſter abgerufen. Hier warteten ſeiner der 
Fürſt und der Graf, die in der Abſicht gekommen, ven Jullian zu ſeher. 
Marcell führte die Säfte in das Refectorium, inbeffen Julian zögerte zu 
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fommen, obſchon der Gottesdienſt gänzlich beendigt war. Marcell wurde 
umabig, ängfilih. Man beſchloß, ben Freund in ver Kirche ſelbſt auf- 
zufuchen. 

Der Fürſt ſchritt bei dem Eintritt in das Heiligthum auf den Altar 
zu, kniete nieder und verrichtete ein Gebet. Er war ein guter, eifriger Ka⸗ 
thelif, und feierte zumeiſt in dem Sinne eines verdienſtlichen Werks ſeine 
Andacht. Indem ſprach Alfred zu Mareell: Herr Abt, auch ich danke Gott, 
hier wieder freier aufzuathmen, Ihr Kloſter iſt eine Katakombe, verglichen 
dieſem ſchoͤnen, mächtigen Tempel, Ihr Kloſter iſt ein Grab, verglichen dem 
wahren Tempel, den Erd' und Himmel bilden. Bei Gott, erſt auf dem 
enge hierher, in dem Wiederhall eurer dämmernden Kreuzgewölbe, von 
unheimlich nachichleichennen Schatten gefolgt, begriff ich, daß von folchen 
Stätten aus die verrüdten Frevel mannigfalt, der brillante Aberwitz umb bie 
prefimbe Grübelei ihren Urfprung nehmen mußte. Fragen wie viefe: ift bie 
Hoffie guadefpendend, wenn eine Maus davon gefreffen, ober, wie viele 
Engel können auf einer Nabelfpige tanzen, Borftellungen eines Fegefeuers, 
einer Hölle, Lehren von des Papſtes und des WPriefters Gottheit, Blut- 
theologie, Flagellationen, abſurde Philofopheme, finftre, wivernatärliche Tha⸗ 
ten — alles dieß Tonnte nur aus dergleichen Todtenhallen hervorgehen. 

Fürft Liewen war wieder zu ihnen getreten, er _fprach zu Marcell: hei⸗ 
figer Vater, ift jener betenbe Kloſteroruder etwa Aulian? 

Er ift es, fagte Marcel. Ich will ihn aufmerkſam machen. — Er 

trat zu Julian und berührte deffen Haupt. Julian ftand auf und bot ihm 
völlig gefaßt die Hand bar. 
Mein Freund, fagte Marcel weich, der Fürft Liewen und dein Bruder 
find Hier, dich zu beſuchen. — Diefe!? fagte Julian ſtutzend. — Mit Nach: 
druck fagte Marcel: empfange fie befonnen. — Zweifle nicht, ſprach Julian 
ſich zuſammennehmend, ımd fie traten zu ben Fremden. 

Alfred Hatte Inzwifchen feine Rede wider die Mönche fortgefekt; er fahe 
Julian nicht ſogleich, der mit dem Fürſten fich begrüßte. Den Anachoreten 
zugewandt ſprach er: euer einjames, meltlofes Wejen und Handthiren ift in 
mancher Rückſicht lobenswerth, denn fern vom Ziel ift gut für den Schnf. 
Ihr wollt nicht aus dem Schooß der Mutter heraus, ihr haltet's mit ber 
Einheitsmacht. Himmelweiche Dotter fehenet ihr bie Verkalkung; noch man- 
gelt das Arcanım, die Rinde, die das Leben an dem Herzen abfeßt, zu zer- 
ſprengen. Dieß Bild, fühl ich, ift fo glüdlich nicht wie fein Gedanke. Ich 
lob' ench, daß ihr wahrhaftig noch in der Mutter fiegt und mit vem Nabel 
fangt, draußen geht’s bös zu, die Welt ift ſchlimm und nicht zu verſöhnen. 
— Bei einer Wendung fabe er feinen Bruder, lebenvoll begrüßte er ihn. — 
Himmel, ſprach er, Julian, du flehft prächtig und fchön! Einer Geber Liba⸗ 
hans, einer jungen Eiche Bafans, einem Hirſch des Gebirge vergleich’ ich 
dich. Wie mocht’ es gefchehen, daß fol ein Gewächs in dem ſtehenden 
Sumpf und giftigen Nebel beurigen Ortes gebeihe, grüne und blühe! 

Sei gegräßt, fagte lächeln Julian; zwar Herzlich, doch zurückhaltend 
nr er fort: du biſt willnommen. Was bringft du mir? 
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Vorerft mich, entgegnete Alfred mit Wärme; alsdann eimen Gruß ‚von 
unfrer Heinen, nachgeborenen Engelsfchweiter Emma. | 

Aulian prefte die Hand des Bruders und ſprach: wie ergeht ed dem 
ernften, Tieblichen, höchftgeliebten Kinder? - 

Sie wohnt mit mir, fagte Alfred, fie erwächft zum Wundern hold. Mir 
und meinem Haufe ift fie ein Segen, bir fragt fie immer nad. — Sonder» 
bar ermweicht fprang er ab: himmelfchreiende Ungerechtigfeit, daß du Mönd 
werben mußteft! Wärſt du nicht tonfurirt, ich theilte Heut Die Güter mit 
dir. Documente, Berlaffenichaft, Papiere unſeres guten Vaters wirb mein 
Secretair aushändigen. Indeſſen feh’ ich erftaunt und nicht ohne Neid, daß 
be im Umgange mit deinem wehmuthsnollen, heilig träumenden Herrn und 
Meifter dich fehr wohl befindeft, von deinem Antlig ftrahlt Friede, Freiheit, 
Lieb’ und Geiſt. Mich, ich befenn’ es, läßt der lebensfriiche Gott biefer 
Welt, Zeus Olympios, nicht felten im Stid. Mir genügt fie oft nicht, bieje 
griechifche Poefie, die immerhin doch mehr äußere Harmonie, bie leiver auf 
ber Darangabe ver ſehr berechtigten Tiefe ver Subjectivität beruht. Kurz, 
Natur und Kunft halten mich auf die Dauer nicht, ich verlange nach einer 
andern Welt wie ihr. Lehre mich dein Geheimniß, mein Freund, bu findeſt 
in mir einen binlänglich gewedten Schüler. 

Du weißt ja felbjt, ſagte Julian, das lehrt fich fo nicht; doch pie Aut- 
wort bes Apoftels auf eine ähnliche Frage kennſt du wohl. 

Der Glaube freilich, rief Alfred aus, biefer Glaube, der einer ein- 
ftigen, gänzlichen Befriedigung gewiß ift, vie Piebe, die ihr mit Grunde 
als das Band der Vollfommenheit rühmt, viefe Eharismen entbehren in 
einer Welt voll Streit, Trug und Tod die rechte Stätte. Die immerbar 
abftracte Freiheit will uns nicht zum Segen ausfchlagen, und bod hindert 
fie, dag wir glaubten. Am Grunde find wir Dienfchen arge Schelme, bie 
ben Heiligen zwar im Munde, fich jelber aber im Herzen führen. Woher 
bei ſolchem Geſchick den Glauben nehmen und — bie Liebe; nur das Er⸗ 
barmen over die Dummheit kann lieben. Mein guter Yulian, gieb mir das 
Gemüth eines Gotte8 oder den Blöyfinn des Thierd, wenn anders, denn 
verlange nicht fo Herbes von mir. 

Sultan erwiderte ernjt: der Glaube iſt nicht Jedermanns Ding, fprad 
eben der Apoftel; die Himmelsgabe wird nur dem fich Entäußernden, vem 
kindlich Betenven. | 

Dem Betenden, betonte Alfred groß ſich umſchauend; zn beten hält 
allerdings ſchwer, es. ift wohl gar unmöglich in dieſen hergebrachten Formen 
ber Andacht. Sieh viefe Säulen an, die Bildniſſe, Meßgewänder, Oblata, 
Sumationen, Sniebeugungen, Sünge und Geräthe — willſt bu in folcher 
uns allen innerft wildfremden Manier, vie either Tinbifchen over hirntollen 
Zeit angehörte, den Beſitzſtand des Weſens behaupten? Seid doch wach, 
- Menfchen, ich bitt' euch. | 

Sie find Proteftant, fügte Fürft Liewen erfchredt. — Bei Leibe nicht, 
fuhr Alfred in feiner Weife fort. Nein, Durchlaucht, gut katholiſch, erz⸗ 
tatbolifch bin ich. Die fogenanut lichtvolle Secte, der theologiſche Prote⸗ 
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ftantiemus ift eben vecht geeignet, in feiner überfinnlichen, rationalen Nüch- 
ternheit dem Neft von beſtimmtem, höherem Lebensgefühl den Gnadenſtoß 
zu geben. Die Proteftanten baben vie Kirche zum Tempel ber Vernunft 
binausgeworfen und confequent fortproteftirend müfjen fie ben Herrn diefer 
Kirche auch befeitigen. Ihre Behaufung wird durch den eisgrauen Berftand 
zum Gispalaft, ihnen bleibt nur die Moral, nicht jene heilige Moral, bie 
wundervolle Tochter an der Hand ber füßen Mutter Religion, fondern bie 
frech feldftftännige, philoſophiſche Moral, das verfchrumpfte, alte, geſetzkun— 
bige Weib, das von den Kanzeln und Cathedern fihilt und keift Worte, 
Worte, Worte. Beim Himmel, ih finde in beiden Kirchen meine Stelle 
faum, ich bin zum Cinfiebler geworben, Julian, wann war ein Anachoret 
des innigen Gebetes fähig?! So muß unfer einem zulett das Tpecififche 
Chriftenthum zur Mythe werben; das oberflächliche aber, das die Millionen 
belennen, verbient diefen Namen gar nicht. 

Julian, dem dieſe Weile, auf welche der verzweifelnde Alfred fich zu 
äußern gefiel, fern ftand und mißliebig war, antworiete nicht mehr. Der 
Graf fuhr ungehindert, bequem fort: Ihr Habt eine Andacht gehalten, bu 
haft geprebigt — gelekt, ihr ftürmtet in ben platten Gemüthern einige Reli— 
gion auf, was ift die nächſte Folge davon gewejen? Dieſe Gemüther befannen 
ſich flugs cines Schlechtern, ſchaut nur zu, fie find bereits in bie gewohnte 
Niedrigkeit zurückgeſunken. Iſt das nicht ſchändlich? Doc was Fümmert’s 
euch, daß ber Gott umfonft unter euren Hänben geblutet; ihr dient nach wie 
vor der einmal bergefommenen, unfruchtbaren Idee, ihr celebrirt eure Meſſe 
und habt mit ber Garricatur des Heiligen ein gutes Werk gethan. Hei, 
Gedankenlofigkeit! Aber die Welt geht im Cirkel und über ihre Erbärmlichkeit 
nicht hinaus. Was ift und kommen wird, war ſchon da gewejen. Immer 
das alte Lied. Staub auf Staub und Staub zu Staube, das ift ver Menſch. 
Es ift zum Verzweifeln. — Durchlaucht, wollen wir zur Tafel? Wenigftene 
biefer Hunger und was dem anartet wird geftillt. Natur ift eine Liebreiche 
Mutter und theilt gern aus; wäre nur das, was fie hat unb giebt, ber 
Dualität nach nicht fo nichtig. Der Himmel, ver beſitzende, ift ein ftrenger 
Bater, der feine freilich wohl fehr entarteten Kinder zur Strafe ſchmachten 
und darben läßt unerbört. D geben wir Doc). 

Fürst Liewen Iud auch Julian zu Tiſch, aber Yulian nahm einen Vor— 
wanb- und fchlug bie Einladung aus. Die Brüder fchieven nicht unfreuud- 
ih. Die Gäfte entfernten fih. Der Abt und die Mönche blieben höchſt 
unillig zurück; Marcell tabelte laut und Bitter die ausgelaffenen Neben 
Afrede. 

Es war viel Wahres in feinen Worten, ſprach Julian befiimmt und 
nicht ohne Bewegung. 

Die Mönde traten mit der Geberve des Schrecks und Abſcheus 
amd. 

Inlian fuhr fort: Wer in der Religion ein urfprüngliches, freies und 
ungefchichtliches Herz fi) bewahrt Hat, muß ſchmerzlich einfehen, daß ber 
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Mangel an pofitiv religiöfem Stoff in der Jetztzeit hauptſächlich ver unzu⸗ 
länglichen Geftalt unferer Kirchen zuzuſchreiben ift. 

Die Mönche zärnten auf, Marcel entfernte diefelben. Er kehrte ſchnell 
von der Pforte. zurüd und ergriff Julians Hand. Unfeliger, rief er, in 
welche Unbefonnenbeit reißt dich dieſe Leidenschaft dahin! Du warft im Be- 
griff, vor den Prieftern wider das Prieftertfum ver Gottheit zu eifern — 
in biefem alle Fonnteft du der härteften Kirchenſtrafe nicht entgehen. Was 
thuſt du?! | 
| Mein verehrter Freund, ſprach Julian gelaffen, nicht um einer Leiven- 
ſchaft willen, vielmehr aus Wahrheitsgefühl habe ich meiner Unzufriedenheit 
mit dem Stande unferer Dinge nicht hehl. Ich erinnere mich genam unjeres 
geftrigen Geſprächs und auch du erinnere dich deſſelben. Sch Kaffe das 
Mönchsthum, weil e8 der Natur zuwiderläuft; ich finde feine Befriedigung 
in den Kirchen, weil ihre Eulte, wie ich aus Erfahrung weiß, zu geſetzlich 
find, zu wenig frei und religiös. Ein vom Chriftentfum wahr und tief 
durchdrungenes Gemüth Tann heute nur in der geglaubten, unfichtbaren Ger 
meinſchaft gottinniger, dem Heiland bingegebener Seelen feine Kirche finden. 
In diefer ecclesia pressa mag fol ein priefterlicher Menfch durch bie 
Macht des Beifpiels wirfen und werben für die Wahrheit, die das Leben 
iſt. ch bin nicht mehr Mönd, auch nicht Katholit in deinem Sinn; wir 
müſſen in biefer Beziehung ganz verfchiebene Wege gehen. Andere Verhaͤlt⸗ 
niffe werben mich aufnehmen, aber Marcel, behalte du mir dein Herz, Id 
habe dich immer fehr geliebt. 

Auf das fchmerzlichfte betroffen fahe ish Marcell web, doch ſcharf prü- 
fend an und murmelte fragend: So beftimmt? So entfchieben? Und — bad 
flingt wie ein Abſchied beinah ?! 

Nimm es dafür, fagte Julian mit Seele und Geift. Jetzt fühl' ich es 
erit, was ich dir alles fchulpig geworben bin. Du haft bich immer meiner 
angenommen, ſei's in der freien Welt nes Gedanfens oder in den hohen 
Stimmungen der Poeſie und Religion. Wir wollten und durften alles nur 
in dem Lichte Chrifti fehanen, deſſen Geift uns auch ein Geift zum’ Reben 
geworden. Marcell — ein unausfprechlicdes Geheinmiß dieſer unfer Verem 
in Chriftus. — Gedenk' ich ferner, wie du gegen bie befchränften, engherzig 
neivifhen Mönche mich befchügt, wie du mit der Geduld und Liebe einer 
zärtliden Mutter mich in meinem ungeftilmen Drange befchmwichtigt ober 
gehütet, jederzeit nachfichtsnoll, treu und milde — o ich follte immer fagen, 
habe Dank, habe Dank, aber ich danke bir mit meiner Liebe. 

Necht, vecht, unterbrach ihn Marcell nachdenklich, ohne Bitterkeit, ſehr 
natürlich war der Verlauf viefer Apoftafiee Du verlangteft nach Frauenliebe 
und bein Glaube verließ ven Himmel; du faheft die Luft deiner Augen und 
das Irdiſche Überwog; vu wirft dies Weib berühren, dich mit. ihr verbinden 
und bie Welt hat obgefiegt. Was beklage ich den Verluſt vieſes Menfchen, 
den ich nur in der Einbildung befeffen! Du willft ein Sklav des Ohngefährs 
fein, fei es benn. u 

Bir verftehen uns nicht mehr, fagte Julian fremd abgewandt. 
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Marcefi ergriff feine beiven Hände. Der Schmerz, daß er ben Jüng— 
fing verliere, an den er fein ganzes Herz gehängt, die Angft, daß feinen 
Liebling die Unbefonnenheit in den Abgrund des Verberbens reiße, vie Ge- 
wißheit, daß nur Heil fei auf dem Wege, den er ging, vie Weberzeugung, 
dag Julians Beginnen verbrecheriſch fei — fo vielfach auf's äußerſte bewegt 
rief Marcell aus: Du ahneft nicht, in welcher Gefahr du ſchwebſt. Wie 
böfe Geiſter umlauern dich die mißtrauifchen Mönche. Sie trachten, ven 
Kichenbann auf des Freifinnigen, Hochgeftellten Haupt herabzuziehen, ja fe 
bewaffnen fich wider dich. mit Gift und Dolch, wo du dich wirklich abtrünnig 
erfinden ließeſt. Fürſt Liewen, bornirt Fatholifch, im hohen Grave ehrgeizig 
und habſüchtig, bat fein Kind an deinen Bruder verlobt. Du bift ein Briefter 
"mb arm, du haft von ihm nichts zu Hoffen, geſetzt auch, daß dir vom Papft 
Abjolntion würde. Auch wird bein ftolger Bruder vor deiner Werbung um 
ein fo ſchönes Weib nicht zurüdtreten. Nur eins dieſer Hinderniffe ift hin- 
reichend, beine Freiheit, ja bein Leben zu gefährden. Seins deiner Begehren 
kann erfüllt werden. Aber das Gewiffen follft du bedenken, Julian, das 
Gewiffen, deinen Eid. Gott faßte deine Hand an, als du den Coelibat 
beſchwurſt, Gott läßt feiner nicht fpotten. Wenn du entfagteft und beinem 
- Eibde treu bliebft, fiehe, nach kurzem Schmerze um ven Berluft irpiichen 
Glücks würbeft du alsdann dich in ungeftörtem, völligem Bunde mit deinem 
Herrn eines reinen, liebeihätigen Dafeins erfreuen, eines Dafeins von ges 
(änterter, Höherer Seligteit als du e8 zuvor gefannt. Beharrteſt du jedoch 
bei deinem Eigenfinn, und, Taf’ mich das Unmwahrjcheinlichite annehmen, 
erreichteft du den Befit jenes Weibes, wie leicht Tünnteft du der ungeheuren 
Gewalt des Kleinen und Gemeinen erliegen, wie leicht ven Geift voll Ruhm 
und Erguidung, den Geift des Friedens und ber Freiheit einbüßen. Beben! 
es! Ach und auch meiner fei eingedenk. Gieb nicht leichtfinnig einen treuen 
Menſchen auf, bu weißt nicht, wen bu dafür eintanfcheft. Weberfchaue alles, 
erwäge, daß du durch einen Fräftigen Entſchluß dieſe dich jegt verfpinnenben 
Fäden zerreißen kannſt, die ohne deinen Wiverftand alsbald durch Leiden» 
(haft und Umftände zu unzerftörbaren Seilen geworben dich und das Dläp- 
hen in ihre Knoten verfchlingen und würgen können. Ich beſchwöre Dich, 
folge mir, überlaffe dich meiner Leitung. Es ift alles vorbereitet; bu kannſt 
ihen morgen deinem verführerifchen, fehmerz- und angftvollen Geſchick ent- 
rinnen. In dem nahen Franciscanerflofter ift dir eine Stelle bereitet. Dort 
magſt du unter dem Schutze himmliſchen Erbarmens ver verbrecherifchen 
Leidenfchaft Herr werden, dann aber zurüdfehren zu deinem Freunde, ber 
bich fo innig liebt. Folge mir, Yulian, bleibe rein, bleibe mein. 

Julian antwortete erfchätternn ernft: wenn bu die Macht und Tiefe der 
Liebe Tennteft, vu fchauderteft vor deinem Beginnen, mich mit mir jo töbtlich 
entzweien zu wollen. Allein es ift alles vorbebadht; alle beine Einwürfe 
habe ich in mir ſchon beantwortet und fie widerlegt. Was ift zu fagen? 
Mein Wefen und Leben ift vor dir aufgevedt. Wenn du nicht mit menſch⸗ 
ih veinem, umfaſſend Haren Blid mich faſſeſt und würdigſt, fo helfen 
Worte nichts. Auf diefe Verbinpung zieht mein innerftes Herz hin. Wirb 
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durch die blinde Verkettung von Umſtänden mir diefer Wunfch verjagt, dann 
wird es beffer fein, zu erliegen, ale nur überſchwenglich gefühnt in einem 
halben, rein geiftigen, hohlen Dafein die Tage zu verderben, die ung zum 
ewigen Leben gerechnet jind. 

Marcell hatte vie Hände des Freundes los gegeben, jett fehrte er ſich 
von ihm ab. 

Ich verftehe dich, fagte Julian ruhig, aber mit aufzitternder Kippe, bu 
giebft mich Hin. 

Marcel ſchwieg mit einer abwehrenvden Bewegung. Julian rief bewegt 
aus: Sei Gott mit bir, mein Liebfter, vielleicht erfennft du mich bereinft. — 
Er verließ tie Kirche. 

Abtränniger, fagte der Abt bitter vor fich bin. Doc Keiner erhält fich 
auf den Höhen des Lebens. Sei das vie letzte Täuſchung. Gott allein 
ift treu. 

Er ging vertieft ohne die beftimmte Abfiht auf das Empor der Kirche. 
Vor der Drgel blieb er ftehen und fahe jte mit aufleuchtender Freude an. 

Auch du bleibit mir, fagte er. Ich bin nicht verlaffen und allein. 

Muſik und Andacht verflärten fein Leib. 


Heinrich Lyfius. 
Gin Flensburger in Oftprenßen. 


(Schluß.) 

Unſer Lyſius reiſte alſo im November 1702 von Berlin nach Könige: 
berg ab, wo er den 25. November ankam. Dafelbft hatte ein redlicher und 
gewiffenbafter Oberaufſeher des königlichen Holzmarltes ven ſehr anfehn- 
fihen Ueberſchuß des Holzes dem Könige nach feiner Wichtigkeit angezeigt, 
und ſich unter gehöriger Verbefjerung feines Gehaltes einen Theil des Ueber⸗ 
ſchuſſes zur Anlegung gewiſſer Schulen ausgebeten. Er hatte nämlich zuerft 
für feine Kinder einen Kandidaten von Halle kommen laffen, und da beflen 
Unterricht fo Eeliebt ward, verfchrieb er noch einen und "en andern, bis es 
mit der deutfchen oder Armenfchule fünf bis ſechs Klaſſen wurden. Diele 
Anftalt warb von ven Stabtfchulen jehr angefeindet und allerhand Irrthü— 
mer, bejonder® des übel virftandenen Pietiemns beſchuldigt. Es wurden 
baber durch Hohe Kommiffarien weitläufige Unterfuchungen ungeftelft, welche 
aber Feine Irrthümer, ſondern ven glüdlichften Fortgang der JIugend in 
Sprachen und Wiffenfchaften bemerften, worauf befchloffen ward, biefe 
Schule unter dem Namen einer Königlich privilegirten Schule beizubehalten, 
und einen Gottesgelehrten zu deren Aufſeher zu verordnen. Dan fuchte 
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hierzu jemand außerhalb, aber es weigerte ſich ein jeder nach Königsberg, 
wegen der ſeit der Reformation dort herrſchenden Streitigkeiten, zu ziehen. 
Endlich nahm es unſer Lyſius auf viele von ihm bemerkte Spuren ber gött⸗ 
lichen Vorfehung und Winfe, dahin zu gehen, an. Er fand aber zu feiner 
großen Beitürzung die fogenannte Eöniglihe Schule in allerlei elenden Win- 
feln der Vorſtadt zerftreut und jevermann gegen dieſelbe und ihren Stifter 
aufs heftigſte erbittet. Man fah ihn mit fcheelen Augen au, erfchwerte 
ihm, aller königlichen Beftallungen und Hoher Vorfchreiben ohnerachter jeden 
Schritt, und fuchte ihn bejonders des Pietismus als einer Ketzerei verdächtig 
zu machen. Was fiir Sticheleien, Berhähnungen, hämiſche Angriffe er bier- 
über gleich Anfangs bei feinen erften Disputationen und Zufammenfünften 
mit den Profefforen und Häuptern der Regierung ertragen müffen, wäre zu 
weitläufig zu erzählen. Er aber erklärte bei Gelegenheit herzhaft, er achte 
den ganzen Lärm vom Pietismus für ein Gefpenft, das im Gehirn unruhiger 
Leute entjprungen fei, wodurch fie andere unfträfliche Yente verhaßt machen 
wollten. 

Der Stifter der königlichen Schule bemerkte bald dus Mißvergnügen 
unferes Lyſius, beionvders über die Geftalt ver Schule, zu deren Direftor 
er ernannt worden, und die man nirgends fehen und finven konnte. Er 
redete deshalb jogleih von einem Haufe, welches zur königl. Schule follte 
erbaut werben, und von den Anftalten, die er fhon dazu gemacht, indem er 
einiges Bauholz; dazu erfauft Habe, und eine Föniyliche Ziegeljcheune ber 
Ziegel wegen zum Bau nievergeriffen werven follte. Zu feinem Glüd Hatte 
Lyſius durch Verwaltung des Kirchenvorfteheramtes zu Flensburg Kenntniß 
vom Bauweſen und den dazu erforderlichen Koften erlangt, daß er dieſes 
mißrieth, weil man aus Mangel an Geld mit dem Gebäude wenig über vie 
Erde würde gelommen fein. Nach vielen Vorfchlägen, ein Haus zur Schule 
zu faufen, ward, ohne daß er es inwenbig bejehen hatte, ein altes, weit: 
läufiges, baufälliges Haus durch den Holzkämmerer für 18,000 preuß. Gulden 
gekauft, auf welchem ver größte Theil des SKaufpreifes ftehen blieb. Diele 
Umftände befümmerten ihn aber fo fehr, daß er gern in fein Vaterland 
zurüdgefehrt wäre. Er ließ nur das allerndthigfte in vem Haufe und in 
feiner eigenen Wohnung ausbeffern. Bald ward er von verfchievenen Seiten 
aufgefordert, für die Kinder aus der Lönigl. Schule, welche des Sonntags 
umberliefen, einen Gottesbienft, Predigt oder Katechifation im Haufe zu 
halten. Er übernahm felbft freiwillig dieſe Arbeit, fuchte Hierzu gehörige 
Erlaubnig in Berlin und erhielt fie alsbald. Man fand aber dazu feinen 
andern Plat, als einen ehemaligen Holzftall, wohin man des Sonntags die 
Bänke aus der Schule trug und wo man nicht recht troden figen konnte. 
Sp viel Unruhe e8 nur dem Toltor Lyſius machte, daß er fich für bie 
Bezahlung des Haufes, in welchem noch außerdem ſechs taufend preuß. 
Gulden verbauet worden, verbürgt hatte, jo wurden nun auch durch die 
Einrichtung einer Kirche und Gottesvienftes in der Schule Viele, die bisher 
noch derſelben geneigt oder gleichgültig dagegen geweſen, beſonders vie ober- 
iten Vorſteher aller geiftliden Sachen, aufgebracht. Seine betrübten Um- 
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ftände wurden unter der Hand auch feiner Frau nach Flensburg gefchrieben, 
und da er verlangte, daß fie im Frühjahr mit erftem offenen Waſſer zu 
ihm kommen follte, fam fie nicht und ſchickte ihm von dem verlangten Haus⸗ 
rath nur das allerfchlechtefte, deſſen er fich bei feinen Bekannten faft ſchämen 
mußte. Allein im Sommer empfand fie ein Verlangen, zu ihm zu reifen 
und langte im Juni mit zwei Töchtern und einem Sohne aus Flensburg 
an, wo fie denn über bie Lage ihres Mannes erftaunte. 

Er fing wider alles Vermuthen den 19. Yuni 1703 in dem zur Kirche 
nothrärftig eingerichteten Saal den Gottesdienft an, ermahnte feine Zuhörer, 
bie mit ihren Kindern aus Neugierde erfchienen waren, nicht auf das Aeußere 
des fchlechten Gebäudes zu fehen, vief ihnen zu: „Gewiß ift der Herr an 
biefem Ort, bier ift nichts anderes, denn Gottes Haus!" (Gen. 28, 16. 17.) 
und weihete aljo diefe Kirche feierlich ein. Hierdurch kam die ganze Stabt 
in Bewegung, allein feine Feinde und Läfterer erwedten ihm nur mehrere: 
Zuhörer. Man hörte bier nun öffentlich die reine evangeliſche Lehre prebi- 
gen, was alle diejenigen widerlegte, welche vorgaben, daß in der Schule 
irrige Lehren vorgetragen würden. Dies gab zu dem Borgeben Gelegenheit, 
welches man nicht nur von einfältigen, jonvern felbft von gelehrten Leuten 
hörte, Lyſius bezanbere die Menfchen, und wenn er nur dazu kommen könne, 
Jemand die Hand zu geben, fünne derſelbe nicht von ihm ablaffen, weshalb 
denn Viele, wenn fie ihn bejuchten, fich forgfältig Hüteten, ihm bie Hand 
zu reichen ober wenigftens den Handſchuh abzuziehen. 

He mehr Lyſius in feinen Predigten und Katechifationen Beifall fand, 
deſto mehr fuchte man ven Gottesdienft in der Fönigl. Schule zu zerftören, 
wenigitens ihm alle möglichen Hinverniffe in den Weg zu legen. Die un- 
ſchuldigſten Worte wurden ihm gemißtentet, was er nur gefagt haben follte 
und nicht gejagt Hatte, ihm als eine große Ketzerei aufgebürtet. Selbft von 
denen, gegen welche er Vertrauen bezeugte, wurde "dies gemißbraucht, bald 
auf vie alferfeinpfeligfte Weile gegen ihn gehandelt und mehrmals wurde er 
vor die Regierung gefordert. Man bemühte ſich fogar, bie Landſtände babin 
zu bringen, daß fie bei dem Landtage die Dulvung einer fo ketzeriſchen Schule 
und Kirche als eine Beſchwerde vorbringen möchten, was aber fein Ge- 
bör fand. 

Bei allen diefen Läfterungen, Berfolgungen und drückenden Leiden hatte 
er damals feinen Menfchen in der ganzen Stadt, gegen ben er fein Herz 
ausfchütten und mit ihm etwas berathichlagen konnte. Vor feiner eigenen 
Frau fuchte er jeine Umjtände zu verbergen. Der Stifter der Schule war 
äußerſt niedergefchlagen, weil er nicht wußte, woher er Geld zur Erhaltung 
derfelben nehmen folltee Man wollte durch auswärtige Samınlungen von 
Liebesbeifteuern der Anftalt helfen, aber fie brachten nicht mehr ein, als die 
Reife des Einfammlers Eoftete. Oft ſah fich Lyſius genöthigt, dasjenige, 
was ihm von wohlihätigen Leuten, bie feinen Zuftand Tannten, zugeſchickt 
wurde, ber Schule zu widmen. Bei dem ihn oft vrüdenden Mangel rich- 
‚teten ihn aber einige merkwürdige Spuren ver Borfehung auf, da ihm grade 
dasjenige, was in feiner Haushaltung mangelte, eben an demfelben Tage, 
als er anfing Noth zu leiden, in’d Haus gebracht ward. 
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Im April des Jahres 1705 ftarb der Stifter des Collegium Frieberi- 
cianum, und nun ftürmten auf ihn recht viele Unfälle auf einmal los. Seine 
Gönner in Berlin, welche die Oberaufficht über alle geiftlihen Sachen hatten, 
waren kürzlich geftorben. Niemand fürchtete in Preußen fi mehr, ihn zu 
verfolgen. In der Kaffe der Schule war faum jo viel Beſtand, die zuerft 
vorfallenden Ausgaben zu beftreiten und manche fünftige Einnahme war fchon 
borweggenommen. Er forgte zuerft für die Wittwe und Kinder des würdi— 
gen Stifterd der Schule, verſchaffte ihnen Verforgung und Gnabengehalt. 
Daranf meldete er dem burch die Regierung fich einbrängenden neuen Dis 
tector der Schule, daß zehn taujend preuß. Gulden, die auf dem Haufe 
ftänden, aufgefündigt wären und ev Rath fchaffen möchte, folche zu zahlen. 
Allein diefer ſtand alsbald zurüd und Dr. Lyſius wußte durch feine Klug- 
beit Mittel zu finden, zuerft die Zinfen, ordentlich nnd auch nach und nad 
das Kapital abzutragen: wiewohl aus Feindfeligfeit der DOberauffeher des 
Holzmarktes das aus demſelben kommende Geld immer mehr verringerte 
und feine Klage darüber gehört ward. 

Da er die Kirche etwas erweitern und mit einem Chor verjehen wollte, 
und alles Dazu maugelte, wart er auf eine bewundernswäürbige Weile dazu 
durch Die Vorſorge Gottes in den Stand geſetzt, fo daß er den Anbau ber 
Kiche mit ver Erbauung des zweiten Tempels zu Jeruſalem verglich, indem 
er mit der einen Hand den Bau regieren, mit ber andern die Waffen zur 
Vertheidigung führen mußte Da er einmal des Sonnabends Abends die 
Arbeiter auszahlen follte und gar fein Geld dazu hatte, wendete er fich in 
feinem Cabinet zum Gebet und rief Gott an, daß er ihm viefes Geld ver- 
Ihaffen möchte. Und als er heraus fan, fand er Jemand, der auf ihn 
wartete, um ihm gerade fo viel Geld, als er ven Arbeitern geben follte, 
anszuzahlen, wiewohl ihm dieſes Geld nicht eigentlich gejchenkt ward, fon- 
bern von Rechts wegen gebührte. 

Er befchloß, bei ſo vielen Widerſprüchen, Feindſeligkeiten, Anklagen, 
Berfolgungen, Hintertreibung feiner beften Abfichten, eine Reife nach Berlin 
zu machen und fich daſelbſt eine Commifjion auszubitten. Dort aber fand 
er duch Briefe ſelbſt das Oberhaupt aller geijtlihen Suhen fo gegen fich 
ingenominen, baß er kaum Gehör erhielt. Aber bald darauf ſah man feine 
Unſchuld ein und ſchickte ihm alle auch noch von einzelnen Perfonen und 
ganzen Eollegien einfommenden Klagen und Denunciationen Pofttagsmweife 
zu, über deren Menge und Bitterfeit der erleuchtete Minifter fcherzte und 
mit Dr. Lyſius Mitleiden bezeugte. 

Die Umſtände des Collegium Friebericianum befferten fich, aus ber 
Eommiffion warb nichts, weil feine Widerfacher es verbaten, und gejtanden, 
daß fie ihre Anklagen nicht beweifen könnten und dazu verleitet wären. 

Im Jahre 1709 brach die Belt in Preußen aus und im Auguft felbft 
in Königsberg. Dies konnte zu einem Vorwand gebraucht werben, dem 
Doktor Lyſius zu befehlen, im Collegium Frietericianum Schulunterricht und 
Predigten aufzuheben, wiewohl bier nicht mehr als in andern Schulen und 
Kirchen zu befürchten war. Er unterwarf fich aber diefem Befehl. Indem 
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die vornehmften Perſonen ſich aus Königsberg wegbegaben und noch fürdy- 
terlichere Anjtalten als die Peſt felbft zu beren Hemmung gemacht wurben, 
ſchickte er die meiſten Schullehrer zu feinen Freunden aufs Land, die ſie 
eine Zeitlang zu erhalten fich erboten hatten. Im Webrigen nahm er Ab⸗ 
rede, wie man fich untereinander bis auf den Letzten nicht vwerlaffen wollte, 
ließ fo viel Särge machen, ale Leute im Haufe waren, weil biefes, nebft 
andern fürchterlichen Nachrichten von andern Orten, die Leute auf's Aeußerſte 
ängftigte, daß fo viele Menfchen ohne Särge unt ordentlidde Beerdigung 
geblieben. Da er aber nicht im Stande mar, einen Borrath von Lebend> 
mitteln anzufchaffen, jorgte Gott fo reichlich für ihn und die ganze Anſtalt, 
daß fie dieſe Zeit Über nicht blos wie andere felbft Begüterte fich mit den 
Ichlechteften Tebensmitteln ernähren fonnten, ſondern einen reichen Ueberfluß 
an den beiten Speifen und Wein hatten, von welchem fie noch Tange nach 
der Peſt zebren Fonnten. Er erfundigte fih bei einem gelchrten Arzt nach 
ber Natur der Peſtkrankheit, und da verjelbe ganz richtig urtbeilte, fie fei 
ber höchfte Grad eines bösartigen Faulfichers, machte er mit dem unter den 
Halleſchen Arzneien befindlichen Elyxir Polychrest verfchtevene Berfuche, 
welche fo glüdlih ausfielen, daß in einem Dorfe zweinnpfünfzig Perſonen 
und jelbft der Gutsherr mit feiner Familie dadurch von biefer ſchrecklichen 
Krankheit Hergeftellt wurden; ja er verfichert, daß Fein Einziger geftorben, 
ber diefe Arznei ordentlich gebraucht Gabe. Zur nöthigen Vorforge ließ er 
Jedermann im Collegium alle Morgen eine mäßige Doſis von dieſem Elixir 
einnehmen. Hierbei mußte durch göttliche Fügung ihm dies zu Hülfe kom— 
men, daß er eben für einige Hundert Thaler von der Hallefhen Mebicin 
im Haufe butte, welche das Waiſenhaus zwei nach Rußland bejtimmten 
Sandidaten, vie ſich aber wegen ver Belt in Königsberg Tange aufhalten 
mußten, mitgegeben hatte. Er fchrieb fogleih nah Halle und erhielt die 
Einwilligung, dieſe Arzneien in Königsberg zu verbrauchen. Ein Student, 
ber zu dem Tiſchler nach den übrigen Särgen zu fragen gefchidt war, fand 
dafelbjt drei Peihen und den Zifchler nur noch wankend auf ben Füßen 
ftehen; viefer ward einige Tage nachher heftig krank, aber doch durch dies 
Eligir und etwas Bozoarpulver Hergeftellt. Ein andermal fuhr Lyſins mit 
jeiner gamilie zur nöthigen Bewegung durch einige breite Straßen ber Stadt 
jpazieren. Bor einem gewilfen Haufe ſchlug einer Tochter ein fehr häßlicher 
Geſtank entgegen, fie erbrach fich nachher fehr heftig und mit dem übelften 
Geruch, aber durch den Gebrauch des Elixirs ward fie bald hergeftellt. 

Mit dem Yahre 1710 nahm vie Peft in der Stadt mehr und mehr ab. 
Er ward Hierauf, wiewohl nicht ohne großen Widerfpruch, ordentlicher Pro⸗ 
felfer der Theologie mit Gehalt, und er Hatte nun vor Außern Verfelgungen 
Friede. Allein fo lange gehäufter Verdruß und unzählige Unannehmlichfeiten, 
welche ihm feine Untergebenen und Viele, die Frömmigkeit vorgaben, aber 
unbehutfam uns anftößig lebten, erregten, zogen ihm im. Sabre 1712 eine 
beftige Krankheit zu, in welcer durch einen Schlagfluß feine linfe Seite 
gelähint ward. Indeſſen erhofte er fi doc lanyfam wieder, wiewohl er 
niemals feine vorige Munterkeit ganz wieber erhielt. Im Jahre 1716 wurde 
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er auf Empfehlung hoher Gönner von Berlin aus zum Hofprediger beſtellt. 
Im Jahre 1717 rüdte er in den akademiſchen Senat und warb Conſiſto⸗ 
tialrath. 

Da der König von Preußen um dieſe Zeit nach Königsberg kam und 
den Dr. Lyſins mit feiner gewöhnlichen, doch bedachtſamen Freimüthigkeit 
prebigen hörte, faßte er das Zutrauen zu ihm, ihm den Auftrag zu geben, 
in dem durch die Pet verbeerten und in Kirchen» und Schulfachen fehr wüſt 
ausſehenden Litthauen in jeglichem Dorf eine Schule anzulegen, wozu In 
jedem Dorfe eine freie wilite Hufe bewilligt werben follte. Man kann fich 
ben Zuftanb ver Unwiſſenheit und des verfallenen Chriſtenthums hier nicht 
tranrig genug vorftellen. Er fand betagte Prediger, die nie eine Bibel ges 
habt, kaum eine gefehen Hatten. Er fand ven gröbſten Aberglauben und 
beipnifche Greuel von Wahrfagereien und Herereien. Er machte nach diefem 
Auftrage einen Entwurf zu dem Commiſſoriale, worin er, um dem Neide 
vorzubeugen, denjenigen, welche mehr Necht zu diefem Gejchäfte zu haben 
glaubten, zeigte, wie wenig er ihre Nechte und Ehre zu ſchmälern fuche. 
Seine erfte Eorge ging dahin, den Katechismus nebjt den Sonntagsevanges 
lien und Epifteln in die litthauiſche Sprache Überfegen zu lajjen; denn ob» 
wohl verjchiedene Weberfegungen vorhanden waren, jo ftimmten fie doch gar 
nicht mit einander überein, und felbjt über die Grundjäge dieſer Spruche 
waren diejenigen, bie fie kannten, nicht einig. Er theilte ven Katechismus 
m 26 Theile, welche in den 26 Winterwochen den Kindern fertig beigebracht 
werben, in den 26 Sommerwochen aber von den Predigern vor der Predigt 
auf Tatechetifche Art erklärt werten jollten. Dieſe Dronung follte in allen 
Kichen einerlei fein. Ein Jahr follte über die Evangelien, das andere 
über den Katechismus gepredigt werden. Auch für die Schulhalter fegte er 
Fragen auf, die ihnen den Unterricht der Jugend erleichterten. 

Seinen Entwurf wegen des Echul- und Kirchenunterrichts der Jugend 
Ididte er den Inſpectoren der Kirchen zu, um mit ihren Predigern davon 
im fprechen, ob fie etwas daran zu verbeffern wüßten. Man mußte aber 
alles billigen. Zur Erleichterung des Unterrichts tauchte er darauf, durch 
Hülfe der Titthauifchen Kammer es dahin zu bringen, daß alle jungen Leute 
daſelbſt deutfch verftehen und reden lernen follten. 

Nach einiger Zeit gerieth er in Streitigfeiten Über vorgegebene Teufels 
befeffungen, da eines Theils ein Domherr aus Frauenburg, welcher zu 
Königäberg predigte, fi) der Gabe, Beſeſſene zu Heilen, rühmte und dies 
als ein Kennzeichen der wahren Kirche angab; andern Theils fih auch eine 
angeblich Befcffene, die zu unferer Kicche gehörte, in Königsberg einfand, 
welcher er mit fo viel Verſtand, Meberlegung und zulett nöthigem Ernft be- 
gegnete, daß fie fih zum Zeichen des gefpielten Betruges heimlich ‚aus dem 
Staube machte. Endlich rüdte er in bie Etelle tes erften Profeffors der 
Theologie, und wiewohl es ihn fchmerzte, daß in die bisher damit verbun- 
dene eifte Hofpredigerftelle, in welche er ebenfalls hinaufzurüden hoffte, ein 
anderer eingefchoben warb, fo lich er fich doch auch die dadurch erhaltene 
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Arbeiten übernommen hatte, und wendete ſie zu fleißigerem Leſen und Stw 
biren an. Er erhielt bald darauf enren Ruf an die Loöobenicht'ſche Pfarr 
kirche, wiewohl ihn Huch bafelbft der Neid auf das heftigſte verfolgte. Er 
ertrug ihn aber mit chriftliher Geduld imd Sanftmuth, und ſah cft mit 
anbetender Bewunverung ber Wege Gottes, wie wunderbar feinen Feinden, 
für welche er unaufbörlich betete und ihnen alles Gute wünjchte, durch An⸗ 
dere vergolten wurde, wodurch fie ihn gekränkt hatten. Er erlebte vie glüd- 
lihe Verforgung feiner mehrſten Kinder und befonders vie Beftellung eines 
‚würdigen Sohnes zum Profeffor der Theologie zu Königsberg. 

Was feinen Charakter betraf, fo war er von Natur eifrig und fette 
baber bei ven größten Schwierigkeiten angefangene nüglihe Sacheun durch. 
An den meiften Fällen gebrauchte Lyſius neben feiner Hige viele feine Klug⸗ 
beit, welche feinen ſcharfen durchdringenden Geift anzeigte. Er wußte mit 
ben Vornehmfien wie mit ven Geringen nach ihrem Stante umzugehen, bie 
fchlaneften oft in ihrer Lift zu jangen, feinen Widerſachern ihre Schwächen 
aufzudeden, die Gelegenheiten forgfältig wahrzunehmen, die Schwachen zu 
tragen. Ihm waren die von vielen für etwas neues in unfern Tagen aue- 
gegebenen Kunftgriffe bei der Erziehung und tem Unterricht ber Jugend 
nicht unbelannt. Er gebrauchte fie ſelbſt, und wußte fie auch in feinen 
Schulanſtalten einzuführen. Cine ungeheuchelte Frömmigkeit, und ein fefte® 
Vertrauen auf Gott belebten ihn, und betete ex in den bebrängteften Umftdn- 
den zu Gott, fo zweifelte er auch nicht mehr an dem glücklichen Ausgang. 
Er erfuhr dabei oft fehr merkwürdige Erhörumgen feines Gebet. Er war, 
fo lange es feine Kräfte zuließen, unermüdet im Arbeiten, da er neben fei- 
nen alademifchen Vorlefungen oft den ganzen Sonntag im Collegium Fride⸗ 
ricianum mit Katechifiren und Predigen zubrachte, daß er auch geftehet, am 
Abend oft fo ermüdet geweſen zu fein, daß er es nicht befchreiben ködune. 
Es ift fein Zweifel, daß er nicht nur durch Bildung guter Chriſten, fonbern 
auch rechtfchaffener Lehrer die wahre Erkenntniß und Gottjeligfelt ausge: 
breitet, der Kirche Chrifti nüglich gewefen. 


Warfchau’s Sonne im lintergange. 


(Aus den Bapteren eines Reifenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfeßung.) Warſchau 1794. 
Das Schaufpiel füllt bei der großen Welt wöchentlich einige Stunden 
aus. Ich fage: wöchentlich, weil es, wegen bes Gedränges anverer Ver⸗ 
gnügungen, nicht täglich von Ihr befucht werden fann. Als Sammelplatz der 
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Sacietut wird es benutzt, wie guberwärtß: zum Sthen, zum Geſehenwerden 
und zu. Beſtellungen von ber jnugen und mitteljährigen Welt, zum wirklichen. 
Zeuvertreib und Genuß, und nebenher zum Beobachten und Beurtheilen, von 
ber alten. Jenre Sieht es faſt nur als vie Gelegenheit an, ihre und: ihrer 
Mebenhäuplerinnen Kunſt in Erhöhung und Vorbeſſerung ver Natun zu 
zeigen, und als einen Stanppuntt, ver durch Rähe ober Entfernung, Durch 
Höhe oder Tiefe, durch Licht: oder Dunkel, fehr gefchict wire, zu bleuden 
ober zu rühren, Sehnfucht oder Neugier zu erweden, und dem Auge 'zu ver⸗ 
ſprechen, oder wirklich zu gewähren. 
In ber That man ‚konnte, wenn im Winter 1792 bei feierlichen Gele— 
genheiten, politiſch⸗bedenteude Schauſpiele gegeben wurden, nichts reizvolleres 
ſehen, als die erſte und zweite Reihe der Logen im Theater. Es geſchah 
dem Könige und feinen Freunden zu gefallen, wenn man recht zahlreich er⸗ 
Ihien; dem Tage zu gefallen, wenn man recht prächtig, und feinen Reizen 
und feinen Liebhabern zu gefallen, wenn man recht geſchmackvoll und ver- 
führeriſch exfchien. Ich ſpreche, wie matt fieht, won den Weibern; von 
Weibern, die an fich zu den ſchönſten, Üppigften und geſchmackvollften in ver 
Welt gehören, und bie, an folgen Abenden, von taufend Wachsferzen ange⸗ 
flammt, dreifach biendeten und bezauberten. Die Gefchäftigkeit ver Männer, 
die in ihrem glänzendſten Anzuge, in ſilberſtarrenden Sırtlen, oder mit golb⸗ 
ſchweren Paͤſſen, oder mit brillantenen Degengefäßen und Schnallen, mehr 
wie betäubt und trunfen, ala frei und heiter, von Loge zu Rage trippelten 
und ſich tiefer bückten und ncch Inter und wortreicher waren, als fonit: 
biefe Erſcheinung zeigte, daß bie Feen in den Logen mit ihrem Einfluß auf 
das Parterre zufrieden fein fonnten und daß ihr Zweck erreicht war, went 
fie ſich, und nicht pas Schanfpeel und die Schauipieler, zur Hauptfache in 
bem von Menfchen ftarrenden Haufe machen wollten. Kam banı eine 'por 
litiſch anwendbare Stelle im Stüde vor, und eine viefer Zauberinnen ſtreckte 
in paar runde Hänbe Über ben Rand der Loge Heraus und fchlug fie janft- 
patſchend zuſammen: fo war die patriotifche Trunkenheit, die durch jene — 
Stelle erweckt wurde, vollends allgemein und ftärmend, nnd taufend Hände 
fuhren wild und hohl zufammen, während eben fo viele Stimmen „bravo“ 
ud „fora“ mehr brülten, als riefen. Es gab ein Geräuſch, das fi nur 
derjenige denken lam, der die ältern Franzoſen eine fihmeichelhafte Stelle 
für ihren König, und die neuern die erfte vepnblifanifche Tirade hat berafen 
hören. 
Die vornehmen Polen und Bolinnen Haben felbjt eine trefflidhe Anlage 
im Schaufpielfunjt, bie fie von jeher anf gefellichaftlichen Bühnen mit Glück 
zeigten und aushifveten. Doch waren letztere ehevem mehr Mode, ald jekt, 
und man fand in vielen Baläften in Warfchau Feine, gut eingerichtete 
Theater, auf welchen theils freunpjchaftliche Eirfel, theils Familien unter 
einander Schaufpiele und Operetten, meiſt frauzöjiiche, gaben. Während 
meines eriten Aufenthalts in Warſchau, fah ich nur eine Vorſtellung diejer 
det bei dem Grafen Thomatis. Die Echanjpieler und Schaujpiclerinnen 
waren in Allen Stüden fhon der Neid und das Muſter der feinen Melt, 
10° 
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und wurden es auch in diefem. — Was man an Leichtigkeit, Anſtand und 
Feinheit in der Darftellung, an Geſchmack in der Meldung, und an Nein- 
beit und Nichtigkeit in der Ausfprache nur fordern lann, leiftete dieſe ele- 
gante Meine Geſellſchaft. Es war eines von ven nieblihen Stüden bes 
Favart, das man gab, deffen Zitel mir aber entfallen iſt. Die Bühne felbft 
war fehr gefhmadvoll verziert und vortrefflich bedient, und bes Grafen 
wertb, der mehrere Jahre hindurch Unternehmer des Biefigen Schaufpiele 
war, eh’ er zu feiner gegenwärtigen Lage, bie er großentheils der Gutmü⸗ 
thigleit des Königs zu danken hat, hinauf ftieg. | 

Das Spiet ift der Biefigen feinen Welt fo fehr Bedürfniß, als irgend 
einer andern, und vielleicht bängt man nirgendwo demſelben mit fo viel 
Begierde, Leichtfinn und Verſchwendung nach; und es ift eine Urfach mehr 
von ben zerrätteten Vermögensumftänden vieler großen Häufer. Außer den 
überall gewöhnlichen Gefellfchaftsfpielen, find alle nur befaunten Zufallsfpiele 
bier gäng’ und gebe. Jene werden mit ungewöhnlichen Einfägen getrieben 
und diefe, befonder® wenn der Wein dazu kömmt, mit. wahrer Wildheit. — 
In gemifchten Gefellichaften bilden fih oft kleinere Cirlel von Frauenzim⸗ 
mern und Kindern, die ein Pharao zur Seele ihrer Unterhaltung machen; 
und es nichts ungewöhnliches, daß felbft unter biefen Dugende von Dukaten 
verloren werben. Oft macht die Frau vom Haufe Bank für ihre Geſell⸗ 
fhaft, oft einer von ven Gäſten, oft mehrere, und das fällt bier nicht ale 
unanftändig auf. Daß ſolche Bänke ganz eigentlich dazu beftimmt wären, 
bie Säfte, und beſonders die Unerfahrenen oder Fremden unter ihnen zu 
plündern, was ehedem oft in manchem ftattlihen Hauſe zu Paris geſchah, 
dies babe ich nie bemerkt, auch nie etwas davon gehört; daß aber, wenn 
auch alles richtig zugeht, Alt und Yung ſich dadurch zu Grunde richten 
kann, verfteht fich von felbft. 

Zu Anfang des Jahres 1792 erſchien ein junger Edelmann, von einem 
ftilfen und befcheivenen Wefen, in Warſchau. Er kam tägli in den weißen 
Adler zu Tiſche und fiel mir port wegen eben biefes, einem jungen Polen 
ungewöhnlichen, fanften Wefens auf. — Im den erften Tagen trug er fich 
polniſch; die Farbe feines Kleides war unſcheinbar; fein Paß nicht prächtig; 
fein Säbel nach Älterer Sitte, Hein und ſchwarz. Er mifchte fich wenig in 
bie Unterhaltung und forderte was er brauchte, von den Kredenzern (fo 
nennt man bier bie Kellner) ohne Geräufch und erwartete e8 ohne Ungeduld. 
Auch Taum er jedesmal zu Fuße. Ich erfuhr, fein Vater, der fehr reich 
fein follte, habe ihn nach Warſchau gefchidt, daß er mit ver Welt belannt 
‚werben möchte. Gewöhnlich Hatte er einen andern jungen Dann, einen Of⸗ 
fiier von der Artillerie, der jedoch einige Jahre älter war, bei fi. Ich 
fand beide häufig im Neichstagsfaale, wo fie fehr aufmerffam waren und in 
einigen öffentlichen Gefellfchaften wieder, wo fie wenig Bekanntſchaft zu ha⸗ 
ben fchienen und ſich immer in einiger Entfernung hielten. 

An derfelden Wirthetafel aßen trei andere junge Polen, welche bie 
Munterleit und der Muthwille felbft waren, viel Bekanntſchaft unter bem 
jüngeren Reichsboten hatten, und in den Geſellſchaften mit ver vertranteften 
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Miene bei den Weibern herumſchwärmten. Dieſe näherten ſich allmählig 
dem jungen Mann, und er ſelbſt ſchloß fich mit jedem Tage mehr an fie; 
aber fein Begleiter blieb feinem vorigen Benehmen gegen fie treu, beban- 
belte fie zurückhaltend und kalt, und nahm felten an ihren Geſprächen Theil. 

Anf einmal erſchien, an einem Sonntage, der junge Mann, vom Kopfe 
bis zum den Füßen nen gefleibet, zwar noch in der Nationaltracht, aber nach 
bem neueften Schnitte und von der neueften Farbe. Ein koftbarer Paß um 
ben Leib, ein ſchoͤner Säbel mit brillantietem, ftählernem Heft an der Seite, 
und ein paar rothe Stiefeln vom feinften Safflan machten ven Anzug voll- 
fündig. Seine drei neuen Freunde hatten ihn feit einigen Tagen über fein 
altpolniſches Wefen, wie fie e6 nannten, genedt; heute, wo er ohne Zweifel 
anf ihre Winke Hin fehr neumodiſch erſchien, fragten fie ihn, wie er es denn 
fo geſchickt gemacht habe, feine neuen Stiefeln von rothem Saffian und fein 
nenes Kleid nicht zu befleden, ta ex toch zu Buße gekommen fei? Wo Te⸗ 
lemach feinen Mentor gelaffen Habe? Wie fich feine Lehrmeifter befänben? 
Ob er auch jene Ausgaben hübſch eingefchrieben babe? Auſlatt zus Lachen, 
ſchämte er fi und ward Eöfe. Einer feiner neuen Freunde bot ihm für 
feine Rückkehr nach Haufe feinen Wagen an, und er fügte fidh dieſem An⸗ 
erbieten mit Freunden. Gegen Abend traf ich ihn bei der Schwefter bes 
Königs. Sein fonftiger Begleiter war nicht bei ihm, aber wohl zwei feiner 
neuen Freunde, vie ihn ihren Belannten, jungen Reichsboten und Offizieren 
von der Nationalfavallerie und einigen berüchtigten, fchon etwas veralteten, 
Koketten fleißig vorftellten. 

Einige Tage hindurch kam er nicht zu Tiſche und zwei feiner neuen 
Srennte auch nit. Von tem dritten vernahmen wir beiläufig, daß er bei 
Dangel einen Schönen Wagen, und von einem Staroften ein paar köſtliche 
Pferde gelauft Habe. Den andern Tag war ih noch auf meinem Zimmer, 
als ein neuer Wagen, bie Pferde im ftärfften Sprunge, über ben Hof her 
fürmten. Ein ftattlicher Rutjcher in neuer Livree auf vem Bode, ein eben . 
fo ftattlicher Bedienter Hinter dem Wagen, vrei junge Leute darin. Unfer 
„nouvellement debarque, abermals in einem neuen Anzuge, unb zwei 
feiner neuen Freunde, fprangen herans. 

Der junge Mann war nicht mehr derſelbe. Er hatte ein hochfahrendes, 
färmifches Wefen angenommen, mißhandelte bie Kredenzer, trank Burgumber 
ans einem Bierglafe, ſprach von großen Belanntichaften, und als man ihm 
bie Geſellſchaft bei dem Marſchall Mniczech vorſchlug, um einen Theil tes 
Wende dort binzubringen, war feine erfte Stage: Ya-t-il de jolies femmes? 
— Nah Tiſche fegte er fich ziemlich betrunken, mit feinen Freunden ‚zum 
Lhombre. Diefelte Nacht traf ich ihn ayf ber Nebonte im Nabzivil’fchen 
Balaft, wo er ein paar befannten Mäpchen die Kour machte. Nach Mitter- 
nacht ſtand er bei ver Pharaobank und ſetzte muthig, ohne das Spiel zu 
verfteben. 

Den Morgen des folgenden Tages rollte er in einem neuen Whisky, 
in ber Mitte ver beiden erwzhnten Mädchen, über ben Hof von Tlomazk, 
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und einer feiner neuen Freunde felgte ihn in einem andern, ber anf gleiche 
Welfe befegt war. Der zweite und dritte fprengten zu Pferde Hinterbrein. 

Sein voriger Begleiter, der Artillerleoffizier, aß. ben Mittag an unferm 
Tiſche und von ihm erfuhren wir, daß fein Fremd in Wola zu effen gebe, 
Nund daß er feinen neuen Wagen fammt ven jungen Pferben gegen einen 
aften Whisfy, ſammt abgejagten Pferden, mit Nachſchuß einer beträchtligen 
Anzohl von Dufaten, vertaufcht babe. Einem unferer Tifchgenoffen, einem 
verftändigen Edelmann, fagte er mit allen Bewegungen des Unwillene, noch 
etwas’ ins Ohr. 

Nah eilihen Tagen erſchien ver junge Mann abermals in einem neuen 
Wagen, mit andern Pferden und er erzählte felbft mit großem Wohlgefallen, 
daß er feinen Wisfy an einem andern Wagen, der ihm im Sprunge be 
gegriet, Infammen gefahren habe. Diefen Tag hatte er auch feine polnifche 
Meidung abgelegt und trug fich franzöſiſch. Er war dadurch in die Klaſſe 
ber ganz neuen Polen getreten, batte aber fein fonft nicht unvortbeifhaftes 
Aeußere in eine unleidlich-fteife, gefpannte Puppengeftalt verwandelt. Kein 
einziges Kleidungsſtück ſaß, wie e8 hätte fiten follen, vom Schub bis zum 
Haarbeutel. Diefer hatte, feines Inrzen Haares wegen, das er vorher ale 
Pole geſintzt trug, dicht an den Kopf mehr geflebt, als gebunden werben 
müffen. Es versteht ſich, daß man Ihn auch mit Ringen, Tabacksdoſen, 
SEpitzen und mit einem brilfentirten Stugerbegen verforgt. hatte, um bie 
: Karrifatur" vollſtändig zu machen. Seine Rebe war Spiel und Weiber. — 
Mit feinem erften Freunde fchien er gänzlich entzweit, und man ſah fie nicht 
beiſammen. 

Einige Tage varauf bemerkte ich ihn auf der Krokauer Vorſtadt im 
zweiten Stock eines Hanſes, das ganz zum VBermicthen beſtimmt war. Zwei 
ſeiner neuen Begleiter ſtanden um ihn. Er ſelbſt zeigte fih im einem An⸗ 
zuge und Benehmen, daß man wohl ſehen konnte, er ſei da zn Haufe. Es 
fand ſich auf Erkundigung auch ſo. Er hatte ſich für neunzig Dukaten mo⸗ 
natlich dort eingemiethtet. 

Ich ſah in ungefähr vierzehn Tagen nicht wieder, denn er kam nicht 
mehr in den Adler zu Tiſche, auch in keine große anftändige Geſellſchaft 
mehr. Es hie er Habe einen Koch angenommen und effe zu Haufe. Seine 
‘ Freunde und auch feine bezeichneten Freundinnen äßen faft täglich bei ihm. 

Endlich fah ich ihn eines Morgens wieder. Die Fenſter feiner Woh⸗ 
nung waren durch Jalouſien dicht verfperrt, bie auf eines. An diefem ftand 
er im Echfafrode, den Hals dick umwunden, todtenblaß. Ein befannter ge- 
fchickter franzöſiſcher Wundarzt ftand bei ihm. 

Ein paar Tage nachher ging ich abermals vor ber Wohnung des jungen 
- Mannes vorbei. Ich konnte mich nicht mehr erwehren, einen Blick auf feine 
Fenſter zu werfen. Sie waren abermals verfperrt bis auf eins. An viefem 
lag ex, ven Kopf auf beide Hände geſtemmt und ftarr vor fich hinfehend. 
Sein älterer Freund der Artilferieoffizter, Tehmte dicht neben ihm und hatte 
theilnehmend' feinen Arm um ihn gefchlungen. 

Denfelben Mittag, ale die Tifchgefellfchaft fchon verfammelt war, fuhr 
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ein Sialer vor unb der Artillerieoffizier ſprang eilig hexkaus. So wie er 
bereintrat, ging er auf bie drei erwähnten Gejellfchafter feines Freundes zu, 
und zog fie ſchnell bei Seite. Nach einigen Worten, die er ihnen ins Ohr 
ſagte, griffen fie fihtbar verlegen nach ihren Mützen und Säbeln und gingen 
ohne fi zu empfehlen, fingend und pfeifend und mit einer gezwungenen 
Laugſamkeit zur Thür hinaus. 

Sie waren faum weg, fo fuhr eine beſcheidene Remiſe vor und ein be 
jahrter Bole, ein fchöner Wann, mit einem fehr ſprechenden Geſichte, ftieg 
heraus. Gr hatte feine Mütze in ver Hand, und trodnete fih Stirn und 
Vorkopf mit einem Schnupftuche. Der Artilferieoffizier Tief ihm entgegen 
unt führte ihn herein. 

Wir fegten uns zu Tifche und faum faßen wir, fo mußten wir and 
ſchon, wer ber fremde Tiſchgenoß war. — Er erklärte fih in franzöfifcher 
Sprache fehr nachdrücklich Über die Lebensart in Warfchau, über Leichtfiun 
und Berführung und glei darauf kam die Gefchichte feined Sohnes. In 
ter That, er war ber Vater uuferes jungen Mannes. Diefer hatte feit ben 
ſechs Wochen feines Hiefigen Aufenthalts, tauſend Dukaten, die er ihm baar 
mitgegeben, breitaufend Dukaten in einem revitbrief auf Kabrit, wovon 
noch taufend für ihn und die beiden andern taufend zur Zahlung an einen 
Geichäftsfreund beftimmt gewejen waren, ausgegeben, war noch überdies 
ſunfzehnhundert auf Ehrenwort fchuldig geblieben und ‚hatte dabei weber bie 
Miethe, noch ven Schneider, noch ven Kaufmann bezahlt. Am höchſten ftieg 
ber Unwillen des Mannes, wenn er auf den Gedanken zurüd kam, daß ber 
Schn faft dieſe ganze Summe verfpielt habe ohne fpielen zu Tönnen; und 
fein Auge funfelic und fein Geficht röthete ſich, als er enplich auf die neuen 
Freunde feines Sohnes kam. Der Artilferieoffizier fah uns babei an und 
wir errietben nun, worum ex jene junge Leute weggefchafft habe. 

Es ging Übrigens ohne Heftige Auftritte ab. Der Vater nahm nach 
eipigen Tagen feinen Sohn nach Podlachien. Vorher hatte er noch einen 
geſchickten Wundarzt für breißundert Dukaten auf drei Monat angenommen, 
ver mit anf feine, Gülter veifte. 

(Fortfegung folgt). 


Diplomatifche Nevne. 
Wochenfchau. 


Die Anfmertfamteit concentrirt fich auf das Verhältnig zwifchen Frank⸗ 
reich und ben Vereipigten Staaten. In viplomatifchen Kreifen, welche noch 
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vor Kurzem an eine friedliche Löſung glaubten, nimmt man jetzt an, daß es 
ſich hier um fein bloßes ungefährliches Intermezzo, ſondern um eine Ber⸗ 
wickelung handele, deren Verlauf über die Eriftenz des Kaiſerthums nicht 
blos in Mexico, ſondern im Frankreich felber entſcheiden werde. Man hält 
einen Zuſammenſtoß für wahrſcheinlich, der eine Reihenfolge von Kataſtro⸗ 
phen nach ſich ziehen und das künſtliche Syſtem der internationalen Zuſtände 
Europas erſchüttern werde. Wie wird Napoleon ſich in dem Conflikte mit 
der Kühnheit ver Nordamerikaniſchen Republik halten? Die bipfomatifchen 
Mittel, die fonft wohl in Europa von Wirkung waren, fchlagen vem Eabinet 
von Waſhington gegenfiber nicht an. Die Thronreve Napoleons, die noch 
immer interpretirt wird, bietet ben Bolitifern feine vechte Handhabe, um 
über die Entſchlüſſe Napoleons eine Combination zu machen. 

Die Thronrede fft tief gleich alfen ftillen Waffern, fagen bie Einen; fie 
ift ein Fühler Trunf, der es in fich Hat, fügen die Anderen Hinzu. Je 
ruhiger fie ausſieht, deſto mehr muß man vor der Bewegung, bie unter der 
Oberfläche brodelt, auf der Hut fein, warnen bie Dritten. Kurz, Napoleon 
hat feinen Auf bewahrt, daß er eine räthfelhafte Figur fei, und daß Allem, _ 
was er thut oder fagt, geheimnißvolle Abfichten zu Grunde Tiegen. Wir 
glauben faft, daß, wenn Napolcon fein eigenes Wert einriffe, wenn er vom 
Throne ftiege, wenn er die Nepublif proclamirte, Europa auch hinter bicfer 
That dır Verzweiflung die mwunderbarften Pläne entdecken würde. Ehrlich 
gejagt, erbliden wir in der Thronrede bereits eine Art von Abdankung, die 
nur durch die Maslirkunſt, in welcher Napoleon vie Höchfte Meifterfchaft 
befigt, verhäfft wird. Führen wir all die fchönen Lehren, welche Napoleon 
verfündigt, auf den einfachften Sat zuräd, fo lautet er dahin, es fei am 
beften, Nichts zu thun und ben lieben Gott forgen zu laſſen. Eine ange: 
nehme und Tiebliche Doctrin, nur kommt es Einem fonterfi vor, daß ber 
Mann, der bisher in der rührigften Klugheit vie Quelle des Erfolges erblicte, 
jetzt den Beruf eines Regenten darein ſetzt, die Dinge gehen zu laſſen wie 
fie gehen und nur dafür zu ſorgen, daß nirgends die Ehre und die Würde 
verpfündet werten. Dies heißt die Zweckloſigkeit prebigen. 

Im Beginn ver Aera des Kaiferreihes, als Europa fi) foeben von 
ten Erjchütterungen der Revolution erbolte und als die meiften Staats: 
männer des Continents tem Grundſatze huldigten, daß es die Aufgabe ber 
Regierungen fei, die geloderte öffentliche Ordnung zu befeftigen, ſchmeichelte 
zwar Napoleon durch vie Repreſſiv-Maßregeln, die er im Innern Fran: 
reichs ergriff, der Ichteren Auffaffung, aber er warf doch zugleich einen 
Feuerbrand über den Welttheil, indem er das Recht der Nationalitäten zum 
Etichworte erhob. Wit der Dronungsphrafe im Munde, arbeitete er an 
ber Veränderung beitchender Grenzen, an dem Umfturz alter Legitimitäten, 
während die europäfchen Mächte. ſich nach nichts ernftlicher fehnten, ale 
nach der Confolivirung. Die Napoleonifhe Doctrin von dem Rechte ver 
‚Nationalitäten und von ber Nothwendigkeit, die linterbräder zu bemüthigen, 
fiegte. Es kam ver Krieg gegen Rupland, der Revolutionskampf in Italien, 
das Programm bes „Frei bis zur Adria". Daneben fuchte ver Kaifer anf 
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den Zauber ſeines Namens die Herrlichkeit einer Weltmacht zu gründen; 
deshalb feine Züge nach China, nach Hinterindien, nach Mexico. Aber er 
batte wenig Zeit, wie ja überhaupt bie Imperatoren, welche eine Welt- 
gefchichte in ein Menſchenalter brängen möchten, nie Zeit haben. Der Idee 
ſollie immer gleich die ausgewachfene Schöpfung auf dem Buße folgen, und 
fo konnten denn nur Halbheiten entftehen — Staatenbildungen, welche bazu 
verbammt waren, ſtets mit der Eierfchale auf dem Rüden hernmzulaufen. 
Napoleon müßte nicht fo viel Sagazität befiken, wie er beſitzt, wenn er nicht 
bie Unfertigfeit und Unvolllommenbeit feiner bisherigen Leiftungen erfennen 
follte. Zugleich aber weiß er, daß er nicht fähig ift, das halbgeſtaltete zu 
einem Ganzen zu machen. Er behauptet daher lieber, daß das Unfertige 
vollkommen fei und daß überhaupt die Zeit des Schaffens vorüber wäre. 
Und anf diefe Weife gelangt er zu einer Verkündigung ber Ruhe und Zu⸗ 
frievenheit, bie heute eben fo wenig ber wahren Lage der Dinge entipricht, 
wie bie Broclamirung der Unruhe und Unzufriedenheit, die er ncch im Jahre 
1863 betrieb, als er auf Grund der Baufälligleit der Verträge einen allge- 
meinen Congreß vorfchlug. 

Ob heute viefe Fürften und Völker zu finden fein werben, welche ge- 
neigt find, fi auf das von Napoleon dargebotene Ruhekifſen zu ftreden, 
mag dabingeftellt bleiben. Keinenfalls wird Amerika ruhen. Die Stimmung 
ver Rationen in Europa ift ebenfall® aufgeregt, da fie von Fragen, deren 
Beantwortimg über ihre geſchichtliche Bedeutung entfcheiden wird, in An- 
ſpruch genommen find. Was Preußen betrifft, jo bat e8 eine große Aufgabe 
dor fich, die es ihm nicht vergönnt, der Behaglichkeit zu fröhnen. 

Unfere inneren Zuftände werben für den Augenblid pur die Haltung 
des Minifteriums der Kammer gegenüber bedingt. Das Schwert ſchwebt 
über dem Hanpte der Kammer, das den ſchwachen Lebersfaden berfelben 
durchſchneiden fann. Trotzdem darf man zweifeln, ob es fo raſch, wie man 
hofft oder befürchtet, herabfalfen wird. Inmitten aller Auflöfungsgerüchte 
und Anflöfungeabfichten bleibt die Wöglichfeit beftehen, daß pie Seffion fich 
binfchleppt. 

Für dieſe Möglichkeit fprechen zwei Gründe, einer, der in ber Natur 
bes Abgeordnetenhauſes Tiegt; und ein anderer, der aus ben Berechnungen 
des Minifterinms entipringt. Was zunächſt das Abgeordnetenhaus betrifft, 
fo ift daſſelbe eigentlich ein zu bebeutungslofer Gegner, als daß bie Regie 
rung ihre Kraft, ihre Autorität, ihre Hilfsmittel ansfchlieglich dem Verhält⸗ 
niß zu der oppofitionellen Majorität widmen ſollte. Unbefangen Tetrachtet, 
fommt ja doch nicht viel darauf an, ob bie befannten, ausgenupten, ermatte- 
ten Bhrafen ein paar Wochen länger erfchallen ober nit. Wir halten es 
wicht für unwahrſcheinlich, daß vie Mitglieder des Minifteriums ſich noch 
öfter mit der Erörterung ver Frage befchäftigen werden, ob nicht endlich 
ber Zeitpunft eingetreten fei, wo ben Anmaßungen ver Parteien ein Ende 
ju machen wäre. — Die Wahrfcheinlichleit Tiegt aber auch nahe, daß das 
Minifterium In jedem einzelnen Kalle zu dem Ergebniß gelangen wird, das 
Urge fei doch noch nicht arg genug, und ben unſchüblichen Grpectorationen 
läune immer noch eine Heine Friſt eingeräumt werben. 
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Ueberdies iſt zu bedenken, daß bie ſich in Redensarten erftäpfenbe 
Kammer zu den normalen verfaſſungemäßigen Phänomenen gehört, die ſich 
im Verlaufe unſeres ſogenannten conftitutionellen Conflictese herausgebiſdet 
haben. In Wahrheit Hat ſich unſer Verfaſſungsleben bereits abgeklärt, das 
Prodnet der Gährung iſt bereits ans Licht gelommen. Es find aus dem 
Conflicte zwei Geſtalten hervorgegangen, nämlich die Kammer, welche redet, 
klagt, tobt — und die Regierung, welche handelt. Die Redelammer bildet, 
ſo zu ſagen, ven beinahe unerläßlichen Hintergrund zu ber activen Regierung, 
und das Thun ber Letteren zeichnet fi um fo glänzender eb, je düſterer 
vie Phrafen find, mit denen bie Majorität den parlamensarifcgen Himmel 
umdunkelt. Wozu foll ınan daher vorfchneller Weife dem Abgeordnetenhauſe, 
welcyes in unfere Zuſtände gehört und welches als Relief angenehme Dienfte 
leiftet, übereilig das Lebenslicht ausblaſen? 

Diefe Bemerkungen leiten und den zu Angaben ter Regierung. Die 
Regierung ſcheint ihre Pflichten nicht fo enge aufzufaffen, daß ihre geiftige 
Geltung lediglich von ihren Beziehungen zum Abgeordnetenhauſe abhängen 
follte. Sie fühlt eigentlich feine Spannung winer das Abgeorinetenhaus, 
und fie darf Das nicht, weil fie außer pen Verbanplungen mit ver Kammer 
noch Vieles und Wichtiges für das Heil das Landes zu verrichten hat. — 
Hierzu kommt, daß die Regierung jeden Coup vermeiden muß, welcher dar⸗ 
nach ansſähe, als läge es ihr nun ob, den parlamentarifcgen Knoten ge- 
waltfam zu burchhanen und die Geſetze zu octrohiren, nach welchen forten 
bas Öffentliche Leben Preußens einzurichten wäre — Beurtheilen wir vie 
Sachlage richtig, fo lehni die Regierung jeden Gedanken an eine Haudlung, 
bie einem Staatsſtreiche ähnlich fein würde, ab. — Dies ift ber Grund, 
warum wir ter Meinung find, daß bie Auflöſung nicht fo raſch eintreten 
wird, wie man im Bublifum vorauszuſetzen fcheint. 


Correſpondenzen. 


Berlin, 31. Januar. Der Stadtverordnete Dr. Loinſon iſt in ver 
bekannten gegen ihn anhängig gentachten gerichtlichen Unterfuchuug frei ge⸗ 
iprodhen worden. — Der Gang der Verhandlungen erregte mit Recht ein 
großes Intereſſe; wer demſelben mit juriftifchem Auge folgte, Tonnte über: 
biefen Ausgang faum zweifelhaft fein und fo haben wir denn auch von un- 
fern vechtsfundigen Mitbürgern dieſes Ende nicht bemängeln hörey. Da- 
gegen fieht nıan in weiteren Kueifen ver. Löfung ber Frage mit Spaumng 
entgegen, ob vieje Ungelegenheit nunmehr auch für tie Stabtrerordneten⸗ 
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Berfammlung felbft ihr Ende erzeicht habe. Dr. Lövinſon mag in berfelben 
wieder feinen Platz einnehmen ober nicht (uns fcheint dies eine Nebenfrage) 
jebenfalld wirb bie bisherige Art ber Berathung und Beſchlußfaßung inner- 
halb der Deputationen, wie des plenums von einzelnen Dlängeln kaum frei 
pifprechen jein, jedenfalls wird die Mahnung ſich aufbrängen mülfen, daß 
Irrthümer über Berfonen und Sachen auch ven biefer Verſammlung nicht fern 
geblieben fine. Die meiften Mitglieder der zeitigen Etabtverorbneten-Berfamm- 
kung gehören einer politifhen Partei an, die eine obrigfeitlihe Disciplin 
sicht wollen, vielmehr eine folche lediglich dem Volle felbft, d. h. den Mäh- 
fen beimefien. Es wäre jeßt an ber Zeit, Zeugniß von viefem Grundſatze 
abzulegen; es fönnten beifpielsmweife alle die Stabtverorpneten ihr Mandat 
nieberlegen, welche einft für ven bekannten Bericht an den Ober⸗Präſidenten 
ber Provinz geftimmt haben, in welchen Dr. Lövinſon zu den beften ver 
Stabt gerechnet wuͤrde. Wir an unjerem Theile zweifeln nicht einmal an 
einer Wiederwahl der Mehrzahl, nicht weil wir annehmen möchten, daß un- 
ſere Mitbürger jenes Urtheil auch jegt noch mit unterzeichnen, ſondern weil 
eine gänzlicde Gleichgültigkeit gegen alfe ung jede Wählerei zu den herbor- 
ftehenwften Zeichen der jeigen Zeit gehört. 

Berlin, jonft in demokratiſchem Schwindel allen andern Stäbten voran, 
bet in den legten Wochen wiederum einzelne Wahlen zum Erfage ausge⸗ 
fhiepener Stadtverordneten fich vollziehen feben, bei welchen von ven be- 
rechtigten Wählern eine jo geringe Zahl erfchienen war, daß das bem 
Bahlacte zu Grunde Siegende Prinzip jedenfalls zur Carrifatur geworden iſt. 
Mit rährender Reſignation ermahnen die täglich erfcheinenden Zeitungen, 
eonfervative wie liberale, um Tage vorher, daß fich endlich einmal die Ber 
rechtigten zahlreich an ter Wahlurne einfinven ınöchten, um eben fo gewiß 
am folgenden Tage zu melden, daß dies Wort wiederum nutzlos verhallt jei. 
Freilich kaun ein Zwang nicht geübt werben, man foll und aber boch nad) 
ſolchen Erfahrungen mit allen den fchönen Redensarten fern bleiben, welche 
freie Selbftbeftimmung, breitefte Grundlage und Aehnliches ale das Ziel 
begeichnen, welches die Sehnſucht des Volkes herbei wünſche. Unter ben 
mehr oder weniger demokratiſchen Blättern war es kürzlich bie Voſſiſche 
Beltung, welche mit Recht, die jüngft in geringfter Zahl hier verfammelten 
Vertreter des Nationalvereins, als längſt Überftändig gewordene Elemente 
harafterifirte, während doch in demfelben Blatte behauptet ward, daß alle 
Ihwebenven Fragen ber Außeren felbjt der europäiſchen Politik fofort zu 
Bunften Preußens gelöft werden würden, daß Holftein alfohalo nicht blos 
von den Auguſtenburgern, fondern auch von den Deftreichern werbe geräumt 
werden, fobalb nur in Preußen die verfaſſungsmäßigen Zuſtände bergeftellt 
fein, d. 5. das Minkfterium dem Abgeordnetenhauſe nachgebe. Und doch 
gehört Herr Grabow ganz genau in dieſelbe Eategorie, welcher Herr Metz 
son der Boffifchen Zeitung zugetbeilt wird. Worte und immer diefelben 
Worte, thım es eben nicht mehr. 

Barläufig find unfere Abgeordneten noch in einiger Berlegenheit, wo 
He ihre Worte umbringen jellen. Die Vorlagen der Staatsregierung -Taffen 
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noch auf fi warten und fo ift es allein Lauenburg und ein Werk des 
Herrn von Rönne, welches zu Erörterungen VBeranlaffung giebt. Die Wiper- 
ſprüche in dem feßteren find aufgedeckt worden, auffallenver Weife beſchäfti⸗ 
gen fich Die Herren der Oppoſition aber durchaus nicht mit dem Wiperfpruche 
Lanenburge. Daß diefes durchaus Feine Neigung bat, an den preußifden 
Urwahlen ſich zu betbeiligen, wird gänzlich ignoriert. 

Wir vermögen in allen viefen Vorgängen ein Prinzip nicht zu erkennen 
und tröften uns damit, daß die Welt auch fonft noch aus allen Fugen zu 
geben fcheint. Bei dem höchſten Barometerftanpe, deſſen wir uns feit lange 
erinnern, bleibt der Wind Süpweft ımt das Thermometer mebrere Grabe 
über dem Gefrierpunkte. Gedachten wir in unferem lebten Berichte ber 
Noth der Pächter der Eisbahnen, fo müffen wir heute auf vie Desperate 
Lage aller derer binweifen, welche zu ihrem Gewerbe gefüllte Eiskeller für 
den Sommer nicht entbehren Tönnen. Für Berlin Tann biefem Mangel ned 
burch die Heranfchaffung nordiſcher Eisbloöcke mittelft Schiffegelegenheit Aber 
Stettin abgeholfen werden, aber auf dem Lande können, befonders in größe: 
ren Wirtbichaften wahre Verlegenbeiten entftchen. inftweilen brängt tie 
Berliner Bendfferung bei dem überaus milden Wetter zahlreich vor bie 
Thore und wo bie beftehenden nicht ausreichen, werven nene eröffnet. 

Es ift ein echt Berliner Zug, dag Tas Publikum Polizet-Vorfchriften 
gar zu gern umgeht, zumal wenn deren Notbiwentigkeit nicht fofort in bie 
"Augen fpringt und baß die betreffenden Contraventionen mit einem gewiſſen 
Humor begangen werden. So entfteht troß aller Verbote eine Lüde nad 
der andern in ber Stabtmauer, fajt immer gegenüber einer ber neuen be: 
reit8 vorhandenen Straßen und dem polizeiwinrigen Loche wird dann noch 
eine paffende Anfchrift gegeben. Mir Iajen jüngſt über einer ſolchen Oeff⸗ 
nung bie SInfchrift „Deffauer Thor” und weiterhin begegneten wir vis-&-vis 
der gleichnamigen Straße einem Mödern Thore. Borläufig wird das Eine 
wie das Andere dieſer Thore von einer Quadriga noch nicht geſchmückt. Beide 
feinen vielmehr nach ihren Dimenfionen banptfächlich für die Paſſage 
der lieben Schuljugend vorzugsweife hbergeftelit zu fein. Am andern Ende 
der Mödern Straße, vie beiläuflg bemerkt bis vor kurzem ben Namen ber 
Militärftraße führte, konnte der mwißbegierige Berliner Wanderer das Wun 
ber erbliden, wie die Welt mit Brettern vernagelt ſei. Wenn es wahr iſt, 
daß der kühne Schöpfer dieſes Gedankens nleichzeitig einer unferer Stabt- 
verorbneten ift, fo bat derfelbe jedenfalls größere Proben ver Energie ale 
eines gemeinnüßigen Strebens an den Tag gelegt. 

Trotz aller viefer Hinderniſſe gelangten wir jlingft doch noch glüclich 
bis in den Thiergarten und begegneten dort mit wahrer Freude und preufl- 
ſchem Stolze einer Cavalcade, als deren Mittelpunkt der ältefte jett fieben 
Jahre zählenne Eohn der Kronprinzen Tönigliche Hoheit, fi) barftellte und 
keck frifch und heiter trabte ber einftige Erbe des preußifchen Thrones zwi⸗ 
[hen feinen Begleitern, von denen die militärtfchen Embleme des Einen une 
die tröftliche Gewißheit gaben, daß im preußifchen Königshanfe militärifche 
Eigenfchaften und Tugenden bie Grundlage der Erziehung bilden. Große 
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zhellnahme wandte ſich in den letzten Tagen auch dem jüngeren prinzlichen 
Bruder zu, deſſen ſchwere Erkrankung ſich Gott ſei Dank zum beſſern ge- 
wandt hat. Nach anderer Richtung hin mahnt uns der Gang innerhalb des 
Thiergartens an irdiſche Vergänglichkeit. Der Schöpfer aller dieſer Anlagen, 
ber General⸗Direktor Lenné iſt jüngft in Potsdam verſchieden. Die allge— 
meinſte Theilnahme hat ſich bei feinem Begräbniß fund gegeben; möge bie 
vanfdare Erinnerung ımter allen benen fortleben, vie jih der Schöpfungen 
des Meifters freuen, möge aber auch nicht vergeflen werben, baß biefer 
Meifter ausführte, was Täniglicher Kunſtfinn ihm vorſchrieb und ermöglichte. 
Wenn wir im Thiergarten bei dem Deunkmale Frievrih Wilhelms III. vor- 
übergeben, fo ziehen wir in Ehrfurcht den Hut, Scham aber macht uns er- 
söthen, wenn die Frage an uns berantritt, wo und wie bat das gejegnete 
Berlin die Wohlthaten des königlichen Sohnes gelohnt und gefeiert, nachdem 
auch dieſer eingegangen ift in das Himmelreich ver ewigen Liebe?! — Wie 
lange noch wird Berlin die Antwort ſchuldig bleiben! 


 Militärifde Kenne 
Der legte amerifanifche Krieg. 


OD. Die Schlacht von Elf Horn. 

Indeß die „Merrimac" viefe Torbeeren auf der Rhede von Hampton 
roads pflüdte, hatte „im fernen Weften‘ an der Norpweitede bes Staates 
Arkanſas ein Kampf begonnen, der an Erbitterung und Zähigkeit alle bisher 
in diefem Kriege gefchlagenen Schlachten überbieten follte. 

Vielleicht erinnert fih der gütige Leſer, daß wir General Price in 
Niffouri im Jahre 1861 in einer Stellung bei Springfield verließen, und ihn 
dann im Frühjahr 62 zur Armee Beauregards bei Eorinth ftoßen fahen. 
Gehen wir jett, wie es ihm in ber zwifchen diefen Daten liegenden Zeit 
ergangen. Seit dem Beginn des Januar 1862 erfuhr der zu Springfield 


fließende Price, daß der Feind bei Rolla und Lebanon ftarfe Kräfte concen- 


trire. Da dies in keiner anderen Abficht geichehen konnte, als ihn anzugrei« 
fen, Brice aber allein fich nicht im Stande fah, einen Wiverftand zu leiften, 
wie die Wichtigkeit feiner Pofition — des ftrategifchen linken Flügels ber 
ganzen ungehenren Vertheidigungsfront der Eonfederirten — erheifchte, fo 
ſuchte er die in Arkanfas ftehenden Truppencorps zu feiner Hülfe beranzu- 
ziehen. Seine Bofition hielt er bis zum letzten Augenblid inne Am 
12, Februar wurden feine Vorpoften mit ftarker Weberlegenbeiten angegriffen, 
er wich Tangfam unter heftigen Arrieregarde- Gefechten nah Süden zuräd. 
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Er erreichte Caſſville ohne nennenswerthen Verluſt, durch feinen Langjamen 
Rückzug aber war es der feindlichen Cavallerie möglich geworden in ſeinen 
Rücken zu kommen, und dieſe fiel ihn hier mit der größten Heftigkeit an. 
Vier Tage vergingen unter fortwährenden, ſehr hitzigen Gefechten, während 
deren Price immer laugfam füdwärts wich, und endlich mit zum Tode ex- 
ihöpften Mannfchaften und Pferden, aber ungebeugten Muthes, an ben 
Cross Hollows, den nach Arkanjos führenden Grenzpäffen anlangte, ohne 
daß es den Federirten gelungen eine feiner Abtheilungen abzufchneiden, was 
nicht grade für ihre zahlreiche Eavallerie ſpricht — 

Der General Price fand bier feinen alten Verbündeten und Waffen- 
bruder aus der Sommercampagne, Mc. Culloch, der ſich mit ihm verband. 
Beide bezogen eine feite Stellung in den hart an der Grünze fich erheben- 
ven Bofton-Bergen. 

Hier ftieß Van Dorn, der Obercommandirende der Transmiſſiſippi⸗Ar⸗ 
mee zu ihm, derfelfe war im Often des Staates in Pocahontas als ihr bie 
Kunde von Price's notbgebrungenen Rüdzuge erreichte, eine Nachricht, die 
ihn quer durch den ganzen Staat bier in die Bofton-Berge getricben hatte. 

Im Hauptquartier herrichte ein auf gegenfeitige Achtung und gleichen 
Patriotismus gegründetes Einverftänpnig, wie es ebenjo felten als fegens- 
reih unter einer Verbindung mehrerer gleichftehenver Generale iſt. Die 
Hauptquartiere der öftlihen Armeen jo wohl im Süven wie im Norden *) 
geben hiervon die traurigften Belege! 

Zuverläffige Nachrichten Über die federirte Miſſouri⸗Armee Befagten, daß 
biefelbe in der ungefähren Stärfe von 20—25000 Dann am Sugar-Badh, 
in einer Entfernung von 11 Meilen unter dem General Curtis ftände, ber 
den General Sigel mit 7000 Mann deutſcher Truppen als Avantgarde nach 
Bentonville vorgefchoben habe. Die Federirten erwarteten dort noch mehr 
Berftärkungen. 

Unter dieſen Verhäftniffen hielt Ban Dorn im Einverftändnig mit Ge- 
neral Price es für das Geratbenfte, den Feind womöglich zu fehlagen, ebe 
derſelbe die erwarteten Verftärfungen an fich gezogen habe, und durch das 
Borrüden die Terrainftreden, welche Price bei feinem Rückzuge Batte ver- 
lieren müfjen, wieder einzubringen. 

Der General Albert Pike, der die Indianer-Colonne fommanpdirte, er- 
bielt Befehl, zu ihm zu ftoßen, und am 4. März fetten fich die vereinigten 
Colonnen Price, Me. Culloh und Pife in der Gefammtftärke von 16000 
Monn, in Bewegung Über Fahetteville in Arkanfos auf Bentonville, um zu⸗ 
räüchſt Sigel dort zu Überfallen, was aber mißfang. Allerdings wurde er 
von der überlegenen Macht der Confederirten delogirt, und bis 1, Meilen 
vor den Ingar Creek zurüdgetrieben. 

Dies fand am 6. März Abends ftatt. 

Am 7. März ging Van Dorn zum Angriff auf die Stellung ber Fede⸗ 
rirten über. Gegen 11 Uhr war das Gefecht allgemein. Da die Stelfung 





2) In ber nenen und alten Welt. 
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bes feberiiten General Curtis in der Front durch ven jteilen und tiefen 
Waſferlauf des Ingarbach gededt war, fo überſchritt ihn Van Dorn mit 
feinen Truppen fchon am 6. März, weit unterhalb ver feinpfichen Stellung. 

Der Ingar- Bath ift ein Juflaß des Neosho, der, wie viefer, von Nor: 
ven dem Arkanſas zuftrönt, nachdem ex vorher von Oft nach Weit ftrömenb, 
fih mit einer jcharfen Wendung ſüdwärts vrebt. 

Der Angriff Bar Dorns geſchah fo von Südweſt her auf den feind- 
lichen rechten Flügel, ter volllommen umfaßt wurde. Nur Mc. Eulloche 
Reiterei attaquirte den Tinten feindlichen Flügel. Gegen 2 Uhr Nachmittag 
fendete Ban Dorn den Befehl an Mc. Culloch, ven Feind feitzuhalten, in- 
beffen Price und die Indianer den rechten Flügel der Federirten anf ihre 
Mitte zubrängen follten. Bevor aber der Befehl ihn erreichte, war Mc. 
Eulioch gefallen, und wenige Minuten nach ihm der nächitältefte Officier, 
&eneral Me. Intosh, der Befehlshaber wer confeberirten Kavallerie. Ob⸗ 
wohl die ihrer beiden befiebteften Führer beraubten Zruppen in moınentaner 
Berwirrung die Wucht ihrer Attaquen minderten, jo drang dennoch Price 
mit feinen Miffouri-Männern unaufhaltſam vorwärts und warf die Feberir- 
ten aus ihrer Stellung, die fie aber nur nach Heftigem Widerſtande auf- 
gaben. Bei beginnender Dunkelheit kamen bie vordringenden Süplinger zu 
dem Lagerplak der Federirten und machten hier namentlih an Mundvorrath 
eine reiche Bente, über welche die ausgehungerten Miffourier faft die Ver⸗ 
folgung vergaßen. 

Die confeverirte Armee fchlief die Nacht unterm Gewehr ca. eine Vier⸗ 
tel-Meile jenfeits des Schlachtfeldes, die feindlichen Vorpoften nur einige 
hundert Schritte vor ihrer Front. 

Das Hauptquartier des Siegers Ban Dorn war in cmem, zum „Elf 
Horn“ benannten Wirthshauſe, wovon das Schlachtfeld feinen Namen er- 
hielt. 

Mit dem dammernden Morgen erneute ſich am 8. die Schlacht, es 
handelte fi darum, ven: Beneral Curtis aus feiner feiten Stellung zu be- 
logiren, die er nach feinem gejtrigen Ruckzuge eingenommen. 

Gegen a9 Uhr morgens aber hatte die confeverirte Artillerie ihre 
Munition faft erfchöpft, und die Feberirten zeigten feine Neigung fih aus 
isrer günftigen Stellung weder vor- noch rüdwärts zu rühren. 

Ban Dorn befahl daher den Rückzug. Zuerſt famen die Trophäen bes 
geftrigen Tages, 7 Gefchüge und 200 Gefangene. Daun zog fih das erite 
Treffen durch das in einer Aufnahmeftelfung befinpliche zweite hindurch; da 
bie Federirten Feine Anftalt zur Berfolgung trafen, fo konnte dann das 
zweite Treffen und die Reſerve abrüden, indem mit ihnen die Ambulancen 
und die Bleffirten folgten. 

In diefem Augenblick verfuchte ver Feind einen Offenſivſtoß mit 4 Re⸗ 
gimentern Infanterie und 4 Geſchützen; die Indianerdiviſion aber ripojtixte 
fo energifh, daß fie den Feberirten alle 4 &efchüge und 100 Gefangene 
abnahm. 

Um 6 Uhr Nachmittag lagerte die Armee Bau Dorns /. Meilen rück⸗ 


— 10 — 


wärts in. vollkemmener Ordnung, ohne von Feinde beunruhigt zu werden, 
der vielmehr in feine alte Stellung bei Lebanon in Dliffouri — es giebt 
auch eins in Arkanſas — zurüdwid. 

Ban Dorn giebt feinen Verluſt — wohl nicht ganz richtig — auf 600 
Mann an, ber feberirte General vermieb in feinem Rapport eine beftimmte 
Zahlenangabe, fondern nennt ihn nur ale ſchweren Berlufil 

Drei Tage lang hatten fcharfe Gefechte ftattgefunden, doch nicht ohne 
ein fo bintiger Opfer werthes Rejultat. ‘Denn der Erfolg bejiand in einem 
Zeitgewinn von. einigen Monaten für die Confederirten, welche vergingen, 
bis ver feindliche General Enrtis feines Commandos enthoben, und fein 
Nachfolger, der in jüngfter Zeit oft genannte General Schoflelb jo weit vers 
ſtärkt war, um wieder die Dffenfive ergreifen zu können. 

Die Tapferkeit der confederirten Truppen war unbejtreitbar und um 
fo anerfennenswertber, wenn man weiß, daß über bie Hälfte nur mit un- 
genägenden Schußwaffen: Jagdflinten, Rundkugelbüchſen sc. beivaffuet war. 

Die Indianer: Regimenter waren erft den legten Tag zum Eingreifen 
ind Gefecht, wie oben erwähnt gelommen, und obwohl fie fich dort bras be⸗ 
nahmen, fo machte das krachende Geſchützfeuer doch einen entjchieven been⸗ 
genden Eindrud auf bie rotben Söhne der Prairle. 

So unerfchroden und gewandt fie fich bei Beginn der Action zeigten, 
fo waren fie tod nur fchwer vorwärts zu bringen, als das Geichligfeuer 
begann. Diefe auf Rädern daherrollenden Ungethüme, welche ganze Gruppen 
ftarter Bäume und Reihen von Männern vernichteten, das Heulen und Pfei⸗ 
fen der ſchweren Gefchoffe, die fchredlichen Wirkungen ver frepirenden Hohl- 
geſchoſſe — alles das wirkte fo auf die naiven Indianer, daß fie im erften 
Moment ihr ganzer angeborner Stoiscismus verließ, und man fchon fürchtete, 
fie würden ein vielleicht unglüdbringendes Beiſpiel geben. - 

Dennoch wurden fie burch einige anfpornende Worte ihres Führers 
wieder ermuthigt und wie wir gefeben, traten fie auf dem Rückzuggefecht 
am 8. mit einer für ungewöhnte Truppen ganz netten Probe auf. 
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drna von Ban a @. in Berlin, Kronenfireße 231. 


Berliner Revne. 6. Heft. oo Den 9. Februar 1866. 
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Die Hedefreiheit Der Landtags Mitglieder. ” 


Ein Beſchluß des. Ober: Tribunals über die Tragweite bet: erfien Gags 
bes Artilels 84, anregt ..innerhalb. und außerhalb des Ahgeoronetsuhanigs 
ein Aufſehen, ia eine Aufregung, die über die, eigentliche Sachlage weit hin⸗ 
ausgehen. 

Um fo mehr hat die Preſſe die Pflicht, die beegiiqhe Ansehen ‚mit 
alfer Ruhe zu beiprechen. 

Judem wir dies thur, haben wir vorauszuſchicer, vaß ke. "piefe ‚Zeilen 
nieberjchrieben, bevor die im Abgeorpnetenhaufe angelünbigte Schlußberathung 
über den port geitelften Antrag ftattgefunden Hat. Wir ſehen ugs ym fo 
weniger vesaulaßt, das besfallfige Ergebnig abzuwarten, als die ganze Hal⸗ 
tung der Mehrheit des Abgeorbnetenhaufes und bie vorläufigen Plänfeleien 
in der Sitzung vom 3. Februar uns keinem Zweifel darübex laſſen, daß die 
bevorſtehenden Verhandlungen die Agitation nicht, mindern, ‚lanber, lediglich 
ſteigern werden. 

Wenden wir uns dem Hergange ſelbſt zu, fo baben wir daran, ws la, 
daß während ‚ber vorjäßrigen Seſſion des Abgeorpnetenhauſesß bort..in öffent⸗ 
licher Sigung Aeußerungen fielen, ‚ohne von ber Präfiventen ‚gerägt . zu 
werben, die an anderer Stelle. ausgeſprochen, unzweifelhaft der Gognition 
des Strafrichters unterbreitet woypen. wären. 

Das Minifterium beſchränkte ſich varapf, die Aufmertfontei des Bed 
fiventen auf diefe Aeußerungen Hinzulenken, jeinerfeite deren Begrijndung in 
Abrede zu jtellen und für fich felbit in ein;einen Mitgliedern Sühne zu for⸗ 
dern, bie indeſſen nicht immer gewährt ward. 

Als die Redefreiheit ſich ſo weit verſtieg, auch bie Rechtsſpruche ein, 
zelnen Gerichtshöfe ala tenvenziöfe barzuftellen, glaubte das Herrenhaus, als 
Mithefiger der, Rechte ber Landesvertretung, ver, Sache uicht mehr. rııbig 
zuſehen zu dürfen, verlangte vielmehr von ver Staatsregierung, zum, Schutze 
ber Redefreiheit bie geeigneten. Maßnahmen, die ‚richtig dgrin erlammt. wurden, 
einem Mißbrauche der. Redefreiheit Einhalt zu, gebieten. , J 

Im Laufe der desfallſigen Debatte fand die Auſicht Ausdruck und Busch 
die Mehrheit Anerfennung, daß es bejonderer Tegislativer Maßnahmen ‚nicht 
bedürfe, vielmehr das beſtehende Recht unerſchrocken angewandt, Li Ab⸗ 
hülfe gewähre. 

Bon dem Miniſterium ward damals erklärt, daß dieſe Anfchanugg wohl 
in Frage werbe gezogen werben; inveflen, daß ein Verſuch, jenem Beſchluſſe 


gemäß, gemacht werben: ſolle, ba es allerbings, iu her Rufioflung Mer bie 
Berliner Reune. XLIV, @. Heft. 
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Gemeinfegäplichleit derartiger Ausfchreitungen mit dem Herrenhauſe einver- 
fanden ſei. 

Au Ausführung jenes vollſtändig legal gefaßten Beſchluſſes des Herren- 
baufes Hat alfo pie Staatöregierung den allein ibr offenen Weg betreten, 
d. 5. eine gerichtliche Entſcheidung über das Bffentliche Recht Herbeigeführt. 

Die Ausfprühe des erften und zweiten Richters wiefen die Zuläffigfeit 
einer gerichtlichen Verfolgung aurüd, während fchließlich der oberite Gerichts- 
hof dieſe ‚Bienge. beiahke.: 

Es liegt ſonach auf der Hand, daß dem Minifterium ſelbſt feine weitere 
Rhatigkelt zufältt, als einem Beſchluſſe des Herrenhanſes nachgekommen zu 
fein und zwar in vollem Umfange, bis zu tem durch unfere Gerichteorga 
Mlation geſetlich offenftehenden Mittel. 

Das Minifterinm würde offenbar in feiner Pflichterfüllung auf valben 
Mege ſtehen geblieben ſein, wenn «es ſich bei dem Aueſpruche des erſten 
er ‚zweiten Richters beruhigt Hätte. 

Der Ansdſpruch des Ober⸗Tribunals felbft if ohne alle und. jede Ein- 
wiheng bes Minifteriums erfolgt. 

Dieſes bat alſo nichts gethau, als einen Beſchkuſſe des Herrenhauſes 
dechin Folge zu geben, daß Aber die Tragweite einer Beftinnmung ber-Berfoflung®- 
welande eine enbgüßtige vichterliche Entſcheidung herbeigeführt worven iſt. 

Ob dieſe Entſcheidung dem Minifterlum, ob fie ber Mehrheit neo 2 
geordnetenhaufee gufagt, darauf kommt es gar nicht an. Bu 

Für beide Theile war alfo die einzige Aufgabe, ven Burns des 
Herfien Gerichtshofes fchweigen» hinzunehmen. 

Statt deſſen erhebt fih in dem Abgeorinetenhanie ſchbft ein Wirbel⸗ 
wind ber Leidenſchaften, welcher jede ruhige Ueberlegung wegzufegen droht. 

Die Einen wellen fi$ an den Yuftizminifter halten, während doch un⸗ 
ſchwer einzufehen ift, daß dieſem nichts übrig bleibt, als bie Achſeln zn zuden 
mib den Titel VI. der Verfaſſungsurkunde, welcher von der richterlichen 
Gewalt Handelt, vorzulefen.” Die Andern wollen durch einen Mehrbeitäber 
ſchluß des Abgeordnetenhauſes ſich über das Tribimal ſtellen, deſſen Aus-⸗ 
ſpruch caſſtren und hiermit ſich em Recht beilegen, welches ſelbſt dem Son⸗ 
verin des preußiſchen Staates verfagt iſt. 

Wir an unferm Theile würden einen folchen Beſchluß mit Befriedigung 
begrüßen, weil ex doch enpli einmal eine gründliche Autwort auf bie Frage 
ecrheilen würde: (quo tendimus? 

Ein fonftiger Erfolg wird einem ſolchem Beſchluſſe nit beizumeſſen 
fein, dagegen wird fi an venfelben muthmaßlich das fernexe Gebahren ver 
recht zahlreichen Heißſporen innerhalb ber Democratie anſchließen, wunmehr 
Dre in Ausficht geftellte Berurtbeilung zu provociven. 

Ruf eine ſolche Wendung find wir gefaßt und in biefer erblicken Wir 
ben Schläfjel zu der jegigen Agitation. 

a ‘Handelt I um die im Lane diefes Jahres Gesorehenben Neu⸗ 


gi Diefe fol eingetreten werben mit dem Feldgeſchrei, F die freie 
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Meiuuugeänperumg unterdruckt fei, daß ne gelte Dusch nie Mehlen ‚gu be⸗ 
weilen, ob Männex, bie ben Muh fich beimefſen, Alet merzıiesscheg, im 
ben Landiag gehören unp mo auch dieſeßs ſchließlich nach nicht ausgeht, jo 
bat bereits die Erfahrung gelehrt, daß eine submeneiliche van ‚ige 
durchſchlagende Enpfehlnug zum Mpgeorhneten fei. 

Was jetzt geſchieht wird vie Pflichtireut der richterliche⸗ —E und 
am: wenigften des Ober⸗Tribenalß in Ixiner Weiſe erſchüttern; es gilt ler 
ia die Mablverfommlungen bes laufenden Jahree eine Verwirzrng der 
großem Menge einzuführen, da dieſe aus zu germ geneiat iſt. für. nt: 
Ude Martyrer Bartei zu nehmen. 

Noch ein anderes Mativ it unſchwer zu stiennen; es gilt jede sh 
bängige Austorität zu brechen, bie fich neben dem Abgeerbretenhauſe aeltenb 
macht. 

Ea iſt ein ſchr bemerklengwerther Uwſtond, daß die Auelchreungen, 
weiche zunächſt zu dem Anfrege des Herrenbauſte führten, ſich geuanc-geggn 
richterliche Eutſcheidungen richteten, ia, daß der chen perwarnte vichterliche 
Beamte keine Bedenlen txug, das Wert zn führen gegen bie Eutſcheidung 
ver Berichtehöfe und daß veu dieſem Musgengepunfte aus bie inkige Agi⸗ 
kation wieder bei ber. Berwerfung eines richaerlichen Auſsſpenches augelangt, ik; 
wird dieſer Kreislauf ins Auge gefaßt, ſa maß der vnhige Beabachter zu 
der Annahme kommen, daß es eben galt und gält, auch dis Auctorhzät bes 
Rechtaſpruches pen Mehrheitabeſchluſſe des Abgrordnetenhauſea unterzu⸗ 
ardnen. 

Wenn wir ſonach bie jetzige Agitation und bie noch ferner zu wer⸗ 
tende Aufregung in ihren Folgen is keiner Weile wnhmichägen, ſo drängt 
fi bie Frage auf, ob. ders nom Herrenhauſe genägten Mißbrauche dep Reber 
freiheit, nicht in annerer Weile migsgengetreien werhen Taınie. 

Bir glauben dies allerdings bejahen zu mällen 656 Hänmte die ar 

nennung des Präfipiums bes Abgeordnetenhauſes wicht der Mehrheit üher⸗ 
laſſen, ſondern der Staatsregierung vorbehalten, es Kunute die Meishäfte- 
ordnung unter Concurrenz des Miyifterisms umgemeheiket, +6 Töne bie 
Dfientiighleit ver Bexhaudlungen beichnänft werben, ja es märe ublih ben) 
bar, dag die Debatten mit Revolpern in der Hand gelber wien; alle 
diefe Mittel der Wahlkfe involbiren aber eine Aendernum per Berfallung und 
weich’ ein Geſchrei fich erhebt, fobald ag der Heilighaltung ihrer Artilel 
unr gezweifelt wird, ift befannt genug. 

Der jet betretene Ausweg bat aljo jedenfalls den Vortheil, daß fein 
Artikel jener Urkunde geändert worben ift, vielmehr nur ein einzelner eine 
Deutung gefunden bat, welche allerdings eine unbequeme, aber feine unbe- 
vechtigte ift. — 

Hiernach möchte die große jetzt von Tag zu Tag noch ſteigende Auf⸗ 
regung über jenen Beſchluß des Ober⸗Tribunals lediglich für ein Partei⸗ 
mandver zu erachten fein, und verliert jede Anſchauung, pie ſich als ein fol- 
ches characteriſirt, Schon um deswillen ihren Werth, fo ift für ben vorlie- 
genden Fall das Motiv ein fehr beflagenswerthes. 

11* 
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Cie haben bereits darauf hiugewieſen, daß es zunächft gilt, ven Be⸗ 
ijchlch des Ober⸗Tribunals für die nächſte Wahlen anszubeuten, es tritt 
aber‘ das fernere Bewußtſein hinzu, daß bie democratiſche Partei fih in 
ihrem Einfluſſe bedroht fließt. 

| Nicht ftaatsmännifche Auffaffung, wicht die Tiefe der Anfchanungen ift 
es, a0 ven Meven der vemecratifchen Partei in der Menge Eingang ver- 
Aafft, fondeen der Hohn, weicher Über Alles das ergoffen wird, welches an 
AUuctoritot erimert. Sobalo vie Mebmer gezwungen werben könnten, in ben 
Formen nicht auszufchreiten, iſt das Intereſſe für ihre Lehren verſchwunden, 
und weil fie diefes willen, kämpfen fie jet flic die Maßloſigkeit un zwar 
eonfequent genug, werben ſie in Diefem Kampfe felbft maßlos. 

Hierdurch wird es auch erllaͤrlich, daß jte ber eigenen Orundfäge bei 
dem eigenem Intereſſe nicht mehr gebenten. 

Feulher galt es, ih zu dem Sate zum bekennen, daß ver Freiheit eine 
GBafte za eröffnen fet; richte dieſelbe in ihrem rapiden Laufe Verwüſtungen 
un, fe möge fie die Folge tragen und büßen. Nur teine Nepreſſiv ⸗Maß⸗ 
‚regeln, Tein vorbeugeudes Polizeithum! Mit dieſem Rufe warb vie Pref- 
frelhein verlangt. Ein gleiches Verfahren wird ver Redefreiheit much jetzt 
noch, gerade durch den Beſchluß des Ober⸗Tribunals, gefichert und doch 
Eregt 'diefe6 den Zorn der Breibeitshelden. 

Mir Iönnen alfe die jegige Agitation in feiner Weife für eine berech⸗ 
tigte halten; eine andere Frage ift es freifi, ob wir ven Weg, ber jeht 
eingefchlagen worden ift, für einen vom ftaatsmännifchen Stanppunfte aus 
gereigtfertigten halten. 

Diele Frage müſſen wir allerbinge verneinen. 

Wit Gegen nicht die eutfernteften Sympathieen für alle die Abgeordne⸗ 
ten, welche den: Beſchluß der Obertribunale zu fürchten Haben, wir hätten 
aber gewänfcht, es wäre der Stoff für eine Aufregung nicht gewährt wor- 
den, welche vielen Staub noch in die Hohe wirbeln und leider bie Augen 
der Volles trüben und blenben wirt. 

Um alterfchlimmften wäre es aber bei ber jetzigen Sachlage, wenn «es 
hei dem Beichinffe des Ober-Tribunals bewenden, wetun bie practifche Nutz⸗ 
aneeudung nicht folgen ſollte. 

Nur keine Schwäche, am wenigſten in einer Aucteritätöfrage gegeußber 
nuberedhtigten Souveräuitäts:Selliften. 
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Julian und Celinde. 

(Eine Novelle ven Sigismund Wieſe.) 
XV. | . J 

Die duftende, klingende Fruühlingenacht ſchimmerte in Pracht: — "Dad 
Sirmament, erfüllt von bfikenden Sphären, erhellt von dem lieblichſſen 
hänmenbften Stern, ein fo in fich geichleffenes Werl untrüglicher Orbuimg, 
erglänzte in überſchwenglicher Kraft. Die Erde in ihren branfenden WB“ 
bern und eilenden Waffern, in der unfäglicden Mannigfaltigkeit ſuchend be⸗ 
glädter Geſchöpfe, tönend von dem Klang der NRachtigallen in filbeen thanigen 
Pälden, glühte voll Wohlluſt. Aber Licht und Klang, Thau unvd Duft, 
durch welche die Wundernacht in ben einigenden Geiſt erldft, fehlen aur win’ 
geifligenber vermitteläbes Weſen zu weillagen, ven fchönen, ſtunreichen Den 
ſchen, Die Krone der Natur, das vollendeifte Geſchbpf. 

Gelinde kam einen Birlengang daher mit eilend ſchüchternem Bang. — 
Sie gli Heben. Das faltenreiche, welßſeidene Gewand ſchloß ein blauer 
Gurtel. Der fchön geformte Buß, Ihe Leicht befchwingter Schritt verrieth 
eine feine, reigende Geftalt. Anmuthig berährten ihre wogenden, blonden‘ 
Loden.die leichterröthenden, glänzenden Schultern. Das Autlitz Ieudhtete m 
Zarte und Huld. Ihr ganzes Wefen athmete tiefer, ein Amnigleit und 
Suße war über fie ansgegofien, daß die Natur felbft dieſem fo darchaud ber' 
ſeelten, reizenden Wefen zu huldigen fchien. Zweige und Batter mochten. 
ſehnend ſich ihr neigen, und wie fie wandelte, erflang ihr ver Gang Der 
Rachtigallen, tönten ihr bie Waſſer liebens und verlangenn, vaß das —— 
Mädchen die blühenden Glieder Ihren wolläftigen Küfſen überlaſſe, ver 
Bald fang Ihr Lob und die Sterne Über ihrem Haute wurden zum De 
mantkranz. 

Sie verweilte ohnfern der Bruücke. In dem zarten, hierliſhen een. 
gefühl der Liebe fehante file bang nach dem zaudernden Freunde. et er- 
Hang die Orgel wieder. Das Heifigende, Große ihrer Stimmung fanb auch 
in biefen Tönen Ausdruck und Sprache, fie fühlte die Warde und Ewigkeit 
ihrer Siebe. Sie ſchalt ihre Ungeduld, ja ihr Zagen ımb Widerſtreben, 
democh tef fie fchmerzlich: er kommt nit, o, warum kommt er nüchtt — 
Rım fühe fie aus der Ferne Jemand hereilen, fie erkannte das griechiſch 
ſchͤne Antlig Julian's, fie mochte ihm entgegenfliegen und doch beharrie ſie 
eingeſchmiegt. 


Das Wiederfehen Liebender, die frei ven dem Erſtaunen de® erften 


Eudrucks einander noch nicht Berihrt, ſchließt nem Himmel ein — Tr Mi’ 
nichts Herrlicheres auf Erben als die erfte, jungfränliche Umtermitg. — 


Jallan war ſchuchtern genaht. Nun ruhte fein geiſftvoller Blick auf hr. Wohl⸗ 
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gefallen, Freude, Liebe und Rührung ſprachen aus feinem edlen Augeſicht. Ihre 
Augen gingen nieder, eine ſchmerzliche Erwartung und Ueberfüllung hob ihre 
Brufl. Er nannte mit unbeſchreiblichem Ausdruck ihren Namen. Sie blickte 
auf, ein füßer, Heiliger Ernft wohnte in ihren Blicken und body zudte ein 
wehes Lächeln um ihre Lipant ob er. fie angefaht, ot fie ihm an das Herz 
geflogen, fie bebten eins an des andern Bruft. Sie erhob fi, und wie 
als zage fie, ob au ver ſellge Traum wirklich fel, berührte fie feine Stirn, 
feine Wangen und fahe fo frenvenreich und fchön, daß er nichts jagen Tonnte 
als Celinde. Wieder nahm er ihre Hände, fie freuten fich wie Kinder an 
Wem gegenfeitigen Anſchauen, und anfs Reue vereinte fie der brästliche 
Kmuß. In Flammen und Thränen waren zwei Weſen felig in Liebe, ver⸗ 
herrlicht tun vie Siebe und ige Gebet war Liebe. Er ſprach zuerſt wundernd 
und fregende ich halte dich, ich trinke den Alhem meiner herrlichen Gelieb⸗ 
ten, ich bin fe froh, fo frei — e, vor dieſer Wirklichleit tritt bie Phantafie 
bieg zurück. 

Sie herührte fein Haupt, ihr fein und weich gerunbeter Arm ruhte an 
feinen Wauge; zävtlich, emtzückt, ſtrahlend glmmte ihr Blick in ben feinen. 
...&r fagte wieder: Jetzt verfiche ich erft ven Blick des Menfchen, feinen 
lieblihen Mund und die hedlige Meſtalt. Stolz und Scheu ift in Vertrauen 
und Biebe enläfs Gofpfeliger Wahnſiun, wundervolle Bingebung: - Deine 
Geliebte, Ih glaube an He Ewigkelt des Mementsi 

Ih biebe Hich au, ſprach fie zückens und ihr Haupt ſank an feime 
Scaler. Ber: feinen ſchwirmenden Blicken zitterte bie Nacht. Innig, 
dringent taumelnb pueßte er fie am die aufarmenv-heiße Bruft. Gin leifes 
Beben gay durch ihre himmliſchen Glieder, fanft ımb unaufbalttem gueif 
ihre Hr: Beben migegen Ste erheb fich; eine Habe Aumuth wehte im ihren 
3A, ganz umfgerichtet ſtaud fie nor. ihm, bie ſüßeſte Beſinnung war im 
ihren Augen. Sie ſagte ummiäfliniäch, doch abfichtlich gefaßt: Altes ift ge⸗ 
löft agb gut; ich habe nichts Anderes auf ver Welt als dich, Julian — 
Thranen ſpraugen Hr in nie Angen, doch mit verbunlekten Blicken ſahe ſte 
ihr immer an web ſprach mit feſter Stimme fort: führe de mirh zu einem 
volllommenen Leben! — Sie Ing an feinem Herzen. 

- Da mich! ſegte er mit zitterubem Tone, Beite, Veide! 

Gie erſchluchzte en ihm und. fie konnten vor Bewegung lange nicht 
ſprechen. Julian fand und echeb fich zuerſt. Nun nahm er die Hand feiner 
Geliebten und ſprach um ſich ſchauend feft: Bejonnenheit und Eutſthluß! 

Esx fuͤhhrte fie. einer. entfernt liegenden Grotte zu, in welcher, wie er 
meinte,.fla yon. Spähern ſcher waren. Die ſprach er: wir mälfen füshen, 
% . no. 

Mein einziger Gedaufe iſt uk, entgegnate fie ſchuell. — Er fuhr 
fort: Dein Wort Fegeugt es, daß dein Vater dich kaum Tiebt, alle Liebe ift 
gegenſeitig; Alfred iſt in feines ironiſchen Zerrüttung Der Liebe nicht fühig. 
Du verlaͤſſeſt bier Niemand; ich aber — du hörkt Pie Löne Marcells voll 
Klage mb rhebnng, ich laſſe einem Freund zurück. Allein du wirſt mir an⸗ 
ſlatz vae dreundes una der Geſchwiſtar, ſtatt ber Eltorn und Angehörigen 


Wu 9 — 





‚fein. — Yu ihrem fraudigen Anfehauen ſchlang ex den. Ku um- ben gläne 


zenden, feingewölbten Naden; er küßte fie und fuhr mit einen Benbuung 
fhergenv- fort: du ſollſt auch eine vechte Hausfrau werben. is Flaͤchtlinge 
werben arım fein; für Nahrung und Kleid ift zwar leine Neth, ich habe 
Sprachen und, Wiflenfchaft;, dech das Fürſtenlind folk. atich Pipe 
wirthſchaften und wird mein Firſtenlind das uch werfen? — - 

Sie blieb weich, ernſt und ensgegneie. ſeelenvoll, wik —* Ref: .* 
will ja bie Gefährtin deines Lebens. fein in Glück und Kein, in Zreube ma 
Sorgen, in Mühen und Muße, in Erwerb und Genus; venle nid -Angi- 
lich an das Nleine nud Asußere, dies giebt und. nerfteht fick. non: felhft, 

Liebe Celinde, verſetzt' ex .bewegt, giebt es ein Aeußeras oben. -muneue0; 
in etwas groß odar Mein für den innig wahren Geiſt? In frommer : Düne 
lichleit ift alles gleich heilig: und geweiht. Ich babe fo. lang, fo langt im 
ben grauenvoll nur- Ueberirdiſchen leben müſſen — das nemen dia Menfchen 
groß. Es ift nicht fo. Nur in der Innigkeit wohnt die wahre Größe. zu 
Die he, die Familie in allen ihren Bezügen fiellt wirklich wahr, unwsittele 
barft menſchlich und ganz erfrenli die Sühne dar. Welch' eine: raradie⸗ 
fiihe Zukunft, welch’ eine Huld des Angenblide. — O, mein. Vie 
Baier! 

Es giebt Momente, in denen hie Berhünge des ebene unftaufdten, 246 
Jegt mit dem Bormals una Hernach ſich vereint unb bie. Seele ie ben 
Geift des Ewigen hineinreißt. Der ganze Schmerz feiner Vergangenheit, 
ver Himmel der Gegenwart, bie Lichte Zumft waren in einem Muganblid 
über Julian gekommen; er erhob fein Haupt als müfle er weinend tanken, 
beten, aber lberwältigt vom Gefühl fand er leine Worte. Er fa in bie | 
Ruie und bededie min briden Handen fein: Angefickt. 

Celinde figunte: über die pläpliche, ungehare, religisſe Michauer 
bes Jünglings. So biidte Fe eine Zeit auf ige nieder; er blied immer: ſo. 
Num Übenbrangen fie Schauer auf Schauer; ia ben Tieſe des Mitgefühls. 
ſanl auch fie neben ihm in vie. Aute. — Ein ‚Gefühl, ein Sinn Waren ihr 
geflügelten Seelen vor Eoft. J 

Jetzt zerſchnitt eine gellende Difonan; Die. ellisanfmben. Tine de 
Orgel und alles war ftill. Julian ſchrak auf, er beſaun ſach ſchueli * 
zog Celinde zu ſich erpor. — Etwas Merhortes muß dem Marcellibegegnet 
fein, ſprach er beforgt; auders Hätte her: Abt fein Spiel im dieſer Art vich 
unterbrochen. Ich fürdgte, daß wir * Bis nicht meyr ſicher nr ar 
Iinde, wir müflen uns trennen. A 

. 19, ſagte fie, erſchreckt durch ſein gefpaumtes wezeigen. J 

t, heute, zur Stunde, iſt unmöglich, fahr er fort, Wahefäeiatich 
bat man mir nachgeſtellt, mich im Weiten an deiner Seite - wahrgenamuen 
und hei dem Abt auf meine Verfolgung gebrimmgen. Damit ich ben: Ver⸗ 
dacht nieverfchlage and wir für Die Wucht Raum gewinnen, roß id noth⸗ 
wendig zur Hora ins leiter zuzüd. ‚Morgen, Celinde, mit vom Kühne 
erwarte ich dich am, der Schloßpforte, die nach Often führt: , nn? 
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"DE dem Ferllhroth, wjederhotte ſie, an der Pforte noch Den — 4 
* bereit ſein. 

Wir fliehen in die Ebene, ſprach er fort; in dem nachfien Darf wohnt 
* mit ergebener Mann, er iſt von meiner Ankunft unterrichtet. Dort 
wehren: wir die Kleiner. In bömerlicher Tracht fllichten wir in das nah 
angrenzende proteftantifähe Land. Dann gilt es, die Umſtände zu benutzen, 
Me Borberechnung wäre mäßig; aber mir wohnen mächtige Freunde bort 
m Berwahkte, und wie Ich mit Grund vermuthe, darf ich alsdänn ſelbſt 
anf vie Bartcinahme unb Ten Schutz Alfrede reinen. ' 

Mu dem Ansruf: Celinde! umſchlang ex die Zitternde und fog ben 
HOnumel von ihren ſchüchternen, zehrenden Lippen. Sie entwand fich ihm 
fauft; ihre geiftig: ſchöne Hand berährte feine Locken, flehend hingegeben fahe: 
r ihn m, dann unterbrach fie fich, fich aufrättelnd und mit dem Wort: 
yerbrepen,. morgen”, eilte fie, das Schloß zu erreiden. Auf dem Gipfel bee 
Berges verweilte Celinde zinen Moment, zurädgewende. Die Sterne tim- 
biäßten :ähr. Haupt, Wald und Waller wufchen igren Ang, ſie Teuchtete vor. 
feiwen Angen wie ein Engel — mit unaußfprechlicher Sehnſucht ſahe er fie 
vocchwinden. 

Er fand ſich zurück und ſagte ſehr beſtimmt vor ſich bin: Beſonnen 
gt, aaſer Geſchick wird zu überwinden fein. 

3 Or ging entichiedenen Schritter dem Kloſter zu. 
Kurze XVI. 

So lange. Marcell Hoffen durfte, daß Julians Wort und Bezeigen auf 
erde: Eimedſnderung beruhte, die nur ans Liebesbethörung hervorgegangen, 
wur er feft emtfchloffer, dieſe Epoche feines Lebens gefahrlos an ihm ver 
überzuleiten; als er aber wahrnahm, daß ber jetzige Seelenzuſtand des Ting. 
lago nur bie Entwickelung feiner oft angebeuteten, einmal ausgeſprochenen 
Geſimumng fei, entfchien er ſich ſogleich, ihn ſich ſelbſt zn Überlaffen, ja ihn 
etforderlichen Falls, fo weit fein Kirchenamt das erlaubte, bei der Befreiung 
aus vom. wiwahren Rlofterleben zu: unterftägen. Wo Marcel einen inwigen, 
beftimmten Willen erlannte, ehrte er die Majeftät-ver Fteiheit. Doch er 
ſchral er auf das Schmerzlichfte bei dem Gedanken, wie fremd und fern 
ihm Julian geworben. 

»Sein Argwohn, daß die Monche ven Jüngling lauernd umſchlichen in 
ber Heffnung, ihn fteaffällig zu finden, war ſehr begründet. Jullian hatte 
feine frelere, ja überkirchliche, chriſtliche Weltamficht nie verhehlt; zu ingend- 
lich tadelte er laut, ja er verfpottete den eingefchränikten Geift der Kloſter⸗ 
brüder. Ueberdas fand ihm ver Umgang mit den rohen Gefellen nicht an. 
Er Sonhte ‚in feiner feinen Biloung, in feinem Yornehmen Stande Fi nicht 
verbenznen. Durch eine Molge Zurückhaltung verletzte er feine Lebensgenoſſen⸗ 
Auch war ihnen das ausſchließende Vertranen des Abis zu Inlian ein Dorn 
im UAuge. So vielfach geteizt entbraunken die Anachoreten in Neid nd 
af negen ven :hochſtrebenden Jüngling. Seine heutige Predigt beſtärkte 
fie in dem längft Zehrzten Verbacht, daß er des Mönchslebens fatt, damit 
umgebe, daffelbe von ſich zu werfen, entweder durch Webertretung ber Klo⸗ 
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ſtervorſchrift ober durch Flucht. Die argloſe Wenkerimg Julian's über bie 
Autholifche Symbolil wurde won denen, die fie vernommen, ben Webrigen 
fogleich in gehäffiger Uebertreibung als "eine arierlaubte Picenz mitgetheilt. 
Bena: fie Marcells Vorliebe für den jungen Monch nicht gefürchtet hätten, 
fie wären fofort auf feine Beftrafung gebrungen. Doch wurden fie «ine, 
ven Züngling von nun an fchärfer zu bewachen und keinen feiner Schritte 
aus den Augen zu verlieren. Eben berietben fie. über die ſchicklichſte Art 
der Nachfiellung, als fie gewahr wurden, daß Julian aus der Kirche lebhaft 
das Bebirg’ hinauf und der Schleßbräde zueile. Sein Gang war nicht 
ſchwelfend, ſuchend, ſondern feft auf dies Ziel gerichtet. Schein genug für 
die mißtwanffchen Janatiker. Einige unter ihnen folgten ihm fogleich, be⸗ 
hatfam um won fern. Sie fahen die Begegnung ver Liebenden, bie dann 
ihrem BE verfchwanden. Im Triumph kehrten die Späher zurid, das 
ganze Klofter gerieth in ſchadenfrohen Aufruhr, man berichtete das Ereigniß 
on Marcel. — Ter erfchrodene Abt war gendtbigt, dem Rufe der Anffäyer 
m folgen. Sie führten ihn den Weg zur Brücke; alsbald fahe er die lieb⸗ 
liche Geitalt Celindens. Sie winkte von dem Gipfel grüßend, nnd Julian 
erwiederte den Gruß. Im Anblid dieſer Weiden erfchüttert, entſchloß ſich 
Marcell, eine Flucht feines Freundes zu begihiftigen. — Der junge Mönd 
ging nur wenige Schritte nach dem Klofter zu, feine Berfolger | traten mit 
unverhehlter Schadenfreude ihm entgegen. 
XVII. 


Inlian las in den wilden, finſter drohenden Mienen der Mönche tren 
Berrath. Sie wollten ihn umringen. Er fhitte und wid) zuruck; mit einem 
Hohngelüchter erwiverten fie fein Bezeigen; er verweilte, fie ſchwiegen. 

Bas wollt hr, rief er aus, redet! Ihr Habt etwas wider mich. 

Sie Behartten im Schweigen und ſahen auf Martelf, der über einen 
Plan zu brüten ſchien. FJullan wollte weiter; fle vertraten ihn den Weg. 

Zurudk fprach er entfchieben; wo Ihr mir nichts zu eröffnen habt, laßt 
mich meine Straße gehen. ' In Zreigeit und Muße verftehen wir einander 
it zum Beften. — Er wollte durch fie Hinfchreiten, aber vie Entſchloſſen⸗ 
fin waren im Beariff, Ihn anzufaffen. Er fchlenderte Ihre Arme weg, trat 
aber wieder zurfd. ’ 

Nedet, vief er. 'ntflammt; dieſ⸗ Scene fällt mir unerträgfic. Wißt ihr 
enwas, fo brindt’es vor; wenn nicht, fo Bahn ich mir mit Gewalt den Weg, 
dem meine Ungeduld iſt groß. 

In dieſem entſcheidenden Moment ſchien Marcell einen Entſchluß ge⸗ 
faßt zu Haben. : Er trat hervor, nahm die Hand Inlians und führte ihn 
zur Seite. — Ihr, Tprab er zu. den erftamıten Mönchen zurldgeivandt, 
mögt mich "und Ihn bewachen. Ich Babe dem Berirrten einen befonveren 
Aufſchluß. — Marcel geleitete mwohlüberlegt Jullan bis zu dem Eingang 
eines Surfen, fich weithin erſtreckenden Seitenwegs, ber in das Freie aus⸗ 
ging unv! fd von- Laub Überfkhattet war, daß fein Strahl des Montes Bin: 
durchdringen konnte. Bier verwellte er und ſprach fireng ernft: Du bift 
verrathen. Noch einmal fei das Wort verfucht, inſiändigſt -fel gewarnt. 
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Wenn Du mit erneuten Gelöbniß der Obedienz iu das Kiefter zurädichıft, 
fo verſpreche ih Dir au Eidesſtatt, daß bie ganze Buße Deines Vergehen 
eine geringe Rircgeuftrafe fein wird. Höre den Rath der Bemunft usb bes 
Gewiſſens; wähle, antworte: will Du unter ſolchen Bebingumgen wiebre 
Einer der Unſeren fein? 

Nimmermehr! rief der Yüngling, noch glühend von dem Wein bex Liche, 
noch empört von der Begegnung berer, bie Marcell die Seinen genamt; 
milde ſetzt' er hinzu: Eher fterben — Du weißt es, Marcell. 

Wohlan, ſprach der Abt, ich darf das Opfer bringen; bann aber hoöffe 
nicht mehr auf mi; Du wirft in mir ven Gegner finden. — Er bengte ſich 
an Yullans Ohr, und indem er anf ben bezeichneten bunllee Gaug wies, 
ſprach er leif eindringlich: flieh! — Inlian wollte ihn umarımen, indem jehe 
es die Mönche nahen; er riß den Freund an bie Bruſt. Marcell war bes 
fonnen genng, der Umarmung den Schein bed Ringens zu ‚geben. Juliau 
verfchwand in ber Allee. Der Abt nachblickend harrte, bis er Inlieus wei⸗ 
Bes Gewand nicht mehr ſchimmern fahe. . Nun eilte er an den einige Schritke 
gegenüber Tiegenven dunklen Gang, der bie entgegengefete Richtung verfolgte 
und rief nah Hälfe. Die Mönche eilten herbei. Mareell erſchien vor dem 
Ringen mit dem Entflogenen exfchöpft, aber er war es von der ſchmerglichen 
Trennung. — Dort, dort, rief er, und wies in der Abſicht, JIulians Feinde 
irre zu leiten, nach der nicht betretenen Allee; er floh dort hinaus, idw nad, 
ihafft ihn zurüd. Die Meiften eilten mit wildem Ausruf nach der ange 
gebenen Richtung; Einige blieben zurüd. — Was ſäumt Ihr, ſprach Mar- 
cell; folgt Denen, bie eifriger find und lobenswerth handeln. 

Die Mönche erwiderten, daß es ihnen fiheine, Hier fer mehr zu bedenlen, 
ale die Verfolgung Jullans nach dieſer einen Richtung. Der Flüchtling fei 
bebenbe, jung, gewandt, die fchmwerfüßigen Brüder würden ihn ſehwerlich er 
reihen: Es muſſe einer von ihnen in das benachbarte Dorf geſendet werken, 
die Gemeinde aufzufordern, ven eibbrücigen Möuch zu fangen und rer Ge⸗ 
vechtigkeit zu überliefeen. Mit Nachornd bekanpteten fie, daß es Maroells 
Pflicht fei, fi fefort auf das Schloß zu begeben und den Yürfren von bea 
Gefchehenen zu unterrichten, damit er feine Tochter vor Julian, vor ihr 
felber behüte, venn es fei wahrfcheinlich, daß die Liebenden einey Plan zu 
ihrer Flucht verabredet hätten, daß fie dieſen Plan raſch, vielleicht wech in 
diefer Nacht auszuführen gedächten. Die Winerwärtigen fetten hinzu, DAB 
fie wohl fühlten, wie fchmerzlich des Abtes Freundſchaft für den Unwürdigen 
mit feiner Pflicht collipire, aber er möge bie guoße Verantwortlichteit be⸗ 
venfen, die Strenge Rom’s und fein Gewiſſen. Er mäffe. die befledie 
Kirche in ihrer Reinigfeit wienerherftellen, andernfalls werde ein Verdacht auf 
ihm haften, daß er, ver einzige Freund des Entflohenen, um feine ging ge 
wußt, fie wohl gar befördert. 

Das lönnte mir gleichgültig fein, meinte der Abt mit apathiſchem *— 
doch im Uebrigen habt Ihr Recht. Es geſchehe, was nun geſchehen muß 
Geh'n Einige von Euch ja nah Eurem Borfag in bie Gemeinde; —* 
indeß den Fürftern unterrichten. 





So ſprechend ging er hem Rlofter zu, um. aledann ſich auf ˖ das Schlofl 
zu begsben; er duldete gelaſſen,daß ihhn die Mönche beobachtend geleiteten, 
denn er hatte ihnen Argwohn verſchuldet. 

Fuzwiſchen war es jchwäl ur tpdtenftill geworden, kein Blüten 
zührte ſich. Schwarze Wollen krochen am Himmel herauf, ber Mond ſchlich 
ſchwer durch bie Nebel und blidte matt auf bie düſtere Scene: eine wilde 
Nacht drohte der fcheuen, fürchtenden Welt. 

IXX 


Ob «6 vod wahr ift, daß ver geheinmißreiche Band vLiebender, bie 
durch Raum und Zeit getreumt fine, unter gewiſſen Umftänben gegenfeitige 
Einwirtungen erfahre? — Als Celinde um die Stunde ber Begegunng Ju⸗ 
lians mit den Mönchen in die Vorhalle des Schlaffes trat, überſiel fie ein 
Zittern und. Zagen, davon fie nie eine Vorſtellung gehabt. Schaner riefelten 
durch ihre Glieder; es war, ale gefriere ihr das Herz, ihr unſchuldiger 
Bufen wall. 

That ich Böfen, fagte fie unwillführlich laut und ftand gebeftet, bin Ich 
in eine Zodtenhalle getreten? Se war Ich nk. 

Ye Höher. vor Kurzem, in hiumnlifcher Unllugheit alles Irdiſche über⸗ 
fluthend, ihr Suueras anfgefchwungen, deſto tiefer follte eine unerflärte Angft 
fie nun harabziehen. 

Wie mg ift mir, ſagte fie gequält, Ich möchte mie Die Bänder töfen. 
Was wird unfer Schidfal fein? 

GIndem eilte eine ihrer Dienerinuen mit dem Rufe herein: Fraulein, 
find Sie gelommen? Schen ſeit einer Stunde erwartet Sie der Fürft! 

Geh’, Inge, vaß ich kommen werde, bald! fagte abweifenb mit unnatür⸗ 
licher Faffımg, Celinde. Das Madchen, über ihr Ausichen fchmerzlich ver 
wankert, ding ungern. 

Mein Bater! rief Eelinde aus. Re bin ungehorſam, hanteruiſig wider 
ihn — das quält mi wohl! 

Gie berühste abmehrend ihre Stirn und ſprach: Kindiſch! das kann 
es wicht. fein, mein. Pfad ift richtig, ja fellg. — Mit veräubderiem Ton, ein 
Selbftvertrauen der Verzweiflung, rief He: Iſt mir zu Muth! Gräßlich! — 
Rım hörte fie eine Thür ſchlagen, Alfreds Gelächter ſchallte herüber. — 
Böfes- that ich nik, Bes thu' ich nicht, rief fie entſchieden. Aber mit 
ausbrechendem Schmerz preßte fle ihre Häube, im Saale umhergetrieben bei 
ben Werten: Droht ihm Gefahr? ft er wicht mehr frei? Was ſoll ich 
glauben, denlen, > ich es nicht zu rennen, zu faffen weiß, was mid 
ingftiget. - 

Der Wald wurde unruhig; ein gewaltiger Swurm erhob ſich; der Mond 
verbarg fein Licht. Schmerzlichſt Ihrer Lage nachſinnend, fuhr fie fort: 
Heben Jene und gefehen, die ergriumten Mönche? Werden fie herauf⸗ 
loımen und nas verraten? --Meiß ‚mein Vater eher der Graf ſchon jetzt 
um ven Verein? Wollen fie wide von bier bringen? Sell ich Ihn nidt 
wiederſehen? — Sie was an das Fenſter gekemmen; bauernd fchrediich er⸗ 
ſchian ihr das Duntel; Ihe daͤuchte, eine: ſchwarze Hand faſſe nach ihr. — 
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Celinde! rief fie ſich an und wendete den Blick ſcheu weg von der Nacht. 
Sie ging wieder umubig umber; plötzlich mit änsbredfenden Thränen fand 
fie fill. — Ach, fagte fie, es ift nichts. Die Trennung von ihm raubt mir 
Muth und Berſtand. Gr wird ja kommen mit dem Moergenroth; er fagte, 
mit dem Morgenroth! — Sie warn unterbrochen. Alfred nahte ih, Tamt 
redend: Ein Unwetter iſt im zuge, wie ſeit Menſchengedenlen nicht. Es 
wird ſchlimm. Dohlen fchreien, Uhus krächzen, Kanz und Häher wimmern 
ber Himmel exponirt mit dem Schleudern von Schloſſen und kalten einzelnen 
Tropfen. Gut, daß die Prinzeffin zurüdgeleget iſt; aber we ift fd. 

Er trat mit dem Mädchen in die Vorhalle und nım ſahe er Celinde, 
bie ſich zuſammenfaßte. — Wie, rief ee verwundert. Sie verwellen ler, 
allein, in tiefer öden Halle? Der Fürft erwartet den holden Flüchtling in 
Sorgen und Bangen, fommen Sie. — Er bot der Schweigenden den Arm, 
ben fie obme ein bejtimmtes Gefühl annahm; indeß er fie zu ihrem Water 
führte, fuhr er fort: Gefahr, Fräulein, verbindet die Menſchen zumeiſt 
beffer, als die. Liebe. Sie zittern? Ueber das zarte, liebenswürdige Ge⸗ 
ſchlecht! Frauen, Frauen! ohne Euch wäre das Leben ein baares Nichts, 
wiewohl ed mit Euch auch nicht viel mehr ift, als ein quälendes Etwas. 
Nur feine Furcht. Himmel und Erde drohen wohl zumellen ven Einſturz, 
aber e8 bleibt leider bei ber Drohung. Wenn man fich die Zeit nimmt, es 
abzuwarten, fo beginnt iImnrer: auf’s Neue wieder das afte, liebe &inerlei 
und Ennui. 

Sie traten in die Zimmer bes’ Fürften ein, ver jeboch Eelinde in ihrem 
Gemach anffuchte. Das begleitende Mädchen eilte, ihn non der. Anweſen⸗ 
heit ihrer Herrin zu unterrichten; Gefinde blieb mit Alfreo allein. Sie 
trat au das Yenfter and blickte zagend hinaus; Alfred folgte ihr. 

Sie ſind ſehr bewegt, holdes Fräulein, ſagte er mit Harte. Die Nacht 
wird fürchterlich; ich dächte, wir träten zurück. 

Celinde verneinte ſchweigend. Eben riß der erſte Blit buch die Nacht, 
und als Hätten Sturm und Donner, eingehüllt in eigene Schrecken, nur ge 
harrt, daß ihre Wege erleuchtet wärben, ſtürzten fie Berner niid tebten flo» 
gend nud ſchallend durch die Wüfte ber Luft. ' 

Das ift nun Eure barmlofe, ſchöne Natur, Ihr Friedfertigen, fagte 
Alfred. Hier reißt fie einmal ihre himmliſche Maske recht ehrlich glattiweg 
und zeigt ſich im ihrer eigenen, furchtbaren Geftalt. 

Der Herr bonnert, fagte Celinde blaß und hälfte ſich in ihren Schleier.‘ 
Alfred verſtummte. Die Blge wurden acuter und wiederholten fich Bfter. 
Der Orcan fuhr über die Wälter und fie wallten vor ihm wie ein Korn 
feld; es donnerte unaufhärlid. — Llewen trat herein. Der erziimte Bater 
nabm den Gruß der Tochter nicht an. Während Alfred in dem Bogenfenfter 
verweilte, fprach in feiner Art Geftig ver immer gutmüfbige, immer. inbe- 
veutende Mann: Du haft zu Mittag und Abend Dich erttfchutpigen Taffen, 
und warſt keineswegs fo unpaß umd reifemfve, daß Du Dich Hätteft heim⸗ 
haften müffen. Ich kann Dich nicht Toben und Bitte um beffres Bertrauen, 
oder Dein Gehorſam wir Die eine harte Pflipt fein. Dies Zögern md 


173 


Sträuben Hilft zu nichte, morgen muß mein Befehl gefchehen. Denke auf 
mein Wohlwollen. 

Celinde erwiderte nicht; fie Hatte kaum fein Wort vernommen. ifreb 
rief von dem Fenfter aus: Wenn der erbarmenvde Himmel nicht bald im 
Thränen ausiwidht, fa ſeh! ich nicht, wie viesr.verzueifelte Welttreiben 
ohne Selbftvernichtung andauern will. Mitleid, Himmel! Sol’ ein 
Schmerzenskrampf wird nur durch Thränen geſtillt, der ſchmetternde Wig ift 
und bleibt infufficient. 

Celinde wollte fich entfernen; unwillkithrlich blickte fie noch einmal hinaus. 
Wie eingewurzelt blieb He ſtehen. Zugleich rief Wifren: Was iſt das? Was 
geht dort vor? Der Fürſt eilte an das Fenſter. Alfred fuhr fort: Mehr 
Geuerfchlangen wirf herab, Himmel! — Ha, rief er hinausweiſend, dort 
trappelt mb haudthiert nicht eine geringe Zahl zweibeitiger Greaturen; fie 
find wem auf der Fährte dieſe Menſchlein, umfloffen von dem Unermeß⸗ 
lichen; jetzt Fchlingt die Wacht fie wieder ein. Durchlaucht, mich dünkt, dort 
watſchelten dickbauchige, lahlhäuptige Mönche herum uud bewaffnete Banern- 
bengel Ldefen durcheinander. Was Hat die Fragen zum Donnerwetter aufge- 
bracht; es ift, ale ob Seudlinge Yves Wbgrunss die Burg umſchwärmten. 
Wie 18 Sei, in dieſem Blitzen ift ver erbabene Lucifer los. 

Welch' eine Belle! ſprach Liewen. 

Höllel parodirte Alfred immer hinausblickend. Dort rennt ja ein von 
Blelen verfolgten Menſch querfelvein. — Ha, flammen vie Wetter wie beim 
Hingfien Geriht! 

Der verfolgte Menfch fcheint nach dem Gewand ein Prieſter, fagte 
Liewen. 

Es iſt ein Prieſter, rief Mfred; ein Troß von Burſchen und heiligen 
Brüdern jagt ihn par force. — Nun fuhr Alfred fonderbar wildbewegt mit 
den Worten zurüd: beim Teufel, mir bäucht, nach der Geftalt und bem 
Kleive — der Kt mein Bruber! 

Celimde, die inmitten des Zinmers wie im Wahnſinn Beide Arme aus- 
geſtreckt und beſtunnugslos hinausgeſtarrt, ftieß jet einen fo durchdringenden 
Schrei aus, daß Liewen und Alfred vor Entſetzen ſtumm mechaniſch ſich zu 
ihr wendeten und das ringende, betäubte Mädchen anftarrten. 

Hutfe, Hülfe, rief toulos, von Qualen faft erwürgt, Celinde — es iſt 
FJuliau! — Mit eins von einera Beſinnen durchzuckt raffte fie ſich zuſammen 
und mit vem Todesruf: hinweg! ſtürzte fie aus dem Zimmer. 

Der Zurft, im Begriff Ihe zu folgen, warb in feinem Gange ı bon dem 
Abt Marcel nab den Dönden aufgehalten. 
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Warſchau's Sonne im untetgauge. 
(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß Des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
(Boxtjegung.) Warſchau 179. 

Die Spielſucht  ift ie Warſchan unter allen Stäuden unglaublich te 
eingerifien. Man fieht die Thürſteher untex deu Thoxen der Beläfte,: vie 
wartenden Lutſcher auf ihren Böden, bie Bedienten in ven Borzimmecn 
fpielen,_ja, ich babe drei Bettler auf den Stufen der Krenzklirche fire. und 
ſpielen und zwiſchenher die Kirchengänger anbetteln ſehen. 

Ein auberes winterliches Pexrgnügen iſt die Redute. Sie, fängt hier 
su Anfange des Dezembers an, danert bis Faftnacht, markt ſodann die 
Faſten hindurch Stillſtand, wird nah Dftern fortgeſetzt, und wührt bis 
Pfingften. Sie wird an zwei Orten wöchentlich gegeben... Das eine Lolal 
begreift die Säle hinter dem Schauſpielhauſr, deren zwei große ud zwei 
Heinere find; das andere ift der Palaſt Rapziwil auf ver Krakauer Borftaht 
und namentlich deſſer erſter Stock, der einen fehr groben Saal, drei Heinere 
und einige Zimmer enthält. Dies letztere Lolal ift bei weitem nicht fe. nem, 
jo gut verziert und fo anftändig, als das erftere; aber es wird mehr beſacht 
weil der Eintritt um einen ober zwei Gulpen wohhlfeiler we bie Masken⸗ 
freiheit ausgevehnter ift. 

Man kömmt in Die Radziwül'ſche Nebonte wie men. geht und Acht, in 
Stiefeln und Spoyen, in Rock und Jacke, mit: oder ohne Larbe. Die eie- 
ige Spur non Redoutenpolizei ift, daß mar hen Sähel ahgeben. muß, 
wenn man eintritt. Hunde geben unangetaftet wit ihrem Herven herein. 

Einen Dominn oder Tabar⸗o firht man bier. ünhenft Selten und nur 
immer bei Fremden, die noch Feine polniſche Mepoute beſucht Haben, within 
fih jo einrichten, wie es an andern Orten erforderlich iſt. Jeder Fünmt, 
wenn nicht etwa Beſtellungen, ober eiferfüchtige Beichleihungen das Gegen⸗ 
theil erforbern, in feinen gewöhnlichen Kleidern mit nflenem Geſicht. Nur 
Weiber aus der großen Welt, wenn fie allein, ‚over. wenn ihrer tr zwei 
oder drei beiſammen fiad, vermummen fich vom Ropfe bie zu deu Füßen, 
weil ich doch ber Wohlſtand mit ve Gegenthelle wicht nerinegen würde, 
ba eine große Menge lieverlicher Mäpden hier alnichen Weg gehe. Dicſe 
Bedenklichkeit Hört aber auf, wenn ſich ganze Gefellichaften zufammentgun 
und in den Sälen berumziehen, oder fich auf den Kanapeen und Stüblen 
lagern; nach dem Grundfage, daß eine große und feine Gefellfchaft überall 
ihre Würde mitbringt und fich diefelbe unter ben zweidentigften erhält. — 
Diefe Gattung tanzt auch nicht auf ven Redouten, fo wenig als ähnliche in 
Berlin und Wien. — Veberhaupt tanzen in Warſchau nur vie norlegten 
Klaffen und unter diefen die Handwerksburſche bie zu den feineren gehören, 
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mit ihren Meiſterstöschtern oder mit Mädchen, deren Belawutfchaft rafch ge⸗ 
macht iſt. 

Bas in ſogenannten Charaktermasken erlſcheint, iſt gewöhnlich auch 
aicht von feiner Abkuuft, ven Fall ausgenommen, daß man ſich darein ſteckte, 
um einen geſellſchaftlichen Scherz auszuführen, oder um für irgend eine ver⸗ 
liebte Abficht zu kundſchaften. Man nimmt die allergewöhnlichſten dazu, 
ale Mönche, Strußen, Kutſcher, Rofalen, Teufel, Juden, Fledermäuſe ec. 
Nur ein einziges Mal iſt mir eine ſatyriſche Masle vorgekommen. Es war 
ein ungehenerer Stiefel mit Stulpen, ſorgfältig gewichſt und mit Sporn 
na Berhältniß verfehben. Diefer wandelte In ven Sälen des Radziwil'- 
ſchen Palaftes umber, war aber feiner. Die wegen oft gezwungen fill zu 
fiehen und auszuruhen. Auf der Stulpe ftand ein wunderlicher Name, ber 
ven Verfertiger ſolcher Stiefeln bezeichnete. SKırz vorher waren nänıli 
die fteifen Stiefel mehr le vorher Monde geworden und eine Menge Leute, 
Die wicht gerade Bereiter oder Stallmeifter waren, fingen an fie zu tragen. 
— Darauf bezog fih diefer Echerz, deſſen Ausführung dem Erfinder ſehr 
ſchwer werden mußte, weil ſich der Stiefel noch einer Weile in eiue Ede 
ftellte und feine &ecle, die von Echweiß triefte, heraus ließ. 

Wenn ſich die Weiber masliren, fo ſieht man am bänfigften Jüdinnen, 
Ruffinnen, Türkinnen, Bäuerinnen ec., vie bald mit mehr, bald mit weniger 
Geſchmack und Reichthum angezogen find. — Das Heer ber leidhtjinnigen 
Mbochen, das befonders auf Der Radziwil'ſchen Nevoute zahlreich tft, kleidet 
fh nach eigener Phantafle, oft ſehr gut, oft höchſt geſchmacklas und man 
lann darnach die Klaſſen beftimmen, in welche fie einzeln gehören. Uebri⸗ 
geus fteigt Die Zahl der Menſchen die auweſend find, gewöhnlich auf zwei 
ws wrei taufend. Man kann alte mögliche. Lebensmittel zum Gfien, zum 
Arinfen und zum Naſchen haben. Eine Pharaobank darf nicht fehlen. 

Die Rebonte in den Sülen des Schaufpielhauſes iſt anftändiger, aber 
Peniger befucht. 

So groß vie Reihe von Vergnägungen if, die ich bisher aufgezählt 
habe, fo gemägt fie den Senufjägern in Warſchau doch nit: die orbent- 
Üichen werden noch mit außerordentlichen vermehrt. — Hierher rechne ich 
die Pickenicke, vie außerhalb Berlin wohl nirgend jo häufig find, ımb bon 
jo mancherlei Stünden unternommen werben, ats in Warſchau, nur, wie es 
ſich von felbft verfieht, mit ungleich mehr Aufwand und Keoften. 

Die Pidenide für die große Welt richtet irgend ein Großer ein, ber 
das Sanze übernimmt Er beſtimmt ven Preis zu zehn, acht, ſeche und 
»ier Dulaten auf die Perſon und macht dem gemäß feine Anſtalten. Gr 
Seforgt dafür die Säle, vie Mufit, die Tafel, den Wein und autere Ge⸗ 
tranle. Im Frühling und Herbfi giebt man diefe Pickenicke gern außerhalb 
ber Stadt, in Mariemont, Villanow, Wola und fenftwo; im Winter im ben 
Salen Hinter dem Scaufpielbanfe, im Radziwil'ſchen Balaft uud auderwärts. 
Jeder, der ein Billet bezahlen kann, nimmt Tell daran, von "weicher Ab⸗ 
Iunft, von welchem Stanve er auch fei. Niemand belümmert fich um folche 
Dinge, die man bier bei Vergnügungen für Mebenfachen hält. Dies ift ein 
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‚eiehen Yatte, waren nad. Mogatow, dem -Zuftfige ver Rromtiarkhetlin Lu⸗ 
bemirota, gelommen. Die Veſitzerin ‚bat. Gefallen. am ſchönem Federvieh 
und mau unsechielt hier auch, während ihrer. Abweſenheit, eine ansgeiwdhte 
Sammlung davon. Den jungen Leuten. dünkte es ein großer Scherz, wenn 
Ba diefe Thiere ſämmitlich Iöpften. Sie ‚zogen auch fogleich ihre. Säbel und 
solftwedten ihren Eiufall. Pfuuen, Bühnen, Enten, Bänfen, von den koſt⸗ 
Aarften Arten, ſchlugen fie die Köpfe herunter. Den Auffehrer nes Scläß- 
chens; der dazu kam und ſich ihmen widerſetzte, mißhandelten ſie gröblich. 
Goran: fuchten fie bie Shörche,. Kraniche und Schwäne, vie in’ dom ˖Garten 

gerſirent waren auf und behandelten fie wie das ‚Übrige vg 

(Bortjetun lt). © 


nn MBochenfebau: : 
.1 

*VNoch immer bleibt die Situation don ber Wendung abhängig, welche 
wer Confſiet zwiſchen Fraukreich und den Vereinigten Staaten nehmen wird. 
Welbft für ven Fall, daß ber Präſident Johnfon einem Compromiß geneigt 
ſein ſollte, bleibt die Moglichkeit vorhanden, daß die: Gntwideiemg ber Tha⸗ 
qachen, uuabbängig von dem Willen und ver: Weisheit der Menfchen, auf 
eine Cataſtrophe hindrängt. Schen Kat ſich in der mexikaniſchen Grenzftudt 
Buagbed ein 'Faltuıh geſtaltet, über welches bie Dapen Abſichten feine Gewalt 
uch haban. 
v Die Politik nes aiſerthums beſtand von jeher darin, af. fe That. 
ſuchen ſchuf, um hinderher zu beobachten, wie fih pie Menſchen bazu' ſtellen 
wörben. '. Der Kaiſer felber. pflegte :in eine DBerwidelung  hinelnzutweten, — 
ar. damsit er als eine agirenve Kraft erſcheine, und wenn ſomit eine Tom⸗ 
pꝓlication ine Beben getveten. war, To mußte feine Gewaudthoit aleidyı wie. vie 
Berlegenheit wer Andera weiter heifen. Seht zu, wie ihr euch mit dem, 
ans ich in Gang fee, abfindet: das war des galliſchen Caſars Wahlſpruch, 
Her allerdings zugleich eine Appellation an das Glück in ſich ſchloß 

Sol eine Thatſache iſt die Kriegsaffaire in Italien geweſen. Gäfar 
brachte eitien Stein Ins Rollen, aber er fonnte: nicht die goͤttliche Gewalt 
beſitzen, vensfelben eine perpetnelle Bewegung mitzutheilen. Der Stein Hat 
saufgebärt: zum vollen, er ſteckt feſt; nachdem er Orenzen vorſchoben, Throue 
amgeftätzt. uab eine zienlich -wläfte Ebene gefchaffen hat, über welcher vie 
Eiuhritolrone ſchwedt. Div Krone Vietor Emanutle fucht nun: vergebens 
mach Den Hohen, auf die fie fill ya: ſtüthhen vermvchte. Auch. wunder’ Stein 
aut am Staude, alle: Geſtaltuugen, gegen die er gulkhrt war, zu zerſchmetteva. 
6: blieb ver: ꝓaãpftlichte Stahl, win: die ·bſterreichtſche Hertſchaft/ in Beiretien, 
— zwei alt e Thatſachen, weiche: zunächſt Angſtlich; aud ver Thütlzkeit amt» 
behrend, neben den neuen Thatſachen Ilegem Gogen dieſe Antitheſeiſt 
Er jeder. halflos. Ur: Fam nur dazu malen, vaß man iſtch möglichſt 
dequom zwiſchen demeAlten, das micht untergehen ' wilße uvad "Den 
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Neuen, welches der hiſtoriſchen Triebkraft armangelt, bitten möge: 
Eine treffliche Ermahnung die jedoch nur je fange wirkſam iſt, bio die allen 
Thatſachen ſich ermannen, over bis. den neuen Thatſachen durch eine bie 
jegt noch unbekannte Macht ein friſches Leben mitgetheilt wird. Wir 
ſagen, durch eine unbekannte Maegt, denn der Coſarianv⸗ enehuir dieſe 
Kraft der Neubelebung nicht. 

Aehnlich in Mexico. Auch "Bier warde ein Abeutener iternommen, 
mit dem Vorbehalt, zu ſehen, was daraus werden würde. Der Gang ber 
Dinge in den Vereinigten Staaten raubte dem Unternehmen die Chancen. 
Auch hier figt der geſchleuderte Stein Feft, ohne daß er für. bie Krone Maxi⸗ 
milian's eine Grundlage ſchaffen fonhte. Wäre das Kaiſerthum founeräk 
genag, um fi von den Thatſachen, venen es -ein Werde zurief, abwenden zu 
Runen, fobald fie zu verdorren anfangen, ſo würde bie Sache nicht böfe 
fieben für Cüfer. Aber fo ſehr viefer Betbeuern mag, daß es ‚nicht gerathen 
je, Ehre und Würde zn verpfänten, fo Yängt ttokbem bie Exiſtenz 
jenes Thrones von der Dauer des mericmifchen Kaiſerthums ab. Hier 
tritt Die Tragik ein, die der Schwärmer bie Gerechtigleit der GBeſchichte mm 
nennen pflegt. 

Thalſachen, Über die Caſar nicht: gebieiet, erheben ſich gegen keine Thre⸗ 
ſachen — und Das Ende? Wir glauben nicht an eine giacuiche Ldſung der 
Berwidelung mit den Bereinigten Staaten.- 

Ter Conflikt m Ameritn wird auf: die Allianzen in Europa een 
einwirten. — 

Uufere parlamentarifche- Bode Jeichnet ſich durch bie Debatte über: ben 
Beſchluß des Obertribunals ans. 

Die Uunverletzlichleit ift das Attribut ber richterlidhen Gewalt. ar 
derjenige ift unverletzlich, der mit ver Heiligkeit der richterlichen Function be⸗ 
Heivet -Ift, und nur foweit iſt er umverletzlich, als er ein Richter iſt. Die 
Unverletzlichleit Ves Monarchen hat von daher ihre Quelle, weil der Kbnig 
urſprünglich der oberſte Nichter war und weil das Regieren ſich im Recht⸗ 
ſprechen zuſammenfaßte. Sobald man dieſe She im Auge behält, wird 
man den Beſchluß des Obertribmals, durch weichen alferpinge bie Under⸗ 
(eglichleit der Abgeordneten aufgehoben worden ifl, würdigen können. - 

Mit-ven Augen des Nalurburſchen betrachtet, begeht der Richter täglich 
Beleivigungen und Eingriffe in die Freiheit und das Eigenthum feines Näch⸗ 
fin. Zu dem Einen fagt er, Du bift-ein Dieb. Au dem Anderen fagt er, 
Du haft Betrug begangen. Zu dem Dritien-fagt er, Du biſt ein Ehebrecher⸗ 
Den Einen fchidt er auf Monate oder Yahre ins Gefingniß, dem Anderen 
nimmt er tie ran, ab und: zu ſpricht er fogar einen Nebenmenſchen das 
Leben ab. Warn ift es feine Injurie, wenn ber Richter Jemanden einen 
Dieb nennt? Warinmm ift 6 Leine Freiheitsberaubung, wenn er ihn einſchließen 
laͤßt? Warum iſt es Fein Todtſchlag, wenn er: ihn auf das Schaffot ſchiate 
Kr deshalb, weil er ein Nichter if. | 

Wir geben noch einen Schritt welter. Der Kißter unterliegt wegen 
feines: Ausfpruches feiner Berautwortlichteit, nicht eiwa darum, weil biefer' 
Ausſpruch das Vorurtheil der Wahrheit für ſich Hat, ſondern unfoch bed» 
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beib, weil es ein ;rigprerlicher Aneſpruch if. Der Richter karn fich irren, 
und ev ist ſich oft; er lann Jemanden zu einem Dieb, Betrüger, Mörker 
eilären, des lein Dieb, kein Betrüger, kein Mörder war, er Tann durch eine 
here Gerichtſinſtanz überführt werden, daß. feiıpm Ausſpruche die erfordtzr⸗ 
Uſhen Verenxsſezungen mangelten, uud doch bleibt er dem Anme Das ſtrafen⸗ 
ben Geſetzes unnahbar. Einen Richter wegen Injurien zu balangen, Hecht 
keinem Ineulpaten frei, etwa um deßwegen, weil er, in der zweiten Joſtanz 
freigeſprochen, pon der erſten Saftenz zum Beträger gemecht van ins Ge⸗ 
fürgniß geworfen war: | 

Die Mitgliever deß Übpeorbneteuhaufes haben ihre Unpeslegfichlit ww 
—* weil ie ihre richterliche Weihe verſcherzt haben. 

.. Bir lefſen zunächſt Deu, parlamentariſchen Naturburſchen idrehen, wie 
Ah in der Ratiqualzeitnng und dergleichen; Blättern in herzbrechenden 
Declamationen laut werben. laͤßt. Nach feiner Anſicht ift Der Abgrordnete 
uueeleglich,. deiu er Abgeerdneter iſt und weil ein geipifier Verfafſungs⸗ 
pacagraph ibn dedt. Allerdinge, ale der Paragraph der Vorfaſſung felle 
ſtzte, daß ein Mitglied ver Sammer auf Gruud feiner Abſtinmunig niemals, 
auf Grund der von ihm ausgeſprochenenen Meinung nur nach Maßgahe dex 
Geſciftaordaung yıu Rechenſchaft gezogen werben könne, va hatte dieft Be 
fürymung ben Sinn, daß der Abgeordnete überhaupt nur in zwiefacher Weiſe 
thätig ſei, nämlich in der Function des Beſchlußfaſſers und in ver unction 
den Meiners, um daß Alles, was er in der Kammer thus, eutweder Be⸗ 
IHluß oder Meinungsäußerung fei. Die Beftimmung hatte ferner den Sinn, 
daß die Meinungsäußerung das Abgeordneten, fie möge noch jo. ſchroff, hart, 
verlegend fein, nicht unter ven Begriff der Saiusie falle, weit fie chen. auf 
dem Munhe eines Ahgeordeten komme. Dies pürfen wir gern zugeben, aber 
zum Bohn hierfür. möge gu ung auch in nem Satze beiltunmen, daß dem 
Volfsovertreter mar deshalb die Unveranimgortlichleit gewaͤhrt wurde, weil er, 
an ner Heiligkeit des Richterthums Theil hatte, Was ver Richter: ale Richter 
fagt, ift feine Inizwie — alfo, mas ‚der Apgeprunete als Abgesrdueter jagt, 
iſt feine Beleidigung —: das war bie ftaatsrechtlihe Kombination, aus 
milder, der Vexfaflungeporagrank autſprang 

Es iſt fach, von einer Scheinyng, der sichterfichen und per geiehgehee- 
ben Gewalt zu ſprechen. Der ächte, per urächte Richter ift zugleich. Geſetz⸗ 
geher, ſeine Entſcheidungen find, Gejek; und der. rechte Geſetzgeber ift zu⸗ 
gleih Nichter, feine Beſchlüſſe finp ‚Urteil. Das Abgeorpnetenhaus, als 
Geſetzgebex, mar alfp mit richterlicher Gewalt befleidet. 

‚are Boben, in welchem bie vichterliche Gewalt wurzelt, ift dag Gebiet 
ber Tpatfachen. Der, Richter, ner ſich aus dem Bereich der Thatſachen ent⸗ 
fernt, entwurzelt ſich ſelber. Das.Haus der Abgeordneten Hat ſich mit einer 
merfwärbigen Conſequenz von. ben Thatſachen abgewendet, es ignorirte die 
fackiſchen Grundlagen, auf deyen. ber Beſtand und bie Größe Preußens 
ruht, es ignorirte den Willen des Könige, welcher ‚vie oberfte Gewalt im 
Staate iſt, es ignoxirie die Armee, es iguarixte ben thatſãchlichen Gang der 
auswaͤrtigen Politil. So mußte es feine geleggebende Fähigkeit einbüßen, 
mis dem legislatoriſchen verſchwand, auch der richterliche Charalter, mit dem 
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richterlichen Ghanalter ‚ging die Umwerletzlichkeit zu Grunde. Aus Geſetz⸗ 
gebern wurden Agitatoven ums: Declamatoren. Das war din Entwidelunge- 
gang, an deſſen Schluß unter allen Umftänpen das Gefeg und bie -gefeliche 
Berautwortlichleit ftehen wußte. Sobald ver geſtggebende Ohnrakter ver- 
bunftete, wuuben in der That bie Meinungen“ zu Belridigungen; vie Ur⸗ 
isehle zu nfwrvechtonellen, verbrecherifchen Rufen. Dee Arm des Geſetzes 
war unvermeidlich, mochte er nun durch einen Veſchiuß des Obertribunals 
cher auf eine eindringlichere Weife in Thätigleit geſeigt werben. : && geht 
eumel in der Geſchichte nicht anders, bie Geſchichte begnugt Mech nicht damit, 
de eine Degenerirung hervortritt, fie fügt auch immer vr Erlartung bie 
Eirofe Hinzu. Au Wertzengen der Strafe fehlt se& ihr nimmermehr, und 
bie milnefte Methode, das Facit zu ziehen, M aaa mar: dieenige, dei 
wider cin uherfios: Gerit anitnirt. ZZ I € 
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Bei den Erärtemugen, weldhe über dem Yatrag ves Amreemneien 
Becker wegen: des zwiſchen ver Regierung und ber Direction der MWlän 
Minbener Eiſenbahn⸗Gefellſchuft am 10. Augu 1865 wägefchlofienen Bee; 
trage6 in der Budget» Eommiffion des Abgeorpnetenhmfes flattfwiwen ;,: ba 
ber Referent, Dr. Laster, etwas weit im Pie. Gehdyichte bes ‘PBreuißiichen 
Staates zurückgegriffen, um ver Radweis zu Führen, doß mufee Begenten 
das Staats⸗Wigenthum ale nuwerkußerlich betrachtet Haben. ; 

Inwiefern die Aenßerungen des Mefeventen mit der vorliegenden Buagb 
und dem Berdfer’feben Antrage zufaimmenfillen, if nicht recht faßlich, — eher 
wäre tie Bemerkung am Pie geweſen, vaß vie Genceffions Mrkuner, der 
ſtln⸗Mindner⸗Eiſrubahn⸗ Geſellfchaft, welche vam 18. Dezenber 1843, dife 
mit der Zeit bes abfeinten Regiments vatirt, einen klaren Beweis. dafür 
giebt, wie gut die Preußiſchen Regenten es verftehen, bas Staoae Elgenchum 
ju mehren. 

Durch die 88. 0., 16 und 21 de Statue ber Kin Mindurr Eifen 
bahn⸗Geſfellſchaft iſt der Staat: ihr bevorrechtetes Mitglicd geworven; — 
durch eine Zinsgarantie von 3%, % des Anlage⸗Capitals, Fir vdie enter 
mals, außer Anno 1848, in Anſpruch geremmen inerben ift, Bat er anf Orund 
des am 10. Anguſt 1866 abgeſchboſſenen Bertraget wenerlich 18 Pitionen 
Thaler erinorben. 

Diefer Bertrag wird burdh den Autrag des Abgeorbneten Beer, kp 
wie in ber Budgei-Kommifften durch den Referenten Laster augtfodjten. ‚oe 
von dem Letzteren vorgeſchlagene Antrag Imntet: 

Das Hans: der Abgeordneten molle befchließen zu erkliren: nt 

1) Die Regierung iſt nicht befugt, ohne Zuſtimmung bet ——— 
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2.  Yertung folches Staatd-Eigenthum, welches als Einnahmequelle dient, 
zu veräußern, zu beiaften, obex fonft einer controctuchen Berimberumg 
zu unteriverfen; 

5 Berträge und Bechts-Berhäftniffe weiche auf Grund eines befon. 
deren Gefetzes zu Staude geldmmen, ober wirkſam gemasht worden 
fſind, innen nur nnier Mitwirkung alter Erfetgbungt; Bactoren 
abpeürbert werben;  -. 

„9 ber zwiſchen Ser Knigl. Stoats-Megiernng und der Koln⸗Mindener 
Eiſendahn⸗Gefellfchaft unter dem 10. Angıft 1868 .abgefchleften - 
Berirag (Geſetz Summit. 1866, ©. 957 ff.) bedarf ver Juftimmunz 

— eh Landiape, und ift nicht eher ale rechtowirtſanr zu exachten, bie 

“an ‚tiefe Zuſtimmuug erfolgt iſt. 

Dirfer Untrag enthält in feinen beiden. erften Wbfchiitten parlanentariſche 
Doctrinen, die nur bei Mebereinftimmung der drei gefeßgebenden Yactoren in 
bie BVerfaffung hineincorrigirt werden lünnen. Zur Zeit find es noch Lehrbe⸗ 
griffe des Antragftellers und in feinem Zuſammenhange mit Art. 48 ımb 99 
der Verfaſſung, wie verfelbe in der Bupgetsfigung behauptete, und damit 
fällt die rechtliche Begründung des dritten Abſchnittes feines Antrages. 

Nichtsdeſtoweniger ſcheint es wünſchenswerth, den Antrag näher zu er- 
örtern, um bie erregten: Befotgniffe äntereffitter: Berfonen zu zerftreuen. 
Zur Beleuchtung des erften Abfchnittes diene Folgendes: 

ı: Durch $. 24 des Statut der Eoln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Gefellſchäft ift 

bie Miortiſation der Wetten al pari mittelft Berloofung bedingt. Die Amoerti⸗ 
fetten wurde bis zum Jahre 1854 volljogen und find bebıcd 669,000 Atkft. 

Bien anßer Goure gefent: 

m 22. Juni 3854 hat pwifchen dem Konigl. Eifenbchn-Commifſarini 
ur dee Altn-Mintener Eiſenbahn⸗Gefellſchaft eine "Vereinbarung 'fiuttge: ' 
funden, der zufolge die Bari-Ausloofungen ver Köln Mindener Giſenbahn⸗ 
Ucetien micht vor dem Jahre 1870 wieder beginmen follten. Diefer Vertrag 
veränderte das Statut der qu. Gefellicheft; — daß er auch irgend en — 
mit ober ohne Anftimmung der Kanımern — ertaffenes Gehe verinvert ober 
anſhebt, iſt wohl kaum zii beweilen; er wurde als ein Mt der Berwaltum 
ben Kammern mer notificiet und dem mit ihrer Suftininung sub 38. April 
IRG erlaſſenen Gefetz beigedruckt. 

An dieſen Praecedenzfall reiht ſich, gleichfalls eine Verwaltunge Moeß⸗ 
segel, die ini Bertrage vom 10. Auguft 1865 audbenangene günzliche Auf 
gabe bes Rechtes, bie Action al pari zu amortiſiren, gegen fofortige volle 
Eutfchäpigumg fiir das Object, welches vurch die Amortiſation künftig er 
werben werben folite. Wach hierdurch tft Tein beſtehendes Geſetz, ſondern 
nur ber don einer Berwaltungsbehörde mit der qu. Gefellfchaft geſchloſſene 
Bertrag vom 22. Juni 1854 geändert worden. Vermöge ver Abfinduugs⸗ 
amote,. welche bie KOln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf Grund des Ver⸗ 
trages vom 10. Anguſt 1865 in Baur und in Kolu⸗Mindener⸗Eiſenbahm 
Actien dem Staate erlegte, haben fich feine Einnahmen nicht dermindert, 
ſondern vermehri, une er iſt umn im Stande, dvurch Anlauf. ver Actien bie 
un. Bahn: viel: früher in ſeine Hand zu bringen, als er auf dem Wege ber 
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Berleofung von Actien und ihrer. Amortifation al pari Hätte beisicft: werben 
fönnen, — denn auf Grund bes Statuts und $. 11 bed Berrragesn mom 
32. Yumt 1854 ging die Kin-Mindner Eiſenbahn, wenn die Abln⸗leßener 
Eiſenbahn, wie bieher, auch forwerbin bie Ainegarantis in Aufpruch uuher, 
erft nach einer langen Reihe von Jahren in den Befig des Staates Aber; 
Bis zur Amortifation ber letten Actie blieb aber. ber Stoei nur 
Gefellfäafter: . a**6 

Der Rrferent hat vennach die: Sethlag⸗ rthimciq aufgefakt; mend er 
ben evflen Abſchnitt feines ‚Antrages auf Druud der Anficht forınalinte, Daß 
bie Staats:Regierung derrch den Vertrag vom:10. Muguf 1865 ſich eines 
bem Staate gehörenden Eigenthums entäußert babe. Der qua. Bertrag tet 
tem Staate feine neuen Berpflichtungen auf, beranbt ihm feiner Rechte un 
awtehrt alten Momente, welche füx ſeine Beuehmigung eine iwirtuvg bes 
Woysoronrtchbamfes: etheifchen Tömte. ' 

Der zweite Theil des Rasler’fchen Antrages bezieht ſich ummiktelber wur 
auf feine vorangegangenen Ausführungen über vie Auflöiung ve Garuntie 
fonbs, vie er, als einfeitig von der Regierung vorgenommen, nicht für vechte⸗ 
verbindlich zu halten ſcheint. RE 

Was vie. Krin⸗Mindener Eiſenbahe ſelbbft beteifft, jo hat der Nefevit 
überteien, daß die Zins-Saramtie ihrer Actien zwar duvch 8: 10. 506 Oi 
ts Bedingt, daß aber. in demſelben tein Paragraph verhanben :ift, ’weidher 
die Bildung eines Garantiefonds verlangt, fein Autrag trifft alfe hierbei nicht zu. 

In Betreff: ven Köln⸗Gileßen⸗Siegrner Bahn anerkennt der öferent, 
Daß das alte: Rechteverhättniß noch fortdanert. — Es bleibt werunuch mer 
die Oberkaufen-Armbeimer Bahn, und bezäglich dieſer iſt ſeinem Autrage 
entgegen zu balten, Daß, nachdem jene Behnlinie während fünf auf einander 
folgende Yahre ven Barantiefond nicht in Auſpruch genommen Hat, voffen partielbe 
Aunfloſuug durch die 88.9 und 10 beo am :30. December ‚1852 3wifchen 
ven Koaigl. EifenbahnEonuniffariat. und: ver Direstion der Ablu⸗Minbener 
Eſſenbahn⸗Geſellſchaft gefchloffenen, vom Gefeg vom 24. Mai 1858 annec- 
tirten Bertrages, begründet ift. 

Nach den vormgegangenen Erläuterungen dürfte ber. dtitte Theil des 
Wusterfihen Antrages nicht mehr in Erwägung zu ziehen: ſein, weil. pie %b- 
machung zwiſchen der StaatssSReglerung imb. der Directivn der Köln⸗Min⸗ 
dener Eifenbahn-Gefellichaft als eine Verwaltungs: Maßregel zu betrachten 
und durch fie kein mit Zuftimmung ber Kammern erfaffenes Geſer dir 
Aandert if. 

Dies vie eednikte Seite ver arage re 

Aber au aus Gründen der Mäglichdeit kann ber Bertrag som '%0: au 
guft 1865 Seitens der Kammern nicht angefochten werden. 

Als Grundlage der Ausemanderſetzung zwiſchen ver Negierung und: vr 
Köln-Mindener Eifenbahn-Befellfchaft ift die Ziffer zu bezeichnen, welche ok 
Complex ver Köln-Diinvener Eiſenbahn nach deſſen vollftänbiger Erwerbung 
duch Berlönfimg Br Rön-Windeuer Sifenbagn-Betien für den Staat abge 
worfen haben wirb. Zu 

Zur Ermittelung dieſer Ziffer giebt bie van‘ ber adin⸗Minvener Eiſen⸗ 
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beahm Beſelfchaft exgielte Dividende ab ihr Geſchüufts Berbht pro. 1864 ben 
aufn: Ankholtsgmult. 

Me Dididende ‚beirug zwaw of %, wech lann nicht wohl ange⸗ 
— werden, daß fie ſich nach Crͤffenug mihtrerer coneurrinendet Behn⸗ 
ſteetlen auf Lieſer Höhe erhalten lann. 

EGEs wurde zu weit führen, Hier eine Wahrfcheinli chleits⸗ Bereihrung auf 
y ufteffen über die Einbuße, welche die Köln-Mindener Eiſenbahn⸗Geſellſchaßt 
mach Gröffuung ber comeisrivinden Birken an: ihhren Einmälumen efleiben kann. 
Die Tabellen des Tranfit⸗Verkehrs, im Wehhäftsbericht der Köln⸗Mindener⸗ 
Gitenbehn-Gefelligaft pro 1864 geben darüber gemägenpen Aufſchluß, und 
meh lau banaıı .urit einiger Upobicität behhaupten, daß die Aetien im Jahre 
3870 Soll fchunsrlich: eine..göhere Dinivenun abs 48 "is absuerfen werden - 
a. Der Stant Hatte in Grfüllung des gebacken Vertrages als Amortihe 
tionsfonb® bie 18° Dividende von feinem Anipeil bei. dem Untermchuene 


tun Vetrage non eo 2 2 + 1,860, 000: Thu. 

aa nun pn tm Hin Bi Dem Que 1804 amone ri 
fe ee 2... 669,000 ht 

im Ganzen von . . . 1:77 0170007779 


lien zur Berfligiing; hirrzu tasten ı vom gahr⸗ 1870 au die. Diuenden 
zer ammriifitten Atien. Das int. Wege der Verlooſung zu: ameriſtrenne 
eu apitat: betrug 10471, 000 Thec. und mwefite im dieſer Weiſe vervix 
des Amprtiſcaisnsfonda bis zum Jahre 1883 getilgt werden. IJ 
Drausgeſeiza, va. die Dividende ii Baufe ber Zeit : Time weitere en— 
Anke: exäiikten hütie wäre denmach ‚ber Staat durch Iucdeifine Mſwendung 
wen I0,471,000 The. mit dem Jahre 1883 zum Genuß einer Rentt von 
4,361,230 Zr. gelangt. Dieſe Wente war durch vie. Geſellſchaft abyutäfen; 
antik: Bakluug eines Kapetala das mit Zinſeszins & 5%). bie zum Fahre 
RAD. jin Fo beit anwächſt, um dieſe Rente zu gewähren. Umer Ahzug bier 
ARMOR Thle., welche ker Staat zue TAgung, des Kapitals al pari auf 
gawender haben wütbe, exgiebt Fick. nie Suutme bon 6,630,000 Rn. “ 
Entſchãdigungsquote. 

Myurde ſich die Meſellſchaft durch Zahlung dieles VBetrages nemige 
me Ausgobe van HA Priorxitataaltien beinftet haben; fo wäre der Staet ef# 
in mit 2,029,000 Thlx. betheiligter Wlticktae no dem Berhaltiß ven 


306 bei ber Berzinfung mit 64 ‚40 Tl, in. Mitleidenſchaft gezegen 


worden; der Staat hätte ferner durch dieſe Mehrbelaſtung an feinem Bob 
zipuum und ber Eifenbahnfteiter 134,800 Käle.. p. a einpehüßt: Bär beide 
Sammen :wurßke: er. Durch ein erilieseihänbes Kapital entfchäpigt werden, das 
fih durch 64,490: 4 184,800 x .20 == 4,906,800. The. beziffert. Der 
Oeſemmſanſpruch, melden ber Geent. bebui⸗ vollex Euticheoigng machen 
Inne Relief: ſich Daher fi . 
u 3) BERR,NOO Thix. Qapatal für Abfindung der Rente; .. 
re D ADEAENO The Amsfihinigang für Ehabuke am "Bine, mi 
zipuum und d Steuer. - 


Bug 11,646 800 Thlr. 
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Durch den Wertung: ift dieſe Abſiupungs⸗Suunmne auf 18 Millionen 
Thaler fefigefieitt, und wird man daher nicht fagen Tönen, bei vie Staate⸗ 
Sagierung bei dem Bertrage den Kürzeren gezogen bei. 


Carrefpondenzen. 


Berlin, ben -8. Februar. Wenn wir in unfevem Jetzten Berliner er 
vichte nach eine gewiſſe Stille: innerhalb DaB großen Sitzungsſealet des Ab⸗ 
aeostmetenhaufes Tegiferiven mußten, je haten die lebten acht Tage a dori 
fire veichliche Aufregung geſargt. 

MWir find alſo auch mit dieſer üblichen Zerſteenung des Berliner Car⸗ 
vedolse gehörig verſehen; Die Billets zu den Tribünen finden wor nicht sit 
fo dringeades Begehren, als die zer Afrikanerin, aber fie haben doch wenig⸗ 
ſtens einen Corra. Nach dieſer Erfahrung geben wir hie Heffuung wicht 
awf, auch noch einen Winter zu befommenz ein beinuntex und bewährter Ge⸗ 
lehraen ſeſl wenigſtens die Möglipleit für vie zweite Hälfte bes. Februar 
fatuirt haben; bis dahin würden aber noch vie AMAusgleichnngen fübkider 
Laftftrsnnng ſich geltend wachen. Die ſonſt ſprũchwörtlich gewordene Schuel⸗ 
Kigteit der Stürme hat im der jetzigen Zeit keine Geltung mehr. Der Tele 
graph: meinet fofert. piefes und jenes Naturereiggiß und erfi Wochen nachher 
kommt Wind und Sturm und bringt bie Nutzenwendung vefp. Beftktigung. ı 

BWahrend fo nie Wiſſenſchaft in vie Yurfunft- ver Naturereigniſſe einbringt, 
bleibt menſchliche Leidenſchaft unberecheubar. Das Gebahren ber Abgeerb⸗ 
veten ſoll feiner andern Kontrolle unierioprfen werben, als der Enticheibung 
auferex mmebhängigen Gerichtähäfe; wir hätten geglaubt, daß ein folcher 
Gwndſfatz mit- Freuden werde begrüßt werben, und biefer Boxansfetzung 
gerade entgegen verwirft die Spammer der Kreisrichter bie Wacht eben tiefer 
Kreitzrichter. Auch nen dem Bane des neuen Paerlamentsgebäudes wird es 
wieder Stillen, ja faft will es uns fcheinen, als tete im Abgeorbimeltn-Haufe 
dem Plawe eine Abneigeng entgegen. Sollte es hei dem jetzigen Uuterkom⸗ 
zen verbleiben, ſowohl für die Porzellanfobrik ale fün das Abgeordnetenhaus, 
wir wären biecmit einverftannen. . Jederfalls wollen wir bie Frage auvegen, 
ob es nicha indicirt fet, in Nachahmumng Englifcher Zuftäube, für beſondere 
Ninme zux Captur aller der Nedner zu: ſorgen, welche die Privilegien des 
heahen Hamios brechen. Vpn dem einzigen, jetzt vorhandenen Strafmittel 
des Herrn Prüftpensen, wird man fanm behaupten können, daß Schillers 
Bari , Friede ſei ihr erſt Geloͤnte“ an ihm is Erfüllung gehe. Was bar 
gegen pie Verliner Porzellanfabrik betrifft, fo gehört dieſelbe bisher par dem 
Merfwärdigkeſten der Stant, die win: nicht gern geichmälert ſehen würden, 
wenn Teen wie Pferdeeiſenbahn bie Entfernung nach ber neuen Bauftäkte 
altüng: Birke vill ſibrigens wine neue. Linie ausnüten, worliber ein heftiger 
Streit im rinzelnen. Berkanmlmgen enthraant ft, der in richtiger Erlenntniß 
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zuletzt zu bein durchgreifendſten Mittel ver Eintracht geführt hat; bie Gegner 
wurden einfach an bie Luft gejeit. Wir Lännen ums mit dieſem energifcheh 
Schritte parlamentariſcher Reife nur einverftannen erklären. : Welchen nlikfs 
Iihen Zuftänden würden wir entgegengehen, wenn biefem Beifpiele überall 
nachgeftrebt würbe. 

In unfere Stadtverorbneten-Verfanmlung ift nun endlich die Bombe 
einer ftäbtilchen Angelegenheit geworfen worden; der Magiftrat bat ben An- 
trag auf Contrahirung einer ftäptijchen Anleihe von 51, Millionen Thaler 


geftellt. Wir fin begietig auf Wierhedbftfptigtt Verwendung diefer Summe; 


in den desfallſigen Vorfchlägen Tiegt für uns die Beantwortung ber Frage, 
ob Zuſtimmung ob Abtehnung räthlich fei. Mit Befriedigung glauben wir 
aus ber Höhe biefer Summe ſchließen zu värfen, baf bie. Ahrlegumg 'geofer 
unterkbiicher Candle, bie den Unrath Berlins :hinter Bpanban - enfireren 
ollen, nicht beabfichtigt fei. Die vesfalifigen often märben einen Höher 
Betrag erfordern, fo auſehnlich auch die. jetzige Summe ſchon bemeſſen ifi. 
Auch die Laudwirthſchaft hat ſich Bereits gegen ein ſolches Project erllart 
und ‚bie Berwendung bes Berliner Whubs für ſich ‚verlangt. Weberkaupt 
fheint es, als Täfte ſich vie Lanpwirtbichaft auch ihrerſeits innerhalb ver 
Mauern Berlins ſich eine Stätte zu begründen: In ven Sigungen des 
fäugft verfammelten Laudes⸗DOeconomie⸗Colleglums ift auch: he Gtrichtimg 
eines Imbwirtbichaftlichen Mufenms in Berlin in nähere Erwägung gezogen 
werden. Daß jet bereite in ver Behrenftraße unter den beſcheidenſten Ber⸗ 
hältniſſen eine ſolche Anstellung hefteht, wird wenig beiamm fen. Dem 
jetzigen Plane wird mit beſonderem Wertrauen entgegengefehen, : va ſich der» 
ſelbe des Beifalls und Schutzes Sr. Köonigl. Hoheit des: Kronprinzen tr 
freuen foll, welcher zur Genugthuung aller Derer, die in ver Entwidelung 
und Förtermg ber Landwirthſchaft bie: Grundlage fin das Gedelfen -urferes 
Vaterlandes erfennen, mit dem Lebhafteften Intereſſe fi an ben Iekten 
Siyungen des Laribes-Deconomie:Collegiums zu betheiligen geruht Hat. 
Manches tätige Wort, manche bewährte Anficht iſt dort ausgeſprochen 
werben und wenn dies ganz befonders von praffifchen Landwirthen geſchah, 
fo hegen wir vie Zuverficht, daß der. Theorie eben auch die Praxid folgen 
möge. Unfer Kronprinz felbfi bat in England erfaßren, welche Anregung 
ver Landwirthſchaft gewährt wird, wenn erlauchte Fürften ſich derſelben thätig 
zuwenden. Auch ver ftäbtifhe Grandbeſitz der fronpringlihen Hause und 
Hofbaltung foll, wie wir bören, vergrößert werden. Es Handelt ſich, find 
wir recht berichtet, wm eine Ausdehnung des Palais in ver Wallfitaße. 

- Bir müfjen anerlennen, daß Im Verhäftniß zn der immer größeren Aut 
dehnung, welche bie Wohnungen unſerer reichen Privaten Inner halb ver zahl⸗ 
zeichen Neubauten ‚erfahren, die gewiſſermaßen voffiziefen Palais Tamın noch 
räumlich genitgen. Auch now ven Dienftgebiuden unſerer Mimifter gilt wies; 
namentlich das auswärtige Mürifterimm ſieht noch immer vem'längft' prefec« 
titten · Umbaue entgegen. Uebrrhaupt ift ein Stilfftand in den Berliner Bau⸗ 
nnternebmungen bemerlbar. Die. Erfahrangen der letzten Zelt Haben ben 
doch abſchreckend gewirkt. Weniger. verniochten wir diefen Einfluß innerhalb 
eines ‚Berfanmnlung vollgwirthichaftlicher: Fortſchriiremanner zu -ertenmen, die 
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fich in jüngfter Reit dahin audzeſprochen Hat, daß 'in der Beſeitigung affer 
wu jeber Evntrofle, in der vollfänvig freigegebenen Concurreuz, Bas ficherfte 
Schrettzmiſtel gegen: unfolive Bauten’ zu finden ſei. An .ver Spige dieſer Ber- 
fammlung und diefer Theorie ftand wie gewöhnlich unfer Mitbürger, ver'un- 
vermeidliche Herr Lette. uch bei anderen: Vereinen, die jetzt wie-bie Pilze 
auß der Grde t6achfen, iſt dieſer Herr ſtets vorne weg, als Better. wie als 
Redner. Als ſolchen fawwen wir ihn denn auch hei winem: Vereine, der fich 
jetzt bier gebildet hat, unter Der Bezeichnung „zur. Forberung ber Erwerbs⸗ 
fähigfeit des weiblichen Geſchlechts.“ In dem erlafſenen Aufrufe wird es 
bauptfächlich auf diejenigen Perſonen weiblichen Geſchlechtes abgeſehen, welchen 
bei dem heutigen Geſellſchaftszuſtande ber Beruf. der Hausfrau, Gattin und 
Mutter verfagt‘ ſei. Von ner Reform. dieſes Geſellſchaftszuſtandes felbft 
ift nicht Die Rede, wohl aber von. ver Zahlung eines jäßrlichen Beitrages 
von mindeftens einem Thaler, zu. welchem. fich .zu verpflichten vem Männ- 
fein wie Fräulein geftattet ift, und zwar auf fo Tange bis die Frauen auf 
bem Wege ber Gelbfigälfe die Concurrenz des Vereins entbehren können. 
Wir niäifen offen geſtehen, dag wir. die ‚ganze Sache nicht recht begerifen 
und wur Wie ſtille Hoffuung: hegen, daß es nicht etwa bie Abficht it, ein 
Corps weiblicher Nehberger zu organifiren. 

Als einen eigenthümblichen Zufall müfjen wir ‘es bereichnen, daß wir in 
eimer ‚Zeitung. anmittelbar Hinter jenem Vvetteſchen Aufrufe eine zweite öffent⸗ 
liche Aufforderung fanben, welche auf die geſegnete Thätigfeit des Diacaniffen- 
hanfes zu Kaiferswerth hinweiſt und eine immer größere Ausdehnung ber 
von dort ausgehenden chriftlichen Liebesthätigkeit fördern will. 

Sollte jenem Lälteihen Vereine Hiermit nicht eime recht deutliche und 
verftänpliche Antwort gegeben fein, wohin derartige Beftrebungen'zu richten find? 

Freilich hegen wir nicht bie Doffneng⸗ daß biefer Dinoeie werde ver- 
Ranben werben. 


;“ 1 





ai itärifge Kenud 


Der leti amerikaniſche Erieg. 
Gortſerautg. a 

Bielteiät intereffirt e Bier. unßere Lefer etwas Genaueres über bie 
— ner Indianer⸗Gebiete zu vernehmen: ie ir 
Das. Indianer Gebiet wird: ungefähr bezeichnet fein, wenn man fagt 

es ift vad- Strom; Gebiet des Arkanfasſtromes und feiner Nebenflüffe, von 
ver: Once biB zu ihrem Eintritt in den Staat Arkanſas gereqhnet. Im 
Saven word dles Gebiet durch den Rev River Begrenzt: 
Das Land ift: eines ver ſchönſten auf. der ganzen nnenblichen Weſt⸗ 
hälfte Nordamerikas, von Bergzügen durchſchnitten, welche wicht nur edle 
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Metalle, ſondern die für ein Volk weit wichtigern Reichthümer ber Eiſenß 
und der Kohle enthalten, werden feine Ebnen von waſſerreichen Strömen 
betsäflert, welche namentlich ven füdlichen Theil des Landes zu einen ve 
den machen. 

Des Indigner⸗Gebiet hat bei einer GErbße von — * ngiiichen 
Duebwatmeilen = ERSZENOO Morgen Land nur ‚eine Beodlloung ven 
71,500 Geeten bie ſh ‚in folgenber Weiſe nerigeiien, J 

Cherofees 


ernennen 28,000. Serien ' 
De 2.2.0... 7000 „ 
DUB 2-0. ein . BB „ 
Brel® ...2 020220. EUR „ 
Gemini .. . 2.2000. : 4500" „ 
Choctaws De er Er re er 17,800: in ; on 


Chilafawe ..-.:4.... 4,700° 
Scnm: 71,520 Soden.” Ä Ä 
Dies trgiebt ca: 12000 Mann ſereitbarer Männer, von venem aber ein 
geoher Theil: möcht ins Feld rücken kounte, fo Daß umr ca. 8000. Mann in 
2 Golonmen & 4000 ‚auftreten, Die Kine unter dem Gegeral Albert Pile wutbe, 
wie wir geſehen, verwenbet. Die andere faup eine oedlmäßigere Werwes⸗ 
bung, denn fie wurde in Feine Streiftorps awfreldft, zur Bebämpfaig ber 
Marovem« und Diebsbanden, die fich im 'nöruficden Miſſouri nater bem 
Ramen ver Jayhawker pliinbernb umhertrichen, und mit Erfolg, beuntzt. 

Geueral Ban Dorn erwähnt in felnem Rapport der Inbianenflegimen- 

ter weiter nicht, was im Intereffe ver Gerechtigkeit wohl zw wünſchen wäre. 
Der Ruhm der drei Gefedhtöinge blieb ven Miſſouritrppen des ee. 
neral Beice, über welde Ban Dorn nach Aichmond ‚berichtete: " 

„Während des ganzen Kampfes hielt ich mich in ver Mühe Der wmiſſon 
ritruppen auf, und ich habe nie beſſere Führer als General Price un feine 
Officiere, folglih auch nie beſſere Solpaten als die Miffourier geſehen. 
Sie hielten aus vom erften bis zum letzten Schuß, wichen von dem einmal 
eroberten Terrain auch nicht einen Zoll zuräd und als fie endlich auf Be 
fehl den Rückzug antreten mußten, thaten fie es widerwillig, jenen Halt mit 
bonnernden Cheers (Jubelrufen) begrüßend. General Brice empfing auf 
dem Schlachtfelde eine ‚(Bere ABunbe, gerlieh. es abe tgox wiefer und fei- 
ner 60 Jahre! nichtl 

Ebenfo ehrenvoll, wie dieſe rüdfichtölofe Gnphtopenget ift bie väter 
liche Fürſorge des Beneral Hrice Fiir felte Sorvaten. * 

Ein in feinem Stabe dienender Officer erzählt folgende Einzelheiten: 
„Während des Rückzuges fauden wie alle funfzig Schritte mehr: vber we⸗ 
niger verwundete Soldaten non Price Cotps. Ge wie dirſe Verwundeten 
ihren alten General erblickten viefen ſie: „General, ich bin verwündet!“ 
ab augenblicklich hielt ner ſelbft verwunbete Oeueral an und forgte var 
daß die MAleffirten auf irgend eine Weiſe auf den nächſten Fahrzengen Anter 
gebracht wurden. Dieſe aber waren bald fo überfüllt, daß kein Platz mehr 
für Die: noch daliegenden blieb, wieder bäwte von bemer Appen bee ·Nagende 
Ruf: „Geuneral ich bin verwundet.“ 
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„Taurig ſenkte der alte Price fein weißes Haupt und eine Thräne blitzte 
in ſeinem Auge, ads er. rundum auf. beu Feldſchmieden, Progen und ins 
nitipnswagen keinen leeren Platz mehr bemerkte. Da ſah er weit vorn, nad) 
dem Feinde zu, noch .einen leeren Wagen, und fofort ließ er Halt machen, 
inbem ex qusxrief: „Und menu ich hier bie ganze Arrieregarbe opfern ſoll, 
meine Verppundeten wi ich zeiten!" dieſe Züge erklären aber auch die Liebe, 
wit des. unjere bhraven jungen an ihrem alten General hängen.“ 

Der Plan des General Curtis und feiner Regierung fich des get 
Smith, cam Arkaunſaſfluß, zu bemäctigen und ſomit das ganze weſtliche 
Irkanſas zu unterwerfen, war durch die Schlacht non Elk Horn vereitelt, 
und Ban Dorn konnte fich vügmen, feine Heimath bierwor bewehrt zu 
haben. 

Die Freude des Sieges aber wurde gedãmpft durch den. Tod ber bei— 
den Generale Mc. Culloch und Mc. Intosh, Über die wir einige Notizen. 
folgen lafjen, da fie unſern Leſern einen Ginblid geftatten aus welchem Holz 
die. „elgnpen, ſchuftigen . Rebellen" ihre Führer ſchniiten. | 

General Mc. Culloch focht mit 26 fahren auf dem Sätactieh von. 
San ‚Zarigto, im. .exiten. mexilaniſchen Kriege, lebte pann eine Reihe von, 
Jahren in den Reihen der kühnen und abenteuerlichen Sefelljcgaft. der Tezas- 
Geergte, foht wit. feinen Lamexraden danu im, zweiten Kriege in der Schlacht, 
non · Huena Viſta mit, wa er wegen feines ausgezeichneten Benehmens durxch 

ben Azresbejehl des General Tahlor lobend erwähnt wurde. 

‚Mit einem atferorbentlichen Talent für ben Porteigängerfrieg begabt, 
begrändgte e mit Waller, Hays und Cheyallig den gefürchteten Namen der 
Taexas⸗ Rangers he Pr „Den lühne und Kluge Steeifereien ben jungen: | Staat 
gegem feine beiden. mächtigen Feinde, bie tückiſchen Merikaner und die wilden 

Tomanches⸗Indiauer gleich räftig ſicherien. Sie bildeten ein Corps leichter 
Capalierie, das unſerem feligen Ziethen gewiß oft Freude im ‚Himmel bereis 
tet dat, wenn er. ihm zuſah. F 

Sohald als nie Wahl Abraham Liucolns hefaunt wurde, erklärte ſich 
De. Culloch für Die Seceljion, und grganifirte ſofort trotz der Anmelenbeit 
von 3000 Daun vegulaizer Unionstruppen den Aufſtand. Ginftimmig van. 
ver Bevölkerung zum Anführer gewählt, wurde ihm von dem fchnell gebil- 
deten Sicherheitsausſchuß der Auftrag: San Antonio mit feinen 4 detachir⸗ 
ten Forts und feinem. Arfengle zu nehmen, Im Ru hattte er 800 Texas: 
Rangers um fich verfammit, durcheilte mit ihnen in drei und einem halben 
Tage 40 Meilen, und. ftand vor San Antonio, , bexeit es zu erſtürmen. 
Der Befehlshaber übergab e8 ihm, amd. fette ihn dadurch in ven. Stand, 
eing Meine Armee zu bilden, . als Deren, Kommandeur mit dem Range eines 
Brigade⸗ Geuerals itzn Seflerfon Davis ernannte. 

Ex fiel im heſtigſten Feuergefecht, während er mit feinen geuten. abge» 
ſeñen durch ein, Gehölz drang. Er war nicht in Uniform aber fein Anzug 
erzegie. bie Aufmerlſamteit des Feindes: er, trug hohe Stiefeln von glän⸗ 
zenbem Leder und ein buntfarbiges Örenzerhemp. Der Sehne eines 
— — 
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Baib, weil «6 ein richterlicher Aneſpruch iſt. Der Richter Kam fich irren, 
un) er irn fich oft; er lann Jemanden :zu einem Dieb, Betrüger, Mörker 
ilären, des, lein Dieb, fein Betrüger, kein Mörder war, ev tan durch eine 
ihre Gerichtsinſtanz übexfäihrt. werden, daß ſeinem Ausſpruche wie erforder⸗ 
Uſhen Voreneſetzungen mangelten, urd doch bleibt er dem Anme Das Itrafen- 
ben Geſetzes unnahbar. Einen Richter wegen Injurien zu balanger, ſteht 
keinemm Inenlpaten frei, etwa um defwegen, weil er, in der zweiten Juſtanz 
freigeſprochen, Don der erſten Suftenz zum Veträger gemacht vor ind Ge⸗ 
fürgnih geworfen war, 

‚ Die. Mitglieder deß Ahgeorbnekeuhaufes haben ihre Unperfepfichlei w 
Lozes, „weil fe ihre richterliche Weihe verſcherzt haben. 
. MWirx ‚edlen zunächft den parlamentariicgen Naturburigen. (eedhen, wie 
AH in der Ratiayalgetung ‚und dergleichen. Blättenn in herzbrechenden 
Declamatiancn leut werben: Liät, Rach ‚feiner: Anſicht ift der Abgrochnete 
sraeklaglic,. nel. er Abgeerdueter ift und weil, ein gewiſſer Berfaflunge- 
paragraph: ihn dedt. Allerdinge, als ber Perchrepb ber: Vorfaſſimg felt-. 
isgte, zaß ein Mitglied per Sammer auf Grund feiner Abſtimmung niemals, 
auf Grund der von ihm ausgefprochenenen Meinung nur nad Maßgahbe bex 
Sekältnorbuung vr Recheuſchaft gezogen werben könne, va hatte Dieig Be 
ſtimmung ben Sinn, daß, per Abgeordnete überhaupt wur in zwiefacher Weiſe 
thätig jei, nämlich in der Function des Beſchlußfaſſers und in der Fraction 
dep. Meiners, und daß Alles, was ex in ber Kammer thue, gutivaner Ber 
ſchluß oder Meinungsäußerung ſei. Die Beitimmung hatte ferner deu Sinn, 
daß die Meinungsäugernug das Abgeordneten, fie mdge noch jo ſchroff, hatt, 
verlegend fein, nicht unter den Begriff der Iniurie falle, weil fie ehen aus 
dem Munde eines; Abtzeordeten lomme. Dies pürfen wir gern angeben, aber 
vum Roh. hierfür, möge mqu una auch in dem Satze beiſtimmen, daß buzm 


Upllöverireier mer deshalb die Ungerantwortlichkeit gewährt wurde, weil er, 


an der Heiligkeit des Richterthums Theil Hatte, „Was ver Richter: als Richter 
fagt, ift keige Inizrije — alfo, was ‚ver Abgeordnete als Abgeordueter ſagt, 
iſt keine Beleidigung —: bad war die ſtaatsrechtliche Combination, aus 
walcher der Verfaſſngeparagraph autſprang 

Es iſt falſch, von einer Scheidung ber richierlichen und der geſergeben⸗ 
den Gewalt zu Inzechen. Der ächte, her uxächte Richter iſt zugleich Geſet⸗ 
geber, ſeine Entſcheidungen find, Geſetz; und der rechte Geſetzgeber iſt zu⸗ 
gleich Richter, feine Beſchlüſſe find Urtheil. Das Abgeordnetenhaus, als 
Geſetzgeber, mar alſo mit richterlicher Gewalt belleidet. 

Der Boden, in welchem die richterliche Gewalt wurzelt, iſt das Gebiet 


ber Thatfachen. Der, Richter, der ſich aus bem Bereich ber Thatfachen ent⸗ 


font, entwurzelt ſich ſelber. Das Haus der Abgeorbneien, hat ſich mit einer 
merfiwürhigen Conſequenz von den Thatſachen abgewendet, es ignorirte bie 
factiſchen Grundlagen, auf denen. ber Beſtand und die Größe Preußens 
ruht, es ignorirte den Willen des Könige, welcher die oberſte Gewalt im 
Staate iſt, es ignoxirie die Armee, es ignorixte ben thatſaͤchlichen Gang der 
auswartigen Politil.. So mußte es feine, geſehgebende Fuͤhigkeit einbüßen, 
mis dem legislatoriſchen verſchwand auch der richterliche Charalter, mit dem 
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richterlichen Eharalier ging‘ die Umveriotzlechkeit zu Gride. Aus Geſetz⸗ 
gebern wurden Agitatoven und Declamntoren. Das war Hin Entwidelungs- 
gang, an deſſen Schluß unter allen Umſtänden das Gefet und vie geſetzliche 
Vexrantworilichteit ſtehen mnehte. Sebald ver geſthgebende Ehrrakter ver⸗ 
buuftete, wusben in der That bie Meinungen“ zu Belridigungen, die Ur⸗ 
theile zu nfunrectionellen, verbrecheriſchen Aufen. Des Arm tes Geſetzes 
war unvermeidlich, mochte er num durch einen Veſchluß bdes ODbertribunals 
cher auf eine einbringlichere Weife in Zhätigleif gefeitt werben. : &8 geht 
email in ber Geſchichte nicht anders, bie Geſchichce begnügt ſich micht damit, 
Daß eine Degenerirung hervortritt, fie fügt auch immer dar Sufartung bie 
Strofe hinzu. Am Wertzengen der Strafe fehlt es ihe nimmermehr, und 
bie mildefte Methode, das Facit zu ziehen, hir Kun) iwemer dieerige, bei 
weider ein. bern mm arttwirkt. Ä 
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Tandtägligie.. 


Bei der: Grörtenusgen‘; welche über dem Kstrag vs Aigenchneten 


Weder wegen‘ bes zwiſchen der NRegierung usb der Direction ber WBle⸗ 


Pilnbener Eiſenbahn-Aefellfchuft am 10. Auguſt 1865 uhgefchloflımen Be; 
trages In der Budget⸗Commiſfion des Abgeordnetenhuuſes flattfwirten ;:' hat 
ber Referent, Dr. Lasker, etwas weit in die. Gchdyichte des “Bremifchen 
Staates zurückgegriffen, um den Nachweis zu führen, daß mufrr Begenten 
das Staats⸗Wigenthum als nmwerkußerlich betrachtet Haben. 4 

Inwiefern die Arnßerungen vos Mefeventen mit bes: vorliegenden * 
und dem Beckerſſchen Antrage zufammenfällen, ib nicht rrcht faßlich — eher 
wäre die Bemerimig ame Platze geweſen; vaß die GeucefſionsMekunee, der 
ſoln⸗Mindner⸗ Eiſeubahn⸗Geaſellfchaft, welche; wem! 16. Dezember 1843, Ak 
mit der Zeit des "nbfututen Negiments datirt, einen klaren: Beweis. dafür 
giebt, wie gut die Prenßiſchen Regenten es verſtehen, dae Sinus · igenchan 
zu mehren. 

Durch die 88. 9, 16 und 21 Des Stotuts ber adin Minbireo Elfen 
bahn⸗Geſellſchaft iſt der Staat: ihr bevorrechtetes Miitgliee ' peivorbeh; — 
durch eine Zindgarımtie ven 3%, 9% des Anlage⸗Capitals, Fir nie ad mies 
mals, außer Anno 1848, in Anſpruch geremmen worbden ift, Bat ver auf Oruns 
Des am 10. Anglıkt 1868 abgeſchloſſenen Berwages wenerlich 18 Ditionen 
Theater erworben. 

Diefer Bertrag wird burdh ben Autrog veo Ahgeoruneten Beder, #0p 
wie in der Vndget⸗Eommiſſten durch Dem Referenten Insler argefochten. ‚De 
von bem Letzteren vorgtfchlagene Antrag Eautet: | 

Das Hans Dir Abgeordneten wolle befchlisgen zu artliren: rd r 

1) Die Regierung tft mit befugt, ohne Fuſtimmung ber: BanbeirBery 


— a — 


bey Federirten fo, daß fie dem uns. erfolgenden ſchnellen Ananciret ver Enm 
feverinten nit Stand hielten, ſondera langſam zumückaidhen. 

‚Da erichien im Galopp die fünliche Artillerie und ſchmetterte ihre wollen 
Lagen in die Reihen ber Weichennen. 

Schnualler und fohneller wurde ihr Tempe, und abe ber. tonfeberinhe ir 
neral Sibley Zeit hatte, feine Kavallerie vorzuziehen, war ber Feind [dem 
aus deren Bereich. Da das auf dem jenfeitigen Ufer befindliche texauifche 
Regiment, das die Batterie gewonnen, zu geſchwächt war um vorbringen zu 
fönnen, fo konnte ver Feind fich- auch im Nuhe vereinigen, und bie ſchützen⸗ 
den Wälle nes Fort Craig aufſuch en 

Dex Berluſt der Confederixten heſtane in 148 Torten und 294 Bet 
wundeten, ber ber Fedarirten nach beram eigener Angabe 200 npte HR 
Bermundete und 2000, fage zmritaukenb Bermikte — Merilsgier — bh 
ren Tapferkeit ſprichwörtlich ift! 

Der ftärlere Verluſt Der Federiren erklart fh aus dew — der 
befanntlich immer bie meiften Opfer ferdern. Mer ‚ven Müdda kehrt 
wird eben wehrlos ‚und mugeräht — aber gerecht — erichoffen! — 

Dr die Seine Macht des General Sibley nicht in der Lage mer bad 
Fort Craig zu belagern, jo wandte fich viefelbe nach wer 16 Meilen au’ 
feruten zweiten Stadt 246. Diftziches, Abugnergue, die mit 43008 Ein- 
wohnern, von ihnen in Kontribution gejet wurbe; um das von ‚anfinenigenr 
den Märfchen in jeder Beziehung mitzenommenen Korps zu veilsmrinen-. 

Von hier aus wurde har Marſch nah Sauta Ferde Mogeta, au 
Hauptjtadt bed großen Platean von Nordmexils, dem GSemmelplat aller I) 
dem Süd-Landwege Verkehrenden birigirt. 

Diefe Stadt war ebenfalls unbefegt und Hatte ſich die Durch bie 
Schlacht von Valderde eimgefshächterte arniſen ach Fort Uniem, dem 
ſtärkſten ort des ganzen Weſtens zurückgezogen. 

So Katie denn die Feine Armee wicht nar ihren Zwei erreicht, die 
Laliforniaſtraße frei zu machen, da bald darenf die Vefatuung beider Forts, 
auf die Aufforderung der Civiluegiewung die Waffen ſireckte — ſaudenn auch 
in einem bewundernswerthen Marſche ‚von fait. O0 Meilen ven Sechredtr 
ber confederixten Waffen non einem Finde des Landes zum andern getxagen, 
usb Tamm durch die Elemente zimeier. -voltymicken Stäute werftänft, Aufl. ia 
doppelter Gtärle and in beſſerer Verſaſſung wieder als ſie ansgerüct :mer:: 
Doch es iſt Zeit uns wieder dem Apticen Awegerhraier von 
menden. 


„Due von U. Pan) .Gu.i Berlin, Kranenfrahe 3, 


Berliner Revue. 7. Heft. Den 16. Februar 1866. 


Die gegenwärtige preußifche Suftizorganifation, 


Mit großem Mißbehagen haben wir der Debatte innerhalb des Abge⸗ 
ordnetenhauſes über ven befannten Beichluß des Obertribunals entgegen- 
gefeben und doch find wir mit dem Tebhafteften Intereſſe einem Vortrage 
gefolgt, welchen der Abgeordnete Gnelft gehalten bat. Diefer hat fich nicht 
blos dem fraglichen Beſchluſſe zugewandt, fondern auch eine allgemeine 
Kritik Über die jegige Juftizorganiſation gefällt und über diefe in ſehr ent- 
fchiedener Weiſe den Stab gebrochen. Wir müſſen dieſen Anfichten des 
Redners in vielen Punkten beitreten und wollen uns bemühen, viefe theils 
zu ergänzen, theil® auf ihre Entftehung zurüdzuführen. Die Mittel ver 
Abhülfe werben fi dann von felbft ergeben, wenn ſchon wir zu unferer 
aroßen Beruhigung einer Zuftimmung des Profeffors Gneift bezüglich diefer 
Mittel in keiner Weife uns werben zu erfreuen haben. 

Unfere Auftizorganifation erfährt ven bauptfächlichiten Tadel des Herrn 
Gneift infofern, als von ihm der collegialiichen Behandlung der Vorzug ge- 
geben, dagegen bie Bildung befonderer Commiffionen und Deputationen bie 
zuleßt aus einem Einzelrichter beftehen, entſchieden getavelt wird. 

Wir find mit dem Redner bierin einverftanven, haben ihn aber daran 
m erinnern, daß ber jegige Zuſtand Teviglih eine Folge der Aufhebung ber 
Patrimonialgerichtsbarkeit ift. 

Will ver Herr Profeſſor feinen Lehrftuhl verlaffen und in das wirkliche 
Leber unferes Volles herabiteigen, fo wird er unfchwer die Entpedung 
machen, daß viefe Commiſſionen, Depntationen und Einzelrichter aufs Drin⸗ 
gendſte von ben Gerichtsinfaffen begehrt worden find, nachdem bie Batri- 
monialgeritsbarfeit einmal aufgehoben war. 

Haushoch dürften innerhalb des Juſtizminiſteriums die Acten fich an⸗ 
gehäuft haben, in welchen jedes Städtchen, jeder Flecken vie Beſtallung einer 
Gerichtseommiſſton forbert. — Herr Gneift ſucht die Abhülfe gegen bie 
Hieraus entftehenden Uebelftände in colfegialifder Behandlung der Juſtiz⸗ 
faden. Hierin dürfte er jedoch ganz außerhalb des wirklichen Bedürfniſſes, 
ja des Mögfichen fich bewegen. 

Es heißt unfere ländliche Bevölkerung geradezu in ven Zuſtand bes 
Nomadenlebens verfegen, wenn fie in jeder richterlicden Angelegenheit mei⸗ 
fenmweit zum collegialifch gebildeten Gerichtshofe laufen follte, dagegen wird 
man allerdings das Vertrauen zur Nechtöpflege weſentlich erhöhen, wenn 
man fich entfchließen kömte, wieder zur Patrimonialgerichtöbarkeit zurückzu⸗ 


kehren. Diefe führt zwar auch zum Einzelrichter, aber zu einem folchen, 
Berliner Nehme. ZLIV. 7. Heft. 13 
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der mit den Verhältniffen ver Serichtsinfaffen genau bekannt ift, mit biefen 
alt wird, der feinen Lebeusberuf in bem übernommenen Amte abgefchlofien 
bat, der nicht zu den ephemeren Erfcheinungen gerechnet wird, bie kein an- 
beres Ziel kennen, als fort und weiter zu fommen. Die PBatrimoniafrichter 
waren daher dem Einfluffe ver höheren Yuftanz, worauf wir ven höchſten 
Werth legen, unzugänglid. Daß bei ven Entſcheidungen ver PBatrimonial- 
richter Rechtsirrthümer untergelaufen find, glauben wir gern, aber man er- 
fundige fich bei ven auffichtsführenden Inſtanzen ob ver jugenbliche Einzel« 
rihter von denſelben frei bleibt. 

Die von dem Herin Profefjor Gueift gewünfchte collegialiiche Rechts⸗ 
findung ergiebt fih dann von felbft in der höheren Inſtanz und fie wird 
bort um fo mehr ermöglicht, als die Erfahrung gelehrt hat, daß früher ber 
Rechtsſpruch des Patrimonialrichtere wiel feltener der Appellation unter« 
worfen worden ift, als jet das Erkenntniß des Einzelrichters. Wir wollen 
dies nicht auf die größere Hinfälligfeit ver Entſcheidungen ver Jetztzeit, ſon⸗ 
dern darauf zurüdzuführen, dag dev Patrimonialrichter einer viel größeren 
Auctorität fich erfreute, als dies jet bei dem momentan berufenen Einzel« 
richter erwartet werben kann. 

Würde in bdiefer Weife das Anrufen der zweiten YInjtanz nicht zur 
Regel, jondern zur Ausnahme, fo könnte in berjelben die collegialiſche Be- 
handlung vollftändig durchgeführt werben. 

Es kommt alfo wefentlic auf eine Minderung der Geſchäfte ver Ge- 
richte an. 

Auf eine folche kann und muß indeſſen auch noch in anderer Weife hin⸗ 
gewirkt werben. 

Diefelbe politifche Partei, welche Herru Gneift ihre Bravos zugerufen 
bat, als er gegen vie jegige Gerichtsorganifation zu Felde 309, ift es, welche 
es als einen ihrer höchſten Grundſätze binftellt, daß Über jedes Ding Jeder⸗ 
mann berechtigt fein müffe, eine vichterlihe Entſcheidung herbeizuführen. 

Hierdurch entfteht die Ueberhäufung der Gerichtsbehörven mit Geſchäf⸗ 
ten, unb um biefem Andrage einigermaßen gerecht zu werden, bie Nothwen⸗ 
digkeit, einzelne Commijjionen des Collegiums zu bilden. Diefer auch für 
uns feinesweges erwänjchte Zuftand gipfelt zulegt in dem höchſten Gerichts- 
bofe. Weil faft für allen und jeden Act der öffentlichen Verwaltung auf 
richterliche Entfcheivung nach der modernen Theorie und Gefeggebung be- 
züglih des Rechtsſtaates, offen gehalten wird, und weil dieſer Rechtsweg 
den Parteien ohne Unterjchied des Gegenjtuntes, bis zur Äußerften und 
höchſten Inſtanz offen gehalten wird, fieht ſich das Obertribunal fo gut wie 
bie unteren Gerichtshöfe von Geſchäften erprüdt. Das Obertribunal befteht 
jet aus einem erften Präfiventen, aus 5 Vice-Präſidenten und 49, jchreibe 
neun und vierzig Mitgliedern, und alle diefe Herren, 55 an der Zahl, Ha- 
gen über faft unerjchwingliche Arbeitslaſt. Solchem Zuſtande gegenüber 
wundert fih Profeſſor Gneiſt, daß Commiſſionen, Deputationen und Senate 
gebildet werben, um nur einigermaßen current zu bleiben! 

Das erſte Begehren, was Herr Gneift zur Reform des Gerihtewefens 
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hätte ſtellen follen, wäre dahin zm richten gewefen, der unbejchränkten Com⸗ 
petenz der Gerichtshöfe Grenzen zu ziehen. 

Noch nach einer anveren Richtung bin wirkt vie Bartei des Herrn 
Gueiſt eben fo eifrig für eine Ueberbürdung ver Gerichtshöfe, indem fie 
Geſetzen und Staatseinrihtungen das Wort redet, welche vie, welche fie 
ausnugen, recht eigentlich von vornherein der gerichtlichen Klage entgegen. 
führen. Man erkundige fih, in welcher Weife fich zunächſt vie Wechfeltlagen, 
fodann aber auch die Banquerotte gehäuft haben, nachdem die Wechfelfähig- 
feit erweitert worben ift und man vente an bie Legion von gerichtlichen 
Klagen, welche in Ausficht fteht, fobald der Wucher nicht mehr im Zrüben 
zu fiſchen brancht. 

Der ganze Zug des Socialismus und Kommunismus, welcher jetzt bie 
Köpfe verdreht, wird zu maſſenhaften Concurfen und zu enplofen gerichtlichen 
Proceſſen führen. 

Andererfeits ift e8 eben tiefe politijche Bartei, welche jeden Einfluß 
der Wuctorität, die außerhalb einer richterlichen Entſcheidung wurzelt, bisher 
untergraben hat; allerdings fchlägt fie den eigenen, Jahre lang docirten 
Theorien felbit ins Geficht, nachdem ein Nechtsipruch ergangen ift, welcher 
fih gegen dieſe Partei richtet. 

Leider fürchten wir, daß der jegt erhobene Lärın zu nichts weiter führen 
wird, als das Abgeordnetenhaus in Zukunft mit noch vageren und unbe- 
gräuteteren Petitionen zu überfluthen, als dies jett ſchon gefchieht. 

Wenn Herr Gneift indeffen mit allen viefen Vorfchlägen nicht einver- 
ſtanden fein follte, die wir bisher zur Abhülfe der von ihm gerügten Mängel 
gemacht haben, fo wird er doch, jo hoffen wir, bei feinem reblichen Eifer 
für unfere Rechtspflege, in dem Heilmittel uns zuftinmen, welches wir für 
das Durchgreifendfte erachten. 

Es ift die böchfte Zeit, das die richterlichen Beamten von jeder politi⸗ 
ſchen Thätigkeit zurüdgutreten gendthigt werben. 

Herr Gneift und feine Freunde fpielen ziemlich deutlich taranf an, daß 
die Senate des Obertribunals für den vorliegenden Fall durch Eintritt von 
Hälferichtern tendenzids gebildet worben fein; diefe Hülfsrichter wären une 
feres Wiffens nicht nöthig geworben, wenn einzelne Mitglieder des Ober- 
tribunals ihre dortigen Amtsgeichäfte Höher gehalten hätten, als ihre Sitze 
tm Abgeordnetenhauſe. Abgeſehen von diefem vorübergehenden Zuſtande 
wird aber verjiändlich genug auf vie regelmäßige Aufammenjegung dieſes 
uud jenes Scnats bingezielt. Ob diefe Vorausfegungen richtig find, wiſſen 
wir nicht, das aber autzuiprechen tragen wir fein Bedenken, daß wir zu 
der Ehrenhaftigleit des Herrn Waldeck das feite Vertrauen hegen, er würde 
bei feinen politifhen Anfchauungen und ganz befonvders bei feiner übernoms 
menen Stellung als offener Führer der demorcatifchen Partei, felbit auf's 
Entſchiedenſte gegen jede Mitgliepfchaft im Eriminalfenate protejtiren und 
follten wir uns hierin irren, wir würden den Juſtizminiſter für geiftesfchwach 
halten, der ihm eine folche Enthaltfamleit nicht erleichtern follte. 

Wenn der Profeſſor Gneijt den 60,000 jungen Yuriften die er bereits 
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ausgebildet bat, dieſe Auffaffung ber richterlichen Würbe gelehrt Haben ſollte, 
wenn feine Schüler von ihm die Pfliht gelernt Haben möchten, baß bie, 
welche Recht zu fprechen berufen find, nicht ihren Beruf in bas norüber- 
gehende Barteitreiben aufgeregter Leivenfchaften hinabzieben dürfen, alsbanı 
bat fih der Herr Profeflor wahrhaft vervient gemacht. Leider dürfen wir 
aber feine Schiller unter der Mehrzahl der im Abgeordnetenhauſe verfam⸗ 
melten Streierichter noch nicht fuchen. 

Endlich, und dies betrachten wir noch als eine Hauptſache, erhöhe man 
bie Stellung und vie Nechte des Auftizminifters ſelbſt. Diefen ift jet faft 
jeve Möglichfeit genommen, der Juſtizverwaltung gegenüber eine Auctorität 
zu fein und nicht ihn fondern die gefammte Organifation trifft die Schule, 
wenn Gerichtöhöfe auch in politiihen Fragen fogenannte Directionsbefchläffe 
zu faffen haben. Der AYuftizminifter ertbeilt Weifungen an bie Staatsans 
wealtfchaften, und dieſe müffen venfelben durch 3 Inſtanzen hindurch Nach- 
brud geben, bevor fie für bie Gerichte Werth haben. Welche ganz unnöthige 
Zaft wird hierdurch den Gerichten auferlegt, welche über Dinge Erleuntniffe 
machen müfjen, die lediglich Gegenftände der gerichtlichen Verwaltung be- 
treffen. 

Wir leugnen nicht, daß auch wir gewünfcht hätten, es fei möglich ge- 
wejen, dem Obertribunale es zu erfparen, in das wüfte Treiben politijcher 
Parteien berabzufteigen. 

Hätte das Abgeordnetenhaus gelegentlich des in Rede ftehenden Be: 
ſchluſſes fich mit diefer Frage befchäftigt, hätte es nach den Gräuben ge- 
fucht, die die Bildung befonderer Deputationen und Commiffionen bei dem 
höchſten Gerichtohofe, fo wie bei ben unteren richterlichen Inſtanzen noth: 
wendig machen, bätte es in Erwägung genommen, ob es nicht richtiger fei, 
dem \uftizminifter das Recht der Weijungen zurüdzugeben, anftatt viefes 
sententionando äben zu laſſen, hätte enplich eine ruhige Selbftprüfung 
nad den Gründen geforfcht, weshalb vorausgefegt geſetzt wird, daß dieſes 
oder jenes Mitgliev von dieſem oder jenem Senate fern gehalten werde, 
bätte man in dieſer oder ähnlicher Weife die jegige Yuftizorganifation er- 
örtert, aledann wilrben wir ea dem Abgeordnetenhauſe Dank gewußt haben, 
fi mit dem Gegenftande befaßt zu baben. 

An Stelle einer ſolchen Behandlung ift aber ein wäftes Hin- und Her 
veben getreten, welches auf uns ben Eindruck gemacht bat, daß es fich lebig- 
lich um die Dedung des eigenen Rückens handelte, woher e8 denn auch ge 
lommen ift, daß diejenigen Abgeordneten am Tauteiten waren, welche die 
practiiche Geltendmachung jenes Befchlujfes am meiſten zu gewärtigen haben. 


DE En ⏑ ⏑ — 
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Julian und Celinde. 
(Eine Novelle von Sigismund Wieſe.) 


XIX. 


JInlian war glücklich dem Buchengange entſchlüpft und ſahe ſich im 
Freien. Nun blieb er einen Augenblick unſchlüſſig, was zu thun ſei. In 
Erwägung ſeiner Lage, die er durch Unbefonnenheit verſchuldet, rief er aus: 
Wer iſt zugleich beraufcht und nüchtern, begeiftert und wägend, entzüdt und 
beebachtend, taubeneinfältig und fchlangenfing! Die Liebe Hatte uns um ben 
Berftand gebracht. Unter fo feindlichen Umftänden die Begegnung! Bon 


-Aufpaffern umftellt diefen Gruß! Ein Gott verwirt den, ben er bein Un⸗ 


tergange weiht, id) fürchte, die trunlene Unſchuld unferer Herzen zerriß unſern 
Plan, unfer Leben. — Er dachte wohl daran, im nahen Dorfe bei dem be- 
freundeten Manne bis zum Frühroth eine Zuflucht zu fuchen, doch ihn über- 
fiel die ſchrekliche Voritellung, daß die Mönche Marcel zwingen wiürben, 
noch heute dem Fürften Alles zu entbüllen. — Dann wäre unfere immer- 
dauernde Trennung gewiß, ſprach er voll Furcht; nimmermehr! Freiheit, 
Herz, Leben, Seliglet — Alles ſteht auf dem Spiel. Es muß gehandelt 
werden, gleid. Blödfinn! Heran mit Deinen gräßlichen Gefellen Haß und 
Bosheit; noch find dieſe Kräfte mein, mein ver beftimmte Wille, ein heiliges 
Ziel! Geh’ es, wie es kann, ich muß mich den Widverſachern enigegen- 
werfen. | 

Das hereinbrechende Gewitter deutete er feinem Borbaben günſtig. — 
Die Schloßbewohner, durch das granfe Unwetter geipannt und befchäftigt, 
würden auf ihre nächſte Umgebung nicht eben merken; ungefährlicher könne 
er ed wagen, fi in bie Burg, wie vor dem Wetter flüchten, einzuftehlen. 
Sein Mönchsgewand müſſe ihn verbüllend maskiren. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden werde es gelingen, Celinde zu ſprechen; zu entführen, bevor feine 
Gegner angeberifch erſchienen. Die Flucht ſelbſt ſei durch dieſelben Ver- 
hältmifje begänftigt, bie ihm ben Eintritt in die Burg und die Annäherung an 
Celinde zu erleichtern geeignet fchienen. Er ſprach: Unfer 2008 falle wie es 
will, ich bin auf diefen Schritt hingebrängt, nur gewaltfam fann ich fie er- 
obern, und — frife gewagt, ift halb gewonnen. 

Sp berathen und. enifchleffen verfotgte er eilend Die Ihm Wwohlbelannten 
Waldpfade zum Schloß. Bald jepoch Überflel ihn jene undurchdringlich finftre 
Nacht, die Eelinden’8 Träume bis zum Gräßlichen fteigerte. Er fahe nichts 
mebr; nur taftend erbielt er fich in dem Wege. Sein mühfamer, fich nur 
fortſchiebender Gang widerſprach auf das Schmerzlichſte feiner Unguedld. 

O, rief der Jüngling, wären Flügel mein! beſeelte mein Geiſt dieſe 
Nacht! Tag wär um mich und ein Sturm riſſe den Wanderer feiner 
eben zu. 
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Dort redet wer! ſprach eine tiefe Stimme ohnfern von ihm; vernahmſt 
auch Du den Ton? 

Freilich, ſagte ein anderer, und ſetzte mit einem Ausruf hinzu, ſiehe, es 
blitzt, ſiehe, da iſt etwas Weißes, das geht! 

Gefunden! ſchrie der Erſte, es iſt der tollgewordene Mönch! Zugleich 
ſchallte eine gellende Pfeife; von allen Seiten hörte Julian Leute nahen. 
Er verlor die Faſſung nicht. 

Die Rachedurſtigen, die Elenden, ſagt' er vor ſich hin; fie haben den 
Pöbel fanatiſch aufgeregt und hetzen mich wie ein Wild. Himmel, ſende 
beinen Blig in diefe Nacht, wohin wend' ich mich? 

Der Sturm, Anfangs in ren Wipfeln und Kronen faufend, ging tiefer; 
den Schlägen des Donners antwortete der Inarrende, fplitternde Wald, ber 
Schooß ver Erbe ſchien zu zittern. Nun durchglänzte den Wald ein Feuer: 
ſcheir. Julian nahm feinen Bortheil wahr und eilte mit der Schnelligkeit 
eines Hirfches in das Freie. Er fahe die Oftpforte des Schloffes vor ſich; 
aber das Gefchrei feiner Verfolger fchlug durch pas braufende Wetter ſelbſt 
an fein Ohr — wie follte er unbemerft in das Schloß entfommen! 

Wie, fragte er graß, darf von Dummheit und Wahnmwig ein Bund zer- 
ftört werden, der mit bimmlifchen Seifen an ven lichten Grund der Ewig— 
feit gefnäpft ift? — Thor, Du fragft; das Handeln ift bei Tir. Jetzt Lift, 
Muth und Schnelle. 

Er flohe von der Pforte weg, gerap’ an feinen Feinden dahin, uud — 
wie er vermuthet — ber ganze Haufe folgte ihm waldeinwärts. Pidglich 
wandte er fich, durchbrach im Fluge die Reihen ver Mönche und Bauern, fo 
' erreicht’ er den Schatten des Gemäuers, bevor jene ſich befonnen hatten. 
Ungefehen entlam er athemlos in die Feine Echloßpforte, verriegelte biefelbe 
forgfältig und befand fih in einem dämmernden Gange. Matt erfeuchtete 
im Weiten eine Leuchte bie gewölbte Halle. 

Wohin nun? rief er fehmerzlich aus. Celinde, daß dieſer Auf Dir an 


die Seele dränge und Dich berzöge! — doch damit wird nichts gefchafft. ” 


Ich will vermummt zu den Leuten und die Gelegenheit erfehen. Noch iſt bie 
Hauptforte frei, Flucht ift möglich. Vorſichtig. 

Er hüllte fi ein und eilte ben Gang Hinauf. Gelinde, mit bloßer 
Schulter, anfgelöftem Haar flog ihm enigegen, ein Bild des Wahnfinne. 
Sie lag an feinem Herzen. 

Celinde, fagt’ er emporiweinend, meine gute, meine treue Celinde. 

Dur und burch erzitternd ſprach fie: Ich fahe Dich verfolgt; es trieb 
mich ber, ich weiß nicht, was ich gewollt; ich wollte hinaus, zu Dir. O, 
wie fonnten fle das meinem fchönen, herrlichen Julian thun — es zerreißt 
meine Bruft — 

Ihr Herz machte fih in einem Strom von Thränen unter tauſend Lieb⸗ 
fofungen Luft und fie ſprach Immerfort: So war es, das hatte mich aus 
den Sinnen geängftigt — ich darf nie mehr von Dir, Yullan. 

Nein, jagt’ er feft und preßte fie an fih. Muß es fein, fo mögen fie 
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unfere Leiber zerftören — uns trennt man nicht mehr. — Nie mehr, fagte 
fie fanft und äußerſt beftimmt. 


XX. 

Nun beriethen bie Liebenden, die ein innerer Trieb fo wundervoll wieder⸗ 
vereint, ihre Flucht. Die Thür, welche vor ihnen lag, durften fie nicht be- 
nungen; wahrfcheinlich ſchweiften die Verfolger noch vor derfelben herum, ven 
Flüchtling aufzufinden. Das Hauptthor des Schloffes war unbewacht und 
bie Gegend nach diefer Eeite frei. Hier konnten fie, begünjtigt von Wetter 
und Nacht, einen glädlichen Ausgang gewinnen. Kein Mittel follte unver: 
fucht bleiben — Gelinde führte ihren Freund durch mannigfache Gänge ver 
gewänfchten Pforte zu. 

Inzwiſchen Hatte Marcel fammt feinen Begleitern dem Fürften und 
Grafen ven Bund der Liebenden entdeckt. Der plögliche Aufbruch feines 
Kindes ließ den beftürzten Vater die Flucht Celindens fürchten; er befahl, 
das Thor zu fchließen, während er felbft ging, fie in ihren Gemächern auf- 
zufnchen. 

Auf Alfred Hatte der ausführliche Bericht Marcells einen fonderbaren 
und tiefen Eindruck gemacht. Seltfam auflachend rief er aus: der fromme 
und bochftrebende Bruder ein Eidbrüchiger und PVerliebter, die Seherin Ce— 
finde ein zärtliches, Tiftiges Mädchen? Hei, der Lauf der Welt, mas firebt, 
bas fällt. Aber fie find Tiebenswerth, vie Liebenven. Nun erſt fompathiftr’ 
ich mit ihnen, und das behagt mir. Indeß — zum Wetter, die Braut hat 
nur Einer, dent ih. Wunderlich, wunderlich. Herr Abt, ich habe viejen 
Bruder immer fehr geliebt, und nicht anders befchäftigte und verflocht mich 
bie fchöne und fromme Celinde; doch Seel’ und Sinn der Beiden ging mir 
zu ſehr in bie Ferne hinaus, oder, was im Grunde baffelbe fagt, bielt ſich 
zu unentwidelt in dem Schwerpunkt des Lebens; ich betrachte viefe gelichten 
ſpecifiſch chriſtlichen Dienfchen für Schwärmer — das find fie nicht, wie fich 
zeigt. Sie hethätigen, zwar etwas weltunbefonnen und weltungefchidt, doch 
in Handlungen voll Energie und Todesmuth ihren Bund; ihr Dichten und 
Trachten bezeugt es, daß fie thatfräftig befeelt find von dem hoben Geift, 
den fie den heiligen nennen. Die practifche Möglichkeit dieſes Geiftes, bie 
ich angezweifelt, ift offenbar; er waltet in einem mächtigen Beiſpiel vor 
unferen Augen und verheißt bei ſolchem Ernft feiner Belenner eine wirklich 
wahre Zukunft. Machte jener myſtiſche Glaube fo Tebensfähig? Dieſe Tie- 
benven fanden in ihm den Himmel auf Erden. Wäre bier einmal Halt zu 
machen, ob bie umhergeworfene Seele einen feften Grund gewänne, ber in 
die Gottheit und heilige Kraft bineinragte? Freilich ift dieſe Lebenswelt 
ganz Traum, ganz Geheimnif, ganz Wunder, allein ift die Wahrheit, vie das 
Leben ift, nicht eben das Wunder — ich geftehe, mich erfchlittert’s! 

Groß fragend fahe er den Freund Inlian's an, dann ſprach er, ſich in 
ſich zurückziehend, ernft: Es ift genug! 

Marcel hörte Yemand auf dem Gange worüberflichen; er riß bie Thüre 
auf. Erfchredt fahen Alfred und Marcell wie Yulian, der das Mädchen 
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auf dem Arme über fich geworfen, verfolgt von Prieftern, Bauern und Be- 
bienten, durch bie Halle auf den freien Platz flüchtete, welcher unmittelbar 
vor dem Schloſſe über den Abgrund ragte. 

Der Wahnſinnige, ſchrie Marcell, er wird doch nicht — Ohne den ent⸗ 
ſetzlichen Gedanken auszuſprechen, eilte er ihm nach, Alfred folgte. 

Die Liebenden hatten unbemerkt das Thor erreicht, welches ihnen Frei⸗ 
heit verhieß; fie fanden es verſchlofſen. Julian faßte die ſchauderne Celinde 
in den Arm und eilte mit ihr der eben verlaſſenen Pforte zu, in der Hoff⸗ 
nung, durch dieſe Thür, wenn auch verfolgt, in den Wald zu entkommen; 
allein in dem genannten Gange ſtrömte ihm der feindliche Haufen entgegen, 
welchem die Diener des Fürſten auf die Verſicherung, daß Julian iu das 
Schloß geflohen fein müffe, das verriegelte Thor geöffnet hatten. Bei dem 
Anblid der Liebenden erhob die Menge ein Geſchrei; Yulian wich beftärzt 
zurüd; die Schaar folgte ihm, fo warb er mit Celinden auf den gefährlicgen 
Altan getrieben, unter welchem das Gebirge ſchroff in die Schlucht ab- 
ſtürzte. 

Liewen eilte zugleich mit Alfred und Marcell herbei; auf dem Platz an- 
gelommen, verweilten fie beftürzt. Ahnen gegenüber hart an den Abgrund 
ftanden Julian und Celinde mit fliegenden Locken, flatternden Gewänden. 
Auch die Menge, von ber plöglichen Ecene überraſcht, weilte und ſchwieg 
ſtutzend. Yulian allein blieb befonnen. Halb gegen Celinde gewandt, ſprach 
er berb: Bor uns die wild zerrüttete Menge, ein gleichgültiger, fein Kind 
verhandelnder Vater, ein fich felbft verwüftenver, feindfeliger Bruber, ein be> 
fangener, unfreier Freund, über uns ein grollenter Himmel, in unſerm 
Nüden den Abgrund — wem begegnete Welt und Natur feinpjeliger, 
als ung! 

Mit einer Wendung fuhr er fort: Nein, hinweg mit dem Groll! Der 
elend Verzweifelnde mag erbittert troßen; dies fürchterliche Geſchick dient 
uns nur zum vechten Innewerden ver Unlsslichkeit und Verklärung unferes 
Bundes. Celinde, bift Du gefaßt und vorbereitet wie ich ? 

Zweifle nicht, fagte das Mädchen feft, ich fürchte nichts, feit Du wieber 
mit mir bift. 

Jetzt fuhr Alfred wunderlich ergriffen auf und ſprach in feiner Weife: 
Durchlaucht, das Gewitter fält in die Berge ab, die Ruhe ehrt zurüd, 
wäre das vorbebeutend? Ach für mich felbft möchte ben Frieden mir ein 
Zeichen fein Laffen nach ſolchen und anderen Kämpfen. Unfere moralifche 
Welt ahme ber phyſiſchen nah, das geiftige Leben beruhige fich wie das 
natürliche. Mit einem Wort: es ift Beſinnens Zeit; ich gebe Ihre Hand—⸗ 
lungen frei. 

Liewen hörte biefe Worte mit dem größten Erſtaunen, aber er wandte 
fi von ihm ab zu Julian und fprad: Junger Mann, Ihr Wort Hiugt 
begeiftert und vernünftig, allein Ihr Thun ift toll. Kehren Sie in das 
Klofter zurück; ich felbft will mich für die Linderung ber gerechten Kirchen⸗ 
ftrafe, tie Sie erwartet, verwenden; mir überloffen Sie mein armes, be- 
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thörtes Kind. So löſe ſich bie Verwirrung dieſer furchtbaren Nacht, und 
die Zeit wird Alles in das Gleiche bringen. 

Die Zröfterin Zeit! erwiderte Yulian ſcharf. Wer flüchtet in Die Arwe 
dieſer Helferin? Sie iſt die entſetzliche Ausfincht, der armſelige Nothbehelf 
Derer, die ſich ſelbſt aufgeben. Die Zeit hat nichts in's Gleiche zu bringen 
im Gebiet der Freiheit. Die Schätze dieſes Reichs liegen in anderen, von 
ber Zeit mnerreichlicden Sphären; der hoben Freiheit fühlen wir uns ge- 
weiht. Mir raubte ein veraltetes Net meine Güter, theilte fie meinem 
Bruder zu, und verbrängte mich aus meiner bürgerlichen Stellung; biefelde 
vernunftlofe Gewalt zwang mir ein Gelübde auf, das vor dem Auge bes 
Geiſtes und der Wahrheit feine Geltung bat. So mußte den wilffürlichen 
Satzungen gegenüber unfer Herzensbund, den wir in unſerm Urrechte als 
Meufchen und Chriften gefchloffen, dieſe gewaltfame, ſonderbare Geftelt an- 
nehmen. Aber wir find entfchloffen, zu beharren, die Gottheit ift mit uns, 
ja, daß ich's jage — rief er mit zitternder Lippe — der Herr Chriftus ift 
nit une. 

Dieſe Verhandlung führt weit, jprach Liewen düſter. Noch einmal, geben 
Sie Selinde zurüd, und ich nerfpreche Ihnen, daß die ganze Geſchichte in 
Nacht begraben werben foll. 

Soll fie das? fagte Yulian, nach dem Abgrunde zurüditarrend. 

Auf den Wink des Fürften nahten ihm einige Leute; Julian fuhr ſchreck⸗ 
lich auf. — Zurück! rief er, ich beſchwöre Euch bei allen Heiligen, bleibt 
fern! So wahr Gott gnäpig ift, ich ftürze mic mit ihr in den Abgrund, 
nacht Ihr mur Miene, uns zu trennen. 

Geberde, Ton, Bezeigen des Jünglings machte jeden Zweifel an feh 
Wort fo ganz unmöglich, daß die Leute beftärzt zurüdtraten. Liewen rief 
erſchrocken, heftig wider Alfred und Marcel: Dieſer Menſch fpricht groß 
und bricht Eide, wie bürre Zweige. 

Eide, die ein Wahn gelalit, vernimmt Gott nicht, entgegueie Julian 
feſt. — Auf dies Wort wurden die Mönche und Banern, die vor bem 


Fürften zurüdgetreten waren, unruhig. Liewen wies auf die Menge und 


fprad wider Julian: die Meinung Aller verurtheilt Sie. 

Gewiß nicht, wenn Rom abfolvirt, fügte Julian mit ironifhem Anflug. 

Wehe meinem verirrten Rinde, fuhr Liewen fort. Wie darfft Du Un- 
glüdliche einem Manne anhängen, der mit mörderiſchen Gedanken umgeht, 
deffen Liebe ein Inceſt ift. 

Ich gehe nicht mit mörberifhen Gebanfen um, fagte Julian ruhig; 
treibt Ihr mich nicht dazu? Und meine Liebe, unſere Liebe, Kelinde! O 


Bott, der veinfte Herzenstrieb, der heiligite Einverftand — nicht® hiervon, 


nichts an diefem Ort, Der Mond möchte erröthen, wenn fo verblenbeten, 
entarteten oder rohen Gemüthern das Wunder der Liebe enthüllt wird. — 
Ein Inceft, der abſcheuwertheſte ift der Colibat, Über ihn ber Fluch aller 
wahren, rein und urfprünglich fühlenden Menſchen. 

Er läftert die Kirche, Tiefen die Mönche; duldet nicht, daß feine ver- 
dammie Zunge noch ein Wort ftammle! 


Die empörte Mange wollte auf ihn eiuftärmen; ver Fürſt hinderte ee. 
Die Anachoreten murrten, traten zuſammen und fchienen über einen Anfchlag 
zu finnen. Alfred beobachtete fie fcharf, verhielt fich aber, von dem Moment 
betäubt, noch unthätig. Außer fich rief indeß Riewen wider ben unangreif- 
lichen Julian: Unfinniger, Yhr Thum ift das eines Raſenden; Sie fönnen 
meine Tochter nicht zur Fran haben, was foll werben? 

Nach einer Stille ſprach Julian gehalten: Durchlauchtigſter Herr, wenn 
Sie Ihr Kind und Ihren Schutz mir geloben, darf ich auf das Beſtimmteſte 
Indulgenz und Diſpenſation von Rom erwarten. 

Vater, Bater! ſagte Celinde. 

Wir beſchwören ſie Beide, fuhr Julian flehend fort, geben Sie der 
Milde Raum. Ich kann Ihnen zwar von dem Innerſten nichts ſagen — 
weh' uns Allen, daß wir uns nicht verſtehen; doch bedenken Sie das Nächſte 
in die Augen Fallende. Was iſt es nur, welch' eine wunderbare heilige 
Gewalt, die uns bei geſunden Sinnen ſo raſen macht, daß wir alle natür⸗ 
liche Schrecken wider die Unverletzlichkeit unſeres Bundes nichts achten?, 
Wenn uns nicht ein Gefühl verbände, das Menſch und Leben weit, weit 
weit überfliegt, wenn wir nicht in Gott Eins wären: wie könnten wir mit 
biefer Faſſung Ihnen und jener fanatifhen Schaar gegenüberftehen, ja, und 
id wage dies Wort: wir fchauen todtbereit mit Tichtem Muth in biefen ent- 
jeglichen Abgrund um unfrer Würde und Freiheit willen, um unfrer Treue 
willen. — Gelinde, fie können uns nicht trennen; es ift nicht möglich, Ce— 
linde — 

Sein Blid begegnete dem ihren. Zückend rief er aus: O, welch' eine 
Klarheit umfließt Dich, ſo haſt Du nie geliebt! 

Es fiel ein Schuß, auf Julian gerichtet, durch Alfred abgewehrt. Al⸗ 
fred ſtürzte im Nu den mörterifhen Mönch zn Boden, entriß ein Biftel 
feiner Fauſt und ſchleuderte daſſelbe in die Schlucht. 

Schurken! rief er, Mörder! Es ift genng der Nachficht! Fort in Eure 
Zellen und Hütten! Wer hat die Hunde berufen, fi in meine: Angelegen- 
heiten zu mifchen?! Der junge Mönch ift mein Bruder, feine Sache tft bie 
meine; ich ftebe für ihn ein! Der Abt mag Hier bleiben, binweg Ihr 
Uebrigen! 

Die verwirrten und beftürzten Mönche wollten ihm Trotz bieten; er wurbe 
ganz außer fich; er riß fein Schwert heran. 

Am Namen des Fürften, rief er — den zerichmettere ich, der fich meinen 
Befehlen widerfegt! Hinaus mit Euch Heimtückiſchen, mit Euch. verftedten 
Finfterlingen! — Ihr Bauern und Burfchen, fort an Euren Heerd. Dies 
ift eine Familienſache, er ift mein Bruder, feine Sache ift mein; mit Rom 
und mit dem Fürſten ſchlicht' ich dieſe Angelegenbeit. 

Marcell, der nachdenklich geſchienen, ging nach dieſer Erflärung des Grafen 
ohne einen Blick auf Julian ſtill weg, bie zähen Mönche mußten ihm folgen. 
Der Haufe Landvolls Hatte fi ſchon zurüdgezogen, die Diener zerftreute ein 
Wink Alfreds; er blieb mit dem Fürften und ven Liebenden allein zurüd. 
Jetzt warf er das Schwert weg, eilte zu Julian, umſchloß und fäßte ihn 
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und weinte und ſtotterte: Du treues, frommes, lebenwolles Herz; — da ſei 
Gott für, daß Du in den Abgrund Dich betteteſt, Dir iſt eine beſſere 
Stätte zubereitet. Julian ließ das wundernd geſchehen; er war ſeiner 
nicht Herr. 

Ich bitt' Euch Hoch und höchſt, fuhr Alfred zu dem Paar fort, geht 
hinein und erwartet uns bafeldft. Beim Himmel, in allem Drang des Au- 
genblicks, beſtürmt von den widerſprechendſten Gefühlen, ſah ich’ doch jam- 
mernd, daß dies zarte, ſchöne Weib, ſchwach verhüllt gegen Regen und 
Wind, diefer zornigen Nacht ausgefegt fei. Geht hinein, Ihr Treuen und 
ZTrefflihen. Des Fürften Gefpräh mit mir taugt nicht fir Euer Ohr. 
Geht hinein mir zn Lieb' und erwartet alles Gute und Beſte. 

Die Liebenden, ans ihrem Erftaunen über die plögfiche Wendung ber 
Dinge noch nicht zu fich felbft gefommen, ließen von ihrem Hort wie Kinber 
mit fich fchalten. Sie gingen in das Schloß mit einem Vli voll Lieb’ und 
Dank anf Liewen, ver ſchweigend Alfred gewähren ließ. 

Durchlaucht, fagte Alfred nun, Celinde und ich, wir würben ung nie 
verbinden und ohne Weit’res fiele der verabredete Plan in tie Brüche. 
Jedoch, daß die Verwirklichung biefes Plans wegen ber vielhundertjährigen 
Berbindung umferer Familien und um des Gätercomplerus willen Ihr höchiter 
Wunſch if, weiß ich, und diefer Ihr fo gearteter Wunfch kann erfüllt 
werben ohne mich und doch durch mid. Julian tritt fir meine Perfon ein, 
ich theife meine Güter mit meinem Bruder und das foll noch heute gejchehen 
— dort die thanige Morgenröthe flammt ven Wald an, der junge Tag be: 
ginnt. — Meine Berbinvung in Rom fteigt hinauf bie zur dreifachen Krone, 
der Diſpens des heiligen Vaters unterliegt Teinem Zweifel. Der ganze böfe 
Hanvek Ift zum Guten umgewandt, wofern Sie ihm bit Beftätigung nicht 
verfagen. Durchlaucht, follen Sultan und Celinde fi haben? 

Fürft Liemen Tächelte finfter; Alfred fahr foglei$ fort: Zürnen Sie 
mir nicht, Sie kennen meine Decenz; anmaßend erfchien ich nur heute. Der 
Himmel weiß es, wie ich zu dieſer Handlungsweife kam; eigentlich aus Noth, 
Noth kennt Fein Gebot. Bewunderung und Liebe für viefe holden, fchöncn, 
ja erhabenen Menſchen; Unwille, Ungeftüm über die rohe und ſcheußliche 
Art, wie ihnen Welt und Leben mitgefpielt; endlich tiefe, eigene, durch Sym⸗ 
pathie gewerkte Sachlage, deren tiefiter Grund mich nach fich ‚zieht und mir 
vielleicht jenes fichere Wohlſein erbletet, dem ich vergebens anf anderen 
Wegen nachgejagt — alles dies machte mich fo toll in meinem Hervortreten 
nnd Auftreten. ch weiß: es nicht anders, ein Gott riß mi bahin; bie 
heilig Berbundenen mußte Ich aus: augenfchheinlicher Gefahr erretten, und ihren 
Verein much für die Zukunft ficher ftellen. Darchlaucht, Vergebung, mir und 
den Liebenden, Kinwilligung zu ihrem Bunde; denn was Gott zufammen-« 
gefügt, das foll ver Menfch nicht trennen. 

Der gutmüthige und in feinem Hauptintereffe nicht gefränfte Fürft ver- 
zieh und willigte ein. Die Belven brachten fofort dem treuen Paar bie 
felige Botſchaft. Julian und Celinde follten vereint nad ihrem Herzen 
leben in jenem: Geift der Sühne, welcher Wahrheit und Leben ift. „Die 
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Ehe", hatte Julian zu feiner Celinde geſagt, „iſt unmitlelbarſt und eigenft 
die Stätte des innigen, göttlichen Geiſtes, alles daſelbſt iſt gleich Heilig und 
geweiht" — nun wurde den frommen Liebenden die Erfüllung viefer Worte. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht- 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfegung-) Warſchau, Januar 1794. 

Nah vielen einzelnen Zügen, die den bisher aufgellten Bemerkungen 
eingeftreuet find, wirb fich der Lejer von dem Lurus nnd Aufwande ber polr 
nifchen großen Welt einen ziemlich deutlichen Begriff haben machen können. 

Die orientalifche Uebertreibung und Abentenerlichleit, weiche vie polni- 
fhen Großen in Handlungen der Gaftfreiheit und der Gefelligleit legen, er- 
ftreden ſich auch auf alle übrige, nur erdenkliche, Öfonomifche, politifche, fin 
liche und geiftige Bebürfniffe. Schon biefer große Maßſtab, ber ihnen, 
bauptfächlich durch ihren hohen Standpunkt im Staate, pur Reichtfum und 
vie Daraus folgende Auszeichnung im bürgerlichen und gefellichaftlichen Leben, 
mithin durch Hochmuth, Eitelfeit und eingeführte Sitte, eigen geworben if, 
macht ihnen, mebr ale anbern Ihresgleichen in bem übrigen Europa, ihre 
Eriftenz theuer; aber noch koftbarer wird fie durch Den Umfland, daß bie 
Polen, außer ven allernötbigften unb einfachften Exforbernifien des Lebens, 
Alles, vom Kleide an bis zur Stedinabel, aus: fremden Länbern, theils, aus 
Liebhaberei, Borurtheil und Mode, freiwillig zu ziehen pflegen. 

Wenn, zum Beifpiel, der englifche Große Aufwand in Pferden, in Mo- 
bilien, in Lleidung macht, fo kommen ihm diefe Gegenſtände bei weitem nicht 
ſo hoch zu ſtehen, als dem polnifchen Großen, der englifche Pferde, Mobi⸗ 
lien, Tücher und Zeuge aller Art, aus England ber, durch ven dritten und 
‚sierten Kaufmann, mit bem britten und vierten Zell, mit ber dritten und 
‚vierten Fracht befaftet, empfängt und verbraudt. Eben ver Fall ift es mit 
denjenigen natürlichen und künſtlichen Erzeugniffen, die er ans Fraukreich, 
aus Spanien, aus Italien 2. in eben der Menge und reichlicher brandht, 
ale der Tranzofe, Spanier und Italiener im denſelben Ländern, wo fie ge- 
zogen umb verfertigt werben. Selbft ſolche Dinge, bie biefe Nationen, wie 
er, aus fremden Ländern ziehen, kommen ihm ungleich höher zu fliehen, als 
jenen, tBeile, weil er entferuter wohnt, theils, weil ihm vie bequemere und 
wohlfeilere Berbindung mit dem Meere fehlt, auch die Proninzen feines 
Landes felbft, weber Straßen noch Kanäle haben; und theils, weil feine 
Raufleute, wegen Theurung ver Lebensmittel und Handarbeit, wegen des ein» 
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geführten Luxus, wegen der Gefahren einer weiten, zuſammengeſetzten, viel⸗ 
fach bezollten Anfuhr und wegen haͤufigen Borgeno und fpäter, unficherer 
Zahlung, höhere Preiſe machen müſſen, ale es in wohlgeordneten Ländern 
der Fall ift und fein darf. 

Ein Pallaſt m Warſchau, von bloßen Badfteinen, koſtet mehr, als in 
Genua ein ähnlicher von behauener Pietra di Lavagna, als in Rom ein 
öhnlicder von Travertin. Die Ziegel- und Kalfbrennereien um Warfchau 
finnen, bei mäßigen Bauten, nicht Materialien genug liefern; - vie zum Auf⸗ 
und Ausbau nötbigen Handwerker haben nicht Gefellen genug, und pie er⸗ 
forverlihen Tageldhner find nicht aufzubringen, in einem Sande, wo ber 
nieberen, zahlreichern Vollsklaſſe verwehrt ift, zu Handtbierungen und Hand» 
werten überzutreten. Dasbalb find Hier frühe ums große Borbereitungen 
nöthig, wenn man einen beträchtlichen Bau unternehmen will. Steine, Kalt 
uab Holz müfjen, lange vorher, auster Nähe und Ferne zuſammen gefahren, 
bie Banmeifter oft aus ber Fremde verfchrieben, und bie Handwerker durch 
Berträge und Vorſchüfſe in nen Stand gefett werden, ſich mit &efellen zu 
verſehen. Was man an Werfftliden zu Xreppen, zu enfter-VBerzieruugen, 
zu Gefimſen ꝛc. braucht, muß man auswärts beftelfen, und, bearbeitet ober 
top, weit ber anfahren laffen; und zu Hanblangern muß man zum Theil 
Beier und Kinder annehmen, um nur Nerme zu haben, die zur Aufführung 
der nackten Mauern mitwirlen helfen. Stehen dieſe enblich, fo erforvert der 
innere Bau und Aufputz eine neue koſtbare Zurüſtung, deren taufendfache 
Beſtandtheile fat ſaͤmmtlich, oft mit ben Händen zugleich, die fle einrichten 
and ansrbnen, aus ver Fremde gezogen werben mäfjen. Unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden ift es vielleicht ein größeres Wunder, daß Warfchan fünfundneunzig 
Kirchen, Kapellen und Palläfte einjchließt, als daß Rom vreihundertunnfünf- 
mbolerzig Kirchen und Kapellen und hundertfechsundvierzig Patläfte zählt. 

Wenn in Italien und Deutſchland nichts wohlfeller ift, als Erziehung 
und Aufficht über pie Kinder, fo ift in Polen nichts theurer. Dort winmelt 
es in allen Straßen von Abbaten und Candidaten, bie für einen Spottpreie 
das mühfamfte aller Gefchäfte übernehmen, und Gefchidlichfeit und Kennt⸗ 
niſſe aller Art, oft m einem ausgezeichneten Grade dazu befigen; bier find 
vergleichen Subjelte, felsft non der gemeinen Art, felten, une man ift auf 
bie Welt» und Ordensgeiſtlichen eingefchräntt, die fich mit Unterricht abgeben. 
Fordert man Sitten, fogenannte galante Kenntniffe und Sprachen, fo Teiften 
fie feine Genüge; man iſt gezwungen, Hofmeiſter aus Deutſchland, Franl- 
veich und Italien, mit großen Koften, Tommen zu laffen, und fie fo zu be 
folden, wie es vie Seltenheit ihrer Talente in Bolen, die Aufopferung ihres 
väterlichen Bodens, und die Trennung von ihrer Familie umd ihren Freun⸗ 
ven, erfordern. So ift 68 mit benjenigen Lehrern, die zur Bildung ber 
Sitten und des Berſtandes vornehmer Kinder gehulten werden; fo iſt es mit 
denen, die ihnen in ber Weit, echt, Tanz, Zeichen und Zonfunft Unter 
richt geben. Haft alle find Ausländer; fie müjlen für ihre Auswanderung 
Erſatz Baden, fie wollen ein Vermögen erwerben, mit dem fie einmal ihr 
Vaterland wieder anffuchen können, fie laſſen ſich mithin thener bezahlen, 
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Derſelbe Fall iſt es mit den Aerzten, Wundärzten, Künſtlern, Köchen, Kam⸗ 
merdienern ⁊c., bie ſaͤmmtlich ihre Dienfte höher anfchlagen, als aunderwärts, 
wo fie mit einer Menge von eben ſo geſchickten Nebenbuhlern einerlei Lauf⸗ 
bahn zu machen haben. 

Die Werte der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte find bier ebenfalls 
fchwerer zu erhalten, mitbin theurer als fonjt überall. Der Preis der Bücher 
jtebt wenigftens um die Hälfte Höher, ale in Frankreich, Italien und Deutich« 
land; Zeichnungen, Gemälde, Bildhauerarbeiten, find noch einmal fo theuer, 
als dort. Die Liebhaberei an Bibliotheken, an Runftfammlungen ift demnach 
äußerft fofıbar, alfo auch die Bildung des Geiftes und Geſchmacks. 

Aber neben den Ausgaben, welche die polnifche große Welt mit ber in 
andern Ländern gemein bat, erwedt bie Landesverfaſſung ihr noch andre; 
don. denen jene entweder gay nichts, oder boch weniger empfindet. Sie 
braucht nach eingeführter Sitte, politiihen Einfluß, und biefen fann fie nur 
buch Staats: und Chrenftellen, durch Landämter, durch Anhänger, durch 
Orden und andere in die Augen fallende Dinge, erhalten. ‘Diefe find Außerft 
foftbar, und werben es dadurch um fo mehr, ba fie nicht durch die Erkau⸗ 
fung eines Einzigen, fondern Vieler zu erlangen find; ba DVerbienfte bier 
nichts entjcheiden, und da man überall Nebenbuhler vor fich finvet, bie eben» 
falls fein anderes Mittel, um ihren Zwed zu erreichen, in Händen baben, 
als das Meifte zu bieten. Sonach Eoftet einem Polen das allmälige Auf- 
fteigen von den untern Würden zu den oberen, eine außerordentliche Summe, 
und felbft dann, wenn er vie höchſte Stufe erreicht Hat, find feine hieher 
gehörigen Ausgaben noch nicht zu Eube, falls er fich auch bes Einfluffes 
verfichern will, zu welchem ihn dieſe Stufe berechtiget. Er muß fich auf 
jedem neuen Landtage in den Woiwodſchaften, über die er gefeht ift, ober 
die er bewohnt, Anhänger erlaufen; er muß unter ven Reichsboten, an jedem 
neuen Reichsſstage, durch Geſchenke, Schmäufe und Berfprechungen, neue 
Freunde fuchen; er muß ein Heer von ärmern Edelleuten unterhalten, damit 
er, buch ein zahlreiches Gefolge, theils die Augen bes großen Hanfens 
blenden, tbeils feine Nebenbubler überglänzen, theils in Furcht erhalten 
fönne; und er muß zu allem viefem endlich noch die Minifter berjenigen 
Mächte, die auf die Gefchäfte in Polen Einfluß Haben, auf gleichem Wege, 
immer mit vollen Hänpen, für feine Entwürfe zu gewinnen fuchen. 

Nicht minder Eoftfpielig werben den polnijchen Großen ihre Rechtshäudel. 
Der hochmüthige, Habjüchtige und egoiftiiche Zug in ihrem Charalter, ver⸗ 
widelt fie Leicht in Streitigkeiten mit ihren Nachbarn und Nebenbuhlern; 
Beeinträchtigung des Eigenthums, die der Mächtigere fich oft gegen ben 
Schwädern zu Schulden kommen läßt; perfönlihe Mißhandlungen gegen 
Geringere, vie bier noch fo Häufig find; und ber zweideutige, ſchwankende, 
verdrehbare Sinn ber Geſetze felbft — das alles veranlaßt eine ungewöhn« 
liche Menge von Rechtshändeln. Da überdies in Polen berjenige, ver bios 
Recht Hat und nichts weiter, gewöhnlich Unrecht behält, fo ift es nnumgäng- 
lich nöthig, daß. man es durch Geichenfe ar die Auwalte, Berichtfteller und 
Richter, befeſtige. Daſſelbe thut aber auch der Gegner, ver fein Unrecht 
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gern in Net verwandeln möchte. So entiteht ein boppelter Rechtskampf: 
einer mit Urkunden und Gefegen, ein anderer mit Dofen, Ringen und Du⸗ 
faten. Im legtern die Oberhand haben, Heißt im erſtern gewinnen; ftehen 
auf beiden Seiten die genannten Kräfte im Gleichgewicht, jo fchlagen Anwalt 
und Richter, die ſodann feinem wehe thun wollen, den Lieblingsweg der pol- 
niihen Gerechtigkeit, den medium terminum ein, und beide Theile behalten 
Recht. Dadurch gewinnen jene nicht nur bie Sporteln bes gegenwärtigen 
Rechtshandels, fonbern anch des künftigen, den ihr auf Schrauben geftellter 
Spruch, mit der Zeit, wenn fich die Parten erholt haben, nothwendig wieder 
erneuern muß. Diefer Gang der Rechtséhändel ift fo bekannt und durch 
lange Gewohnheit fo alltäglich geworden, daß es nicht einmal nöthig ift, bei 
dem Anfaufe der Advokaten, Referenten und Richter mit einen gewiſſen Heim- 
lihleit und Schonung zu Werke zu gehen. Diefer Anlauf erhöhet den Auf- 
wand der polnifchen Großen, die zuweilen auf einmal vor zehn bis zwölf 
Gerihtehöfen in Warfchau und in den Provinzen Rechtshändel fchweben 
haben. 

Die Folgen des Aufwandes zeigen fich vielleicht nirgends fürchtewlicher, 
als in Polen. Es find wenig große Häufer, deren ölonomifche Umftänpe 
nit daruuter litten ; es find wenig einzelne Perfonen, deren politifcher und 
moraliſcher Charakter nicht dadurch, zum Theil oder ganz, verborben würde. 
Der ewige Ausfall zwifchen Vermögen und Aufwand; die Nothwendigkeit, 
biefen Ausfall zu deden, wenn man auf dem vorigen Fuße fortglänzen will; 
vie Menge von Leuten, die in dieſem Punkt in einer gleichen Lage find, die 
aljo gleiche Mittel ergreifen müffen, um fi zu erhalten — erregen einen 
Metteifer, eine Reibung, eine Gewinnjucht, mithin einen Egoismus, der fich 
vieleicht nirgends ſo deutlich, fo offen ausprüdt, als in Polen. Keiner Hilft 
beim andern, wenn er nicht dabei zu gewinnen weiß, ſei es an Einfluß oder 
an Gelde; gewinnt er aber, fo Hilft ex, wäre es auch bei ven ungerechteften 
Dingen. Jeder macht feine Würde, feinen Einfluß, und feine Stelle zu 
Gelde, weil ige Erwerb ihm Geld gekoftet bat, das er wieder herausmarkten 
muß; feiner erfüllt vie Pflichten verjelben umfonft, weil Fein anderer ihm 
noch die Pflichten ver jeinigen umſonſt geleiftet bat. Vermöge biefes ver- 
berblichen Grundfatzes, der fih in Polen fo Häufig mit Ehrfucht, Rache, 
Geiz und Neid verbindet, fchont man ſelbſt feines Vaterlandes und feiner 
eigenen Familie richt, wenn man gewiſſe Mbfichten erreichen will. Er ift es 
beienders, durch den die benachbarten Mächte fich von jeher fo viele und 
mächtige Anhänger in Polen verfchafften. Diefenige unter ihnen, die den 
einzelnen Großen bie ftärkften Jahrgelder gab, oder ihnen durch ihren Ein⸗ 
fuß die höchſten Stellen, die beften Staroftepen verfchaffte, war immer bie 
färkfte in Polen, befonders wenn fie zur rechten Zeit auch durch Schreden 
zu wirfen wußte. Solche Jahrgelder, over andre Wohlthaten, pflanzten fich 
bon einem Haupte der Tamilie auf das andere fort, und daher Hatte man 
ganze Verwandtſchaften, vie feit einer Reihe von Jahren Ruſſiſch, Preußiſch, 
Raiferlih, und ehedem Franzöſiſch, Sächſiſch und Schwebifch waren, vieß 
öffentlich fagten, und durch ihre Örundfäge und Handlungen zeigten. Mauche 
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nahmen ſogar von allen, die ihnen geben wollten, und blieben bloß deßhalb 
unparteiiſch, oder auf dem Mittelwege, fo lange wenigftens, als ihre Politik 
nicht befannt und übel empfunden wurde; manche empfablen ihre Söhne 
und Verwandte, fobald fie Stellen erbielten, die ihnen Stimmen verfchaff- 
ten, zu ſolchen Jahrgeldern; mancher Sohn, manche Sram, wurde aber auch 
oft, durch ähnliche, von der Gegenpartei des Vaters oder des Gemahls ge 
wonnen; und in folchen Fällen gab e8 in einzelnen Familien ein breifaches 
Intereſſe und einen Haß, eine Erbitterung und Auftritte, die am Reichs⸗ 
tage ſelbſt nicht heftiger und unanftändiger fein Tonnten. Während ves 
Konftitutiong-Reichstages, deſſen Handlungen man Häufig einem reinen In— 
tereife für das Wohl der geſammten Nation und einer vortheilhaften Ver⸗ 
änderung des polniſchen Charakters zufchreibt, offenbarten fich alle dieſe 
Dinge dem Augenzeugen noch fo dentlich, fo Häufig, als forit; und ic 
fönnte einzelne Perſonen und ganze Familien nennen, die dieſem altpolnifchen 
Egoismus getren blieben und ſtandhaft nach deſſen Eingebnngen handelten. 
Diejenigen Charaktere, die immer auf der Seite des Stärfiten find, umd 
deren es unter dem politifch bedeutenden Theile der polniſchen Nation eine 
ungewöhnliche Menge giebt, handeln ebenfalls fflauifch nach jenen Grund⸗ 
fügen der Selbſtſucht, und auch dieſe könnte ich namentlich bezeichnen, wie 
fie, an dem gebuchten Reichstage, alle vie Beſchlüſſe gegen das Interefſſe 
der Ruſſiſchen Kaiferin durchtrieben, die fie an dem anderen Reichstage zu 
Grodno (im Jahre 1798 den 17. Yunt) aufheben halfen. 
88 giebt in Polen gewiffe politifch-frenndfchafttiche Verbindungen, deren 
Mitglieder, vereinigt, gewiſſe Plane burchfegen wollen; biefe finb nur ſchein⸗ 
bar Freunde, baffen einander oft, bintergehen und überliften einanver, ftehen 
aber bei ihren Unternehmungen für Einen Mann, und bringen für das ge 
meinſchaftliche Intereſſe, das ben Bortheil jedes Einzelnen einjchließt, Auf 
opferungen, die man fonft nur von wahrer Freundfchaft und Uneigenmägig- 
feit erwartet. Man erlaube mir ein Beifpiel davon bier aufzujteflen: 
Während des Zwiſchenreichs, das ber Wahl des fehigen Königs ver- 
berging, bildeten fich drei hervorſtechende Parteien, pie den Thron aus ihrer 
Mitte befegen wollten. An der Spite der Einen ftand die Familie Czarto⸗ 
ryski; die andere bildeten die Anhänger des füchfilchen Haufes; die britte 
feitete der Großfeldherr, Johann Branidi. Die Partei der Czartoryoeki, 
deren Haupt der Großlanzler von Litbauen war, ſchloß drei Candidaten ein: 
den Bruder des Großlanzlers, Woiwoden von Rußland, deſſen Sohn, ven 


Prinzen Adam Czartoryali, und den damaligen Stolnit (Truchſeß) von Li- 


thauen, Stanislaus Poniatowsli, den Neffen des Großkanzlers. Auf ihrer 
Seite war Rußland, und der König von Preußen ſchien ihr nicht abgeneigt. 

Die Häupter der Anhänger des Sächſiſchen Haufes waren die Woi⸗ 
woden von Lublin, von Wilna, ven Podlachien, von Kiow, von Rawa, von 
Krakau, nämlich die Fürſten Lubomireki und Radziwil, und die Grafen 
Godzki, Botodi, Granowski, Rzewush u. a. Diefe wünfchten ven damaligen 
Kurfürften von Sachen over einen feiner Brüder auf ben Thron zu erheben⸗ 


a (Bortfegung folgt). - 








Diplomatiiche Nevue. 


Wochenfchan. 


Immer veutlicher wird es, mit welch’ newer Kraft die Amerikanifche 
Belt in vie Europäifche Politif eingetreten. Spanien zehrt ſich an Chili 
auf, das Nupoleoniiche Kaiſerthum an Mexico. Die Angabe, daß vie Ver- 
mittelung Rußlands in dem Streite zwiſchen Frankreich und den Vereinigten 
Staaten zum Gegenftande der Erörterung gemacht worben fei, konnte nicht 
verfehlen, die Rolle in’s Gedächtniß zu rufen, welche das Petersburger Ea- 
binet während des amerifanifchen Bürgerkrieges gefpielt Hut. Die Sagacl- 
tat der ruſſiſchen Politik hat in dieſer Sache ihre Ueberlegenheit über bie 
weftmächtlichen Berechnungen bewiefen. Während Franfreih und England 
ih dem Wahne Hingaben, daß es den Süoftaaten gelingen würde, ihre 
Selbftftänbigleit zu behaupten, während die Weftmächte wenigftens der eis 
mung waren, baß der Bürgerkrieg fich Lange binchleppen würde, während 
fie jomit eine kühle und verlegende Haltung gegen die Regierung von Wa- 
ſhington beobachteten, manifeflirte Rußland von Anfang an das unbedingteſte 
Vertrauen in den Sieg der Föderirten, fprach es feine Wünjche für die 
baldige Beendigung des Bürgerkrieges aus, und lieferte es wiederholte Be- 
weite der Freundfchuft, welche es für die Vereinigten Staaten hege. Unter 
ſelchen Umſtänden bilvete fich eine moralifche Allianz zwifchen der Republit 
und dem rufſiſchen Kaifer, fo daß Rußland diejenige Macht war, auf deren 
Stimme pas Cabinet von Wafhington ausfchlieglich hörte. Auch befchränft 
ch dieſe Allianz nicht anf ein bloßes Einverftändniß der Cabinette. Die 
Bölfer beider Reiche fangen an, einen gewilfen Verfehwilterungezug zu füh— 
fen, und die Zeitungen von New-PYork bieten den Zeitungen von Moskau 
ein williges Echo, wenn vie legteren betheuern, daß bie beiden „einzig juns 
gen, einzig wachlenden Mächte” dazu bejtimmt feien, die Zukunft zu ber 
herrſchen. 

Jene Idee der Vermittelung durch Rußland iſt alſo Feine unpraftifche 
Es fragt fih nur, ob Rußland auf den Plan eingehen werde, und ob es 
ein Intereſſe habe, dazu beizutragen, daß der fränkiſche Eäfar aus feinen 
Berlegenheiten gerijjen, daß dem habsburgifch-mericanifchen Kaifer noch eine 
Weile der Befit des Thrones gefriftet werde. Nicht Frankreich, nicht Habs⸗ 
burg können im Grunde eine ſolche Gefälligkeit von Seiten Rußlands fu 
Anſpruch nehmen. Vielleicht wäre fogar die Aufgabe, zwifchen ver Schöp- 
fung Napoleons in Mexico und dem lebensfrifhen Drange des Yankeethums 
einen Gompromiß zu fchließen, fo verzweifelt, daß Rußland lieber feine Hände 
davon fern hielte. Vielleicht ift es für Rußland das Rathſamſte, ben ruhi⸗ 


gen Beobachter bei einem Drama zu fpielen, deſſen letzte Scene die Demü— 
Berliner Reuue XLIV. 7. Heft. 14 
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thigung Cäfars fehen wird. Auch ſchaut man vergebens nach einem Aequi⸗ 
valent um, welches der Kaifer ver Franzofen dem Czaaren für die vermit- 
telnden Bemühungen des letzteren zu bieten vermödhte, Würde benn etiva 
das dankbare Franfreih im Stande fein, fih auf ven Standpunkt Rußlands 
in der fchleswig-holjteinifchen Frage zu ftellen? Wir glauben faum, daß 
ber Imperialismus, welcher von Tag zu Tage mehr altert, einer ſolchen 
Wendung fähig wäre. 

Es ift daher alle Wuahrjcheinlichkeit vorhanden, daß in die Verwidelung 
Franfreigs mit den vereinigten Staaten fein Dritter eingreifen wird, Bei 
einer Einmifhung, und wäre fie noch fo freunbfihaftlid, wärbe Biel zu ver⸗ 
cherzen und wenig zu gewinnen fein. Nicht umfonjt hat der Kaiſer Napo- 
leon in feiner jüngften Thronrede das hohe But der Neutralität hervorge⸗ 
hoben. Andere Mächte pürften dieſe Lehre beherzigt unb ihrerfeits beſchloſ⸗ 
jen haben, bei einem etwaigen Kampfe, den ver Kaiſer heraufbeſchwöre, neu⸗ 
tral zu bleiben. Falls die mericanifche Sache einen ernjten Conflict erzeugt, 
würde ein Rückſchlag auf den Kauf ver Politik in Europa nicht ausbleiben. 
Dann würde fogar das Bild der premfiicheitalieniichen Alltenz, welches gu 
Zeiten von den Sournaliften auf das Papier der Zeitungen gemalt wird, zu 
einer Wahrheit werben. Victor Emanurl ift bis jegt nur deshalb in Jeinen 
Bewegungen nicht frei, weil ber Kalfer Napoleon auf ihn drückt und im 
Intereſſe Frankreichs ein weiteres Wachsthum der italienifchen Monarchie 
verhindert. Sobald aber vie Aufmerkfamleit des Kaiſers durch die Compli⸗ 
cation mit den vereinigten Staaten in Anfpruch genommen würde, erbielte 
Victor Emanuel feine Freiheit wieder. Nimmt man nun ferner an, daß 
Defterreih in Folge ver Schwierigfeiten der ſchleswig-holſteiniſchen Frage 
in Deutſchland engagirt wird, fo würde ber Schritt bis zu einem. poſibiven 
Einverftändniß zwifchen Preußen und Italien nur noch ein jehr Tleiner fein. 
In wie hohem Grade gegenwärtig die Beziehungen Preußens zu dem Wiener 
Cabinet geſpannt feien, ift felbjt dem blödeſten Auge Har. Ebenſo beutlic 
leuchtet der Mangel an diplomatiſchen Hilfsmitteln ein, durch welche dieſe 
Spannung zu löfen wäre. 

Die Preußifhe Monarchie wächſt, weil fie ein „Reich“ wird. Nicht ohne 
haracteriftifche Bedeutung ift es, daß die Fortfehrittspartei bei ven Debatten 
‚ Über Lauenburg an dem Begriffe des „Reiches“ fcheiterte. Eriftirt überbangt 

für den beutjchen Fortichrittsmann noch der Begriff des Meiches? Kann cin 
Kiberaler und Nationaler die Bereniung dieſes Wortes faljen? Ein Reich ift 
feinem urfprünglichen Sinne nad eine Verbindung verſchiedener . ftantlicher 
Gemeinwefen, eine Berfnüpfung mehrerer Nationalitäten. Der Nationalftaat 
ift daher das Gegentbeil eines Reiches; und infoweit der Zug der heutigen 
Zeit auf die Errichtung ftrengnationaler Gemeinwejen ausgehen ſoll, handelt 
es fih mehr um die Zexrtrümmerung der Reiche, als um die Erfehaffung won 
folhen. Wäre e8 erlaubt, bei den liberalen Wortführen, bie in Wahrbelt 
feinen Gedanken haben, nach einem Grundzedanfen zu fuchen, ber fie bei 
ihrer Oppofition gegen ben Erwerb Lauenburg burd die preußiſche Kroue 
leitet, fo Fönnte man fagen, daß fie den preußgifchen Staat verhintern wollen, 
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ein preußiſches Reich zu merben. Ihrer eigentlichen Tendenz gemäß mäßte 
ber Artifel 65 der Berfaffung dahin gedeutet werden: „Ohne Einwilligung 
bee Kammern kann der König von Preußen nicht Herrfcher eines Reiches 
fein.” Ein Reich jein heißt wachen, ein Reich fein Heißt ven natürlichen 
Trieb der Auspehnung Haben. Ein Reich fein Heißt reich fein, und ber 
Reichthun erhält fih nur dadurch daß er zunimmt. Der Beherrfcher des 
guten alten deutſchen Reiches — des einzigen hiſtoriſchen Neiches — war 
zugleich Mehrer des Neiches; denn in dem Beherrichen des Reiches lag das 
Mehren. Ex börte anf, ächter Kaifer zu fein, ale er das Reich nicht 
mehrte, und das Reich ging zu Grunde, fobald es nicht mehr wuchs. Die 
Krone Preußen alfo wird eine Reichſskrone durch Mehrung, fie ift da keine 
eingeichnärte Verfaſſungskrone, fie ift kein conftitutionelles Fabrikat, an welches 
der Zollftod der Paragraphen gelegt und welches alljährlih von ven Tibera- 
fen Leichenbefchauern probirt wird, ob es auch nicht einen fträflichen Hang 
nad Erpanfion zeige; fie ift eine Rrone, welche das Gängelband ver hem⸗ 
menden Doctrin gefprengt hat und welche ich wieder bewußt wird, daß fie 
ein Haupt ſchmücke, welches einen Willen hat. Freilich, dieſe lebendige Krone, 
weldhe erwirbt, weil fie erwerben muß, fie fteht im Kampfe mit dem topten 
Baragrapben. Aber wer kann da helfen? Sicherlich nicht die Fortichritts- 
rebner, welche barauf ausgehen, Preußen in ber Form eines Barticularftaates 
zurädzubalten. Nah der Anficht dieſer Herren foll das Königthum ber 
Specialbefig eines conftitutionellen Muſterſtaates bleiben, und wehe ihm, 
wenn es die unnatürlichen Schranken der Verfaffungsfäte überfpringt; wehe 
dem Staate, mern er fich zum Weiche erweitert. 

Für ven Nationaflideralen ift jedes Reid ein „fremdes;“ er verftehet 
daſſelbe nicht, weil er das Lebenbige nicht kennt. Noch einmal: ein Reich 
fein, beit wachen. „Relch" ift ein uraltes Germanenwort, es ift verwandt 
mit Regnum, aber nur ber Federfuchſer Tann das deutſche Stammwort von 
dem lateinischen Zweigwort ableiten. Den Stamm haben wir in dem nor» 
diſchen Wort „Rige“, in dem deutfchen vegen. Was fich regt, das lebt, das 
fteigt empor, das hat Geift und Trieb in fih. Was regt, was einem An- 
deren Regung und Bewegung mittheift, das beſitzt göttliche, herrſchende Kraft. 
Das Meich ift beherrfchendes Regen, befruchtenner Regen, offenbarenves 
Eih-NRegen. Das Reich ift der „Ruach Elohim“ der Geneſis, der Ruach, 
ver über den Waflern ſchwebt und ber das Werbe ertönen läßt, damit bie 
Elemente fich fcheiven, um zufammenarbeiten zu können, — damit bie Erbe 
fi beuöftere, — damit das Pflanzenreih und das Thierreich emportauche 
ms dem Chaos, — damit ver menfchlihe Wille einem jeden feinen Namen 
gebe. Das Reich iſt das weithin Reichende, und die Könige, die eines 
Reiches Krone tragen, follen die Kräfte umfaſſen, um fie fruchtbar zu machen. 
Quis nescit longas regibus esse manus? _ 

Das Reich iſt das Reine, weil es aus den Völkern die Schladen der 
Geſetzloſigkeit ausmerzt, es ift das Nechte, weil es die Schwanfenben auf: 
richtet, ie Boͤſen richtet und das Recht verhindert, zum Parteifchema und 
zur Bhrafe auszuarten. Und wenn wir das Alles überlegen, fo fragen wir 
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uns jchlieglich, wie die Liberalen etwas Vernünftiges zu Tage fördern Fün- 


nen, wenn fie vom. Neiche ſprechen. Sie reden da wie der Seblenvete von 
der Farbe. Sie find geblenbet, weil ihr einziges Beitreben dahin gerichtet 
ift, das Reich in Rauch aufgeben zu laſſen. Der Rauch ijt die Carricatur 
bes Geiſtes. Auch er hat. die Sucht nach Ausdehnung, auch er will zum 


Himmel empor, auch er möchte ©eftalten annehmen und bilden, auch er 


möchte überall bin reichen, und gar zu oft gelingt es ihm, dort einzubringen, 
wo reine gefunde Luft fein jollte. Auch er lagert ſich über tie Lande. 
Aber es ijt Kein Werbewort in ihn, er beizt die Augen, daß fie das Rechte 
nicht ſehen; es fteht ſchlimm mit dem Volke, in deffen Hütten fich biefer 
blaue Dunft einnifte. Tann kann das Volk num durch ein tüchtiges Wehen, 
durch Sturm und Wirbel erlöft werben, um vie Pfade wieder zu erbliden, 
auf denen es zum Ruhme fchreiten mag. Hoffentlich. dauert das Reich be 
nebelhaften Bhrafe in Preußen nicht mehr lange. ' 


Correfpondenzen. 


Berlin, ven 14. Februar. Wir fchreiben dieſe Zeilen am Aſcher⸗ 
Mittwoch zu einer Stunde, wo mancher unferer Leſer noch von den Freuden 
des eben erſt gefchloffenen Feftes träumen wird. Der -Carneval war in 
piefem Sabre fo furz, daß e8 Fein Wunder nehmen wird,- daß ſich in feiner 
legten Nacht. die Schlußfeftlichleiten wahrhajt häuften. Faſt jedes öffentliche 
Local batte einen Maskenball veranftaltet, ver Hof die Elite ver Gejellfchaft 
im Königlichen Schlojfe verfammcelt und Doch blieben noch Theilnehmer genug 
für die zahfreihen Privat- Zirkel. Mit wahrer Satisfaction nofiren wir 
dieſe allfeitige Regfamkeit in ten Tanzſälen; die won unferer Democratie 
einſt decretirte Trauer um die Lage des Landes hat nicht lange vorgehalten. 

Jetzt ertönt eine andere Parole aus den Reihen dieſer Herren; unſer 
armes Preußen ſoll ganz und gar zuſammenbrechen und zwar zuſammen 
brechen, weil einſichtsvolle und wohlthätige Genien dieſem und jenem Papa- 
geno ein Schloß bringen. Die Träger dieſer Anſicht leiden wenigftend nicht 
an einem Mangel von Selbftgefühl, während wir barınlofen Zuſchauer une 
bamit tröften, daß der große Meijter Diozart auch die brummenven Töne 
des vorlauten Vogelhäudlers in vie Melodie feiner anmutbigen Muſik zu 
verflechten verſtand. Bis zur vollftändigen Nachahmung des Cölnifchen 
Faſchings haben wir es Übrigens noch nicht gebracht ; ber Verſuch auch hier 
ein Feſt Ala Claaſſen-Kappelmann zn arrangiren, if: gefcheitert, woran wiffen 
wir eigentlich nicht. Es fehlt doch auch in Berlin weber an Strumpfwaaren⸗ 
fabriten no an einem zoologifchen Gurten. Wir vermutben, daß die Ab— 
neigung bei den zu Feiernden felbft zu ſuchen ift, welchen dieſes Feſt, feiner 
zu großen Nähe wegen, kaum gejtattet hätte ſich nur telegraphifch zu bethei- 
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ligen. Wir haben kaum zu hoffen, daß während der Faſtenzeit dieſer Plan 
nochmals aufgenommen werden ſollte, da die eben erſt gefaßte Idee ſchon 
bon anderen bemonftrativen Unternehmungen abſorbirt wird. Es gilt jetzt 
ver. Bildung eines Jacobifonds burh Sammlungen näher zu treten; eigent- 
{ih eriftirt eine ſolche Stiftung bereits ala Nationalfond, Berlin ahmt aber 
gern nach; wie die Schilferftiftung auch ihren Hanptfig und doch noch neben- 
beigehende Vereine Bat, fo auch zerfallen jene Unterftügungen für politifche 
Märtyrer in einzelne Zweige. Wir werben und übrigens darauf gefaßt 
machen müffen, in der nächften Zeit noch anderen ähnlichen Demonftrationen 
innerhalb der Ringmaner Berlins zu begegnen. Unfere Bevölkerung iſt nun 
einmal eine fchr Demonftrationsfuftige, die es fich nicht Leicht nehmen läßt, 
on Sachen in heroortretender Weife ſich zu betheiligen, welche vie Stabt 
alfo felche eigentlich gar nichts angehen. Dieſe Neigung führt zu den zahl- 
fofeften Vereinen, über deren Verhandlungen dann aud die Zeitungen, welche 
vorzugsweife auf Berliner Lefer rechnen, pflihtmäßigen Bericht erftatten. 
Bendet man ſolchen Referaten auch nur einige Tage hindurch Aufmerkſam⸗ 
feit zu, fo wird man erftaunen faſt überall denſelben leitenden und redenden 
Perſonen zu begegnen, und zwar in einem ſehr beſchränkten Kreiſe. Gleich⸗ 
wohl iſt die Betheiligung keine geringe, weil jeder echte Berliner ſich für 
einen großen Mann hält, ſobald er nur an cinem oppoſitionellen Vereine 
Theil genommen bat, wo möglich zwar in demonſtrativer Weife, doch ohne 
große Mühe und Gefahr. Tie Reiter folder Verfammlungen wiffen es dann 
auch fo einzurichten, daß bei irgend einer Veranlaffung die Aufforderung er- 
geht, fich zum Zeichen des Einverſtändniſſes von den Plägen zu erheben. 
Dies gefchieht dann Mann für Mann, ein Jeder bildet ſich ein an ber 
Oppofition unverzagt Theil genommen und tröftet fich, eine perſönliche Ver⸗ 
antwortlichkeit doch nicht anf fich gelaven zu baben. 

Die Langeweile, welche hiernach das Gros tes Aubitoriums ſchwer 
drücken wäre, wird zwiſchen Bierfrilgen und Cigarrenvampf vertrieben und 
am andern Tag lieft der Wahlmann oder Urwühler wohlgefällig in ber 
Tante Voß, an welchen cnergifhen Beſchlüſſen er fich betheiligt hat. Für 
das Berliner Vereinsweſen wäre cine Veftimmung ſehr räthlih, durch welche 
in biefen Verſammlungen der Confum von Spirituofen und Tabakblättern 
mterfagt würde. Die Befucher würben ausbleiben und überdem die Wirthe 
ihre Rocale nicht mehr hergeben. Nur ausnahmsweiſe geſchieht es, daß bie 
Redner fich -einmal über pie Stimmung ihrer Zuhörer täuſchen. Einen folchen 
Mißgriff Hat jüngſt einmal Herr von Kirchmann anf fich geladen, welcher fich 
wicht geſcheut Hat, zur Abſtellung focialer Mißftänne Vorfchläge öffentlich 
auszufprechen, welche das Familienleben ber ärmeren Bevölkerung auf eine 
Berechnung der Einnenluft herabdrückten. Diefes Mal ift das obligate Er- 
heben ton ven Plägen dem Redner verfügt worden, mit einiger Beſchämung 
mäffen wir aber regiſtriren, daß viefer nicht etwa nur Mitglie der Fort—⸗ 
ſchrittspartei im Abgeorpnetenhanfe fondern zugleich auch Vicepräſident eines 
Appellationsgerichts ift, eine Stelle zu welcher ihn, irren wir nicht, die nene 
Aera zu berufen fich beeilt hatte. 





\ 
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Die Mißbilfigung dieſes Vortrages ift Übrigens eine alfgemeine und 
Herr von Kirchmann wird wohl für einige Zeit für derartige öffentliche Vor⸗ 
träge bei Seite gefchoben werben. 

Früher galt der Satz, daß mit der Steigerung ber Arbeitskräfte ſich 
auch der Nationalreichtgum vermehre; Herr v. Kiechmann in feiner von und 
nur angedeudeten Lehre geht von andern Grunbfägen aus. Früher galt auch 
die Zeit für Geld; je aufregender die Debatten im Abgeoronetenhaufe find, 
um fo dichter find die Tribünen mit Zuhörern bejegt, von benen bie Mehr: 
zahl viel beffer thäte, den Berufsgefchäften nachzugehen. Anders ftebt es 
in biefer Beziehung im praftifchen England. Die Berichterftatter der Zei- 
tungen Elagen bei uns noch immer über bie im Abgeorbnetenbaufe ihnen zu- 
gewiejenen Pläße und zwar mit Recht; fajt jever der bisherigen Präfiventen 
hat fich den Kopf zerbrochen, wie bem Uebelſtande abzuhelfen fei und doch 
Itegt die Abhülfe fo nahe. Man befchränfe je mehr und mehr pie für das 
Publikum beftimmten Pläge; hierdurch würde auch gleichzeitig das Engliſche 
Berhältniß ung näher gerüdt werben, nach welchem vie öffentlichen Blätter 
bie verantwortlichen Verbreiter der Kammerreden find. Auch in dem neuen 
Parlamentsgebäube wird für das ganze preußifche Volk doch nicht genügen 
ber Zuhörerraum zu fchaffen fein, weshalb alfo für einzelne Begänftigte die Mög» 
Lichleit gewähren, ihre Zeit auf ven Gullerien bes Abgeorbnetenhaufes zu 
verbringen. Uebrigens fcheint es fich zu beftätigen, ba der Bau des neuen 
Barlamentsgebäudes unter den Abgeordneten felbft Widerfacher findet. Einen 
Einwand, welchen die Zeitungen jüngft berichteten, haben wir ganz und gar 
nicht begriffen; es wird getabelt, daß dem nenen Gebäude eine große Stra- 
ßeufront fehle. Gerade Hierin würden wir einen Vortheil erbliden; bie Be 
rathungszimmer unb ganz befouber8 der große Sikungsfaal für das Plenum 
fönnen doch unmöglich nach der Straße hin angelegt werden. Das Geräuſch 
bes öffentlichen Verkehrs würde jede mündliche Verhandlung übertönen, und 
pie Leipziger Straße für die Dauer der Situngen abzufperren, wäre bod) 
nicht durchführbar. Weberhaupt können wir nicht pringend genug rathen, ebe 
mit großen Koften Neues gefchaffen wird, das bereits Vorhandene nicht blos 
in feinen Mängeln, fondern auch nach feinen Vorzügen zu prüfen. 

Jedes Ting bat feine Licht- und feine Schattenfeiten; jelbft bei dem fo 
viel geſcholtenen Beſchluß des Obertribunals follten deſſen Gegner nidt 
überfeben, daß der durch ihn erfchloffene Weg, wie die Dinge jekt fteben, 
wohl das einzige Mittel ift, uns vor mittelalterlichen Zuſtänden bes Fanft- 
rechts zu bewahren. Kin geregeltes modernes Duell cenvenirt nicht Jeder⸗ 
mann und fo gingen wir geraben Weges in bie Möglichkeit hinein, daß bie 
Revanche einfeitig genommen worden wäre. Solde Erwägungen waren es 
wohl, welche in dem einft unter feiner Conftitution fo glädlichen Frankreich, 
es dahin gebracht hatten, daß ben Abgeorpneten befondere äußere Erfennunge- 
zeichen beigelegt wurben. Immerhin würbe e8 einen eigenen Reiz gewähren, 
die democratifhen Volksvertreter mit fchwarz-weißen Bändern geziert zu 
ſehen. Sollte dies bei uns beliebt werben, fo rechnen wir auf echte dauer⸗ 
hafte Farben, damit nicht Werwechfelungen mit fchwarz-gelb vorkommen 
lönnen. 
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Auch für die Hoffeite wäre in dieſer Weile ein Coſtume hergefteltt, 
welches zus Zeit noch immer für biefen oder jenen Herm ein fo ſtarkes 
Kopfzerbrechen verurfacht, daß er lieber ganz wegbleibt. 

Auf unferen Theatern werben in ber jchigen Zeit die mannigfwdhften 
Nevitäten vorgeführt; beſonders die Königliche Theater- Intendanz entwidelt 
in dieſer Hinficht das löblichſte Streben ohne gerade in ihrer Wahl glädlicher 
zu jein, als vie meiſten Privatbühnen. Wir glauben, daß es jet faft Keinen 
dramatischen Schriftfteller giebt, ver nicht für feine Schöpfung in Berfin 
eine Stätte finden follte, und wenn troßvem der Erfolg in der Regel die 
nößigften Erwartungen nicht erreicht, fo wird nun wohl der Zweifel geläft 
fein, ob es ımferer Beit an dramatiſchen Schriftftellern oder dieſen an Auf» 
munteruug fehlt. 

Seldft die in Lliberalfter Weife ausgefegten Preife des Staats Haben 
ven gemänfchten Erfolg nicht gehabt; hierin liegt wenigſtens für die Schrift- 
fteller die Mahnung gegen die Leiter der öffentlichen Bühnen billig zu fein, 
und nicht dieſen zur Laft zu legen, was lediglich eine Folge eigenes Schwäche 
ift, eine Mahnung, vie wir auch nach anderen Selten Hin, hiermit ertheilt 
baben wollen. 


— 





Berlin, 13. Februar. Die Badiſche Lapdeszeitung enthält fol- - 
gengen Artikel: „Es giebt Kein undaukbareres Gefchäft in der Welt, als 
Renten, die num einmal aus einem ganzen Dutzend Gründen fich durch Feine 
Gründe belehren zu laſſen entſchloſſen find, eine ganz alltägliche Wahrheit 
aus dem alfereinfachiten Grundfägen und Begriffen beweilen zu ſollen. In 
politifchen Dingen vollends, wo Leidenfchaften und Boreingenommenpheiten 
fh am breiteften machen, ift jenes undankbare Geſchäft ein ganz wiber- 
wörtiges, und nirgends miderwärtiger, als in Deutfehland, wo, geſtehen wir. 
ed nur ganz ofien, bie Mafje des Bolfes außerhalb uuferer Großſtaaten 
neh am wenigften jenen glücklichen Inſtinkt der practifchen Politik beſitzt, 
ven Italien z. B. gegenwärtig feine ftaatliche Wiedergeburt offenbar ganz 
serzugsweife zu verbanfen Bat. 

„Bir wollen, auf die Gefahr Hin, damit in ein garzes Weſpenneſt ver- 
letzter Gemüther zu ftechen, heute einmal ven Lefern der Bad. Roszig. ein 
paar folcher alltäglicher Wahrheiten vorlegen; "ob wir fie noch mit weiteren 
Beweifen werden zu belegen haben, foll von ver Empörung abhängen, bie 
wir in Folge unferer nichtswürdigen Unfichten Land auf und Land ab über 
uns werben zu buchen haben. 

„Erfter Sag: Das preußiſche Abgeordnetenhaus hanpelt gegenwärtig 
yelitigch unklug und gegen die Grundlagen des prenfifchen Stantes; es wirb 


dieſen Fehler noch ſchwer zu büßen haben. Der preußische Staat iſt ge 


gründet auf die Tüchtigkeit Der Hohenzollern, «ine redliche Staatsverwaltung, 
nordnete Finanzen, cin altfeitig fohlagfertiges Herr. Das preußiſche Ab⸗ 
georonetenbans Tannte zu biefen alten, unnerwüftlichen Grundlagen den Aus— 
be innerer bitrgerlicher Freiheit binzuerobern, wenn es in ber Yrage ber 
Sreresreorganifntion dem Könige freundlich entgegentam, 40 neue Regimenter 
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als Kaufpreis anbot für ein halb Dutzend gruudlegender Geſetze freier 
Staatsentwickelung. Nun der Karren verfahren iſt, will das Abgeordneten⸗ 
haus aus Groll auch Preußens auswärtige Politik matt legen. Das tft 
grundverkehrt. Die auswärtige Politif wird das Abgeorbnetenhaus matt 
legen, und Preußens innere freiheitlichen Aufgaben werben erſt wieder ihr 
Gewicht beweifen, wenn vie ſchwebenden äußern ragen gelöft find. 

„Zweiter Sag: Wenn die deutfchen Miniſter wohl berathen find, jo 
beten fie täglich Hinter ihrem Vater Unfer: „Und erhalte das preußiſche 
Königshaus auf den alten Wegen der Legitimität und verhilf ihm in irgenb 
einer Richtung der Windrofe zu auswärtigen Eroberungen!” Preußen ift 
nachgerabe zu mächtig, und das Räderwerk des Buntes zu ohnmächtig ge? 
worden. Schafft ver preußifchen Kraftentwidelung einen Abflug nach anßen 
in ber großen europäifchen Politif, und bie bentfchen Fürfientbrone find 
beffer garantirt, als wenn ihr den Metternich noch fammt feinem Genk ans 
bem Grabe galvanifiren könntet. 

„Dritter Sag: Die neuefte habséburgiſche Politik Tennzeichnet fich 
burch eine Zerfahrenheit und Unficherheit, wie fie ſchweren Schidfalsfchlägen 
porberzugehen pflegt. Das Gewitter von Solferino war zu ihnen num ein 
harmloſes Borfpiel. Wenn die Habsburger die Hohenzollern nicht brauchen, 
dann mußte Graf Rechberg entweder mit den Großmächten des Londoner 
Protokolls für Dänemark, oder mit nem bdeutfchen Bund, nad der Nieber- 
werfung Dänemarks, gegen Preußen geben. Defterreih half das Lontoner 
Protokoll zerreißgen, Tieß den Bund aus Holftein hinauswerfen und todtmatt 
legen. Wer X fagt, muß auch B. fagen. Wie ed Lauenburg an Preußen 
verfauft, muß e8 heute Tieber ale morgen Schleswig-Holftein den Hohen- 
zolieen überlaffen. Dadurch werden dieſe gegen Rußland und Frankreich, 
für Defterreich in der großen Politik verpflichtet, auf den Bahnen des Got- 
tesgnadenthums und des babsburgifchen Bünpniffes erhalten. — Berfäumt 
heut Defterreih, fich fo vorzubereiten auf ven Sturm, deſſen Saufen ihm 
bereit in die Ohren dröhnt, dann iſt ed aus mit einer hohenzollern'ſchen 
Waffenbrüverfchaft. — Wenn Frankreich zum Krieg gegen bie Vereinigten 
Staaten kommt, oder wenn bie ungarifche Frage fich vorerft unldsbar zeigt, 
dann iſt e8 zu fpät, Schleswig-Holftein zu einem annehmbaren Preis an 
Preußen abzutreten. Dian zahlt feinen Srofchen für Das, was man umfonft 
haben kann. Wenn dann Preußen Venedig den Stalienern, Galizien ven 
Nuffen, Ungarn einem Napoleoniven anbietet, ift alle Welt zufrieben, und 
Preußen braucht keinen Schubbreit veutfcher Erde zu anneriren: bas beutfche 
Kaiferreih mit der preußifchen Spige ift fertig, felbft wenn vie Herren in 
der Eſchenheimer Gaffe fortfahren dürfen, zu Ehren veutfcher Nation ihr 
politiſches Echläfchen fortzufegen. 

„Halt ein, Verräther, mit deinen verruchten Lehren! bonnert uns em 
Fortſchrittsklub von der einen, eine Volkspartei von der andern Seite im 
bie Ohren. „Wir haben in unferen Statuten das veutfche Parlament und 
das Selbftbeftimmungsredht der Schleöwig-Holfteiner gewahrt!” ruft entrüftet 

ber Fortſchrittsmann; „wir haben die Volksſouveränität proklamirt und die 
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dentſche Eidgenoſſenſchaft ver Zukunft wird das ſervil-liberale Gothaerthum 
brandmarken!“ läßt ſich der Republikauer ver Volkspartei gegen uns ver⸗ 
nehmen. 

„Darauf ſchließen wir weder de⸗, noch wehmüthig für heute mit unferem 

„Bierten Sat: Werner vie Habsburger, noch die Souveränetät und 
das Selbftbeftimmungsrecht der, veutfchen Nation haben uns tie Schmach 
bet Berluftes der Schweiz, des Elſaſſes, Lothringens und der Nieberlande 
erfpart. Seit es ein dentfches Volk giebt, Tennen wir feine lebensfähigere 
md dauerbaftere ftaatlide Schöpfung der Deutfshen, als die des preußifchen 
Staates. Und wem ihr im Jahre des Heils 1866 mit republifanifchen 
oder Tonftitutionellen Tiheorieen über die Anfprüche des preußiſchen Staates 
glaubt einfach zur Tagesordnung übergehen zu müffen, fo wird eines ſchönen 
Morgens der preußifche Staat über euch Alle zur Tagesorknung überge- 
gangen fein. Ihr fein ja fernfichtige Leute: ihr Fönnt den beutfchen Fürſten 
vom Zeller See aus zeigen, wie ber Großherzog ven Toskana bei Lindau 
Gopndel fährt und Fiſche fängt! Wir fehen noch ein Stüdchen weiter und 
erbliden zu Florenz im Palazza Veccchio eine vepublifanifche und ultrademo- 
hatifche Linke, die das Italienifche Heer auch nicht um ein halbes Regiment 
zu verringern fich herbeilaſſen will, troß des Defteits. Freilich, viefe Re- 
publikaner umd Demolraten baben mit dem piemontefifchen Heer fih ein 
großes Vaterland erobert: ihr haßt die. Preußen, ihr haßt die Habsburger, 
ihr ruinirt durch politifche Phantafterei die deutſchen Fürftenhäufer, und 
ener Tünftiges Parlament und Vaterland ift ein Zufunftsbrei, ben euch ber 
Napoleon kochen wird.” 

— Der geftrige Miniſterrath befchäftigte fich u. a. mit der Stellung ber 
Regierung zum Landtage. Es wäre unrichtig, ven Konflict ala einen Kampf 
zwiſchen dem Miniftertum und der Kammer aufzufaflen. Das Minifterium 
begt Feine perſönlichen Intereffen und Tennt nur feine Pflicht, die es dem 
Lande gegenüber zu erfüllen bat. Sollte die Löniglihe Staatsregierung zu 
ber Einficht gelangen, daß bie Ruhe und das Wohl der Monarchle durch 
bie Fortdauer des parlamentarifchen Schauſpiels Schaven erfeive, fo würde 
die Schließung der Eeffion fofort eintreten. Das hauptſächliche Hilfsmittel, 
burch welches tie Gefahr der inneren Agitation vermindert wirb, befteht in 
ver erfolgreichen auswärtigen Politik. CSelbft liberale Blätter, wie vie ba- 
diſche Lanteszeitung erflären, daß ber Charakter der auswärtigen Politik 
tem preußifchen Volksgeiſte wohlthue und den Tetteren von ben Beftrebungen 
der Parteien ablente. 
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Militärifhe Kenne 


Der letzte amerifanifche Krieg. 
(Fortjegung). 
Die Halbinfel-Campagne. 

Dort in Birginten finden wir den Stand der Dinge fehr verändert, 
General Joſeph E. Johnſton, weicher dort bie confeberirten Streitlräfte com⸗ 
mandirte, hatte genaue Nachricht, daß das Wafhingtoner Cabinet von der 
Unmöglichkeit des Vordringens von Norden ber überzeugt, eine Offenfive von 
Dften ber, in Verbindung mit feiner Marine beabfichtige. 

Diefer mußte Fort Monroe, das im Befig ver Yeberirten, zu einem 


verfchanzten Lager größerer Dimenfionen angeiwachfen war, zu ihren Ausgang 


nehmen. 

Fort Monroe Tiegt auf der ſüdöſtlichſten Spige einer Landzunge, welche 
im Norben buch den York-, im Süden busch ben Jamesfluß gebifbet, und 
im Laufe des Krieges vorzugsweiſe mit Namen „bie Halbinſel“ benannt 


wird. Die Mündungen beider ebengenannter Flüſſe tragen den Meerbufen 


ähnlichen Character, ven mas mit „limas“ im anglo-amerikanifchen Dialect 
bezeichnet. 

Oberhalb der Stadt Yorltown mündet von Norden ber in ben James⸗ 
fluß der Chidahominy, an dem Williamsburg liegt. 

Die Breite der Halbinfel wechfelt zwifchen 2—D Meden und ift ver 
Boden faft durchweg fumpfig, au vielen Stellen mit ſehr dichtem Wald be 
ftanben. 

Die mit hundert und aber hundert Heinen Buchten, tiefen Einfchnikten 
und Hinterwaffern verfehenen Küfte geftattet flachen Sriegafahrzeugeu ein 
Wröftiges Ciugreifen in bie Dperationen ber Landarmee. 

Die confeberirte Regierung in Richmond überließ es dem General 
Yohufton volllommen, ven Zeitpunft feines Rüdguges zu beftimmen, eine 
Freiheit, welche den übrigen Führern der confeberixten Armee nicht Immer 
biieb. Drei Wochen, ehe die confeverirte Armee die Stellung vor Manaſſas 
aufgab wurden Vorbereitungen getroffen, indem bie Depots und Magazine 
nad dem Rappahannock ſüdlich gefchafft wurden. Dies geſchah mit einer 
folden Umficht und Disciplin, daß die confederjrte Armee felbft Leine Ahnnng 
davon hatte, ehe nicht der Abmarſch nach Süden Fefohlen wurde. 

Die Federirten felbft erfuhren die Räumung der Stellung erft burd 
den Rauch der brennenden Baraden, welche bie confeberirte Arriergarbe in 
Brand ftedten. 

Während der Potomac als Vertheibigungslinie aber aufgegeben wurbe, 
war e8 keineswegs beabfichtigt das Thal von Birginien ganz vertheidigung®- 
[08 zu laffen. Der General Yadfon wurde mit 6000 Mann Infanterie, 
einer Batterie und ver freiwilligen Reiterbrigade unter dem brillanten Par: 
teigänger Ashby, zur Beobachtung des Feindes beftimmt. 
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Der raſtloſe und energiſche Jackſon konnte dieſe „Beobachtung” nicht 
anders als ein fortwährendes Attaliren auffaſſen. 

AS er die Nachricht erhielt, Winchefter ſei von einer ſchwachen Abthei⸗ 
Img Federirter bejegt, da Banks mit jener bisher dort geftandenen Brigade 
ber Potomac abwärts marſchirt fei, erbat und erhielt er nom General Johnſton bie 
Erlaubniß einen Vorſtoß auf Winchefter zu verſuchen, und trat am 22. März den Vor⸗ 
marſch dahin an, die Cadallerie unter Ashb in der Avantgarde. Indeſſen aber 
war Banks nur mit einem Theil feines Corps abmarſchirt, und hatte ven 
General Shield mit zehutauſend Mann und zei Batterien in einer ausge⸗ 
zeichneten Stellung hinter Winchefter ftehen Lajfen. 

Fackfon Stonewalls Corps beftand Faft nur aus Virginiern, ausgenom⸗ 
men einige Mardland⸗Compagnien. 

Oberſt Aohbd drang mit feinen Neitern am 23. März, Sonntag, Mit- 
tage durch Winchefter vor, ohne vom Feinde etwas zu fehen. Erſt gegen 
vier Uhr Nachmittags ſtieß man auf den Feind, ver den Fehler beging, ſofort 
jo beveutende Maffen zu entwideln, daß feine Weberlegenheit an Zahl dem 
Blick eines fo beventenden Generals, wie Jackſon ſogleich Mar wurde, und 
biefer nur daran dachte das Gefecht mit Ehren abzubrechen, während er 
ſonfi, feinem Naturell gemäß, wahrfcheinlich wie immer durch energifche Of⸗ 
feuſide zu wirken verfucht hätte. So aber wurben nur zwei Infanterie⸗Re⸗ 
guamter und die Artillerie Hinter einer großen Steinntaner, die zur Umgren⸗ 
sung von Ackerſtücken viente, poflirt, um der weichenden Cavallerie zur 
Stütze zu dienen. Diefe Truppen ftanben auch feft, und an dieſen paar 
wackern Burſchen prallten niet nur alle Dffenfioftöße der Feberirten ab, 
fordern dieſen verging auch alle Bft zu einer Verfolgung, als Yadfon bei 
einhrechen der Dunkelheit das Gefecht abbrach, das nur zwei Stunden ange- 
tauert hatte. | 

Ein Theil ver feberirten Cavallerie war betachirt worden, um ben Con⸗ 
federirten den Rückzug abzufchneiven, aber vor der erften brillanten Charge 
des Oberſt Ashbh und feinen wilden Birginia-Reitern, vie ſchon ſeit Bullrun 
ven Namen Virginia Devils”) bekommen hatten, zerftiebte die federirte Ca⸗ 
vallerie wie Spreu vor dem Winde, und Jackfon ſetzte ſeinen Rückzug un— 
behindert bie Straßburg fort, das er mit einem Berluft von 100 Dann 
wot, 200 Mann PVerwundeten und 2 Gejchäßen, erreichte. 

Daß dies Gefeht von Kernstown, wie es bie Eonfeberirten nad) dem 
Torfe anf dem Schlachtfelde nennen, oder von Winchefter, wie es in den 
fererirten Aunalen heißt — ven der Uniond-Preffe wie gewöhnlich als ein 
enſcheidender Sieg auspofannt, mit ven tofiften und moerftändigſten Aus⸗ 
ſchmüclungen verfehen wurde, bedarf Wohl kaum einer Grwähnmg Da wir 
von einem Augenzeugen mtitgetbeilt einige Detaite geben Tönnen, fo fügen 
wir fie bier an, va folche kleine Züge einen guten Maßſtab zu Beurtheilung 
fonft unbekannter Verhältnifſe geben. 

Die Confederirten batten ihre Zobten auf dem Schlachtfefve zurückge⸗ 
laffen, da fie ver Sympathie der Etadt Wincheſter ſicher waren. In ber 
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That wurbe auch das Begräbniß durch den Mahor ver Stabt geleitet und 
durch einige funfzig Mann cin großes Grab für bie Gefallenen in der Erbe, 
für deren Unabhängigkeit fie ftarben, gegraben. 

Trauernd umftanden bie frauen der Stabt und Umgegenb bie Männer 
bei ihrem tüftern Werk, und leiſes Schluchzen ertönte hin und wieder, wenn 
in den oft entftellten Zügen ein Verwandter oder Freund erlannt wurde, 
denn, wie erwähnt, beftand Jackſons Corps faft ganz aus Virginiern. 

Aber keine laute Klage erflang von ven bleichen Lippen ber ftolzen Vir⸗ 
ginierinnen. Die Gegenwart ihrer verhaßten Gegner, einiger Yankeeoffiziere 
ftählte ihren Muth. Sorgfan die Kleider zufammenlegend, um nicht im 
Vorbeigehen die ron ihnen fo verachteten Uniformen zu fteeifen, wandten fie 
ihnen fortwährend den Nüden. Als einer der Yankees einer Dame, bie mit 
flarrem Blick über pie Reiche eines von Aſhbye' Neitern gebeugt fand, mit 
banalen Troftworten incommodiren wollte, fah die Trauernde ihn mit einem 
Blick der Lälteften Verachtung an, und fehnitt ihm vie Rede mit den Worten 


ab: „Der bier liegt, ift der ältefte meiner drei Brüder, die unter 


Aſhby's Neitern dienen; wie ich aus ihrem eigenen Munde hörte 
find geftern vierzehn Eurer Kameraden von der Hand meiner 
Brüder gefallen; ich traure nur darum, daß mein Bruber bier, 
nicht eine Hekatombe feiner Feinde geopfert, ehe er fiel. Ebe 
Apr nicht den legten Weißen in Birginien ermordet, ift das 
Land nicht Euer!" ſchloß fie mit Lauter Stimme, ein bonnernbes Cheer 
aus den Lippen der Tobtengräber gab ihren Worten ven Schluß. 

Oberſt Aſhby commandirte die Arrieregarde bei dem Rückzuge, und ale 
fie bei dem Durchreiten der Straßen von Winchefter die erſte Vedette ber 
federirten Reiter trafen, die, wie erwähnt, einen Umgehungéverſuch gemacht, 
ſchoß Aſhby den einen ber feintlichen Meiter vom Pferbe, und, fein Pferd 
berummerfend, riß er ben zweiten aus dem Sattel, ihn, im wahren Sinne 
bes Wertes: beim Fragen nehmend, fchleifte er ihn zu felnen Leuten zurück, 
bie jauchzend über folch ächtes Neiterftüd ihm den Gefangenen abnehmen. 
Daß ein Mann, ver in dieſer Weife auftrat in feiner Heimathsgegend (Aſhbh 
ift aus der Grafſchaft gebürtig) den größten Enthuflagmus erregte ift natürlich. 

Aſhby's Erfcheinung ift die eines eleganten Keinen Cavaliers, dem Nie- 
mand feine enorme phyſiſche Kraft anſieht. Wohl aber liegt der Ausdruck 
der Kühnheit unb Intelligenz in den ſcharfen Zügen und ten bligenben 
ſchwarzen Augen. 

Ein ädhter Reiteroffigier verfhmäht er alfe ftrategifchen und tactifchen 
Details, blindlings feinem General, dem tiefgebilveten Jackſon vertrauend, 
pflegte ex halb ſcherzend, Halb fpöttifch deſſen längere Auseinanderſetzungen 
abzulehnen, mit den Worten: „Das ift mir zu hoch, General, laßt mir fagen, 
wenn e8 Zeit ift, dann will ich ſchon mit meinen Jungen anreiten.“ In Wirk 
Tichfeit aber wußte er fehr wohl felbftftändig zu handeln, bann fi im Sattel 
erhebend, den Säbel ſchwingend, tönte feine helle Stimme: „Folgt mir, 
ungen!” und bie „Jungen“ ließen ihn nie allen reiten! 

Die nördlichen Corps folgten weder Johnſton Über Manaſſes, noch 
Jackſon Über Winchefter, im Gegentheil, Lebtere gingen fogar zuräd und 
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blolirten die Straße zwiſchen Straßbürg und Wincheſter. Es war demun⸗ 
geachtet dem General Johnſton vollkommen bekannt, daß bie Lager der Fe⸗ 
derirten am Potamac fich täglich verminderten, und Me. Clellan mit ſeinem 
Corps total vom Potomac verſchwunden ſei. 

Zu gleicher Zeit betonten die nördlichen Journale mit mehr als gewöhn⸗ 
licher Inſolenz, daß in nächſter Zeit ihre Generale in Richmond einziehen 
würden; erwägt man dazu die täglich wachſenden Ffottenfennungen, bie im 
Hamptouroads eintrafen, und die langen Zeltreiben die Newport News ſich 
entfalteten, Erfcheinungen, welde die Eonfederirten aus ihren formibablen 
Schanzen vor Yorktown am Jamesriver täglich beobachteten, jo war der 
Schluß aus alledem leicht zu ziehen: Diesmal gilts den Yankees Ernſt 
„on to Richmond.‘ *) 

General Magruder, ver einft bei Great Bethel, tragilomifchen Anden⸗ 
lens?*) pie Federirten laufen Lehrte, und der General R. E. Lee, wohl ver 
größte Herführer feit dem todten Niefen von Eorfica, fommandirten bie vor 
Richmond liegenden Truppen, die ſich — auf 7900, fage fiebentaufend- 
fünfhundert Mann in- viefem Moment beliefen! 

Denn no war das Gros der Eonfeverirten auf dem Marfche an ven 
Ufern des Rappabannod und Rapidan unter Yohnfton. Dem gegenüber 
fand Mc. Clellan mit 85,000 Mann, vie zu diefer Zeit, am 31. März 
unfer feinem Commando verfammelt waren. 

Die Eonfeberirten unter Magruder ftanden an der fehmalften Stelle der 
Halbinfel zwifchen dem Mulberry: Eiland und dem Cap Glouceſter. Es 
wurde Kriegorath gehalten ob man verfuchen ſolle mit 7000 gegen 80,000 
alfo 1 gegen 10 zu fämpfen, oder rückwärts nach den Schanzen von York⸗ 
town zu gehen. Alles ftimmte für den Nüdzug, mit Ausnahme eines Offl- 
jiere, der behauptete der legte Dann müſſe fallen, ehe man freiwillig ven 
Feind näher an die Hauptftabt ließe. „Bei Gott, fo foll es fein!” rief 
ba General Magruder, von diefem ſchönen Enthuſiasmus Hingerijfen. Und 
mad man auch vom militärifchen Gefichtspuntte gegen die Zwedmäßigfelt 
dieſer Maßregel einwenven könnte — Hut ab vor den Söhnen der alten 
Cavaliere Karls des Erften! — Die Heine Schaar wurde geſchickt auf ber 
fait eine Meile langen Front vertheilt, ein Regiment wurbe bier, eins dort 
poftirt, an den Stellen, welche dem Feinde Einficht geftatteten, an andern 
Orten wurden Tange Linien formirt, die eine dichte Poftenfette bildeten, wie 
fie nur ein ftarles Gros vorfchiden könnte. Wäre dem Feinde Magrupers 
ei befannt geworben, das Heine Corps war verloren, jo aber war Me. Elellan 
noch mit feinen Vorkehrungen zu Fort Monroe oder Newport⸗News beſchäf⸗ 
tigt, und der Vorpoftendienft der Peberirten war ſtets ıniferabel, wenn fie 
nicht deutſche Megimenter in der Avantgarde Hatten, und fo blieb ven con» 
federirten Corps die Ausführung feines heldenmüthigen Entfchlnfjes erfpart, 
da Johnſton, wie wir weiter unten fehen werben, zu rechter Zeit ankommt. 

Wir müffen jett, um die Erfcheinungen der Halbinſel⸗Kämpfe verftehen 


*) Es if Übrigens ein merkwürdiger Hohn bes Zufalle, daß, fo fange bie nördlingi⸗ 
ſchen Armeen diefen Schlachtruf ‚gebrasten, fie ftets — Schläge befamen! — 
*) &f. Berl. Revue Band 38, 
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zu können, erft erfahren, wie es an der ſtretegiſchen rechten Flanke von 
Richmond, an der Küſte von Nord⸗ und Sip-Kavolina, ausſieht, ehe wir 
uns dem Niefenlampf — ber fiebentägigen Schlacht vor Richmond — nähern. 
— — Die oben von uns beſchriebene Erpedition des General Burnfibe, 
weiche durch die Yufel Noande fig wegen in ven Rüden des confederirten 
Kriegshafen Norfolt gebahnt, wur fürwärts gegangen, nachdem fle vie com- 
federirte Flotte vernichtet. Bedeutend verftärkt, erfchien fie in ber Stärke 
von 23 Dampffanonenbooten, 15,000 Mann Lanbungstruppen vor Mew- Bern 
in Nord-Earolina, an der Mündung des Neufe-luffes, am 3. März 1862. 

Ungefähr drei Meilen unterhalb New⸗Bern landeten fie en ver Küfte 
des tief einfchneidenden Liman 10,000 Dann, vie fich fofort in Mari auf 
die Verfchanzungen fegten. Gleichzeitig fuhren 14 Kanonenboote ven Fluß 
aufwärts, rechts und links die Ufer beſchießend, auf demen fich zahlreiche 
Ziralleurs zeigten. Während der eiubrechenden Nacht hörte ber Kampf auf, 
begann aber fofort bei Tagesanbruch mit ernenter Heftigleit. Die Tiralleuis 
ber Sonfeberirten waren verſchwunden, und bie zugleich zu Waſſer und zu 
Lande angegriffenen Forts mußten nach einem kurzen Widerſtande um 19 
Uhr Morgens den Kampf aufgeben, und zogen bie weiße Flagge auf. Ihre 
Beiagung hielt fich für verloren, weil fie von allen Seiten vom Feinde 
umgeben gewefen fei! 

Fort Thompfon, eine Meile von New⸗Bern war mit 14 Geſchützen. 
darunter zwei gezogene 32pfünder, armirt, viefelben fielen dem Feinde intact 
in bie Hände. 

Hort Ellis, dreiviertel Dieilen von New:Bern, bielt fich am beten, exft 
als feine Geſchütze vemontirt waren, ftürzte die Befagung biefelben in die 
Blutben und ergab fich. 

Sort Lane, eine balde Meile von New:Bern, mit 8 Geichligen mon- 
tirt, wurde von ber fliehenden Befatung in die Luft geiprengt. 

Die Forts unterftügten fi, wie man ans den genannten Cutfermingen 
erfiebt, in ber Art und Weife, daß In den Intervallen größere Truppen- 
körper nicht unbefchoffen pafjiren konnten. 

Den erſten Anprall der federirten Eolonnen hielten bie Vertheidigungs⸗ 
truppen, Diligregimenter von Nord - Carolina, gut aus; breimal gingen bie 
federirten Colonnen vor, und dreimal mußten fie, in das euer des Fort 
Thompſon gelommen, Kehrt machen. Es ift zu bebanern, daß feiner biefer 
Momente von den Vertheidigern zu einem energiichen Dffenfivfisge benutzt 
worden ift. 

Dies wurde verfäunt, und man gab ſowohl tem Gros der Kanonen 
boote Zeit, den Tinten Flügel der Eonfeberirten zu flankiren, als den Lande 
truppen Burnſide's Gelegenheit, den confeberirten rechten Flügel zu umgeben. 

Diefer, aus undisciplinivten Milizen beſtehend, hielt fich für verloren 
und floh in wildem Schreden. Damit war der Tag entſchieden. 

Leider wurde auch von ben Flüchtigen die Kifenbahnbräde über ben 
Neufefluß zu früh. angeftedt, fo daß ein Theil der Vertheidigungstruppen von 
ben Berfolgern gefangen wurde. 

Die Federirten erhielten nur einen fehr nienrigen Preis: fünfhundert 
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Gefangene, jünfzig Kanonen und bebentende Munitionsvorräkthe, welche man 
verſaͤumte zu vernichten. 

Diefes gänzliche Finsen der confeberirten Kräfte zu Neu - Bam, die 
Uebergabe vou Befeftigungen, m die Hunderttauſende von Dokars erſt 
lürzlich gewendet waren, der Verluſt nicht num der Feſtungs⸗, ſondern and 
ber Feldgeſchütze, erregte an Süden eine tiefe Veſtuͤrzung. 

Es war bekannt, daß bie Vertheidigung nicht ſowohl an Zahl, es waren 
5000 Mann, als an Dali — es waren Milizen — mgenügenb gewefen 
war, krotzdem bie Befehlehaber zu rechter Zeit mit der Bitte um Verſtärkung 
fi an wie Regierung zu Washingt ongewendet Hatten. Der momentane com- 
manbirende confebekirte Offizier, General Brand, ein tapferer uud ent- 
ſchloſſener Soldat, fampfte eben um deßwillen, weil ev wußte, Daß die Maſſe 
ver fünlichen Bevöllerung, mit ven Details unbekannt, einen Widerſtand er- 
wartete, unb ein Rückzug ohne Kampf ihm Ehre und Reputation geloftet Hätte. 

Es ijt Hier die - Regierung zu Richmend dber nicht von dem Vorwurfe 
frei zu ſprechen, ebenfo wie bei Roancke Eiland, zu dictatoriſch ihren 
Biken aufrecht erhalten zu haben. Bei den ausgezeichneten Communications⸗ 
wegen, den zahlreichen Eifenbahnen, mußte es möglich fein, eine überlegeve 
Anzahl geübter Truppen ven 15,000 Wann federirter Landungstruppen 
entgegen gu Stellen. So aber hatte der Feind eime wichtige Pofltion ge- 
wonnen, welche ihm geftattete, durch einen Marſch von wenig Meilen, bie 
Wilmington- Weldon Bahn zu erreichen, und biefe Lebenslinie der Küjten- 
vertheibigung von Nord⸗Karolina zu durchfchneiden. 

New⸗Bern felbft, eine Feine Hafenſtadt, zeigt tie ganze kühne und ſtolze 
Energie einer Bepolkernug des „Palmettoſtaates“, die lieber Haus und Hof 
in Brand ftedt, ehe fie es dem Feinde überläßt. 

In einem Vormittag donnerten fieben Bahnzüge Hintereinander aus ber 
Stadt, um beren Bevölkerung und ihre werthvollſte Habe in Sicherheit zu 
bringen. Als die Federirten fih der Stadt nüberten, trieben fihwere, er⸗ 
ſticende Rauchwollen ihnen entgegen. Die Bewohner hatten zum großen 
Theile ihre Behauſungen in Brand geftedt! 

Weiber und Kinder wurden an verſchiedenen Stellen der Bahn von 
den Wagenzügen aufgenommen; fle Flüchteten in den munnigfaltigften Fahr⸗ 
gengen, viele zu Fuße. 

Alles floh trog der „Intenfrennplichen” Verſicheruugen der Bundes⸗ 
Generale lieber zu den Alligators in die Sümpfe, ehe man ſich der Be- 
räbrang mit einem „Yankee“ ausfegte. Als die Bunbestruppen „Neu⸗Bern“ 
erreichten, fanden fie dert circa 104 Menfchen, vie fchwer Erkrankten, vor. 

Leider wurden fogar Einige von dieſen gemißhandelt! — — 

Am 12. April 1862 war e8 ein Jahr, daß die ſüdlichen Geſchütze vor 
bem Fort Sunter bie Bunbesflagge zum Sinken brachten. Gerade an biefem 
Tage fiel Fort Pulasfi, das Schild der prächtigen Handelsſtadt Savaunah, 
in die Hände ber Federirten. 

Nah einem Furzen Bombarvement, in dem nur 4 Mann getöptet, 
I Mann verwundet wurden, ergab fich die 300 Mann ſtarke Befagung an 
ven General Burnfide, ferner: 
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Am 25. April fiel nach einem kaum 12ſtündigen Bombardement Fort 
Macon, das den Hafen von Beaufort fchügte und ‚ale eine Befeftigung von 
außerordentliher Stärke galt, in nördliche Eemalt. 

Die öffentlihe Meinung, wie überall, eine öffentliche Dirne, 
beeilte fich auch bier, die Vertheibiger aller viefer Werke mit Schimpf und 
Schmutz zu bewerfen, Sie waren ja die Unterliegenven, alfo mußten fie auch 
bie Schuldigen fein. An Wirllichleit trat aber die Zuſammenwirkung ganz 
eigenthämlicher Verhältniſſe ein, und biefe war ed vor Allem, welche ven 
Ball der bis dahin als außerorbentlich feit betrachteten Werle berbeiführte. 

Grade zur Zeit, von der wir fprechen, brach ſich in allen artilleriftifchen 
Kreifen der alten und neuen Welt vie Veberzeugung Bahn, daß man bent 
bei Schiffen und Schanzen auftretenden Spften der Cifenpanzerung mit 
Erfolg nur durch Geſchütze von außerorbentlich ſtarkem Kaliber entgegen 
treten lönne. Demgemäß finden wir namentlich die Marine-Artillerie beider 
Staaten mit den größten Kalibern gezogner Gefchüge, die bis jet aufge: 
treten find. 

100 pfündige gezogene Barrot-Gefchlige, und 21zöllige Riefenbombon 
(von 276 Pfd. Gewicht) wurden zu gleicher Zeit angewendet, um die Wälle 
der confeberirten Forts nieverzufchmettern. Diefe aber waren faft alle zu 
einer Zeit gebaut, wo man gezogene Geſchütze noch gar nicht kannte, und 
zeigten ihre Mauern und Walltörper daher nur Profile, wie man fie fonft 
für genügend ſtark exflärte. 

Daß aber eine 15füßige Bruſtwehr gegen gezogene 100 Pfd. nur einen 
kurzen Widerftand leiſten kann, da deſſen Befchoffe 8’ im feftgeftampften 
Boden eindringen, und dann beim Erepiren wie eine Mine wirken — wird 
jever Laie einfeben. 

Zu beflagen ift allerdings, daß die Regierung nirgends Verſuche muchte, 
die ſchwach profilirten Forte durch Kafematten und Panzerung mit ven faft 
überall zur Hand liegenden Eifenbabnichienen zu veritärken, ta Zeit und 
Mittel dazu vorhanden waren. Doch trifft piefer Vorwurf die Regierungen 
allein, nicht Die Befagungen. 

So ift es auch entjchieven zu verwerfen, zur Fluß- und Küftenverthei- 
digung Milizen zu beorbern, ba dieſe Fechtarten burchaus von einer offenen 
Telofchlacht abweichende Formen varbieten, vie felbjt visciplinirten Truppen 
Schwierigkeiten bereiten. 

Nimmt man eine Karte zur Hund, fo fieht man. beutlich die Beſtrebun⸗ 
gen ber federirten Armee, die bei Richmond ftehende ſüdlingiſche Hauptarmee 
von drei Seiten anzugreifen, aus den ebeu gefchilderten Operationen ber- 
vorgeben. 

Der damalige Oberbefehlshaber ver Federirten, Mc. Elellan, hatte die⸗ 
fen, von feinen Gegnern „Anaconda oder Boa-Eonftrictor-Blan” benannten 
Feldzugs⸗Plan entworfen! — — 
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Berfiner Revne. 8. Heft. | Den 28. Febrnar 1866. 


Das Botum vom 10. Februar und Die Darin 
liegeude Mahnung. Ä 


Das Abgeorbnetenhaus Hat am 10. Februar nach zweitägigen ſtürmi⸗ 
ſchen Debatten, befchlojfen, daß ein vom höchſten Gerichtshof gefällter Rechts- 
ausſpruch null und nichtig fel. 

Wir Haben in einem früheren Auffage auf ven Hiftorifchen Hergang und 
baranf hingewieſen, daß das Minifterium bie erjte Idee, welche bis zu jenem 
Rehtsausfpruch geffihrt Hat, nicht gefaßt habe, ſondern Tediglich einem Be- 
ſchluſſe des Herrenhauſes nachgelommen fei. Wir haben dies hervorgehoben, 
niht um das Minifterium zu exculpiren, fondern lediglich um der Wahrheit 
bie Ehre zu geben. Heute Inlipfen wir an biefe Thatfache ernfte Mahnungen. 

Wir find damit vollftändig einverftanden, daß vie fittlihe Würde ver 
öffentlichen, ganz befonders der Yuftiz-Verwaltung, es dringend erfordert, 
ohne Rüdficht auf Perſonen und Verhältniffe dem Strafrechte ungehinderten 
Eingang zu fichern, fo weit dies nach den Geſetzen nicht blos zuläffig, fon- 
bern vorgefchrieben if. Jener Beſchluß des Herrenhaufes kann daher viel 
eher als ein excitirendes, ja als ein tadelndes Votum betrachtet werden, 
als daß darin eine Unterſtützung des Miniſteriums zu ſuchen wäre; eine 
Entſchuldigung dürfte höchſtens aus dem Umſtande herzuleiten fein, daß 
die Rechtsfindung bis zu dem jetzigen Ausſpruche des Obertribunals contro⸗ 
ders war. 

Jedenfalls iſt aber das Herrenhaus von dem Gegenſtande, welchen es 
ja ſeiner Berathung gezogen hatte, abgeirrt und bat das Miniſterium auf 
dieſen Irrweg mit hecüber gezogen, indem bie Debatte in dem Beſchluſſe 
den Strafrichter gegen die Ausfchreitungen einzelner Abgeorbneten anzurufen, 
isre Erledigung gefunden hat. 

Schon im vorigen Jahre, als das Herrenhaus fi gebrungen fah, 
Notiz von Vorgängen innerhalb des Abgeorpnetenhaufes zu nehmen, hatten 
biefe zu einer Ausartung fich gefteigert, welche in einem geordneten Staats» 
weien an jever Stelle unitatthaft find. Schon damals hatten einzelne Ab 
georbnete unter dem raufchenden Beifalle ver Mehrheit fich nicht entblödet, 
die preußifche Nechtspflege für corrumpirt zu erklären. Die Jrage war 
daher die mächfte und hauptfächlichfte, nicht wie dieſe Ausfchreitungen zu 
trafen, fondern wie fie zu verhüten feien, und wenn das letztere für 
merreihbar nach dem gegenwärtigen Stande der Gefeßgebung erachtet würde, 
welhe Mafregeln zu ergreifen waren, um bie Zerfegung ber Grundlagen 
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Statt deſſen bat ſich das Miniſterium begnügt, den vom Herrenhauſe 
vorgeſchlagenen Verſuch, der ſtrafrechtlichen Verfolgung zu machen und iſt 
auf dieſem Wege dahingelangt, daß in dieſem Jahre nicht blos Aeußerungen 
gefallen ſind, ſondern auch Beſchlüſſe gefaßt worden ſind, welche über die 
Leiſtungen des vorigen Jahres noch hinausgehen. 

Daß ein weiterer Erfolg nicht werde erreicht werden, war unſchwer 
vorherzuſagen, auch aus den bisherigen Erfahrungen zu entnehmen. 

Da iſt der Abgeordnete Jacobi; ein ſtrafendes Urtheil nach dem an⸗ 
dern ergeht gegen ihn, und er kehrt immer wieder zurück in nen Schooß ver 
Bollsvertreter, mit berjelben Berneinung aller ftaatliden Oronung, aller 
preußifchen Gefühle und doch begrüßt als Held und Märtyrer. Da ijt ber 
Abgeoronete Zweiten, welcher von Haufe aus ſich ungefähr auf dem Stanp- 
punft des alten Grabow befand und jegt ven verbitterten Waldeck längſt 
überflügelt hat. Da ift die große Mehrheit ver Abgeordneten, welche ſich 
darum reißen, jeden Zweifel öffentlich zu befeitigen, daß fie an dem Be 
fhluffe des 10. Februar etwa nicht Theil genommen hätten. 

Und dieſer Beſchluß vernichtet nicht blo8 den Glauben, ſondern aud 
das Recht und die Macht der preußifchen Yuftizpflege. 

AS die Nutionalverfammlung fih zu dem Beſchluſſe der Steuerver- 
weigerung binreißen ließ, ftellte fie unferes Erachtens die Fortexiſtenz des 
preußifchen Staates nicht mehr in Frage, als dies durch ben jegigen Be 
ſchluß geſchehen iſt; es waltet ver einzige Unterfchien vor, daß für ben 
ſchlichten Menſchenverſtand vie Ungeheuerlichkeit der Steuervermweigerung 
leichter zu begreifen ift, als die ver jegt beichleffenen Rechtsvernichtung. 

Auf jenen Beſchluß folgte das Enve der Nationalverfammlung, während 
wir noch immer darauf warten, von dem Abgeorbnetenhanufe erlöft zu werven. 

In dem Publifum wird behuuptet, daß dieſer und jener Gegenftand 
dem Abgeorbnietenhaufe noch unterbreitet werden folle, daß vieler und jener 
Beſchluß noch von ihm erwartet werde, wir willen nicht, ob dies begründet, 
wir können aber kaum baran zweifeln, weil wir uns Fein anderes Moti 
denfen fönnen. " 

Iſt diefe Borausfegung richtig, fo müſſen wir dagegen erinnern, daß 
jedes fernere Anhören des Abgeorpnetenhaujes trog und nach dem Befchluffe 
vom 10. Bebruar immer noch eine Berechtigung deſſelben involvirt, inner 
bald der Verfaffungsurfunde fich geltend zu machen, während dem Minijte: 
rium darüber fein Zweifel beimohnen follte, daß es mit dieſem Abgeorone- 
tenhauſe überhaupt nicht mehr verkehren kann und darf, Wir haben 3. 8. 
mehrfach behaupten hören, daß ſelbſt eine Verwerfung der Flottenvorlage 
bie Abfichten des Minifteriums fördern würde, wir verlangen aber, daß jelbft 
auf einen Vortheil, der fich in der Ablehnung finden möchte, verzichtet 
werde, fo lange diefe Negation vom Übgeorpnetenhaufe erwartet wird. Es 
handelt fi gar nicht mehr um einzelne Beſchlüſſe, fondern um vie gänz: 
liche, öffentliche und erkennbare Aufhebung jeder Gemeinſchaft des Minifte: 
riums mit dieſem Abgeorpnetenhaufe. 

Wir fohreiben diefe Zeilen 8 Tuge nach jenem Beſchluß; haben wir fo 
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lange auf eine That des Minifteriums gewartet, fo richten wir mit um fo 
größerer Bangigleit unfern Blid in die Zukunft. 

In der bisherigen Weife. ift es nicht möglich, daß der preußiſche Staat 
fortgeführt werbe. Selbft wenn noch in den nächſten Tagen oder Wochen 
en Schluß des Abgeordnetenhauſes und hierbei eine energifche Rede des 
Ninijter-Präfidenten follte zu erwarten fein, das Minijterium wird ſich Doch 
der Frage nicht verfehließen Können, ob es genlige,. das Abgeordnetenhaus 
zu entlaſſen, einige Mitglieder deſſelben dem Strafrichter zu überweifen und 
dann nach Jahresfriſt in dieſelbe Situation wieder einzutreten. — Diefe 
Frage mußte fi) das Minifterium fchon im vorigen Jahre vorlegen, auftatt 
bei der Ausführung des Beichluffes des Herrenhaufes ftehen zu bleiben. und 
dieſe Frage drängt fich nad) den diesjährigen Erfahrungen mit verdoppelter 
Stärke in den Vordergrund. Mit rlibinlichfter Hingebung ift das Minifte⸗ 
rium auch in diefen Jahre wieder in den parlamentarifchen Kampf getreten, 
babeu aber trogdem vie ſonveränen Beſchlüſſe des Abgeorpnetenhaufes nicht 
verhindert werden können, fo handelt e8 fich nicht mehr um Gründe, nicht 
mehr um die in der Berfallungsurlunde vorgefehenen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, e® handelt fi vielmehr um die Diachtfrage, und auch um viele 
itreitet nicht mehr das Diinifterium mit ven Abgeerdnetcuhauſe, fondern das 
preußifche Baterland mit der Democratie innerhalb und außerhalb der Lan« 
besoetretung. 

Die Form, welche benubt worden iſt, um eine dem preußifchen Staate 
usthige Grundlage zu vernichten, bat fich felbit zerftört; es berarf nur ver 
praetifchen Augamvendung, Hunderte von Confequenzen ergeben fih aus 
ven Beſchluſſe vom 10, Februar; es darf nur muthig zugegriffen werden. 

Kraft und Wacht des öffentlihen Regiments ift das einzige Mittel, um 
aus tem jetigen heillofen Zuſtande beraussufommen. 

In einer Beziehung ift der gedachte Beſchluß des Abgeordnetenhauſes 
indeffen cin beilfjamer gewefen, indem durch ihn gleichzeitig alle die Fictionen 
wiener einmal gründlich wiverlegt werten find, mit welchen das Syſtem der 
modernen Gonftitutien zu Ehren des Thrones fi zu brüften pflegt. 

Wir wollen davon abfeben, daß dicfe Partei diefes Dial vurch wenige 
Mitzlieder im Abgeorpnetenhanfe vertreten worben ijt, und daß biefe nicht 
bie Kraft befeffen haben, fi) der democratifhen Strömung zu entziehen. 
Der poctifche Herr Simfon mahnt und an ven Göthe'ſchen Fiicherfnabeu „Hulb 
zog es ihn, halb ſank er Hin und warb nicht mehr gejehi". Mit feinem 
Collegen Wachler Tann er jet den Democraten zurufen: ich bin fortan ganz 
ber Ihrige. .. 

Mit diefen und ähnlichen Berfönlichkeiten haben wir es bier nicht zu 
ihnn, wohl aber mit der Thatjache, daß wieder ciner von den conftitutio- 
nellen Fundamentalſätzen fich als hinfüllig beiwiefen Hut. Die Redensart des 
Grafen Schwerin fo oft es fih um die Minifterverantwortlichleit Handelt, 
daß es daranf ankomme, die Krone zu deden, bat Längft jeven Cours ver- 
loren. Jetzt ift eine andere fiction geopfert worden. Als es fih um bie 
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der richterlichen Gewalt“ ver Say an die Spitze geſtellt, daß dieſelbe tim 
Namen des Königs geübt werde. Die Yuftigerganifation warb darauf durch⸗ 
geführt und in biefer beftimmt, daß die Rechteſprüche der Gerichtsbehörden 
im NRameu des Koͤnigs gefüllt werden. Der Yuftizminifter ließ fogar For⸗ 
mulare litbographiren, fchrieb den Gerichtshoöfen deren Benuyung vor, und 
feit 15 Jahren find Hunberttaufende von Erfenutuiffen ergangen, alle aus- 
gefertigt unter der feierlichen Leberjchrift „im Namen des Könige“. Damals 
hegten einzelne Eonferentive das Bedenken, ob es wohl angemeſſen, ob «# 
ſchicklich ſei, die unzähligen Rechtsfprüche, vie der Appellation und Reviſion 
überbem unterworfen feien, ftets unter Hervorhebung des Könige zu füllen. 
Es ward aber erwirert, daß: dies fich empfehle, ja nothwendig fei, um bie 
Unantafibarleit der richterlichen Ueberzengung glei von vorne herein erfennt- 
lich zu machen. Und fiehe da nach 15 Jahren dieſer Prarie ergeht ein 
Ausfpruch eines Gerichtähofes und zwar des erften und höchſten, von wel⸗ 
chem Art. 92 der Berfaffung fagt: „es foll in Preußen nur ein oberfter Ge⸗ 
richtshof beftehen“ und dieſer Ausipruch leitet ſich auch ein mit ber ftolgen 
Weberfchrift „im Namen des Königs“: da erinnert fi das Haus ber Abge⸗ 
orpneten bes früheren Ausſpruches eines feiner Mitglieder, daß biefe Firma 
hinfällig fei und biefer im Namen des Könige ergangene Ausipruch wird 
für null und nichtig erflärt, und nicht etwa zu Ehren und zum Beften eines 
Dritten, nein, im eigenen Intereſſe! Preußen kann in die Annalen feiner 
Kechtspflege in Zukunft einen Rechtoſpruch eintragen, ver dahin lautet: im 
Namen dee Abgeorbueten! Die Abgeorpneten find ftraffrei; im Gegenfage 
zu den Wahlmännern und Urmwählern, die für ihre Worte verantwortlich finv. 

Somit tragen wir zu den übrigen conftitutionellen Leichen auch dieſe 
conftitutionelle Mißgeburt zu Grabe. Der Todesfall war lange vorherzujchen, 
afficirt uns daher nicht zu ſehr. 

Un dem ftillen Grabe aber möge das Bewußtfein erwachen und erftarken, 
daß ein gutes Recht fich felbft zu ſchützen Hat und diefen Schu nicht unter 
laſſen darf, wenn andere berechtigte Eriftenzen durch dieſes Recht bedingt find. 


Alfred. 


I. 

Es war ein fchöner Borfrüßlingstag. Güldene Nebelfchleier durch⸗ 
webten vie Atmosphäre, und in vielen, farbenwechfelnnen Sternen bligte 
und funlelte die neubegrünte, thanige Erde. — Ein fchön erbautes Schloß, 
das jüngſt erft vollendet von dem felbftthätig Tünftlerifchen Sinne feines 
Erbauers und Befigers, des Grafen Alfred, erfreuliche Kunde gab, erhob 
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fih in vem Glanzmeere ver Luft. Des Schloffes Vorhof, gierfidh gegittert, 
war von colofjalen, ordnungslos baftehenden Eichen gefgmädt; Stamm 
und Nunenfchrift dieſer Bäume erzählten geheimnißvoll von ven Zeiten, bie 
an ihnen Hingegangen. — Graf Alfred, jekt zum Manne gereift, trat ano 
ber ſymboliſch gezierten, ebernen Thür des einfamen Gebäudes, und fchritt 
mit leichtem Gange, der ihm fo wohlanftand, durch vie Eichenhalle dem 
Gitter zu. Hier lehnte er nachdenkend und ſchante auf die in weite Per- 
ſpective fich hinziehende Landſtraße hinaus; er ſchien Jemand zn erwarten. 
Sein Autlig, fo edel geformt, blaß, in jedem Zuge geſchichtlich, feine Geſtalt 
und Bewegung, entfchievden und bebeutend, die Sammlung und Rube in 
feinem Benehmen zeugten von: einem Janern, das ſich nach ſchweren Kämpfen 
im Sreiheit wiedergefumden. Seine Nähe zwang zum Gelbftbefinnen, mahnte 
on die Kräfte einer andern Welt. Die Strenge einer ſolchen Crfcheinung 
ward durch einen Ausdruck von Liebe gemilpert, die aus ven geiſtvollen 
Augen bervorleuchtete und bie vormals trotzende Geberbe durch eine Hebliche 
Vehmuth erweichte. Der Künftler wäre in feinem Anſchauen um bas Bild 
eines Johannes nicht in Verlegenheit geweien. 

Alfred erwartete die Ankunft feiner Schwefter, ver Gräfin Emma. Bis 
zu isrer Confirmation — Emma war ja nad ber Gonfeffion ihrer Mutter 
Irsteftantin — Iebte fie in dem Haufe und unten dem Schuge ihres älteſten 
Bruders. Dann aber mußte fie gemäß einer teftamentlichen Berfilgung der 
früh heimgegangenen Gräfin Mutter an.eine verwandte, proteftantifche Familie 
in der Refidenz überlaſſen werden. Hier empfing Emma bie Cinfegnung, 
buch dieſe Familie wurde fie in bie große Geſellſchaft eingeführt. Nun 
barfte die junge Gräfin nach gegenfeitiger Einftiimmung ber Geſchwiſter 
wieder mit ihrem Bruder wohnen. — Die Zeit ihrer Abwefenbeit hatte 
Ufred zum Neubau des burgähnlichen Staumfchloffes ihrer Ahnen benutzt. 
Er wollte durch das Werl feines Studiums und Geſchmacks die tiefgelichte 
Schweſter angenehm befremden. So erwartete er fie jest 

Nah der Vermählung Celindens mit Iulian, welcher von ben Gütern 
Alfreds, die an die fürftlich Liewenfchen Beſitzungen grenzten, Beſitz genom- 
men, hatte ber Graf auf dies fein entfernt Tiegendes Stammſchloß ſich zurüd- 
gezogen. Nach dem Umſchwung feines Innern hatte er bier nur im Um» 
gange mit feiner Schwefter einfam gelebt; das Kind wuchs umter feinen 
Angen zur Jungfrau heran und warb feine Seelenfreunbin. Bei ihr fand 
Afred jene fhmerzlich lang entbehrte Anfprache, ein faft unmittelbares, freies 
Glück des Einverftandes; die Gefchwifter verband das gegenfeitige Gefühl 
imneriter Zuſammengehörigkeit. Obgleich beide in ver Lebensftufe und geifti- 
gen Entwidelung, in ihrem Selbftbewußtfein und natürlichen Gefichtötreis 
jo verſchieden waren, fie fanden einander in dem Weberfchwenglichen, Welt- 
überfliegenven ihrer Geifter und in ven hochfinnigen Leidenſchaften ihrer fcheu 
folgen Charaktere. Das Univerfum, dem fie mit Entzücken dahingegeben 
weren, gewann ihnen immer wieder bie erſchöpfende, dauernd fchöne Geſtalt, 
das Ehriftucreich war ihre Stätte, in der unvergänglichen Eigenthümlichkeit, 
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in der Lebensgemeinſchaft mit Chriſtus verſtanden ſie ſich ganz; ſie beſchloſſen, 
mit einander ihre Zeit zu leben und ſich nie wieder zu trennen. 

Erwartend, hoffnungsreich, in die Betrachtung des Gegenſtandes ſeiner 
Rührung verſenkt, empfand Alfred das geiſtige Vergnügen der hohen und 
freien Liebe; er erfuhr es, daß Liebe nur das Leben beſeele, daß ohne fie 
Larve fei und Schatten die geiftige und natürliche Welt. — Nun firirte ſich 
fein Blick; ein reicher Poftzug flog die chauffirte Etrafe daher, er erfennte 
an der Kutfche und Livree, daß feine Echwefter fomme. Haſtig eröffnete er 
bie Gitterpforte, im Begriff ver Ankommenden entgegen zu eilen; in einem 


Befinnen blieb er lächelnd ftehen, und erwartete nun die Schweiter in ver 


Eichenhalle. Der Wagen hielt. — Anh Emma war bei dem Wicherfehen 
ihres Bruders wunderfam bewegt. An Lichter Himmelsfreude blidte fie in 
feine feuchten Augen, hing ernft und Teidenfchaftlich einen Moment an feiner 
Bruft, erhob fih, und ohne ein Wort weideten fich vie Geſchwiſter au dem 
gegenfeitigen Anfchauen. 

Nun bift du da, fagte Alfred dann in kämpfendem Tone, ganz Verwun⸗ 
berung und Frende. Nun bleibft du bei mir; wir trennen uns nicht mehr. 

Gewiß nicht, fagte Emma mit einer Stimme voll Rührung und Wohl: 
laut. — Die Gefchwifter waren zurficigetreten. Sie wandelten jet einige 
Momente unter den Bäumen, indeß Alfred fchr bewegt fagte: Verlaffen haft 
du den Kreis lieber Verwandten, erlefener Freunde, du gabjt die Säle ber 
Kunft und Gefelligfeit dahin, auch Tießejt du die heiligen Orte zurück, mo 
eigen und innig bie evangelfifche Wahrheit mit großem Geiſt verfünbigt wird; 
zu mir bift du zurückgekehrt, in dieſe felbfterwählte Einſamkeit, die nichts 
gewährt von dem Glanz und mannigfahen Reichthum der geiftigen Gemein- 
fchaft, in welcher bu bisher gelebt. 

" Emma ermwiberte wie abwehrend mit gefteigerter Ruhrung: Heim a" 
fein, iſt ein einziges Glück, hier bin ich heim. 

Bas ich nur Bin und Habe, erbiet? ich dir, fprach er zufichernd, ganz 
ergriffen; bier ſollſt du Liebe finden und Freiheit, Freiheit und Liebe. — 
Siehe, was mich vereinfamte das ahnſt tu wohl. Wie die Menfchen find 
und teben, ihr Unbewußtfein, ihr ilfuforifches Gefühl eines Befißes in dem 
Bergänglichen, ihr eng begrenzter, nicht zu ſprengender Horizont, ja bie Er: 
bebung jelbft viefer Ephemeren, ihr Leben und Weben in Runft und Wiffen- 
ſchaft, die allüberall zufegt in ein geſtaltlos Unermeßliches ausgehen — Alles 


das engte und Ängftigte mich, und nur ironiſch, in Wi und Spott ertrug 
ich das oberflächliche oder kernloſe Treiben dieſer Leute. Alsdann der Wahr» 


heit inne geworden, vergebens Keffend, in biefer Welt des Trugs eine Ges 
meinfchaft zu finden, erwähli' ich die Einſamkeit, die du num teilen wirft. 
Dank, Dank deiner Liebe — Gott fei Dank, der dich mir gefchenft. 


Seine Slide hingen einen Moment an dem Jonnigen Himmel, Emma 
ſah nur ihn. Die Hoheit feines Bewußtfeins und Wefens, feine große Liebe 
gaben ihr ein fo freies und ſchönes Glücksgefühl, daß fie fo Hätte immer 


ftehen und fchmeen mögen. — Er fah nieder und nahm lächelnd ihre Hand. 
Sie ſchlug die Augen zur Erde und wenvete ſich dem Schloffe zu. Nach 
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wenigen Schritten aufblickend, verweilte fie höchft freubig überraſcht. Voll 
Verwunderung, felbftvergeffen betrachtete fie den vortrefflichen Ban. 


LI. 

Alfred harrte neben feiner Echwefter ſtill erwartend, was fie fagen 
werde. Sie ſprach auch alsbald voller Freuden: Schön, ſchön — alles 
ſchön; ein rubiger, leichter und kühner Bau. Wie zuverfichtfordernd, wie 
fiher gegrfindet! In Haren, beftimmten, verftändigen Umriffen ftrebt das 
prachtwerk empor, Träftig und fühn befchließt es feinen Wuchs. O Bier ift 
mehr zu fchauen und zu bemerfen als ih Worte habe. Allein ber erfte Eins- 
druck ift entſcheidend und ich weiß es, daß dies Werk mir neu und anziehenb 
bleiben wird. 

Alfred, fichtlih erfreut durch ihr Toben begeiftertes Wort, war bodh 
voll Ungetult, der finnvollen Schwefter, für vie er eigentlich gebaut, das 
Innere feiner Schöpfung zu zeigen. Sie verftand ihn fogleih ohne dies 
merken zu laſſen; mit einer ihm lieben Neugier trieb fie zum Weitergehen 
und trat ihm zuüvor in das geräumige, ſchön gewölbte Thor bes intereffanten 
Gebäudes. — Bald verweilte bie Tieblich ernfte Gräfin aufs Neue. Ahr 
fanftes, Tchenvolles Auge ermaß die Schönheit des Orts, den fie betreten. 
Eine Kapelle Hatte fie aufgenommen, deren Altar Correggio's Nacht ſchmückte, 
ver einzige Schmud des hellen, hochgewölbten, in Form einer Rotunde auf: 
itrebenden Baues. Emma’ frommer Sinn, der auch bei geringeren Zeichen 
bes Ewigen gleich in ver lichten Region webte, ward durch biefen Anblid 
bocherregt;; fie fchaute mit himmliſchem Vergnügen, ein füßer Ernſt verflärte 
ir Angeficht. Alfred konnte mit Wahrheit fagen: Uns wird diefer Anbachts- 
ort eine Stätte herzinniger Weihe fein; hier vorzügli werben wir ernften 
Menſchen uns dem HeiligeEinen geben, wohl wiljend, daß die Herrlichkeit 
ver Welt, wenn fie nicht von ihm ven Urfprung zieht, Staub, Rauch und 
Aſche ift. | 

Ja, ja, fagte Emma groß unt füß bewegt. 

Sie gingen ans der Capelle in den Ahnenſaal. Mit leifem Web und 
Holzer Frende vurchwandelten fie den weiten Raum, den die Pietät mit ben 
Bildern ihrer Todten gefhmüdt; auch ihr Leben ging in dem Sreife biefer 
würdigen, ftaubrerfalfenen Menſchen; vor dem Bilde ihrer Eltern verweilten 
fie inniger bewegt. 

Alfred fprach nach einer Stille weich, indeß feine Blicke auf dem ein- 
zigen Weſen hefteten, das ibn veritand und Tiebte: Ich wolfte fragen, ijt ver 
Zod fo ſchrecklich — in vemfelben Augenblicke fühlte ich das Wunderentfegen 
bes Todes. Schein und Trug hält uns, umfängt uns gänzlid. Was ift 
dies Leben, wenn nicht Entbehrung — und dennoch ſträubt ſich das Gefchäpf 
wider feinen Hintritt. Weil uns der Glaube nicht weltüberwindend geworben, 
leben wir troß bes hohen Sühnetraums in Wahrheit unter dem Fluche des 
Geſetzes. | | | | 

Emma wendete gewaltfaom das Auge von den geheiligten Bildern weg 





— 232 


und ſprach Teife: Gott wird es alles hinausführen; bie Tobten find ihm 
unvergeſſen, unfere Toten. 

Sie wollte mehr fagen, aber fie vermocht' es nicht vor NRührung, Be- 
ſcheidenheit und Demuth. Die Gefchwifter traten in die Bildergallerie. — 
Außer einigen Driginalbildern von Werth enthielt die Sammlung Copien 
nad den Italienern, vorzüglich nach Raphael. Der Saal war hell wie ver 
Tag; feine Lichter fielen fo günftig, daß die Bilder ihren ganzen, plaftifchen 
Gehalt Herausgaben. „Chrifti Verklärung auf vem Thabor“ Iebte vor ben 
Augen der Betrachtenden. Alfred hatte eingehend Artiftifches zu jagen, Emma 
Bing unmittelbar an der Schönheit des Bildes. Zulegt überragte bei Beiden 
das religiöfe Gefühl die künftleriiche Betrachtung und fo fanden fie einander 
wieder. — Sie verließen die bier endende Façade des Schloffes im Begriff, 
fi nach ter gegenüber liegenden zu begeben. Emma bat, e8 jegt bewenden 
zu laſſen, weil gut und viel ſehen unmöglich ſei. Eigentlih aber bangte fie 
nad einem perfönlicheren Verkehr mit ihrem Bruder, während Alfred meinte: 
geiftig innigern Umgang babe vie hohe Liebe nicht al8 die gegenfeitige, eigen- 
thümliche Ausſprache und Anſprache in Wiſſenſchaft, Kunft und Religion. 


IT. 


Emma hatte fi) zurüdgezogen, das Reiſegewand abgelegt; fie erfchien 
nun zu Tiſche in Schwarzen Sammet gelleivet. Der ſchwere, dunkle Stoff 
erhob bie Zärte und das Leuchtende der ohnehin Haren Geſtalt; fie ſahe 
äußerft Hold, in Blüthe und Kraft feenbaft leicht. 

Wie fie ihres Bruders Mohlgefallen empfand, ſchimmerten ihre blauen 
Augen in Liebe und Freude. Die Geſchwiſter ließen ſich zu Tiſche nieder. 
Emma, die für Alfreo auf eine allfeitig auch menjchlich erfreuende Zukunft 
dachte, hatte das Geſpräch bald auf fchlicht Individuelles, Nahes und Nächftes 
gelenkt. Nun wollte fie, daß er ihr von feinen Freunden erzähle. 

Was ift zu fagen, ſprach er in fremdem Tone und fein Geficht ver- 
bunfelte fi. Romantik des Gefühle, Streben nah Wiffen nnd Werth, ja 
ironifche Verzweiflung warb mir viele Genoffen und Freunde; doch alle 
ermatteten im ®eifte, flelen von der Freiheit ab und wurden Eflaven ihres 
Geſchicks. Ich fahe fie bald ver Gemeinheit, oder dürrer Abftraction, over 
künſtleriſcher Allheit zum Raube werten. Ciner genialen Natur, bie nur im 
Wirklihwahren, in ewiger Perſönlichkeit Befriedigung finden mag, bin ich 
nicht begegnet. Sie jagen alle nah Süd; aber ift das ein geiftwürkiges 
Wohlſein, den Leivenfchaften zu fchmeicheln, felbftiihe Triebe und Wünfche 
zu nähren, nichts wahrhaft zu fein und alles an fich zu reißen! Freilich 
berufen fie ſich auf ihren geiftigen und ſittlichen Werth — bie Thoren und 
trägen Seelen; keuchen fie nicht unter der Laft ver Geſetze, ift ihnen das 
Nothwendige nicht ein bitteres Joh? Mir ſchaudert's, geben!’ ich, in welchen 
Weifen die Menfchen leben! 

Wie doch, entgegnete Emma rafch, ift Schatz und Herz Aller nur auf 
Erden, täufehen fih Alle mit felbfterworbener Würbigfeit, ift Dankbarleit 
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ud Liebe ausgeftorben und bie chriftliche Lebenswelt Sage und Mährchen? 
Yulian und Celinde gehören uns doch zu. 

Fa fie, entgegnete Alfred, ihrer gedenk auch ich; doch auf andern meinen 
Wegen find mir eigen chriftliche Menſchen nicht begegnet. Den Meiften ift 
bie legale Gerechtigkeit, das äußerliche Thun nah Vorſchriſt der Geſetze, vie 
wiberwillige Unterwerfung und Pflichtübung, kurz die Moral des höchſte. 
Sie geben vor, frei zu fein, und willen es nicht, daß fie nur handlangernde 
Diener des Ortes find, der fie gebar. Für das Gute innerft nicht ent⸗ 
fdieden, find fie entweder die Beute öoder Gejeglichkeit ober fie verfallen in 
Abgötterei, die fie mit ihresgleihen und mit fich felbft treiben. Die Nei- 
gung zum Gebet und das ift der Kernpunft, um welchen bie Freiheit kreift, 
kann nur durch das Wunder der Palingenefie gewirkt werven, frei ift ver Menſch 
nur in Gott. Nichts minder irrt ihre Intelligenz, die falfch begeiftert, bie 
Eühne der Zerreißung zu vollbringen vorgiebt. Aus dem Allgemeinen: und 
Faffungsloſen conftruiren fie ihr logiſches Wiffen und künftlerifches Thun, 
das die Raſenden für das Leben felbft halten, und fo zerrinnen fie wie ihr 
Biffen und Thun in das Allgemeine und Faflungslofe. Auch ver große 
Haufen, der in dem Kerker des Bedarfs ſchmachtet und in ber Pladerei des 
Tages ein elendes Staubleben friftet, bekennt nur biefen Gott der Natur. 
Der Geift des Chriſtenthums ift perjänlich ewiger Natur, umd das Leben in 
ihm, die Gefinnung, ift Geift. Außer ihm giebt e8 nur Hemmung, Aengiti- 
gung oder die Sühne der Illuſion. So leben vie Menſchen im Sinne des 
Wortes heillos, ich fand mich in ihnen nicht wieder, und nach vielen ſchweren 
Täufhungen erwählt’ ich die Einfamfeit. 

Emma erwiderte fchüchtern: Doch die: Kirche bietet eine Gemtein- 
ihaft an, deren nun einmal vie religiöfen Menfchen am wenigften entbehren 
lönnen. 

Ta, fagte Alfred, die Kirche in ihrer ftrahlenden Herrlichkeit, noch ift 
fie unfichtbar, fie wird erfcheinen, und alsdann werben wir ein voll Genügen 
haben; allein die Kirche, wie fie bisher erjchienen ift, dient dem Geſetze, wie 
der Staat. Wer bier einer feelenvollen Freiheit zu begegnen denkt, ift be» 
trogen. Diefe feelenvolle Freiheit ift freilich nirgend wirflih, als in bem 
Gottesſohn, doch läßt er uns an ihr Theil haben, weil wir glauben. Wir 
Släubigen leben bis jet in unfichtbarem Bunde mit ihm in feiner Kirche, 
bie einft eine Welt fein wird. 

Bor dem burchbringenden Ernſt, mit welchem Alfred diefe Worte fagte, 
ſchwieg Emma. Er fuhr nach einer Stille fort; Du meinft wohl, daß ich 
dburh ein zu nahes Andringen an vie Gottheit die Lebensfähigfeit verlöre ? 
Rein, nein, die Liebe lehrt zu leben, doch unfere Liebe foll nicht bie ber Welt 
fein, und — fie ift es nicht. Die wahre Liebe ijt frei, fo liebte Chriſtns. 
Es ift ja nicht weiter erfunden worden unter diefer Sonne, auch oronet es 
fh nicht ein in menfchliche Weife und Denkart, daß ein Menfch das Men⸗ 
ſchengeſchlecht liebe! Wer viefe Ehriftusliebe nicht erfaßt und hält, dem 
wäre beffer nicht geboren zu fein. Sch liebe die Menſchen, obwohl ich fie 
lenne; Du darfſt um meine Zukunft ohne Sorge fein- 
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Der Schweſter drangen Thränen in die Augen, daß ihr einft fo ſtolzer 
und ungeſtümer Freund nun folche Worte wahrer Freiheit und Liebe hatte. 
Sie mußte einen Moment wegſeh'n von dem rubig heitern, fchmerzlich ftillen 
Antlik, darin vordem bie Geifter vergeblich ringenden, nieberwerfenven 
Muthes gebligt. Durch den hriftlichen Geift war Alfred aus einem trotzenden 
Sclaven wider fein Gefhid ein freier Menjh geworden. — Emma fam- 
melte fi ımb nahm ihre Rede mit feftem Lone wieder auf. Sie fragte ihn, 
ob er die Beiwohner der Umgegenp fennen gelernt. 

Flüchtig, antwortete er; feine der nachbarlichen Familien erfchien mir 
bebeutend. Jedoch Du fragſt? 

Wie nun, fuhr Emma lüchelnd fort, wenn Du fie nur flüchtig ge 
jeben, vielleicht dag Du biefen oder den überfehen, ver uns gleichgefinnt ift? 

Solfte wohl, fragt’ er zerftreut und nachdenklich; dann ſprach er fcherzent. 
Emma will mich mit der Welt wieder verwideln. 

Lüdeſt Du etwe, fuhr fie ohne Antwort fort, diefe Menſchen zum Fefte 
der Einweihunn Deines fchönen Bauwerks? 

Weil Du es wünſcheſt, fogleich, entgegnet’ er und fah’ ihr mit Liebe 
fragend in die guten, treuen Augen. 

Geſelligkeit macht gut und fröhlich, beharrte fie answeichend. 

Daß ihr Frauen doch fo gerne werbt und verbinvet, fragt er aufs Neue. 
Ste antwortete nit. Er fprach fort: Nun denn, Du wirft voll Wunders 
fein Über dieſe Gefellfchaft. Aber — Emma will es, Emma habe die neue 
Erfahrung. 

Er ning, die Einladung in's Werk zu fegen. 


IV. 


Aus früheren, böfen Erfahrungen feines eigenen Herzens und feiner Ber: 
bindung mit der Welt Hatte fih in Alfreb eine nicht gänzlich zu überwin⸗ 
dende Bitterkeit wider das Leben feftgefegt, die in unbewachten Augenblicken 
fi zum Zorn und Haß fteigerte. Mit diefer Gemütbsftellung war eine zu 
ausfchließende Hinneigung nach dem Freien und Heiligen verbunden. Jedoch 
wer dieſe Welt abweift, bat mit der andern keine wahre Gemeinſchaft, aus 
der Abftraction entipringt fein Leben, das Chriſtenthum bat die Natur zur 
Borausfegung, mit dem Irdiſchen büßte der Menſch auch das Himmtifche 
ein. Dies Aeußerjte fürchtete die Schwefter für Alfred. Wenn er auch durch 
feine Liebe zu ihr dem unjeligen Schidfal verer fern war, die von den Ge: 
fühlen des lebentigen Herzens nicht bewegt, in geiftiger Erhabenheit das 
Wefen ver hriftlihen Freiheit nicht zu ergreifen im Stande find, fo fonnte 
to die Einförmigfeit folches abgefchloffenen Lebens den ungeduldigen Freund 
auch über dieſen fehr geiftigen Gefchwifterbund hinausjagen. “Die holde Grä- 
fin war, ohne eigen zu reflectiren, nach einem kindlichen Tacte gemeint, vie 
unnatürlich fchroffe Höhe, auf welche Alfren fi über das Leben hinausge— 
ftellt, fanft und umgezwungen mit dem wirklichen, jchönen Daſein zu ver- 
binden, damit ihr Geliebter inniger der Gegenwart und Natur mieberge- 
monnen werde. Mit ſolchem Pernehmen lieb befchäftigt, ging fie jegt nach— 
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finnend in dem Saale auf mp ab. Selbſtloſe Größe war der ausgezeich⸗ 
nenpfte Charakterzug des ſeelenvollen Wejens; wenig oder nicht um ihr 
perfönfiches Wohl und Wehe befümmert, dachte fie faft allein anf das Glück 
Anderer. Ihre Liebe war von einer Unabhängigkeit, Weite und Höhe, wie 
fie nur bei den erfefenften und heiligften Dienfchen gefunden wird. — Plötz⸗ 
fi wie durch einen Zauberfchlag Tprangen alle Thüren der Façade auf und 
ihr eröffnete fich eine Reihe geſchmückter, hellerleuchteter Zimmer. Sie fah 
mit freudeftrahlenden Augen vor fi aus. Alfred ftand neben ihr. 

Hier wirft Du wohnen, jagt’ er, Siehe nun felbft, ob ich mich bei 
nefer Einrichtung und Anordnung auf den Sim’unb Gefchmad des Frauen» 
zimmers verftanden;- ich verhehle Dir nicht, daß mich die Wahl des Rechten 
Anftrengung gefoftet. 

Wie anders, fagte Emma hold lachend, das Kleine und Mannigfache 
überfieht gar Teicht ſolch' ein Menfch, der immer nach dem Fernen trachtet. 
So fommt’3 wohl, daß er es nicht zu fchäßen, nicht zu genießen weiß, dies 
eingefchränkte, füße Leben; ja zulett mag es gefchehen, daß der Titane, von 
allen Seiten durch das Irdiſche Hart bedrängt und herbe belaftet, bie ganze 
Belt zerfchmeißen möchte, die aus lauter viefer Kleinigkeiten zufammen- 
gefügt ift. 

Alfred Lächelte und drohte, fie lehnte danken an ihm. In die Zimmer: 
reihe Bineinfchauend, fagte fie: wie ſchön, wie ſchön! 

Nun ging fie, die Herrlichleiten näher zu fehen; er folgte ihr. Stolz, 
ebel, einfach unt prächtig war Bau und Decoration ber Gemäder. Die 
Gruppirung, das Farbenclavier, das nach Alfreds Anſicht am eigenften dem 
Eimme der feinwählenden Schwefter entfprechen mußte, bemerkte fie auch vor 
ben andern zu feinem innigen Ergögen. Jedoch mit allem war fie einver- 
fanden und von der ganzen Einrichtung angeregt und befriebigt. In begeg- 
nender Auffaffung ind Harmonifcher Anſchauung verlebten vie Gefchiwifter 
einige ſchöne, fchnelfe Stunden. Als fie das Tekte Zimmer dieſer Reihe, 
Enma's Schlafgemadh, erreichten, war es nah’ an Mitternacht. — Mit einer 
plöglichen, 'Teichten Wendung ihr Zwiegeſpräch endend fagte Alfred ſcherzend: 
Meinft du, ich erriethe dich nicht? Siehe wie cigennfigig du bift. Mir gönn- 
teft dm um der menfchlichen Schwachheit‘ willen eine derbe nnd greifliche Ein- 
ſchränkung, inbeffen du wie bisher ungebunden in dem freien, großen Leben 
fortmandelteft ! 

Emma’ legte die Hand auf feine Schulter, ein inniges „Ja“ ſchwebte 
von ihren lächelnden Lippen. Er ſahe ihr unverwanbt in die guten Augen, 
bann vief er bewegt aus: Mir däucht, ich durchſchaue dein Innerſtes, fo 
ficht wie es ift. Wohl mag auch dich des Lebens Schuld und Unglüd näch— 
tigen, aber beine Zuverficht iſt wundervoll, dein Frieden ftät und umverbrüch- 
(ih. Für mich Hoffe dleſe, deine Ruhe nicht, mir ift fein Verhältniß genug- 
fom, in Ungeduld muß ich weiter; denn, thenres Kind, bebor erfchicnen ift 
was wir fein werben, gewinn' ich feine Stätte, Tein Bfeiben. Hab' gute, 
ante Nacht. 

Emma ließ ihm fich tief ergriffen an das Herz fallen, fie umſchloß ihn 
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mit beiden Armen; er Löfte ſich ſanft, hauchte einen Kuß anf ihre Stirn und 
verließ ſtill das Gemach. 


Ein kleiner Beitrag zur Illuſtration Des Auguſten⸗ 
burgifchen Staats: unb Erbrechts. 


In jenem Weile „Staate- und Erbrecht ber Herzogthümer Echleswig 
und Holftein” und in anderen Schriften behauptete ver Geheime Regierungs⸗ 
ratd Herr 4. v. Warnftent bekanntlich, die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorft jeien — ebenfo wie Holftein — altväterlicde Stammlehen des 
Haufes Holftein, Oldenburgiſchen Stammes, geweien. Diefe Behauptung iſt 
ein febr mefentliches Glied in der Kette ber Argumentationen, auf welche die 
Theorie des Auguftenburgifchen Erbrechts ſich ſtützt. „Die Gottorfer Linie 
„cebirte den großfürftlichen Antheil Holfteins an die (ältere) Königliche Linie; 
„jene bekam als Yequivalent dafür die Graffchaften Oldenburg und Delmen- 
„horſt. Diefe find altväterlide Stammlehen des Holſtein⸗Oldenburgiſchen 
„Haufes. Nach dem Ausfterben des Mannesſtammes der Königlichen Liuie 
„iſt daher die nächftältefte Linie — die Auguftenburgifhe — zur Erbfolge im 
„die Sraffchaften berufen. Beim Eintritt des Erbfalles, am 15. November 
„A863, waren die Grafſchaften aber in Folge eines Tauſchvertrages Längft 
„in den Befitz einer andern — jüngeren Linie übergegangen. Um biefe nun 
„nicht in dem Langjährigen Beſitze zu ftören, hält die Auguftenburgifche Linie 
„(und zwar in folge des vermeintlichen Primogeniturftatutes das älteſte Mit- 
„glied und in Folge ferner bekannter Vorgänge deſſen ältefter Sohn) ſich an 
„das Hequivalent, gegen welches die Grafichaften eingetaufcht find — ben 
„sroßfürftlichen Antheil von Holftein und nimmt diefen in Auſpruch.“ — So 
die Argumentation, welche einen ganz Logifchen Anſtrich hat und bei ber nur 
bie. Bejcheidenheit der prätendirenden Linie und ihrer Rechtsconfulenten Be⸗ 
wunberung erregt. Bei näherer Ermittelung lönnte es fich ja ſehr wohl er- 
geben, daß das eingetaufchte Objeet — die Herzogtblimer Oldenburg und 
Delmenborft — viel mehr wertb wäre ald das vertaufchte — ber großfürft- 
lihe Antbeil von Holftein. Die Vorfahren des jekigen Prätendenten find 
bei den des Austaufches wegen geführten Verhandlungen nicht hinzugezogen, 
haben daher auch ihre Einwilligung nicht gegeben — was könnte fie nöthigen, 
ben Tauſch jegt unbedingt anzuerkennen? Yal warum nehmen bie Auguften- 
burger nicht beide Taufchobjecte in Anſpruch? Sie find ja beide altväterliche 
Stammlehen und nad Ausfterben der älteften Linie fommt bie nächfte daran. 
— Aber altväterlide Stammlehen müſſen es fein, fonft ift eine Lücke vor⸗ 
handen in der Reihe des Schlußfolgerungen und eine ſolche, durch bie alle 
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übrigen Argumente in ein völliges Nichts verfinlen. Denn der großfürftliche 
Antheil von Holſtein ift durchaus nicht zu entbehren, fchon wegen bes bes 
fannten „up ewig ungedeelt“. Derfelbe ift num aber einmal bis zum Jahre 
1773 im unbeftrittenen Beſitz ber Gottorfer Linie gewefen. Es müſſen daher 
doch wohl trog der behaupteten gemeinrechtlichen Zehniucceifion in Beziehung 
auf biefen Antheil Dinge vorgegangen fein, die fich nicht füglich aufechten 
laſſen. Der Antheil ift aber nur an den König von Dänemark und deſſen 
Binder und beren männliche Descendenven abgetreten. Dritte, beren in bem 
Bertrage, durch welchen dieſes gefcheben ift, gar nicht gebacht ift, können 
unmöglich Rechte and demfelben herleiten. Iſt die Linie, zu beren Gunſten 
die Abtretung erfolgt ift, ausgeftorben, und ift von dem legten oder einem 
früheren Mitglieve verfelben nicht mittlerweile anderweitig in rechtsverbind⸗ 
licher Weiſe über den ihr abgetretenen Antheil verfügt, fo ift es nicht denk⸗ 
bar, dag ein Anderer rechtliche Anfprüche au ven. erlebigten Antheil. erheben 
lönnte, als ber übrigens erbberechtigte Nachlomme Desjenigen, welcher zur 
Zeit der Abtretung fich im rechtlichen Beſitze des Antheiles befand, oder Der⸗ 
ienige, dem biefer feine eintretenben Falles wieder auflebenden Nechte über» 
ttagen Bat. Daß weder von Königlicher noch von Gottorper Seite das 
Anguftenburger Haus zum Rechtönachfolger defignirt ift, das iſt außer allem 
Zweifel. Für dieſes bleibt vaher, um Anfprüche auf ben großfürftlichen An- 
theil von Holftein zu begründen, durchaus nichts Anderes übrig, als bie 
Behauptung aufzuftellen: Oldenburg und Delmenhorft gehören uns nad) 
„Ausfterben des Mannsſtammes ver Königlichen Linie, weil fie nad) gemei- 
„nen Lehnrechte von Alters her vererben und wir die nächftäftefte Linie bilden. 
„Bir begnügen uns aber mit dem Yequivalent, gegen welches fie ausgetaufcht 
„md, und nehmen deshalb den großflrftlichen Antheil von Holftein in Ans 
„pruch.“ Die altwäterliche Lehnsqualität der Grafichaften Olvenburg umd 
Delmenhorſt muß alſo bewiefen werben, dann ift Alles in Orbmung, und 
Richts wird dem Herrn von Warnftent leichter, als dieſes. Die von ihm 
hierfür angeführten Gründe find .aber von Dr. Pernice in feinen „Kritir 
[den Erörterungen“ fiegreich wiberlegt.*) Nur eins der Argumente foll hier 
amwähnt werben; es charakterifirt hinlänglich das von dem Herrn dv. Warn- 
ftedt beobachtete Verfahren. Er beruft ſich auf eine Urkunde des Grafen 
Ricolaus von Delmenhorft, Erzbifhof von Bremen, aus dem Jahre 1436, 
in welcher verfelbe die Lehnsqualität der Grafſchaften anerkannt haben fell, 
und zwar mit ben Worten: Quod comitatus sive dominium de Delmen- 
korst vel de Oldenburg — tanguam pheodum nobilibus comitibus et 
dominis de Delmenhorst aut de Oldenburg, quod idem esset — con- 
ceseum fuisset, (Warnft. St.» u. Erbrecht pag. 151). Bernice (pag. 12) 
fügt aber die diefen Worten unmittelbar vorgebenden von Warnftebt weg⸗ 
gelaffenen Worte der bei Lünig R. DO. abgebrudten Urkunde Hinzu. Sie 
lauten folgendermaßen: Quod ipse (ver Erzbifchof von Bremen) nunquam 
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vidisset, vel audivisset vel etiam .scivisset, aut hodse sciret, quod etc, 
— Die Urkunde fagt aljo gerade pas Gegentheil. von dem, was Herr von 
Warnftrdt fie fagen läßt. Hat er fie für. feine Behanptung — daß Olden⸗ 
burg und Delmenborft altwäterliche Lehen geweien fein — ale Beweismittel 
benugt, fo wird er jegt nicht umhin können, fie als Zeugaif. fie. das Ge 
gentheil dieſer Behauptung gelten zu laſſen. 

Es ift zu verwunbern, daß es. einem ‚Gelehrten, wie dem Herrn von 
Warnſtedt, der mit dem Quellenftubium fo vertraut ift, Hat begegnen fünnen, 
eine. nicht unmwichtige Urkunde nur halb und fo zu lejen, daß ihm vie in dere 
felben enthaltene Negation des Sages, ‚welchen er ihr entnommen, entgan- 
gen ift. Kaum anders läßt fich folcher. Irrthum erflären, als durch bie 
überall bervortretende Tenvenz, die in Betracht kommenden Urkunden gan; 
unbelümmert um ihren wirftihen Inhalt und wuhren Zufammenbang zu 
einem beftimmten Zwed zu beuugen. Saft jede Seite der kritiſchen Erörte⸗ 
rungen bes Dr. Bernice enthält Belege für folches Verfahren ſeines Geg⸗ 
nerd. Die den Lehnbrief von 1531 betreffenden von Pernice gelieferten 
Aufichläffe gewähren in diefer Beziehung großes Intereſſe. 

Warnftent bemerkt, Ehriftian I. habe, als er 1448 König von Däue⸗ 
mark und 1460 Herzog von Schleswig und Graf von Holjtein geworben, 
fih nud feinen Erben feine Erbrechte an die Graffchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt für den Fall vorbehutten, daß fein Bruder Gerhard ohne männ: 
lihe Descendenz verjterben ſollle. Oldenburg und Delmenhorſt feien im 
Befitze feiner Brüder und deren männlicher Descenvenz geblieben. Diele 
hätten eine Zeit lang verſäumt, das Lehn gebührlih von Kaifer nnd Reid 
zu muthen. Im Jahre 1581 Hätten fie aber das Lehn bei. Kaifer Carl V. 
zur Anzeige gebracht und zwar. als ein verfchwiegenes Lehn, woranf. dieſer 
dem Grafen Anton von Oldeuburg die Graffchaften in: ber Eigenſchaft eines 
alten Lehns übertragen habe. — Verhielte fib die Sache fo, wie Derr von 
Warnſtedt fie auffagt, fo würden alfo bie Lchn-Erbrechte ver Desceneem 
Chriftian L durch den Raiferlichen Act von 1581 anerkannt fein. 

Der wahre Zufammenhang ift aber diefer: (Bernice pag. 18) Die drei 
älteren Söhne des Grafen Zohann XIV. (F 1526) Hatten im Jahre 1529 
bie Regierung der Grafichaft Oldenburg an ihren jüngften Bruder, ven 
Grafen Anton übertragen. Die beiven älteren Brüder verbündeten fich abet 
bald darauf behufs Aufhebung biefer Vereinbarung und gaben hierdurch vem 
befigenven Bruder Beranlaffung, Schug beim Kaifer zu ſuchen. Er that 
bies, indem er durch feinen Bruder Chriſtoph den Raijer Bitten lieg, ihm 
die Grafichaft Oldenburg, ſowie auch vie damals im Münfterfchen Beſitze 
befindliche Grafſchaft Delmenhorſt fo zu verleihen, daß fortan er und feine 
männliche Leibes- Erben und nach deren Abgang feine Brüver und ihre Erben 
bei jevem vorkemmenden Yale die Lehne muthen follten; und ver Kaiſer ge 
währte die Bitte .beantragter Maßen. Zwar war tie Bitte hypethetiſch fo 
geftellt, vie Leben möchten fo ertheilt werden, als. wenn fie als verfchmwiegene 
Lehen heimgefallen wären, Ein wirkliches Zugeftänpniß, daß ſie verfchtwiegen 
jeien, ver jegige Befiger aljo des Lehnspardons bedürfe, iſt hierin aber um jo 


weniger zu finden, als berfelbe Graf Anton fpäter dem Kaiſer gegenliber. die 
beftimmte Erklärung abgeben ließ, daß die Grafſchaften „bei unfern Vebzeiten 
and von uns alfexerft von Kaiſer Carl V. zu Lehen empfangen worden, 
und zuvor niemals". Es wäre ja auch geradezu undenkbar, daß wenn früs 
ber Eaiferliche Lehnbriefe über die Graffchaften ertheilt worden wären, keiner 
von diefen in den Kaiferlichen oder Oldenburgiſchen Archiven jich hätte auf- 
finden laſſen. Dagegen erklärt fich der fictive Lehnspardon bei Aufnahme 
ber Brüver in denſelben jehr wohl aus der Abficht, viele wegen ihrer Durch 
vie vorhergehende Transaction gefährveten Erbgerechtfame zu beruhigen und 
vem Kaiſer und Reichshofrath die Handhabe zu geben, unbedenklich in Sachen 
ver Iieglerungsübertragung von den Brüdern an den Grafen Anton Eom- 
petenz zu behaupten. — Unter allen Umftänven können Dritte, anf welche 
der Lehnbrief fich nicht bezieht, Feine Rechte aus demſelben herleiten. Es 


find in vemjelben aber nur die Descendenten Johann XIV., Graf Anton 


und feine Brüder und deren Descendenten genannt. Zu dieſen aber gehören 
die Nachlommen Chrijtian III. und Johann der Jüngere bekanntlich nicht. 
Bar ein Lehnspardon wirklich erforderlich, wie e8 von Warnftent behauptet, 
bon Pernice mit Recht beftritten wird, fo waren fämmtliche Holfteinifche 
Agnaten deſſelben bedürftig. Denn Kaifer Earl V. fagt felbit, daß nad 
Angabe der Grafen die Lehen „weder von Uns noch Unjern nächſten Bor- 
fahren römifchen Kaifern oder Königen nicht empfangen feien.” Graf Dietrich 
ver Glückſelige (F 1444) und feine Söhne hätten alſo ſchon muthen müſſen. 


. Der Bardon, wenn er überhaupt als folcher zu verſtehen wäre, ift aber ein 


Lehnbrief von 1531 und dem Grafen Anton und feinen Brüdern ertheift. 

In diefer Weife werden von dem Heren von Wugnjtent alle Urkunden 
für feinen Zwed nugbar gemacht. Für den Fall des Ausfterbens im Lehne> 
beſitze befindlicher Familien eriheilte Erjpectauzen, werden im birecteften Wi- 
beripruche zu den unzweiveutigen Worten der Dispofitionen, für Simultans 
Belehnungen erffärt. Mit einer beftimmten Linie des Oldenburgiſchen Haufes, 
der regierenden Ploener Linie, abgeſchloſſene Verträge werden jo interpretirt, 
als wenn ganz unbetheiligte längft abgefundene Agnaten fie mitabgefchlofjen 
hätten, mithin Rechte aus ihnen herleiten könnten. — Die beiven, im Bor: 
ttehenden näher angeführten Beifpiele türften genügen, um zu erweijen, daß 
das Warnſtedt'ſche Verfahren wohl dazu geeignet ift, die Nechtöbegriffe zu 
verwirren, wahrlich aber nicht, um der Wahrheit das ihr gebiihrende Recht 
zu verfchaffen. 

Die angeführten Beifpiele werden genligen, um vie Beweislraft ber 
Anguftenburgifchen Rechtsſchriften in das richtige Licht zu ftellen. Das 
„jonnenflare” Recht des Erbprinzen Friedrich erfcheint hiernach allerdings 
etwas mehr als zweifelhaft, uno man möchte wohl. die Frage aufwerfen, wie 
man das Verfahren eines Advokaten bezeichnen würde, ver in einem priva- 
ien Rechtöftreite die Beweis: Documente fo zu verjtämmeln unternähme, daß 
fie das directe Gegentheil ihres Sinnes zu enthalten fcheinen. Was fagen 
dazu die deutſchen Juriſten⸗Facultäten, welche fo leicht fertig waren, mit 
ihrer lobenden Cenſur über die Augujtenburgijchen Schriftitellereien? Um 
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wunderbarſten aber bleibt es, Daß noch jetzt Staatemänner im Ernſt das 
„onnenflare Erbrecht" des Auguftenburgers zur Grundlage ihrer Politik 
machen. Deutſche Nordſee Zeitung.) 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfegung.) Warfhau, Januar 1794. 

Das Haupt der Partei Branidi’s, war der Großfeloherr felbft und 
mebrere ihm ergebene Edellente. Cr, ein Schweitermann von Stanislaus 
Boniatoweli, wüänfchte König zu werden, und vechnete auf die Unterftägung 
der Pforte. 

Die Bartei der Czartoryski war unter jenen breien bie ftärkfte, und 
fie warb es durch den Beiftaud Rußlands, durch die Klugheit und Ent- 
Ichloffenheit ihrer Hauptperfonen, durch ihren ausgebreiteten Einfluß und 
burch die perfönlichen Vorzüge der drei Kandidaten, vorzüglich Poniatowski's, 
der durch Geift, Kenntniffe und Beredſamkeit fchon damals ſich fehr aus- 
zeichnete. Dazu fa, daß dieſe Partei unzertrennbar zufammen hielt, daß 
Ein Mitglied wie das Ganze und das Ganze wie Ein Mitglied handelte, 
daß der Reichthum und der Einfluß des Einzelnen und Aller auf Einen 
Zwed hinwirkten, furz, daß Eintracht und Einheit in ihren Entwürfen waren, 
und die nöthigen Maßregeln nach einem feften Plane verabredet und ange 
wandt wurden. Merkwürdig, aber ihrem Grunde nach nicht genug aufge 
Hört, däucht mir diefe Eintracht und es Laffen fich einige Fragen darüber 
aufwerfen. War es dem Großlanzler gleich, welcher von ben drei Kandi⸗ 
daten König würde, fein Bruder, oder Prinz Adam Czartoryéki, oder Graf 
Stanislans Poniatowski? Wollte er nur feinen und feiner Familie politischen 
Einfluß unter der neuen Regierung beibehalten und vermehren und glaubte 
er, biefen Zweck zu erreichen, welcher von diefen dreien auch König würde? 
Oder wollte er lieber feinen Bruder oder deſſen Sohn dazu mahen? Wußte 
Stanislaus dies, oder wußte er es nicht? Und war er Willens, feinem 
Onkel, dem Woiwoden von Rußland, oder deffen Sohn Adam dieſen Dienft 
zu leiften und dafür bloß mit einem höheren Standpunkt im Staat und 


einem mehr umfaffenden Einfluß vorlieb zu nehmen? — Oder Hintergingen 


bierin einander der Großlanzler und fein Neffe Stanislaus? Spiegelte jener 
diefem nur vor, er wolle ihn zum König machen, um feinen Einfluß, feine 
Freunde und die Achtung, worin er bei der Kaiferin Katharina und dem 
Könige von Preußen ftand, bie zu dem entfcheivenden Augenblide ver Wahl 
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zu zewimen? ber fpiegelte biefer jenem vor, daß er feinen Plan nicht 
durchſehe und wollte er nur deſſen Einfluß nugen, bis der Moment ver 
Wahl entfchiede? Oder endlich, waren alle dahin überein gefommen, daß 
man für die drei Kandidaten gleihmäßig arbeiten wolle, damit bie Nation, 
wenn fie auch gegen den einen oder den andern minder günſtig gefinnt 
wire, doch Einen dovon wählen und foldhergeftalt den Plan ber Yar 
milie ausführen müßte? — Ich geftehe, daß ich zwar auf alle diefe Tragen 
fein bedingtes Ja oder Nein fagen kann, daß fie aber zufammen genommen, 
gewiß den Gang nnd bie Befchaffenheit ver Entwilrfe und Verhältniffe diefer 
Partei einfchliegen. UWebrigens traue ih dem Großfanzler Czartoryski felbft 
Kälte genug zu, fich nicht für einen ber drei Kandidaten etwa aus herzlichent 
Hange mehr verwandt zu haben, als für ven andern und Klugheit und Ein» 
flug genug, beide Neffen und feinen Bruder fo weit zu Bringen, daß fie es 
fih gleich fein Tiefen, wer von ihnen vreien König wilrde, wenn nur ihre 
Familie und fie ſelbſt unmittelbar und perjönlih an Glanz und Einfluß im 
Staate gewönnen. 

Die andere Partei, die Sachfiſche, beftand aus den mächtigſten und 
reichſten Staatsbeamten, aus andern wichtigen Magnaten, auch Biſchöfen, 
und aus vielen Mitgliedern des Ritterſtandes, die, theils aus Eiferfucht auf 
die Czatoryski, theils in der Grinnerung der für fie fruchtbar newefenen 
Beiten der Könige aus dem ſächſiſchen Haufe, für die Prinzen des letztern 
Rh geftimmet fanden. Aber ihr guter Wille ward durch bie tapferen ruſſi⸗ 
Ihen Truppen gelähmt, vie fi in der Gegend von Warfchau zu Gunfter 
der Czartorholi zufammen gezogen hatten. Webervies war das fäüchfifche 
Haus zu fparfam und befeftigte feine Anhänger nicht genug durch Hingenden 
Dank in ihrer Freundſchaft, gab alfo auch wenig Hoffnung, das je zu er- 
legen, was fie, wenn die ruſſiſche Partei völlig obfiegte, durch den Verluft 
rer Stellen oder durch Exefntionen auf ihre Güter verlegt, hätten ein- 
büßen können. - 

Die dritte Bartei war bie ſchwächſte. Der Großfeloherr felbft war ein 
ſtolzer, ungeftümer Dann, dem e8 durchaus an ter Klugheit und Gefchmei- 
digkeit fehlte, die von dem Haupt einer Bartei, befonders in Polen, wo man 
mit Leuten zu thun bat, vie fich bei folchen Gelegenheiten alle für gleich und 
gleih und für Gönner und Beförderer halten, als tie erften Bedingniſſe 
geforvert werden. Er hatte allerdings auch einige Anhänger unter dem Adel 
berlich fich aber beſonders auf feinen großen Einfluß bei der Armee und auf 
den Beiftund des türfifchen Hofes. 

Unter biefen Umſtänden verfammelte fich der Konvokations-Reichstag 
den 7. Mai 1764 und fogleich ließ der Großfeldherr durch feinen Liebling, 
den General Viafronoweli, ver Reichsbote war, alles für nichtig erllären, 
wad anf demſelben verhanvelt werden würde, wenn man nicht vorher bie 
Beichwerden beilegte, die in einem Manifeſte, das ungeführ preißig Sena⸗ 
teren und Reichsboten unterfchrieben Hatte, aufgeftellt waren. Diefer Eins 
ſpruch blieb aber ohne Wirlung. Die Partei der Czartoryoki brang unter dem 
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Schutze der Ruffen in der Ferne und ihrer Haustruppen in ber Nähe durch, 
und der Prinz Adam Czartoryski warb zum Reichstags⸗Marſchall erwählt. 
Jetzt ſahen die Anhänger Branidi’s und Sachjens das mächtige Ueber⸗ 
gewicht, das fich die Ezartorpsti an dem Konvofationsreichstage zu verfchaffen 
gewußt hatten, und fie konnten nicht mehr zweifeln, daß fie fich daffelbe auch 
für den folgenden Wahlreihstag zu erhalten wiffen würden. Sogleich ver- 
einigten beide Parteien ihr Intereſſe, welches nun war, den Czartoryski'e 
entgegenzuarbeiten und den ihnen günftigen Reichstag zu zerreißen; und bies 
war um fo leichter, da der Großfeldherr fih immer geftellt hatte, als ob 
er dem Haufe Sachſen nicht abgeneigt wäre. Die Hauptperjonen verließen 
alfo ven Tag darauf Warſchau und legten ein Manifeft gegen ven Reichstag 
ein. Es waren Branidi, Rzewuski, Botodi, Radziwil, Poninski und andere 
der Mächtigften und Neichften im Staate. Die folgenden Tage zogen ihnen 
viele, eben fo bedeutende Große, 3. B. ver Bifchof von Krakau, Soltyf, der 
Woiwode von Volhinien, Offolinski, ver Krongroßſchatzmeiſter, Weſſel, u. a. 
nad und zwanzig Reichsboten !fchlugen fih noch zu ihrer Partei. — Der 
Großfeldherr bezog ein Luger bei Koscenicz mit feinen und feiner Anhänger 
Haustruppen, zu welchen noch einige Negimenter von der Armee ftießen. 
Unterdeſſen entfeßte der Konvokations-Reichstag, der ſich für ben echten 
Stellvertreter ver Nation Terklärte, den Kron-Großmarſchall Bielinski feiner 
Würde, weil er, indem er den Reichstag für zerriffen erflärte, feine Wache 
zur Befegung des Verfammlungsfanles verweigert hatte; ebenfo verlor ein 
paar Tage nachher der Großfeldher jelbjt feine Würde, auf die vierfache 
Anklage, daß er bie Unterhaltung und Zucht der Armee vernachläßigt, die 
Gränzen nicht gededt, Truppen bei Grauvenz zufammen gezogen, um feine 
Privatrache zu befriedigen, und daß er die Republik verlajfen habe zu einer 
Zeit, wo fie fih hätte einmäthig einen König wählen können, ohne auswär- 
tige Mächte dabei um Beijtand zu Bitten. Zugleich wurde der Woiwode von 
Rußland, Fürſt Ezarteryski, Vater des Prinzen Adam, zum Negimentar ber 
Armee erwählt und er leiltete der Nepublif den Eid ver Treue. Mehrere 
Große gingen jet zur fiegenvden Partei zurüd und verließen die ſchwächere. 
Das Lager der letztern wurde von den Ruſſen eingefchloffen; was noch von 
Auhängern zu ihr hätte ftoßen wollen, konnte nicht durchdringen; im Lager 
felbft fehlte es an Zelten, an Lebensmitteln, an Manition und Geld; tie 
Hauptperfonen wurden jchon in den erften Tagen uneind, denn ter Groß 
feloherr behauptete feinen Stolz, der Biſchof von Krakan wollte, daß alles 
nah feinem Willen geben follte, Nzewusti war zu bebenklih und Radziwil 
beharrte auf feinem Kopfe, nahm feine Vorſtellungen an und entfernte ſich 
enplih ganz aus dem Lager. Eben fo buld nachher der Woiwode von Kiow, 
Potodi, der Bifchof von Krafau, der Großfüchenmeifter Poninski, und viele 


andere der beveutendften Anhänger feiner Partei. ein ganzer Plan fchei- - 


terte, und er war nicht im Stande, etwas Bebeutendes zu unternchmen. 
Als nachher ber Wahlreihstag berufen ward, erhielt Stanislaus Ponia— 
toweli, der jegige König, die meiften Stimmen; und bie Familie Gzartorysli 
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hatte ihre Entwürfe, bis auf ven Iehten Augenblick eng verbunden, stnand 
durchgeſetzt. 

Stanislaus war nicht ſobald König, fo warb bie innere Liferſucht und 
das Mißvergnügen unter den Hauptperſonen ſeiner Partei, die gewiß nicht 
erſt am Tage ſeiner Wahl entſtanden, lauter. Er wurde von der Herrſch⸗ 
ſucht des Großkanzlers bedrängt, von deſſen Stolze gedrückt, von deſſen 
Kälte und Eigenſinn in. ſeinen etwas lebhaften Unternehmungen bebinvert. 
— Eein Onfel, der Woimode von Rußland, und fein Sohn, Fürft Adam, 
ließen ihn ihren Groll ohne Zwang merken und benahmen ſich entweder 
übermüthig oder mürriſch; genug, man war recht ernftlich mißvergnägt mit 
ihm; aber dennoch (und bloß diefes Umftandes wegen babe ich dieſe That- 
fahen*) erzählt) hielten fie, ihres gemeinschaftlichen Intereſſes wegen, noch 
eine Weile jo feit zufammen, als vorher, und blieben, bei politifchen Ent⸗ 
wärfen, fo einträchtig, fo ftanphaft einander ergeben, baß fie, bis zu dem 
Beitpunfte, wo äußere dazwifchen tretenve Umftände ihre Partei zerriffen, 
den polnifchen Staat ausschließen beberrichten. 

Hier ift ein kurzer Abriß von dem Garge der Staats⸗ und Yuftiz-Ge- 
fhäfte in Polen an feinem rechten Orte. 

In Staatsgeichäften, in Angelegenheiten der ganzen Nation, läßt man 
nichts auf den allgemeinen Willen derfelben, den fie ihren Stelivertretern am 
Reihstage, den Bedürfniſſen des Ganzen entfprechend, übertragen haben 
Bunte, unbedingt anfommen. Da man an feinem eigenen Egoismus, ben 
Egoismus aller Übrigen erkennt, fo weiß man fchon, daß jener einzelne 
Neihsbote nur Diejenigen Punkte feiner Vorſchrift durchzuſetzen fucht, Die 
fih mit feinem perfönlichen Bortheel am bejten vereinigen laſſen; und daß 





eben fo jede Provinz nur das ihren Reichsboten aufzutragen pflegt, - was 


ihr, fei es auch mit Nachtbeil für alle Übrige, ven meiften Vortheil bringt. 
Hierin Liegt die natürliche Veranlaffung zu Parteien. 

Solche Barteien bilden theil8 diejenigen Provinzen, beren Sorberungen 
und Borfchriften einander gleich jind, theils diejenigen, die jich in den miei⸗ 
fien derfelben nähern, theils Privatperfonen, die Brivatentwürfe durchſetzen 
wollen, weldye vem Vorteil, oder den. Rechten, oder dem Syſtem einiger 
Provinzen cder anderer Brivatperfonen zumider Taufen; und theils ſolche, 
bie irgend einem answärtigen Hofe bei gewillen, das Ganze beſchadigenden, 
Planen beförderlich fein wollen. 

Die Arbeiten derjenigen Partei alſo, bie etwas durchſetzen will, wobei 
fe die Zuſtimmung der ganzen Nation, oder auch nur ihrer Mehrheit, nicht 
hoffen kann, geben ſchon vor der Berufung ter Landtage an — Wan 
fickt nämlich im diejenigen Bezirke, von denen man weiß, daß fie eben vet 
vorkabenven Blanen am meiften zuwider find, Kundſchafter ab, um bie öffents 
liche Meinung dort theils zu bilden, theil® zu leiten, um diejenigen unter 





®) Man vergleiche fie mit ber Correspondance sur les affaires politiques de Polognis, 

tn Bülhings- Magazın, Th. 13, ©. 5 fi., die ih überhaupt bem Lefer, Der fih Über dem 

politithen Character ber Bolen asch näher unterrigy.en will, zu einem aufmerfamen Naq⸗ 
ythi⸗ 16” 


A 


dem Übel der Provinz auszulefen, deren Grundſätze jenen Abſichten entfpre- 
hen, oder ihnen am wenigften zuwider find; um biefe Grunpfäge vollends 
zu besichtigen, d. I. zum Vortheil der Partei zu modeln; um durch Uuter: 
haudlungens, Verfprechungen, Geichente und andere angenehme oder nügkiche 
Dinge die Bedeutendſten dieſes Adels geradezu für bie gegebene Pertei zu 
erkaufen; uns emdlich viefe Teteren mit auf die Wahl zu bringen und ihnen 
vie Mehrheit der Stimmen zu künftigen Reichoboten wirklich zu verſchaffen. 
(Bortfegung folgt). 








Biplomatifche Nevue. 
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Wochenſchau. 


Schaam und Demüthigung find die Frucht, welche, wie John Bright 
jagt, dag eugliſche Parlament am Schluſſe der Glückſeligkeiten eines jahre⸗ 
Janges Friedens einerntet. Schaam und Demüthigung ergreift die Geſetz⸗ 
geber, die fe lange wit rüſtigem Stolze gearbeitet und am Ende nichts 
weiter vermögen, als daß fie dem Iriſchen Wolfe den Schug der geſetzlichen 
Freiheit nehmen. 

Während die Staaten des Eontinents in Verfaffungsqualen lagen, war 
ber Engländer gewohnt, feine Heimath als die Inſel der Geſetzesſeligen zu 
preifen. Hier maltete die mit ber Ungebundenheit gepaarte Orbnung, bier 
lonnte in dem Volle, das ftets der geleglichen Abhilfe durch fein Parlament, 
feine Richter, feine Rönigin ficher war, nie ver Gedanke an eine Infurrection 
euftauchen, Bier hexrſchte der Fortichritt auf Iegaler Bahn. | 

Nun zeigt es fih, daB auch das Reich der parlamentarifchen Heiligen 
sunerlöhnliche Foinde in feinem Innern birgt, deren Haß nur dann gejühnt 
kein mil, wenn die bißherige Form des Fäniglichen Baues umgeftürzt worden. 
Die Gefahr liegt nicht bios in Irland, fondern fie ift Über das ganze ver- 
#inigte KRünigreich verbreitet. Der Herd des Mißvergnügens mag in Dublin 
feiy, aber der Zündftoff fit in London, in Mancheſter, in Glasgow höher 
aufgehäuft als etwa in ZTipperary oder Kilkenny, ba das Gros ber im 
duftriellen Armee der englifchen und fchottifchen Städte aus eingewanderten 
Irlandern beitebt. 

Lancaſhire wimmelt won Irländern, die ihre republikaniſche Organifation 
Befigen; ber gemeine Dann in London ift Jriſcher Herkunft; der Fabrib 
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arbeiter in dem fächfifchen Theile von Schottland iſt yon ver genen Juſel 
herüber geworben worden. 

Kann Jemand dafür bürgen, daß nicht dieſe Race, deren eeltiſchas Bint 
noch eben fo Focht wie vor tanfend Jahren, plötzlich vie Hände gegen due 


geſellſchaftliche Gerüſt erhebt, das fie vrückt und ihwe Kräfte ausnugt? 


Hierbei erwäge man noch folgende Umſtünde: 

Die Mehrzahl der Eonftabler in der Metropole find Irlaͤnder, wadere;. 
energifche Leute, aber nur big zu dem Augenblick zuverläffig, wo ber furer 
oektious fie anftedt. 

Das britiſche Heer ift aus geworbenen Mannſchaften zuſanmengeſeht, 
bie, ba der angelſächſiſche Laudarbeiter ven Gefhmad au ver Muslete vor- 
foren bat, meiftentbeils das irifche Element reyräfentiren. 

Indem wir einen Schritt weiter gehen, fügen wir noch Hinzu, baß su 
bie literariſche Armee, welche den veipectablen Yohn Bull mit feiner täglichen 
Geijtesftärkung verfießt, fowohl unter Ihren Führern und Genied wie under 
ihren Söldnern eine anferorbentliche Zahl von Irländern beſitzt. Wenn wir 
nicht irren, Hit Delany, ver. Chefredacteur ver Times, ein Syrößling ven 
Sort. Die meisten Rebactenre der großen Blätter Londons finy entweder 
aus dem gaeliichen Schottland oder aus Irland gebürtig. Sie ſchwingen 
eine feine jeder, and find eben fo fähig einen glänzenden Wit zu machen 
als eine fpigfindige Deduction dem gemüthlichen pater familias aufzu⸗ 
trumpfen. In einem innigen Zuſammenhange mit ven Geſeten der herr⸗ 
ſchenden Kafte ſtehen jie nit. Sie find Brolstarier, welde das Gemüth 
der oberen Zehntaufend zundächit aushöhlen, um es ſodann mit Sieptichemus, 
Geiftespochmuth und mit dem Vertrauen auf eine Sophifterel, bie bei dem 
erften ernftlicden Auprall zuſammenbrechen muß, zu erfüllen. 

Darf man fich allo wundern, daß bie bominirenben Klaffen vie Mieder⸗ 
lage ihrer Kunſt, die Fremdheit und Ohnmacht ihrer Intelligenz, die Ahnung 
einer Kataſtrophe in dem Belenntnifſe der Schaam und Demuthigung for⸗ 
muliren? 

Nicht einmal das Bright'ſche Auskunftsmittel einer Wahlreform wird 
heute noch anfchlagen. Unſere Auffaſſung geht dahin, vaß auch die Wahl⸗ 
teformfrage die Maske für einen Racenkampf ift. Der irifche Arbeiter in 
ben enzlifhen Fabrikſtädten ift von dem Wahlrecht ausgeſchloſſen. Indem 
es aber nach biefem Brivilegium greift, hat er nicht die Abficht, an ber Ber 
gründung gefeßlicher Zuſtände theilzunehmen, fordern mit Hülfe feines Wahl« 
rechts die Bevorrechteten abzujhütteln. Als Gegengewicht genen ben fläbti- 
Shen Fobril⸗Arbeiter müßte man ten angelſächfifchen Landarbeiter in den 
Agricultur⸗Grafſchaften zur Wahl heranziehen. Diefes Remedium würve 
jedoch nichts nutzen, werm nicht den Aderbaupiftricten eine arößere Auzahl 
von Bertsetern zugewiejen würde. Nun gebt ber Reformzug in entgegenge- 
fegter Richtung. Man verlangt, daß den großen Städten eine ihrer Über 
wiegenden Bevölkerung entſprechende Mehrzahl von Abgeordneten ‚zugelegt. 
werde. Wit auberen Worten, man tenbirt unbewußt zu einer Verfhärfung 
bes Stacenlonfliltes. 
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Alſo bleibt die Wahlreform, da fie nicht der thatfärhliche Sinn der im 
Volle gährenden Bewegung ift, eine bloße Nevensart. Das Minifterium 
toftet an der Reform herum, ohne daß es je im Stande fein wird, fie zur 
Bahrbeit zu machen. Das Sabinet Ruſſell ift nur tolerirt. Es geht in 
eine Kalle, ſobald es eine legislatorifche Mafregel vorzufchlagen ſucht; es 
fett fich der Eventualität des Sturzes aus, nicht weil die Dppofition ber 
Tories aus braven, tapferen, weifen Leiten zuſammengeſetzt, ſondern weil vie 
Berlegenheit allgemein ift. 

Uebrigens fafjen wir die Lage Englands nicht durch und durch tragifch 
anf. Großbritannien war ſchon oft in einer Kriſis wie die heutige, und es 
hat fie immer überſtanden. ern ift es von uns, den downfall of Great 


_ Britain an die Wand zu malen. Gewöhnlich warb England durch ven Hin- 


zutritt einer auswärtigen Krifis ver inneren Noth entriffen. 

Wenn zum Beifpiel die Grundlage, auf welcher das franzöfifche Kaiſer⸗ 
thum ruhet, zu zittern anfinge, fo würden bie jet rathloſen \Intereffen ber 
britifchen Societät in der wachfenden Gefahr jene Stärkung, jene Einigung, 
jene Zuſammenraffung finden, deren fie jet entbehren. Vor 1789 war Eng» 
land in einer parlamentarifhen Erfehöpfung, da es Teinen Majoritätsminifter 
mehr erzeugen zu Können ſchien. An der franzöfifchen Revolution erholte es 
fid und zeitigte die Gewalt des William Pitt. Vor 1830 ftedte England 
in’ einer parlamentarifhen Sackgaſſe; an der Yulirevolution befann es fi& 
und inaugurirte eine Tiberal - conftitutionelle Aera, deren Gipfelfruht Sir 
Robert Peel und die Freihandelsgefeßgebung war. Bor 1848 Hatte bie 
Chartiſtenbewegung die Anhänglichleit der Maffen für das Gefetz unter: 
graben; im Gegenfaß zu Februarrevolution fand England ein neues Yımtas 


‚ment und einen newen Heros, ben Lord Balmerfton. Im Jahre 1866 — 


doch Halt, da Tommen wir beinahe ins Brophbezeiben. 

Iſt denn nicht Napoleon das Urbild ver Sicherheit? Baut er denn nicht 
an der Phramibe, bie auf der breiten Grundlage des allgemeinen Stimm- 
rechtes emporjtrebt nach den Wolfen, in denen fchon jo lange die Krone der 
Freiheit ruhelos nnd mythenhaft ſchwebt, fehnfüchtig herabrnfend: Wer haft 
mi, wer erfäft mid), wer errichtet die Spitze, auf der ich endlich zur Ruhe 
gelangen Tönne? 

Mittlerweite entwidelt ſich mitten auf der Bauſtätte, wo die Phramide 
ſtehen ſoll und two bisher nur die mit Tünftlichen Redeblumen geſchmückten 
Pavillons der Tärperlich:unförperlichen Legislatur fi erheben — bort, fügen 
wir, wo der Flugſand des allgemeinen Stirimrechtes jeder Geftaltung zu 
trotzen ſcheint, entwidelt fi tie Idhlle fenatoricher Adoratien und imperia- 
liſtiſcher Rührung. Man fürchtet faft, daß bas Stüd zu fchön fei, um 
Dauer zu befiten. 

In der That, das arcabifche Spiel ift zu ſchön; und der Verdacht Hat 
feine Berechtigung, daß Hinter ven Blumen ein Verhängniß lauere. Spielt 
Frankreich nur eine Rolle? Erinnert man fich, daß die Franzefen nicht mit 
Schäferſpielen zufrieven find? Rechnet man auch dort fchon auf einen n Bl, 
ber aus heiterem Himmel herabfahren ſolle? 
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Und wo ſoll der Blit einſchlagen? Iſt er beſtimmt die Pefther Scenen 
za erleuchten, die Illumination zu jener Reihenfolge von Bällen, unterthä⸗ 


nigften Anreben, Losreißungsadreſſen, Krönungspräparationen, Minifteranfän- 


gen, Einheits- und Dualigmusträumen zu Tiefern, vie felbft den kaiſerlichen 
Willen verwirret, fo daß er nicht weiß, ob Nachgeben oder Widerftehen das 
Beffere fei? Es darf nicht Keißen, Franz Joſeph gebe im Drange äußerer 
Berlegenheiten nach, und doch reicht fein Entfchluß nicht Hin, um aus freien 
Stüden cın Opfer zur bringen. Ohne einen ſcharfen Blitz Bleibt fein Mille 
vunfel, doch läßt auch Tas Wetterleuchten nur eine um fo tiefere Dunkelheit 
zurück. 

In Preußen hat man vie Pläne des Kaiſers der Franzoſen und bie 
Berlegenheiten des Kaifers von Defterreih zum Gegenftande von Erörterm- 
gen gemacht, denn jene beiden Momente müſſen in ven Calcül gezogen wer⸗ 
ben, wenn die Politif Preußens feftgeftellt werden foll. Nicht ale ob Preu⸗ 
den feinen Entfhluß von einer Meinungsäußerung Frankreichs abhängen 
ließe. Nicht als ob es fich zu beſcheiden gefonnen ſei, falls man die Aus- 
fihten des Kaifers Franz Joſeph, mit feinen Ungarn zu einem Verftänpnif 
zu gelangen, als günftig erkennen follte. Aber eben fo wenig fann Preußen 
warten, bis die Dinge in Defterreih ſich geklärt haben und bis die Heute 
noch unfindbaren Thatfachen, auf welche Defterreich zu rechnen ſcheint, her⸗ 
angereift find. Breußen macht in feinem Innern einen Entwidelungsproceß 
durch, mit deffen Hülfe es bie ftörenden, übelmollenden, zänkiſchen Elemente 
discipliniven wird. Je entfcheidenver biefe Entwidelung tft, deſto energiſcher 
ift gleichzeitig Preußens Auftreten nach Außen. 


Eorrefpondenzen. 


Berlin, ven 21. Bebr. Wir haben in unferem legten Berichte bereits 
vorhergefagt, daß in unferer guten Haupt» nnd Reſidenzſtadt vie Berſamm⸗ 
Imgen ſich hänfen würden, um mit dem Abgeorpnetenhaufe über das Ober« 
tribunal zu Gericht zu ſitzen. Widerlich ift hierbei das Streben, vie Frage 
von der Sade ab, auch auf die betheiligten Berfonen zu Ienten. Haben wir 
den desfallſigen Beſchluß eines Vereines richtig verſtanden, fo follen defſen 
Eigungen ftets damit cröfinet werden, daß die Präfldenten und Mitglieder 
bes höchften Gerichtshofes namentlich verlefen werden. Humesriftifcher fin 
bie Glorificationen, die beſtimmten Perfonen zugewenvet werben; vie beinen 
Tageshelden find im äußerften Oſten und äufßeriten Welten unferes Bater⸗ 
landes zu fnchen; in der Provinz Preußen ift es ber Dr. Jacobi, in bee 
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Rheinprovinz der Appellationsgerichts⸗Rath d. Ammon. Der letztere hat in 
‚feiner Jugend in rühmlicher Weiſe vie Feldzüge von 1813 bis 15 mitge⸗ 
ſchlagen und liebt es ſonſt, au dieſe zu erinnern. Dieſes Mal iſt dieſes 
Factum erſt in einer von hier aus ergangenen Adreſſe aufgefriſcht wörben, 
während Hr. v. Ammon ſelbſt bei den Reminiſcenzen aus den Jahren 1848 
uud 1849 ſtehen geblieben if. Daß ihm hierbei einige Details entgangen 
zu fein fcheinen, möchte wohl zu entfchuloigen fein; follte ſich der ehrwürdige 
Greis zu einem Nachtrage zu feiner erften Erklärung beftimmen Iaffen, fo 
möchten wir ambeim geben, daß ber Herr Appellationsgerichts⸗Rath fich wicht 
allein darüber Außere, wie er zu dem Beichluffe des Obertribunals ftehe, 
fondern auch Darüber, was er von der Null- und Nichtigkeits-Erflärung halte, 
welche das Abgeordnetenhaus jenem Rechtsſpruche gegenüber beichloffen hat. 
Wir Hoffen, daß eine der Berliner Verfammlungen ihre Neugierde bis zu 
einer veöfallfigen Anfrage fteigere. Unſere executive Polizei fieht in dieſer 
Weiſe ihre Thätigkeit vielfady durch die Ueberwachung ver einzelnen Vereine 
beanfprucht, ohne nad anderen Richtungen bin zu erlabmen. "Große und 
grobe Verbrechen haben jeit längerer Zeit bie Berliner Cinwohner nicht 
esfhredt; firenge Pollzei und milder Winter halfen fich gegenfeitig. Der 
erfteren möchten wie wünſchen, nicht zu einer gewilfermaßen ftoßweifen Action 
genbthigt zu werben. Wir leſen jet noch zu häufig von förmlichen Mazzias, 
Die gegen dieſe ober jene Verbrecher⸗Claſſe ausgeführt werben find. Une ift 
biejenige Pelizet vie liebſte, Die am wenigſten bemerlt wird und Doch das 
meifte Leiltet. Daß folche außergewöhnliche Recherchen nicht entbehrt werben 
Tönnen, geben wir gern zu, wir möchten aber die Nachricht, daß vicheiben 
and mit welchem Erfolge fie ftattgchabt haben, nicht gern am nächften Morgen 
in allen Zeitungen leſen. Bon einer andern Uniformirung der Berliner 
Schutzmannſchaft ift jet wieder Alles still. 

Cine von dem Polizeipräjitium vorgeichriebene Neuerung in ber Beweg⸗ 
lichkeit des öffentlichen Zuhriwefens macht viel von ſich reden. Es wird ver- 
langt, daß auch bie leeren Droſchken im Trabe den vorgejchriebenen Halter 
plägen zueilen follen. Das von Droſchkenbeſitzern felbft, im Intereſſe ihres 
Materials, welches fchneller abgenust werden würde, biergegen erhobene 
Bedenken halten wir Jüg gar nicht ſtichhaltig; es Handelt fich allein um das 
Bedürfniß des Publifumsd und biefem wird allerdings dadurch ein wefent- 
"lichen Vorſchub geleiitet, daß die Haltepfüke vermehrt werden und gleichwohl 
im ber Regel beſetzt ſind. Dagegen verliert das Publikum die Annehmlich⸗ 
Bett, bezüglich des ambulanten Drofchlen unterfcheiven zu lönnen, ob fie 
beſegt find oder nicht. Die Möglichkeit, die leere Drofchle ans der Woh⸗ 
nunz heraus anrufen zu können, fällt weg und eben fo ift es eine wahre 
Dnal, bei ſchlechten |Wetter und in ber Finfterniß von dem Zrotteir aus 
auf den Fahrdamm fi zu ftürzen, um zu ſehen, ob tiefe unb jene vorbei⸗ 
paſſirende Drofchte leer fei oder nicht, Hierbei aber ſich mindeſtens zehr 
abichkügliche: Veſcheide zu: holen. Soll alſo nad ver einen Seite bin dem 
Berurfniffe des Publitums Rechnung getragen werben, fo follten vie gleich⸗ 
zeitig entfleheuden Mißſtände vermichesı werden. Es kann unmöglich ſchmer 
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fein, irgend ein ußeres Merkmal den Droſchken worzufchreiben, wensrdh bie 
befegten von den lecren, ganz beſonders auch in ben Abenbftiniben, nnier- 
ſchieden werben konnen. Borlänfig möchten übrigens bie Eontraventionen 
noch Legion fein, denen die bedüchtig vahin ſchleichenden Droſchlen verfallen. 

Unfere Stadtverordneten haben jüngft vie Wahl. des Kämmerers voll 
zogen. Trotz ber vorher befchloifenen Vorbehalte und der zur Sicherung 
einer freien Wahl geſtellten Bedingungen war mit Gewißheit vorherzuſehen, 
bag ber bisherige Kämmerer wieber werde gewählt werben. Dies iſt denn 
auch gefchehen; der Dann gilt in feinem Fache für tüchtig und bat unr das 
Umgfäd gehabt, in das politiiche Treiben des Abgeorpnetengaufes hineinzu⸗ 
gerathen. Bei diefer Gelegenheit möchten wir darauf aufmerkfam machen, 
bag die ſtädtiſchen Verwaltungen vieler Stäbte ihren Beamten bei deren 
Wahl die Bebingung ftellen, politifde Blandate nur mit Genehmigung ber 
Räptiichen Vertretung anzunehmen, Wollte der Staat feinen Beamten gegen 
über dafjelbe Verfahren beobachten, die Minijter würden gefteinigt werden, 
wenigſtens ſpboliſch Innerhalb des Abgeordnetenhauſes. Bei ven Stäbten 
findet man dieſes aber ganz in der Ordnung. Gar nicht in der Ordnung 
finden wir es aber, daß von biefem Vorbehalte, fortfchriätlichen ſtädtiſchen 
Beamten gegenüber, nunferes Wiſſens, noch niemals Gebrauch gemacht werben 
fe Wir geben ver Erwägung aubeim, eb das ben Königlichen Behörden 
zufiehende Aufſichtsrecht bier nicht in Anwendung zu bringen wäre Es ik 
immerhin em eigenthümliches Verhältniß: anf einen Sig im Herrenhauſe 
verzichtet bie Haupir und Nefidenzftabt Berlin, dem ftäptifchen Kämmerer 
aber wird vie ansprädlich vorbehaltene Genehmigung ertheilt, vie Bommer- 
ken Kietje Nandew und Greifenhagen innerhalb der Reihen der Oppoſition 
m. Abgeorunetengaufe zu vertreten! Und wo bleibt das ftübtifche Budget, 
eder Doch reffen vechtzeitige Vorlage? Wo bleiben die Special⸗Etats, weiche 
einft nen bes Stanlsregierung fo dringend gefordert wurden? Wo das Ont⸗ 
achten iiber bie Mahl⸗ und Schlachtſtener, wo endlich vie Reform bes ſtädti⸗ 
ſchen Steueriyiteme ? 

Difficile est satyram non scribere. 


Militärifhe Hevne 


Der legte amerikaniſche Krieg. 
(Bortfegung). 
Der Fall von New-Drleans. 


Im Beginn bes Jahres 1862 war noch eine Expebition, bie fofgen- 
reichſte ron allem, gegen Die sonfeberixten. Küßten entſendet, fie. beſtaud ans 


— BU — 


einem Truppenkommando von 10, 000 Mann, unter dem nachmaligen „Bafche 
von New⸗Orleans“, dem total unfähigen Butler, einem ehemaligen Advola⸗ 
ten; ferner einer Slottilfe im ganzen 46 Segeln, mit 21 Rieſenmörſerſchif⸗ 
fen und 286 Gefchügen auf 6 Dampfforvetten und 16 Kanonenbooten.*) Die 
Glettifle ftand unter dem Kommando des Kommodore ‚Farragut, sine Te 
neffee Renegaten, d. h. eines für die Union Tämpfenben Teneſſerer 

Diefe Streitmacht erſchien im Beginne des April 1862 vor ber Mifk- 
fippi-Münvung, obne eine wirkliche Beſorgniß bei ben Bewohnern von New⸗ 
Orleans zu erregen. 

Waren boch vie beiden Forts Philipp und Jackſon, weldye die Fluß: 
mündung ſchützen follten, aufs befte armirt unb befeßt. Hatte man nicht au⸗ 
Ber dieſen noch zahlreiche Wferbatterien, und Tagerte nicht im Hafen eine 
Slottille von 12 Kanonenbooten, einer Panzerbatterie, der berüämten „Mas 
naſſas“, und einem Panzerſchiffe? Befand fich nicht in der Stabt felbft 
unter General Lovell eine tüchtige Streitmacht ? | 

Die Richmonder Regierung felbft Teugnete volflommen die Möglichkeit 
einer Einnahme von New-Orleans ein, da es nach ihrer Anjicht dem Angreifer 
ſchon unmöglich fein würde, mit ben tiefgehenden Kriegsſchiffen bie jeichte 
Flußbarre zu Üüberfchreiten, und er felbft dann bie 1", Meilen unterhalb 
New-Orleans liegenden Forts Philipp und Jackſon nicht lebendig würde 
paffiren können! 

Der General Duncan, ven man allgemein für den beften confeberirten 
Artilleriften hielt, kommandirte die beiven Forts, deren in tlichtigen Kaſe⸗ 
matten befindliche Armirung wirklich ausgezeichnet zu nennen war. 

Am 23. April, nah einem zehntägigen ſcharfen Bombardement bes 
Feindes, Ionnte General Duncan noch die berubigenpften Depefchen telegra⸗ 
phiren: Gegen 2500 vierzehnzöllige Bomben, von denen Taufende ihre Ziel 
erreicht, waren gegen beide Forts gejchleunert worden. Trotzbem hatten ſich 
die Kaſematten außerordenilich bewährt, und das ganze Reſultat bes enor- 
men feinplichen Feuers belief ſich auf brei demontirte Geſchute, fünf Todte 
und zehn Verwundete der Garniſouen. 

Die Bevölkerung von New⸗Orleans war vom berubigenften Vertrauen 
erfüllt, und mit der größten Seelenruhe wurde in der Stadt Handel und 
Handel betrieben, ungeſtört von dem nun ſchon längſt gewohnten dumpfen 
Donner der feindlichen Geſchütze. 

Am 24. April Morgens 3/, Uhr näherte ſich wie alltäglich die feind⸗ 
liche Flotte den Forts und den fie fecundirenden Booten und eröffnete das 
Feuer, das vom den Confederirten lebhaft begutiwontet wurde. Bald wuchs 
baffelbe zu einer Stärke an, die es während ber ganzen verfloffenen Zeit 
noch nicht erreicht hatte: Bon beiden Seiten waren alle disponiblen Kräfte 
zum Kampfe geführt. Zrog des furchtbarften Feuers anancirte die feberirte 
Flotte ftetig gegen ‚den hier — zwijden ben Forte — eine Meile in ver 





9) 0. Saubere, ber auerllaniihe Bürgerkrieg. Frautfurt 0.. 28. 1868: €; 67 . 
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Stunde fließenden Strom, ver eine Breite von 1500 Schritt und etwas 
baräber Hat. 

Sowie man die Wbficht der Feberirten in den Forts umd auf der con- 
feberirten Flotte erfannte, wurbe bie Wuth des Kampfes auf das Höchfte 
gefteigert, und berfelbe wurde ein Vernichtungsfampf im wahren Sinne des 
Vortes. 

Brander auf Brander trieb jetzt den Strom herab, auf jedes vordrin⸗ 
gende federirte Schiff. Mit dem heldenmüthigſten Sinne fielen die ſchwa⸗ 
hen hölzernen Kanonenboote der Eonfederirten ihre faft boppelt fo großen 
Gegner an, und ließen nicht locker, ehe nicht in ihre zerfchoffenen Flanken 
gurgelnd das Waſſer firdmte, und fie mit wehenver Flagge die letzte Kugel 
dem Feinde zufendend, in die Tiefe fanken. 

Die ganze confeberirte Flotte wurde hier vernichtet, da fein Schiff der- 
felben den angebotnen Vardon annahm. 

Tod und Feuer fpeiend, festen die feverirten Schiffe ihren Weg firom- 
aufwärts fort, ihre Flanken durch nafje Heuballen, bie Mafchinentheile durch 
Feſtons von Ankerketten gefichert. 

Trogdem würben fie ſchwerlich durchgekommen fein, Hätten die Ufer- 
batterien fie gehörig mit glühenven Kugeln bearbeitet, wozu biefelben Gele⸗ 
genheit und Zeit hatten. 

Sp wurbe der Fühne Verſuch des Kommodore Farragut vom Glück ge- 
krönt, wobei noch mehrere Zufälle gänjtig mitwirkten. Go. wurde bie, eine 
halbe Meile oberhalb ver Forte angebrachte, Flußſperre durch einen hefti⸗ 
gen Sturm am 1. Aprif zerftärt, und noch nicht wieder ausgebeffert. Dies 
jelbe iſt keinesweges durch die federirten Kanonenboote gefprengt, wie jene 
fh fpäter mit Achter Yaulee-Verlogenheit rühmten. 

Es beftand die Flußſperre in eilf Schonern, an den ſeichten Stellen 
verfenft und durch eine Reihe von ſechs der fchwerften Ankerketten verbun- 
ven. Es iſt zu beflagen, daß man das in fo großer Menge dort Tagernde 
Floß- und Treibholz nicht mehr zur Flußvertheidigung benutzt hat. 

Ferner ſcheint in der Nacht vom 23—24. April der Spiegel des Fluffes 
nicht wie fonft beleuchtet worden zu fein, was fonft durch Leuchtfeuer im 
größten Maßſtabe gefchah, und auch von dem Kommandanten von New⸗Or⸗ 
leans dem General Lovell täglich befonders befohlen wurde. Endlich aber 
mterließ die Signalwache bei Annäherung der erften federirten Schiffe pie 
Marmrafeten fteigen zu laffen, weil pas erſte verfelben zufällig oder abficht- 
ih Signale gab, welche denen der confeberirten Flotte täuſchend ähnlich 
waren. In Folge veſſen gelangten bie vorberften feinblichen Schiffe unbe: 
ſchoſſen bei den beiden Forts vorbei. 

Der Kampf, wie erwähnt, war ſchrecklich. Die eiferne Batterie „Mia- 
naffas“ der Konfeberirten wurde nicht durch das feinvliche Feuer beſchädigt, 
ber Kommandeur berfelben Tieß fie ftranden und verſenkte fie dann. u 

Das eiferne Banzerfchiff, vie „Lonifiane”, war noch nicht vollkommen 
in Ordnung, nur brei feiner 18 Gefchlige konnten zur Anwendung fo.nmen, 
ba die „Ronifiana” nicht wenden konnte. 
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Die Breitſeiten des Unionsſchiffes Penſacola“, auf 15 Schritt Eat 
fernung gegen fie abgeſchoſſen, vermochten nicht eine einzige Ihrer Fugen zu 
dien, oder eine ihrer Platten zu durchbohren. Als Alles verloren war, 
ftedte ihr Kommandeur Me Intoſh fie in Brand, und entfloh mit ver 
Beſatzung. 

Die Forts hatten gelitten, aber mehr an Mauerwerk als an Mann 
febaft, deren fie nur 52 Todte und Verwundete verloren. Am 28. erft er 
gaben ſich ihre tapferen Vertheidiger, und dann erft konnte General Butler 
es wagen, mit der Ausſchiffunge⸗Esſscadron nach New: Drleans Binauf zu 
fahren. 

General Lovell traf gerade zur Zeit ein, um ben verzweifelten Kampf 
ber confeterirten Kanonenboote gegen ihren überlegne Feinde zu ſehen. 

Ein federirtes Kriegsfchiff die, Iroon“ machte Jagd auf bie „Dublone”, 
bie Nacht General Lovell's, und fam ihr näher und näher, als Kapt. Kennen, 
der das confederirte Sanonenboot „Moore” führte, feinem General zu Hälfe 
kam, und prei Mal Hintereinander die doppelt fo ſtarke federirte Korvette 
„JIroon“ anlief, die fich aber durch dieſen Heinen Gegner nicht abhalten 
ließ, fondern von Neuem des Generals Nacht verfolgte; da kam das confe- 
berirte Panzerkanonenboot Quitman“ ven ber andern Seite, and feuerte ber 
Iroon ihre beiden gezogenen 52 Pfünder à hout portant in die Waſſerlmie, 
fo daß die fererirte Dampflorvette faft unmittelbar barauf fant. 

So entkam ver General Lovell nur mit genauer Noth ver Gefangen 
ſchaft. Kapitain Kennon führte feinen „Moore“ mitten unter feberiste 
Schiffe, hin und ber fchießend vermittelft feiner brillanten Dampfmafchine, 
and einen feiner großen Gegner nach dem anvern angreifenn, bis fein letztes 
Geſchoß verfenert war, dann trieb ex fein Schhiff an's Ufer und zün- 
dete es am. 

Auf dieſe Weiſe wurden die Forts forcirt, das confeverirte Geſchwader 
vernichtet und New-Orleane den Händen feiner Feinde wehrlos preis⸗ 
gegeben. 

Um 2 Uhr Rachmittag erreichte General Lovell die Stadt, und Eonnte 
Gier dem ihn mit Fragen beftürmenden Mahor und den Spigen ber Be 
börden mur die traurige Gewißheit mittbeilen, daß Alles verloren uud bie 
Stadt felbft unhaltbar fei. 

Dies, fowie namentlich fein ſchneller Rüdzug aus der Stadt, wurbe 
fpäter dem Herrn Lovell zum großen Vorwurf gemacht, aber mit Unrecht, 
denn erftens hätte fein längeres Verweilen die Stadt nutzlos einem Bom⸗ 
barvement ausgejegt, und außerdem wurbe er von der Bürgerfchaft aufs 
Heftigfte beftäumt, die Zruppen aus der Stabt zu ziehen, ba biefe eben bie 
Gefahr befürdgtete. So verließ der confeberirte General denn New-Orleans 
und bezog 15 Meilen oberhalb an der Yadfon- — New Orleans: Bahn — 
ein Lager, das er früher chen vorbereitet, jetzt tax! befeftigte- Cine Auf- 
ferberung des feberirten Commodore Farragut, ſich mit ben Truppen zu 
exgeb:n, wies General Lovoll zurüd und beventese im Gegentheil dem Bar- 





lamentair, dem Commodore Farragut die Antwort zu überbringen, daß er 
jeden Verfuch, weiter ftromanfwärts zu bringen, zurückweiſen werbe. 

An 26. April erhielt Lovell in feinem Lager die Rachricht, daß New⸗ 
Orleans feft entfchloffen jet, da8 Bombardement einer Unterwerfung vorzns 
gehen. Sofort kam Lovell nah der Stadt zurüd und ftellte «8 dem Be⸗ 
fieben ver Bürgerfchaft anheim, ob er mit feinem Truppen in die Stadt 
zurückkehren folle oder nit. — Da damals noch die Forts Philips und 
Fackſon den General Butler in Schach Gielten, war dies möglich. *) 

Der Stadtrath in der Plenarfigung war jedoch dagegen und entſchied 
fig nochmals für Unterwerfung. 

Es war dies ımter den obivaltenden Berhältniffen mm fo weniger zum 
tabeln, als es keineswegs eine ftarfe Armee war, welche General Lovell 
unter feinem Commanbo hatte. 

Sie war es geweien, aber feit dem 1. März ſchon hatte Lovell fort- 
während Verſtärkungen zu ber Armee Beauregard's mach Corinth fenben 
möffen. Dieſelben betrugen im Ganzen 10 Regimenter Infanterle, 11 Com⸗ 
pegnien Kavallerie und 6 Weldbatterien. Der Tagesrapport vom 24. April 
jeigt eine &ffectivftärke von nur 2900 Mann. 

Dies Meine Häuflein und folgende noch intacte Befeftigungen foliten 
New⸗Orleans gegen einen fiegreich vordringenden Feind fihern: Die Chal⸗ 
mette-Sorts, eins mit 5, das anbere mit 9 gezogenen 32-Pfünvern armixt, 
beide noch intact. Werner die durch bie Klimpfe ber vorhergehenden Tage 
ramponirten Forts Bhilipp und Jackſon, beide aber noch einer fangen Ver⸗ 
theidigung fähig. 

So ſchwach aber dieſe Mittel waren, fo ift Doch fein Zweifel, daß 
damit ein energiſcher Wiederſtand möglidg geivefen, des ven Federirten weit 
mehr Blut gefoftet haben würde, als die glückliche Foreirung der unteren 
Paffage, wenn nicht nachfolgender Grund dageweſen wäre, welder 
jede Vertheidigung der Stadt Illuforife$ machte: 

Eine einzige ver feverivten Korpetten, bei Kenners Blantage ftatlonirt, 
tonnte jede Berbindung der Stadt mit dem JIunern des Staates unmöglich 
machen unb erftere aushungern. 

Um dies. iu verfieben, diene Folgendes: die ermlhnte Plantage liegt 
2 Meilen ſtremaufwärto New-Orleans an einer Stelle des Miffifippi, wo 
beffen Uferfihnpfe ſchmaler wie gewöhnlich, geftattet haben, ben Eiſenbahn⸗ 
damm, dicht am Fluſſe entlang zu fllhren, dieſer, die einzige Landverbinduug, 
lann daher hier fehr gut unter Feuer gehalten werben. . 

Hätte Commodore Farragut viefen Punkt gekannt und durch eine Gor⸗ 
vette beobachten laffen, fo wäre es dem General Lovell unmöglich gewejen, 
bie reihen Schäge an Material und Gelb zu flüdgten, weiche auf dieſe Weife 
vem Süden erhalten blieben. 

Am Morgen des 25. kamen bie feberirten Schiffe m Sicht der Chal⸗ 
mette Korte, welche ein kurzes aber wirtungslofes Feuer auf die unter voller 








*) Ble oben evwäßut, ergaben fi die Horte erſt am 28. UApril. 
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Dampftroft Herankommenden eröffneten. Die Tete führte der Heartforb, 
ihm folgten Broollyn, Richmond, Benfacola und ſechs Kanonenboote. 

Sie ftellten fi in einem weiten Halbkreile vor der Stabt auf, eine 
Linie von '/s Meile Ausdehnung bildend. | 

In der Stadt berrfchte eine furchtbare Aufregung. Die confeberirten 
Truppen waren in vollem Räumen der Urfenale begriffen. Die Teitenven 
Offiziere jagten durch bie Straßen, auf bvenfelben drängten fi mit ben 
flüchtenden Einwohnern die unheimlichen Seftalten, welche dämonenartig aus 
dem Schlamme res Verbrechens Hervortauchen, ſowie außerorbentliche Ver- 
hältniffe eine große Stadt erſchüttern. Beladen mit Gegenftänden aller Art, 
bie fie in ber Verwirrung ftraflos geraubt, flüchteten dieſe Schakals ver 
Menfchheit ihren Höhlen zu. 

Der Patriotismus der Bewohner der füplichen Metropole aber fette 
bie. federirte Flotte bier plötzlich einer ernfteren Gefahr aus, als fie bisher 
beſtanden: plöglich trieben hunderttauſende von brennenden Sottonbalfen den 
Strom herab und die Mannfchaften der bedrohten Kriegeichiffe Hatten alle 
Diühe, fi bier nach halb errungenem Siege vor dem Feuertode zu reiten. 





Nechtzeitiger angewandt hätte bied Meittel was bier die abfichtslefe Ver⸗ 


zweiflung erfand, Großes wirken können, fo wurbe dem Feinde wenigftens 
ein Gewinn von ein und einer halben Million Dollars entrijfen, un Mor 
ment als er die Hand danach ausftredte. — Das Vermögen des Staates 
Loniſiana, im Betrage von ſechszehn Piillionen Dollars, wurde ebenfalls durch 
die Fürſorge des General Lovell gerettet. 

Dagegen wurden funfzehn mit Baumwolle beladene Schiffe, acht große 
Flußdampfer, mehrere fertige Ranonenboote, die wundervolle Panzerbatterie 
Miſſiſippi, nebft den Übrigen ebenfalls noch nicht vollendeten Kanonenbooten, 
fowie die fämmtlichen Drarineetabliffements ven Flammen übergeben. 

Am 26. wurde dur ein Commando von Borb der Korrette „Benfar 
cola" die Bundesflagge in New⸗Orleans aufgehiit und zwar auf der Münze 
in der Esplanade-Straße, die aber nach wenigen Stunden, ba fie dummer 
Weije ohne Bewachung gelaffen war, durch einen Haufen Unbefonnener her⸗ 
abgeholt und durch vie Straßen gefchleift wurde. 

Es mucht beinahe ben Eindruck, als fei dies durch die unbewachte Flagge 
von Kommorore. Farragut propocirt worden, denn es biente ihm zum Vor 
wande, die wehrlofe Stabt einer Behandlung zu unterwerfen, vie fie auf ben 
Sentleman Bntler paffend vorbereiten konnte. 

Er verlangte bei Androhung eines Bombarbements, daß bie Stadt New⸗ 
Orleans die Flagge ihres Staates Louiſiana, die noch auf dem Regierungs⸗ 
gebäube wehte, herabreißen und dafür die feindliche Flagge aufhiſſen ſollte. 

Der Mayor der Stabt, Mr. Monree, der fich Überhaupt als ein ener- 
giſcher und furchtlofer VWienn bewies, antwortete in würdiger Weile: Nie 
würde die Stadt ihre eigene Flagge bejubeln und bie des Feindes aufhiſſen, 
wolle der federirte Offizier feinen Muth einer unbewwafineten Bepölkerung 
gegenüber beweifen, fo könne er ihn nicht hindern. 

Summer noch hoffte man in New⸗Oyleans auf eine Wendung ver Dinge, 
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denn die beiden Forts an der Mündung Bielten noch immer Butlers Lan- 
bungötruppen zurüd und bie federirte Flotte konnte wohl die Stadt ein- 
fern, aber nicht nehmen. 

Dieje Hoffnung vereitelte die Webergabe ver Forts. Port Jackſon am 
Wenigſten befchäbigt, mußte übergeben werden, da ſich 300 Manu ver Ber 
fagung gegen. den braven General Duncan. empörten, dieſer drohte zuerit 
ven Meuterern feine eigenen Geſchütze auf fie arbeiten zu laſſen. Seine 
wenigen Getreuen aber fanden bie Mehrzahl vernagelt! — Da mußte ber 
alte Soldat mit biutendem Herzen, das Fort dem Feinde ausliefem. Als 
er dem Volt von New-Orleans dies mittheilte, fchluchzte der harte Soldat 
wie ein Kind. | 

So gerieth New-Orleans in die Hände der Yankee. Und es waren 
zunächſt recht [hmugige Hände! die des Abvocaten Butler. Bon be 
Männern des Süvens überall geichlagen und vor ihnen weichend, ſtürzte 
er fih bier mit Heldenmuth auf die Frauen! die von ihm angetretene Ber 
waltung entfpsach vollkommen ben fehmugigen, perjönlichen Anteccvenzien 
dieſes Mannes. 

Er befaß ganz die fprüchmwörtlid gemeinen Eigenjchaften eines Yanlee 
ihlechtefter Sorte, aus Maffachufets, diefer Urqnelle des verftodten, heuchle⸗ 
tiihen, babgierigen feigen Yankeethums. 

Er trieb das wenig ehrenwerthe Gewerbe eines Winfelconfulenten, ber 
ih nach der in den Vereinigten Staaten geduldeten Unfitte, Advocat nennen 
durfte; als ein Mitglied der früheren alt-vemocratifchen Partei, hatte er die 
überfhwänglichfte Verehrung für ven Süden ſtets zur Schau getragen, dieſe 
Berehrung aber fand ihr Ende, als eines Tages ein Abgeordneter des Staa⸗ 
tes Nord-Farofina dem tupfern Butler Ohrfeigen anbot, die ver fpätere 
General — ſchüchtern mit vor Angft bleicher Miene ablehnte”). — Dicfer 
Mann wear e8, welcher feinen Soldaten anbefahl — jede Dame in New⸗ 
Orleans, welche die confederirten Karben trug, als eine — Proftituirte 
zu behandeln. Das Irrenhaus von New⸗Orleans beweift nech heute, 
daß es Soldaten gab, dieſes Führers wilrvig! **) 

Wenn irgend Etwas im Stande war, die Grbitterung und zähe Energie 
ber Kämpfer ves Südens zu fteigern, fo war es dieſer fo ritterlidhe als ruhm⸗ 
würdige Krieg, welchen General Butler, der furchtfame Ausreißer von 
Great Bethel, gegen die wehrlofen Frauen, vor deren Männern er fo eben 
geflohen, in New-Orleans führte. Die dankbare Bevölkerung erinnert noch 
heute jich feiner unter dem Namen: „ber Paſcha von New: Drleang!" 

Die vorſtehende Schilperung vom Fall von New-Drleans bevarf keines 
Commentars. Selten wohl gab es ein unerquidliches Bild, in dem Zu- 
fäffigleiten, Unvorbergefehenes, Verrätherei, Wanfelmuth, und jener esprit 
de lescalier, dem auf ver Treppe das Schlagwort einfällt, das er im Salon 
verfäumt, — Alles das, einzeln unbeveutend, zufammen ben Verluft einer 
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Stadt nach ſich zieht, die mit ihren 170,000 Einwohnern, ihrer wichtigen 
ftrategifchen Lage zugleich ber erfte Exporthafen ver Welt iſt. 
Der Verluſt von New-DOrleans war eine tödtliche Wunde für ven Züten. 
Er vernichtete die Eonfeberation in Louifiana, trennte Zerat und Arkanjas 
vom großen Körper des füdlichen Staatenbundes, verringerte die Hitfämittel 
ber Confeberation durch bie Beſchlagnahme ver Reichthümer Louiſianas und 
gab ſchließlich dem Feinde die Miſſiſippi- Mündung. Che wir uns uun zu 
dem Helbinjellampfe zurückwenden, wollen wir vie Stärke der beiden Bars 
theien nach einer genauen Duelle*) bier angeben. 


Federirte: Eonfeberirte: 
Mc. Elelan . . 80,000 Mann General ee -» . 90,000 Mann 
Mc. Dowel . . 0,000 = -Jacſon. 45,000 = 
Bas . » » » 20,000 = Rüften -. - » » 2000 + 
Sremontt - » - 23800 + Zransmilfifippi u 115,000 + 
Blenfer. - - » 10,000 ⸗ und Welten 
Beſatzung v. War 290,000 Ma 


ſhington. .. 10,000 ⸗ 
Fort Monroe.. 10,000 = 
Burmnfite . . . -15,000 ⸗ 
Sherman . . . 10,00 ⸗ 
Butler . . . 10.000 ⸗ 
Tronsmiffifipptit. 
Welten Ai 160,000 - 

390,000 Mann 


Nechnet man nun bie von uns fchon mehrfach hervorgehobenen nmach⸗ 
theiligen Berbäftniffe hinzu, welche den Süden von Aufang an in vie nume⸗ 
riſche Minorität vrängten und von Tage zu Tage dies Mißverhältuiß ver 
Kräfte immer mehr entwickelten, fo wird man es erklärlich finden, daß wäh⸗ 
rend ber letzten Schlachten bei Richmond und Petersburg im Jahre 1864: 
Ahtmalhunvdertfunfzigtaufend Nörblinger gegen 135,000 Coufederirte 
nah jehstägigem Kampfe fiegten, wodurch allerdings ber auspofaumte 
Kriegsruhm des Nordens eiwas mieroscopiſche Dimenfionen annimmt. . 
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Drud von U. Bau & Co. in Berlin, Kruneufraße 21. 


Berliner Revue. 9. Heft. j Den 2. März 1866. 


Der Schluß des allgemeinen Landtages. 


Am 23. Februar erhielten wir in ven Frühſtunden gleichzeitig das letzte 
Heft der Revue und die Morgenblätter ver Berliner Tageszeitungen. Aus 
ven leßteren entnahmen wir zu unferer großen Befriepigung, daß der Mahn⸗ 
ruf, welchen die Revue brachte, in den nächften Stunden fich. im weißen 
Saale des königlichen Schloffes vollziehen follte. Und dies ift denn auch 
gefchehen; das Minifterium hat es für unzuträglich gehalten mit dem jeßigen 
Abgeordnetenhauſe in Gemeinfchaft zu bleiben. Der Landtag ift gefchloffen, 
und in fcharfer büntiger Weife find dem Abgeoronetenhaufe die Gründe für 
biefe Maßregel vorgehalten worden. 

. Wir werden uns mit der Zukunft, mit den Erwartungen und Bedürf⸗ 
niffen, denen das Minifterium innerhalb eines faft vollen Jahres nachzu⸗ 
lommen haben wird, noch öfter zu bejchäftigen haben, für heute wollen wir 


‚die Situation Mar legen, in welcher zur Zeit fi das öffentliche Xeben un- 


ſeres Baterlandes befindet. Wir werden dies am beften erreichen, wenn wir 
eine Parallele ziehen, zwiſchen einer gleich verfahrenen Lage, aus welcher 
das Königthum Preußen ſchon einmal gerettet Hat, und zwifchen ver Ge— 
genwart. 

In den heutigen Tagen drängt ſich die Erinnerung an den Eintritt des 
Miniſteriums Brandenburg und an deſſen Erlebniſſe während ver erften 
Monate ſeiner Amtirung von ſelbſt auf. 

Wie im Jahre 1848 ſo ſind es heute die ſogenannten Altliberalen, die 
eben ſo gut als die modernen Conſtitutionellen der Neuzeit bezeichnet werden 
können, welche durch ihre Verwaltung es ſo weit gebracht haben, daß die 
Democratie innerhalb des Abgeordnetenhauſes zur Herrſchaft gelangt iſt. — 
Es gilt daher auch heute wie damals, nicht etwa dieſe Altliberalen zu brechen 
(dieſelben kömpfen überhaupt niemals), ſondern fie mit allen ihren Anfichten und 
etwaigen Rathſchlägen gänzlich kei Seite zır ſchieben. Wir tabeln es, daß 
dies im Jahre 1848 nicht entfchienener gefehehen ift. In die Form, welche 
das Minifterium Brandenburg fir die Zufunft unferen öffentlichen Staats- 
(eben gab, find viel zu viele Neminiscenzen aus den früheren Schwerin’fchen, 
Hanfemann’fchen und Auerswalp’fchen Minifterien mit binübergenommen wor- 
ben. Dies möge der Gegenwart eine Warnung fein. 

Die Krifis trat im Jahre 1848 ein wie jegt, nachdem die Landesver— 
tretung Befchlüffe gefaßt Hatte, welche vie Grundlage jedes geordneten Staate- 
organismus vernichteten. Tas Minifterinm Brandenburg hatte den Be— 


\hluß der Steuerverweigerung zu befämpfen, das gegenwärtige bie Vernich- 
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tung ſelbſtſtändiger Rechtspflege. Wir ſuchen ven Schwerpunkt der gegen- 
wärtigen Lage nicht im entfernteften in dem befannten Beſchluſſe des Ober- 
tribunals, die Aufgabe des Minifteriums nicht in der juriftifchen Nechtferti- 
gung dieſes Beſchluſſes, ſondern ausfchlieplich in dem Verſuche des Abge⸗ 
georbnetenhaufes, durch Mehrheitsbefchluß die georbnete Nechtspflege in 
ihrer Confeguenz und Ausführung zu vernichten. Hierauf hat unferes Er- 
achtens das Minifterium dem Volke gegenüber den Accent zu legen. Die 
Wenigften ſchwärmen für pie Pflicht der Eteuerzahlung und doch begriff 
damals das Volk, daß diefer Pflicht fich Niemand entziehen dürfe. Auch 
die Nechtsiprüche dürfen nicht erwarten, daß fie nach allen Seiten hin ftets 
Befriedigung erweden werben, aber das Volk wird und muß einjehen, daß 
der Staat in fich zerfällt, wenn Majoritäten des einen ober andern Hauſes 
der Landesvertretung das Recht beanſpruchen, in den Gang ber Rechtspflege 
einzugreifen. Es handelt fich alfo jegt wie damals nicht darum, für bieje 
oder jene politifche Anfchauung oder Partei einzutreten, fondern Tebiglich 
darum, eine ber unentbehrlichen Grundlagen eines jenen Staatslebens zu 
fihern und zu erhalten. 

Am Sabre 1848 war der Sit ber beftructiven Partei Berlin, wie es 
diefe Stadt noch heute ift. — Damals Hatte fich viefelbe zur Emeute auf 
offener Straße binreißen laffen, heute verbirgt fie fich in gefchloffenen Ver—⸗ 
einen hinter Schloß und Riegel. Die Mittel die damals angewendet wur⸗ 
den, waren von felbjt indicirt; berechtigte Gewalt gegen Tumult. Die heu⸗ 
tigen Medicamente müſſen Anvere fein. So viel fteht aber auch jebt feft, 
daß der Sig der Krankheit wiederum Berlin ift. Hiermit ift die Stelle be- 
zeichnet, von melcher die Heilung ausgehen muß. Ob vie Sur fofort, ob 
erſt fpäter zu geeignetem Zeitpunfte zu beginnen fei, ift eine Frage ber 
Zweckmäßigkeit. Wir glauben aber nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß 
es in Preußen nicht eher beffer werden wird, bis die Gentralifation der De⸗ 
mocratie in Berlin gebrochen ift. 

Betrachten wir ben formellen Gang ber letzten Regierungsmaßregeln 
näher, fo finden wir auch bier mancherlei Aehnlichkeiten. 

Das Minifterium Brandenburg ſah fich gendthigt, vie von ihm be- 
ſchloſſenen Maßregeln bie zum legten Momente geheim zu balten; daß dies 
nicht aus perfönlicher Furcht geſchah, Haben die Mitglieder fpäter fattſam 
bewiefen. Der entjcheidende Grund war bamals wie jebt, vie begründete 
Vorausſetzung, daß fonjt die Landesvertretung mit ihren Rechten noch in 
den letzten Augenbliden der Eriftenz; Mißbrauch treiben könne. ‘Die Frage 
drängt fich daher auf, ob Inſtitutionen für unfer Vaterland als berechtigte 
betrachtet werben können, denen gegenüber ver ftaatlichen Auctorität Feine 
andere Macht übrig bleibt, als die der Meberrafhung. Das Minifterium 
Brandenburg bat dieſe Frage nicht erivogen, oder doch nicht beantwortet. 
— Das jetige Minifterium wird um fo mehr die Pflicht Haben, vor biefer 
Frage nicht zurüdzufchreden, als jett bie Erfahrung gelehrt hat, vie Hoff: 
nung fei eine eitle, eine voreilige gewefen, daß die Verivrungen des Jahres 
1848 ſich nicht mehr wieberbolen könnten. 
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Auch der Präfident des Haufes hat nicht vermieden, wie Herr v. Un- 
rub im Jahre 1848, den Verſuch zu machen, den Anfprüchen ver Staats⸗ 
Regierung ein Schnippchen zu fchlagen. Herr von Unruh trat damals in 
Erörterungen mit den Führern der Compagnien, welche den Sigungsfaal 
bejegt Bielt; die Verhandlungen wurden durch das Schlüffelloch geführt. — 
Dieſes Mal war e8 ein geheimer Rath aus dem Minifterium des Imern, 
welchem die Pflicht zufiel in den verfchwiegenen Räumen der bisherigen Prä⸗ 
ſidialvohnung der Erkenntniß Eingang zu fchaffen, daß das Fönigliche Wort 
noch Kraft genug habe, ven Schluß einer Körperfchaft zu verfügen, die ihren 
Anfang nur eben diefem Rufe zu danfen bat. Auch jegt wie damals zeigte 
es fih, dag ein fefter Wille und eine aus dieſen bervorgehende Action der 
Staatsregierung jedes Mal den Sieg davon trägt über Prätenfionen einzel- 
ner Individnen, bie noch bis vor furzem behaupteten, daß das ganze Volf 
hinter ihnen ftebe. 

Im Jahre 1848 galt e8 zu verhüten, daß bie legal beendigte Thätig- 
feit der Landesvertretung fich nicht noch nachträglich geltend mache. Auch 
bei dem jeigen Vorgange foll die Anficht vorgelegen Haben, noch Berichte 
und Druckſachen ins Volk zu fchleudern, die für das Abgeorbnetenhaus allein 
beftimmt waren, außerhalb der Mauern vefjelben aber gar feine Berechtigung 
haben. Die Folgerung liegt nahe, daß die Thätigkeit der Kammer nicht in 
geihäftlicher Erledigung ihrer Aufgaben, foudern in einfeitiger Agitation ge- 
juht worden fei. 

Laſſen fich ſonach mannigfache Barallelen zwiſchen den Zuftänden ziehen, 
in welchen fich unfer Vaterland befand,. als das Minifterium Brandenburg 
in die Gefchäfte trat und zwifchen ver Lage, welche pas Minifterium Bis- 
marck jet zu bewältigen hat, jo wollen wir in Kürze noch auf bie nächften. 
Handlungen jenes Minijterinms verweifen, welche der Auflöfung der Natio- 
nalverſammlung folzter. Es ward eine Verfaffung octropiet, bie alsdann 
eintretenbe zweite Sammer ward im Frühjahr 1849, nachdem fie der Füh- 
mg Waldecks anbeimgefallen war, aufgelöft, die in der Verfaſſung für den 
erneuerten Zufammentritt vorgefchriebene Zeit warb nicht eingehalten, ein 
Vahfgefek für das Abgeorbnetenhaus octroyirt, und die Revifion ber Ber: 
faflungsurfunde vorbereitet. Wir wollen nicht behaupten, daß das Ürgebniß 
ver letzteren vurchgreifende Erfolge mit fich geführt hätte, wie denn überhaupt 
ber Gang, den die innere Geſetzgebung einfchlug, mit Recht mannigfachem 
Zabel unterworfen bleibt, und doch verwaltete das Minifterium neun Jahre 
lang mit glüclichem Erfolge und würde muthmaßlich noch heute an ber 
Spite der Gefchäfte jtehn, wenn nicht die Doctrinaire der conjtitutionellen 
Partei noch einmal zu einem Verfuche fich bereit erklärt hätten, ver abermals 
zu nichts führte, als dem früheren Beweife ver Unfähigkeit, einen neuen 
hinzuzufügen. Das confervative Minifterium leitete. alfo trog mannigfacher 
Fehlgriffe mit glücklichſtem Erfolge vie Gefchäfte nicht Überall geitägt auf 
befonders glänzend hervortretende Eigenfchaften, ſondern getragen durch bie 
Erimmerung, daß Männer ver entfchloffenen That zu den hervorragenditen 
Mitgliedern gehörten. In diefer nur ſtizzenhaften Erinnerung Tiegt auch für 
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das jetzige Minlſterium das Programm, welches zum Siege führen wird. — 
Möge die Zukunft die von uns heute gezogene Parallele zwifchen bem No- 
veinber 1848 und dem’ Februar 1866 fortfegen. Nach Thaten des Mini- 
fteriunns därftet das königtreue Volt. Cine Verwaltung ohne eigene Action 
wirb die Partelen niemals beherrfchen. 


Alfred. 


V. 

Alfred Hatte anf ven Wunſch Emma's die ganze Umgegend geladen. So 
eben war bie große Sefellfchaft im Aufbruch. Rufend, fragend, eilend zer- 
ftreuten fich die Säfte; vom Vorhofe herauf hörte man Peitſchen knallen, 
Pferde brauſen, Equipagen rollen; in Zeit einer Viertelſiunde war der Lärm 
zerſtoben. Schloß umd Park lagen wieber im erquidlicher Einſamkeit und 
einladender Ruhe. 

Auf Gipfeln und Höhen brannten die Opferflammen ver ſich neigenben 
Sonne: Die Gefchwifter traten aus tem Seitenflligel des Schloffes; fie 
gingen ſchweigend einen machtvollen Buchengang hinauf, der Sonne entgegen. 
Wie der Graf mehr und mehr feiner Tieblichen Gefährtin und des Lichtfeftes 
um ſich herum inne ward, wanbelte fich fein Unbehagen in Theilnahme, 
Lebensfreude und Heiterkeit. Emma, undeutlich allgemein angeregt, tbeilte 
nach Purzeni Gefpräd feine Stimmung. 

Du haſt's gewollt, fagte er, nun faheft bu felbft, wie biefe Menfchen 
find und leben. Solche Societät erinnert mich an das Bild eines fathrifchen 
Malers, ver mit fauftifchem Neiz ein wunderliches Gaſtmahl dargeftelft. Um 
eine glänzend fervirte Tafel fiken Herren und Danıen in köſtlichen Gewän- 
bern und auserlefenem Schmuck — alles Aeußere ift mit fchalkhaft ernten 
Fleiß auf das genauefte ausgeführt; — die Köpfe jedoch, vie aus biefen 
Spigen, Kragen, Leibröden und Uniformen herausguden, gleichen eben fo 
vielen ſtumpfen Thierpbuflognomien, gentalt mit antheilloſem Spott und 
ironifchem Grimm. 

Haͤßlicher Gedanke, fagte Emma. — Er fprach fort: erinnere dich jener 
beiden fogenannt frommen Familien, die in Stumpffinn oder Heuchelei den 
Gott vom Himmel immer und überall im Munde führen: die gänfebaften 
Fräulein, die fchaafjeligen Jünglinge, die gößendienerifchen Alten — was 
für dumme und ſchaale Idolatriſten! 

Du bift arg, ſagte Emma mit ſenfzendem Lächeln. 

Alsdann dieſe Allerweltsmenfchen, fuhr er fort, dieſe auf allen Stationen 
an das Unbeftimmte verlorenen Geifter. Sie wiſſen alles, kennen alles, fie 
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reden klüglich und peisnehten das Ding von allen ‚Seiten, ‚aber. das ‚Ding 
felbft ergreifen fie nie. Von, diejen Aeſthetikern, und Philoſpphen, ich ſah' 
es wohl, gab auch.bir einer zu. ſchaffen, was ſprach er und was wollt' er 
eigentlich? 

Wer das ergründete! ſagte ſie hold auflachend. — Heiter fuhr,er. fort: 
ver Moraliften nicht zu gebenfen, deren Begeiſterung die „Bortrefflichfeit der 
Menfchennatur ift und bie Unjterblichkeit der Seele. und, Gott — lauter 
Ramen, gefchichts- und begriffslofe Vorftellungen, ipeale Slnfignen. Wenn 
biefe Tugendſchwärmer, die Hochgeftimmten,. Teer Grhabenen. nur einmal. bas 
„ertenne bich ſelbſt“ Des delphiſchen Gottes innerſt bernähinen, ‚mit ihren 
Theoremen würbe ihnen angft .und bange. Doch fie Mind, gerabe, bie. Unver- 
befferlichen! — Aus der. ganzen Geſellſchaft hat nur ein Mann, mich, inter» 
effirt; raibeft du, wer? 

‚Der Herr Freiherr von Lindau! betonte fie. ‚Welch ein Selbftgefühl 
und welch ein ‚Pathos, mie würdepoll ſtreng, ‚wie ebel abmeifen, yund, und 
fertig mit fich ift dieſer ftattliche, corpulente Freiherr! Wer ben. An ſehnlichen 
in ſeiner großen Einfachheit und.noch größeren Beſtimmtheit mit * Neuem 
kreuzte, wehe dem Verwegenen! Hier iſt Rath und Verſtand, Weigheit und 
Gottesfurdt. 

Du ſchilderſt ihn, ſprach Alfreb;.,fo eingeſchränkt er ift,, er. begreift boch 
in fittlicher Klarheit, fich felbft und nie Welt. Er weiß was er will. ‚Handle 
recht und jchene Niemand — oder — was hu nicht willft, das bir Die Leute 
tum, das thue ihnen auch nicht — bergleichen. Stirnfäge. leiten ihn richtig. 
Auf Charakter und Leidenſchaft, Geiſt, Ironie und Speculation Täßt ‚fich 
dieſer nicht ein, er, ein Dann von altem Schrot und Korn, legal und hülf⸗ 
reich, ein Mann — . 

‚Halt ein in deinem Eifer, unterbrach ihn Emma in. fröhlidem Muth, 
ober ich werde ‚zur: Verehrerin eines Mannes — dieſes Mannes — der, 
wie fehr du ihn Tobit, dennoch feine eigenen Kinder, herzlich ſchlecht verfieht. 
Man erzählte mir, daß er ſtxeng nach dem Buchituben feinen Sohn für ben 
Staat, feine Tochter für bie Häuslichfeit erzogen. Bei. biefer Berufsbildung, 
die allerdings Poeſie und Myſtik, Natur und Geiſt entweder ganz bei Seite 
ließ oder nur in ven Dienft nahm für den nüglichen Beruf, überfap ver eble 
Freiherr Sinn und Gemüthsart jeiner Kinder. Unglücklicher Weiſe ſollen 
biefe Kinder Meuſchen von ſehr bedeutenden Anlagen fein. Unſer bunkler 
Ehrenmann, der Mann von Pflicht und Gewiſſen, dem freilich das Weltall 
ſammt feiner, Pracht an Geiſtes- und Gedankenfülle verfchloffen ift, engte bie 
reihen, eigenthämfichen Naturen in bie ausfchließente Sphäre feines nüchtern 
verftänpigen Calculs. Unter dem eifernen Scepter einiger Maximen feufzen 
oder erftarren biefe jungen, poetiſchen Wefen. Den Sohn fandte er auf 


‚Reifen, vie Tochter, ift daheim. Man fpricht feltſam und auffallend über 


biefe Tochter, ſaheſt du fie? 

Wen, die Tochter des Barons, fragte Alfred zerftreut, andershin fort- 
gezogen; ich erinnere mich. nicht. 

Auf meine Frage nach ihr, fuhr Emma mit diefem Intereſſe beſchäftigt 
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fort, eriwiederte der Freiherr nicht ohne Unwillen, fein Kind fei beforglic 
ſchüchtern, und er vernähme fich je länger je weniger mit ihr. Dies Urtheil 
bezeugt die Wahrheit beffen, was ich gehört und möchte in unferm Sinne 
für das Mädchen fein. Alfred, wir follten vie intereffante Familie 
anffuchen. 

Gut, gut, fagte Alfred abbrechend. Sieh bin, fieh bin, ſieh dort! 

Ein Meer von Licht Überftrömte vie Gefchmwifter, die Sonne ging mwun- 
bervoll nieder. In Heiliger Aufregung lehnte vertrauend und ftill Emma 
an ihrem Freund, der mit der Geliebten feine Seele groß fein ließ im dieſer 
alferfreuenden Gegenwart des Lichts, in dem Gefühl ter Herrlichkeit, vie 
um ihn verbreitet war. Nach einem langen Schweigen fpradh er in ernfter, 
großer Bewegung: das fanfte Schwingen der Luft und dieſe Feuerflammen 
macht Er zu feinen Boten; wir vernehmen ihre Kunde, wir Staub auf 
Staub, doch Geift vom Geiſte. O Welt voll Angft, in vie pas Gebeimnif 
züdend fchaut herein! — Erhalte uns frei im Lichte deiner Liebe, vu ber 
Gnaden Gott. 

Bruder, mein Bruder, fagte Emma mit ftaunenden Augen, wie wunder⸗ 
bar ift e8, zu leben, o — ich habe Feine Worte. 

vI 


Alfred war an. eine raftlofe Thätigfeit gewöhnt. Nach feiner Rückkehr 
übernahm er mit den Stammgütern auch deren Verwaltung. Die Deconom.e 
in Land» und Forftwirthfchaft ſtand unmittelbar unter feiner Aufficht; alle 
Anordnungen gingen von ihm aus. Beide Geſchwiſter machten dieſe Ange: 
legenheit häufig zum Gegenftande ihrer Geſpräche und Berathungen, aus 
denen dann die Ausführung entfprang ber in übereinftimmenver Anficht ge- 
wonnenen Plane. Insbeſondere ftand Haus und Hausweſen unter der Lei: 
tung der Gräfin. Einige Vormittagsftunden wurden für dieſe Gefchäfte 
beftimmt, die andere Tageszeit war ber Kunft geweiht und der Literatur. 

In dem Gefühl gegenfeitiger Unentbehrlichfeit gingen die Gefchwifter 
nach einem fo wohl vollbrachten Tage heiter und leicht in ben vielfach ver— 
Ichlungenen, wildſchönen Baumgängen des Parks. Der tönende, knospende, 
leuchtende Frühling erfchloß fie fir das Verſtändniß der geheimnißvollen, 
reizenden Seele ver Natur. Sie überließen fich ſchweigend ven magifchen 
Eindrücken, die das Menfchenher; befühigen, des innerften Heiligthums Tebens- 
voll inne zu werden. Glück und Hoffnung dehnten ihren Bufen, und fie 
wußten e8, wo die Erfüllung zu finden fei, die Befeligung und ber Frieden. 
So von Gruppe zu Gruppe hold umbherirrend, fchweiften ihre Augen in das 
offene. Land. | 

Zwei Reiter eilten die Straße daher; der eine berjelben erfchien dem 
Grafen bekannt. Weil Jene dem Schloffe fi näherten, begab fich Alfred 
in den Vorhof. Inden: ſchwang vor dem Gitter der Ältere der Ankömm⸗ 
Yinge fich eiligft vom Pferve, überließ bafjelbe tem berbeieilenden Diener, 
und mit dem Ausruf von Alfreds Namen flog er auf ben Erftaunten zu. 
Sein Geführte, ein veifegebräunter, blühend ſchöner Jüngling, hielt außer 
balb ohne abzufteigen. Er begrüßte die Junge Eräfin, bie nun auch herbei— 
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gefommen war, mit einiger Verwirrung, faßte ſich indeß und betrachtete das 
neun erbaute Schloß mit ruhigem Wohlgefallen. Nicht ohne Neugier fah 
Emma die Begegnung Alfrevs und dieſes gewählt und reich geffeiveten 


Sremden. Auch fie meinte denfelben ſchon geſehen zu haben, doch erinnerte 


fie ſich deſſen nicht deutlich. 

Mit einer Hangreichen, höchſt ausgebilveten Stimme ſprach der Fremde 
ſogleich: Lieber, welch ein erfreuliches Wiederſehen! Was Alles klingt und 
zaubert mir mit deiner Begegnung herein! Wie ſonderbar und lieb bewegt 
mich bein Anblick! Du, mit dem ich fo Vieles gefchaut, erlebt, empfunden — 
o fei gegrüßt, mein lieber Alfred. 

Du bift willfommen, Felix, ſprach Alfred zwar liebreich, doch ernft. 

Felix aber, durch biefen Gruß in feiner Bewegung nicht geftört, fuhr 
fort: So ift der Menſch! Die Begebenheiten rollen, Neues und Neues 
ergreift und feffelt uns, wir gebenten des Vergangenen kaum; nun aber 
erbliden wir den Freund früherer Stunden und die ganze Fülle der Erin- 
nerungen überbringt un®. 

Wer ift dein Gefährte, fragte Alfred ausweichend; laſſe mich auch ihn 
willfommen heißen. 

Der Baron überhörte das, denn er fah die Gräfin, einen Moment tief 
betroffen, doch er fammelte fich fogleih und rief aus: Auch Sie, holde 
Gräfin? In Wahrheit, vie Götter fommen nicht allein — Chnthia an ber 
Seite Apoll’s! 

Emma erwiderte freundlich ftumm feinen Gruß. Leicht und ungezwungen 
fuhr Felix fort: Ya, fuche bu nach dem Herzerfreuenvden Greigniß, bu wirft 
gewiß zum Thoren — der Zufall bringt das Glück dir zu! Mein Weg ging 
auf die Güter des Freiheren Lindau, aus vieler Urfache hofft’ ich dort einige 
poetiſche Tage, vie ich indeß hier in einer Minute weit, weit übertroffen fühle. 

Du gönnft demnach vorerft uns Deine Gegenwart, fragte Alfred. 

Für Heute bleib’ ich und gebenfe bier zu nächtigen, ſprach Felix; doch 
jweifle ich, daß der junge Baron Lindau — er mies auf feinen Reifegefähr- 
ten — ter feit Jahr und Tag die Seinigen nicht gejehen, den verzögernben 
Aufenthalt theilen mag. 

Fürwahr, fagte Carl, ich wäre in meiner Ungeduld ein zerſtreuender 
Saft. Ich bitte für meinen fehleunigen Aufbruch um Entſchuldigung. — 
Morgen, Felix, erwart’ ih Dich im väterliden Haufe. 

Carl neigte gegen die Gräfin: fchüchtern, begrüßte die Männer offen, 
und entfernte fich mit geflügelter Eile. 

V 


Emma batte ſich zurückgezogen; Alfred und Felix blieben bis zum Abend⸗ 
tiihe alfein. Die Art ihres Verhältniſſes fchien fein intimes, perſönliches 
Geſpräch zuzulaffen; aber auch aus dem Austaufch ihrer Anfichten ergab fich, 
daß fie feit ihrer Trennung einander fern getreten. Felix war einer von ben 
Greunden, deren Alfren gegen die Schwefter gedachte. 

Dem neuen Bauwerk und ver innern Einrichtung deffelben ſchenkte der 
Saft nur einen fargen Beifall. Er tabelte, daß es nicht hiſtoriſch einer 
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Schule ſich anreihe, daß es einen eigenen Styl behaupte; es ſei zu ſubjectiv 
und eigenthümlich, nicht abgeſchloſſen genug, ja zu unruhig. Alfred nahm 
das Thema allgemein; er behauptete, daß die moderne Kunjt überhaupt im 
Grunde nur aus der Subjectivität ſchöpfe, denn in ber Perfonification ber 
Idee Schaue fie die Wahrheit an, deren vollendete Geftalt eine zukünftige 
ſei. Die antife Welt Habe ſich an vie Idee bingegeben, ihre Kunſt Tönne 
um deshalb nur typifch, ideal, objeetiv und fühl fein; daher fei vorzuge- 
weife die Plaftif ihre Sphäre. Der chriftlichen Welt habe vie Idee ſich 
bingegeben, ihre Kunſt fei um deshalb individuell, real, ſubjecliv und lebens— 
warm, baher die Muſik die ihr eigenfte Form. Werke ver chrijtlihen Kunft 
hätten ihr Leben wie den Maaßſtab ihrer Beurtheilung nur in der Eigen 
thümlichfeit des jchaffenren Künftlers. — Felix entgegnete, daß alsdann ber 
Willkür Thor und Thür geöffnet fei und das Kunſtgeſetz mißlich erfcheine. 
— Gewiß nicht, fagte Alfred, nicht von der gemeinen, fenvdern von ber 
chriſtlich verflärten Individualität des Künftlers fei vie Rede, und deren 
Wefen wäre ja eben die perſönlich wordene Objectivität, das verherrlichte 
Geſetz. Die Wahrheit wie die Schönheit fei im prägnanten Sinne Berfon, 
bie chriftliche Kunft fchaffe perfönlih. — Dann müßte fie, fagte Felix, in 
ihren vollendetften Werfen zugleich vie Religion und Philoſophie einfchließen. 
— Ein Kunſtwerk, er‘gegnete Alfred, das nicht religids anregt und philofo 
phiſch befchäftigt, Hat nichts gemein mit der himmlifchen Wahrheit. 

' Sie traten jekt in den Speifefaal ein, wofelbjt die junge Gräftır fie 
empfing. Felix beharrte, indem fie fich zu Tiſche fegten, bei dem begonnenen 
Geſpräch und fragte ironifch nach der Form eines folden A und O umfaf: 
fenden Kunſtwerks. 

Keine Vollendung binieden, ſprach Alfred; dies Kunſtwerk iſt eben bie 
neue Welt felbft, die Welt einiger Individuen. Wenn Anfchauen und Er: 
fennen, Vorftelung und Sein eins geworden, wird die Kunft gelebt werden, 
das Heißt, wir werden in Selbftoffenbarung auf unmittelbare Weife ver 
Kunft inne fein — — Jedoch, unterbrach er fi, warum ein Gefpräch ver: 
folgen, das uns doch nicht zum wefentlichen Verjtänpniß führen kann. Mir 
ift das perfünliche Principium alles, du jedoch, obwohl Nomantifer, be- 
harrſt bei dem Gemeingefühl der Sühne; trog der innern Nöthigung macht 
bu nicht die letzte Confequenz; wir werden nicht eins — genug diefen An- 
deutungen. 

Es ſei, fagte Felix. — Ein Stillſchweigen entſtand; Alfred nahm das 
Wort wieder auf. Es war mir intereſſant zu ſehen, daß meine Schweſter 
dir heute nicht zum erſten Male begegnete. Wo ſahet ihr euch und 
wann? Dies wüßt ich gern. 

Emma blieb ſtill, aber das kluge, ſchalkhaſt kindliche Auge des Felir, 
fein ſcharf marfirtes, verfchlagenes Antlig gerieth bei diefer Frage in Auf- 
ruht. Doch nahm er fogleih das Wert und mit Mortimers „erlaubt, daß 
ih von mir beginne,” fing er feine Gefchichte an. Wohl wußt' er, daß ihm 

die mannigfaltigften, geiftigen Kräfte freiwillig zuftrömten und zu Gebote 

“ flanden, daß er fie nur gleichſam anzuftoßen brauche, um ein wunderliches, 
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bethörendes Spiel phantaftifcher Worte hören zu laffen, die immter an das 
Bedeutende ftreiften, immer etwas Anregendes brachten. Getroften Muthes 
erzählte er von feinen num ſchon Jahre dauernden Reifen, aus feiner Men: 
ſchen⸗ und Lebensfunde, von Kunfterfahrungen und Naturanfchauungen, von 
feiner geheimnißreichen und fröhlichen Wiffenfchaft, und alles Hang fo fremd 
und verfünglich, fo erfahren und nahe, daß die einfachen, großpenfenden 
Gefhwifter einander ergögt anfchauten, nicht wohl abfehenn, wo hinaus das 
jole und wie es mit der Frage Alfreds Im Zufammenhange fei. Die 
Suada eines dichterifhen Geiftes, der fih in feiner bilofamen Kraft, aus 
bem Grunde einer ftimmungsbunflen Union des Unenvlichen und Enblichen 
gewähren läßt, übte hier feine ganze Macht. Plöglich war ber Zaubrer in 
der Hauptftabt, aus welcher die Gräfin fo eben zurüdgefehrt. Nach einigen 
politifchen und moralifchen Nebenbemerfungen voll Salz und Scharffinn be- 
fand er fich in den Feſtſalons des Gefandten einer großen Macht. Das 
Dertliche ward geſchildert, der Gaftgeber nebft Familie porträtirt, die Ge— 
jelfhaft, der fFlor der Frauen und Mädchen characterifirt, das Salontreiben 
veranfchaulicht; die Rede floß wie Milh und Honig von feinen Xippen, fo 
fuhr er fort. Die Societät ſchien auf ein Ereigniß äußerſt gefpannt, bie 
Alten Lächelten vivide, die Jüngeren blickten feurig, die Mütter fahen fauer- 
füß und die Fräulein glichen fo vielen Neben, die neugierig durch Laub und 
Zweige laufchen. Nichts ift ſüßer "als etwas unbejtimmt Angenehmes zu 
erwarten. Ich fragte nicht und half nur tüchtig erwarten. Nun ward ein 
freudiges Erftaunen fund, man unterbrüdte kaum jenen berühmten Vocal der 
Bewunderung. Und ſiehe, ein Wefen war eingetreten, Tieblich ſtrahlend wie 
ber Morgenftern, Hold wie Poeſie, es war die Schwefter meines Freundes, 
und — ich durfte Ihnen nahen, bolde Gräfin. Was ich gefprochen, werd’ 
ih nicht erfinnen; Worte, die dem begeifterten Moment entiprungen, finvet 
bie Phantafie nicht wieder; aber dies weiß ich, ich wurde mit Freundlichkeit 
vernommen, uud beim Aufbruche ver Gefelljchaft ſollt' ih Sie an ven Wagen 
geleiten. Das Einfteigen entblößte den Arm einer Hebe — Ha welch ein 
Dämon fpielte mit mir die blinde Kuh! — ih — ich biß in dieſen zierlichen, 
rofigen Arm — — Gräfin, Verzeihung! Ich durfte Ihnen nicht wieder 
nahen, ich Sündiger, Reuiger bin bis hier nicht gehört worden — jetzt bitt’ 
ih um Ablaß, ich war nicht bei mir, ich war im Sinne des Worts ver- 
rüdt, das Schöne Hatte mich toll gemacht — Verzeihung! 

Die engelgleihe Gräfin erwiderte fehr eubig: ih babe kein Gedächtniß 
der Geſchichte. 

Ob dichteriſche Thorheit jemals eine gerechte Schuld gefühlt? ſprach 
Alfred lächelnd. 

Durch dieſe Worte ſahen ſich der Baron einmal für immer aus dem 
innigeren Lebenskreiſe der Geſchwiſter verbannt. Unangenehm, leidend afficirt 
gab ihm vorzügiich feine beleidigte Eitelkeit zu ſchaffen. Emma, die in naiver 
Größe ihn weit überſah, und ven wunderlichen, doch immer fehr geiftvolfen 
Saft nicht voll Unmuth entlaffen mcchte, lenfte wohlwollend das Geſpräch 
“auf feine jegige Wanderung. 
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‘ch vermuthe, ſprach fie, daß dieſe Reife Sie fehr intereffirt. Auch 
uns erſcheint die Familie des Freiherrn anziehend. Ich Hörte von ber 
Baroneß wie von einem Tieblihen Räthſel der Natur reven. Nehmen Sie 
fih in Acht; das Fräulein dürfte dem befonnenften Ernft gefährlich werben, 
vielmehr der allbeweglichen, allergriffenen Poeſie. 

Felix, der fih ganz wiedergefunden, rief in ſcherzendem Pathos aus: 
Frauen, Frauen, die ihr nichts begreift und alles wißt, denen alles ein Ge— 
beimniß ift und nichts verhüllt, ihr füßen Priefterinnen fennt ohne zu jehen 
unfer Herz, ihr verfteht unfere Wege von fern. Allerdings ift Luiſe von 


Lindau die Urfache meiner Reife. Was mir ihr Bruder über fie mitgetbeilt 


und was ich von ihm erfragt, war über Ausdruck wunderlid und mwunber- 
fam. Ich glaube nach allem, daß nie jemals eine Jungfrau gelebt, vie fo 
wenig verſpricht und fo viel if. Hüllen loden, ih bin ganz Freude und 
Erwartung. | 

Alfred fragte mit Theilnahme dem ſchönen Jüngling nach, welcher ven 
Baron begleitete. Felix ſprach: die Eigenthümlichkeit Carls von Lindau 
erflärt mir einigermaßen das Wefen ver reizenden Unbelaunten. 

Deine Freundſchaft mit dem jungen Mann, fagte Alfred mit Accent, 
fcheint demnach nicht fo jung wie bein jüngjter Bund? 

Noh fo alt, ergänzte Felix virtuos harmlos, wie meine erjte Liebe. 
Wir fanden einander auf charakteriftiiche Art und trennten uns feitbem nicht 
wieder. 

Auf welche Art, fragte Alfred. 

Ich fürchte zwar, fprah der Baron nach einem Befinnen, daß ich mich 
durch die Gefchichte unferer Begegnung wider den Götterfohn allzufehr in 
Nachtheil fee, doch es fei. In Paris begegneten wir einander. Carl, ich 
und eine junge Dame waren bie Paffagiere, welche der Zufall in eine Reiſe⸗ 
chaiſe zufammenführte. Es ergab fih, dafß wir bie gemeinfchaftliche Abficht 
batten, das ſüdliche Frankreich zu befuchen. Siehe, nun erkannt’ ich erft in 
der brillanten Dame jene reiche, geniale Britin, deren Soireen, die Bhan- 
tafte und Beredtſamkeit aller Männer von Kopf, auch mich oft angezogen 
und befchäftigt. Afpafia reifte insgeheim, fie wollte nicht erkannt fein. Der 
ftolze Züngling, der in aller Schöne und ftoifhen Ruhe ihr gegenüber faß, 
nahm ganz ihr Aufmerfen in Anſpruch. Mich reizte das, ich eiferfüchtelte 
aus Langerweile, ich neckte, quälte, grollte und trieb meine Keidenfchaftlichkeit 
bis zur Unart. Diefe Situation benugte die empfinbfane Schöne zu dem 
Zwed, die Theilnahme bes jungen Cato zu gewinnen. Sie gab bie Belei- 
bigte und Verfolgte. Unfer Reifegefährte animirte fih, Mitleid und Abfcheu 
fänpften in feiner edeln Bruft, ein Blid adilleifhen Zorns jegte mich in 
Kenntniß. Ich Lächle, mein Lächeln beleidigt ihn, eben hält der Wagen; 
er verlangt ein Rendezvous, ich muß folgen. Zornglühend fordert er Rechen- 
Ihaft, mein Gleihmuth verhindert Böſes. Wir verftändizen und, nehmen 
eine andere Gelegenheit, die Schöne wird ihren Abenteuern überlaffen, wir 
reifen gemeinfchaftlich weiter. Sonderbare Bekanntſchaft! Diefer Jüngling, 
trefflich begabt, fähig, im Beſitz ber Heiligften Güter der Menfchheit geiftvolf 
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zu ſchwelgen, war Idiot. Durch eine Erziehung, die ſein freies Leben im 
Keime niedergehalten und nichts dafür einzuſetzen gewußt als die moraliſche 
und bürgerliche Dreſſur, durch die ihm eingeprägte Maxime, das Geſetz zu 
ehren und zu fürchten und ſich der Siaatsgeſellſchaft nützlich zu machen, 
erſchien der junge Mann als eine häöchſt vollkommene Pflichtenmaſchine, zur 
Gottheit fehlte ihr nur eins, Seele. Tugend und Berufsehre, dem dürren 
Boden abſtracter Grundſätze entſproſſen, zum Flor von Immortellen groß 
gezogen, waren ſein Gewinn; Univerſum, Liebe, Geiſt, die Blüthen ſeines 
zarten, heroiſchen, ja tieffinnigen Gemüths ſchienen erdrückt. Trotz ſeiner 
hochherzigen, geiſtvollen Anlagen bezeigte er ſich ſteif und nüchtern, kaum daß 
ihn die Liebe der Pietät ſo weit beſeelte, daß er doch ein Herz im Buſen 
ſchlagen fühlte. Mir iſt's ordentlich graulich, dem Ausbunde des Philiſter⸗ 
thums, ſeinem Erzieher und Vater zu begegnen, dieſe Größe macht mich 
erbeben; konnte das am grünen Holze werden, was erſt muß am dürren 
geworden ſein? 

Du übertreibft. intereſſant, ſagte Alfred. 

Buchſtäblich wahr, verſicherte Felix. Doch ich ließ den ſpeculativ orga- 
niſirten Kopf Theil haben an meiner Denkerfahrung; ſiehe, ſelbſtthätig begriff 
er den lange gefühlten, ungeheuern Zwieſpalt und Schmerz von Geiſt und 
Welt; er ſuchte mit mir nach einer Verſöhnung und Wahrheit; nach einer 


Geiftesheimath trachteten wir in dieſer Fremde. Er vernahm die Offen- 


barungen, deren mich die Natur würdigt, er vernahm bie Gewaltige, bie 
geheimnißvoll Laut in Klang und Duft, in Licht und Thau, in der über- 
ſchwenglichen Mannigfaltigfeit plaftifchen Lebene das Ineinsſein von Ver— 
langen und Befig, von Schein und Sein bezeugt; er tbeilte mit mir das 
Verſtändniß des Naturlebens, die unausſprechliche Wallung, das Entzüden, 
dus uns der Gottheit nah und näher bringt; er batte den Urfprung feines 
Dafeins wiedergefunden, feine Bildung, fein Streben gewannen Rraft und 
Reben. Und nun ich das Myſterium der Kunſt, die menfchwordene Natır, 
bie befeligend einſchränkt und befreiend fefjelt, ihm erjchloß, und fein junges 
Herz in dem Genuß der Kunſtwerke felbft ſich beraufchte und alle Heiligfien 
Ahnungen und Begierden in dem befriedigenven, erfüllenden Sturm bes 
Schönen ihn durchwitterten, jo war er ſich und feinem Gott wiedergefchentt. 
Frei und lebensvoll fehrt diefer Jüngling beim, ver ein Sklav finnrauben- 
der, berzlofer Erziehung gegangen war. 

Arglos ſprach die Gräfin: Louife auch jeufzt unter diefem Joch und 
Sie eilen, das ſchöne Kind zu befreien? 

Seltfam betroffen verfegte Felix äußerlich zufammengenommen: was an 
mir ift, foll redlich gejchehen. 

Emma ftugte in feinem Anblid; ſie durchſchaute im Montent den Un- 
fantern. Nach einem innern Tacte war ihr klar, daß er nur fein Phantafie- 
ergößen, eine Riebesgefchichte fuche. Sie fühlte, daß dieſer Poet des Ernftes 
der Liebe und Freundſchaft unfähig fe. So ſprach fie: Es hat nicht Gefahr, 
wie ich vermuthen wollen, daß die beabfichtigte Befreiung ber Comteß den 
Dichter, der nur das Vergnügen fucht, die Freiheit koſte. | 
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Mit einem eiſigen Lächeln hob fie die Tafel anf. Felix fand ſich nad) 
biefem Schlage nicht fogleich wieder. Emma Hatte den Saal verlaſſen. 
Alfred und Felir blieben allein. 

Es ift eine Größe des Charakters in deiner Schwefter, ſprach Felix, 
bie mir nur fehwer zum Verſtändniß werben will. Sie Hat eine poetiſche 
Wiſſenſchaft von Herz und Geift, von Menſch und Leben und .fcheint doch 
felbft ganz unverflodhten von Leidenſchaft und Welt, ganz rein und erhaben. 
Ein ſehr würdiges und kindliches Wefen in der Geftalt einer Eos. 

Alfred ließ das gefagt fein ohne zu antworten, auch fprang Felix zuerit 
wieder ab; ein männliches Stilfchweigen ertrug er ſchwer. Er bemerkte, 
daß die Familie Lindau aus einer Zeit herüberzuragen fcheine, in welcher: vie 
fogenannte Aufflärnng durch - einfeitiges Verſtandesleben vermaßen vorge- 
berricht, daß man allen religidjen, fittlichen, Tünftlerifchen Stoff in pas Nich⸗ 
tige geflärt und nichts übrig behalten als Grundſätze; unter folchen Um⸗ 
ftänden hätte natürlich das Reben verdorren müſſen. Aber jener Stanopunft 
ſei durch Geijt, Poefie und Humaultät überwunden, vemgemäß habe fich auch 
das Familienleben freier gejtaltet. — Alfred: erwiverte Hierauf: er Balte da⸗ 
für, daß auch die unbeftimmte, vielveutige, im höchſten Sinne geiftlofe Welt- 
anficht und Lebensform des Bantheiften ſchon entiguirt fei, vaß bie neue 
Zeit dies gemeine Genägen nicht mehr kennen zu wollen feine, daß ihr 
Troſt und ihr Friede aus der chriftlichen Freiheit entfprieße. — Felix beftriti 
das. Auch die Männer fchieven freunplich, aber kalt von einander. 


Der neue Atta Troll. 


Als vor einiger Zeit der politifche Schriftfteller und Dichter Moeller 
ftarb, erzählten vie Zeitungen, er babe unter dem Titel „Der neue Atta 
Troll" ein beroifches Epos Hinterlaffen, welches nicht in den Buchhandel 
gekommen fei. 

Wir find im Befige eines Eremplars biefes Werkchens und wollen dem 
Lefer einen Auszug aus demfelben mittbeilen. | 

Atta Troll ift der Nepräfentant ver Revolution, die im Jahre 1848 
auftrat und im Jahre 1849 zu Grabe getragen wurde. Der Dichter fingt: 

„War es nicht in Acht und vierzig, 
oder war's in Neun und vierzig? — 
Ja e8 war in Neun und vierzig, 
daß der brave Atta ftarb. 


Starb an allzu vielem Zangen, 
Reden, Singen, Kammerjigen, 
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und von ſeinen angeſtammten 
Fürſten warb zu Grab’ beftattet. 


| Als unfchäpliches Cadaver 

| in ber bunfeln Alpenhöhle 

| war er bon ben Herrn gelaffen, 
| bie für Geld ihn tanzen ließen. 


| Während fo mit Martergualen 

| feine Seele warb gepeinigt, 
war fein Körper nur verjunfen 
in den tiefen Bärenfchlaf. 


Dann und warn man Gört ihn niefen, 
bujten, Brummen; jedes’ Frühjahr 
zuckt's in feinen Gliedern; oft er 
fragt ſich, als ob ftäch’ ein Floh. 


Und fogleich zieht’8 wie ein Zittern 
durch das große Vaterland. 

Sowie er im Schlaf fi wendet 
überall es zudt und judt: 


Wenn er brummt, dann brummen alle / 
- feine Vettern und Couſinen; 

jedes Krachen feines Leibes 

bat, ein Echo überall. 


Baden hüpft, in Frankfurt fpuft es, — 
woburg, Naffau, Reuß-Greiz räuspern, 
Heflen regt fi, Bayern, Sachfen- 
Meining — Deining — Seiningen. 


Lichtenftein ſchickt feine Heere, 

Auf fteh’n Walded, Rippe-Detmold, 
Sonderhaus und Rudolſtadt, — im 
Bückeburg'ſchen rührt ſich's auch.“ \ 

Doch am der Eider erwacht er vollends und bort trägt er ein auguften- 
burg'ſches Gewand, dort treibt er die Rünfte, die ihm ber „Herr von Prim- 
denan” gelehrt Hat. 

„Bit Du’s wirklich, alter Junge! 
Fandeſt feine Ruhe drunten, 
wo man tanzt in ew’gen Flammen 
unter ew’gen Bärenhäutern? 


Mußteſt wieder hier die Schnauze 
zeigen? Seh'n ob gut polit'ſches 
Bod-bier wird gebraut, ob ein 
Neuer Bierwirth warb geboren? 


— 7* 
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Heil und Gruß dem Neuerſtand'nen! 
Biſt wie immer, biedrer Troll, 


Friſch und fröhlich, meerumſchlungen 
Tugend und geſinnungsvoll! 


Seht, pa ift er! Unjer zoit'ger 
Brummbär ſchreitet majeſtätiſch 
ſtolz einher, und wie? er iſt mit 
Blumen feierlich geſchmückt. 


Fahnen weh'n, Poſaun' und Trommel 
hört man; bach jauchzt ein ergebnes 
Vierzig-Millionen-köpfiges 

Volk, als er ver Tanz beginnt: 


Ja, er tanzt noch, doch nicht länger 
die altmodifche Gavotte; ‚ 
Nicht diefelben Purzelböume 

Schlägt er wie in acht und vierzig. 


— v 


— — — — er tanzt nach 
einer Flöte, welche ihm 
Herr von Primckenau gekauft Hat. 


Und er reicht den Teller wieder: 
„Sebet Geld, o ihr Germanen — 
nicht für mich, nein, bitte, bitte — 
für die Kleine Herzogsfrone." — 


Um die Gelder zu verwalten 
_ und das Tanzen auszubilden, 

wurden überall geftiftet 

fogenannte Zroll-Bereine.‘ 

Der Dichter führt nun den Leſer nach der Weltftabt Gotha. Dort 
läßt er den „König von Oftphalen” eine Rede Halten, worin ver lehztere 
betbeuert, daß er die Bolitif des Franzofenkaifers penetrirt habe. 

„Ihm und mir gehört Europa, 
ibm der Weft und mir die Mitte: 
und bie rufffche Beftie werfen 
wir zu Afien heraus. 


Wenn ich in den Zuilerien 

fpielte, fang’8 mir ſtets im Herzen: 
Gotha, du mein bochgeliebtes 
Gotha, du mußt größer fein, — 


Slänzen wie ein Stern des Lichtes 
unter andern Erbenreihen! — 
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Aufwärts, immer höher, winft und 
ruft mein jterngefränzter Genins: 
Präfivent fei, oder Kaiſer 

in dem Weltftaat Bangermanien! 


Als der Fürft fpät und nicht ohne 
Mühe eingefchlafen war, 

folgten ihm in's Land der Träume 
feine Bläne inhaltsfchwer. 


Als glanzuolle Saufelbilver 

ſchwebten Kronen um fein Lager, 

und im Schlaf er fpricht noch: „Theures 
Gotha, dir wirft größer fein!" 


Doch aus dieſen heitern Bildern 
eine finftere Geftalt ſich 

brängt hervor, blaß und bedrohen, 
in Gefpenfter-Lein. gehüllt. 


„Macbeth! ambitiöfer Macbeth! 

Schau mich an, ich bin dein Banquo. 
Traue nicht ver Hexen Rebe, 

bleibe Herzog und Pianift!" 


" „Wer da?““ ſtöhnt enſetzt der Träumer. 
„Schau mid an! Du fennft mich wohl, 


bin dein einft fo ganz intimer 


Secretair — Karl Bollmanns Geift! 


Weil du Geld mir ſchuldeſt, iverb’ ich 
oft dich ſo im Traume necken, 

deinen beſten Spaß vereiteln, — — — 
dein Geheimniß kenn ich ja.“ 


Kaum der nächſte Morgen graut, 
als des edlen Träumers ſüßer, 
höchſt-⸗herzoglich-muſikaliſcher 
Schlaf iſt wieder unterbrochen. 


Volksbewegung — Freudenklänge, 
Geigen und Trompeten ſchallen; 
mit dem Liedertäfler-Chor 
neckend ringt ein Flöten⸗Triller. 


Ahnungsvoll der Herzog klingelt: 

„Sagt, Vaſallen, was giebt's Neues? — 
Iſt die deutſche Einheit ohne 

mich in Frankfurt proclamirt? 


—— 2. — 


Bringt man auf dem Sammetfijjen 

mir ſchon Rarbaroffas Krone? 

Schnell mein ſchwarz⸗roth-goldnes Feftkleid, 
daß ich mich anftänpig zeigel 


Hat vielleiht in den Archiven 
Srande oder Sammer einen 
neuen Rechtsgrund ausgefnnden, ‘ 
daß mein Vol fo Herzlich jubelt?“ 


„„Ja, o Herr, ein großes Wunder 

wirft Du ſeh'n — noch nicht das Höchfte, 
doch ein Netter, eine deutſche 

Jeanne d’Arc ift uns befchoren. 


Atta Troll, ver wack're Zanzbär, 
ben wir glaubten maufetod, 

Atta Troll ift auferitanden, 

Atta Troll ift wieder da! 


Deshalb janchzt Dein Volk fo innig 
und froblodt — und jene Muſik, 
die Dich fo entzüdt, o Herr, 

ift die Primkenau'ſche Flöte.““ 


Nun wird der munderfame Frempling mit feftlicden Geleite nach dem 
Schloſſe gebracht, wo Atta dem Fürſten einen „nieblicheu einen Herzog” 
zeigt, den er aus Dolzig geholt habe. Und der Fürft nimmt den Kleinen 


auf den Schoof. 


Küſſt' ihn, gab ihm Zuckerbrod und 
reiches Spielzeug, fpielt’ ihm feine 
Ihönften Arien aus der unglüd- 
lihen Santa Chiara vor; 


Gab ihm einen nen vergolteten 
Thron mit Schleswig-Holfteing Wappen; 


Setzt' auf das geweihte Haupt 

eine golppapierne Krone, 

Schreibt ihın für Bofaun’ und Trommel 
einen nationalen Marſch; 


Und beruft aus fernen Ländern, 
Weimar, Schwarzburg und Amerika, 
ihm von Turnern und Freifchälern 
eine mächtige Armee. 


Zunächſt freilich wird der Feine Herzog nur in der Kunſt, Proclama- 
tionen zu fehreiben, unterrichtet. Sein Lehrmeiſter fpricht zu ihm: 
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„Kun fo ſetz' Dich. bin, und zeige | 

Du die Feder führen fannft, . | , 
| fchreibe, was ich Dir bictire, 

an das treue Holſtenvolk: 


„Unterm Dänenjoch geknechtet, 
biedres Volk, die angeborne 
Treue Du bewahrteſt deinem 
angeſtammten Fürftenhaufe. 


„Jetzt ſchlägt die Befreiungsſtunde, 
Deine Leiden find zu Eude; 

eine heil’ge Pflicht erfüllend 

greif ich der Regierung "Zügel. 


„Denn durch Brimogenitur 

jowie buch Gefammtoerlehnung, _ 

bin ich legitimer Herrfcher 

in den ſchönen Eiderlanden.“ — | 


Als nach Holftein dieſe Botſchaft ‘ 
abgefchict, fogleih an alle 
fünf und breißig Bundesſtaaten, 
An die Atta-Troll-Bereine, 


An Europas Cabinette, 
An die Schweiz, (wo gleich das She : 
Aller Berne Hoch auflachte,) — 
wurde officiell gemeldet: 


Daß nach feines lieben Vetter8s 
Tod, (Gott hab' ihm ſelig!) Holſteins 
rechter Erbe die Regierung 

ſeiner Lande trete an. 


Gleich treffen die Huldigungen aus Brgrtbe, Brofeffrenciquen und 
Sammerfractionen ein. 


Aus Paris nur fehlt die Huldigung; 


bald an feinen Freund Napoleon re 
Fchreibt ‚er —. (immer nach Dittat): es] 
„Sixe, Gott hat uns berufen! a 


„Wie einft Du, fo durch den Willen 
meiner ſchwer gebrüdten Völker 

Hab’ ich unbemerkt joeben 

meiner Väter Thron beitiegen. 


„Wüßteſt Du wie Ungeheures, . 
Schreckliches fie beiſden müſſen, 


Berliner Revue XLIV. 8. Heft. 18 





2714 — 


hdrteſt Du den Schmerzensfchrei, 
o gewiß Du fchicteft Hülfe! 


„Ganz Kleindeutichland ift in Aufruhr, 
tobt und ſchäumt vulfanenähulich; | 
Alles fie von mir erwarten, 

Alle werten fie auf mid. 


„Du der bochgepreifte Schugherr 
aller Nationalitäten, 

wirft auch nicht abandonniren 
die von Kiel und Itzehoe .... 


„Wie uns Ähnlich find wir beivel 

Traf uns ja ein gleihes Schiefal; 
— haben wir gelitten beide, 

und für gleiches Recht geftritten!” 


„Deine hohe Anerlennung 

meiner heiligen, zweifelfofen 
Rechte ift mir unbezahlbar — 
Site, wie kann ih Dir's lohnen? 


„Hör', e8 fällt mir etwas ein! 

hab’ ich erſt ven Thron — tro meiner | 
göttlich Tegitimen Abkunft, 
werd’ ib — Dir nur zum Gefallen — | 








„Kine Fleine allgemeine 
Stimmrechtübung veranftalten. 
Better Coburg wird es leiten, | 
bat das Ding genau ſtudirt. — 


Schließlich, Namens meines Haufes 
Shut und Frugbund Dir verfprechend, 
. bleib ih, Sire und Eollega, 
Dein ergebener Diener 

Dolzig." 

Unfer Held Bat die Ehre, einer Antwort gewürdigt zu werben. Er 
läßt für den Taiferlichen Brief ein viamantenbefegtes Käftlein machen, das 
er unter fein Schlaffiffen legt. Nun wird er von ven Seinen zur That 
aufgerufen. Cine Deputation meldet fich bei ihm, die ihm die „Krone feiner 
Väter" bringt. Es entwidelt fich folgendes Gefpräch zwifchen ihm und bem 
Führer der Deputation: Zu 

„Und wer bift Du edler Bote?“ 

frug mit Würde Ernſt, — „O Durchlaucht, 
bin ein ſchon berühmter Handlungs⸗ 
Reiſender aus Itzehoe!““ — 
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— „Gleich an meine Bruſt! Ich bin ja 
ſelber auch ein Reiſender!“ 

Sein Protector giebt dem Prinzen, welcher der Huldigung des Volkes 
nachgab und zu feinen Unterthanen reifen will, gewaltige Kräfte mit auf 
ben Weg: 

„Brande als Finanzinfpector, 
Sammer für das In» und Ausland, 
als Ambafjadeur fir Gotha 

den famofen Tempeltey.“ 

Zuvor Hat der hoffnungsvolle Reiſende eine Unterredung mit feinem 
Papa. Er frägt ihn: 

„Wenn man wünfcht, daß die Verfaffung 
ich beſchwöre?“ ... — „„Schwöre immer, 
wird ſie ſpäter reformirt, 

ſchwörſt Du einen anderen Eid.““ — 


Doch Papa, wenn Jemand fragte 

nach den Geldern — die — — Du weißt ja, 
dieſe däniſchen Millionen?“ 

— „„Ei was Junge, biſt Du kindiſch! 


Wiſſe denn, daß Gelder geben 

nimmer Gentlemen zurück; 

ganz beſonders nicht ein Herrſcher, 

dem das Volk ſich giebt umſonſtl““ — — 


Aber Atta, wo iſt Atta? — 
Ei, da kommt ja galoppirend 
er von ſeiner großen Runde 
durch die Bundeswelt zurück! 


Warum ſchwitzt er fo und ſtöhnt er? 
Warum fchlottern ihm die Beine? 
Warum wie ein morfches Haus 
Stürzt er auf ven Boden nieder? 


Ad die reihen Spenden ſind's ja, 
Die aus allen deutſchen Gauen 
für das große Werf er durch fein 
reizendes Talent gefammelt. 


Preußen zwar, die junge Knauferin 
geizte ſcheußlich, — weit ſplendider 
Sachſen gab zwei hundert Thaler, 

Deft’reih hundert neunzig Gulden; 


Bayern gab zweihundert GOnlden, 


Baden hundert; Lippe, Wafped 
18° 
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gaben je bis vierzig Kreuzer, 
Naſſau noch bedeutend mehr. — — 


Alles ſchweres Gold in Barren, 

drum iſt Troll ſo todesmüde; 

und doch ruft man ihn ſchon wieder — 
„armes Thier! haſt keine Ruh!“ 


Auf Atta Trolls Rücken ſetzt ſich der Dolziger, gekleidet in die Farben 
des Regenbogens: 
Denn der prächtige Sammet-Mantel — 
ſcheint von hinten ſchwarz⸗roth-golden, 
rechts ſchwarz⸗weiß, und links ſtark röthlich, 
aber vorne rotb-weiß-blau. 
Eine Warnung wird ihm fchlieglih in's Ohr geraunt: „In Kiel find 
Thronen häufig einem Umfchlag ausgefett." 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus den Papieren eines Reiſenden, am Schluß des adt- 
zehnten Jahrhunderts). 


(Bortfegung.) Warſchau, Januar 1794. - 


Unter biefen Vorbereitungen erwartet man bie Berufung zu ben 
Landtagen. Diejenigen Gegenftände nämlich, die auf dem Reichstage ver- 
handelt werben follen, werden, im Auszuge, in die verfchienenen Woiwod⸗ 
haften und Bezirke, im Namen des Königs, abgeſchickt; zugleich werben bie 
Landtage (poln. Scymiki) angefagt, die jedesmal ſechs Wochen vor einem 
orbentlihen und drei Wochen vor einem außerordentlichen Reichstage ge 
bulten werden müjfen. Auf diefen Landtagen verfammeln fich die Edelleute 
der Woiwodſchaften und Bezirke, und die in denjelben wohnenden Senatoren. 
Zuerft wird, durch die Mehrheit der Stimmen, cin Landbotenmarſchall er 
wählt, ver dem Landtage vorfigt, Über die Förmlichkeiten wacht, die Stim⸗ 
men ſammelt, vie Uneinigen zu vereinigen und Ruhe und Ordnung’ zu er 
halten fucht. Iſt diefer erwählt, jo tritt ein Abgeorpneter des Königs auf, 


legt die Gegenftände, über die das Land berathfchlagen foll, dar, und entfernt 


ſich ſodann. Die Verhandlungen bes Landtages nehmen ihren Anfang und 
bie Punfte, worüber man einig geworben ift, werten verzeichnet und machen 
einen Theil der Vorjchriften für die an den Reichötag zu fendenden Boten 
aus. Neben ven Gegenſtänden, welche vie königlichen Ausfchreiben enthalten, 


"werden noch viele andere, allgemeine und befondere verhandelt und den Voll- 


! 
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machten dev Boten hinzugefügt, um fie am Reichstage zu betreiben. Sodann 
werden die künftigen Reichsboten aus den verſammelten Edelleuten, durch 
Mehrheit der Stimmen, erwählt. Hier bemerke ich, daß, da die einzelnen 
Mitglieder des Landtages, duch ihren Einſpruch, wie am Reichstage ſelbſt, 
die ganze Verſammlung zerreißen und nichtig machen können, viele Land: 
tage gar nicht zu Stande fommen, mithin aus der Provinz, wo dies ge- 
idicht, gar keine Boten am Reichstage erfcgeinen, bei demſelben auch nicht 
zugelaffen werden würden. Gin gefegfiches Mittel dagegen hat ver König 
m Händen, ber jogleich einen henen Landtag ausfchteiben kann; ungefeglich 
ft dies, daß die Partei, welche bie ftärffte ift, Gewalt zeigt und durch Furcht 
die Widerfprecher im Zanme hält. Uehrigens thut es den Geſchäften bes 
Reichstages ſelbſt fernen Eintrag, wenn auch die Boten einiger Woiwod— 
ſchaften oder Bezirke ausbleiben. Die Gegenwärtigen verfügen für die Ab- 
weſenden und viefen bleiot es unbenommen, den Beſchlüſſen des Neichstages 
auf den Relations-Landtagen, die nach demſelben gehalten werden, beizutre> 
ten. Gewiß ift indeffen, daß, wenn der größeite Theil der Boten am Reichs: 
tage fehlte, dieſer, wo nicht ganz vergeblich, doch wenigſtens nicht im Stande 
wäre, Dinge von allgemeiner Wichtigkeit zu befchließen, die ſodann bis zu 
einem neuen, an welchem mehr Boten erfcheinen, ausgefegt werten müßten. 

Da auf viefen Landtagen mehr als eine Partei ihre Pläne bat und 
durchzutreiben jucht, fo ift die Vertreterfchaft der Nation, ſchon in dem erften 
Augenblid ihrer Bildung zerftüdelt und fie bleibt es gewöhnlich bis zum 
fegten ihrer Wirkſamkeit. Ehedem gingen bie Landtage felten ohne gewalt- 
thätige, auch wohl blutige Auftritte ab. An mehr als einem wurden Edel⸗ 
leute zu Schanden gehauen, oder mit Schlägen gemißhandelt, oder durch 
Uebermacht ans demſelben nerftoßen; dan ınehr als einem bieften zwei PBar- . 
teten einander das Gleichgewicht, mählten beide ihre eigenen Boten, und 
jeve erflärte die idrigen für vie rechtmäßig gewählten, bis etwa eine ftärfere 
Hand für noch andere entſchied. Das Geräufeb, die Erbitternng und thät— 
lihe Heftigfeit, die folche Spaltungen verurfachten, waren um fo ſtürmifcher, 
dba die Theilnehmer gewöhnlich noch durch ftarle Getränke außer fich geſetzt 
waren, bie bei ven Übrigen Mitteln, welche man zur Ausführung gewilfer 
Plame anwandte, imnachläglih in Fülle zur Hand fein mußten. So ſchäumte 
benn bie Baterlandsfiebe in großen Dedelgläfern, wie fie in Dulaten glänzte 
and wie fie in be: Blute eines Mitblirgerd an einem Säbel herabfloß. — 
Bolen von Gefühl erinnern ftch feldft mit Schmerz jolcher Auftritte, die bis 
in die neueften Zeiten beranf vanerten, und nur erft bei der Berufung des 
Revofutiong-Reichstages, bei veffen Verlängerung und Verdoppelung im De- 
zember 1790 und bei ter Beftätigung der Ronftitution im Februar 1792, 
nicht mehr vorfielen. Ein patriotifeher Pole verficherte mir bei der lektern 
Gelegenheit, daß nnr zwei Landtage ſich noch betrunken uud fich Heftigkeiten 
überlaffen hätten. Diefe nicht ganz ernfthaft klingende Aeußerung zeugte 
allerdings von einer Eintracht, Die den Muth der Mehrheit, die damals am 
Reichstage Herrfchte, ftärken mußte. Indeſſen ift e8 auch gewiß, daß fie 
von Warſchau aus in alle die Bezirke, vie fie nicht ganz für ficher hielt, 
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Abgeordnete geſandt hatte, die ihr ergeben waren, und die den Edelleuten, 
die ſich auf den Landtagen verſammelt hatten, das Glas vorhielten, durch 
welches ſie ihre Unternehmungen anſehen mußten, wenn ſie dieſelben ein— 
müthig billigen ſollten. 

Die Boten nun, die auf den Landtagen erwählt worden, bilden, mit 
den Senatoren, den Miniftern nnd dem Könige, den Reichstag (vpolniſch 
Scym) und finden fich zu der Zeit und an dem Orte ein, bie in ben Tönig- 
lichen Ausfchreiben zu Haltung deſſelben angefegt find. 

Die Reichstage*) fine entweder ordentliche oder außerordentliche 
und dieſe Eintheilung befteht feit dem Jahre 1573, wo es Gefek wurde, 
daß alle zwei Jahre ein Reichstag gehalten werben, daß es aber auch dem 
Könige erlaubt fein jollte, binnen Fürzerer Zeit, einen folchen zu berufen, 
wenn bringende Umſtände es nöthig machten. Jene erſteren jollten orbent- 
liche, dieſe letztere außerorbentliche genannt werden. Der Tag, an welchem 
bie ordentlichen ihren Anfang nehmen follten, wurde im Jahre 1717 auf 
den nächſten Montag nach Michael feſtgeſetzt. Wenn ein Reichstag, durch 
irgend einen Zufall, in dem Jahre, in welches er fallt, nicht zu Stande 
tommt, fo müffen noch zwei Jahre vorübergehen, ehe er wieder ausgefchrie- 
ben werben fann. 

Die Orte, wo ſich der Reichstag verſammlt, find abwechſelnd Warfchau 
und Grodno, und zwar fo, daß zwei hinter einander im jener und ber dritte 
in diefer Stabt gehalten werden. Unter ber Regierung bes jegigen Königs 
hat man fi an dieſe Verordnung nicht ftreng gebunden, und bie Reichstage 
waren, bis brei ober vier, in Warfchau, doch dem hierher gehörigen Rechte 
der Stadt Grobno unbefchabet. 

Außer ven Schreiben, durch welche die Stände berufen werben, ſchickt 
ber König noch andere, die man Deliberatorien nennt, und welche vie 
Segenftände enthalten, über vie am Neichstage beratbichlagt werben foll, 
drei Monate vor Anfang beffelben, an die einzelnen Senatoren, damit fie 
darüber denfen und vorbereitet erfcheinen können. 

Sobald ehedem die Senatoren und Reichsboten in der Stabt ankamen, 
wo der Reichstag fein follte, iwurben ihnen von den Hofmarfchällen Woh- 
nungen angewiefen; ba aber dieſe bei dem Luxus ber neueren Zeiten und 
bei der Gewohnheit vieler Reichsboten, ihre Gemahlinnen mitzubringen, eben 
fo wenig Hinlängfih waren, als das Koſtgeld, (poln. Strawne) das jede 
Provinz den ihrigen zu bemwilligen gewohnt war: fo gab man dieſe unbe- 
deutende Schaploshaltung ganz auf und bie Reichsboten miethen fich jet 
eigene Wohnungen und leben darin die ganze Zeit des Neichstages auf ihre 
Untoften. 

Zur Polizei des Neichötages gehört, daß tie Eeſetze Strafen gegen 
biefenigen beftimmt bapen, die auf vemjelben den Säbel ziehen, jemand ver- 
wunben, jemand töbten, und daß die Landboten und ihre Dienerfchaft unter 
ber Gerichtsbarkeit ver Marſchälle und des Neichstages ftehen. Zu den 


®) Bergl. Lengnich Jus publ. pol. Tom II, pag. 341 sq. 
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Vorrechten der Senatoren und Reichsboten gehört dies, daß der Gang ber 
Rechtshändel, in denen fie verwidelt ſind, fei e8 vor welchem Gerichtshof es 
wolle, vom Anfange ber Landtage an, während ber ganzen Dauer bes Reichs⸗ 
tages, bis vierzehn Tage nach den Berichts-Landtagen, die auf ihn folgen, 
gehemmt ift, und daß alle während viefer Zeit gegen fie gethane Rechts⸗ 
Iprüche nichtig find. 

(Fortſetzung folgt). 


Diplomatiiche Nevue. 


— — 


Wochenfchan. 


Die Ereigniffe in den Donaufürſtenthümern haben mächtig auf bie Gi» 
Ination eingewirft. .Um es mit einem populären Ansorud zu bezeichnen, 
find die Cabinete durch die moldan-walachifche Krifis belehrt worden, baß 
bie Zeit vorüber fei, wo eine jede Macht ihrer eigenen Nafe nachgeben 
durfte. Das felbftftändige Verfolgen eines befonderen Zieled charalterifirte 
während ber leßten achtzehn Monate die Bolitit der Mächte. Es gab Feine 
jwei Sabinete, die ina Stande gewefen wären, fich mit einander über irgend 
eine Frage zu vereinbaren. Bin Jedes ftellte fein particulares Programm 
auf und verkündete der Welt, daß es von demſelben nicht abgehen werde. 
Da nun aber einmal im Leben der Staaten das Zuſammenwirken der Ent- 
ſchlüſſe, das Combiniren ver Intereſſen oberftes Gefeg ift, da bie Iſolirung 
in der Politik ſtets Unfruchtbarkeit nach fich zieht, fo brachte die bier geſchil⸗ 
derte Situation wohl eine Menge von Gerüchten, eine Menge von Prophe⸗ 
zeihungen, nicht aber einen entfcheidenden Ausfchlag hervor. 

Die Höhe der Staatsfunft ift es, fremde Kräfte für die Erreichung bes 
eigenen Zwedes in Bewegung zu fegen. 

Es ift groß, erhaben, heldenmüthig, die eigenen Hülfsmittel an bie 
Durhführung des Willens zu fegen; aber es ift das ſchönſte Denkmal 
menschlicher Weisheit, fremde Leidenfchaften, fremde Wünfche, fremde An- 
firengungen vor ben eigenen Wagen zu fpannen. Dean kann ja nicht zus 
gleih Kutfcher und Pferd fein; nach einer folchen Rolle tendirt ein Staat, 
ber ſich auf fich befchränft und in der Betonung feiner ausfchlieglichen Ge⸗ 
walt die Duelle ver Machtentfaltung finden will. 

Daß Preußen ein tüchtiges Maaß jener Weisheit befite, das konnten 
wir aus der Manier erfehen, in welcher kurz vor dem Dänifchen Kriege und 
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während deſſelben und bei dem Friedensſchluſſe die Berechnungen Oeſter— 
reichs verwerthet wurden. 

Kun aber fing Oeſterreich an, ſich auf einen Partiknlarftandpunkt zu ver: 
ſteifen. Sein ganzes - Sehnen concentrirte fich zutebt dahin, daß Preußen 
gegenüber für den Yaiferlihen Adler an ber Eiver ein Neft bereitet bleibe. 
Diefes Sehnen wurde mit allerhand gemüthoollen Redensarten ansgeſchmückt, 
wie uns denn bergleihen Phrafen noch in dem jüngften Erlaß des Herrn 
von Gablenz entgegentreten, wo ber Statthalter fant, daß die Vertrauene- 
beweife, die er in Holftein erhalten, zu den fchönften Erinnerungen feines 
Lebens gehören würden. 

Als ob es zu den Aufgaben der Weltgefchichte gehörte, daß Herr von 
Gablenz in fpäteren Jahren das auguftenburgifche Photograpbieen: Album, 
welches er aus Holjtein davon tragen wird, mit Rührung betrachte! 

Die Hartnädigfeit, mit welcher ſich Defterreich einen Katechismus von 
Particularzwecken zuregt’ machte, drohte ven Fluß ver Greigniffe in Stodung 
zu bringen. — Es mußte ein Greigniß dazwijchen kommen, vurch welches 
Defterreih an feine wahren Intereſſen erinnert warb. 

Diefes Ereigniß ift die Revolution in den Donaufürftenthümern. Hier 
hat Defterriich zu bethätigen, ob⸗ feine Diplomatie noch frifch genug fei, um 
fih innerhalb einer neuen Verwidelung mit Erfolg zu bewegen. Rußland 
bat die Entſcheivung an der untern Donau in Händen. Die weftmächtlichen 
Ikluſionen, die fih an den Krimkrieg gefnüpft hatten, find verflogen: Rußland 
ift im Inneri reformirt, es hat den Bauernſtand befreit, es hat die Revo— 
lütion zeritreten; es hat feine Groberungen in Centralafien weithin ausge- 
dehnt nnd ſomit das osmaniſche Reich umgangen, welches jest mehr ald je 
der Vormundſchaft des Cjaren überantwortet tft. 

Der Uebergang der ruffiſchen Armee Über ben Pruth wirb die That- 
ſache, daß Rußland bie Folgen des Krimkrieges zu feinem Vortheile autges 
beutet hat, ins Kicht feen. Diesmal wird der Cinmarf in die Denau- 
fürſtenthümer fein verhängnißvoller ſein wie im Jahre 1853, vielmehr wird 
ev ins belehren, daß der Rückſchlag gegen den Krimkrieg ſich vollende. 

Hier alſo iſt eine Entwickelung im Gange, welche an die Mächte die 
Frage fiellen wird, wie weit ſie ſelber actionsfähig ſeien. Die Antwort wird 
nicht zu Gunſten des franzöfifhen Kaiferthums over der engliſchen Ariſto⸗ 
fratie lauten. Frankreich ift im Netze der imperialiftifchen Unternehmungen, 
welche nirgends ein enbgiltiges Reſultat erzeugten, gefangen; der britifchen 
Ariſtokratie enthüllen fich die Folgen des Glückſeligkeitsſyſtems, welchen fie 
fih hingegeben. Eine Arkftofratie kann nur dann ihre Herrſchaft behaupten, 
wenn fie auswärtige Politik treibt: fir fie noch mehr als für einen Despo- 
tismus ift die auswärtige Politif das tägliche Bro. 

Bergebens, daß fie ben Volfe die Nichteinmifchinig prebigt, daß fie ihm 
fagt: es fei fo reich, fo behäbig, To glücklich und möge fi vaher nicht um 
fremde Völker kümmern. Kein Bolt Fühft ſich glücklich, wenn es nicht groß 
und ruhmvoll iſt. Die britifche Ariftofratie ınag nunmehr in der inneren 
Bewegimg die vas Vereinigte Königreich durchzuct die Frucht der Neutra⸗ 
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litäts Verſäuerung erblicken, zu welcher fie das Volk verurtheilte; fie iſt 
ſelber verfänert und wird ſich nicht zu einer kräftigen auswärtigen Politik 
aufſchwingen. 

Es iſt demnach zu erwägen, welche Poſition Oeſterreich und Preußen 
zu Rußland nehmen werde. 

Der öſterreichiſchen Monarchie mag es nahe genug gehen, wenn ſie ihre 
öſtliche Flanke von ruſſiſchen Armeen eingeengt ſieht. Gleichwohl bleibt ihr 
nichts anderes übrig, als daß ſie fich mit Rußland verſtändige. Heute iſt 
feine Verführung mehr vorhanden, mit dem Weſten zu gehen. Der Verluſt 
ver Lombardei war der Lohn dafür, daß Defterreih in ven Jahren 1853 
bis 1856 den Hummitätsfelozuge des Weftens Vorſchnb leiſtete. Man 
bürfte in Wien ven Fehler erfannt haben, und vie Gelegenheit begrüßen, um 
ihm gut zu machen. 

Falls aber Defterreich durch die Borgänge an feiner Oftgrenze zu einer 
ſolchen Umkehr und Serlbftbefinnung gezwungen wirt, fo darf Preußen fich 
das Verdienſt zurechnen, eine Combination vorbereitet zufhaben, welche entfchei- 
dend auf die Geſchicke Europas einwirken wird. Die Londoner Conferenz 
des Jahres 1864 hat bewiefen, wie wenig bei ficy befümpfenden Theorien 
md bei umverjöhnlichen Sntereffer auf eine Einigung fümmtlicher Mächte zu 
hoffen ift. Wohl aber darf man erwarten, daß, wenn Rußland, Preußen 
und Defterreich, bie ſämmtlich bei ven ſchwebenden Fragen fo eng betheiligt 
find, ſich zufommenthun, die Schwanfungen und Unfertigfeiten, an denen 
Europa leidet, einer dauernden Löfung den Plag räumen werden. 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 28. Februar. Der allgemeine Landtag iſt geſchloſſen, das 
Ereigniß an Berlin ohne irgend beſondere Theilnahme vorbeigegangen. 
Selbſt der desfallſige feierliche Act im Königl. Schloffe Hatte nur wenige 
Zuſchauer vor demfelben verfammelt und dieſe beftanden vorzugswelfe aus 
fogenannten Bummlern, die fih eben fo gut und fo gern zufammengefunden 
haben twilrden, wenn ein Drofchfengauf bingefallen oder ſonſt ein Strafen- 
ereignig eingetreten wäre. Der fouveräne Pöbel befchränfte fich denn auch 
anf Demonftrationen gegen einen einzelnen Abgeorbneten, in welchem vie 
Freiheit der parlamentarifchen Rede gemißbilligt wurde. Dagegen wird für 
das freie Wort um fo mehr in Verfammlungen agitirt, denen die Firma der 
Vahlmänner umgehängt wird. Daß diefe mit dem Schluffe des Landtages 
jede Bedentung verloren Haben, kümmert die Arrangeurs Hierbei nicht; es 
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gift ſchon jet das Streben wachzurufen, daß diefelben Berfonen, welche bei 
den legten Wahlen die democratifhen Abgeorpneten entfandten, auch für bie 
nächften wieder dieſes Necht Üben follen. Derjenige, welcher noch jetzt als 
Wahlmann an folchen Verfammlungen ich betheiligt, wird fchon hierdurch 
darauf hingewieſen, dieſes Offtcium, fihb auch für die nächſten Wahlen zu 
ſichern. Eigentlich” begreifen wir nicht recht, wie bie polizeiliche Erlaubniß 
noch jett für die Berfammlungen ertbeilt werben fann, die ſich als eine Zu- 
fammenfunft der Wahlmänner characterifiren; berartige Subjecte giebt es 
jet gar nicht mehr, und wejenlofe Vereine fcheinen uns ein Unding. Wirk 
(ih betrübte Gefichter über das plötzliche Ende des Landtages machen nur 
bie Vermiether möblirter Wohnungen; felbit die meiften Abgeorbnneten wer- 
ben frob fein, fo wohlfeilen Kaufes nah Haufe entlaffen zu fein. 

In den legten Lagen find mannigfache Feſte gefeiert worden, bie regel, 
mäßig in jedem Jahre wieberfehren; wir beben bejonders das Stiftungsfeft 
bes polytechnifchen Vereins hervor, welches die größte Zahl der Theilnehmer 
in dem Kroil'ſchen Locale zu vereinigen pflegt. Sonft feierte vie Liberale 
Oppoſitien des Abgeordneten⸗Hauſes in jedem Jahre rvegelinäßig vie Erinne⸗ 
rung “n unfern großen Rönig Friedrich, feit einigen Jahren iſt jedoch bier- 
von Abftand genommen worden. Wir haben viefe Enthaltſamkeit als das 
einzige Zeichen richtiger Selhfterfenntniß zu regifteiren. 

Die öffentlihen Vorlefungen halb wilfenfchaftlihen halb novelliftifchen 
Charakters häufen ſich; wir haben für diefelben niemals befonders geſchwärmt, 
vermöchten auch nicht zu behaupten, daß befondere Erfolge benfelben zuzu⸗ 
fchreiben wären. Der Eaal der Singacademie ift für dieſe Vorträge be 
ftinmt, während dieſer Raum, dem eigentlichen Zwecke muſikaliſcher Auffüh- 
rungen, mit beiferm Erfolge, in der Regel geöffnet bleibt. Berlin wimmelt 
förmlich von einbeimifchen und fremden Virtuojen. 

In der Königlichen Dper war uns kürzlich wieder einmal eine Vorftel- 
lung in Ausficht geftellt, iu welcher die Italieniſche Arie mit dem Deutſchen 
Chor abmwechfel:: ſollte. Eine folche Aufführung eines dramatiſchen Kunſt⸗ 
werfes müſſen wir entſchieden mißbilligen. Es Heißt doch jede Illuſion ber 
Handlung ſtören, wenn eine derartige Sprachverwirrung uns das Sujet 
deutlich machen ſoll. Wir halten die Abhülfe für leicht erreichbar. Will 
die Prima⸗-Donna ganz entſchieden ſich ver deutſchen Sprache. nicht bedienen, 
und ber Eigenſinn dieſer Damen iſt ſchwer zu brechen, fo ſollte bie Inten—⸗ 
banz dafür Sorge tragen, daß der Ehor befähigt ift, auch Italieniſche Worte 
zu fingen. Wir halten diefe Aufgabe für ſehr Leicht zu löſen; irren wir 
nicht, war früher in Dresden bei der italienifchen Oper ein befonberer Chor 
für diejelbe nicht vorhanden. Sollte aber nun einmal die Sängerin nur 
Italieniſch, der Chor nur Deutſch fingen könuen oder wollen, jo möchten wir 
rathen, von einer dramatiſchen Vorftelung ganz Abftand zu nehmen. Wir 
würden es aldtann vorziehen, vie auswärtige Künftlerin lediglich als Con» 
certfängerin zu bewundern. Die Intendanz der Königlichen Bühne ftrebt 
fo fehr danach, die Kunft in würdiger Weife zu üben, daß wir wohl hoffen 
bürfen, die von uns augeregte Frage dort in Erwägung gezogen zu fehen. 
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Unter unferem einheimifchen Sängerperſonal herrſcht Krankheit und mir 
haben e8 als einen eigenthümlichen aber Höchft beflagenswerthen Umftand zu 
verzeichnen, daß je mehr Sänger oder Sängerin leiftet, um fo leichter deren 
Körperconftitution den Affectionen viefer und jener Kränklichkeit ausgeſetzt 
zu fein fcheint. | 

Es gehört dieſes Ungemach, welches die Betroffenen gewiß am meiften 
jelbft beflagen zu den Näthfeln, für welche Löfung und Heilmittel bisher noch 
vergebens gejucht werben. 


Berlin, 28. Februar. Die in dem Staats-Anzeiger enthaltenen Ar- 
tifel über bie anderweitige Regulirung ber Grundſteuer find jegt in einer 
befonderen Ausgabe erſchienen. Diefelbe gewährt eine überfichtlicde Dar- 
ftellung des Verfahrens, der Hanptergebniffe fo wie der Geftaltuug ber Be- 
ftenerungsverhältniffe und des Betrages der Beranlagungsfoften. Da dieſe 
Dorftellung aus authentifchen Duellen herrührt, jo wird diefelbe für alle 
biejenigen, welche jich auf jenem Gebiete orientiren wollen, eine erwünfchte 
Bublifation bilven. 

Belanntlih hat der Herr Minifter des Innern im Anfang vorigen 
Jahres angeoronet, daß die Amtsblätter Artikel Über propinzielle Zuftände 
bringen follen. In Folge deſſen Tiegt nunmehr in den Anıtsblättern ein 
fehr reicher Stoff zur Kenntniß der verfchievenen Provinzen vor. — Der 
Staats-Anzeiger hat diefe Publifationen bisher ganz oder im Auszuge ab- 
gedrucdt und fich fomit zum Mittelpunkte für viefe provinziellen Arbeiten ge- 
macht. Um die Bekanntſchaft mit dieſen Leiftungen zu erleichtern, hat bie 
Reduction des Staats-Auzeigers es angemeljen gefunden, eine Weberjicht über 
ſämmtliche provinzielle Artikel dev Amtshlätter zu verfertigen, wozu Die Be— 
zirks- Regierungen das Material bereitwillig und zuvorkommend geliefert haben. 
Die Artikel felbit find im Bureau des Stants-Anzeigers aufbewahrt worden, 
um fie diejenigen, die für dieſen Literaturzweig fich intereffiren, mittheilen 
zu können. 


Aus Süddeutſchland, 27. Februar. Bei den gegenwärtigen, im 
Betreff ver fchlesiwig-holfteinifchen Frage entftandenen Wirren in Deutſch— 
land möchte ih mir erlauben, Sie. anf einen, meines Erachtens nicht un— 
wichtigen Umjtand aufmerkſam zu machen. Das ift die verftändige und 
preußenfreunbliche Haltung der Fatholifchen Preffe. Bon dem Augenblid 
an, wo Preußens und Defterreich8 verbündete Heere zur Befreiung ver Elb— 
herzogthümer anszogen, waren bie in München erſcheinenden „Hiſtoriſch— 
polifihen Blätter" die wärmiten Vertheidiger der preußischen Forderun— 
gen. Wenn ich mich nicht irre, brachte fogar Ihre Kreuzzeitung an ber 
Spige des Blattes Tange Auszüge aus jener Monatsjchrift. Im Kaiferftaat 
dagegen ift e8 die in der Hauptftant erfcheinende „Wiener Kirchenzei- 
tung”, Eigenthum des Dr. phii. ct theol. Sebastian Brunner, Praelatus 
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Protonotarius Apostolicus et Solio Pontificio Assistens ete. — Dieſes 
Drgan bes Eotbolifhen Klerus in Defterreih, welches in Ihrem proteftan- 
tiſchen Norden weniger befannt fein dürfte, hatte ganz im Gegenfaß zur 
bitteren Gehäffigfeit der übrigen ſüdveutſchen Journaliſtik feit Jahren fchon 
im wohlwollendſten Einne die Politif Ihres Herrn Minifterpräfidenten fo- 
wohl nach Außen wie nach Innen gewürdigt. In der erften Nummer bringt 
nun baffelbe einen Artikel unter der Ueberſchrift „Defterreihs Fatholifche 
Miſſion“, von dem Sie mir folgenden Ffleinen, aber immerhin charalteri: 
ftiichen Auszug wohl geftatten mögen. „ .... Wäre der Rechts-Punkt 
für irgend einen der Prätenventen fo gauz klar und einfach, fo wäre ber 
Austrag nicht fehwer, und feine andere Rüdficht dürfte daun mehr obwalten. 
Bei den ſchwankenden Rechtsanſprüchen dürfte aber der leiſe Wunſch 
doch auch eine Heine Berückſichtigung verdienen, daß die deutſche Klein— 
ſtaaterei niht noch durch einen Duodezſtaat vermehrt werden 
möge. Eine Schwierigkeit bleibt dann in jedem Falle übrig, die nämlich, 
wie Oeſterreich zu entſchädigen wäre, denn ganz leer kann und varf es doch 
nicht ausgehen. ine Territorial-Entſchädigung, welche vie Bfterveichifchen 
Grenzen arrondirte, ift nicht zu entdeden, und eine Sehnfucht irgend 
eines Theiles der dentſchen Bevölkerung, öfterreichifch zu Werben, war, wie 
bis jett die Dinge geftanden find, bei unferen Finanzzuftänden, bei unferen 
ehemaligen, zurückgebliebenen, überall Yängft aufgegebenen volkswirthſchaft⸗ 
lihem Syſteme, bei unferem fchleppenten Gerichtsverfahren, und bei unferer 
über Gebühr verrufenen Bureaukratie nicht zu erwarten. Nur in einem 
Punkte ift die Sympathie für Defterreich unzerftörbar und biefer fefte Punkt 
liegt auf dem Tonfeffionelfen Gebiete. Die ſchutz⸗ und rechtloſen Katholiken 
im deutſchen Südweſten blicken noch immer auf den katholifhen Großſtaat, 
wie anf ihren Hort. Die ehemalig vorberöfterreichiichen Ränder haben ven 
Berluft ihres alten Herrfherhaufes nicht verfchmerzt und ihre Aufnahme in 
den badiſchen Kleinſtaat Hat ihn nicht vergeffen gemacht. Wer fennt nicht 
bie unanfhörlichen Zerwürfniffe des fatholifchen batifchen Bevölkerungsan— 
theil8 mit der Negierung! Möge Preußens König feinem durchlauchtigſten 
Schwiegerfohne die hohenzollern'ſchen proteftantifchen Lande und Letzterer 
bafür Breisgau an Defterreih abtreten: Der badiſche Staat Hätte an 
- Macht und Homogenität nichts verloren, die fraft: und wehr— 
loſe fünweftlihe Spike Deutſchlands hätte unter dfterreidi- 
Them Regimente dem deutſchen fand mehr Sicherheit und Schuß 
gegen den Grenznachbaren, Frankreich, ztı bieten, als das Groß 
herzogthum Baden, biefe unglüdlihe Schöpfung des Wiener Eon: 
grefjes jemals wird leiſten können. Bei dem ruhigen aber entſchiedenen 
Fortſchreiten ver jegigen öfterreichifchen Regierung auf jedem Felde ver inne: 
ren Entwidelung dürfte das bisherige Schreckbild ver öfterreichifchen Mmi— 
niftration bie religiöſſen Sympathieen nicht beeinträchtigen. Leider hat man 
bisher ven Hebel der Fatholifchen Glaubensgemeinſchaft nicht gehörig beachtet 
und deſſen Kraft nicht gekannt over nicht zu fhägen gewußt.“ 

Bei der Klugheit und dem Einfluffe, welcher trog aller Aufklärerei doch 
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einmal den latholiſchen Prieſtern nicht abzuſprechen iſt, wird dieſe, nament⸗ 
lich in der jetzigen Spannung eingenommene, anerkennende Stellung von 
Ihnen in Preußen Teinesweges überſehen werden können. 


Militärifhe Kenne 


Der legte amerikaniſche Krieg. 
(Fortſetzung). 
Der Halbinſel-Feldzug in ſeiner Entwickelung. 

Nachdem alle vorbereitenden Schläge, welche Me. Clellan zum Gelingen 
ſeines „Anaconda Projecies" für nöthig gehalten, glücklich geführt waren, 
rüftete jich die Haupt- oder Dber-Anaconda unter feinem Commando, mit 
ihren bligenvden Ringen ven fünlichen Löwen zu erftiden — follte fi dies 
Mal aber noch etwas den großen Mund verbrennen! d. 5. vie Anaconda! 

Nachdem durch Magruders Eugen Rüdzug tie Verzögerung ber Angriffe 
Me. Clellans glücklich erreicht war, hatte die confeberirte Regierung Alles 
darangeſetzt, fih in PVirginien zu verjtärfen, um dem dort heranziehenven 
Ungemwitter eutgegenzutreten. | 

General Johnſton führte das Commando über die dort verfammelten 
Streitfräfte der Confederirten, deren Stellung eine ver ftärfften war, welche 
ganz Virginien barbietet. 

Eine Heine Terrainbefchreibung wird den Lefer darüber aufklären. — 
Richmond Liegt dort au dem breiten und jchiffbaren: James-Fluß, wo ber- 
jelbe, feinen wejt-öftlichen Lauf fcharf gegen Süden ändernd, auf eine Strede 
von ca. 4- 6 Meilen einen Bogen bildet, ver nah Südweſten vechtwinfelig 
geöffnet ift. 

Stromabwärts auf ca. 3 Meilen fichert das auf fteilem Berge liegeude 
dort Darling. Faſt parallel mit vem Bogen des James fließt der Chikaho⸗ 
miny, von breiten Sümpfen faft anf feinem ganzen Laufe begleitet. — Ihn 
durchſchneidet die genau weft-öftlich, nicht nördlich, führende Horf-River Bahn. 
Außer diefer münden in Richmond noch 4 Bahnen, und in dem 3 Meilen 
entfernten Petersburg noch drei Andere. 

Außerdem find beide Städte untereinanber, und Petersburg ınlt dem 
James⸗River durch zwei befondere Bahnen verbunden. 

Rechnet man bierzu das oben gefchilverte Terrain der eigentlichen Halb- 
infel, fo wird man ungefähr die Schwierigkeiten eines Angriffes auf pas 
bon 0,000 entſchloſſenen Vertheidigern gefchligte Richmond ermeffen Fönnen. 

Diefe 90,000 aber waren damals, d. h. im April noch keinesweges 
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beifammen, zum Theil ſteckten fie noch in ben verfchievenen Küftenftaaten, in 
benen Schlag auf Schlag die Forts und Häfen verloren gingen, ohne daß fie 
durch die nöthigen ftarfen Garnifonen geſchützt wurden, faft nirgends finden 
wir eine entfchloffene Scyanzenvertheivigung. Faſt 600 jchwere Gefchüge 
und bie HÄfen wurden bis zum Mai den Confederirten entriffen. 

So war denn Me. Clellan, dem ungeftümen Drängen der Prefje und 
bes „Volks“ im Norden, folgend, über See nach Fort Monroe gefegelt und 
von dort mit ca. 80,000 Mann die Halbinjel jtromaufwärt8 marſchirt. — 
Schon bei Yorktown ftieß er auf die früher von Magruder errichteten, aber 
noch außerordentlich verftärkten Verfehanzungen, vie jett von 26,000 Mann 
und 114 Gefchügen vertheidigt, eine formidable Stellung bildeten. — Me. 
Clellan erkannte auch fofort die Unmöglichkeit, hier einen Angriff zu wagen. 
Nach einigen kurzen Verſuchen, vie ihm dazu bienten, die ſchwächſte Seite 
der Stellung aufzufinden, bereitete er eine regelmäßige Belagerung vor und 
ließ fofort die flachgehenden Panzerfanonenboote, Monitor, Galena, Arroftoof, 
Port royal und Nangatud von Monroe heraufbeordern, um bie Vorarbeiten 
der Belagerung zu unterftüßen. 

Keinesweges diefer Panzerfchiffe, fondern der Einwohner von New-Or= 
leans wegen, verließen die Confederirten diefe Stellung, da durch jenes Un— 
glüd die Armee von Corinth im Miffifippithale gefeffelt wurde, nnd nicht 
wie man gehofft, zur Verſtärkung Richmonds verwendet werden fonnte. Die 
Schunzen wurden aljo geräumt, aber ohne, daß vie Belagerer bie gerinafte 
Ahnung davon hatten, da Kohnfton eine Anzahl Kanonen, die er aus Man- 
gel an Pferden oder Maulthieren im entſcheidenden Augenblicke ftehen Taffen 
mußte, bis zum legten Angenblid in Thätigkeit halten ließ. So dauerte es 
fünf Tage, ehe Me. Elellan erfuhr, daß er gegen Wälle ohne Beſatzung 
fämpfe. 

E3 muß das federirte Hauptquartier einen veizenden Anblid geboten 
haben, als diefe Nachricht eintraf und die Herren mit den langen Gefichtern 
fih verblüfft anfahen: „Wieder einmal angeführt!" Gerade wie bei Manaffas 
und Corinth, wo auch die Eonfererirten verfchwanten, wie Geifter, um an 
einer anderen Stelle höchſt körperlich wieder aufzuklopfen! — „Ya es gebt 
nichts Über einen guten Sicherheitspienft!" fagte der franzöfifche 
General, als er hörte, daß feinen Vedetten fänmtlich von den Beruinen bie 
Köpfe abgefchnitten feien. 

Me. Elelfan, vermuthlich einigermaßen ärgerlich, ſchob fofort drei Divi— 
jionen den „Fliehenden“ nach, die aber fchon bei Williamsburg bereit ftan- 
ben, uud die „Verfolger dermaßen empfingen, daß ſich dieſelben fefort auf 
einen mehr maleriſchen, als militärifch geordneten Rückzug begaben. 

Dabei hatten die Federirten auch eine vecht paffende Gelegenheit, von 
Neuem zu erfahren, wie vichtig die Abolitioniftenjournale Das fürliche Volk 
beurtheiften, wenn fie der Armee vorlogen, fie würden in den Städten des 
Südens wenigftens mit offenen Armeen empfangen werben: Als die Yankees 
in Yorktown einriidten, waren Hunde, Raten und Nigger die einzigen Be— 
wobner, auch bier, wie in New-Bern, war den Südländern die Geſellſchaft 


a I Em. 


MH a5 _ MM. 


— Di ——⏑ —— ⏑⏑ ———— —— — — 5 —— — 75750 75— 


ee gun — (0 WE — 


— 1287 





ber Alligatoren und Sumpffchlangen wohlanftändiger wie bie der Yankee's 
erſchienen. Die armen Yankees, fie werden recht verfannt, mit ihren wohl 
wollenven, reinen Abfichten! 

Williamsburg mußten die Confederirten nach dem gut geführten Gefecht 
am 5. Mai bald räumen, da fie vom feberirten General Franklin in ihrer 
Iinten Flanke dur eine Flotilfe mit 14 taujend Dann Landtruppen um- 
gangen wurden. 

Diefer nämlich forcirte den Eingang in dem Yorf-Liman durch das 
PBanzerboot Galena, das die mit glattem Geſchütze verfehenen Uferbatterien 
zum Theil bemontirte. 

Den Kommandeur biefer Batterien kann man nicht von dem Vorwurfe 
freifprechen, zu Täffig in der Beobachtung feiner Pflicht geweſen zu fein, fonft 
mußte er geeignete Mittel finden Können, um das an und filr fich ſchwierige 
Fahrwaſſer der Norfriver-Mündung in ber Weife mit Hinderniffen verfehen zu 
laffen, daß die Galena gezwungen war, in wirkſame Schußmweite der Ufer: 
Batterien zu gelangen. Daun war fie verloren. Man darf freilich nicht 
vergellen, daß dieſe Scene 1862 fpielte, wo man noch vie fabelhafteften 
Ideen über bie Undurchoringlichkeit der Panzerboote Hatte. Heute weiß man, 
das gerade glatte Gefchüge mit großem Kaliber, das Panzerfchiff ficher 
vernichten, fo wie fie es in Kernſchußweite haben, da die Percuſſionskraft 
eines aus Stahl gehämmerten Rundgefchoffes auf kürzere Entfernung viel 
bedeutender ift, al8 die eines gezugenen Gefchoifes, daß wegen der ftarfen 
Reibung eine geringere Anfangsgeſchwindigkeit befigt. 

So kam alfo Franklin mit feinen 14 taufend glüdlih ftromanfwärts, 
bis Weftpoint, am Dorkriver und wollte von hier aus vie Beſatzung ber 
Linien von Williamsburg In den Rüden faffen — wurde aber felbft bei ver 
Nafe gefaßt, und das gehörig. 

Denn „die, ihre Befreier vom Pflanzerjochb mit offenen Armen erwar⸗ 
tende Bevölkerung“ — hatte nicht verfehlt, den Konfederirten genaue Nach: 
richten über die Annäherung der „Befreier“ zu geben, fo daß biefe von dem 
im Walde aufgeftellten Konfederitencorps fnechtbar zugerichtet in ven Fluß 
geworfen wurden, wo nur die Kanonenboote fie vor dem Schidjal tes Ge- 
neral Banks bei Leesburg im vorigen Jahre bewahrten. 

Als Yohnfton dem wadern Corps melden ließ, daß er mit dem Gros 
der Armee in Sicherheit fei, und die Confederirten fich zurückzogen, folgten 
nach Sftändiger Pauſe die Feverirten und meldeten natürlich, ihrem ebenfo 
wahr- als ehrenhaften Naturell gemäß, daß ihre Kanonenboote die Confede⸗ 
rirten zum Rückzuge gezwungen hätten! In Wirklichkeit waren diefelben zum 
Weichen genöthigt, da General Johnſton Willlamsbnrg räumte, um näher 
Richmond eine Stellung zu nehmen. 

Ein Verſuch der Banzerfanonenboote, durch eine Fahrt den Yamesriver 
aufwärte, Richmond zu nehmen feheiterte in Fläglicher Weile an dem Fort 
Darling, das von feiner Höhe aus, die Panzerboote mit bohrenden Schäfjen 
in fo energifcher Weiſe empfing, daß viefelben in Zeit von 8 Stunden 1100 
Mann verloren hatten. 


n 


— 238 — 


Meder der im Shenanboathal mit feinen 20,000 Mann, wie in eincm 
Sad figende Banks, noch der in Weftoirginien von evbitterten Guerilla’s 
mit feinen 25 taufend Mann feftgehaltene Fremont waren im Stunde, dieſe 
Dperatiouen Mc. Clellans in irgend einer Weife zu unterftügen. 

Doch Hatte dies Mc. Clellan beftimmt bei der Aulage feiner Pläne an- 
genommen, und fo mag e8 gefonmen fein, daß er am 31. Mai fih in einer 
mehr intereffanten al8 angenehmen Pofition befand. 

Er befand ſich nämlich, Front gegen Richmond, & cheval des Chicka⸗ 
bominy dort, wo biefen die Yorkriver Railrood fchneivet, deren Strede ent⸗ 
lang Me Clellan bisher marfchirt war. 

Der an fi tiefe Fluß ift hier nach Art unferer märfifchen Flüſſe von 
breiten Uferftreifen, aus unergründlichen Moräften beſtehend, begleitet, welche 
ein Ueberbrücken vejfelben unmöglich machen, ohne vorhergehende, weitläufige 
Dammbauten. 

Dieje hatte Mc. Clellan ohne Zögern unternommen, aber noch ehe bie 
brei von ihm begonnenen Brüden fertig waren, fendete er den linfen Flügel 
feiner Armee auf das fünliche Ufer, viefer beftand dazu noch aus den Divi— 
fionen, welche zumeift vom Fieber der Sumpflandfchaft zu leiden hatten und 
deren Vorpoften aus ganz frifehen Necruten entnommen, mit einer uur bort 
möglihen Harmlofigfeit aufgeitellt waren.‘ 

Wie von andern, fo auch von viefen Verhältniffen bis ins Detail hin— 
ein unterrichtet, griff Johnſton mit 11,000 Mann, das über boppelt fo 
jtarfe feindliche ifolirte Corps an, raunte die 17,000 Mann ftarfe Avant« 
garde vollfommen Über den Haufen, und nachdem feine Veteranen eine in 
ber Front liegende Schanze geftürmt, war unter den jungen, vom Stranb- 
fieber und den Strapazen bemoralifirten Bundestruppen Fein Haltens mebr. 

In voller Flucht ftürzte Alles rüdwärts — zum eigenen Slide — 
denn hätten die Fliehenden fich auf die vechts liegenden Brüden geſtürzt, es 
wäre ein zweiter Bull run aus dem Chidahoniny geworben. 

So aber ftanden zunächſt der Brüde die Deutfchen unter Heingelmann 
und neben diefen die Stod-Janfees unter Sunter; an deren tächtigen Wider⸗ 
ftande prallten die Confederirten Hüglih zurüd und verfchwanden mit 19 
Geſchützen und dem ganzen Gepäd der geichlagenen Avantgarde. Mc. Clellan 
ber mit 2 Diviflonen den Geängfteten zu Hülfe kam, erfchien zu fpät auf 
dem Schauplak. | 
Durch einen Granatfplitter wurde der Chef ver confeberirten Armee 
Sohnfton bier ſchwer verivundet, und finden wir von nun an Robert E. Lee 
als Höchftcommandirenden, um deſſen Stirn die nächften Zeiten ven vollften 
Lorbeer — mit einer Dornenfrone flechten follten. 


Deind von Y. Banl & So. in Berlin, Kronenftraße a. Eu 
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Moch einmal der Veſchiuß vom 10. Februar. 


Faunethalb ver dembcratiſchen Partei und vet ihr blenftbaren Preſſe 
bauert die Agitation fort und fort Aber ven Beſchluß des Obertribungis. 
aldi ver Deagweite des Art. 84 der Verfaſſungsurkundr. Was wir 
von vornhevein vodhergeſagt, bewahrheltet ſich; viele Agitation wird. ſchon 
jegt benutzt, um anf die nächſten Wahlen zum Abgeorduetenhauſe za wirken. 
Er gilt, Mäusen vas Mandat wieder ya ficheen, weiße bie unbegrenzte 
Arörfeeigeit zut vollen erſadmg ver pfuchten eines Atgeeroncin als eeſor⸗ 
derlich eetlärea. 

Die conſervative Preſſe wird Mid hiernach ber Aufgabe nicht entstehen 
birfens, vieſen Mansver entgegen za treken, ſelbſt anf die Gefahr. Hin, vech 
vieler oder jener Leſer meine, die Sache fei bereits hiulaglich beſprvchen 
worden. Auch wir kommen ſomit heute woch einmal auf jene Angelegenhelt 
zarück und zwar vorzugsweiſe aus bem Gefiptepuntte der gedachten. Wahl⸗ 
Ruten. 


Die Worte über Mangesmulh, Ueberzeitgumgstreiie md Bkebefreiheh 
Alngen ganz hübſch und fie fulien um fo wuhlgefätliger in Preußtſche Ohren, 
do keker Siem’ und eine 'fiets betelte and bewegliche Zunge zu den Eigen⸗ 
Minktiägleiten der meiften mmferer Lanveleute und ganz beſonders der meiften 
Berliner gehbern. Wir wollen viefem Inge nicht entgegentreten, wir willen, 
daß er der Ausläufer mancher trefflicher Eigenſchaften if, wir ſind 3.8. 
vefien eingebent, daß die Berliner Jungens init einem Witze auf ver Zunge 
unter dert borberften Stürmern bei Düppel' und Alfen geweſen wo. : Wir 
nHfen aber auch, ober wie Hoffen doch, «es ſei noch fo, daß vie Preußifche 
sad wit Ihr die Berliner Bebdklerung much Einfiägt zenug  befipt, um Wie 
Behirfniffe und Erfvrderniſſe georbneter Zuftände würbigen zu Unnenz grade 
de Bhantafle kiöchte im Preußiſchen Bolkscharaeter nicht fo vocherrfchend 
fin, mn die Auforberungen ver nackten Wirklichkeit in Uberſehen. 

An dieſen practiſchen veritädvigen Stun bes Bolles ift zu appelliren, 
we die Situation’ zu verſtehen und zu würdigen, in welche fich das abge: 
ordnetenhans ſelbft verfett Hat. 

Det Beſchinß des Obertribunale Aber Art. 84 ijſt Lediglich ein Restm, 
ober will man Kiäber der Ausgangspunkt, bie Hauptſache liegt in dem Ver 
diete des Abgeordnetenhauſes vom 10. Februar, durch welches jener Veſchlaß 
für null und nichtig erklart warbe. 

Bon viefer Waffeffang o ae Kälte miſeres Etachtens ba Mei am 


Berliner Revue. XLIV. 10.8 


— — 300 — — En | } “ı o-* 3 % ’ 


viptigften gehandelt, wenn es von vorn herein auf das beftimmtefte exrflärt 
bätte, in eine Verhandlung nicht eintreten zu Tönnen, die auf Grund eines 
Commiffionsberichtes geführt wurbe, welcher. die Annahme dieſer Nullitäte- 
erflärung forberte; eine folche Verwahrung wäre vom Miniftertifche abzu- 
geben und wenn biefelbe, wie wahrfcheinfich, erfolglos blieb, alsdann ſchon 
von diefem Augenblide an jeber Berlehr mit einem ſolchen Abgeordnetenhauſe 


abzulehnen geweſen. So fehr wir die tapfere und felbftbewußte Haltung ter , 


Stanteregierung grabe während jener Verhandlungen anertennen, fo würde 
der von un bezeichnefe Weg, bo. Haie ex bie, Peh Drhate FR. den⸗ 
jenigen Punkt gebrängt haben, welcher bie Ueber hreitung ‘ver Eompetenz 
des Abgeordnetenhauſts lennzeichneie. Einmeakuugem ‚ver rt, dah die Mo⸗ 
tivirung des Obextribunalabeſchluſſes och gar nicht: belannt ſei, "Aatwirten. 
gewiſſermaßen «ine Kritik deſſelben, ſobald jenes Material varhanden geweſen 
wäre und gleichwohl blieb eine: toie uch aloann. neh suftesihaft, weit 
ungefeglich. 

An jepem gefunben Stentsieben, w wo: wicht Sofäftgürfe, —* Mon, 
und Todtſchlag geitattet find,. iſt Hin Ormbbehingung ‚ber. geweiniinftichen: 
Eriftenz, der Fundamentalſatz, daß ein endgültiger Rechtsſpruch mu. wuner- 
(egliger Aucterisät umgeben fel, daß derſelbe vom- Bette eben fo. ſehg ale 
von der oberſten Spitze anerfannt und geachtet werde, und Dei demgeman 
denjenigen Organen, welche für: die Forterxiſtenz des Staates varautwortlich 
find, die Pflicht obliegt, bie Recht ovfleg⸗ gegen ion einteilige Eidrung, —* 

zu ſtellen. 

Nach unſerer Verſeſſangourhunde entſcheidet das Sbertriimmat email 
jedet Beſchluß deſſelben If. alfo ein. unatgtaſtbau. 

Auf beſondere Ab⸗ ober Zuneigzengan gegen oper für, bie Muͤglleder 6 
Obertribunale fommm es hierbei chen jo wenig an, als überhaupt aufı bie 
Trage, ob bie Surichtung, welche das Obertribunal als nie Iapte. Inkana 
binfteltt, eine gelungene ſei, wir verlangen für jedes rinhterkiche . Arkenntuiß, 
welches nach ven beſtehenden Geſetzen hie Rechtälxaft befchritten hat, dieſelbe 
Heilighaltung. Hat: eim -einzeln fichenver Kreisrichter feinen. Rechteſpruch 
gethan md iſt dieſer ‚in. die Rechtgakraft Übexgegmmgen, jo iſt uns berjefhe 
grade eben fo unantaftbaz, als irgend ein: Ausfpzud.-des Obertribung]s, mag 
fich dieſer auf den Art. 84 her Verfaffungenrfunee oder -auf- ‚een Nroeeß 
in Sachen Müller: gegen Schuler beziehen. Ein Perſuch, die Bebsufung, 
den Werth eines rechtekräftigen Sulenatniffes zu annulliren, ja in das grade 
Begentbeil zu verwandeln, iſt ying Veufünpigung, an ber zum Grontgiehen 
perbunnenen Gemeinſchaft, alle Die einfache Repolutien. 

Die Debatte im Abgeordnetenhauſe durfte ſich daher mw: einen error 
in jure gar nicht breben; es war höchſtens zuläſſig, eingn errox in facto 
in fo weit zu behaupten,: ale der Veſchluß andere niederzeſchriehen worden 
fei, al& er gefaßt marhen, oder daß bei Feliftellung des Reſultats ver Ab⸗ 
ſtimmung Fälfchungen begangen worden frien,, etwa doppelte oner unterfaflene 
Stimmzählung ver Votanten; bis zu biefen Anſchujdigungen, . bie alferhings 
bie Behauptung des Tirecteften Eidosbruchs des Vorfigenpen euthalten Haben 
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wuͤrden, bat ſich inkeffen nicht, einmal. ber Obertrihunqlarath Walpeck ver- 
Biegen 


| Die Verhandlungen, wie fe: in gbhtordneien haufe fiaktgefunpen. ‚Haben, 
über die Reditöfindung bes Obertribunals und fogar eine Ibließliche Ab⸗ 
ſtimmung, ob dieſe Nehtgfinkung in jure, richtig, ſel oder nicht, ‚gehören zu 
ben weitgehenbften Perierungen,. deren -fich jemals. eine folche Verſammlung 
ſchuldig gemacht hat und ſie können kaum anders exklärt werden, als d 


Äh die Votqnten in, einem fieberhaften Buftande ‚befunden, Haben, wie dieler 


leider ben morbum democratieum zu begleiten pflegt. 

Segen diefe Delirien war dag, einzig zichtige Mittel, das au. bon ber 
conſervaliven Fraction angewandte der. trag ‚auf Uebergang zur einfachen 
Tagesorbnung, es wäre aber, bei Dorreihung deflefben,. ſowohl von Seien 
ber conferbativen Adgeorhneten alg. bon Seiten, pes Miniſteriume noch entz 
an au, ET geweſen, ‚über. bie —— des —— Be⸗ 


FE 


funden hat, die rihüge fei, —* wäre dies ein ‚ebenfo erfolglofer Fr in bit 
Luft gewejen, als dies jet ber entgegengeſetzte Beſchluß iſt. 
WUeber eine rechtskraͤftige richterliche. Entſcheidung kann eing hanis- 
rechtliche Vergandlung überhaupt nicht mehr Platz greifen; bie Kritit faͤllt 
lediglich der wißenſchaftlichen dorſchung anheim. Herr Prof. Gueift 
mochte, baber. jeine Bebenfen, ‚gegen..die Rechtsfindung bes Obertribunals „u 
en, —— welche er,an. her Univerfigät, hält, ‚näher ausführen, ‚in ‚bey 
gal bes Abgeprongtenhgufes . gehörten ‚biefelben. nimmermehr und ſo wax 
bie Idee, dem gallgemeinen deutſchen Juͤriſteniage die Frage borzulegen, gu 
nicht ſo fehlgeſchoſſen, fg. lange ſich der Juxiſtentag darauf ‚befchränfte, mit 
&r ‚an bie Forſchuũg beronzufzeten, und bag Ergehuiß, i im ſeinen Aeten ein⸗ 
fa ‚38 verzeichuen, . ‚Aus dieſen ‚Erwägungen. folgt. denn. quch dab bie, ganze 
Frage jest überhaupt nur noch in Verſammlungen debaitiri werden ſoilte 
denen die wiſſenichaftliche Grundlage, Far nicht fehlt, daß. e8 ‚aber eine 
arge Frivolität und eine verwerfliche gitation ift, diefe. Debatte in, .Vexr 
——— an Bebeifarbeiter ober, ehrbaren. — Bür⸗ 


„+. 


m wanbely: bermögen. Bus mürde..man n.jagen, ‚wenn — der deutiche Ju⸗ 
xiſteniag wit dem Zweifel über bie Zwedmaßigkeit der Hanpmerfer-Brüfnugen, 
mit der Freigebung ober Beichräufung ber Kehrbezirie ner Schorufteinfeger: 
weifter ‚beichäftigen ; wollte? Beiläufig, möge hierbei auf eine .Lüd des Der 
einsgeſetzes bingewieſen werben. Wir ‚wollen nicht das Bereinsrenkt , im 
Aügemeinen beichräuft, wiſien wohl, aber wünjchen, wir die ‚Begenftänpe .der 
Debatte geregelt au ſehen. En Berein. von Blinden. Beh, über Farheu 
weiheilt, iſt von. ngcu herein ‚ein Unding 

Wir haben endlich uch dem Einwande zu begegnen, daß ‚das Abgerrd⸗ 
netenhaug eine Veraulaſſung „gehabt habe, ſich um. bie. Rechtettnwans des 
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Obertribunals zit bekümmern, weil vieſe ſich anf ein Werhättniß ver Abge⸗ 
orbneten felbft bezogen babe. Dem Einfichtigen wird nicht entgehen, af 
grade im Gegenthelle hlerin eine verſtärkte Mahnung liegen mußte, bon ber 
Debatte fern zu Bleiben. | | 

Der Verſtoß, welchen das Abgeordnetenhaus Begängen Hat, invem & 
in den geregelten Gang der Rethtspflege vernichtend einzugreifen verſuchte, 
iſt die Hauptſache, daß dies aber geſchah zu eigenem Nutz und Frommen, 
erhöht iebiglich das Piquante der Situation, kennzeichnet bie Kurzfichtigkelt 
reſp. Lechheit. | | 0 

Diefelden Berfönen, welche über tenvenziöfe Rechtsfinvung klagen, bleiben 
des erſten Grundfages einer unpartellichen Rechtspflege uneingevent, nad 
welchen der Fichten fich der Bergelligung an einer Abſtimmung zu enthalten 
hat, der ein perfänliches Intereſſe an dem Wusfalle trägt. 

Es iſt dies indeffen ein Nebenpunkt, die Hauptſache bleibt inimet, vaß 
vas Abgeordnetenhans ſich Für berechtigt gehalten hat, vurch fein Votum den 
geſetzlichen Bang, ven geſetzlichen Werth ver Rechtspflege zu vernichten. 

Hierauf ift von Selten der Bffentfichen Verwaltung, fowie ber conſer⸗ 
vativen Partei die ganze Angelegenheit zurüdzuflihren, und bie Frage für die 
nächften Wahlen wird nicht pie fein, ob das Volk die Redefretheit, fondern 
ob es noch eine gebronete Mechtspflege wolle? Es wird ſich nicht varum 
handeln, vb Männer wiedergewählt werden follen, vie zu jeder Schmahnung 
bereit find, ſondern ob ſolche noch ferner Abgeorbnete fein kͤnnen und bilcfen, 
bie Fein Bedenken tragen, richterliche Entichelbungen zu vernichten, ganz De 
fondere, wenn ſie nicht in ihren Kram paffen? Entſcheidet vas Volk durch 
pie nächfte Wahl für folche Mämer, ſo wird wenigftens jo viel feſtſtehen, 
daß vie Bilvung bes Volkes nicht umsreiäht, um vie erſten Grundlagen jedes 
geordneten Staatskebens zu beuttheilen und daß dem Bolle die jetzigen poll⸗ 
tiſchen Rechte nicht ferner anvertrant werden dürfen, we hlermit vie rk 
ftenz des Staates geführbet fein würbe. Die Conſequenzen werden ſich bantı 
von ſelbſt ergeben. u 

Aber ſchon jett möchten wir zum Schluß Has Miniſterium auf eine 
bereits gerelfte Frucht aufmerkſam machen. 

Das Abgeorunetenhaus, hıvem es einfeitig einen richterlichen Beſchluß 
aufhob, iſt aus feiner Stellung ale ein Theil ver Landesvertretung Yerdad- 
gefchritten und Hat fich als Eonvent eomftitwirt. Hiermit hat das Ubgevtd⸗ 
netenhaus am feinem Theile die Verfaſſung nicht blos derletzt, ſondern ver⸗ 
nichtet. Die Geſchichte lehrt, welche Folgerungen im andern Staaten, auch 
von den entſchiedenſten Anhängern des conftitutivnellen Syſtems, aus einer 
ſolchen Bernichtung, ausgegangen auch mir von Einem Factor, gezogen wor⸗ 
den fit. Es Hat ſich nicht blos darum gehindelt, für ven einzelnen Fall 
md Factor Sühne zu ſchaffen, ſondern der ganze Bau iſt als unfgehoben 
erachtet und nach Ermeſſen gar nicht ober in anderer Weile wieber aufge: 
richtet worben. Ganz befonvers vie Prunzöfiiche Gefchichte girbt Hierfit 
lehrreiche Beläge: Zn 

Es kann der Krone nicht zngemutbet werben, mit einem Factor vie Ber 
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feffung fortzufähren, ber biefelbe vernichtet. hat und dieſem gegenüber fich 


auf die Mittel zu befchränten, welche die Verfaffung vorfchreibt. 

Ueber Meinungéyerſchiedenheiten fft allerbings bie Auflöfung bes Abge⸗ 
erbnetenhaufes ober beffen Schluß das conftitutionelfe Mittel der Ausgleichung, 
gegen bie Vernichtung. ber Perfaffung Beftimmupgen der Ber: 
fefiung anaumwenben, iſt eine contradictio in adjeoto, 

Schon * hat alſo das Miniſterium völlig freie Bann in feinen Ent⸗ 
fhliegungen unb es wird bei benfelben lediglich von dem Wohle, dem Heile 
und ber Macht unferes Baterlaubes auszugehen haben. 


Alfred, 


vm. 
Des gnbern Morgens brach Felix mit dem Tage nach Lindau auf. Mit 


bem Berfprechen eines. balbigen Wiederbeſuchs ließ er bei feinen Wirthen 
fich entſchuldigen. Beim Aufgange ber Srüglingsfonne verfolgte er füumenb 


zu Pferde feinen Weg. Er überfaun die Art und Größe des Eindrucks, ven 
das Lehen der Gefchwifter ımd fie felhft auf ihn gemacht. Ihr ernftes und 
doch nicht ansfchfießendes, ihr gelftuoll freies und doch beftimmt Kerzliches 
Befen würbigte er richtig. Er konnte fich nicht verhehlen, daß die Belenner 
ber Heiligen Geifte® ein neues, lebendiges, perſönliches Lebensprinctp ge- 
wännen, daß dies Lebensprincip in feiner practifhen Kraft auch vie Philo⸗ 
fephie wefentlich mehr begründen und bie Porfie vegeneriven inne; er ſah 
ein, daß in dieſem Geifte tief menſchlich, ewig ficher, wirklich wahr vie Ein- 
heit allerſchöpfend vollbracht fei, daß vie Wiffenfchaft und bie Kunft in ihrer 


bisherigen Gefchieveuheit den Proceß der Union nur logiſch over nur under 


fimmt vollziehe, daß aber in dem chriſtlichen Geifte die Wahrheit Leben ſel. 
Allein der Glaube ift nicht Jedermanns Ding; er Heifcht überdies, daß ber 
Seift Sefinnung fel und Chayafter; Wellg war ver Selbfiverlengnung nicht 
[dhig, er mochte nicht bei dem Ernſte einfehren; ver göttergleiche Leichtfinn 
des Olymps hielt ihn gefeffelt; die Heiligung und Weihe, vie Eiftafe bes 
Thabors muthete ihm nicht an. Wenn ihn die Erfenntniß dem fpeciftfchen 
Ehriftenthum zuführte und fein vichteriſcher Geift dem Glauben am das 


Bunder nicht wiberftrebte, fo widerſprach dem doch fein Herz und Wandel; - 


ex blieb an vie reizenden Bilbungen und träumenben Ginheitsgenfffe ver- 
follen, ihn beferzfchte die kanftleriſch verffärte Wolluft. Much jegt ſchwebte 
er in dem Gefühl einer unbeſtimmten, feligen Welt, die fich Ihm in ver Ge⸗ 
ſchichte und Natur werbend vergehend darſtellte mit Immmerbanerndem Weiz 
ug unverfieglicher Kraft. In dieſem All-Einsfein, von dem Weift ber Poefle 
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durchbrungen, wähnte ſich ber. Bort wunderfrei, erhaben über alfe biejenigen, 
bie ein. beftimmtes Lebensverhältniß bekannten, oh ſich dafſelbe durch das 
Geſetz oder durch das Evangelium begründete. Er dünkte in ‚feinem ſchwe⸗ 
benden Pantheismus ſich ein Vormund, und Meifter diefer Befangenen. Dem 
Schwärmer fehlte, bie durchdringende Erfenntniß, daß ſeine gzeiſlig träume: 
rifhen „Höhen durch das Opfer des ewigen Selbſt errungen werden, daß er, 
von, ſchillernbem Rebel umfloſſen, fürwahr, im Tode wandle. Seine Welt⸗ 
erllärung entbehrte des Kerns wie ſein Einzelleben. Er war, nicht im Be: 
fig der wahren Kraft, bes Lebens in ihm ſelbſt; feine goittrunk'ne Stimmung 
wechſelte mit äußerſter Blaſirtheit. 

Immerhin, jetzt verfolgte der gutmüthige, tiefe, irrende und ſeelenvolle 
Menſch fröhlich, aufgeſchloſſen feinen Weg; mit friſchen, hellen Sinnen faßte 
er alles auf, was ihm begegnete, nichts erſchien ihm unbedeutend, er ſah 
nur Zeichen aus ber Welt der Poeſie und Liebe. Ein im Sande bauendes 
Kind ftimmte ihn andächtig. Den Waarenführern ſchaute er fragend nach. 
Die Armen bebacdhte er reichlich. “nt eue wiederkehrender Storche hielt 
er ergriffen an. Er lehnte im Satt er und hinüber, je wie er eine 
maleriſche Baumgruppe, ein hoffnunggreiches Grün, einen blauen See in den 
exgögten Sinn zog. Die guffteigende Lerche, ein. einzelner, fuchender, zmit- 
fchernber Vogel riefen im, tiefbewegenbe Ahnungen. Der unendliche Aether, 
der ſtille Lichtquell waren ihm gefühlte Bilder bes Unendlichen. Seine Ge 
banfen. verloren fi in ben Al- Einen. — Erſt um Mittag erreichte ex den 
Wohnſitz Lindau's. 

Mitten in einem reinlichen, zevöllerten, wohlhabenden Dorfe lag das 

alte, in der Anlage gothifch erbaute, dann 'gber burg vielen, wilftührlichen 
Anbau. entjtellte, freiherrliche Wohnhaus, plum und bisharmoniſch in ſeinen 
Berhältniffen und Machen, ‚jedoch in feiner Materiatur folive und feft. Ein 
Blumengarten, ‚von pfahlartigen Stadeten eingefaßt, orbentlich in Beete ab» 
geiheilt, vie zum Theil Buchſtaben borftelften, umgab has ‚Gebäne; uralte 
Linden verjchatteten. deſſen fchmalen Eingang, zu welchen eine, nriemlich weg⸗ 
gewandelte, enge, ſteinerne Treppe führte, deren Empor gehörig, mit Bänfen 
kerfehen. tvar. Zur Seite. fehlte bie. Bumpe nicht, obnfern davon erhob ſich 
ein ftastliches, einbeiniges Taubenhaus. 
Auf ben etwas betroffen anhaltenden Reiter ſpranget vom Hofe und 
ans. der Schloßpforte ein nicht unbeträchtliches Rudel von gagd⸗ und Schweiß⸗ 
hunden,.‚deren lautes, und ungeberdiges Bezeigen nicht geſtattete, baß ber 
Bapen bie vertrauliche Begrüßung eines, herbeigekemmenen alten Dieners 
vernahm; ex, folgte indeß dem Einladenden md, ein Knecht empfing, pad Pferd 
in Obhut. , 

Doech ‚den engen,. nit Sogpftäden Überlopenen Bir "Fährte ihn ber 
Diener. eine. maffive, eichene Treppe hinauf. Jetzt warb ihm bie gewaltige 
Flügelthür eines wmeiten, wüſten Spals,, eröffnet. und, Felix befand fi vor 
ver ſpeiſenden Familie. Der Freiherr erhob ſich mit feinen Hausgenoſſen 
ark aber eilte. dem Felix entgegen. Indem ‚fiel etwas. „ Tas Fraulein hatte 
durch ihr haſtiges, ſteifes Aufſtehen die Serviette verſchoben und den Teller 
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Verubgezewit.: Mac einen Blick erafter Ruge ying: ber "ftattliche Freiherr, 
ven’ Freund :feimes Sohned mit aller Urtigloit zu begrüßen. Es war An 
(gen und Würve in feiner Weftalt und feinen Bezeigen, jeboch -wur bie 
Re nes: rechtſchaffenen, begüterten Ranveselmanuess er trug das Gepräge 


feines Standes. Mir folgenden Worten begrüßte er ven Baron: Ich freue 


wi, den Freuub wiehwsSohnes zu empfaugen. Fürwahr, es iſt des höch⸗ 
fies Nbed werk, wenn: junge Männer vie Freundſchaft; deren nur geiſtig 
felbſtftanvige Menſchen füßig: find, triebgewaltigeren Berbinsungen vorziehen: 
re wer in ſich felbft etwas iſt, vermag ein wechrer Freuat zu fein; lieben 
kann jeder Paviau. Ich HYeiße Sie willkommen / Herr Varon. 

Wehe nahm den Ihm ſchon bertiteten Platzu neben Lindau. Er gebachte 
mit einem Stoßſeufzet ver Viſchgeſprächt, vie feiner harren mochten. Uuch 
führe der hetaueredende Wirk in -Birfoßg ::ver eben abgebrochenen Unter- 
haltung ſogleich ſort: Mein Sohn: nimmt zu meinem Erſtaunen Partei für 
bie winvigen Bewoguugen der Neuzeit im. Staat und Krche. Nach meiner 
Wit, “Derr Buron, erctſpriregt alles Weh, welches jegt Irampfhaft bie 
Newen der Geſellſchaft durch zackt aus. Gocymäthiger Unftätigteit, aus dem 
Manget an’ fich befepeidenbenr Beheiben ah; Gerögen, aus Yereligion und 
Pier Geinßfagt: °- 

Carl entgegiete- mit: Ga: Bei BReufihen, bie fr (enger, ertöbtenber 
Gewähmmg unter vd Joche Aberloinmaner, ‚unangemeffener Bräuche ge- 
dankenlos dahingelebt, zur. indivivnellen Freiheit erwachen, ſo müſſen ſie vor» 
erft Alles in Ftage flellen; ſie werden wählen und fichten, bie erftorbenen, 
herbläftigen Formen abwerfen, das Gute verjüngt aufnehmen, und nicht eher 
ruben, : bie ne Me Geſtali vollendet "die wer Culturſtufe ihrer Freiheit 
efpiht. © 
Declamationen! ſagte Binden; haben wir Im Schlafe gelegen?! Bar 
nicht vie Religion, Philoſephie und Dichtkuuft gepflegt? Regierte nicht Gefet 
mid Gereihtigfeit, "wurbı wicht weit. williger Einficht gehoert? Die Apmini- 
featiow: war ehrenhaft, milſd :unv: gefchidl. : Gewerbe und Kunſte florirten. 
Do Einer fei der Herrſcher, fayte ſchon: Homer, nicht gut ift die Biel» 
hetrſchaft; dad Geſchlecht zerfuhre un bie: wltima ratio in ülle Winde, dem 
ber Menſch ift der Bünde Knecht. 

Doch keines. Menſchen Knecht, ‚warf Cerl entfehteren en. Das Gefek, 
die von und! dd® xzine, Miiiber dem Färften. Kammer und Schmach, daß 
eine Zeit geweſen, in welcher nur der Wille diefes Einen geberricht und alle 
Hebeigen zum keidenden Gehorfam verdammt geivefen. Wie mild auch bie 
Tohden waren vieſer Herrfchaft, fie iſt bes Geiftes wmnfrbig. Preis ber 
neuen Zeit! Der Staatsorganiemus warb. zu einer lebendigen Gemeinſchaft, 
Rom ſpricht wicht weht; aus den hewolte durſt iſt ein derſt, nur das mün⸗ 
ir Bot ein Bot. 

: Der rien Maniıende‘ Sie, mit welchem ber Freiherr feinen bluhen⸗ 
den Sohn vloher anverwandt augefähen, wilverte ſich; er ſchien zu fragen, 
ſo biſt du wir wiedergdkehrt? Carl fſtthlte ven Bück; getroffen wollte ex feine 
KH‘. and. Treue derfichern, doch der Vater winlte, unterbrach das lurze 
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Geſpraͤch, fuhr mit der Haub über die hahe, hrekte Saen, ale walle er feine 
Beivegumg abweifen und frante. den Felix elwas Gléchgeltigen — Selig 
hatte inzwiſchen das Früulein beobachtet, inmnerſt tief verwunberi..: Dieſe 
vornehme, grohe, wunderwürdige GOeſtalt, ein in ellen Zůgen behentendeß 
Angeſicht, eine Erſcheinung, an Armihde, an Semiramis erivnernd — uni 
fein Zeichen: gab bend, daß Wohlwollen, geiſtreiche Theilnahene fin beimin; 
fteif und gezwungen; in: allen ‚Beinegungen gehemmt, verrieth fie Sehe Lime 
ficht in dns, was. zwiſchen Water. uab Sohn geſchah. Freilich sungab: una 
und daun din feltfemes Büchel ihre großgefchnittenen, reichgewenperten Augen; 
aber nach Beenbigesg deß Geſprächs verboſch heran Glanz - glei wicben, 
uud: fie erfihien gleihnlftig: un. Falı, öhe, mb blad. Nur -einmek eilten ihre 
Dlicke wie erwartend liber: den Frewbling hin, pdach ihre Liypn züdte innen 
und fie ließ ihn unbeachtet. Mur ein Charakterzug ſproch ſich in dem Lilien» 
fchönten efchäpf deutlich aus: Schen, ob vr ihrem Baker, ab vor. be 
Sehen; anb dieſe Schen im. pngeraben Kampfe mit hohem Stolz. — Zelig, 
befchäftigt mit. dem Eindruck dieſes Bildes, erwiderte feinem Wirth, deſſen 
berbe Kräftigkeit und eigenfinnige Veſtimmtheit ihn nicht augenehn beyiikche, 
zeyftreut, einfhlbig. In kurgem hob ver Breifere bie Tafel auf. Die Baxanet 
verließ den Saal mit einer mechanifchen Verbeugung wie hie iin. 
Auch Lindau ging in der Abſicht, durch einen Mitt in: has Feld feinen Gleich⸗ 
mouth. wiederzugewinnen; deun bed. GSlelchnmtha — Ange er fi — päre’ 
es bedürfen ſowohl weinen feinem Aber nem bisherigen Gefichtekreis weit 

hineungehenden Sohn. ale auch Bngen zen ibm Ich. nerbichtigen a 

IX. 


Die jungen Mütter begaben ſich in: das Ahnaner de⸗ Be, dat —* 
den hinter dem Haufe gelegenen wildſchönen Park die Ausſicht hatz; IF 
Belig mit Carl ſich Gele fah, brach er ſogleich in hie Wente mb: das hatte 
ich mir nicht vorgeſtellt; deine Schweſter ifi -emäweber vie ſebſanſte offer 
Lichtmaturen, bie jemals biefen derben Planeten ihrer Mühe gewürdigt, eder 
fte ift vie Einfalt felbft in ber Hüfte einer Göttin. Ich glaube Das «fie 
Sonderbarer Anblick, dies Welen ‚ii dieſer Umgehung! So ſehen wir in⸗ 
weitten eines würrifchen, horviſchen Fichtenwaldes einen lleblicher, dereinzelt 
baftehenben, laubigen Baum; vie Umgebung bearkugt Ihn, fie decht Ihn gu 
srorhden. Wohlan, man fchaffe ihm Raum, da er in Pracht auftrebend 
die lichte Krone zum Himmel mirfe Du: Töriep nachdenklich, Karl; haſt 
on dich ihr eröffnet? 

"Wir waren nicht viel allein, fagie Gl, I ſpoach mit er vom meluer 
Sinnedänderung, meine Worte fchienen:. ihre free zu. Mingen, ſie enchral 
ohne einzufehen. Auf meine Frage nach ihrem Leben 10d Weben erwiderie 
fr, es ſei möchte vorgefallen, eintoͤnig Tiefen die Tage hin, "ige "fehle nichtes 
— alles, fie wiſſe es nicht; der Vater wäre unzufrieden wit: ihr, weil fie im 
die Geſelligleit fig nicht finben Tue; aber bori-nerheit: es ihr ben Athem, 
fie fühle fi wie gelähmt, von unfögliher Bein, erftarrt. Eine aemalkige 
Bervegumg’Tchien in ihr empurliupinn — sit Beichäft- vief fie ed. Das 
war. unfee ganze Unterrevung. Mir. däucht, ba bey. tysanwiiche Druck daS 
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Genies, Die froſtige Geſetzlichkeit, die dieſe Räume durchzieht, fie in Qual 

und Furcht zu verbben droht. O ich könnte in bittre Klagen mich ergießen. 
Yo begreife nicht, woher ich den Muth genommen, dem Vater zu wider⸗ 
ſprechen. Es thut mir in der Seele web, daß er durch dieſen Widerſpruch 
in ſeiner Illuſion einer. geiſtigen Allgütigkeit gekraänkt worden. Doc bin ich 
genothigt zu baharren; er. vernehme je mehr und mehr meine ganze Seele; 
ie Diebanmenie der Anſichten geht das Naturverhältniß nichts au. — Mit 
aArer Mendung hrach ex fa ab: Frzaͤhle, Felix, wie lehteſt du ben .geftrigen 
Kane: mit diejen Geſwiſtern. Der Graf war mir eine ſehr fragwürdige 
Grichennng, ſeine Schweſter erſchien mir freupig, lieblich, mahnenb gleich ber 
Wählingefonne Uber ihr — wie gefielft du dir mit ben ſeltenen Meufchen?. 

Richt: zum baften, antwortete Felix abfichilich zerftreut uns antbeilloe, 
va börteft ſchon non ihrer Richtung; fie fahen alle Dinge nur in dem einen 
ums eimgigen Lichte, Das ift voch zum mindeſten um ber Gleichförmigkeit 
willen ſehr Inugzvellig. Der rechten, vorausſetzungsloa freien Aneignung ven 
Natız una. Benins entbehren dieſe Geſchwiſter. Die göttliche Freiheit lebe 
hechl in Kunfı und Wiſſenſchaft, in Leben und Geiſi. 

Karl enigegueie bebüchtfich: die Freiheit, ja — dieſe göttliche Freiheit, 
wenn fie uns nur ein wirkliches Gut wäre. 

Gin wirklihes Gut, fragte Felix erftauni. 

Wir fud wohl frei, fuhr Carl fort, aber in der Einbildung, dies 
Vori Im’ beſten Sinne ‚genommen. Realität bat vuſer ſogenanntes Wohlſein 
er nicht. In dem harten Conflicte des wirklichen Lebens gewinnen wir nur 
durch die Flucht in bie vereinſamende Contemplation den Sieg. Das Noth⸗ 
wendige laſtet iu Familie, Geſelligkeit, Staat und Kirche ſchwer auf uns. 
Die rechte Freiheit Mi bei nen Beriugungen unferer Natır nicht habhaft. 
Bir Lieben num einmel Die Vernunft und Sittlichkeit wicht; durch Denken 
aber, Bhantafie und Allgemeingefühl wird Welt und Ton nicht überwunden. 
Ober ift dies Ueberwinden unfere Aufgabe gar nicht; ſollen wir in ber Ent⸗ 
yesiung gemein froh fein uud behaglich; wo nicht, iſt vie feige Weltflucht, 
sin Lehen in Zraum und Auſchaunus und ein dliches Erliegen und Ver⸗ 
aher unſer Loos? 

Du grubelſt, ſprach Felir. 

Nann' es fa, brach Earl ab; doch dies weiß ich, daß ich troy unferes 
wißgehen: Tueibens, trot unferer Entzädungen in Kunft und Natur, tvog ber 
Andachtsekſtaſen und religiöfen Enthufiasmen entbehre. 

Menſchenloos, glückliches Loos! warf Feliz ein; keine Rofe ohne Dor- 
un, leine Siebe ohne Qual, keine Freude ohne Weh, Teine Lujt ohne Schmerz ; 
lein Gm ahne Buciker, fein Licht ohne Schatten, Teine Wahrheit ohne Irr⸗ 
ifape, Kein Bei ahne Leib, keio Geſetz ohme Winerfeplichkeit, kein Univerſum 
eher Ginfemäntung; Lein Ideal ohne Abfall, lein Gewiſſen ohne ‚Neue, Kein 
Gegie ohne Mängel; kein Than ohne Seid — Summa, kein Geift und Gott 
om Bimente und Berkörperung. Was ift das Leben? Befriebigung und 
Sehmſucht in eins, und iu ſo fern iſt die. Entbehrung ſelbſt ein Gut. Ab⸗ 
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folute Erfüllung wäre der Tor biefer ſchonen DH — bauer bewahre "ant 
Gott in Gmaben. 

Der Yüngling erwiderte: Eine efaftifäe uns pottreffitche Bhlsfoptte 
für demjenigen, dem biefe Welt die befte und Wiles ift. — Hab' gute Roqt 
ind träume ſchön, du liebenswerther imd gellebter Träumer. 

Es war fpät geworden, Earl ging. Felix, weder vielen‘ Schlafes be⸗ 
dürftig, noch feiner begehrend, blieb wach bis nah Mitternadt. — Er 
fehnte am Fenfter, in tie ruhige Mondnacht hindusſchauend. — Nicht vie 
pittoresfe Gegend, nicht der Park' in feinen großen, durch den jetzigeß 
Befiker nicht gepflegten Anlagen, vie in ihrer Vertvllderung um fo’ ver⸗ 
beißenter und vomantifcher erſchienen, befchäftigten ven Dichter: er wär 
in die Anſchauung von Individnalitäten verfenft, am 'punermöflen verweilte 
fein Sinn bei der jungen Baroneß. Dieſe ſonderbare Jungfrau aus ver 
geiftigen Banden und Hüllen, die fie zu erdrücken drohten, zur Freihrit wer 
Boefte, zum Muth und Selbſtvertrauen zu eriveden, die Seldftentfremkete 
ſich felbſt wiederzuſchenken, erſchien ihn eine anziehende und geiſtvolle Auf⸗ 
gabe. Während er über vie Mittel feines Vornehmens nachfann, wvard er 
auf einmal ganz Auge; ein tiefes Staumen, eine herrliche Ftenve bqeelten 
ſein Angeſicht und ſeine Geſtalt. 

Luiſe von Lindau war aus ver Parkpforte des Scloffes in den Barten 
eingetreten, ſchön und in befrembenbem Lichte wie der Mond über ifr. Das 
blaffe, ideale, plaftifch vollendete Angeficht, der herrlich gebengte Näden un 
bie Lilie ber kräftigen, großgerundeten Schulter ſchienen durch die Rarht u 
feuchter.‘ In reichen, witffärlich und nadhläffig maleriſch gewmdenen Flech 
ten ſchmückte eine Fülle glänzend ſchwarzen Haares ihr leichtes, ſchön ge: 
formtes Haupt. Ihren Wuchs umfloß ein faltenreiches, weißes Gewand, 
das wie fie ging eine Rundung, Feinheit und Kraft der Hohen Geftalt ein 
Ebenmaß ber Sieber verrieth, wie antike Kunſt Dianen "geträumt. — Ihr 
Fuß und Gang weich, elafttfch, Leicht und eilend erinnerten am ein geflligel- 
tes Schweben. Die Augen des großfchönen Mädchens ſtrahlten in einem 
fihwärmerifägen Genügen und um ihren Mund atbmete em verffärendes 
Lächeln. Sie wandelte, wie erfüllt von Glanz und Kicht, ohne die’ Wudr- 
nehmung von etwas Beſtimmtem, durch mehrere Gänge des grünen Laby⸗ 
rinth's, dann blickte ſie mit Leichtem Wurfe des Hanptes zum Himmel auf; 
in einer himmliſchen Freunbdlichkeit nidte fie dankend hinauf inte verfchiaen 
in den Schatten des Gebändes. 

Felix glaubte noch nie fo ſchön empfunden zu Baben, als m'idem An- 
ſchauen dieſer Uranide. — Durch den Eontraff wurden feine Geiſter aufs 
Aeußerſte gefpannt. Dafjelbe München, das bis zur Dummheit betäubt mp 
träge ihm gegenüber geſeſſen, flehet er Kier in ver Beſeelung einer Orfymi- 
pierin; vaſſelbe Weſen, vorhin untheilnehhmend, reizlos, ohnmachtig ift "feige 
ganz Reiz und himmliſches Verlangen, ganz Muth, Sinn und Kraft. Nach 
einer Nacht voll Traum erwachte Felix früh; ihm wer fo märKenhaft zu 
Sinn, daß er um ber Faffung und Selbſtbeherrſchung willen in das Freie 
eilte. Sein Weg führte ihn, ohne daß er es ausdrücklich gewollt, zu ben 
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Geſchwiſtern zurüd. Wen er hier trotz ſeinem Mäfeln md Hofmeiftern eine 
poetifhe Sympathie vnranefetzen durfte, trat er, von dem Bedarf nach Mit⸗ 
cheilung geleitet, unbedenklich in die Halle ein. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 
Am den. Papieren eines Reifeuden, am Schluß ves ah 
er sehnten Jahrhunderts). 
2 | Gortſetzung.) Warfchau, Januar 1794. 
ie ber Reichstag. angeht, wird in der’ Hauptkirche zu Warſchau oder 
u Grodno, wenn er ſich Bier verſammelt, eine felerliche Meſſe, entweber 
vom Primas, oder von einem der Biſchofe, oder ‚auch von dem päpftlichen 
Runtius geleſen. Der König, die "Senatoren und die Reichsboten ans vem 
Kitterſtande, find bei derſelben zugegen und nur Krankheit kann die Ab- 
wefenheit des 'erftern ober der letztern entſchuldigen. Nach ber Meffe und 
Prebigt begleiten die Stände den König, erft in feine Zimmer, ſodann in 
bie Senatorenftube, mo er eine feierliche Kour annimmt. Nah Endigung 
berfelben verfügen fich die Reichsboten in ihre Stube und beſchäftigen ſich 
mit der Wahl eines Reichstagemarſchalls. | 
Diefer Marſchall ift ‚gleihfam "die Seele des Reichsiags und feiner 


' Verhandlungen. Jener hat keine Thatigkeit, und dieſe Haben keine Gültigkeit, 


wenn er nicht zugegen iſt, oder fich proteſtirend den Sitzungen entzogen hat. 
Kann er Krankheits halber nicht zugegen fein, fo verrichtet der vorderſte 
Reichebote ber Provinz, aus welcher ver Marſchall iſt, feine Obliegenheiten. 

Seine Befugniſſe und Pflichten find: daß er, als Präſident den Reichs⸗ 
boten vie zu berhanbelnden Gegenftände vorlegt; denen, bie darum bitten, 
bad Wort giebt, das heißt, ihnen bie Thätigfeit des Reichsboten verleiht 
bie Uneinigen vereinigt; bie Widerſprecher durch Zureven und Gründe be 
tubigt; Stillſchweigen gebietet, wenn Larm und Gerkufch fich erheben; zu 
Beſcheidenheit und Schonung ermahnt, wenn fidh Reichsboten zu Heftigfeiten 
hinreißen laſſen; und diejenigen, bie beleidigend geworben find, ımter feinen 
Marſchallsſtab beruft, um der Cenſur der gefammten Stube zu anterftehen. 
Er hebt die Sigungen auf und beftimmt Tag und Stunde zu deren Wort: 
fegung; er führt das Wort für die Reichsboten; legt ihre Wünfche und 
Forderungen bar; lieſ't bie Schlüffe, vie fie in der Reichsbotenſtube gefaßt 
und gebilligt haben, dem Könige und ven Senatoren vor; und Hat noch 
mehrere andere Berritungen, die fi auf den Gang ber Gefchäfte und 
auf die Förmlichkeit beziehen. Gewiß iſt es, daß der glückliche Erfolg ver 
Verhandlungen gtoßentheils davon abhängt, daß der Reichstagsmarſchall ein 
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unterrichteter, berebtfamer, fchlauerr Mann ift ber bie Umſtaͤnde zu nyiem 
und am xechten Orte nachglebig ober ftanbhaft zu fein verfteht. 

Das Geſetz fohreibt vor, daß der Maxſchall unter ten amwefenbep 
Reichsboten, und zwar fo gewählt werde, daß er abwechſelnd aus Großpolen, 
aus Kleinpolen und Lithauen ſei. Iſt demnach der Marfchall des gegen- 
wärtigen Reichötages aus Großpolen, fo muß für ben künftigen einer aus 
Kleinpolen und für den auf diefen folgenden einer aus Lithauen gewählt wer⸗ 
den. Auch darf der Marfchall des erften Neichbtages nicht diefelbe Würbe am 
jweiten wieber erhalten. Da viefe Stelle mit großer Arbeit und mit man- 
cherlei Aufopferungen verfnäpft ift, fo beftimmt das Geſetz den Inhabern 
berfelben eine. Schabloshaltung ‚und Belohnung. yon 60,000. poln. Gulden 
aus dem Schate, bie aber oft erft nach Jahren gezahlt werden, oft auch 
gar nicht gezahlt worden find. Zuweilen erhalten fie aud,, außer jener 
Summe, noch königliche Güter zur Benntzung und fenatorifhe Würden. 

Bemähnlich nehmen bei ber Mahl des Reichstags⸗Marſchalls die Hef- 
tigfeiten zwiſchen den vexjepiebenen Parteien ſchon ihren Anfang. Es ift 
jeber derſelben höchſt wichtig, daß ein Bote Reichstagsmarjchafl werde, ber 
anf ihrer Seite ift. Jede fchlägt alſo ihren eigenen Kandidaten vor, jede 
ſucht dem ihrigen die meiften Stimmen zu verichaffen. Kine dritte Partei, 
bie es berechnen kann, daß ihre Entwürfe, wie die Stimmung ber Boten 
jetzt iſt, nicht durchgehen möchten, arbeitet bahin, daß gas Fein Maxſchall 
gewählt werbe, weil ſodann gar fein Reichstag ftattfinden Tanu, fie alſo bie 
Hoffnung behält, auf einem fünftigen ihren Zwed zu erreichen. Auch erflärt 
fich wohl eine auswärtige Macht gegen ben KLandidaten, ber wahrfcheinfich 
die Mehrheit haben könnte; ober eine andere Macht fest bie Wahl eines 
andern durch, ber in ihrem Intereſſe ift. Mit einem Worte, es verlaufen 
oft Tage und Wochen, ehe dieſe Wahl zu Stande kommt; oft geht fie gax 
nicht vor fi und der Reichstag trennt fich fruchtlos. Uebrigens geichieht 
biefe Wahl unter dem Borfige des Marſchalls vom leiten Reichstage. 

Lömmt fie wirklich zu Stande, fo follten die Geſchäfte, den Aftern ge- 
jeglichen Vorfchriften gemäß in folgender Orbnung weiter geben: bie Strei- 
tigleiten wegen ber vecht- ober unxechtmäßigen Wahl und Sendung mander 
Lanpboten follten unterfucht und entſchieden werben; bie Landboten foliten 
dem König aufwarten; ber Eid des Könige und bie „pacta conventa“ folls 
ten verlefen, bie Gegenftände, die ber. Reichstag verhandeln foll, vorgetragen, 
biejenigen geheimen Beſchlüſſe, die bei Stante- und Kriegsoperationen, vor 
einem Ausſchuſſe des Senats und des Nitterjtandes gefaßt worden, unb bie 
zu ihrer Zeit keine Kundwerdung litten, follten vorgelefen und beftätigt, 
eben fo bie Defrete, die der König wit dem Senate während der Zipifchen- 
zeit von. einem Meichstage zum andern gefaßt hat, beſtätigt werden. Die 
Reichsboten follten Antrag wegen. der Belegung der erletigten Steatswärben 
thun; Die Senatoren ihre Meinung Über die zu verhandelnden Gegenftänbe 
fagen; aus ihrer Mitte Lommiffionen ernannt werben, welche theils bie 
entworfenen Konftitutionen burchfehen, teils den Schagmeiftern und theils 


ben Feldzeugmeiſtern ihre Rechnungen abnehmen follten,; bie Geſandten bie - 
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an fremden. Höfen geftanden, ſollten über ihre Geſchäfte gehört. und ihnen 
über die Wahrhaftigkeit ihrer Berichte der Eid abgenommen; und endlich 
follten noch die Bevollmächtigten oder Redner der Armee über Gegenftände, 
bie diefe betreffen, gehört werden. Nachdem dies alles in der Senatoren- 
ſtube geſchehen, follten die Reichsboten fich wieber in die Thrige begeben und 
Konftitutionen entwerfen, bie zuerft vie öffentliche Sicherheit, wenn es nöthig 
it, betreffen follten; ber König follte unterbeffen mit den Senatoren und 
denjenigen Reichsboten die fein Marſchall dazu beruft, die Reichstags⸗ 
Gerichte hegen; und endlich follten die Reichsboten mit den Konftitutlonen 
zu den Senatoren zurückkommen, fünf Tage hindurch mit ihnen berathſchla⸗ 
gen, und den. Relchstag beendigen. 

Diefe Orbnang ſchreiben die Älteren Geſetze allerdings vor, aber Wir 
wiſſen ſchon, vaß fie in feinem Stüde pünktlich befolgt twurden. Der Kampf 
der verſchiedenen Bartelen warf alles durcheinander; und die Veränderungen, 
bie in neueren Selten, durch ben Einfluß fremder Mächte, in biefen Vor⸗ 
färiften gemacht worden, haben ohnehin viele derſelben gänzlich aufgehoben. 

So ift, vermöge der Konftitulionen von 1768 und 1775, den otbent- 
dentlichen Reichstagen eine Dauer von 6 Wochen beftimmt worben, und der 
Wahl des Reichstagsmarſchall dreil. Zwei Tage nach berfelben vereinigen 
fih die beiden Stuben: ſodann fhreitet man zur Wahl des immerwäh— 
renden Räthes; die Schatzkommiſſionen von Polen und Lithauen und die 
Belftger der Hof⸗ oder Kanzleigeriääte werden gewählt; vrei Senatoren und 
ſechs Landboten entwerfen vie Konftitutionen. Iſt dies alles geſchehen, was 
nicht mehr als drei Wochen Zeit wegnehmen darf, fo trennen ſich die beiben 
Stuben wleber, und die Landboten begeben fi) in bie ihrige, um das Be: 
nefiten des Immerwährenden Rathes feit dem legten Reichstage und feine 
Beſchlüſſe und Verordnungen zu unterſuchen; bie Rechnungen der Schatz⸗ 
fommiffionen durchzuſehen und zu unterſchreiben; ſich über die Operationen 
amd Ausgaben der Erziehungskommiſſion zu unterrichten; über die Verträge 
dee Königs zu berathſchlagen; und endlich die Entwürfe zu Konftitutionen 
zu präfen und fie anzunehmen ober zu berwerfen. Am erften Tage in ver 
ſechſten Woche vereinigen fich beide Stuben wieder, und biejenigen Entwürfe 
zu Konftitntionen, welche einmüthig genehmigt worden, gehen in Geſetze 
Über und werden von den Reichsboten unterſchrieben. Sodann trennt ſich 
nad einer felerlichen Meſſe, ver Neihstag., Die Beſchlüſſe die er gefaßt 
bat, heißen Lonſtilutionen. 

Während des Laufes dieſer Geſchäfte, Bieten bie, unbebeutendften “Dinge 
in Streitigteiten, mithin jur Verlängerung un Verwirrung derſelben Ge⸗ 
legenheſt dar. Hat z. B. der König ven Tag beſtimmt, wo er bie feierliche 
Aufwartung der Reichsboten annehmen till, fo verlangt wohl einer ober 
mehrere, daß erft andere Dinge vorgenommen ımd abgethan werben ſollen, 
und Aber diefe Chifane verlaufen mehrere Tage; bei Vorleſung ber „pacta 
confenta" erheben fi) Streitigkeiten, dadurch veranlaft, daß Reichsboten 
behaupten, der König habe fie nicht pünktlich gehalten, man müffe ihn dazu 


ermahnen; die Gegenftänbe, die zur Verhandlung dargelegt werben, erregen 
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Withoerſtindoiſſe und-Spaltungen, welche Zerreißung des Reichstages drohen⸗ 
die Wahl des immerwahrenden Raths ertegt heftige Auftritte, und deſſen 
Operationen ſeit dem letzien Reichstage, noch heftigere; Die, Abfaſſuug der 
Konſtitutionen von Seiten der Reicheboten verzögert ſich mut gar. nicht 
zu Stande, der Neichötag geht darüber zu Ende, mit einem Worte; Unord- 
nungen, Mißbräuche, Gewaltthätigkeit, Unwiſſenheit und Leichtjinn . ſpiegeln 
ſich in jedem Schritte einer Verſammlung, deren einzelne Glieder als Reichs⸗ 
boten, vollends ihrem Egoismus, ihrem Hochnuthe und dem Gefühle der 
Straflofigkeit ſich Aberlaffen dürfen. Des „liberum veto“, ‚der ‚Quelle 
höchſt ſchädlicher Unordnungen, habe ich ſchon gedacht. 

Die außerordentlichen Reichsſstage haben eben bie Einrichtung uud 

nehmen denſelben Gang, wie vie orventlichen, dürfen aber, feit der Konftie 
tution von 1768, nur vierzehn Tage dauern. — Die, feierligen Formglien 
werben an benfelben theils zuſammengezogen, theils weggelaſſen. Sie find 
übrigens venfelben Unorbnungen und Mißbräuchen unterworfen. wie bie 
ordentlihen. Eben fo die Konvokations-Reichstage während eines 
Zwiſchenreichs, und bie auf fie folgenden Wahlreichstage. Auf erftern 
nehmen vie Gefchäfte, in eben der Form und Art, ihren Gang, wie auf. ben 
ordentlichen; und wie und wo leßtere ſich verfammeln und das Wahlgejchäft 
abthun, findet man in allen Handbüchern. 
Da das „liberum veto“, verbunden mit der Verſchleppuug der Ge⸗ 
ſchäfte über die geſetzliche Dauer des Reichstages hinaus, in bem laufenden 
Jahrhundert faſt alle Reichstage, ordentliche wie außerordentliche, zerriß: ſo 
kam man in neueren Zeiten auf den, Gedanken, von den Konföderat ion e⸗ 
Reichstagen Gebrauch zu machen, um ver Natjonalvepräfentatign, Daner 
und gültige Wirkſamkeit zu verſchaffen. Das Wort „Konföderation“ hat. in 
Polen. die Bedeutung von Infurreftion: es ift ein Aufſtand ber Stoatsbür- 
ger, eine Verbindung berfelben, bie dahin zielt, dringenden Staatsbebärf- 
niffen abzubelfen, welche auf dem gewöhnlichen Reichétage nicht gehoken 
werben konnten, entiveder, weil deſſen Berufung verhindert wurde, ‚ober peſſen 
Verhandlungen durch obige Urſachen fruchtlos blieben. Da bie Beichlüffe 
eines Konfdverations-Neichötages nicht die Einhelligfeit ver Stimmen, fondern 
nur deren Mehrheit erfordern, fo vermied man durch fie die vernichtende 
Kraft des „liberum veto““. Uebrigens bejtehen fie aus denſelben Mitglie⸗ 
bern und werben mit benfelben Förmlichkeiten gehalten, wie die orventlishen 
Reichstage, auch in neueren Zeiten, an denſelben Terminen wie biefe. Sie 
find aber nicht von neuerem Urfprunge, fondern waren in Polen befamt und 
üblich; 3. B. wenn die Perfon des Königs und das Vaterland, durch Ver⸗ 
ſchwörungen ‘oder feindliche Weberfälle, in Gefahr geriet, wenn durch den 
Tod des Könige ein Zwiſchenreich entftand und wenn ſich ein Wahlreichstag 
zur. Ernennung eines neuen Königs verſammelte. 

Man glaube aber nicht, daß nur wahre Landes⸗ und Stantöbenärfuiffe 
folche Konföveratienen bildeten: es waren eben fo oft Brivatabfigpten mäd- 
tiger Familien, politiihe Pläne auswärtiger Mächte, Dochmuth/ Eiferſucht, 
Rachſucht mp. andere unpatriotiſche Beweguugsgründe; mit einem Wort: es 
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wa bie. Schlechte Staatsverfafſung, bie benfelben zum Grunde lag. Demuach 
wos auch ber Bang ber. Gefchäfte auf denſelben ganz nach gewöhnlicher 
Gitte. Kahale, Beftechung, Lift und Uebermacht thaten alles. — Oft ſetzte 
N her. erfien, Konföderation eine zweite entgegen; ; eine britte erhob ſich gegen 
dis beiden exften, Die Beſchlüſſe ber einen veranlaßten Gegenbeſchlüſſe ver 
nern ,: wäbrup das Sanb in, Flammen ftanb und Bürgerblut auf alien 
Sean: flaß. - Man esinnere fich ber Könföderationskriege neuerer Zeiten und 
ihrer Urſachen und verheerenden Folgen. 

Dex letzte KonſtitutiosReichstag war auch das Werk einer Aoufüdera⸗ 
tion, jedoch wurde er, anftatt bes ordentlichen Reichstages, an dieſem Reichs⸗ 
tage ſelbſſt, den 17. Oktober 1788, in einen Ronföperationg-Reichätag ver- 
waapelt, weil die Mehrheit an demſelben ‚glaubte, baß fich feiner ihrer. Ent- 
wärfe a ‚einem Neichetage, der narh der im Jahre 1768 vergefchriebenen 
Sargı eingerichtet fei, würbe zur Ausführung bringen laſſen. 

(Fortfegung folgt). 
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u WBochenfchen. 


Die vergangenen acht Zage waren eine Woche der Kombinationen. 
Rachdem fi der Horizent der europäifchen Politik durch bie Frage ter Da- 
nonfärftentbämer erweitert bat, find auch die Andeutungen Über den weiteren 
Berlguf der, jchleswig-holjteinifchen Sache mannigfaltiger geworben. Das 
Eigerlei zer Deckamationay,..welche nur das Verhältniß zwiichen Preußen 
uns. Defterreih im Auge hatten, ift, gewichen, da jelbit die Beziehungen bex 
beiden deutſchen Alliirten durch den an der. unteren Donan geſchehenen Stoß 
m Bieljeitigkeit der Berührungspunkte gewonnen haben. 

„Daß bisher das Dafein ver premhifch-öfterreichiichen Allianz, fo argen 
Shmaukungen ausgeſetzt war,. lag einfach an dem Umſtande, daß feine rechte 
Fülle von Reſultaten fihtbar werden wollte. Allerdings war ein vemarca- 
bles Ergehniß erzielt, nämlich die Spsreifung der: Hexzogthümer von Düne: 
mark, aber die Ginigung über die Frage, was man mit ben befreiten. Län⸗ 
tern anfangen und wie ınan fie in bie Configuration Deutjchlands einrangiren 
folle, ließ fange auf fi warten, während doch. etwas Erworbenes bekanntlich 
ech dann Werth, exhält, mern man weiß, was man bamit anfangen folle. 
So eutftand die Entfremdung innerhalb der Allianz. Preußen ſah ſich durch 
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Defterreich befistdert. Aber and Oefterreich giaubte Grund zu ber Ber 
ſchwerde zu haben, daß ihm die Ullianz Nichte Rechtes einbringe. Die 


deuntſche Allianz, fagte Defterreih, tft gewiß eine ſehr Tine ve fie erälkt 
das große Erforderniß, daß fie mich aus ber Iſolirung reißt, abet es bleibt 
feiner bei der "bloßen Idee, und fobald Ich aus ihr ein prafttiches Ergebuiß 
zu ziehen wünſche, dann beginnt ver Zweiſel. Mit einer rein theoretiſches 
Allianz, die mir nur Opfer aufetfegt, öhne meine Machtntittel zu 'nerflätrle, 
ift mir nicht gebient. Das waren bisher die Worte und bie Gedatcken 
Oeſterreichs. Doch trog aller Enttänfchung dürfte man in Wien wohl er- 
wägen, daß bie Allianz noch nicht ausgewachfen ift und daher bie jeht ihre 
wahren Früchte nicht zeitigen konnte. Sie wächft langſam, wie alles Edle. 
Gar viel hängt auch davon ab, vaß Defterreich, das Feld der Meitien Eifer» 
füchteleien derlaſſend, wieder einmal nach Art ver alten Wiener Diplomakie 
die Dinge in großen Dintenfionen anzuſchauen lerne und daß fie nit blse 
von beute bis morgen rechne. 

- Eine noble Bolitit kann immerhin das Fruchtfeld der beutfchen Allianz 
an der untern Donau finden. Wie? Wenn die Frucht in bem großen Er⸗ 
gebniß läge, daß die drei öftlichen Mächte fich verftändigen, daß fie die große 
confervative Macht bilden, welche die gefährlichen Krifen unferes Welttheiles 
zum Abſchluſſe bringt? 

Und wie kleinlich kommt uns gegen eine ſolche Perſpective die Figur 
des Auguſtenburgers oder der Streit der Wiener Sophiſten über den Sinn 
des Gaſteiner Vertrages "un . Soun bet Wafnte: Vartrag durch ven Wiener 
Hof dahin ausgelegt werben, daß nunmehr das Herzogthum Holftein aus 
dem Bereiche aller Grundſätze des VBölferrechtes und der guten Nachbarſchaft 
berausgehoben fei, daß es zu einer erimirten Gemeinde geworben wäre, auf 
welche die Forderungen und alltäglichen Veblirfniſſe ver ſündigen Welt nicht 
mehr pafien, dann werben auch vie freunpfchaftlichen Mittel abgefchnitten, 
mit deren Hülfe man fonft wohl einen Conflict ansgleicht. Soll ferner der 
Gaſteiner Bertrag ben Sinn erhalten, daß zwiſchen ber Herzogkhlimern 
Schleswig ımb Holftein gar. keine Gemeinfamkeit der Intereſſen mehr beſtehe, 
dann wärbe hierdurch ein Grundſatz gefchaffen, ven Prenfen am wenigſten 
ben befreiten Schleewig-Holfteinern gegenüber vertreten Bnunte. Nur des⸗ 
halb, weil vie Sympathie, durch welche beide Herzogthümer verbanden 
werben, unzerſchneidbar ſind, weil alſo jede Bewegung, vie ſich Auf holſtei⸗ 
niſchem Boden entwickelt, nach Schleswig hinüberwirkt, — nur deshalb Hatte 
Preußen ſeine Beſchwerde wiver die Auguſtenburgiſchen Wichlerelen formulirt. 
Oeſterreich darf nicht eine Haltung aunehmen, als ob die Hetzogthümer 
wider einander „frembe Reiche“ wären. Ebenſo verfänglich iſt es, wenn 
Oeſterreich Miene macht, für fich ſelber ein dauerudes Dominium Ki Holften 
zu begründen. Einen berartigen deſtnitiven Zuſtaud hatte der Gaſieiner 
Vertrag nicht Im Arge. 

Die Verfaffungswirren in Oeſterreich müßten ben Kaiſer Überzeugen, 
daß er feine Monarchie nur mit Hilfe einer weitblickenden auswärtigen Po⸗ 
litrik conftituiren Wnne. Der. Zeitpunkt naht, wo mit der Domerbaftigfeit 
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der Allianzen die Probe gemacht wird; die Couferenz in Betreff der Do⸗ 
nanländer wird ber Tummelplatz von ˖ Allianzverſuchen ſein. Da iſt „es 
gut, im Gedächtniß zu behalten, daß bie Combinationen, unter beren Herr; 
ſchaft Europa zur Zeit der orientaliſchen Verwidelung non 1854 ſtand, mr 
Rorben find. Damals Tonnte es für weile gelten, nad, bem Welten bin zu 
gravitiven, damals. konnte fich ver franzöfüich-englisch-türfilche Allianzvertrag 
von 12. Mär; 1854 in dem preußiich-äfterreichifhen Bündniß vom 20. 
April 1854 abrunden. Dergleichen Formationen; die nach dem Weſten nei⸗ 
gen, find unmöglich, weil das weſtwächtliche Bündniß am. feiner eigenen 
Sterilität vertrodnet ift, und der Schwerpunft der. Greigniffe. und Entwicke⸗ 
lungen fich wieder nach bem emaltigen Wadtgeöiie des europtiſchen wen 
zurũckgewendet It 


Correſpondenzen. 

Berlin, ven T. Märze EÆcs iſt eigentlich keine leichta Aufgabe, Woche 
für Woche Berichte aus der guten. Stadt Berlin zu erſtattan. Die täglich 
erſcheinenden Blätter Lönzen ſich ver momentauen Greiguiffe, bemächtigen; 
wollten wir hierin ihnen. nachahmen, jo würden die Verzeichniſſe ber umge⸗ 
worfene Wagen, Arm: und Beinbrüche,  Mefteritihe una Selbſtmorde, da— 
wir das Reſultat einer ganzen Woche gehen müßten, doch oine gi graukiche: 
Lectüre für unfere Lefor werden. Sollen wir hagegen ung mit bezunrtreten«- 
ven Zügen des Öfientlichen Berliner Lebens heichäftigen, wie wir dies beumin 
ber That für unfere Aufgabe erachten, jo haben wir zu beflagen, Pak Dieg. noch 
nicht eine ſolche Beweglichkeit gewonnen kat, um für. jebe: ünde abioechteinn. 
ven Stoff zu: gewähren. 

Dies gilt vorznasweife für we, ittige Beit. Der allgemeine Bünbton- 
iB geſchloſſen, die meiſten Mitgliever find abgexeift, amd von beſonderen Feſten 
zu Ehren. der Oppoßtion verlautet noch nichtg, Rechtes ame den Provinzen, 
was bie Houptſtant zur Nacheiferung sanyelzen könnte. Auf dieſemn Gebiese 
far wir Berliner nämlich in der glägffichen Lage nun: narhahaıen zu, Lünen, 
was nicht etwa in größerer Gleichgiltigleit, ſondern in- dem Almibnbe zu 
ſuchen ift, daß wir das gange Jahr hinhuvch uns ‚des Baſitzes Dex. Vertreter 
dee Verliner Wahlhezirke erfreuen. Daß dieſe bei Bier und Tebat, durch 
Echeben der Verſammelten von ihrem Sitzen gefeiert wenden, geſchieht Jahr 
aus Jahr ein, jchen weil eint Teiche Dnation burchau⸗ si mi Roten. here 
bimden iſt. 1 
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georbnelenhauſes nah eine Werfligung ergangen, von welcher wir nur zu 
bellagen Haben, dag Tie werfpftet ſich gelten macht. Wir meinen die Ber⸗ 
fügtıng, durch weiche Prrendif unfmerffum gemacht wird, daß die Trraflofe Ver⸗ 
VMentlichung ver Landtagsvethanblunger frch nur anf ie Vorgätige Mm den 
Menuefigungen bestehe. — Wir beklagen eigenttith jebe Bejchräntung ver 
Prefreihef ſchon weit fe In ber Mepel einen treuen Belag Fr ven Miß⸗ 
brauch Fiefert, der mit vieſer Freſheit getrieben wird; der vorliegende Heu⸗ 
weiß amf Vie beſtehende Geſetzgebung iM anß aber ſehr willfemmen. Der 
Höherige Zuftand verftich mäurlich ganz entichteden gegen deu Grandfad nen 
bis in idem, wir wurden mit doppelten Ruthen gepeitſcht, indem wir die 
fvrtſchriltlichen Ausſchreitumgen zwiefach, ja oft dreie und vierfach Hunden 
mußten. Zuerſt in den Berichten über die Fractionsſitzungen ver !Beiben ve⸗ 
mocratifden Clubs, dann in denen Über die Berathungen innerhalb der Com⸗ 
miffionen und zulegt noch gar im Referate über das Plenum. 

Ganz befonders Hätten wir das minifterielle nterbict aber um bes- 
willen gern früher begrüßt, weil durch daſſelbe ver durch und Durch antipar- 
lamentariſche und anticonftitutionelle Einflug der Fractionen weſentlich ge⸗ 
broden wird. Auch vie Freſe'ſche Kammer-Eorrefponden; würde, wäre bie 
minifterielle Mahnung früher ergangen, ihr Ende gefunden haben. Welches 
Ende der Herr Berfaffer ſelbſt einft finden wird, bleibt unentſchieden; ber 
Graf Wartensleben nah es ind Medft inufgegeikn; Auf: dafſelbe beftimmend 
einzuwirfen. 

Fehlen Die aufvegenden Seenen bes Abgeorbuetenhaufes, jo pilt daſſelbe 
von ven Berfammfungen unſerer Stadſderorvneten. Walt jede Sitzung wird 
von dren Borſihonden mit der Anzeige erbffuet, vaß der Magiftrut beſonvere 
Commiffarien für dieſelbe nicht ernannt reſp. entſandt habe. So viel wir 
wiſſen, Reben 'ven ſabtiſchen Wertretungen keine Vorſchriften sm Selte, durch 
wohl: die ſtädtiſche Obrigkeet zezwungen werden könnte, den ihr gelkenden 
Audfallen rin willigus Der zu lechen. — So vetlaufen denn unkh viefe 
Starapen 'in aller Benillihlichkeit; hochſtens ertönen einige Nothſchreie über 
vie mangelhaſten Zuſtäͤnde ver Außeren Verkehromtttel. -Diefenigen unferer 
Mirtiieger, welche ſich nut bei Nacht vie Köpfe eikanfen, find auch glücklich 
im Verhältniß zu denen, welche mit oder ohne Gasbeltuchtung bei Tage wie 
bei Nacht sim Moraſte ihrer Straße ftedden bleiben. Alles dies wire fich 
Ar beſſetn, ſobald mur ie-fMeform ves' ſtcotiſchen Etemmfufkeınd rkugetreten 
ſein wicd. Wir Fin nicht deichtſinnig ‚genug, um unſere Hoffumg BIS zu 
vom Punkre zu ſteigern, daß vie Mieſhoſteuer zauz abgeſchafft werde kur Ak 
eine andere Erhebung möochten wir petſtioniren. "Die Breuer Wille jetzt, wie 
wir varikbie anerkennen, abgeholt, aber wir haben mach nicht Den Gruudfſatz 
ermimoln Tönnen, weicher dem vesfullfigen Turnus gu Brunde Hast. Ofßete 
ichend des Umerfales geawärtig zu fein, erſcheiat bei ans. der Scheber meit 
vom methäugnigusfien Zeitreihen. Wir wiſſen, daß bie Miethsſtenet alle fecht 
Wochen mı ztihlen it, wer audchten aber zemächft willen, neeuhalb ’gevane ein 
ſolcher Abſchnitt gewählt worben ift, welcher mit den fonftigen fociäen:Wag« 
bäftnißgen :ubcht harmonirvt. Der machſichtige wohlhaßbende Schneider, wenn 
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er micht wie Hevr Lutiosberger nur gegen baar Liefert, pflegt feinen: Mahn⸗ 
bihef an jedem Nerjahr abzuſenden, der biedere Hauswirth verlangt viertel⸗ 
Mirlige Miethe, das Mitfame Dienftıwisihen monatlichen Lohn, nur der 
ftäptifche ‚Steuerheber' kehrt ſtch an Feimen der Termine, au welchem ber 
Benuıte feinen Gehalt, der Rentier feine Zinſen einzunehmeu pflegt, er er⸗ 
ſcheint gütigft von 6 zu 6 Wochen. In ver Natur ver Sache licht es uber, 
Dub ver arme Mann es kanm in feiner Gewalt hat, auf Tag und Stunde 
pünktlich wieder zu erfcheinen; dies Hänge von den Hinderniſſen aB; welche 
er mehr oder weniger anf feinem Rundgange zu bewältigen hat. Wir möch- 
ten daher bitten, daß auf ven Steuerquittungen, ahnlich wie Bet den Lotte⸗ 
tielooſen, umten ein Vermerk aufgedruckt werde, aus welchem wir zu erfähen 
vermögen, can welchem Rage früheſtens wit auf die Ehre und das Bine 
vechnen birfert, ven Exheber von Neuem willlommen zu Heiße. 

Diefe eingehende Betrachtung ber Die Erhebung ver Miethofteuer wurve 
nicht zeſtgennaß fein, wenn veren Wirfhebung. zu gewärtigen ſtände. Wir 
glauben dies uber nicht, mit oder ohne Aäbdtiſche Anleihe, mit oder ohne 
Cloakenſyſftem. Gegen vie Ausführung des letzteren, find uns It den legten 
Tagen noch recht erhebliche Bedenken entgegengetreten. Haben wir im März 
das Thermometer wiederholt unter Null gehabt, fe können Winter kommen, 
die nicht fo milde, wie der gegenwärtige, 15 und mehr Grad Kälte bringen. 
In welchen Zuftand werden dann vie Vorrichtungen innerhalb ver Häufer, 
in welchen die Abzugscanäle geratben? Und wenn wir auch annehmen, daß 
es bier gelingen werbe, den Froft durch irgend welche Vorrichtungen abzu— 
balten, wie ift dieſes möglich bezüglich der. faulen Spree over der noch fau— 
leren Havel? ‚1 Mpnipenfe ch vyn Beilenp ;; dir jenfftcheg yadg, wenn ber 
träge Fluß, im welchen fchlieglih der ganze Unrath Berlins abgeflihrt wird, 
zufrient, Prap im inlliche: Eihppuetier‘ airig, nud ar Schmutz, den Bir⸗ 
(in wahrend mehrerer Monate abgeſondert hat, die Luft verpeſtet! — Und 
dies Alles ſoll erreicht werden mit einem Koſtenaufwandeé von vielen Millio⸗ 
wen. Unferes Erachtens ift das Einzig: Richtige, die Rinnſteine der Straßen 
m tegultren nnd alsdann Fr veren Weinlichkeit Sorge zu tragen, bie MW⸗ 
gänge der itmeren Künsligfelt bet, durch eine geregelte Abfuhr zu befeitt 
gi aid hierburch auch der Sanbntäfeäßt su erhatten. | 

AUnſere Beitungen ' beachten im den letzten Tagen die Motivirung "des 
Beſchluffes ves Obertrihunals über Art: SE ver Berfaffimgsurtunde. Wenn 
men denſekben in fener ſchlichten und boch ſchlagenden Ausführung vurchlieſt 
begreift man kaum, wie es möglich geweſen iſt, einen ſolchen Lürm über eine 
ſelvfiverfrandliche Sache zu erheben. Ob wir nun in der nächſten Zeit es 
erieben werden, daß“ſich hier in Berlin einige Unterſuchungen gegen frühere 
Wogehrbnele vor ‚fern Augen en wickeln werden, iſt Heute mod) nicht er» 
Kanbar. 

Dagegen möchten wir anfern 8efern zum Schluß noch: ein Bild des 
Genges geben, wekchen eine ſolche Unterſuchung möglicher Weiſe nehmen 
fan. Es iſt dies ein Beitrag zu ver jetzigen Omftigorgantfatton, welche ja 
auch die Revue bereits an anderer Stelle ihrer Kritik unterzogen hat. Erfter 
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Abſchnitt 1. Erkenntniß; ein Stadtgericht weift vie Anlage zurüd, wegen 
des Art. 84; 2. Erlenntuiß, das Oberappellationsgericht tritt ver Anſicht 
bei; 8. Erkenntniß, das Obertribnnal ftellt vie richtige Interpellation Des 
Art. 84 feſt. Zweiter Abſchnitt, vie Unterfudgung un nun eingeleitet wer⸗ 
ben; 4. Erkenntniß, das Stadtgericht fpricht frei; 5. Erkenntniß, das Appel» 
lationsgericht vesgleihen; 6. Erkenntniß, das Obertribunal caffirt wegen 
Rechtoirrthumes. Dritter Abſchnitt, die Unterfuchung begiumt abermals und 
es erfolgt 7. Erfeuntniß, welches verurtheilt! 

Es kann alfo möglicher Weife erft das fiebente richterliche Urthil zu 
einer Beſtrafung führen, und wenn es der Angeſchuldigte einigermaßen ge⸗ 
ſchickt anfängt, fo kann er deren noch zweie, des Appellationsgerichts und des 
Obertribunals, ſich verſchaffen, fo daß erſt mit dem 9. Erkeuntniſſe die Ber⸗ 
urtheilung eine endgiltige iſt, und zwar in einer Sache, die von vorn herein 
einfach genug erſcheint. Wir Hagen nicht die Gerichte an; dieſe leiren am 
. meiften unter ſolcher Arbeitslaſt; wie ſteht es aber mit der Juſtizorgauiſation 
und welches Heil erwächit unferem Vaterlande aus dem in diefer Weiſe aus⸗ 
gebauten Rechteftante ? 


Militärifde Keune. 


Ueber bie befondere Militairgerichtsberkeit in Preußen. 


L Ueber die Nothwenpigleit derſelben. 


Die beſondere Militairgerichtsbarkeit in Prenßen iſt wie jo viele Heeres⸗ 
einrichtungen ein Angriffs⸗Objelt für die Fortſchrittspartei geworden. Man 
Geht in ihr befondere Vortbeile für den Militair dem Bürger gegenüber, 
leitet daraus die vermeintliche Kluft zwiſchen Militeir und Civil und fürchtet 
jogar für die öffentliche Sicherheit. Conflikte zwiſchen Gipil- und. Militair⸗ 
Berfonen haben dieſe Bedenken erregt. Man verlangt ſeitdem bie Befeitigung 
der Geſondertheit und will fie wenigſtens nur auf rein militairiſche Vergeben 
angewenbet willen. 

Ehe wir dieſe Angriffe zurädweiien, wollen wir zunädft unterfischen, 
worin die „beſondere“ Militairgerichtsbarkeit und warum fie beftebt. — Wir 
Alle find pro primo Bürger eines Staates, deſſen allgemeinen Geſetzen, bie 
auf dem Chriftenthum, der Humanität beruhen, Jeder unterworfen it. Im 
Staate eriftiren aber noch Gefellfchaften, Eorporationen, Stände und Ge⸗ 
meinfchaften, vie neben dem allgemeinen Landesgeſetz noch ihre fpeciellen Pri⸗ 
vilegien, Statuten oder Vorfchriften Haben. Jedes Witgliev einer folchen 
privaten oder Öffentlich zu echt beſtehenden Gemeinſchaft mug fich den Au⸗ 
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ernungen, Anfchauangen berfelben fügen und danach Leben; bei etwaigen 
Vergehen gegen dieſe ſpeziellen Vorſchriften gebraucht die Geſellſchaft ihr 
Wet, d. h. fie richtet über den Schuldigen, ſoweit das Vergehen die Ge⸗ 
ſeliſchaft angeht. Hat der Betreffende auch zugleich gegen das Landesgeſet 
verftoßen, To tritt auch der Staat ale Richter auf. 

Es exiſtiren demnach in allen Staaten Hanvelsgerichte, Ehrengerichte 
für Beamtenklaffen, Innungen für Handwerler, bie das Recht Haben, inmer- 
halb ihrer Eompetenz darauf zu halten, daß die Statuten, Vorfchriften ber 
Gemeiuſchaft befolgt werden. In ullen dahin fchlagenden Vergehen kann ber 
Schuldige natürlich nur von Seinesgleichen beurtheilt werden; nur Geiftliche 
Nımen entfchelden, ob einer ihrer Collegen fich gegen die Würbe, das An- 
eben des geiftlicden Standes vergangen. Eben fo werben nur Solvaten ein 
Faſnbordinationsvergehen richtig Beurtbeilen Fönnen. Den Vorzug befonderer 
Oriptsbarleiten genießen demnach allerdings in befchränfter Weiſe faft alle 
Staatsbürger. Das Landesgefek duldet neben fich noch fpezielle Geſetze für 
Stände und Gemeinfchaften. Nur die Armee bat das allgemeine Landrecht 
mit den Kriegsartifeln, das allgemeine Strafgefegbud mit dem Militair- 
Strafgeſetzbuch vereinigt; alfo aud nur eine Gerichtsbarkeit, einen Modus 
im Berfahren für alle Vergehen. 

Wenn das ein Borzug ift, fo geniehen dieſen Borzug faft alle Armeen 
ber Gegenwart, die die Nothwendigkeit verfelben wahrſcheinlich ebenfo fühlen 
werben, wie wir im Preußen, wenn auch vielleicht nicht ebenfo wie wir zur 
Hebung des Ehrgefühls im Soldaten benugen. 

Die Preußiſche Armee Bilder einen vorzugswelfe erclufiven Stand, nicht 
etwa, weil fie dem Bürgerſtande gegenüber, fondern well fie neben demſelben 
— als das Bolt in Waffen — fo ganz verſchiedene, ſchwierigere Pflichten 
selben bat. Deshalb and vie Kriegsartilel, das Militair⸗Strafgeſetzbuch, 
anf denen vie Gerichtsbarkeit, das Verfahren berufen. Schon die politifche 
Stellaug des Soldaten im Staate ift verſchieden Don der des Beamten ober 
Bürgers. Währene allc Untertanen dem Könige und der Berfaflung zu- 
lei Treue ſchworen, leiſtet der Soldat den Eid nm feinem Kriegeherm, 
vom Köwige. Ex fteht demnach in einem viel intimeren Verhältniß zur Ber 
fon des Monarchen, fo daß ein ewaiges Vergehen gegen viefes WBerhälinik 
ungleich firenger geahndet werden muß, als wenn er ſich im Eivil-Berfük- 
nf befünde. Ä 

Fe anftändiger eine Gemeinſchaft fein will, oder fen fol, deſto ſwenger 
Wird auch bei ihr anf Zucht und Sitte gefehen werden müſſen, deſto ſtren⸗ 
ger werben die Vorſchriften lauten. Das Kriterium der ſittlichen Bedentung 
nes Standes Tiegt wohl in der Aufgabe, pie ihm von ber Vorfehung ge- 
ſteilt worben ift. Um viefe Wufgabe au wirklich erfüllen zu können, muß 
Hefe Gemeinſchaft dazu befonders gefräftigt, verebelt werben. Soll eine 
Inmee das Werkzeug für eine ſtolze, kihne und vaterlaändiſche Politil fein, 
fe uns: dieſe Armee in ihrem fittlichen Werth, im ihrem edlen Gelbfigefüßt 
gehoben werden." Der ganze Apparat der Militairgerichtsbarkeit mit feiner 
Mrmgen Handhabung der Disciplin, ver in der glowreihen Trabition des 


vorigen Jahrhunderts feine Wurzeln, ver ven Fueiheitäftitgm aber foine 
Vollendung in vey-erften. Neorgemifatiay der Armee erlangt Int, ift Das ein⸗ 
zige und beffe Mittel dazu. Scheu ben große Schundenkönig Guſtav-Abdalh 
hat bewieſen, was eine Armes, wenu fie zugleich ſittlich, religss und Inpfet 
ift, zu leiften fähig wird... Um uns aber aus unferer eigenen Geſchichte non 
des Nothwendigkleit der befonderen Militeirgericisbarfeit zu überzeugen, 
brauchen wir nur auf ihre Entſtehung zurückzugehen. Ale dao alte Werbe⸗ 
faftem, unter dem bie Armee mehr einem Correltionshauſe ähnlich ſuh ale 
der Armee von heute, Figsbo machte, gelangte men zu der Ucherzengung, 
daß die Armee beſonders in ihrer ſintlichen Bedeutung regenerirt werben 
müffe, um mit ihr die Freiheit erfämpfen zu knnen. Es get Die beiten 
Kräfte. Es erichien das Geſetz: „daß es eine Ehre fortan fei, preußiſcher 
Soldat zu fein.” Neürlih damit zufommenbängenn bie Abſchaffuug ver 
Prügeljirafen; es wurde eine ehrende Behandlung anf's Strengfte unpfehlen, 
bee Hundsfott aus: ven Reihen den Armee geſtoßen. Die Kriegearniiiel,. vie 
noch heute ‚gelieu, enthalten die zehn Gebote für ven Soldaien; fie find pie 
Bibel auf die dev Soldat ſchwört. Was gelobt er da aber Hile#? Er ver⸗ 
nflichtet fig) neben ver Taeus gegen feinen Sriegäheren, einen ordentlichen 
Letenswandel zu führen, zum Gehorfam, zur Kamenabfihaftlichlelt gegen 
fine Eommilitenen, zum Vertrauen gegen feike Vorgeſetzten, zur Aufopfe⸗ 
sungefäbigleit in Böniglichen -Dienft.. Und das Alles auß er noch mit einen 
gewiſſen Yreudiglet Im. Mena es: ea biefe Gebote vorkößt, wird er 
beftraft. 

: Der pteußiſche Soldat muß, wenn er den Rriegsartilein nechleben will, 
wicht nur ein umnbefcholtener, fonvern auch eim braver, anftänbiger Maun 
fein; wührenn Der Bürger dad noch kange nicht zu fein braucht und doch den 
Landesgeſetzen genügen kam. Der Bepriff „uabefchölten" Täßk einen weiten 
Spielraum für ein nichd allzu zartes GOewiſſen offen. — Der Usrterſchled 
fiegk in wer Aufgabe. Während bir Soldat mit Daranſeusg des Lebens, 
oft, genug frinen Widerwillen, feine - eberzengung helänpfen. mich, um Dam 
Dienfte des: Vatetlandes zw. genügen, fiellt der Siaat ass ven Bärger aber 
Handwerker ang. bie Anfotverung, vie Steuern puünktlich zu zabien; feine 
Hauptthätigkeit Überläßt er ihnen zu- ihrem eigenen Vortheil. 

Der Soldat ſieht im Dienfte- des. Vaterlandes im -erfter. eihe a⸗ un⸗ 
bedingt verpflichtet dazu. Die höheren Anforderungen der Regierungits den⸗ 
felben, die fint es, welche die beſondere WMilünirgerichtäbarleit. Heacnorgerufen 
haben, durch weldde ber Soldat nieht eigentlich beporzugt, ſondern veredelt 
werben fell,: damit das Ganze — „nad Veit in Waffen“ auch fähig fei zus 
Erkaͤmpfung des großen Ziels der preußiſchen Palit: „des dentſchen 
Einherisffante8” Der Unterſchied zwiſchen per Civil⸗ und Militair⸗Ge⸗ 
sichtsbarfeit xußt: vornehmlich it. den Metien Während jene ‚mir den 
Hauptzweck haben lann, das Eigemtiien, die öffentliche Ruhe unt «Sicherheit 
echtes Jeven im Staate fither pu ſtellen, muß dieſe ‚neben wiefer Nückficht 
vorzuglich auf das Ehrngefühl des Einzelnen: zu, wirken fuchen. {dene ver⸗ 
folgt beſoaders materielle, dieſe moyelifche. HZiele. In dieſen nicht zu - Länge 
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nenben Unterijhien ruht die Nathwendigkeit der Gefonpastgeit. Ang 
ihe vejulzixt des ſireygexe Strafverfahren gegen geimeine Vergehen, mis 
Diebſtahll, Betrug. Der Bürger kann z. B. vom Staak nie zur Berantwor⸗ 
mng gezogen werden, wem er durch eines unordantlichen Lebenewandel ſeine 
Gißen untergrãbt, währen der Soldat dafür zur Rechenſchaft gezogen 
wizd. Wohl darum, weil er ſich dadurch unfähig machen lönnte, dem Vater. 

Aber auch die allezeit fchlanfentige Ocganiſation der Armee bodingt dig 
Geſondertheit ner Militaixgerichtsbarkeit. Diefelbe iſt ein fo überaus wich⸗ 
iss Organ einer jeden Axviee, daß wohl Fein Laie behaupten wird, fie lönnte 
einer Armee im Kriege fehlen, ohne Schaden für hiefelbe. 

Eine Armee im Friebden ſell aber her Arrige im Kriege gleichen wie 
eine Photographie dem Ouiginal; d. h. es müſſen mwenigftens alle Beſtand⸗ 
theile vorhanden fein, wenn auch nur im veriängten Magßſtabe. Müßte nun 
bei eiminetenber Mohbllumdhung. ein jo wichtiges Organ nen geichaffen werben, 
ia wärbe dies in hiefem Foll ganz beſouders fehr ſchwierig, Loftfpielig und 
von großem Nachtheil für dag Ganze fein, dann e würde ven Beamten an 
der nothwendigen Bartrauikeit mit dem Mopna fehlen. Es if doch nicht 
beufban, Daß ein ganzes Kreisgericht mobiliſtet werben follte, bamit es ben 
Qumegungen eines Corpa folge, chen fo wenig, wig Soldaten eines Verge 
hens wagen vom. Kriegeſchanphatz in bie Heimath gefchidt werben lönnten, 
um dort gerichtet zu werden. — Die Oppoſition verlangt yur nicht hie ab- 
ſolute Abiſchaffung der Wilitairgerichtabarkeit, ſondern fie will biefelbe nur 
af rein militairifche Vergehen angemendet willen. Darnach würden im Frie; 
ben zwei Berfahten ftottfinden mäflen, zwei Gerichtshbarkeiten, pie eine für 
rain militaixiſche Wergehen, die andere für hängerliche Vergehen z. B. Dieb: 
ſahl, aothmendig die Folge fein. Schlängli würde noch ein beſonderer 
heher Gerichtohef gafchaffen werben müſſen, der in pweifelheften Jaällen zu 
eutſcheiden hätte, ob ein Vergehen iu bie Kategorie der rein wilitagiriſchen 
onen der bürgerlichen Bengehen gehört. Friltignen über Friltianen wärden 
bie natürliche Folge Raven fein Die ſo nethwendige Einfachheit der Dr: 
sonifation müßte weſentlich durch bie Theilung ber Militgirgerichtsbarkeit 
alterirt werben. 

I, Meher vie. Stellung der Fertfihrittspartei zu der Armee. 

Es ijt ein morfwlürcbiger aber ſprechender Beweis für hie Suxyfichtigfeit 
ben preußiſchen Fortſchrittspartei, daß ihre fo häufigen Angriffe auf Die Dr- 
ganifatton der Armes keineawega gegen bie Schwäche bexfelben, fonbern ſtete 
gegen Diejenigen Inſtitutionen gerichtet find, aus benen diefelbe ihre Kraft 
ſchöpft. Die Angriffe erbittern ober beleidigen mehr, als fie den Drganig- 
ums der Armee enfchätterten. Wir ſind deshalb in bey glüdlichen Lage, 
abweichand won unfeen Gefiunuugegenoffen, menigex erbittert über die bos⸗ 
hafte Ronbunt unſerer Gegner zu ſein, als zu lächeln Aber ihre vergeblichen 


n, vergeblich, weil biefe Wugziffe bie Armee nicht une nicht er⸗ 


Unfizengungen 
ſchattert ſondern eher geſtärkt haben, was do unmöglich das benbfichtigte 
Bil einer aemolrstiihen Oppoſitionspartei fein fayı Sp wird eine Armee 
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An Felde vurch thörichte: Angriffe des. Feindes geftärft, weil der Soldat da⸗ 
. buch Selbſtvertranen, Vertranen‘ zu ſeinem Zeldherrn · erhält, ben Gegner 
verachten fernt;’ ver ſeine Blößen gezeigt. Die Fortfchrittspartel zählt unter 
Iren Mitgliedern pie erften’ Eapacitäten ber Wiffenfihaft, ver Bertsaltwig 
und beſteht gewiß voch mindeftens aus gefinnungstüchtigen, ehrlichen Deme- 
fraten; bie vor den Refnltaten eines Eonfliftes mit der Megletung nicht zu⸗ 
rüdfchreden würden. Beſchränkung und ſchließlich Beſeitigung der monarcht⸗ 
fehen Gewalt, tus muß das Reſultat eines jeren Conflikts zwiſchen Regie⸗ 
rüng und Oppoſition fein, wenn letztere über Die bewaffnete Macht dieponiten 
fünn, ober wenn ber erfteren feine Armee: zur Verfügung ſteht. Daß ein 
jeber Eonflikt unter‘ ſolchen Verbältniffen mit Revolntion, Aufhebung der 
Cibrechte endigt, beweiſt die Geſchichte. Iſt die Armee ber Negierung treu, 

wie 1848 in Preußen, fo ift das Nefuftat einer Revolution — bie Reſtau⸗ 
rällon nach dem Willen der Regierung. 

Seit dem Mißlingen dieſer Revolution bat indeffen vie Fortfäritts- 
parter nicht aufgehört, ihre Angriffe gegen bie Organifution ber Armee zu 
Adten; die Fottfihrittsmänner haben eben „Nichts vergeffen aber duch Rchts 
gelernt?" Sie Haben ſich bei der Armee verhaßt gemacht, In’ bemfelben 
Maaße aber dieſelbe in dei Treue gegen ben’ Kriegſherrn wennis möglich 
noch befeftiht. "Das ft fo wahr, daß ſelbſt dieſe Oppoftttonspartel gar nicht 
af einen bewaffneten Widerſtand, die thatſächliche Revolution beiten kanm, 
troydem der Conflikt fchon laͤngſt diejenige Schärfe erlangt hat, daß Mr afl- 
deren Ländern der Schlachtruf: „Zu den Barrikaden! Zu den Waffen!” er⸗ 
tönt wäre. Es“ iſt nicht die moderne Humanität, ſondern bie gimzfiche-Boff- 
nungefofigfelt auf Erfolg, was die in der Rede fo Minen Mämter an dieſen 
lebten Schritt verhindert. — Warum — fingen wir — Haben dieſe berebten 
Männer wicht ein Mal einen Vorſchlag zu Gunſten ver Armee eingebradt ?' 
warum ift es Ihnen micht gelungen eine einzige "wirkliche Schwäche In der 
Orgmifation bloszufegen? Verfucht Haben es wohl die Herren, indeſſen eben 
biefe Verſuche Haben ihre Unfähigkeit, Ihre falſche Auffaffung der preußifchen - 
Armeeverhältniffe dargelegt. Als die befannte Graudenzer Meuterei ſich er- 
eignefe, wurde in fortfchrittlichen SKreifen mit großem Eifer für die ſogenann⸗ 
ten unglüdfichen Opfer der militairifchen Thrannei gefammelt. Wenn diefe 
Sarlmfangen der Zweck Hatten, bem Volke zu zeigen, ein wie warmes Herz 
ver Kortfehritiemann filt den Soldaten hat, fo zeigte auch die Gehäſſigkeit, 
mit der gleichzeltig gegen die Offiziere gefolgert wurde, bie wahre Abſicht 
dieſes warmen Herzens. Man vollke das Vertranen des gemeinen Solda⸗ 
ten gegen feinen Dfftzier erſchüttern; da dies nicht gelang, machte man fehr 
bald die mifethätfge Hand zu. Die Borſchläge für die Erhöhung ver Ge- 
pälter der Unterofflziere, des Soldes ber Gemeinen würden an und fir fich 
fehr lobenswwerth fein, wem nicht der Haß gegen das Offizier Corpé dvieſe 
Vorſchläge dikfirt haätie. Darin beruht vornehmlich dic Kurzſtehtigkelt der 
Sortfchrittepartet, daß fie die Venentung des‘ preußiſchen Offhhier · Corps unter⸗ 
ſchaͤtzt, daffelbe gehäſſig angrefft, jede Beringfägigteit bentgt, um ein Staats’ 
verbreihen barhus zu fabrlciren. Das preufiſche Offtzier Corps ift aber ber 
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Sheiler, an dem Hoch: lange die Wogen ber Revolution -"- mag fle fich im 
Adrordnetenhaufe zeigen oder anf: der Barrilane — zerfchällen werden, ebe 
ein Atom diefes Pfeilers ſich abläfen wird. In dem Offtiter-Eorps des 
prerßifchen Heeres ruht ſowohl eine ſchaffende Intelligenz als auch eine zer: 
Mörende Kraft, welche ſtets bie Bedingungen für das Gelingen von großen 
pelutſchen Sweden find; die Aermer iſt Iren, weil das Offizier-Corps, ver 
natärliche Leiter umd Führer derſelben, tren ift ats Ueberzeugumg. So lange 
die Firtfchrittspartei es verſchmäht oder es nicht verfteht fih Sympathien 
in demſelben zu erwerben, ſo lange wird ihre Stellung einem verlorenen 
Peften gleichen; Fo lange wird ſie auf die klaglichſte Rolle beſchränkt fein, 
in der ſich jemals eine politiſche Partei von ihrer Größe befnnden bat d. h. 
Ms weiter ſhun zu können, als fortwährend gegen ſich vollziehende That⸗ 
fochen zu proteſtiren, ohne bie Macht zu beſitzen, dieſelben zu annulliven. 
Denn das Wort wird nur dann zur‘ biftorifchen That, wenn ihm, wie auf 
ven Bliz der Donner, die verhältnißmäßige Kraftäußerung folgi. Die Ge— 
fahr des Vergeſſenwerdens oder der Lacherlichkeit Liegt nahe. Mit mehr po- 
ffiger Weltfichtigfeit, mit: mehr Kiugheit Könnte die Partel ein Reſultat er- 
reihen, während fie jet nur einer größeren Partei, bern Bildung ned in 
ber Zulunft llegt, den Weg bakım. — 

Es iſt uns bei ven Angriffen ver Bertfipeitiöpattei "auf die Armee oft 
za Mutbe, als ob man der Zuſchauer eines Pollwiger Stuckchens wäre, 
wie die ehrſamen, braden Bollwiger Bürgm im Beariff über einen Hohen 
Helen Berg zu sehen, voll Glaubenseifer fih mähen und abarbeiten biefen 
Berg nit Herten; Spaten abjufragen, ftatt eine bequeme Chauſſee um oder 
Aber den Berg zu Bauen, Die Werkzeuge werben ftumpf, fie zerſplittern, 
vie Polkwitzet Werften Tor Wuth, die Zuſchauer fangen an zu lachen, und 
der verg ſteht noch immer. 


u 


Der legte amerilanifche Krieg. 
(Fortfegung).: 

As Me. Clellans ſtarke Colonnen zuerft auf: der Halbinſel erfchienen, 
bite der ganze Süden niit Bangen auf Richmond. Wie wird ſich biefe 
große aud Teiche Stadt ver Gefahr eines Bomdardementd gegenüber beuch:” 
meh? Dirſe Frage bewegte aller Herzen: "Daß der Staatencongreß und bie 
ganze Regierung Tnnerhald Nichmonds -verwellte, erhöhte mur die Schwierig⸗ 
leit, wie vie Wichtigkeit' jedes, in viefer Beziehung getroffenen Befchluffes. 

Er follten die Tühnften‘ Erwartiungen übertroffen werben: 
„Beſchloſſen durch Die. General-VBerfammlung ver. Staats: Depu: 
tirten der Eonfeberation: daß die General⸗VBerſammlung hierderch 
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feiexlich ihr Verlangen ausſpricht, daß die Stadt (Nichmond) für 
ven Fall eines Angriffes bie aufs Aeußerſte venheidigt werke, 
wenn eine ſolche Vertheidigung den Wunſchen des Prafigmtes 
ber confederixten Staaten entſpricht; und daß der Prüflaert yer⸗ 
ſichert ſein möge, daß, was immer für eine Rerflörung ober Ye 
ſchädigung von Staataeigenthum ober Privatbefig Haraus erfolgen 
würde, biefelbe mit Freudigleit ertragen werben follte.” 
(Sigung vom 14. Mär, 1862). So Lautate vie Antwort des Cangreſſes. 
In ber Siyung nom 16, Mai äußerte per Gounerneur Beicher: Neulich 
bemerfte mix Jemand, daß es für deu Präfinenten, ven Mayar ober mich 
unerläßliche Pflicht fein müffe, die Stabt zu übergeben; dem amtwarte id 
bier, wenn aan mir die Alternative ſtellte, bombaxdirt zu werben, ober wich 
zu ergeben, fe fage ih: „Bembarbirt mich und zum Teufel mit eor _ 
(Bombard and be damned 1) 


Mit einer folgen Stabt um Rüden konnte bie confeberirte Amu⸗ jren ⸗ 


digen Muthes ihren Feind ermarten, und er lam! 

Daurch die ſchwere Verwundung, welche der confederirte Gengral en alıef 
Zohnften in dar Schlacht nen Seven Pines erhalten, war daß Obexrcem⸗ 
comando der vor Richmond verſammelten Confederatione⸗Armee auf R. E. 
Lee ühergegangen, der im lühnen und energiſchen Sinne feines Vargẽngers 
fein vitterlices Wort zum Pfande gab, daß nie Einſchlie ßung der fänlichen 
Hauptſtadt leine Belagerung merde. — Der Lauf des Chickahaminy, der 
Richmond in einem Bogen umgiebt, deutet ziemlich genau tie Stellung an, 
weiche Mc. Clellau am Ende des Mongt Yani mit - der federirten; Arme⸗ 


einnahm. Dex ganze Monst wer van ihm theils zur Anlegung von Depett 


in feinem Rüden, theils zur Anlegung von Brtefügungen in feiner Front 
benußt worden. 

Da trafen ihn nach einander bie Nachrichten von Beauregarbs mei⸗ 
ſterhaftem Rückzug von Korinth, von Jackſons kühnem Vorbringen im 
Shenandoahthal abwärts, wobei er Banks über den Potomac jagte, von 
Jackſons ſiegreichem Rückzuge, wobei er Fremont-Wallenſtein bei Croß⸗ 
Keyes ſchüttelte, von dem Zuſammenraffen der dadurch zertrümmerten Poto⸗ 
mac⸗Armee unter dem General Pop ber eigende dazu berbeigerufen wurbe 
vom Wafhingtoner Cabinek*). 

Me. Elellan ſah hierdurch nicht nur ſeine Hoffnung, von Banks, Me. 
Dove und Fremont feinen rechten Flügel verftärkt zu jeben, vereitelt, fon- 
dern es wurde derſelbe durch den herbeilendon Sarffon fo bedrohtt, daß Me. 
Elellen feine fat 5 Meilen lange Front mit einer tiefern und gejchleffenenen 
Stellung zu vertaufchen beabfichtigt. Da aber fein Heer mit Dem ſehr be⸗ 
bentenben Train jegt- 110,000 Dann beivug, -fo. war Bird ein ziemlich ge 
fährliche® Unternehmen, einem an Zahl faft gleichen, an Kriegsgewandheit, 
Beweglichtelt und Terrainkenntaiß entſchieden überlegenen Gagner vis & vis, 

Wie ftets, war auch freut General Bee vom Bochaben nes feberirten 


. *) Die Detatls biefer fpannenden und wgſegegen Epiſode geben wir weiter unten, 
um jet ben ——— ht zu Rhres. D. Berl. 
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Generals untervichtel. ver beſchloß ihn "währen ſeiner Frontveränderung 
anzugreifen. Daraus entſtand eine. Neihe von ſünf ſehr bedentenden Ge: 
feihten oder richtigen Schlachten, die it Verbindung mit den Apan⸗ und 
Awieregorben⸗· Gefechten von. uns nachher einen Verlauf: ven 6060,000 
Mann auf heise Sriten besbeifüßrten. 

Um fih die Sachlage Tor zu machen, vente: man fich De EClellan im 
Begriff links abzumarſchiren m mit feimer Atmes dann füplich des Ehida- 
heminh gegen Richmond fd vorzubrechen, daß feine rechte Flanke durch biefen, 
feine: Lille : durch den Jarnet⸗Fluß gebedit werke. 

Nachdem er Allee, mas et xom Tram entbehren Tornnte, eingehchifft, 
um es um die Syalbiufel härum, duvch bie Flotte tranportiren zu Taffen, be 
abfichtigte er zuerft, naturgemäß. ven äußerſten rechten Alligel, bei Meadew 
Beidge liegend, atirdten zu Laffen. Wir Haben. oben vie Schwierige ver 
Chickahominy⸗Uebergänge angedeutet, biefer Flaß umgiebt Richmond in einem 
weiten Bogen gegen Norvoſt in tinen Abſfande ven 3 Meilen ca. bie er 
am untern Theile des Dertchen Eharles-Eity fi) mit fcharfer Biegung direct 
gegen Süten Wendel, nu mit einer breiten fumpfuingebimen Mündung ven 
James Fluß erreicht. — Der [üblich des Chickaheminy ſtehende Theil ber 
Armee Mic. Clellanß hatte ſich zu beiden Selten ber Straße Richmond 
Biliomsburg verſchangt, und follle als Hawptftäge der Bewegung We. Clel⸗ 
lans deenen, uörblide: des Fluffes dehnte ſich feine Front erſt gem Norden 
bis Meadow Bridge, wo fie ſich bie Obtiome "Bringe oſnuzch wendete, um 
eine Defenfiv⸗Flauke herzuſtellen. 

Wenn man Dh vle Sachlage anſieht und amegt, bai zu bieſer Zeit 
hen Jackſon im Cilmarfchen auf ven linken Flügel ver: Confederirten one, 
fo muß man erfennen, daß die Lare der Lebteren günftig war. 

Wir werden Die verſchiedenen Gefschte .nıcch bew Tagen, an vinen fie 
bemelen benennen, ba fie von jeder ‚Partei anders getauft werben ſind. 

Donuekſtag, ben 36. uni. 

An dieſem Fine brach der Keitern in Ahland eingetraffene General 
Jackſon mit feinen VirgihinBeterann um dret Uhr Nachmittags anf, um 
Ab nit dem conſfedetirten General P. A. Hilf zu: einein Mugoiff auf ven 
aͤnherſtes rechten Flügel der Federirten zu vereinigen. Dieſen bildete bie 
venfafnasifche Dinifion Me. Calle), im und um Mechanicspille contentrist. 

Die beiden. confebirixtem Generale veweitiigten fih anf der Höhe von 
Meadew Brioge**) und griffe in der Weile an, daß Hill pad Dorf felbft 
angeiff Und Sadfon die Peniylonnier. durch eine Umgebung in ver iinden 
aufie faßte. 

- Mir, 16000 Mann führte bier Hit ven Kampf mit größter Auedauer 
bis ui Giubruch Det Nacht, ohne daß es ihm und Jackſon Möglich war, 
bie ſich tapfer wehreuden Fedexitten zu delogiten. — Erſt als Jackſſon bei 
Ihn beginnenber Duntelheit in ihrer rechten Flaule erfchien, ‚sagen. fie fidy 

— — 


Sc. Saurbers, p 99, beffen vorzüglich getreuen Daten wir une bei Angaben,. 
bie feberirten Armeen betr een, zu folgen erlauben. D. Ber 
*) Bridge — Brüde, oft in Berbindung mit Ortönamen. 
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finfabwärts bis an ven Pomwbite-Swanp”). wo benn bie vdllig einberiende 
Finſternißj dem Karıpfe ein Ende machte. 

Nachdem fo der confederirte General en chef fich Oberjengt, daß mee. 
Clellan feinen Abmarſch noch nicht begonnen, warf er in der Nacht Long⸗ 
ftreetö Armeecorps durch den fumpfigen Wald an ven Chickahominy, ver bei 
Tagesgrauen auf Floßbrücken überfchritten wurde. 

Freitag, den 27. Juni.. 

Mit Tagesanbruch entbrannte der Kampf. Die Sonfederirten beabſic 
tigten den ganzen rechten Fkügel und das Centrum der Me. Clellan'ſchen 
Armee in den Chickahominy zu jagen, da fie wußten, daß dieſelben ihren 
Links⸗Abmarſch begonnen hatten. Dazu wurde folgende Dispoſitien neger 
geben vom Beneral Lee: 

Auf dem änßerften linken Flügel blieb Stonewall Sadfen, ſtete mit ber 
Intention, durch eine Umgebung zu wirken. 

Neben ihm A. B. Hill, im Eentrum, über das verlaffene Mechanicsville 
vorbrechend. 

Den rechten Flügel bildeten bie alten Longſtreet'ſchen Brigaden unter 
dem General D. H. Hill, dem Bruder des Erftern. 

Was füdlich des Chickahominh von den Federirten find, wurde burd) 
ben confeberivten General Magruder im Schach gehaften. 

Allen confeberirten Corps mar bas ihrem Centrum liegende Deriche 
Coal Harbor als Bereinigungepunlt angewieſen. 

Sobald mar Jackſons Kanonen von linké ber Bonneen Sörte und man 
daraus fein Verbringen wußte, vereinigten fig bei New⸗Coal⸗Harbor, anf 
Gaines Mühle, die confeberirten Generale, Lee, Longſtrert und die beiden 
His. — 

Auf der ganzen langen Strecke nöordlich bes CThickahominh kämpfte man 
mit äußerfter Eubitterung. Der confeberiten AUrmee war burdb einem Ka 
gesbefehl die Sachlage mitgetheilt und jeder Solvat wußte, wenn es gelang, 
beute zu fiegen, jo war bie Kampagne ſchon Halb entſchieden. 

Bon 4 Uhr an, wo Jackſon ganz in der rechten Flankr ver Yenerirten ar 
griff, dauerte das Ringen auf der ganzen Front. Auerft waren bei Gaines 


Mühle aufgeworfene Schanzen ver Feberirten der Brennpunft ber Schladk: 


Die Entfaltung von Tapferfeit und Aufopferung ließen beiberfeits die Ränp- 
fenden ven beftvisciplinirteften Truppen ebenblürtig ‚erfcheinen. 

Der confeveriste General X. P. Hill machte den erften Angriff auf die 
Schanzen der Gaines Mühle. "Seine Truppen, meift Georgier, ftürmten 
mit der todesverachtendften Energie gegen die Werke an, aber, da viefefben 
nicht vorher genügend mit Geſchützen bearbeitet waren, wurden bie Angreifer 
durch einen Schauer von Rartätichen zurücktrieben. Dreimal wiederholten 
fie den Augriff, unerfchüttert ſtürmten fie über die zuckenden Leldgen ihrer 
Komeraden hinweg, ‘aber berkeblich! 

Bon Longftreet’s Divifion kam ihnen das Regiment Pidet zn Hülfe — 
vergebens ! 


9 Swamp = Sumpf. 
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Ennli wurde ihnen die Divifton Whiting, lauter reguläre Hegimenter 
und zwei Regimenter Texauer, zugefellt, und durch diefe frifchen Truppen 
verftärkt, nahmen die Eonfeverirten in einem gewaltigen Anlauf bie Werke 
urd bieben in ter Erbitterung nieder, was ihnen unter die Klinge kam. 

Indeſſen aber waren bie Brigaden des rechten Flügels unter dem an⸗ 
dern General Hill mit verhältnißmäßig weniger Opfern zu einem weit wid 
tigen Refultate gelamgt. 

Sie Hatten ven linken Flügel ver Federirten zurückgedrängt, und Waren 
uf dem beiten Wege, rie einzige ſchmale und lange Brüde, weiche beide 
Ufer des Chickahominh verband, zugleich mit ven Fliehenden zu erreichen. — 
Wenn dies gelang, war Mc. Clellen verloren. 

Der Kampf war, wie ftet$ auf dieſem jumpfigen, vichtbewaldeten Ter- 
rain, ein fürchterlich wmörberifches Tiralleurgefecht, ba Die wenig ausgebilbe- 
ten Mannfchoften in dem coupirten Gelände fehr bald aus der Hand ber 
höheren Führer waren. 

So löfte füch auch hier ver Kampf in ein Duelliren einzelner Kompagnien 
auf, bis General. Lee felbft auf dem Schauplag erfchien. 

Schon vorher waren auf feinen Befehl vie älteſten Regimenter ale 
Neferne zurückgehalten werben. 

Diefe, 4000 Mann ſtark, warf er jegt mit einem Stoß gegen bie 
federirte Front. 

Das im Feuer ſtehende Treffen ver Gonfeberirten, burch die "Begeifte- 
rung ber frifchen Neferven fortgerifien, nahm vie legte Kraft zuſammen 
uns ſchloß fich dem Vorgehen an. 

Bis nahm hatten die feverirten Divifionen fi) mit dem Muthe ver 
Berzweiflung gewehrt, obwohl fie auf vieler Stelle der Schlachtlinie von 
danfe aus im Machtheile fig gefühlt, da der Einzellampf immer vie ftarfe 
Seite ihrer Gegner geweſen. 

Das conpirte Terrain ſtellte Vertheidiger und Angreifer jo ziemlich 
glei, uno .znväd — das wußten bie Federirten — durften fie nicht, ihre 
Rüdzugslinie lag Halb linko Hinter ihnen — eine ſchmale Brilde | 

Inbehnd vrämgten bie Süplinger in immer vichteren Schwärmer nad, 
ſchon glaubten fie den verhaßten Gegner ber ſichern Vernichtung verfallen — 
au» fo wäre es auch geweſen, obne des Eugen Dir. Elelans Borausficht. 

Einige tauſend Schritt vor der Brlüde, über welche bie weichenpen Ko⸗ 
onen des fenerirten rechten Flügels zogen, ſchien ein Vullan aus der Erbe 
zeſiegen zus fein, ner feuzige Wellen ausſtrömte unter einem finnbeiäubenben 
Rrahen. Alle canfeherirten Berichte fprachen damals von ber ſtarken Ver⸗ 
Idanzung, weiche ale Brückenkopf ben Federirten den ficheren Rüdzug ge⸗ 
flattet, und an der alle Stürme ver Verfolger zerſchellt fein. 

Es war aber leider gar keine Schanze, noch weniger ein Brüden-. 
lopf vorhanden! . 

nn Augenblid, als Die Verwirrung in Flucht auszuarten broßte, ſuh 
ven auf feinen (Me. Clellans) Befehl 20 Geſchütze im Halbfreis vor 
dem Uebergangs- Punkte auf und erfegten durch ein fortwährenbes Kar- 
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tiefehleuer nicht 6Lo8 ven fehlenden Brüdenfopf, ſondern foren -aucdh dem 
allzu Heftigen Nachdräugen tes Feindos ein Ziel und zwangen ihn, den fer⸗ 
neren- Rückzug ungeftört- ausführen zu laſſen. — Für jevbos viefer: Geſchütze 
ſollen 200 Kartätſchſchuß bereit gehalten worden ſeine).“ 

Daß dlefes geniale Mittel Me. Clellan Hier vor sem Vorderben vottete, 
iſt außer aller Frage und wenn er in feinen Reben weiter nichts gethan, fo 
ftempelt ihn diefer eine Gedanke uud feine brillante Ausführung ku: einem 
tächtigen General — wir fagen nicht Feldherr — mb dies ift ein Zengniß, 
welches ihm die erfahrenen Offiziere belder Armeen gaben, was Ahm wohl 
mebr werth fein wird, als die [obenhe ober tadelnde Aumaßuug bon den 
Abolitioniften bezahlter Zeitungsſchreiber. 

Ob dies „bouquet de Napoleon LJ.“ ihn und bie federirte Armee ge 
reitet, wenn die Eonfeverirten noch eime intaote Reſerve vegulärer Infſan⸗ 
terie zur Hand geweſen, bezwelfeln wir, da «ein fo mergifcher Yalkıherr, wie 
General Lee gewiß das legte Regiment zum Sturm gefilhri Hütte, um kein 
ſolches Nefultat, wie bier möglich war zu erreichen. So wie bie Sachen 
ftanden, erreichte die fermirte Armee das Tilsliche Ufer des Chickahominh 
Alerdinge aber mit ven Berluft von ca. 8000 Mann umb 28 -Gefehligen. 

Sie war entfchieven gefchlagen. Die NordoſtSeite Richmonbs war 
vom Feinde pefäubert, die beiden ‚großen Eiſenbahnen, die auf niefer Seite 
gegen den Potomac zuführten, waren im Befig ber Confedetketen mid in 
werigen Tagen fo weit hergeſtellt, daß fie große Tenppermeflen ger Worden 
führen konnten. So andete ber Freitag. 

Daß dem General Lee die oben erwähnte Aferve fehlte, Ida aufer 
feiner Schuld, um dies zu beweilen ſei es uns geſtattet, bas Sefechtetecram 
einer detallirten Befchreitumg zu unterwerfen. 

An Dommerftag Abend begann alfo ber Kampf Sei Meabon — 
dieſer Punkt liegt ungefähr 1'/; Meilen genau nordwans Mickmond. Hier 
befand ſich der Außerfte zuhte Flügel. Seine Rinien dehnten? Fich von hier 
über ven Ehikfahontiny aus, den fie in ber Gegend trafen, wo der Powhlte⸗ 
Bach in Mer mündet, eine halbe Medle oberhalb von dem Bunkt, wo iur 
Dorkiver Bahn krenzt. Won Meadow Bridge bis zu diefem But, am 
NRoraufer des Ehidahominh gerheffen, Ind 2 Meilen. 

- Die verilenmen Stellangen, welche ber Felind anf wieſer Siclan A 
nafın und am- Donnerftag Abends Freiwitlig, im Rauf'ned: roktuns aber 
gezwungen räumte, find: - Mechanicéville, eine - viertel "Witte aörplidh 8 
EHiäuheominy, der Boaver Bann, in den Chidahominy -nitkbend,: Hi 
NPew⸗ Brloge Straße, an der Coal Harbor Tiegt, envitch Bowie Erich, ai 
dem ber Feind feinen letzten Halt madte. Zu 

Südlich des Yorkriwver⸗rail⸗noad Thuft die Londſtrahße nach Ditkanebuig 
in welche die Nine⸗Mile Straße bei Seven-Pines 131. Mai) minder; In die 
Willtamsburgerftraße die New-Bridgeftraße, welche dann in einem rechfen 
Wintkel ber ven Eyiaahowminh abbiegt, den fie auf Her Bolton Brit ‚über: 
ſchreitet. 


*) Saunders, pag. 93. 
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So fiat Kenn Me. Clean am Freitag Abend in keiner günftigen Po⸗ 
ftion, fm rechter Flanke nnd Front ven Überfchrfttenen Chickahöminh, in Tinker 
Flanke und theilweife im Rüden vie corfeverirten Generale Magruder umb 
Hunger, jenjets des Chickahominy bie flegreicgen Confederirten im n Vefit von 
mei Brücken um übergeben zu nen! 

Das einfachſte fehten nun, daß am nächften Tage Jackſon und bie bei⸗ 
ben Hills von rechts, Magruder und Huger von links fih auf Pic. Clellan 


Dies aber geſchah nicht. 
Sonnabend ben 28. Sand 

Ya viefein Tage wendeten fich die Confeverirten nach White Houfe, wo 
bis dahin Mc. Clellans Hauptquartier gewefen, und vie immenfen Vorräthe 
Mer Art gelagert hatten. Bon dem Transport derſelben durch Die ‘Flotte 
Wfhten bie Confederirten nichts und griffen die tort noch ſtehenden Reſerve— 
Inippen Me. Clellans heftig an, ohne fle aus den angelegten Mevouten zwerit 
delogtten zu konnen, bis plödkich ver Feind abzog nud ihnen die Werke 
eritkeß. 


Diele erſchienen ale feht ſolide angelegte Erdwerke, deren erfte Linie in 
bier Welle offen war, deren zweite aber aus zwei großen, zur Gefchligver- 
thelbigung vingeriöhteten Redonten beſtand. 

In iihnen befanden ſich bedeutende Vorräthe von Geſchütz- und Gewehr⸗ 
unmitivn angehäuft, note Weichlige aber fehlten, und Alles deutete darauf hin, 
dah ber Ungriff der Bonfenertrten die Federirten gerade im Bergen des 
werthvollften · Gutes peftört Hatte: Der federirte General hatte feinen Rück⸗ 
zug fr die dicht hinter ven Schanzen beginnenden, ausgedehnten Wälder ge- 
nommen, wo ihm bie Confederirten nur langſam und vorſichtig zu folgen 
vermochten. Bald wirbelte mitten aus dem Walde eine dichte Rauchwolfe 
auf und bei weiteren Vorbringen fanden die Verfolger die Urfache verfelben. 
Auf einer großen Lichtung brannte ein wahrbafter Berg von Lebensmitteln 
aller Art: Zuder, Kaffee, Sped, Fleiſch, Mehl, Gemüfe, kurz Alles, was 
in ber &ile nicht weiter fortzufchaffen war, bildete hier einen großen Scdei- 
terbaufen. 

Rings umber lagen tauſende von Equipirungsgegenſtänden, zu deren 
Vernichtung oder Fortſchaffung die Zeit gefehlt hatte, und die ven deutlich⸗ 
fien Beweis lieferten, daß die Federirten in Eile und Unordnung — 
feinesweges mit Abficht und nur zufällig zur felben Zeit — ihr dortiges 
Lager verlaffen hatten. Daß an biefem Tage auf der eigentlichen Angriffs: 
Front die Konfeberirten fi ruhig verhielten, war ein aufßerorbentliches 
Glück für Mc. Elellan aber Teinesweges ein Fehler des confederirten 
General en chef, wie dies vielfach — felbft von verftändigen Leuten — be- 
hauptet ift. 

Es ift ein Mangel an Sachlenntnig, wie an Logik, der faum einem 
Journ aliſten zuzutrauen ift, wenn man plöglich, dem General Robert E. 
Lee, einem Helden, der vor und nach diefem Tage eine Feldherrngabe be- 
wiefen, tie nur von feiner Kühnheit erreicht worden ift, gerade für den 
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28. Juni 1862, Unentſchloſſenheit und Mangel an-- Dispofitigu - vinpiciren 
will, gerade zur Narrheit wird dies aber, wenn es von wmilikaivifch Unger 
bildeten Hinter dem Schreibtiich hervor ausgefprochen wird. 

Wenn nicht Gründe obwalteten, vie bis jegt och nicht in bie Offent- 
lichkeit gedrungen, fo waren ſchon zwei Umftände hinreichend, vie verkältniß- 
mäßige Ruhe, vie am Sonnabeud auf der angegriffenen Front berrfchte, 3 
erklären. 

Einmal hatten die Federirten feit dem Mittwoch ven 25. Juni 12,000 
Mann verloren und es ift unwahrfcheinlich, daß der Verluft ver angreifen- 
ben Confeberirten geringer gewefen fei, dieſe nber erhielten fortwährende 
Berftärkungen, bie faft ſtündlich eintrafen, es lag alſo in ihrem. Jutereſſe 
Zeit zu geiwinnen. 

Ferner aber, und das ift wohl der Hauptgrund, ift das Gelände zwi⸗ 
ſchen dem untern Chickahominy und dem Jamesfluſſe ein Urwald, nur. non 
wenigen fchlechten Landſtraßen, außer der Eifenbagn durchſchnitten. Erwagt 
man nun, daß die Front diefer Stellung von den Federirten mit Schangen 
verjehen und mit der Divifton befegt waren, welche ven beften Borpoften- 
bienft leiftete — ven Deutfchen unter Heingelmann — fo ift es Har, daß 
es für pie Eonfeberirten nur nah einer forgfältigen Recognoscirung 
möglich war, fich in dies Dunkel zu wagen, und daß felbft nach ben ent⸗ 
fchiebenften Erfolgen eine energifche Verfolgung nicht mäglih war, in einem 
Terrain, wo alle Viertelmeile ein Sumpf, ein Didicht ober ein tiefes Hin⸗ 
terwaffer eines der beiden Flüſſe, das Mandoriven größerer Jufanteriemafſen 
jehr erfchwerte, den andern Waffen nur ein momentanes Wirken. geftattet 
war. So verging denn ber Sonnabend unter verſchiedenen Necoguoscivungen 
auf der Front und foweit biefelben zugänglich, den Flanken. 
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Das preußifche Minifterinm im Jahre 1866. 

Dad preußiſche Minifterium Hat, Danf dem zeitigen Schluſſe dea n$- 
gemeinen Landtages, ven Ramm faft eines ginzen Jahres vor ſich, bevor 
es nach dem gegenwärtig noch gültigen Beftimmmngen ver Verfaſſeagsurkunde 
genöthigt ift, wiederum ber Ranbeswertreiung gegenüber zu treten. — Sein 
oder Richtiein bingt für dag Minifterium von den Gebrauche ab, weichen 
es im Jahre 1866 von feinen obrigkeitlichen Attribnten zu machen verstehen 
wird. Wir wollen fchon beste unſere desfallſigen Anfichten nicht zurüchhalten. 

Es wird zunächft kaum unſerer Mahnung bebürfen, um die Erwägung 
wach zu rufen, bei für Die dem Miniſterumi zuſßallende Aufgabe hie Friſt 
eines Jahres eine ſehr kurze iſt. Es mn alfo lieber ſchon hente ale mar⸗ 
gen friſch ans Werk gegangen werben. In früheren Zeiten pflegte dem 
Schluſſe der Lauvtagsfefjion eine Zeit ver Ruhe und Erholung zu folgen, 
bie wir. ven fchwer ‚geprüften Räthen der Krone gern gönnten, bie wir dauch 
bie Nachhoſung mancher zurlidgebliebenen laufenden Geſchäfte ſoger für be- 
rechtigt hielten. Gleichwohl wird die gegenwärtige Siümetiog eine Inädbe 
Pauſe nicht vertragen; es gehört jet uicht blos ein fefter Sim ‚nad. .ein 
Haxer Kopf, es gehört auch eine eiſerne Ausdauer bay, um beu Platz nes 
Miniſters auszufüllen. Bor jedem weiteren Sıpritte erarbten wir es für bie 
Aufgabe des Minifteriumd in fih and unter fih über das zu smweichenpe 
Erdziel völlige Uebereinſtimmung und Klarheit herzuftellen uud ſich Die Mittel, 
bie zu dieſem Endziele führen müſſen, zu fichern. Ein derartig feſt ab⸗ 
geſchloſſenes Programme wind ch auf die auswärtigen Berbältniffe, eben fo 
fehr aber auch anf die im Innern zn löfenden ragen zu richten haben. — 
Für unfere auswärtigen .Brziehimgen verlangen wir. hiermit..uicht ein blindes 
und unbevingtes Verfolgen eines Endzieles; wir willen, daß gerabe anf die⸗ 
fem Gebiete Chanden eintreten können, bie außerhalb unjeres Vaterlandes 
alſo auch außerhalb der Macht ımferer leitenden Stantsmäuner liegen, nder 
wenn man auch ſolchen Berhälmiſſen Rechnung trägt, jo giebt es dech Punkte, 
über welche hbimans nicht machgegeben werben kann uud darf. Diefe Bunkte 
gu präcifiven und für beftimmte Enentualssäten ſich bie Abwehr mit dem 
Schwerte zu fihern, mag dieſes heute, mag es erft in Zahresfrift gu ziehen 
fein, halten wir für geboten. Inſofern wir in der Rage lad, überhaupt Muth⸗ 
maßımgen Über Entſchlüſſe der höchſten Anitangen aufzuſtellen, möchten wir 
mit Zuverſicht darauf rechnen, daß gerade in ben letzten Tagen und Wochen 
der Leiter unſerer auswürtigen Politik eine ſelche Poſition bereits gewonnen 
hat. Wir glauben dagegen uns kaum bis zu der Hoffnung serfteigen gu 
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dürfen, daß eine gleiche Stellung bereits für unfere inneren Zuftänbe ges 
wonnen fei und doch ift gerade hier der Entfchluß leichter zu fallen, weil 
die Sachlage fehr Har zu überſehen tft und eine Alteration derſelben nicht, 
wie dies bei den auswärtigen Verhältniſſen der Fall ift, von dritten Boten- 
zen erfolgen Tann, vie außerhalb Preußens liegen. An der Eriftenz der ent 
ſchiedenſten democratifchen Partei wird fein Menſch mehr zweifeln, eben fo 
wenig daran, daß biefelbe in bie Action eingetreten ift, und daß fie biefe 
Action bisher wit einem Mantel bebangen hat, welchen fie aus einzelnen 
Bruchſtücken der Verfaffungsurfunde zufammen zu fegen verſtanden bat. Die 
Frage ift alfo wie weit, ganz befonvers wie lange will das Deinifterium bie 
Möplichkeit noch ferner gewähren, Revdolution zu treiben unter dem Schuge 
md Mißbrauche beftehenver Anftitutionen und wenn bier doch endlich einmal 
ein Ende gemacht werben ſoll, durch welche Mittel ift dieſes zu erreichen 
und werben dieſe Mittel fich der fchließlichen Anwendung nicht entziehen. 
Gerade bier darf das Minifterium auf eine Milverung durch den Verlauf 
der Zeit, auf ben Eintritt etwaniger Eventualitäten nicht rechnen. Die De 
mocraten fterben nicht, wie bie Altliberalen, an Altersichwäche und fie leben 
ebenfowenig wie dieſe in Vertranensfeligteit zur Theorie, fondern es find 
practiſche Leute, die mit Selbftbemußtfein auf ihr Ziel losgehen; dieſes be 
ftebt in nichts Anderem, als zur Macht zu gelangen. Der Banquerott ber 
Democratie wird anch nicht ausbleiben, aber erft eintreten, wenn bie bemo- 
cratifhen Grundſtze die Leitung des Staates beherrſchen. — Leider iſt 
dieſes Endziel aber nicht anders zn erreichen, als wenn vorher bie preußiſche 
Monarchie zuſanmen gebrochen if. Tiefer Partei gegeniiber befinvet ſich 
das Minifterium und gegen dieſe follte der Feldzugsplan bis zu ben Außer 
ften Gonfequenzen jet bereite entworfen und gebilligt fein. Ob vie mini. 
fterielle Action vor oder nah den nächſten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe 
ftatt zu finden habe, halten wir für eine Nebenfrage und gerade bier können 
Zufälligleiten, die außerhalb menſchlicher Vorausſicht liegen, entſcheidend fein, 
dagegen muß fchon heute feitftehen, was gefchehen fol, wenn auch in ber 
nächiten Seffion Herr Grabow auf den Präfiventenftuhl berufen wird; der 
bloße Schluß des Lanbtages thut es dann gewiß nicht mehr. 

Wir ftellen alfo, als vie erfte und höchſte Aufgabe, welche das Mini 
fterium in ber jekigen Zeit zu erfüllen bat, das Verlangen, daß vie Thaten 
beſchloſſen und die Mittel gefichert feien, welche die Zukunft auf bem Ge 
biete der auswärtigen wie ber inneren Politik bringen fol. Wir geben gern 
zu, ja wir wollen es hoffen, daß biefe unfere Mahnung eine überflüffige fel, 
daß ein feites Syſtem bereits Anerkennung und Sicherung gefunden habe, 
aber wir Können bei aller Hochachtung vor den leitenden Staatemännern 
doch das Geſtändniß nicht zurüdhalten, daß die bisherigen Erfahrungen und 
zu einer foichen nachdrücklichen Mahnung berechtigen. Die Ereignifje haben 
bisher bereits laut und nachdrücklich genug nach Thaten gerufen, ohne daß 
wir durchſchlagende zu regiftriren hätten. | 

Die eben ftizzirte Aufgabe des Minifteriums rechnen wir zu deſſen im- 
ternis. Bär die Anfere Action deſſelben verlangen wir, daß bafjexbe in bie 
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nigstreue eonfervative Purtei mitten Binem trete. Ueber den -Harteien 
ſtehen, kann jegt fein Minifterkum, am verſehlteſten iſt aber ein darauf 'ge 
richteter Schein. Mit einem ſolchen Schein umgab fich die weue Aera und 
unter dieſem Scheinweſen entwickelte ſich die Demorratle zu vollſter Keraft 
und Bluͤthe. Wir find weit davon entfernt, zu verlangen, daß bie öffent⸗ 
liche Verwaltung irgend eimer pelitifchen Partei vienftbar feh fie.-joll - fich 
aber zu einer "beftimmten farbe befennen und gleichzeitig vie Gegner be 
impfen. Ganz befenvers möchten wir davor warnen, nicht auf’ vie Partei, 
auch nicht amf vie befreumdete, zu warten, um fich son biefer ftähen, ja ge- 
wiffermaßen treiben zu Laffen. Confervative Adreffen und dergleichen Bereine ſtud 
gewiß fchr erwünſcht und nützlich, wir feßen aber ihre hauptfühliche Aufgabe 
darin, der Partei felbft ein Stärfungs- und Binpemittel zu fein, dieje zum 
Gefühle der Gemeinſamkeit und zu ver Pfliht der Thätigkeit wuchzurnfem. 
Das Miniſterium joll durch feine Organe, fowie durch die Breife in vieler 


Beziehung anrcgend und ernmmternd wirken, nicht aber exft warten, von dort 


ans jeinerfeits Verficherungen der Zuſtimmung zu erhalten. . Wenn fich der 
zeitige Minifter des Innern feiner eigenen Erfohrungen, feiner eigenen hä: 
tigfeit aus den Jahren 1848 und 1848 erinnern wii, fo wird’ et am -befien 
wiffen, wie viele Wege ver öffentlichen Verwaltung -offen -frehen, um im voll⸗ 
ftändig legaler und loyaler Weile anregend und belebenb auf diejenige Partei 
im Lande zu wirken, die fih mit dem Miniſterinm eins wi. — Man 
cherlei einzelne Wahrnehmungen laſſen die Muthmaßung zu, Baß-das Mini⸗ 
ſterium den Impuls aus dem Lande erwarte, ſtatt Daß das Bolt vurch die 
öffentlicgen Organe angeregt werden follte, mit aller Macht in ven Kaupf 
für Königetrewe und preuhliches Vaterland einzutreten. Dis conſervative 
Partei Hat iegt fort und fort in ihren Öffentlichen Beſtrebungen Nieverlageh 
erlitten; dies jchredt zulegt ab, oder ermilder doch. Die confervative Partei 
mung das Bewußtfein erhalten, daß fie nicht blos gegen vie Demockttie,. fon: 
dern daß fie auch für ihre Frennde innerhalb. der öffentlichen Verwaltung 
kämpft, und daß fie in dieſen und durch dieſe fiegt, ſelbſt mean vie geane 
riſche Partei Ihr bei ven Wahlen Nieperlagen bereitet. 

Zu biejer entſchiedenen BParteijtelung des Miniſteriums gefelle fig 
endlich noch für das offen ſtehende Jahr eine echte preußifche Verwaltung. 
Worin wir dieſe fetzen, wollen wir noch mit einigen Worten ardentet. ı 

Zunächft ſtramme preußifche Action bei Leitung der auswärtigen Ber⸗ 
häktnijje, jowie innerhalb des Kriegs: und Miarineminiftertums. Der preis 
ßiſche Großmachtskitzel, welchen Herr Schulze Deligfh einft verhöhnte, iſt 
tief in den Eharafter, weil in der Gefchichte des preußifchen Volles be 
gründet. Dieſer Kigel leitete unfere Fürjten, als wir noch. feine Großmacht 
waren und viefes Gefühl bat das Volk mit feinen Fürſten fo lange getheilt, 
bis ver Kitzel ein vollſtändig berechtigtes Gefühl uns ein Factor geworden 
ft, welcher auch im Auslande nicht unterfhägt wird. Von dieſer Auffaffung 
aus möchten wir dringend wünjchen, daß, fo weit es irgend moglich, von 
Mobilmachungen Abſtand genommen werde, deren Gndrefultate nur demon⸗ 
Rratiser Natur find. Wir geben gern zu, daß das Sprüchwort si vis pu- 
21* 
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co, para bellum, eine gewiſſe Berechtigung hat, wir befizeiten aber, baf 
der Munich nach Frieden & tout prix im preiutßiſchen Volle vorherrichend 
fi. Fruheres Verwaltungen rechnen wir 28 als einen Behler an, va aid 
ww oft mobil gemacht und ber Degen dann wieber elugeftedi worden iſt. — 
Der Empfang unferer and Schleswig zurüdichrennen Truppen mat ein am 
derer, ale der, wom in früheren ZJahren vie Regimenter wieder in bie ge 
wohnten Burnifonen zurückkehrten. Aber auch bie aubexen Zweige der dffent 
lichen Verwaltung sıüffen preußischen Traditionen felgen. 

Dem Leiter ver Finanz⸗Verwaltung ift Ordnung unb Sparfamkeit nicht 
erſt an’s Dex; zu legen, aber wir möchten gegen jeden fißcaliichen Beige 
ſchack proteſtiren. Steuern zu erheben, macht von vorn herein nicht über 
mäßig pepulis, es lommt eber doch vor allen Dingen barauf an, wie ft 
scheben um» won fie ſchließlich verwendet werben. 

Es Liegt in dem preußiſchen Vollscharalter von vorn hevein eine gewiſſe 
Meigeng wit bem Fische amgubinden. Kin einfichtige Finanzverwaltung wird 
alfo Die Punkte, wo folche Reibungen entſtehen können, zu milnern, ja mög 
lichtt zu vermeiden fuchen, uud wo zieht Ernſt gezeigt werven muß, biefen 
am beiten Damit rechtfertigen, daß »ie fiscaliſche Station nicht bios Gel 
einzunehmen, ſondern auch in fruchtbringenner Weile auszugeben habe Wir 
zlauben, daß das Finanzminiſterium eigentlich ber populärfte Zweig ber 
ötenlicden Verwaltung frin lönnte. 

Die Verwaltung bes Innern warnen wir vor polizeilichen Mergeleien, 
dieſe lann Der echte Beruße nicht wohl vertragen, weil er in fich pas Gefühl 
teägt, daß er eigemtlih doch ein grumbegrlicher Kerl ift, bereit fich für feinen 
König todt fchlagen zu laſſen. — Nur mo antipreußifche, antimonarchiſche 
Beitrebungen fi kund geben, trete die ganze Schwere ber Auctorität ein. 

Auf dem kirchlichen Gebiete find die preußiſchen Traditionen fo note 
riſch, daß es kanm eines näßeren Eingebens bebärfen wird. Wir beanſpen⸗ 
chen für die Einrichtungen des Staates den ſtreng chriſtlichen Charakter, für 
die Individuen GSHanbensfreibeit, fe viel und fo weit als ber Eingelne vor 
feinem Gewiffen und feinem Gott und Herrn verantworten zu lännen ver 
meint. — 

Schwierig ift die Bezeichnung ber dem Yuftizminifter zu ftellenben Aufv 
gabe, weil gerade biefer zur Zeit dieſelbe durch Kräfte erfüllen foll, wel⸗ 
den ihre Unabhängkeit die Möglichkeit gewährt, wem einjeitigen Beitgeifte 
zu buleigen. Die nächte Zeit wird fich darauf zu beſchränken Haben, bei 
Rechteſpruche als ſolchem Anerbennung und Achtung zu fichern und bamit 
dieſes um jo eher möglich fei, den Kreis der Rechtsſprüche nicht mehr aus⸗ 
dehnen dürfen, als wies dringend geboten iſt. — Mamentlich warnen ini 
davor, bie Öfjentlihe Verwaltung zu häufig uud mehr, al® vie hierin ohnehirs 
fehlgegangene moderne Geſetzgebung dies bringenb verlangt, ber Gntfcheivung 
durch vichterliche Sentenzen zu unterftellen. 

Wir haben in Vorſtehendem für einzelne Zweige der Öffentlichen Bar 
waltung nur Andeutungen gegeben. Nach alleu Seiten hin empfehlen wis, 
von dem Geſichtspunlte auszugehen, daß bie Behörden lediglich va fink, dee 
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Wohl nen Landes u fördern, uns daß fie im dieſer Beziehung nicht Greuabe 
nicht Gegner, ſordern lediglich Unterthanen unfezes Königo Teuure bikfan 

Die Vetion, welche den Winiſtern im Suterefle des Gefamuwohhls ar 
liegt, fei unbeeinflußt won irgend einer Parteiſtellung. Ob eine Eiſendahn, 
für welche dem Staat die Ertheilung ver Goncaffion zuſteht, durch eine gai⸗ 
sefinnte, durch eine oppofitionelle Gegend durchgeflihet werben fell, wu 
gleichgältig, des Landes Wohl des allein ertſcheidende Criterion fein. WR 
Einem Worte, die Verwaltung vwerlamfe ihre obrigkeitliches Rechee wicht: auf 
vem Maxrkte des Barteitreibene, Es ift and eine preußiſche Zrapition, vaf 
bie Männer, welche durch das perfönliche Vertrauen des Königs gechet mer 
den, bie erſten im: Lande find, welche ihre Aemter zen Beften bes Wolles 
pflegen nud von biefem daher geachtet werben follen. 

Exfe feit dem enfter vereinigten. Landtage iſt es Wobe geinerben, daß 
ſich dorthin pie meiften bie zu Schiupfreden ſich ſteigernden Berbödiiigungen 
richten, wo königliches Bertrauen vorzugaweiſe worantgefegt wird. 

Eine Verwaltung nach echt preußiſchen Grundſähen wird auch hiefe Un⸗ 
fitte zu brechen verſtehen, indem die Miniſter durch ihre geruaiunägige Bin 
waliung, fich Die Liebe dos Bolles erwerben. 

Hierzu Het dem Minifterium das Jahr 1866 offen. Gott gehe eint 
richtige Erlenptniß dieſer Aufgabe, und erleuchte und fegne bie Herzen und 
Sinne, nicht nur der zeitigen Nöte, ſordern auch bee Unerthauen Seinen 
| see Rikige. 

Kies ift Her Wunſch, welchen wir dem geliebten Sönige herit zum 
bevorftehenden Geburtsfeſte in Ehrerbietung barhriagen. 


j Alfred. 


X. 

Die Besten vet Grafen, dia foehen feine Bieftiunnungen für bie Ga 
(Hälfte des Tages enigegengesaummen,. verließen das Bimmer; han jingften 
derſelben, zuglaich ven fühightes und gehildetſten, rief ber Graf zurück. — 
Ja ſehe mit: Theilnahme, ſprach er, daß Sie ſeit einiger Zeit Ihe Froh⸗ 
dejhl eingebüßt. Darf ich wiſſen, mas Sie quält und nermmlet? 

Der junge Mann erroͤthete, er ſchwieg bewoffen und verwirxt. Ylfeeb 
ſuhr fort: Es wäre mir leid, wenn eine falſche Schen und ſtolze Schweig⸗ 
ſankeit Ihr Bebensgkid aufhielte, ja zeuörte. Vielleicht lam ich Yekken, 
theilen Sie fi mir mit. 

Heer Graf, ſprach Ken penge Freamd fid zufommenmehtenn, Sie: könn: 
ten allerdings helfen; ich will Ihrem hohen Wehlwollen mit Aufrichaigken 
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begegnen. Bei meinem fihinften Befuch in dem Haufe meiner Eltern lernt 
ich Mathilde kennen, vie Tochter einer Predigerwittwe. Dias junge Mäd⸗ 
Gen ift-Sefeliichafterin der Baroneß von Lindau, und befand fich, mie ich, 
auf. Urlanb im’ ihrer Heimath. Ich liebe Mathilde und bin geliebt, wir ger 
(nöten einander Treue. — Nah einem kurzen Aufenthalt bei den Unfrigen 
kehrten wir ein Jedes in feinen Beruf zurüd. Herr vum Lintan, von mm 
feem Bertöbnig unterrichtet, geftattet uns nicht, in feinen Haufe einander 
wirderzufehen. Wir find beide arm, Fehr Jung — von einer Heirath kann 
für jest nicht die Rede fein. Der eigen gelannte Freiherr will einen Braut 
fand in feinem Haufe nicht: dulden. 

Bebuld und Muth, Tirber Freund, ſprach Alfred zuſichernd, Hier wird 
Math werden. Ich danke Ahnen für Ahr Bertranen, ich danke Ahnen. 

Derriunge Bann zog fih zurüd. — Emma trat mit den beitern, in⸗ 
nigen Worten herein: We weitft on, Lieber; ich erwartete Dich vergebens, 
und „ohne dich, wie lange wird mir Tag und Stunde.“ 

..ı Mich verweilte ein intereffanter Aufſchluß, ſprach er; dies wird dich 
beſchäſtigen und vu ſollſt mir rathen. 

Die Gräfin hörte aufmerffam, dann rief fle ſcherzend aus: Allerliebſt, 
fü wird ein: beftinnmter, äußerer Anlaß uns ver wunderlichen Familie zu⸗ 
führen. Siehe, das Schickſal felbſt beftätigt unfern Rath. Ohne Zweifel 
wirst dn dew Liebeslenten helfen wollen. Wann gedenkft bu dieſer Sache 
nachzufragen, warn bejuchen wir ven ungeheuerlich moraliſchen Freiherrn? 

Beſtimme vr wie Zeit, ſprach Alfred. — Morgen affo, fagte Emma. — 
Morgen, wiederholt' er, weil es vir fo gefäft. | 

Der Graf nahm die Hand feiner Schwefter und ſprach: Du ſpinnſt 
Pläne. Liebes Kind, ich erfuhr die Wahrheit des alten Worts: falfch ift bie 
Freundſchaft, die Lieb' ein Träumen. Uns jeboch verbintet ein guter umb 
fröhlicher Geift, das Vertrauen, dauernde Lieb’ und Freundlichkeit. Bin ih 
bir nicht genug? du bift es mir; e8 bleibe fo mit une. 

Nun ward die Thür mit einiger Heftigfeit geöffnet und Felix ftanb vor 
den Gefchwiftern. 

Die Gräfin’, gleich gefaßt, ſagte mit ſchalkhaftem Schred: Um's Him- 
melewillen, Baron, bat Entzüdung oder Schmerz Sie überfallen, „fo fein 
Geſicht fah ich in meinem Lehen”. — Felix entgegnete: Ihrem feinen Blid, 
Greſin, entgeht nichts; ich habe allerdings wunverfomes gefehen. Geſetzt, 
vu eins jener. weiblichen Marmorbilder, vie ein ſchöner, aber objectiv kühler; 
nur wealer Sinn ins Leben rief, plötzlich romantiſch durchathmet, von dem 
Breorital herabſchwebte; — gefegt, daß die Sonne, die vor kurzem von Re 
bein fiebenfach: umflort eine trübe Leuchte aeipenftifch am Firmament Bing, 
mm plögfich In altbefeelender Echöne hervorſtrahlte; — würde uns Stan 
menden nicht zu Muthe fein, als fei der Vorhang des Myſterinms zerriffen, ale 
ſchauten wir der Poeſie ſelbſt in das Ange? Ich habe die Pocfle. von Um 
neficht geſehn. 

Felix, der Dichter, ſagte Alfreb feiner Schweſter zugewandt. — Wein 
gumn wovon iſt die Rebe? 
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Sich es felbft, antwortete Felix. Deinen Grfaßrungen Trotz geboten, 
ih behaupte, daß es in bem ganzen Reiche der Frauen von dem füßeften 
Rinde hinauf, deſſen Augen den Himmel fpiegelt, das ganz Unſchuld uns zu 
dem greuzenlofeften Vertrauen begeiſtert, bis zu ber ftol in Scheam er. 
gläbenden Jungfrau, bie die Liebe, den Kampf um vie Krone der Natur; 
abweift und fordert, fein Weib giebt, welches dieſem verglichen werben Tännte, 

In ſolchen Worten erhöhter Stimmung erleichterte Felix ſein Hera und 
erzählte was er gefeben. Er entſchuldigte fein ylögliches Forteilen. 

Emma fahe ihren Bruder erwartend an, was ex über ben ſonderbaren 
Bericht und Befuch ſagen werde. 

Ich kenn' ihn von Alters, er übertreibt, ſprach Alfred. Uebrigens mag 
ein plögliches Aufblitzen höherer Lebenokraft, den Drud einer leer geſetz⸗ 
lichen Erziehung abwerfend, die Geſialt und Schöne des jungen Mädchens 
ſehr verherrlicht haben. 

Ich denke, daß ſie dieſer Schilderung zufolge Muſik verſtehen weh, 
fagte Emma; dieſe Kunſt ift auch unfere Kunſt. 

Mufit ift allerdings die befreienpfte Kunft, fprach Alfred, fie reißt zulent 
in das Unermeßliche hin. Ich kenne ihre Wunder und ſcheue ſie oft. In 
miſter gänzlichen Entfeſſelung von den Banden der ſinnlichen Welt grenzt 
unmittelbar an die Fülle des Himmels ber Abgrund des Leeren. Mau bat 
fich vorzuſehen, dag nicht die Äberfchwengliche Liebe zum geſpenſtiſchen Graues 
werde, oder in Haß ber wirklichen Welt ausgehe. Die uns nicht angemeflene 
Ueberfülle wird leicht zur bärteften Entbehrung und droht allen, Die die nie 
deren Lebensbehelfe verfhmähen, mit dem Wahnfinn. Wie anders wirft ber 
chriſtliche GSeift! Die religiöfe Elſtaſe kit in ihrer Lanterleit weſentlich fitt- 
(her Natur, obſchon fie auch die vorherrſchend enthuſiaſtiſchen Menfchen auf 
wunberliche Irrwege führen kann und geführt bat. —. Komm, lomm; laf 
uns der Muſik eine: Stunde weihen; fie ift es doch, die Die Sprache ber 
Himmel in einer Geiftigfeit und Freiheit fpricht, wie keine ihrer Schmeſter⸗ 
fünfte. Wir, Enma, überlaffen uns ihr nicht mit ver Gefahr, in ihren 
Büdungen und felbft zu verliexen. 

Enma umfaßte mit Herzlichteit feinen Arm, und die Geſchwifter gingen 
nit einander. zL 


Während der reigbar unrubige Belle, Yon Neugier, Erwartung und 
Sehnſucht getrieben, zu dem Drte feiner begeifternden Wallungen rücklehrte, 
geſchahen in ver freiherrlichen Familie mehrere aufgeregte Scenen. — Der 
frellich nur poetifhe Sinn und Geiſt Carls konnte nicht in eins gehen mit 
dem ausfchließenn vegalen Dichten und Trachten feines Baters. Der Wider 
ſpruch beider mußte auf allen Punkten grell hervortreten. In Allem, wie 
Andan fich eingerichtet, wie er Hans und Wirthſchaft beſtellte, fand ber 
Yängling fi) in feiner Anficht der Tinge nicht wieder. Er hatte auch feiner 
Denfart nicht hehl, vorzüglich) weil ver Vater felbft ihn. herausforderte, ſich 
offen auszuſprechen 

Er begreife nicht, fprach ex, wie fein menſchenfreundlicher, bexzensgnter. 
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Veaker an Lem terrerififigen Negiment feines Hausweſens Gefallen fünde 
ufte auftatt des Vertrauens and ver Zuneigeng nım Purcht verbreite. Auch 
fe es Ihm ein Räthſel, warum der Freihert, der in Wahrheit leinen Werih 
anf irbiſche Güter Inge, für die Geſelligkeit und Kemft- nichts aufwenbe, fon 
bein vorzugsweiſe darauf bedacht feheine, feine Schätze zw vermehren, ſekne 
Beſitzthümer zu Hiufen Mit dieſem Iſoliren correfpondire dam amd) der 
ſchr finguläre Charakter feiner Umgebung. Der unſchöne Bau ves Fbſter⸗ 
lichen Schloſſes, Tüngft Aberfebt und auch dem Einſturz nah gewefen, nicht 
nfinder deſſen unwohnliche, ftfvämtifche Einrichtung werde mit aller ficht- 
lihen Gewalt aufrecht und im Stande erhalten, da doch ber Anblick Yiefes 
Herrenſthes eher den Einvruck einer hiſtoriſchen Rarität mache, als bag es 
verennthen laſſe, hier wohne ein reicher Freiherr von jegt. Ueber bed Bar 

Erziehungemnrethove fchwieg Carl und ſchloß mil den Worten: Du be 
ſcheſt Aufrichtigkeit, mein Vater, und daß ich dir ein unverbrüchlich fiefes 
Zarrauen habe, beiweilt mein Wort. Was meine freie Seels bewegt, wie 
fie leivet und wo fie gefördert erfcheint — alles, alles möchte ich Bis Tagen 
well && vich Hebe und noch weit mehr verehre. 

Detr Baron antwertete mit Ruhe mn Leutſeligkeit. Luife, die ihres 
Baters hohes Seibfigefühl und feine heftige Gemätheart kannte, ward von 
der Urt ſeiner Ewtgegnung tief gerührt. — Werans wuhte der Freiherr, baß 
ſein Sohn im gewohnter Liebe ihm treu geblieben; er nahm ide wre fik 
den Sprecher ver modernſten Bildung, die er nit ohne Grume für bodben⸗ 
10% hielt, denn, fag®’ er, ber Panthelomus als ſolcher ermangelt ber fill 
lichen Energie Die vernänftige Vorliebe für die gute afte Zeit, vechtfertigte 
er. ia ſedem Stück; aus ven Helfchefägen der philofophlfchen -Mkoral- leitete 
et: fein Leben im allen Einzelheiten ob. Die Neuzeit, behauptete er, zerfahre 
ai alten Buntten voll Unruhe und Ungebulv in das Michtige und Miigentehie; 
das: mobernfte Beben: ſchaue in den Rumpf und Durchbilvungeproceß, ei 
wotſe af einem Machtſpruch die Vollendung erzwingen; in fittlichen Unfraft 
verſtehe dies Gefchlecht a Einfchrankung und Seſchichte nicht, es müſſe zu⸗ 
legt der Genußſucht anheimfallen und in Ueberſtürrzung zu: Grunde gehen 
Faveſſen ‚Tine im Gebiete der Freiheit ein Valer feinen erinachfenen Sohne 
nichts vorſchreiben; er wehre ihm nicht, im ſüßen Gifte dieſer redete ſich 
zu berauſchen, die Erfahrung werde ihn ſchon ernüchtern und zeitigen. — 
Demmin vir zanze Vegenwart ihrem innern Weſen nach den Beweis lie 
fort, Day auch Bas Unbeftimmie im gewiſſer Weiſe exiſtiren tönme, uf bie 
Dauer werde das nicht angehen. Auch fein Sohn werde fi wiederſtuden; 
aber «8 fei freili aufs Böchfte zu wünſchen, vaß diefer Moment ver Sıibf- 
eintehr früber ehtteäte, ale er das zerfiveut und zeritärt, was feim Water 
geſammelt und gebaut. 

Du Luiſe, wendeie er ſich an die Tochter, bleibft mir. Du bift ein 
inniges, Heli anſprucheloſos Geſchoͤpf, heimiſch uud genägfem. Wir iziR- 
new. uns: wicht. 

Luiſe, einer zärtlich anerfennenden Aeußerung ihres Yutere: ſeit Dem 
Temazeit nicht gewdedigt, fühfee ſich Kakerit beflommen, den plarlichen Aus 
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bruch feines Zuktauens erwiebern zu ſollen, das überbies auf einer unwahren 
Borausfeeng bernßte. Dennoch riß ir Herz fie zu dem Bater bin — In 
dieſem Conflict ward fie blaß; erſchrocken und unentfehloffen ſtand fie da. 

Der Breigerr trat zul, Bitter, je verüchtlich lachelnb. Darüber warb 
Luiſe wieder eiskalt, todiruhig. 

Ich glaube Das nicht vervient haben, ſagte Lindan, bie obtrännige Siehe 
meines Üüberfreien Sohnes und biefer zitternde Gederjam einer Sklavin laſſen 
mich an meinen Kindern nicht viel Freude erleben. Ich Habe mir nichts 
votzumerfen, feht ihr zm. e 

Dit. viefen orten verlich ver eingefciränkte, eigenfinnige, gemitbreidie 
wu zugleich hranniſche Vater von Saal. Tie Geſchwiſter Bireden allein. 
East ftampfte voll Uugevufo ven Besen und brad im die unmutligen Worte 
ans: Peinigendes Gefühl, zu Haus am wenigſten heim zn fein! Di welchen: 
Erwärtungen kam it „Dir fehle das Glück ver Heimath, dort findeit vu, 
was du fuchſt!“ Trug und Wahn! Der Butter, ein bunfler Ehrenmann, 
deſſen enge Nalur mich ererädt; dic Schweſter, fiumm, verſchloſſen, ohne 
freie Theilnahme! Ich dat“ es auch auf bie Daner nicht aus — Bei näch⸗ 


fr Gelegenfeit reife wieder in vie Welt bie.” — Auch er verlieh das 


Luife war nach dem Brincipe bes Freihertn zur Dienerin von Bater 
mb Schr erzogen. Carl, fo angeleitet, machte vorbem wen feinen: Herren⸗ 
recht befrens Gebrauch, obſchon vie Geſchwifter ein unmittefbares Band in- 
niger Liebe umſchlang. So weit fi ihr eigenthümliches Sein unter ver 
fernen Zucht entwickeln Tettnte, begegneten fie einander in allen Sympa- 
ifien; ihr geheimfte® Leben, das fie Halbımberungt ſich ſelber nicht zu beken⸗ 
nen gewagt, erfchloffen fie einanvet nicht ans Ehrfurcht vor dem -väterfichen: 
Aaſehen. So war viefer Buib. Bei feiner Nüdlehr wollte Catl alluugen- 
Didtich das Jutranen feiner Schweſter; er wol?” es erzwingen, erſtürmen. 
Dies Tropen und Anbringen betäubte Luiſe. Ste faßte nur: allmählig, fie 
fand ſich uns ſchwer; er überſchüttete ſte mit feinen Erfahrungen und Er⸗ 
manmiifen, fo verſtummte fie. Dies Schweigen vermehrte feinen Ungänt, 
et tadelte fle ungerecht und fie werichtoß ſich. 

ME Earl aus dem Zimmer geſtürmt mar und Wuife nach ber Karten 
Auftentun ſich felbſt überlaffen ſahe, ſchlug fie vie fein und fchurf ger 
I@nitteneny Angenliver auf, und mit einer abwehrenden Geberbu athmete fie 
bob anf: Es trat Farbe auf ihre Wangen, vie großen, fchwarzen Mugen: 
erglänzten, ihre Oberlippe zitterte leife auf, ale müfle fie even. Nun fiel 
We Bier auf ven Flägel; fie ging eilend, fette Fi an das Inſtrument und 
berlieh fidy den Tiimen. — Fellx tra Imgehört, leiſe herein. 


Lniſens Epiel, rhapfodiſch, capriciks, fan ohne Melodie, entbeirte einer. 
antgebiſdeten Technit; auch nahm fie den Flügel weniger ii ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als. concertitenbes Inſtrument: aber fie verweilte mit befonserer Liebe 
ſelbſi mn Hänfiger Wirserholting auf eigenhümlichen, frembartig erfyättern: 
ben Aasweichungen und Harmonien, He auf ein hIheres Oeſetz veufeten, ale 
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die Wiſſenſchaft der Muſik es zu falfen vermag. In ber Weihe einer tief⸗ 
exgreifenden Empfindung war ihr Epiel erhaben. Felix hätte gewünſcht, daß 
bas natürlih Schöne weniger ofı bem erfchütternd Rätbjelpaften, ver himm: 
liſchen Willkür gewichen wäre. In dieſen Sphären jedoch bewegte ſich Luiſe 
mit Vorliebe, ja fie war bier eigentlich recht zu Haus. 

Der Dichter, in Andacht ftill, vernahm es nun, daß hier nicht eine er- 
haben Schlummernde zu weden war. Das Obr gab ihm nur bie Gewähr 
beffen, was er in ihr gefchaut, Luife war ein Weien voll himmliſcher Phanu⸗ 
taſie. Indeſſen meinte er, daß die Muſik, die an fich nichte gemein hat mit 
ben niedern Seelenträften, das überfchwengliche Mädchen nicht mar nicht mit 
ihrem Weltgefhid verſöhnen könne, fie vielmehr dieſem Geſchick noch weiter 
eutfrempen mülle. Er fragte, ob es ihm vielleicht befchieven fei, bie ewig 
heitern Höhen, dahin ihre Seele ging, mit ven Tiefen des wirklichen Da⸗ 
feine, das fie in aller Hinficht furchtbar zu Ängftigen ſchien, durch die dich⸗ 
teriſche Phantafle zu vermitteln. 

Als fie das Spiel geendigt und in ſchmerzlichem Tiefſinn wie zu fick 
felbft Tourmend einige Minuten ftill dagefeflen, nahte ihr ber Dichter leife. 
Er lehnte an ihrem Seffel und fprach weich, mit großer Zärte, in edler 
Sympathie: Theuerfte Baroneß, ich unterbreche Ihr fehmerzliches Nachfinnen, 
weil ich es zu erratben glaube. 

Inife ſtand ſchuell auf, erſchreckt, doch fo leicht, daß fie ohne Fafſung 
geweien wäre. Sie begrüßte ven Dichter nicht und verweilte vor ihm, ſtill 
erwartend. 

Es ift ſchmerzlich, fuhr Felix fort, wenn wir gewürbigt worben, au- 
bem Genuffe des Himmlifchen Geheimniſſes Theil za Haben, in ein Leben 
rüdiehren zu müſſen, das in Härte und Mißlauten ums noch umklingt. — 
Warum pfrfen wir nicht im dieſen Harmonien verweilen, bie unfer biffones 
Innere zum Frieden erlöjen? Warum ift es uns nicht vergönnt, aufzugehen 
in biefen heiligen Einflang der Welten, bie in unbänbiger Kraft ben gewie- 
fenen Weg vollenden müflen? Warum bält und feffelt uns bie hohe Freiheit 
und Sühne nit? Müſſen wir immer wieder ver Fülle beraubt in harter 
Ermangelung uns einreihen in eine beprängenpe, unerflärlich quälenve, Heine 
Welt, die voll unzulöfenden Zwielnaltes fich zu Tode mist? Bittere Noth⸗ 
wendigfeit! Selig, wen auf feines Leben Höhen ver Tod dem dauernden 
Genügen zuführt! Selig, wer in den freien Wonnen ber ewigen Liebe und 
Luft aufhört zu fein! Selig, wer in dem zädenden Genuß ver Freiheit auf 
ewig dem Lande von uns Entbehreuden entnommen wird! 

Luiſe hatte groß aufgeblidt. Ihre Augen ruhten wundernd auf dem 
Mann, der den Traum ihres Innern in klaren Worten ausſprach. Jedoch 
fragten dieſe Blide nur; fie hatte fein Wort der Erwiederung. Felix fühlte 
fih verftanden und fahr begeiftert in einem andern Zone fort: Wenn dieſem 
höchſten Wunfche nur in dem Zuſtande der Elftafe eine momentane Erfüllung 
wird — das Leben ver Hoffnung und Sehnſucht iſt auch ein Leben, und 
bies Leben ift fchön. Ven dem Unermeßlichen umfloffen, vell der ſchweben⸗ 
ben Empfindung, eines füßen, geiftig unverlierbaxen Dafeins Gewißbeit zu 
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haben, und in dieſem Nachklang und Widerhall des wunderbar einigen Uni⸗ 
verfums über dem Drud fleinlicher Gebete und Einrichtungen erhaben zu 
fen, genießen wir eine Glückſeligkeit, die durch die Befchränftheit, den Eigen» 
Ann und Kleinmuth der Menſchen uns nicht verfümmert werden Tann. Ya, 
ihre Unempfinpfichkeit, ihre Meinen und Meinlichen Sorgen und Zweifel, ihre 
eigenflichtige Liebe, ihre Brätenfionen und felbftigen Wünfche, ihre unnatür⸗ 
fichen, zerrüttenden Auffäge und Gebote, ihre abgefchmadten Zerftrenungen 
ihre feichte Rebensluft — das alles mag un® zu Zciten wohl in uns zurüd- 
brängen, plülndern und ausrauben; wir möchten in viefen Momenten fürch⸗ 
trlih einfam, ohne Verlangen und Frende, bie unerträgliche Laſt eines 
leeren Rebens abwerfen und gelte es ein Verbrechen. Doch im Befinnen 
kehrt uns die Freiheit wieder, und mit ihr ber ganze Reichthum einer Herr- 
lichen Welt. Wer in aller Welt darf mich zwingen? Bin ich nicht Geift 
vom’ Geiſte, bin ich nicht des Weltalls froh und meiner Liebe? Blinkt mir 
der Stern nicht, brauft mir sicht Wald und Luft? Umwittert mich nicht vie 
serheigende Natur? In feinen Gefchöpfen umfaffe ich den Gott, und habe 
über Allee Macht in der ungerftörbaren Kraft meiner Liebe. Dieſe Ber- 
ſchlofſenen und Gleichgültigen, viefe Nichternen und jammernswertb Ver⸗ 
fländigen, diefe auf weihelofe Arbeit und geiftleugnende Muße Geftellten fint 
wohl meines Mitleidens werth, doch nicht, daß fie in ihrer Ohnmacht uns 
herabzögen, vielmehr daß wir fie theilhaft werden Taffen umnferer Söttergabe 
durch Selbſtoffenbarung! 

Bier ſchrecte das Fräulein empor, der Freiherr war in den Saal ein- 
getreten; Life trat über die unmwilfführliche Aenßerung ihrer Furcht mit 
einem ſchmerzlich verlegenen Lächeln vor Felix zurüd. 


Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus ven Papieren eines Reiſenden, am Schluß des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfegung.) Warſchau, Jannar 1794. 
Außer den Urſachen der Selbſtſucht, des Hochmuths, der Herrſchbegier 
und der Einmiſchung fremder Mächte, welche die erwähnten Gattungen von 
Neichätagen fo ftärmifch und doch fo ohnmächtig machen, find noch zwei an- 
dere da, die nicht minder kräftig eben dies bewirken: es ſind Unwiſſenheit 
amd Leichtfinn. 
Die Gefege fehreiben bloß vor, daß ein Edelmann, ver zum Reichsboten 
erwählt werden foll, ein eingeborner, beſitzlicher Edelmann, nicht, daß er zu- 
gleich ein unterrichteter, fleißiger, der Gefege und Gewohnheiten Des Meiche 
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kunbiger Dann ſei. Daher honunt 06, daß zwei Drittel der Reichsboten 
faſt gang roh auf ba Reichsſstag gehen und höchſtensd das vom ihren Pflichten 
anf demfelden ımd von deſſen Minftigen Verbanuhemgen wiſſen, was fie wow 
beut Beiſßpiele anderer abgezogen nud durch die einfeitigen Vorfpiegelungen 
eines oder des andern Parteiführers gelernt haben. Sonach iſt ber große 
Haufe beſtäudig bad Spielwerk ver wenigern Klügern an Reichtage. Dieße 
letzteren haben aber an den einzelnen Gliedern ver ununierrichteten Menge 
nicht weniger trene Anhänger, weil Mangel an Senntniffer mb Begriffen 
einen beito beheren Grad von Hartnäckigkeit gebiert Dieſe Urt won Boten 
Bet, ftatt allen Gründe, nichts ala ihr „ich will nicht", oder ie „aber, 
bie fi auf Tas gründen, was Ihr Haupt ihnen geſagt une was fr ohne 
Nachdenken ala Evangelium anfgenommen haben. Ich babe Beifpiels devon 
währene yes Konftitutions-Meichstage® ſowohl bei: Landboten von der Meue« 
Bıtionspartei als won der entgegengeſetzten Häufig gefeben; und fie waren iu 
ber That fo Tächerlich, tute fie wothwendig fein müffen Ich ſand einwal 
bei dem Biſchof von Liefland, Koffntommsti, zwei jüngere Landboten von ber 
Nevolutionspariei. Er ftellte ihnen Die Gefahr vor, Die ſich Polen zuzäge, 
wenn man fortfüßre, Rußlaud fo hart zn behandeln, und alles aufzufeden, 
was dic Republik an diefe Macht bänpe. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie 
ſchwach Polen fei, um ſich Rußland zu wiederſetzen, im Fall es nach einem, 
mit Schweden und mit der Pforte gefchloffenen Frieden, loobräche; nah es 
weder eine ſtarke, noch regelmäßige, noch mit ben nothwendigſten Kriegsbe⸗ 
bärfniffen verſehene Armee habe; daß Preußen und Oeſterreich, menn #8 zur 
Hauptſache käme, die partriotiſche Partei im Stiche laſſen wärden 26. mit 
einem Worte, er verkündigte ihnen alles, mas nachher eingetroffen HL Die 
Landboten fagten, unter tiefen Verneigungen, zu dem allen ja und wieber 
ja; doch wenn er fie dann ermabnte, fich dem gemäß zu benehmen, jo kamen 
fie, unter den Tächerlichften Manieren, mit ihrem „alle‘“ (aber) und ver Bi- 
ſchof hatte in ven Wind geiprochen. Eben dies waren die Waffen,” womit 
viele Anhänger der ruffiichen Ideen vie Borftellungen ber fog. patriotiſchen 
Partei zurüdichlugen und alle Verfuche, fie auf ihre Seite zu bringen, frucht- 
[08 machten. Genug, bei allen Leuten Baftete ber erfte Einprud, ben ihr 
feiner Ideenvorrath, over ihr Hochmuth, over ihr Eigenuutz. erhalten und 
die Partei, die fie einmal gewonnen hatte, Tonnte auf fie rechnen ‚und in ber 
That fefter, als anf Männer von Berftand und Geift, welche pie Gegen⸗ 
ftände von mehr ale einer Seite anzufehen und zu faffen fähig waren. 

Der Leichtſinn der den Polen jebes Standes ganz eigenthümlich ift, 
tönt dem Lanfe und ber Grümplichleit der Öffentlichen Gefchäfte nicht weniger 
Eintrag, als die Unwiſſenheit. Das Gewühl von Bergnügungen, welches 
ven Reichetag wergiebt, zeuftreut bie Boten, felbjt bie Älteren baxunter ums 
raubt ihnmen den größeften Theil ihrer Zeit; die jüngeren, die noch feine 
Hauptrolfen fpielen können, finden fein Vergnügen an den Arbeiten, vie ihres 
Gitelleit wicht fchmeicheln; vie eingeſchränktern brauchen zum „Ia” fageır feine 
Vorbereitung; bie fleißigen und umterichteten, auf bie alle Arbeit zurückfällt 
erliegen darunter usb geben fie aus Mißmuth entweder ganz auf, aber. ver⸗ 
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ſtanen fe Adpocaien, Abbus oder andern vermeinton geſchickten Männern 
au, die nur die Bezahlung dafür im Ange haben und darüber hin pfuſchen. 
Alle find, Bei ber allgeme:aen Erziehung, bei der zemächlihen Art, die Ger 
fhäfte zu teeiben, bie einmal hergebracht iſt, gu anhaltenden Arbeiten, bie 
Somudung und Nachpenlen, oder auch nur Stilleßtzen erfordern, nie ger 
möhnt worden Selbft der glückliche Vorzug in ihrer Heiftigen Organiſation 
daeß fie alle Dinge schnell faifen, vergrößert deu Schaden. indem fie durch 
sinen raſchen Weberblid auch von Gegeuſtänden fig unterrichten mollen, im 
deren innert Beſtandtheile man nur durch Nachdenken und Beharrlichkeit 
eindringen kann. Eben dieſe Babe, leicht zu faſſen, bewirkt, daß fie zwar 
ungezmungen, lebhaft and wortreich, aber höchſt einſeitig, über die wichtigſten 
Dinge ſprechen. Sie werden ſtumm bei dem erſten Einwurf eines gründ⸗ 
cheren Kopfes und find ſchnell auf feiner Seite beim zweiten. — Nichts 
wäre alſo keichter, als eine Verſammlung von Polen, bei überwiegenden Ta⸗ 
lenten, zu allem zu bewegen, wenn nicht: Parteifucht, perfönliher Bertheil, 
Furcht und Hochmuth, ftatt Meberzeugung, fie davon abhielten. Der Um- 
ſtand, daß fie Sie Angelegenheiten des Vaterlandes chne baare Vergeltung 
befergen mäfjen, trägt nicht weniger zur Unterhaltung ihres Leichtfinns und 
ihrer Trägheit bei; fie halten das, was fie-für daſſelbe than, fär eine Gnade 
vie fie ihm erweiſen, und da fie überbies zu fehen gewohnt find, daß eine 
Beine Anzahl Stastsbärger fi für das Vaterland ausgieht und, ducch Lift 
ever Gewalt, die übrigen für fie gu arbeiten zwingt fo verringert dies. ihre 
Theilnahme nach mo, und höchſtens kann fie eime veichliche Abgabe von 
ben, was bie Partei, Vaterland“ genaunt, durch bie Erreichung ihrer Ab⸗ 
ſichten zu gewinnen gebenft, etwas mehr in Thätigkeit fegen. Doch auch in 
dieſem Balle quälen fie fich weder mit Nachdenken no wit Arbeiten, weil 
ihre Stimme am Reichstage hinfänglich ift, um das durchſetzen zu helfen, 
was bie Parteiführer wollen; und fie überlaſſen es dieſen, vie Vorbereitungen 
bazu, bie Geiſt und Mrbeit erfordern, felbft zu treffen, ober durch anterge- 
ordnete Handlanger treffen zu laſſen. 

Nimmt man alle dieſe Uaftände zuſarmmen, fo wird es ertlärich, wie 
bie Weiber in Pelen ſolch einen fiegenden Einfluß auf bie Geſchäfte Haben 
Hunen. Grümdlichleit, Kenntniſſe, Arbeitfamteit find überall nicht die vor⸗ 
säglichfien Gaben des andern Geſchlechte, und find es am wenigften bei dem 
biefigen; aber fie bepürfen auch deren, bei dem einmal eingeführten Geſchäfts⸗ 
gange, fo wenig, daß fie ihren Unternehmungen ſchaden würden, wenn fie 
jene Mittel dahei anwenden Tönnten ober wollten. Körperliche Reize und 
Ueberrcdungagabe, die aus biefen hervorgeht; die Kunſt, fein zu fchmeicheln, 
gewiffe Hoffnnugen zu erwecken, durch Thränen zu erweichen, durch liebens⸗ 
würdigen Ungeſtüm ‚zu überraſchen, durch ſchönen Zorn zu erſchrecken, bie 
Nachgiebigkeit und Artigkeit, welche Natur und Gewohnheit gegen ſie in den 
Mann gelegt haben, geſchickt gu nitzon: dieſe Eigenſchaften find es, bie hier 
mit Lift und Geſchmeidigkeit der Lippen verbunden, in den Geſchäften oft 
Wunder thun, und bie bei ven hieſigen Weibern, wie bei den Männern, 
durch Liebe, Galauterie und erregten Enthufiasmus eben fo oft, als durch 
Gold, Juwelen und fchöne Poſtzüge, in Thätigleit gefeigt werben. 
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Kein Beſchluß koſtete der Mehrheit des Revolutione⸗Reichstages mehr 


Muhe durchzuſetzen, als die Zurückbringung der Staroftegen an den Staat 
und deren Verkauf; denn alle Weiber Hatten fich dagegen erklärt, feldft bie 
Weiber der Patrioten, die jene Maßregel in Vorſchlag gebracht oder gebil- 
liget hatten. Sie fahen fie für die Zerftörerin ihrer Bugtijche, für die Aus 
räumerin ihrer Kleiverfchränte, für die Räuberin ihrer Koſtbarkeiten an 
Allerdings verloren dadurch manche große Familien die Hälfte ihrer Ein⸗ 
fünfte; und den Weibern that dies um fo weher, ba mancher Gemahl jo 
freigebig gewefen war, fie mit ihren Nabelgelvern und Heinen Ausgaben auf 


eine Staroftey anzumweifen. Als jener Beſchluß dennoch durchging, mußten 


bie Beförderer defjelben es fchmerzlih büßen. Diele ihrer Freundinnen 
brachen mit ihnen; viele wurden kalt; viele alte Verbinbungen wurben er 
ſchüttert. Man reifte ganz von Warſchau ab, man fchloß fich ein, man ver- 
faufte Whhnsius, man bot fogar feine Nippes zum Kauf aus. Über die 
ſchmerzlichſte Kränkung wiverfuhr dabei dem Könige! Sonft verfaminelte ih 
alles, was Schönes in Warjhau war, von Kofibarleiten ftarrenp, in dem 
gefhmadvolleften Anzuge, am Abend des Nenjahrstages, in feinem großen 
Saafe. Er pflegte in der Mitte des reizvolleften, gläuzenpften Cirkele, nicht 
als ein geliebter König, nein, als weit mehr — als der angebetete Liebhader 
von Hundert der ſchönſten Weiber zu erjcheinen, die fich felbft ſchöner dünk⸗ 
ten, als fonft, indem fie ihm zu gefallen ftrebten! Welch ein trauriger Ab 
ftih am Neujahratage 17921 Man wartete und wartete, Teine der befannten 
ſchönen Weiber erjchien! Und als endlich die Flügelthünen aufgingen, tral 
Niemand berein als Eine frempe Fürftin, die allervings eine Menge anderer 
zu überftrablen uud zu erjegen gemadht war — Niemand, als bie regierende 
Herzogin von Kurland, in Begleitung der Schweiter des Könige und zwei 
oder drei anderer Damen! Es kam nun heraus, daß die übrige fchöne Welt 
eine ungeheure Verſchwörung gegen den König gemucht hatte, nicht wor ihm 
zu erfcheinen, weil er — wie man ihn unverbolen willen ließ — ven Ber 
kauf der Staroſteyen vorgefchlagen und beförbert, und fie dadurch in ven 
traurigen Zuftand verfeßt habe, daß fie feine Diamanteı mehr tragen nad 
kaufen Eönnten! — Aber die Unglüdlichen hatten den Zeitpunkt ihrer Rache 
übel gewählt! Der größeite Theil der Anwefenven fchrieb ihr Ausbleiben 
ihrer Eiferfucht und ihrem Neide anf die erwähnte Fürftin zu, und das, wad 
zu einer andern Zeit vielleicht eine fehr tragiiche Wirkung gethan, ja, jo de 
denklich war es! eine fürchterlihe Staatsrevelution veranlagt haben wärde, 
erwedte jegt ten Männern eine gute Laute und eine Echadenfreupe, die ſich 
nicht einmal zu Gunften der ſchönen Julie Betoda und zwei anderer liebens⸗ 
würdiger Weiber, die fi, faſt noch weniger als einfach gefleidet, während 
der Kour nur im Vorſaale zeigten, bei ven Lachern, die fie fahen, verfieren 
wollten! 
(Fortfegung folgt). 


Diplomatifche Nevue. 


Wocheuſchau. 


Das Schreiben des Herrn Miniſter⸗Präſidenten an den Grafen Revent⸗ 
low hat das Ziel fixirt, nach welchem die preußiſche Regierung ſtrebt. Es 
giebt einen Sag in jenem Aetenſtück, ver nach unſerer Meinung noch nicht 
binfänglicy hervorgehoben if. Graf Bismard dankt nämlich im Namen und 
Auftrage Sr. Mojeftät es Königs für das Vertrauen, welches vie Unter- 
zeichner der Adreſſe vom 23. Jannar durch ben von ihnen gethanen Echrüt 
bewiefen haben. Hier fteht das Wort des Könige von Preußen gegen vie 
Declamationen, in welchen ſich noch nor Kurzem die Landesregierung bes 


Herzogthums Holftein und der Statthalter v. Gablenz ergingen. Die Landes- 


regierung fand fi durch die Manifeftation ver bolfteinifchen Ritterfchaft 
beleibigt und brohte mit einem gerichtlichen Verfahren, welches gegen vie 
Unterzeichner ber Adrefſe ein;eleitet werben müſſe. Herr v. Gablenz jammerte 
über vie Berfennung, als beren Opfer er fich betrachtete unb über welche er 
fih nur durch die Verſicherung tröften konnte, daß jene Herren ja eigentlich 
bios ein Heiner Bruchtheil der holfteinifchen Bevölkerung feien. Hier liegt 
ein Contraft vor, ber offenbar auf eime baldige Entſcheidung hindrängt. In 
dem Danke uuferes Rönigs ift zugleih die Garantie entyalten, daß bie 
Männer, welche. mit Prozeſſen bebroht find, des Schutzes von Seiten Pren- 
ßens ficher fein können. Die Mitglieder der Landesregierung von Holftein 
find durch ihre eigene Ueberbekung in ein Dilemma gedrängt, aus welchem 
fie fich fchwerlich herausfinden werben. Entweder fie machen ihre Ankündi⸗ 
gung wahre und veranlaffen bie Einleitung eincr Uinterfuchung gegen die Nitter: 
ſchaft. Dann ſetzen fie vie Ehrfurcht aus den Augen, bie fie dem Könige 
son Preußen ſchuldig find, und fie dürfen feinen Tag länger an der Epige 
der Verwaltung von Holftein ftehen. Dover fie geben ihrer Drohung feine 
Folge; dann babeı: fie fi als Männer beiwiefen, die von Laune und Ein- 
fällen abhängig find, Teichtfinnig mit ihrer Autorität umgehen und felber das 
Aufehen der öffentlichen Gewalt untergraben. Auch in dieſem Galle befigen 
fie feine Würdigkeit mehr, die Landesgefchäfte zu führen. 

Anch bleibt ja jedenfalls anf ihnen der Makel haften, daß fie die Männer 
in den Bann thun wollten, welche dem Könige von Preußen den Beweis 
höchiter Ergebenheit varbrachten. In moralifcher Hinficht befinden ſich vie 
Mitgliever der Holfteinifchen Rambesregierung etwa auf demſelben Stand» 
puntte wie die Oppofition unferes Abgeorpnetenhuufes, fie wollen das, was 
Preußen thut, mit Hülfe Hämifcher Redensarten verflüchtigen. In praftifcher 
Hinficht aber ift zwifchen ihnen und den prenßifchen Bortichrittlern der Unter- 
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ſchied, daß, während die letzteren auf ohnmächtige Declamationen beſchränlt 
find, bie Auguſtenburgiſchen Herren in Holftein über eine Regierungsmafchinerie 
gebieten, welche ihnen willig von Defterreich zur Verfügung geftellt worben 
ift und bie von ihnen bemrgt wird, mm bie Intexkſſen des Könige von Preußen 
zu befchäpigen. Das diterreichifche Gouvernement hat ber Landesregierung 


“zu wilfen gethan, daß es, obwohl die Haltung ver Landesregierung von ihm 


volllommen gebilligt werbe, die Einleitung einer ftrafrechtlichen Unterfuchung 
gegen die Unterzeichner der Armaffe nem 28. Januar nicht file „angezeigt“ 
halte. Hierdur wird weder das Dergehen ber Lantesregierung verwilct, 
noch wird ſie aus dem oben gezeichneten Dilemma befreit. 

Im Gegentheil, das Vergeben ver Lanvesregierung wird mır uerch fl: 
granter, es wirb zu einem frivofen Spiele mit ver Ehre Breußens, gegen 
welche die Auguftenburgifchen Parteigäinger eine Beleidigung aufführen, mm 
dann Hinter ven Worten Oefterreiche Dedung gu ſuchen. Hierdurch wird 
der Bafteiner Bertran auf den Kopf geftelt. In ihm war ausdrücklich bie 
Zuſammengehbrigkeit der Herzogthümer vermöge der Beſtimmung aufrecht 
erhalten, daß die Gemeinſamkeit des Regimentes der Herzogthümer in dem 
König von Prengen und in dem Kaiſer von Oeſterreich repräſentirt fein ſolle. 
We bleibt aber diefe Gemeinfamfeit, wenn e8 ber verwaltenben Wehörbe 
Holſteins geftattet fein foll, ven Monarchen zu krünken, in deſſen Perſon bie 
Gewährleifiung ver Einheit der Herzogthümer Tiegt? Die Lanvesregierng 
weiß recht gut, daß dasjenige, was fie in Holfteht verfügt, auf bie Stim⸗ 
mung des Herzogthums Schleswig zurückwirkt, fie handelt nach dem Prinzip 
ver Wahlverwandtfchaft; denn Inden fie eine Auguftenburgifche Strömung zu 





erzeugen bemüht ift, erwartet fie, daß ihr ein fhmpathetifcher Aug vom | 
Norden ver Eiver entgegenlommen werde. Gleichzeitig aber ift fie naib gem 


zu verlangen, daß preußiſches Recht und preußiſche Macht nicht uf ihre 
Mißregierung reagiren follen. 

Es Tannen alfo die Buftänbe, wie fie in Holftein vorwalten, wicht mehr 
bauern. Die Feinnfeligkeiten, die unter dem Deckmantel des Auguſtenburger⸗ 
thums gegen Preußen gelibt werden, fordern eine rafche Befeitigung heraus. 
Wie die preußifche Megierung die Anſprüche des Auguſtenburgiſchen Prinzen 
auffaſſe, hat fie längft Iunpgerhan. Sie fprächt nicht nur ver Anguftenbur- 
giſchen Familie jedes Recht ab, eine Prätenfton auf die Negiermg ber Her 
zogthümer zu erheben, fonbern fie erblidt auch in bem Scheingouvernement, 
welches ver Prinz in Kiel anfgeichlagen, fowie in ver Begünftigung, die bet 
Statthalter dem prinzlichen Treiben zu Theil werden Iäßt, eine Verletuug 
der Grundlage der Verträge von Wien -und Gaſtein. Iſt mm eine felde 
Verlegung von Seiten einer Großmacht inte Preußen conftatist, fo ergiebt 


es ſich don feiber, daß alsbald Schritte geſchehen mäſſen, am vie gefährdete 


Rechtsbaſie gu fchüten. 

Nm begsgnet uns Die Frage, ob eme Abhilfe auf dem Wege der Re 
mtenftratien möglich fein werde. Nach ver Auſicht Derjenigen, welche vie 
Lage ver Dinge ruhig Überfchauen, ift eine feciwällige gründliche Abhilfe mon 
Seiten Oefterreihe kaum zu erwarten. Die Wiener Politik hat fich im eine 
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Richtung verranut, welche Leider als „impotente Regation” bezeichnet werben 
muß. Defterreich ift in leinem Momente ver fchleswigshoffteinifchen Wiren 
im Stande geweien, ein felbftftändiges Programm fär vie heilſame Griedb 
gung diefer Frage aufzuftellen. Bein einziges Streben ging immer dahin, 
bie Fortſchritte und Machtentwidelung Preußens zu hemmen. Zu viefem 
Zwecke ſchloß es fi) an diejenigen Phänomene an, die zwar die Bahlier 
bes Haſſes gegen Preußen, aber an und für ſich dve und ohnmäüchtig Waren. 
Defterreich liebäugelte mit der Oppofition der Mittelftaaten gegen Preußen, 
ed härfchelte das Wuguftenburgertgum. So ift das Wiener Cabinet in eiue 
Politik Hineingerathen, die, trog etwaiger Nachgiebigfeiten im Kleinen und 
im Scheine, ber Hauptſache nach dem Bjterreichiichen Gouvernement, fo 
fange «8 in Holſtein ſchaltet, keinen andern Ausweg läßt, ale bei dem dia⸗ 
berigen Verfahren zu beharren. Man fieht nicht recht ein, wie Dejterreich 
zur Umkehr gebracht werden folle, wenn e8 nicht zunächft durch Thatfachen 
eines Beſſeren belehrt wird. Kein Batriot wird Verhandlungen mit Deiter- 
reich verwerfen, doch können viefelden nur auf dem Boden eines vorher 
vollzogenen fait accompli vor fich gehen. 

Wenn nun alfo Preußen, um den unerträglich geworvenen Uebeljtänden 
abzubelfen, die Adminiſtration des Herzogthums Holftein an fi nehmen 
muß, fo frägt es fih, welde Haltung Defterreich dieſer nothwendigen That 
gegenüber beobachten wird. Soll Deiterreich Krieg führen, um eine Poſition 
zu behaupten, die ihm nie einen pofitiven Zuwachs an Macht eintragen lann? 
Wir glauben, daß Dejterreih eine ſtarke Regung ven Zorn fühlen werde, 
aber wir glauben faum, daß es, wenn bie Eutſcheidung ihm auf den Leib 
vüdt, fih in das Wagnig eines Krieges ftürzen werde. Seit lange fchon 
zeichnet fich die Politit Oeſterreichs durch den Charakter der Halbheit aus. 
Lustige Anjüge und nachher der Eprung In den alltäglichen Sand zögernver 
Bedenklichkeiten. Ein Anfag zur Bundesveform, ein Bürftentag und -— eine 
Reformacte auf dem Papier. Ein Anſatz zun Parlamentarismus und — 
ein halber Reichsraih. Ein Anfag zur Verftändigung mit Ungarn und — 
ein Refcript. Ein Anjag zum Bündniß mit Sranfreih und — ein Austaufch 
don Orden. So wird ed wohl auch bei einem Anfag zum Kriege fein Ber 
wenden haben. 

Freilich verweift man uns auf die Artigleiten, die bei der Meberreichung 
des Großkreuzes der Ehrenlegion für ben Kronprinzen von Defterreid ben 
Lippen des Herzogs von Grammont entftrömt ſeien. Man fügt hinzu, Defters 
reich finde in der Frage der Donaufürftenthümer ven Aufnäpfungspunft, um 
ein Berftänpniß mit Frankreich in's Leben zu rufen. Aber man -jage uns 
doch erft, weldyes denn eigentlich das Programm Frankreichs in Betreff der 
Donaulander fei, und ob die Abfichten Napoleons haltbar genug ſeien, vaß 
He auch noch die öfterreichiſche Buudesgenoffenfchaft tragen Ehanten. Was 
Fraukreich in den Donaufürſtenthümern zu fchaffen vermochte, ift in der Nacht 
vom 22. zum 23. Februar zufammengebrochen. In jener Nacht erhob ſich 
die Rippe, an welcher der Imperialismus im Often Schiffbruch litt. Es 
laht ſich um nicht in aller Eile ein neues Fahrzeug zurechtzimmern, um auf 
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demſelben vie TYaiferlige Flagge aufzufleden. Das europäifche Protectorat, 
welches an ber untern Donau errichtet warb und welches ven Napoleonienne 
cachirte, Hat unwiderruflich feine Unfähigkeit bewiefen. Der europäifche Feld⸗ 
zug, der das ruffifche Protectorat über die Donaufürſtenthümer abichaffen 
wolite und welcher der orientalifchen Frage ben Charakter, den fie bie dahin 
behauptete, — nämlich fi) vor Allem innerhalb ver Trausactionen zwiſchen 
Rußland und der Pforte zu bewegen — ftreitig machte, jener Feldzug, Tagen 
wir, ift durch den fchwächlichen Erfolg zu einem europäifchen Mißverſtändniß 
geftempelt worden. Die Sache wird nımmehr allmälig auf ihren früheren 
Staub zurüdgebradht werben: das Schidjal der Donaufürftenthümer wird 
fi nach dem unausbleiblihen Zerftieben ver europälfchen Konferenz inner 
halb der naturgemäßen ruffifchstürkifchen Wechfelbeziehungen abwideln. 





Jiterariſches. 


Die Hechte der Israeliten, Athener und Nömer für Juri—⸗ 
ften, Staatömännner, Geſchichtsforſcher u. f. w. 
von Dr. Mayer in Hechingen. 


Es liegt une bier in dieſem Werle (Baumgärtner, Leipzig 1862 und 
1866) ein fehr fchägenswertber Beitrag zn einem Spiteme bes Univerfal- 
rechts war, und mit gutem Gewiflen, können wir jevem Juriſten, ver nit 
eben blos einfeltiger Romanift oder mechanifcher Praktiker ift, auf bie meilt 
gelungenen und theils fehr gut ausgeführten Parallelen zwifchen ven brei 
Rechten aufmerkfam machen. Am meiften aber find wir darüber erfreut, daß 
in befagtem Werke des israelitifchen Rechts mit der gehörigen Aufmerkſam⸗ 
keit gedacht worben iſt. Endlich einmal aljo eine Arbeit, welche über das 
gewöhnliche Niveau der größeren Zahl ver legionenweiſe erfchienenen juriſti⸗ 
ſchen Werke binauffteigt und uns in feiner Anlage wie in der Ausführung 
ber verfchiepenen "Lehren ſehr intereffante Geſichtspunkte eröffnet. Das 
Mayerihe Werk ift in zwei Abfchnitte getbeilt, deren erfter von dem öffent 
lichen Rechte, der zweite von dem Privatrechte, der drei Völker handelt. Im 
Sanzen müſſen wir auch die weitere Eintheilung der beiden Hauptabfchnitte 
als eine gelungene bezeichnen, und erhalten wir fchon durch die Einleitung, 
weldge von den Örunpbegriffen wie Staat u. ſ. w. ausgeht, eine Ueberſicht 
über die Art und Weile ver Behandlung und Verarbeitung des Stoffe. 

Die Definitionen von „Staat” find verſchieden und mit Necht bemerft 
ber Autor, daß ein allgemeiner Begriff von Staat gar nicht aufgeftellt wer- 
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den kann, „da die Merkmale der eigenthümlichen Verfaſſung jedes einzelnen 
Staates hervorgehoben werden müfſen.“ Der Urſprung der Staaten ift ein 
verſchiedener, ihre ſich aus dieſem herleitenden Principien in Folge deffen 
andere, wie denn natürlich der Zweck ein denſelben entſprechender fein muß. 
Wie ſoll der allgemeine Begriff lauten, wenn er zugleich auf. bie Zheocratie 
und den conftitutionellen Staat angewendet werben foll?! 

Wie wir fchon oben andenteten, ift das israelitiſche Recht mit befon- 
derer Borliebe bebuamvelt worden, und das mit Recht! Dervorgegangen ans 
ver Religion felbft, mit dieſer auf das innigfte verbunden, waren die Geſetze 
ber Moral die Geſetze, welche ven jünifchen Staat regierten. Nur aus einem 
ſolchen Staate konnte zugleid der Mohamedanismus wie das Ehriſtenthum 
hervorgehen. Der erſtere bleibt innerhalb gewiſſer Grenzen ſtehen, aber 
nicht deshalb wie Mayer fagt, weil er vie abendläudiſche und Haifiihe Wif- 
ſenſchaft von fich abmwirft, fondern weil von vornherein die geanze- Lehre nicht 
dazu angethan ift, eine Weltreligion zu werden. Die Gefege, welche ver 
Mohamedanismus enthält, find gut für beftinunte Kreiſe, feine Moral ift 
eine rein orientalifche, nur für die focialen Verhältniffe paſſend, in deuen fie 
entitand. Was foll der Germane mit der Moraf und den Geſetzen bes 
Orientalen? Der Mohamedanismus weift auch nicht die abendländifche Wif- 
fenſchaft zurück, ex eilt ihr fogar weit woraus, man vente nur an das mau 
riſche Königreich refp. Spanien. Das Maurentfum legt ven erften rund 
im Mittelalter zu der wiffenfchaftlichen Behaublung ver realen Wiflenfchaf- 
ten wie Mathematik und Aftronomie; unfere Zeiten find noch. arabiſche, ‚nie 
Künfte, in denen das Mittelalter excellirte, wnten in Spanien beveutenb eher 
gepflegt. Sch erinnere nur an bie Alhambra und bie prächtigen Waſſer⸗ 
leitungen! Anfänge vie Haffifchen Wiffenfchaften zu treiben, find wie belannt 
don den Arabern gemacht worden. Daß dieſe Studien nicht weiter verfolgt 
wurden, lag in der Unterdrückung ver afintifchen Araber durch bie mon 
goliſchen Stämme und ver fpanifchen Araber durch das Chriſtenthum, 
welches wie überall alle Spuren nichtehriftlicher Tradition und ſo auch bie 
Biffenichaft des Maurenthums zerftörte. Weghalb fiegte das Ehriſtenthum 
gegen den Mohamedanismus in Spanien während es im Orient unterlag? 
Für die tellurifchen wie für vie ſocialen Verhältniſſe des erſteren Landes 
paßten die Brincipien des islamiſchen Staates nicht und deshalb mußte es 
vem Chriftenthume weichen. Für den Orient waren bie Bebingungen feiner 
Erifteng vorhanden und deshalb nahmen die Zürfen vie mohamedauiſche Re⸗ 
ligion an, wie auch alle anderen nachdringenden, fi) dort feitjegenden mon 
gslifchen Stämme. 

Wenn wir behaupteten, daß nur ans dem Judenthume ber Islam uns 
das Chriſtenthum hervorgehen konnten, und bie Gründe angaben, weshalb 
die mohamedaniſche Religion und der auf ihr ruhende Staat auf beftimmtd 
Grenzen angewieſen waren, während bie Grundidee des-Ehriftentgumes (alfo - 
abgeſehen von dem Weſen des Kurholicismus wie von bem des Preteitan- 
mas), die einer Weltreligion it, fo glauben wir es -faum beweiſen zu 
mällen; die von dem Grünver viejer Religion aufgefieiten Lehren find fo 
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allgemein fittlicher Natur, daß fie fir alle Berhältniffe paffen. Dieſes Chri⸗ 
ſtenthum Hat feine Gervlichften Perlen bee Judenthume entlehnt, und bie 
Orundideen des hriftlichen Staates find die nämlichen wie bie bes jübifchen. 
Goa; natürlich, Religion und Staat gehen Hand in Hand, die Grunbfüge 
find vie nämlichen bei beiden Religionen, das Fundament ift das fittlih re- 
ligiöfe, und biefes ift bei beiden Staaten das nämliche. 

Denn aber zwiſchen beiden Staaten ſolche Analogien vorhanden find, 
fo glauben wir, daß nicht mit Unrecht im Eingange darauf aufmerfam ge 
macht wurde, wie fehr ermwänfcht uns ein Wert war, welches in ausführ- 
lieder, vielfeittger Weife Barallelen zwiſchen dem israelitiſchen, attiſchen und 
tömiichen Rechte (alfo dem heutzutage im chriftliden Staate geltenden) auf 
ftelite. Die Gründe, weshalb uns namentlich Vergleiche zwifchen erfterem 
und letzterem erwünſcht waren, wollen wir näher erörtern. 

Die Grundidee des israelitifchen Rechtes iſt die, baß «6 von Gelt 
flanumt, bireet von ihm hergeleitet wird. Diefes anf biefer Grundlage vw 
hende Recht, wie auch die unmittelbar von Jehovah ſtammende Religien, Üf 
das Bad, welches die Juden vereinigt, und fie noch heute als ein Bell 
ohne eigenen Staat, eigenes Rand fortbeftehen Täßt. 

Das Band, durch weiches ber attiſche Staat zufammengehalten wurde, 
war die Fähizkeit Ginzelner; ein leitendes Grunbprincip zeigt fich weder im 
Staatsleben ver Athener nach in ihrer Religion. Den Römern aber fehlt bie 
Einheit, welche durch die Nationalität und die religiöfe Idee begrännet wirk. 
Da nur bie änfere Gewalt das zufammenzwingende Band war, fo löſte ſich 
fobald dieſe ſchwand, der Staat auf, bie Länder txenuten fich, zerflelen und 
gingen unter. Wir köonnen ums dieſer Meinung des Antors nur anfchließen, 
denn es find ja gefchichtliche Facta, aber daß die „Einführung bes röwmiſchen 
Rechts nicht ververblich fir Deutſchland war” (S. 102), dem müſſen wir 
entfehieben winerfprechen. Mayer felbft fagt, daß das römifche Recht nicht 
bem Geifte und den Sitten des dentſchen Volles entiprochen babe, und bo 
foll eine ſolche Reception nichts Verderbliches Haben?! Wir gehören nicht zu 
ben Germaniften, welche von ihrem Barteiftanppunkte aus bie Receptien 
aller römifchen Rechtsgrundfätze verwerfen, aber jedenfalls mäſſen wir e6, 
und bas mit Mecht, verberblich nennen, wenn mit Bintenanfegung aller no 
tionafen Nechtsinftitute ein fremdes Recht in feinem ganzen Umfange für 
ganz audere ſociale, wie politifche Verhältniffe eingeführt wird. Des Recht 
ber Nömer ift ja ſchon in feinem Urfprunge fo wejentlich verſchieden von 
dem beutfchen. Dort haben wir einen fertigen Staat, in dem fich das Recht 
entwidelt, vie Stellung bes Individuums zur Familie, die Stellung bieler 
dem Staate gegenüber tft vechtlich eine ganz andere, wie im deutſchen Rechte. 
Eine Familie fteht in Nom außerhalb bes Staates. Der peter famikas 
hat dae Jas vendendi, Jus vitae ac nenis gegenber dem suus. Der 
Drganiemms des römischen Stantes ift bei ver Bildung des rämiichen Rechte 
ion wollendet. UAlles dieſes ganz anbers in Deutfchlanp Hier fpielt das 
Individnum gegenüber dem Gtaate eine ganz anbere Melle als in Nom. 
Die Markengenoſſenſchaft, ner es angehört, tritt dem Stamme gegenüber, 
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dieſer ebenſo wieder dem RNeiche; ſpäter au deren Stelle bie Städte, möch⸗ 
tige Potentaten und vor allem vie Kirche. Alſo ein Centralpuntt der neth⸗ 
wendigerweiſe zum röomiſchen Rechte gehört, went es fein Weſen beibehalten 
fol, iſt gar nicht vorhanden. Die deniſchen Kaiſer aber reeipiren es trotg⸗ 
ben, weil fie meinen, es ſich gegenüber dem Particulariomus und ber hoil⸗ 
loſen Rechtsverwirrumg, zu Nutzen machen zu kömnen, ohne gu bedenlen, daj 
vie Botausfehumgen fehlen. So. kommt denn as vömiiche Recht nad 
Deutſchland und bald fieht ver Reiter, daß es ihm nichts nützen kann gegen⸗ 
über dent jo mächtigen ausgezeichnet wrgawifirten Becutenſtaate Der latholb⸗ 
ſchen Kirche, nichts helfen Tann gegenüber dem fchon zu fehr um ſich ger 
geiffen habenden Barticularismus. Und gerade biefer, der fo mächtig in 
ih erfiarkt iſt, dieſer cultivirt das römifche Recht. Das ſchwache Kaifer- 
reich kann es nicht gebrauchen, aber die Fürſten fehen darin ein nenes Mittel 
ihre Despotie zu verftärken, fie ſind für ihre Staaten eine Gentralgewalt. 
So jehen wir das römische Recht dazu beftimmt, einen einheitlichen deutſchen 
Rechtsſtaat zu fchaffen, welcher dem Reich zur Stüge dienen fol, aber gerade 
gegen baffelbe gewandt wird. Durch ven Abfolutismus, welcher bie Recep- 
tion des römifchen Rechſs "befärbert, wird die Boltsgerichtöbarkeit unterdrückt, 
ver Partikularismus wächft, das Reichskammergericht, ein ſchwacher Verſuch 
den einheitlichen Rechtsſtaat wienerheszuftellen, fcheitert von- vornherein am 
privilegium- de non appellando und ber eonenrrirenden Saflanz, dem 
Reichshofrathe. 

In Englaud, wo ähnliche NMechtoverhälimiſſe wie bei uns worhanden 
waren, wo fein Partienlariesmus vorhanden und gm beſiegen war, ba dauert 
das nationale Recht fort, vie Normannen, welche centzalifiven weilen, vor⸗ 
mögen nicht die Angelfachfen zu untervrüden. Die Schbppergerichte erhalten 
nur eine nene Form in ben Gefchiverenen, nur bie Theilung im große und 
Heine Inry ift nemännifch, das Weſen bleibt dafſelbe. Das Met in Ing: 
land iſt national, weun auch romiſch rechtliche Ginflüffe nicht zu weylensen 
fan. Bei uns aber ift das Recht nicht volkothämlich, es ift perworren wie 
ber deutſche Staat, umd der Grund davon iſt vie Reception des vämifchen 
Rechte. Die innere großartige Durchbildung bes römiſchen Rechts an und 
für fich verlennen zu wollen, würe thöricht, wie es bean ebenſo lächerlich 
wäre, jenen vielfach laͤuternden Einfluß für das Studium und bie Behand» 
lang des deutſchen Nechts in neuerer Zeit verlennen zu wollen. Wir eifem 
aar gegen bie bei ven KRomaniften fo gewbhnlich geworbene Ignorirung ver 
dentſchen Rechtsverhaltniſſe. Weshalb Die Reception vor fi ging und ba 
bie diefelbe ‚veranlaffenden Gründe nicht innere, an fich nothwendige waren, 
darauſ haben wir genügend hingewieſen; man hat dieſes auch in neuerer Zeit 
eingeſehen, und das Erwachen der bentfchen Rechtoftudien, jowie bie treff⸗ 
lichen Bearbeitungen des englifchen Rechts, wie überhaupt ben Einfluß Des 
engliſchen Rechtslebens auf unfere deutſchen Verhältniſſe, beweiſt, wie fer 
men es fich angelegen fein läßt, das nationale Element zu berädfichtigen. 

Hauptſ achlich desohalb if ums ein Werl wie das Maherfche willlommen, 
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wert gerade aus ben in dieſem aufgeftellten Vergleichen vie Schwächen bes 
wmiſchen Rechts zu Tage treten. 

Das Beſtreben der Wiffenfchaft muß dahin gehen, uns anf einen mög 
tichft freien Stantpunft zu ftellen, und daß bei einer Forſchung ven hier 
aus das fürifche Recht eine nicht geringe Ausbeute von wahren Schägen 
fefern wird, muß jeder, der es kennt, zugeben. Man wird jegt die im Ein 
gange ausgefprochene Sympathie für das jüpifche Recht, fowie bie Aner- 
kennung der Durchführung einer fo fchwierigen Aufgabe, wie bie, welde 
Dr. Maher ſich geftelit Hat, ift, verſtehen. — J. — 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 14. März. Berlin bat im dieſen Tagen wenigſtens äußerlich einen 
Urchlichen Eharakter erhalten. Die Zeit ver Einfegnungen ift eingetreten; leider 
erfolgen viefelben maſſenhaft. Es ift Dies ein Nachtheil, in welchem fich vie große 
Stadt gegenüber MHeineren Gemeinden befindet. Die Kirchen find bei vieler 
Gelegenheit ſtets überfüllt; die Zahl der einzufegnenden Kinder felbft iſt eine 
ſehr erhebliche and um fo erheblicher, je mehr der Geiftliche ſich des Ber 
trauens erfreut; theilnehmende Verwandte wohnen der Feier perfönlich bei 
nnd fo entfieht ein äußeres Treiben und Drängen, welches dem Zwecke ber 
Heiligen Hanplung kaum förderlich fein kann. Wir beflagen am meiften bie 
Senfirmanven felbft, für welche vie Feier einen Notbpfennig gewähren fell, 
ber zur Zehrung bei allen Prüfungen des Lebens verhält. Leider willen mir 
Teine Wbhälfe; mer aber die kirchlichen Nothſtände Berlins kennen Iernen will, 
ber wohne in diefen Zagen und Wochen foldhen infegnungen bei. Mit 
wahrer Hochachtung und Bewunderung erfüllt uns die Pflichttrene und Liebe 
ver Geiſtlichen, welche nicht müde werben, auch biefen Theil ihrer feelfor- 
gerifchen Pflicgten mit Hmgebung auszuüben. In ähnlicher Weile macht fid 
eine berartine gehünfte kirchliche eier geltend, wenn eine Mobilmachung ber 
Sorfteht; alsdann treten bie Brautpaare colonnenweife vor den Altar, mm 
noch vie kirchliche Einfeguung für gefchloffene oder zum ſchließende Bündniffe 
der. Herzen zu erhalten. Wir Haben inveffen noch nicht gehört, daß unter 
unfern heirathsluſtigen Polititern beider Geſchlechter in dieſer Beziehung Ber 
Torgakffe gehegt werden. Selbft vie an ven Anſchlagſäulen zu leſenden Mu⸗ 
fterungsordres für die hiefigen Lanbmehrlente haben das Vertrauen fo wenig 
der Brautpaare ale der Börfenmänner zu erfehüttern vermocht. Dagegen 
Hat der Ton kürzlich zwei hervortretende Geldgrößen der Stadt abberufen, 
ben hochbetagten Schiller und ben in beftem Mannesalter ftehenven Ban 
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quier Wagner; es find zwei chriftliche Firmen, die hiermit erloſchen find. 
Auch unter andern Ständen bat ber Tod belanntere Männer babingerafft. 
Drei verbientefte Generale, irren wir nicht, fümmtlich Träger des eijernen 
Kreuzes, find heimgegangen. Die Zahl derer, welche mit jenem Ehrenzeichen 
noch gefhmädt find, fehmilzt immer mehr zufanımen; um fo mehr freuen 
wir ums ber neu Decorirten jüngerer Generation umd ber Gewißheit, daß 
militärifche Auszeichnungen für Tapferkeit vor dem Feinde ihr Ende im Volle 
nicht erreichen. Endlich haben wir des Heimganges des Geh. Ober⸗Regie-⸗ 
rungs⸗Raths Dr. Brüggemann zu gedenken, ein eben fo bewährter Leiter 
des Katbelifhen Schulweſens im geiftlichen Dinifterium, als fcharfer Denker 
und gewandter Redner in der eriten Kammer und im Derrenhaufe: im. 
eigentliher Führer war er dort nicht, wohl aber ein fehr einflußreiches Mit⸗ 
gliev. Für jene Stellung fehlte ihm vie Lebendigkeit ver Darſtellung unb 
bie Neigung auch zum Angriffe feiner Gegner überzugehen, zwei Sigenfchaften, 
in denen ihm ber verftorbene Stahl weit überlegen war; bagegen zeichneten 
fid die Borträge Brüggemanns burg Klarheit der Darftellung ganz beſon⸗ 
ders aus. Unvergeſſen bleibt uns, daß fich biefer ruhige Kopf doch auch 
einmal zu lebendigem Wiverſpruche hinreißen ließ und zwar gegen feinen 
eigenen damaligen Chef, ven Minifter u. Bethmann⸗Hollweg, als dieſer Über 
die Befugniffe der freien Gemeinden fi in einer Weiſe Außerie, die freilich 
ans dem Munde des chriſtlichen Eultus-Miniftere wunderlic genug lautete. 
Bir Hoffen, daß das Minifterium Bedacht nehmen wirb, in angenteffener 
Weife, biefe Lüde unter ven Mitgliedern des Herrenhauſes auszufüllen. 
Ob in Folge der jängft erfolgten Pröfentationswahlen, neue bisher noch un- 
befannte Kräfte dem Herrenbaufe zugeführt worben find, Bat fich leider noch 
nicht Herandgeftellt, da währen ver abgelaufenen Seifion dieſe Korperſchaft 
zu eingehenden Berathungen gar nicht gelangt ift. Dagegen fegen bie mei⸗ 
fien Mitglieder des Abgeorpnetenhaufes, welche Berlin in dieſes geſandt Bat, 
bas Geſchäft mit ungefchwächten Fonds fort, da diefelben foft ſämmtlich and 
ber Stabtvererpneten-VBerfammlung angehören unb bort eine anderweite 
Stätte für ihre Beredtſamkeit gefunden haben. Herr Virchow bat jeboch 
dort kürzlich die Disciplin, welche fonft pie Yortfchrittspartei auszeichnet, 
vermiffen laſſen. Ein Conflict, in welchen derſelbe mit feinem Collegen und 
Sinnesgenofien, vem Staptverorbneten Stredfuß, gerathen iſt, ervegt allge- 
meine Heiterleit. Herr Streckfuß kam hierbei jedenfalls beffer weg, «ls ein 
anterer Gegner bes Herrn Birhow; er mag ſich mit dem Thierarzt Urban 
tröften, der einft feinen Widerfpruch gegen Deren Virchow durch den Genuß 
einer trichindfen Xeberwurft büßen mußte. Herr Urban fol ſich noch immer 
feilich wohl befinden, wie denn überhaupt ber Autoritäts-Glaube an das 
ven Heren Virchow entnedte Gewürm in der leiten Zeit einigen Zweifele 
anheimfältt. Daß fih das Polizei-Bräfipium in dieſe Frage nicht hinein⸗ 
wmiſchen will, billigen wir burchaus. Die Anorbnung biefer Behärbe über 
- die von den unbefegten Drofchlen einzuhaltende Gangart, ift noch immer 
Gegenſtand einer in unfern Localblättern geführten Lebhaften Fehde. Wir 
Haben ums bereits fräßer zur Sache geäußert und beharren auch jet noch 
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anf unſerm Bedenken. Da wir uns Indeffen gern belehren Laffen, machten 
wie jungſt ven Verſuch, ver uns als Nachahmung ber Barifer und Londoner 
Berhälmiffe in einem Blatte enipfohlen ward, durch Winfe und optifche 
Signale une mit einzelnen vorbeitrabenden Drojchten ins Einvernehmen zu 
breiugen. Leider mufſen* wir aber berichten, daß im ber ven uns gewählten 
Mendſiunde, trotz ſtädtiſcher Gasbeleuchtung, eine ſolche Finſterniß herrſchie, 
daß wis ohne jeglichen Erfolg unſern Weg zu Buß fortſetzen mußten. Zu⸗ 
treffender foll, fo viel uns erzähle wirb, unfere Muthmaßung ſich bewähren, 
vaß die Zahl der Gontranentionen ſich häufen werde. 

Es win Jet fo vieles ftatififches Material geliefert, daß wir ohnr 
mehricheiven zu fein, ms wohl einmal die Frage erlauben dürfen, wie viele 
polizeiliche Strafreſolute wer oder tie Polizeirichter Berlins atljährtich Füllen 
md weichen Berufsklafſen die Confravenienten angehören. Wir glauben, 
na ver wadere Drefchtentutfcher ein recht erhebliches Eontingent wazı fiel. 
Yevenftuils zählen die Geftraften nah Tauſenden und um eben fo viele 
Gegner obrigkeitlicher Unsronimgen wird hiermit alljährlich die Oppofition 
verſtärkt. Wir machen weder dem Bolizei-Bräfiskum noch dem Polizei⸗Richter 
einen Bonsurf, wir Beilagen aber auch bei viefer Beranlaffung wiederum ben 
naglüdlichen Bang, den die newere Geſetzgebung zum Schutze der Verwal⸗ 
tung ehigefchlagen bat. Richt daß Diefes und Jenes fefort verbätet werde, 
wuo van öffentligen Verkehr, die allgemeine Gicherheit ftören muß, fft jegt 
vie Aufgabe der Pollzeibehorde, ſondern biefe befteht darin, daß zunächft jeder 
Unfug wit eier befonvern PBolizel-Berorpnung bedroht und hinterher die 
Urbertietung beſtraft wird. Zu einem fofortigen Einfchreiten, Anordnen, 
Befehlen, Verhüten, fehlt vie Competenz. Hinterher ergeben taufenve von 
Strafreſotuten, die bei ven Betroffenen, va biefe zu der Ypee des Rechte: 
ftantes noch wicht herangebildet find, nichts als boſes Bint machen, dem 
großen Publikum aber durchaus nichts nägen Die ambulante, die executive 
Poltzel muß geftäicht werden, alsdann würden ſich bie Strafreſolute des Bo- 
lheirichters vermindern, und alle Betheiligten fich wohl befinden. 


Berlin, 15 Mär, Während es unſere Aufgabe iſt, vie große Beden⸗ 
tung eines mnigen Giwerſtändniſſes zwiſchen Preußen und Oeſterreich bei 
jever ‚geeigneten Gelegenheit in's Licht zu ſtellen, und wir uns von der Noif 
wendigkeit viejed Einverftännniffes für eine machtvolle deutſche Politik, Fi 
beſondere für die Brewfien an der Nordmark Dentfchlanne geflellte Aufgabe, 
solommen durchdrungen fühlen, — machen wir vie — wir bekennen es — 
ne Außerfs Tomifch etſcheinende Erfahrung: gerade diejenigen Blätter, welde 
zu feiner Beit ihren Enthufiasmus für Defterreichs Gntfernung aus Deutſch⸗ 
land und fiir eine Mebertragung ver deutichen Kaiſerkrone an Preußen fpielen 
Ueßen, jegt mit der Mahnung auf uns eindringen zu ſehen, daß wir bie 
Bevontung Dofterreihs fr Deutfchland wicht wnterfchägen vürften Diele 
Mahnung Iüht Das liberale Phraſenweſen In feiner ganzen Hohlheit, feier 
trvſtloſea Wbldjung von jenem Verſtandniſſfe ver pelitifchen Verbältniffe nad 
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ihrem lebendigen Zuſaenmenhange erfennen. Daß Preußens Politit in Hols 
ftein flagrante Schäpigungen erfährt, bezüglich deren die Wiener Staates 
tanıfei nachgerade vahin gelangte, ſich mit allen wählerifchen Elementen 
Deutſchlands Lediglich zu dem Zwed zu verbinden, um Preußen in der Her⸗ 
zogthümern Schwierigkeiten zu bereiten und gemeinen Schmähungen öffent⸗ 
lich preiszugeben — ſcheint jenen Organen gänzlich entgangen zu fein. Oeſter⸗ 
reich duldet in Holftein Zuftände und Agitationen, welche in den Kaiferlichen 
Landen mit Kerkerftrafe belegt werden würden. Seine Politik greift zu Hülfs⸗ 
mitteln, d’e feine Spur einer confervativen Öefinnung entveden laffen. Unter 
folden Umftänden empfiehlt fich ein energifches Einfchreiten gegen dieſe Miß⸗ 
bräuche im preußiſcheu Intereſſe hidyt minder, cis Im öſteweichlſchen. 

- Die nenefte Schrift Wolfgang Menzels: „Preußen und Defterreich 
im Jahre 1866" vertuitt die Nothwerbigkeit eines innigen Einverftänpnifjes 
wifhen ven deutſchen Großmächten, ohne deshalb über vie verwerflichen 
Mittel hinwegzuſehen, welche Defterreich feit Jahrhunderten zur Anwendung 
brachte, um Preußens Entwidelung zu hemmen. Die Schrift greift bie auf 
das erſte Servortreten des Gegenſatzes zurüd, welcher ſich fpäter in den 
Differenzen zwiſchen Preußen und Oefterrcich ausgeftaftete: fie beginnt mit 
Heinrich dem Löwen, feinen Anftrengumgen für eine machtvolle Entwidelung 
ver dentſchen Marine und ftellt ſovann dieſen Fürſten In eine interefjante 
Parallele mit der Stellung, welche Preußen gegenwärtig einnimmt. Den 
Untergang ber Hanfa, pie Losreißing ber Nieverlande, Belgiens Yfolirung, 
ba8 ganze traurige Panorama, welches vie Lage Norddeutſchlands Im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts entfaltet, — ſchreibt Menzel der Eiferfucht Oefter- 
reis gegen Preußen zu. 

Friedrich Wilhelm, der große Churfürft, fland ritterlich dem beuffchen 
Raifer im Kampfe gegen Lupwig XIV, zur Seite und wurde dafür vom 
Rarfer im Stich gelaffen, ale er bie Schweden vom bentfchen Boden ver- 
trieb. Am Bertrage von Verſailles verpflichtete ſich Oeſterreich gegen bie 
ansländifchen Mächte, die deutſchen Provinzen, welche es mit ihrer Hülfe 
von Preußen wegreißen würde, ihnen für immer zu überlaffen. Der ganze 
Rorboften Deutſchlands wäre, wie früher der Noroweften, dem Auslande 
geopfert worden, wenn das Genie Friedrichs des Großen und die Tapferkeit 
ber Preußen nicht dieſen nichtswürbizen Vertrag mit Kanonenfchlägen zer: 
ren Hätten. Auch das linke Rheinufer ging verloren, weil Oefterreich ver 
Selümpfung ver franzöfifcdhen Revolution hinderlich wurde, indem es einem 
gemeinfhaftlichen Handeln mit Preußen am Rhein enigegenitand. Thugut, 
Preußens Todfeind, brachte es dahin, daß Prenfen ven Bafeler Frieden 
fchließgen mußte, welcher feine fehwerften Heimfuchungen vorbereitete, bis end⸗ 
fh ver Frieden von Tilfit ein Bild deſſen gab, was ſchon 50 Jahre früher 
eingetreten wäre, wenn bie Stipulationen des Verſailler Vertrags eine Wahr: 
heit wurben. 

Wir ſchweigen von den Beeintrüchtigungen, welche Preußen beim erften 
Barifer Frieden und auf dem Wiener Congreß durch öfterreichifche Mißgunſt 
davontrug, and wenden uns lleber zu dem Facit der Schrift, daß naͤmlich 


Preußen allein befähigt fei, bie Intereffen der geſammten beutfchen Nation 
im Norden zu vertreten unb feine bentfchen Bundesgenoſſen ſich durch alle 


Beeinträchtigungen der Milfton Preußens uur den Pfahl in’s eigene Fleiſch 
treiben. — 


Militsrifhe Kenne, 


Der legte amerikaniſche Krieg. 
(Fortfegung). 
Sonntag den 29. Juni 
fegte Mc. Clellan feine Marſchbewegung gegen Süden nach dem James⸗ 
fluß fort, indeß die confeberirten Generale Longftreet und vie beiden Hilfs 
ben Chidahominy Überjchritten und ihren Gegner einzuholen fuchten. 

Endlich erreichte Longftreet mit 12 Brigaden bie ftarle Urrieregarde 
Me. Clellans, die bei New⸗Market auf der Straße, eine Meile norböftlid 
von Darlytown, Stellung genommen hatte, Fragiers Farm Heißt ber PBuntt, 
wo ein Geböft port, umgeben von einem Wald Sumpfcebern, liegt. Hier 
hatte die Arriergarbe ber Federirten Front gemacht, um bem Gros und ben 
endlofen Traing, die mit Verwundeten und Munition demſelben folgten, Zeit 
zum Vormarſch zu geben. Schon waren alle Schwerverwundeten, von eini- 
gen! LZazarethvienern bewacht, den nachbringenden Confederirten überlaffen 
worden. 

Die Avantgarde ber Süblinger eröffnete ein Gewehrfeuer gegen bie Fe⸗ 
berirten, das biefe mit 16 ſchweren Geſchützen nicht ſchuldig blieben. 
Die Erbitterung ließ beide Parteien bald auf Flintenſchußweite aneinander 
und ein fchredlicher Kampf begann. Die Luft war erfüllt mit zifchenpen 
Todesboten, jede Secunde hatte ihren eigenen Schredenslaut, jener Schritt 
fein eigen Bild ver Verzweiflung und des Todes. 

Es ift unmöglich, daß eine ber Schlachtfcenen ber letztvergangenen Tage 
mehr verzweiflungsvollen Muth, mehr todesverachtende Ausdauer mit fid 
geführt habe, als dieſe Sonntagichlacht. 

Indeſſen die Eonfeberirten vorzubringen verfuchten, verftärfte fi ba® 
Artilleriefeuer des SFeindes mehr und mehr, und wuchs zu einem folder 
entfeglichen eifernen Hagel, daß die Eonfeverirten, die ohne ein Gefchäg 
waren, fchon zu weichen begannen. Da kamen enblich Longftreets Batterien 
heran, und hierdurch ermuthigt, drängte die ganze confeberirte Front, 9 Bri- 
gaben im erften Treffen, 3 als Reſerve, ‚gegen bie Stellung ber Federirten, 
bie in eiligem Rückzuge einen großen Theil ihrer Gejchüge verloren. m 
ein halb acht Uhr Abends war ver Feind aus allen feinen Pofitionen und 
eine halbe Meile von feinem Schlachtfelde zurückgeworfen. 
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Die Eonfeberirten drängten ftetig, aber bei ber immer bichter werben. 
ben Dimfelbeit, Iangfamer nach. Gegen ein bald neun Uhr, faft fehon war 
es finfter, krachte von ver feinblichen Seite ein heftiges Gefchützfener her⸗ 
über, umb gegen ben Abenphimmel zeichneten ſich Lange dunkle Linien des 
Feindes ab. Es war erfihtlih, daß die feberirte Avantgarde durch eine 
forgfältig aufgeſtellte Unterftügung aufgenommen worden. 

Die Brigaden Xongftreets aber waren ſchon zu weit vorgebrungen, um 
jegt zurück zu können, fie mußten das Gefecht binhalten, bis fie felbft Ver⸗ 
flärfung erhielten. Indeſſen verloren fie durch Das ſtets ftärker werbente 
Geſchutzfener außerordentlich. 

Langfam begannen fie zu weichen, Tamm bemerkten dies die Federirten, 
als fie mit dröhnendem Feldgeſchrei auf ver ganzen Linie avaneirten. Es 
war ein furchtbarer Augenblid für vie beiden confeberirten Generale, welche 
bier das Kommando führten. Die leute Referve war ins Fener gebracht, 
amd das erite Treffen ftand feit 3 Uber — am 29. Juni unter 37 Grab 
Rord-Breitel — im Feuer. 

Die Brigade Wilcor von Hilfe Armeecorps hatte im Begime bie 
Aoantgarbe gehabt, und fehr gelitten, fie war zurüdgenommen, und von 
Neuem rangirt worden. Zu dieſer ritt General U. B. Hill zurüd, und 
forberte fie anf, noch einmal dem jett anftiinmenden Feinde entgegenzugeben. 

Den bittenden Worten bes geliebten Führers antworteten die braven 
Männer durch die muthigfte That. Mit dem Fener frifcher Truppen ftürm- 
ten fie der dunklen Maffe der Federirten entgegen, mit gellendem Jagdruf 
elften die Ziraillenrs vorwärts und eröffneten ein heftiges Feuer. 

Die getäöufchten Federirten glaubten, es fei eine bedentende Verſtärkung 
ber Süplinger, welche ihnen fo energifch entgegentrat, machten Halt — unb 
taten dann lanıfam ven Müdzug an. 

Die zum ode erichöpften confeberixten Divifionen Longftreets ımb 
Hills blieben auf ver Stelle, wo file gefochten, bivonakirend. 

Endlich, gegen 11 Uhr in der Nacht, traf Magruder mit ben frifchen 
Truppen ein, den man längft erwartet. Der Marjch eines Armeecorps 
durch Die Wälrer des Chidahomony tft aber geradezu unberechenbar. So 
fonnte Magrnder für heute nichts weiter thun, als dem Feinde Berfols 
gung8» Detachenient® nahfenden, die ihn denn auch die ganze Nacht nicht 
zur Ruhe kommen ließen. 

- Montag, den 30. Juni. 

Während der ganzen Nacht hatten die Federirten zu thun gehabt, ihre 
Urrieregarbe durch den Sumpf zu winden, unb am Morgen endlich konnte 
Me. Elellan feine Abficht, eine Frontveränderung auszuführen, für vollendet 
erflären. Uber war es ihm jet noch möglich, ben urfpränglichen Zweck 
biefer Abficht zn erreichen? 

Um Richmond von feiner SApoftfeite angreifen zu können, war er bier» 
bee marfhirt, der Marſch aber hatte ihm 32,000 Mann und 44 Feldge⸗ 
ſchütze geloftet. Sein Heer hatte die Weberzengung gewonnen, daß es einem 
raſtloſen, unermüdlichen und erbarmungslofen Feinde gegenliber ftanb, ber, 
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anf ver Sehne des Angriffsbogens bin und her marſchirend, überall mit ge⸗ 
fhloffenen Maffen auftrat. 

Nar im Anfange des Marſches waren bie feberirten Corps freiwillig 
jurüdgegangen, am Wreitag, Sonnabend wub Sonntag waren fie entſchieden 
geworfen worven, fo wenig fie auch hent es eingeſtehen. 

Dan läßt nicht für Ein umd eine Halbe Million Lebenemittel zurück! 

Dan opfert nicht 23 Geſchütze in einem Treffen! 

Man verläßt am Wenigften feine Schwerneriwundeten, Wenn man 
nit — gefhlanen wirp!*) 

Zroßdem verfuchte Me. Clellan am heutigen Tage ſich zu einem Bi 
griff direet auf Richmond zu fermiren. Schon früh am Morgen hatten bie 
Eonfederirien verſucht, ven Gevern-Smmpf mit geſchloſſenen Waffen zu durth⸗ 
ſchteiten, der fie von Me. Clellaus Armee ſchied. Es war namsglich, ve 
ſich die Federirten burch Zerſtören der Dämme und Brücken geſichert, «id 
praltiihes, aber Heine, ſehr raſche Offenſivoperationen bertänbenbet 
Mittel! 

General Lee ließ einige gezogene Batterien unter gehörigen Bebedung 
gegen ben Feind vorſchieben, foweit es das ſchwierige Terrain geftnttete, 
und von biefen Punkten aus die Stellung ber Avantgarde Me. Elelans be⸗ 
fhiegen — wir fagen der Avantgarde — dem jet befand ſich Mic. Giellen 
binter den Schangen, welche bie Diviftonen Hunter und Heingelmen bier 
von Anfang an beſetzt hielten. 

Selbſt dies Meine Terrain aber war nicht vollkommen gebedt, va fid 
bie feberirten Corps in einem JZuſtande tactifher Aufläfung befanden, ber 
niele Zeit erforberte, um mit ihnen eine ordre de bataille einzunehmen. 

Die Feberirten biffen glücklich auf die Kanonade an, und in dem Glew 
ben, Lee würde in Maffen durch ven Cederuſumpf vorbrechen, concentrirten 
fie auf die dort anfgeftellten Geſchütze ein ſehr heftiges Artilleriefeuer. 

Indeſſen nahte ihnen ſchon das Verderben. Unter Führung des Bent 
rat Holmes waren 8 confeverirte Brigaden ganz frifger ausgeruhter Trup⸗ 
pen in ber Stärle von 18000 Mann und 22 Geſchutzen, aus Nichmonb ab⸗ 
marſchirt, und erfchienen vor Mc. Clellans linkem Flügel, ver noch in der 
Bormation begriffen an den James⸗Fluß fich lehnen follte. 

Nur weit im Rüden ftand eine feberirte Diviſion (Men), welche durch 
bie vorhergehenden Tage fo becimirt worden war, daß fie zur Dedung bei 
Trains commanbirt wurde, um fle zu fehonen.**) Mit ungeftümen Anlauf 
warf das erfte Treffen ver Süplinger alles vor fi niever, was ihm Bier 
in ver Eile entgegengeworfen wurde, drang zwiſchen dem Jamegfluſſe um 
bem linfen feverixten Flügel volltommen durch, und fand erft ar bei 
heldenmäthigen Wiperftande ber Diviſion Key und ver zu ihrer Hülfe her 
beieilenden Divifton Porter einen Damm. 

Zur felben Zeit aber begann am äufßerften rechten Flügel der Fede⸗ 
rirten fig in vie Kanonabe Gewehrfener zu mifchen. 


9 The first year of the war, by Pollard. pag. 839. 
"*) Saunders, pag. 95. 
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Seit 8 Uhr Morgens war Magruder, der, wie wir wiſſen, geſtern 
Abend zu ſpät gelommen, unterweges, um einen paſſirbaren Weg durch den 
Cedernſumpf, der den Federirten unbekannt war, mit feiner Armeeabtheilung 
zu burchzichen. Um 4 Uhr Nachmittags erfchien er nach einem achtftündigen 
Marſche durch den glübend heißen Sumpf, auf dem er viele Leute burch 
ven Sonnenftich verlor, plöglich am fünlichen. Rande des Sumpfes, auf 
offnem Feld — einer Farm, welche vem Dr. Carter aus Richmond gehörte. 
Dies freie Feld, ungefähr eine halbe Duapratmeile groß, wurde jenfeite von 
dichtem Forſte begrenzt. Am Rande diefes Waldes waren Schanzen aufge- 
worfen und mit einigen vierzig Geſchützzen befegt. 

Es wer Me. Elellans rechter Tlügel. Deutlich hörten die Confederir- 
ten den Immer weiter vordringenden Kanonendonner bes jiegreichen Holmes 
am Jamesfluß, und dies mochte ven lühnen Magruder verleiten, dem uns» 
geftimen Drängen feiner Truppen nachzugeben - und auf die vor ihm liegen- 
von Werke fofort zu ftürmen. 

Was vorauszuſehen, geſchahl Sowie die jauchzenden Kolonnen ber 
Südlinger auf dem offenen Felde in wirkfamer Sartätfchenpiftance waren, 
peitſchte der eiferne Hagel fie mit unwiperftehlicher Gewalt zurüd. 

Zu bebauern ift une, daß General Magruder noch zweimal den Sturm 

verfuchte,, natürlich mit vemfelben Nefultate: wieder brachen die Süplinger 
mit einer wahrhaft glänzenden Attale vor, gelangten bis auf 270 Schritt 
an die Schanzen, aber das mit dem feindlichen Geſchütz zugleich losbrechende 
Musketenfeuer warf fie abermals zurüd. 
Auf pas Eeutrum und ben linken Flügel ver Federirten machte indefjen 
dies heftige Feuer auf dem xechten Flügel einen fehr unheimlichen Einprud, 
und Bat gewiß nicht wenig au dem fchuellen Weichen biefes Theils ber 
Shlachtlinie beigetragen. 

Me. Elellan ſah ſich verloren. Da fauften plöglich Geſchoſſe von rie⸗ 
ſenhafter Größe durch die Luft mit ſchrillem Heulen, und wie fie crepivend 
fi in die Erde bohrten, zitterte weithin der feſte Grund unter ven Füßen 
ber Vordringenden. 

Es weren vie 100pfündigen gezogenen Parrotts und 21 zölligen Mörfer 
der bei Curls Ned liegenden federirten Kanonenboote. 

Wenn fie auch wenig reellen Schaden anrichteten, jo brachten fie doch 
den Angriff von Holmes Divifion zum Steben, da biefer, mit Recht gewiß, 
fh fcheute, feine Leute den Breitſeiten der unverwundbaren Panzerboote 
Preis zu geben. 

Es war 8 Uhr Abends als ver Kampf envete, indem Me. Elellans 
linter Flügel und Centrum fich fo meit zurüdbog, daß fie von ben Kanonen- 
bosten in der Front beftrihen wurben. 


2000 Mann und 7 Geſchütze verloren bie Federirten an biefem Tage*). 


An Mannfchaften war der Verluſt ber Gonfederirten mindeſtens eben fo 
bebentenb, gerade hier aber konnten ſie im Gegenfage zu fonftigen Schlach- 


*) Gausbert, pag. I 
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ten, e8 eber ertragen, da der Gegner mehr und mehr unfähig wurde, einen 
Angriff auf den dreifachen Schanzgengärtel Richmonds, von einer nun fiegeö- 
ftolgen Armee vertbeidigt, unternehmen zu können. 

Am nächſten Tage nun verfuchte General Lee noch einmal, an dem Im- 
fen Flügel Mic. Elellans durchzubrechen, doch die Unmöglichkeit, bie Banzer- 
fanonenboote zum Schweigen zu bringen, ließ den Verſuch fcheitern, ver 
auch mehr den Charakter einer Demonftration trug, als daß er zu einer 
Schlacht führen follte, indem nur 500 Mann mit 12 Gefchügen dazu ver- 
wenbet wurden. 

General Mc. Elellan ging 1'/; Meile den Jamesfluß Hinab Bis Har- 
rifons-Bar wo er fih bis an die Zähne verfchanzte, und bie ben Norben 
eintreffenden Verſtärkungen abwartete. Hier mülfen wir ihn verläufig laſſen. 

Wenn auch nicht in einer fo totalen Auflöfung, wie die federirte Armee, 
fo läßt fich doch denken, daß die riefenhaften Anftrengungen ber letzten acht 
Tage auch bei den Confeberirten eine folche moraliſche und geiftige Reaction 
bervorriefen, daß es ihnen für die nächften Tage unmöglich war, aus ber 
bülflofen Lage ihres Feindes durch nochmalige Angriffe Vortheil zu ziehen. 

Es mußte eine Zeit ver Ruhe eintreten. — Ehe wir aber uns zu ven 
Kämpfen Nordvirginiens wenden, wollen wir einen Rüdblid auf die „Schlad- 
ten um Richmond” verjuchen. 

Die Energie und Klugheit Me. Elellans bei dieſem Rückzuge forderte und 
erhielt den Beifall felbft ver Eonfederirten, fein Plan felbft war vernichtet, nod 
einmal hatten bie Fänge des „jüplichen Löwen“ vie glatten und „fchlangens 
haften“ Ringe der „nörblichen Anaconda“ zerriffen, daß fie ziſchend in ohn⸗ 
mächtiger Wuth in ihre Höhle roh, um neuen Muth und — Geifer zu 
fammeln; die technifche Ausführung aber hatte dem Soltaten Ehre gemacht 
und der ritterlide Sinn des Südens achtete auch im politifchen Feinde ben 
mutbigen Soldaten. Auf jeder Staffel feines Rückzuges hatte Dic. Elellon 
ftets eine ftarfe Arrieregarde zur Hand gehabt, tie aus allen drei Waffen 
gattungen gemifcht, dem Feinde die Stirn bot. 

Man warf dem General Lee, wie erwähnt, fehr bald vor, daß am 
Sonnabend den 28., eine Gelegenheit gewejen fei, durch ein vechtzeitig be 
fohlnes Eingreifen Magruders, den General Me. Clellan von beiden Seiten 
in den Chickahominy Bineinzumerfen — und daß General Lee dies verfäunt, 
wir glauben oben fchon bewiefen zu haben, daß dies bald gefagt und ſchwer 
gethan geweſen wäre, am wenigiten von ven Taplern! 

Die Schlachten jenfeit des Chickahominy waren fo wenig geeignet, eme 
augenblidliche Entſcheidung herbeizuführen, va Die ganze Aufgabe der Eonfe 
berirten darin bejtand, dem Feinde durch Wald und Sumpf zu folgen, wo 
er Stand bielt, ihn zu werfen, aber — ber dringenden Gefahr zu ent 
gehen, plöglich in einen ftrategifchen Hinterhalt zu fullen, ben Me. Clellan 
bei feiner numerifchen Weberfegenheit leicht vorbereiten konnte. 

Daraus folgt die eigenthümliche Erfcheinung, daß faft alle Schlachten 
biefer Tage in die Abenpftunden fallen — unglüdlicherweife war kein Voll⸗ 
mond — weil der Zag zum größeren Theile darüber binging den Feind zu 








m Te — — — — — — 7 erg — — — — — — — — 7 — — — — — — ⸗⸗ — — 


— BB — 


ſuchen und die Stellung des endlich gefundenen ſoweit zu recognosciren, daß 
man den Angriff mit Ausſicht auf Erfolg führen konnte. 

Trotzdem wäre es eine ſehr oberflächliche Beobachtung, wollte man ven 
beventenden Gewinn und die große moralifche Tragweite verkennen, welche 
zu Öunften der Konfederation hieraus erwuchfen. 

Die Belagerung von Richmond war vereitelt. 

Eine Armee von 110,000 Dann war aus ihren Schanzen und Stel 
Imgen getrieben, und zum Rückzuge genöthigt worden. 

Täglich waren die confederirten Truppen mit dem Gefllhl eines Sieges 
heimgekehrt. 

Sie Hatten ein immenſes Material an Lebensmitteln, Kriegsmaterial 
entweber zerftört oder erobert. 

Die nörbliden Journale behaupteten vergebens, Me. Clellans Rückzug 
ſei eine inte, der ein töntlicher Stoß mit Nächftem folgen werde — es 
war das letzte Zifchen der Anaconda! dann war fie todt — fie Tonnte ſich 
begraben Laffen! 

Bon dem erften entfcheivenden Gefecht — bei Eoal-Harbor, Freitag 
ven 27. Juni — Tann man gewiß in Wahrheit fagen, Me. Elellans Rückzug 
war ein freiwilliger. 

Ebenfo fein Rüdzug von Mechaniceville; durch Beides wollte er fidh 
firomabwärts concentriren und wenn es fein mußte, in felbftgewählter Pofi⸗ 
tion fchlagen. 

Indem er feinen Linksabmarſch, ven man nicht einen Rückzug nennen 
darf, immer im Auge behielt, wählte er die Gegend von Eoal-Harbor, ver- 
muthlich in der Hoffnung, den Confeberirten eine tlichtige Schlappe beizu- 
bringen, um für die Übrige Zeit freie Hand zu haben. 

Nachdem er aber von hier über den Chickahominy gebrängt war, machte 
er eine verzweifelte Anftrengung burch die gewaltige Concentration feiner Trup⸗ 
pen am Cedernſumpfe. 

Bon biefer Zeit an aber ift fein Rüdzug feinesweges mehr als ein 
freiwilliger anzuſehen. Es war nicht länger ein Zurüdfallen auf rückwärts 
gelegene Pofitionen, e8 wurde unmöglich abzuftreiten, daß es das Zurfideilen 


‚ tines fort gebrängten, wenn nicht gejagten Heeres war. 


Warum man von Richmond aus, nach dem Verlauf einer kurzen, zur 
Rebabilitirung der Truppen nöthigen Frift, auch dann zögerte, fich auf ven 
noch immer hülfloſen Mc. Elellan zu ftürzen? Warum man nicht, ehe man 
an den Potomac ging, ihn ins Meer jagte? das find Fragen, die fich wohl ſpä⸗ 
ter föfen werben, wenn man Einficht in die bis fett noch unzulänglichen Archive 
erhält — im Fall dieſe unparteiifch redigirt werben follten!?? — Doc 
wenn auch in dieſer Weile das möglichſt günftige Reſultat nicht erreicht 
wurde, das Erreichte langte bin, um den Süden auf lange hinaus mit 
Stolz und frendiger Zuverficht, mit neuem Opfermuthe zu erfüllen! — Im 
Norden machte die Nachricht von dem Scheitern des Feldzuges einen tiefer- 
ſchütternden Eindruck. 
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Durch all des withende Publiciſtengeſchwätz verbienvet, Hatte das Bolt 
bes Nordens eine fo fihere Ueberzeugung von dem Fall Richmonds, daß es 
ſchwer wurde, es nach diefem Schlage zu neuer Anftrengung zu beivegen. 
Die ihm fo oft und jo lodend gemachten Vorfpiegelungen, von Beendigung 
des Krieges in „ſechszig Tagen”, von „Zermalmen der Nekellion”, von 
„Verzehren des Siegespiners"” in Richmond waren num auf fo fchmerzlide 
Weifſe zerrounen, daß ihre Wirkfamleit auf lange geſchwächt war. 

Das Gouvernement von Wafhington geb den »eutlichiten Thermometer 
feinee Ausfichten von Beenvigung des Krieges in „ſechszig Tagen”, in 
dem es einen Aufruf zur Bilvung einer Armee von 300,000 Mann erließ 
und Fein Mittel, felhft die Höchften Handgelder nicht, unverfucht ließ, um 
das Volk zu bewegen, dem Aufruf zu felgen. 

Es ift zweifellos, daß der Norden tief entmmtbigt war, burch die vor 
Richmond ftattgehabten Ereigniſſe. Aber es ift ein merkwürdiger, nicht ge 
nug zu beachtender Umſtand, dag während bes ganzen Krieges, ben 
Norden nie eine Niederlage im felben Berhältniß bengte, .als 
ihm ein Sieg zum lärmendften Rauſche ſtachelte! Es Liegt dem 
ein eigeuthümlicher Nationalcharafter zum Grunde. So lange als ter Nor⸗ 
den den Kriegsfchauplag innerhalb der Sürjtaaten hatte, Hatte eine Nieder 
lage für ihn nur die unangenehmen Confequenzen fteigenber Koſten, und 
fteigender Forderungen nach Soldaten, kaum ein andrer Hachtbeil war ba- 
mit verbunten; weder bie Schreden des Krieges, noch Gefahr für die Hel- 
math entftaud daraus, im Laufe ver Zeit konnte Alles wieder beffer werden. 


— — 
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Hier ift die Monarchei! ber zu mir! 

Weiland Paracelius, Paraphraftus, Bombaftns ab Hohenhein fandte 
biefen Ruf in die Welt Hinein; weshalb folfte ich befcheivener als er, went 
ger bombaſtiſch ſein? 

An werde ich wirklich vom Beſtande der Monaschle ſprechen, von wre 
jerm inneren Düppel und von $. 84 ver Verfaffung. 

Dabei bebrängt mich ein ſpecielles Verhältniß zu der brennenden Lage 
frage, denn mimblich, ſchriftlich, durch den Drud Habe ih, noch vor dem 
von Below'ſchen Antrage im Herrenhanfe, überalißin ausgetprochen : 

„Die Handhabe für Niederwerfung des inneren Dippels liegt allein 
in ver Gerechtigkeit, bie fich des 8. 84 bemächtigt!” 

Sollte ih nun, wo die Schlacht begomen Kat, bie eingelegte Lanze fen- 
fen, und mit der Regimentsmufik mi Hinter bie Front begeben? Gleich von 
Hanfe gus meinen Standpunkt zu bezeichnen, theile ih mit, daß ich ſtarren 
düpirten Antliges vor Leuten wie Gneift ftehe, auch wohl mit zweifelnder 
Hand meine Stirn tafte, ober mein Herz berligre, denn entweber ift bel 
benen oder bei mir da etwas nicht ganz richtig! 

Darüber mag denn Gott dereinſt richten! 

Ich Habe damit nur prägnant bie Zauterleit meines Herzens und‘ gleich 
zeitig die Hoffnungsloſigkeit der Lage ausſprechen wollen. 

Ich bin nicht im Stande, die Wahrheit nach einem von mir verfolgten 
Lieblingszwecke hin zu beugen, ich bin unfähig, einen Sat als allgemein 
gültig zu proclamiren, wenn er meinem Zwecke bient, und ihn zu betäipfen, 
wenn er meinem Zwecke ſchadet. 

Herr Gneiſt wird daſſelbe von ſich, nicht ſowehl von unſerer Partei 
ausſagen, er giebt mir lauten Beifall, tritt Hand in Hand mit mir, dem 
Liebling, vor ein und dieſelbe Sache, und er ſieht, fe fei ſchwarz, ich aber, 
fie fei weiß! 

Wir werben noch von Meinungen fprechen, find wir bier im Geblete 
der Meinungen? Nicht voch! durchdrungene Weberzeugung für den fubjectiven 
Affeet und Wahrheit filr die objective Wahrnehmung!! — 

Das ift wirklich eine hoffnungslofe Lage! 

Entkleidet von der wohlanftändigen Form, ſehen bie Gegner auf Seiten 
der Regierung gelegen das Düppel, pas ih — nad eben folder Einfleivung 
— auf Seiten des Abgeorpnetenhaufes erblide. | 

Hoffnungsloſe Lage, in der ih, und nicht von Mephifto gerufen, den 


fuchtbaren Ruf höre: „heraus mit eurem Flederwiſch!“ 
Berliner Revne. XLIV. 18. Heft. 
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Und obſchon Ih den Ruf ſeit Jahren höre, immer wieder brängt dat 
Herz auf Liebe, die Vernunft anf Eintracht, und noch dieſen Augenblick 
möchte ich den Linken fo ohnmächtige, nach Vermittelung ftrebenvde, Beleh⸗ 
rungen zurufen: etwa: ihr irrt euch in uns! wir find feine Stuart’iche 
Ropaliften, nicht folche Reftauration, wir find nicht Abſolutiſten, pofitio lieben 
wir das verfaffungsmäßige Königthum, das in ihm freibeitlich geregelte 
Leben, wir wollen das Königthum als einen wahrhaftigen Staat chriftlichen 
Rechts; dag Köonigthum geftattet ein Condominium und wir wollen ein 
foldes! 

ber was Hilfe’! weil man jenfeits nächftemdglich erfcheinenpe 
Form ber. Republik (Parlamentariemus Englands) anftrebt, gebraudt 
man zum Dedmantel nothwendigerweiſe der Stuart’fchen Reftaurations- Zu: 
flände., Da man feine bat und findet, fingirt man fie; der Popanz foll das 
Volk errregen! 

Was Hilft es mir,. wenn ich kein Stuart’fcher bin; des Popanzen wegen 
ſoll ich Statt deſſelben büßen; die Lage ift vertrakt; lebe wohl ireniſche Zen- 
benz und — heraus mit eurem Flederwiſch! 

Ich trete nun der Sache näher. 

Unter innerem ‘Düppel will ich alfo verftanden haben, daß es viele, 
viele bewußte und unbewußte Hochverraths⸗Verſuchler im Lande giebt, welche 
bie Republit Hineininterpretiven wollen in das Weſen des Konigthumes ſelbſt, 
in die Verfaflung des Konigthums. 

Es giebt feinen ftäxteren inneren Beweis dafür, daß jeme erftrebte Re 
publik nicht in unferer Verfaffung ftebt, als den, daß fie jujt die Verfaſſung 
des Konigthums ift. 

Daß das Wefen einer Eiche nicht darin beſtehe, Linde zu fein, läßt ſich 
ſchlagend nur baburch erweifen, daß der beregte Baum juft eine Kiche ift! 

Die Gegner werden e8 nur für mich verbrießlich finden, daß die Mon- 
archieen gar verfchienene Formen zeigen: Despotie, abjolutiftifches, ſtändi⸗ 
ſches, repräſentatives Königthum und berlei. 

Aber mich verdrießen die verſchiedenen Eichen⸗Arten keinesweges; bas 
durchſchlagende Merkmal gegen die Linde bleibt klar. 

Ich behaupte alſo, daß der Charakter des Königthums — dem der 
Republik gegenüber — ſich in aller Art von Königthum, auch im repräſen⸗ 
tativ-verfaßten, ſich deutlich und beſtimmt abmarken laſſe. 

Man weiß ja, daß der Mauleſel keine Fortpflanzung und Zukunft hat, 
und es iſt doch völlig irrig, zu meinen, das konſtitutionelle Königthum ſei 
ein vereſeltes Pferd, eine Kreuzung und Miſchung von Königthum und Res 
publik, vielmehr ift e8 pure Pferd, nur in biefen ober jenen veränderten 
Sormen. 

Man ſchweige mir von England; auch das — nad feinem factiſchen, 
nicht rechtlichen Beftande — hat nichts von jener Mifchung, ift vielmehr 
pure ariftofratifche Republik mit der Laune, dann und waun für Drs- 
pirungen fi einen Königsmantel von einem &-portee befindlichen Pflode 
berunterzulangen. 
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Nun denn, das köoniglich organifirte Volt, mit dem Könige als feinem 
Haupte, ift die wachſame Erinnys, die dem Frevel unnatürlicher Vermiſchung 
mit dem gegnerischen Wejen ver Nepublif rächend bewacht mit dem Schwerte 
der vergeltenden Gerechtigkeit! 

Die vergeltenne Gerechtigkeit ift der Hintergrund im 8.84, im Uebrigen 
breitet die fehirmende Gerechtigfeit (suum cuique) ihren Schild über bie 
Gewährungen, die 8. 84 für die, im bemefjenen Condominium ftehenven, 
Abgeorpneten enthält, leider zu ſtark enthält. 

Wir können, jedes Mißverſtändniß klar ausfchließend, uns völlig Har 
machen. 

Für uns fteht Mar und deutlich in den in Rebe ſtehenden 88., daß jeder 
Abgeordnete, der irgend Hochverrath, conat des Hochverrath8 in irgend wel 
her Weife treibt, ven Gefegen des Landes verfällt, wohingegen uns nicht 
barin flieht, daß er zu belangen fei wegen Beleidigungen, Verläumbungen, 
auch nicht, wenn er behauptet, daß Alles, mas im Staate Dänemark Auto- 
rität babe, durch und durch faul fei. 

Wer berufen ift zur Kritik, fol doch nur bemeifen und richtig kritiſiren 
können? wie heißt bemeflen, und richtig? Ich verftehe das nicht! 

Der Baron Senfft im Herrenhaufe foll bie Juſtiz angreifen bürfen, 
aber Herr Tweſten niht? Ich verftehe das nicht! Gott ift angegriffen, die 
Eittlichleit vor Alters (2 Kinder⸗Wirthſchaft neulich), der König, feine erften 
Diener, alles ift dispntabel, nur die Perpetuo-mobile-artig allein im Gejeg 
ſchwebenden Gerichte find nicht visputabel! 

Ich verſtehe e8 eben nicht und bat mir Tetterer Gedanke einen ſtark 
republifanijchen Duft und riecht nicht nach Löniglicher Salbung. 

Wohl weiß ih, daß es vom allergrößten Werthe ift, wern das Boll 
an feine Yuftiz dogmatifch glaubt; aber follte e8 von minderem Werthe fein, 
an Gott, an das Sittlihe, an ven König u. ſ. f. feft zu glauben. 

-Und man vergißt wohl, daß jeder Gebrauch feinen freien Werth verliert, 
wenn er nicht inmitten feines Feindes, des Mißbrauchs, herrſcht; man ver- 
gigt wohl, daß Jeder von den Deputirten nur feine „Meinung“, alfo nur 
ein individuelles Urtheil ausfpricht, bei welchem man ja nie für gewiß er» 
fahren fol, was die Sache, Hier die AYuftiz, nur für gewiß erfahren fol, 
wer und was der Urtheilende iſt. 

Die Meinung ift ja mein, gehört mir, nur möglicherweife der Sache 
an. Das ift mit der Freiheit Überhaupt gegeben, daß niemand fagen kann: 
„jo ift es!“ fondern nur: „jo meine ich!" Denn fpräche Einer unter Hun- 
verten: „jo ift es!" bliebe für die Andern nur unfreies Beifallen, denn an» 
dere, als wie es ift, könnte e8 ja nie fein. — Das Volk alfo weiß, daß es 
nur dadurch ein freies Volk fein kann, daß feine Vertreter nur „Meinungen“ 
in Diarfte tragen. 

Meinungen über das, worüber es Meinungen giebt, und es giebt Mei⸗ 
nungen über die Beſchaffenheit der Yuftiz, ſind ungefährlih; Meinungen über 
bas zu haben, worüber es für die Herren feine giebt, feine geben darf, 3 
B. darüber, ob nicht die Republik beffer ſei — fiehe, da liegt die Gefahr! 

98» 
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Ich komme noch auf das Kapitel der Meinungen zurüd. 

Zur Zeit der Nationalverfammlung babe ih das Geſetz vom perjön- 
(hen Schuß nur immer das vom perſönlichen Shmuß genannt. Ich wollte 
damit die unjere Volfsgemeinde ſchändende Tendenz treffen: fich das ehrlofe 
Privilegium der Ehrabjchneidung und Verleumdung zulegen zu wollen. 

Man nehme an, es fei von einem neu zu gebenden Geſetz bie Rebe, 
wer würde Tebbafter als ich dahin trachten, daß Autoritäten, Beamte und 
bie Privatperfon Garantie erhalten gegen die Nohheit moderner Tyrannen. 

Ich will mit alle dem nur fagen, daß ich perfönlich ſolche Garantien 
mangelnd fand in jenen 88.; dagegen Iefe ich in ihnen in klarer Perlenfchrift: 
. an den Galgen mit allen Hochverräthern! 

Ich Halte es für ſehr möglich, daß es Abertaufende im Volke giebt, bie 
noch weniger dialectifche Bildung haben, als ich, noch weniger als ich im 
Stande find, die vermißten Garantien Har und deutlich aus jenen 88. her 
auszulefen; aber ich halte e8 für unmöglich — Blöpfinnige und die Republi- 
kaner ausgefchloffen — daß es im königlichen Volke Individuen geben könne, 
benen meine Perlenfchrift nicht in die Augen ftäche. 

Wenn dem aber fo wäre, würde e8 ficher nicht politifch und weife fein, 
furz vor den Wahlen dem undialektiſchen Volk einen Stein bes Anftoßes 
mitten vor bie Etirn geworfen zu haben. 

Dian kann fagen: vielleicht nicht weife, aber gerecht, denn .nach ber Ent- 
ſtehungs-Geſchichte jener SS. und den feligen Kisker bedenkend — das Ober: 
Tribunal, wenn e8 gerecht war, konnte ja gar nicht anders. 

Mir wird fehr lieb fein, wenn man das fagen fann, ich aber (Herr Re 
bacteur, Sie wilfen, ich fpreche nur von meiner einzelnen PBerfon) ich kann 
es nicht jagen! 

WIN man durchaus den Mangel in jenen 88. nicht dulden, glaubt man, 
baß bie deutfche Volfsgemeinde fo ganz jenen Genius verloren bat, der ven 
Injurianten und Verläumder windelweich fchweigen zu machen verftebt, fo 
bat Freund Wagener ja fchon lange dus Dittel angegeben, wie bie Abge- 
sroneten das unter jich zu erledigen haben. 

Sch, der ich immer nur das Düppel firire, babe doch ſchon zu Lange 
bon diefer unbedeutenden, doch nur ftörenden ſchlechten Latrinen-Anlage 
der Republikaner gefprochen, die Tragweite ihrer Kanonen gilt mie mehr. 

Wohl weiß ih, daß der Rechtsfchug wahrlich nichts Unbedeutendes ift, 
aber die Noth der Zeit erlaubt mir relativ zu fprechen. Gegen den Sturm 
der Republikaner auf das Königthum gehalten, wie unbedeutend erfcheint e8 
dagegen, daß jene Herren es fich mit Ehrabjchneidung und Verleumdung des 
quem machen. 

Was folls mit jenen Garantien in den beregten 88., wenn es ſich doch 
um Legung der Düppeler Schanzen handelt? / 

Als Preuße freue ih mich, wenn jene Herren ihren Krieg anjtändiger 
führen, mit friegsgerechteren Waffen, aber im Erfolge für unferen Zweck 
verlieren wir dabei; nichts ift ung günftiger, als die Maßlofigkeit und Un- 
ritterlichleit jener Herren! 
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Nochmals frage ih darım: war die Entzündung diejes Lärm- 
feners politifch und weife? 

Auch müßten die Garantieen gegen Beleidigung und Berläumbung durch⸗ 
aus vom Genius der Freiheit ſelbſt in die Paragraphen hineingeſchrieben 
werben, benn es hieße doch das Kind mit dem Bade ausfchütten, wenn da⸗ 
burh die für das freie Wort gewonnene Bindung vielleicht fo übergroß 
würde, daß man vor Feigenblatt nicht mehr bie zeugende Kraft. erbliden 
fönnte. 

Doch nun meine Perlenichrift; wo ift der Abberite, ber fie nicht zu 
lefen vermag ? 

Es giebt in der That feine mehr unangefochtene und mehr neutrale 
Inſtanz, als wenn der Wille in uns ven Begriff um Rath fragt. 

Beifpielsweife zu fprechen, ift e8 neutral und Öffentlich unangefochten, 
wenn ich, will ich anders ausfprechen, was ein Vater fei, ven Begriff frage, 
nicht meinen Willen, auch nicht meine Tante, auch nicht einen meiner Die- 
ner. Letztere Alle könnten mich dazu verleiten, daß ich proclamiren müßte: 
„Vater nennt man folhen Mann, ver feine Kinder bat!" — Frage ich je- 
bo den Begriff, fo wird mein Wille mit aller Energie und unangefod- 
ten proclamiren bürfen: zum Vater gehöre, daß er es von einem Kinde fei! 

Ich meine, die Regierung, wenn fie nicht den Diener Ober-Zribunal, 
ſondern den neutralen, unangefochtenen Begriff bes Königthums befragte, 
konnte die felbverftänpliche Deklaration abgeben: daß die Eiche nänılich eine 
Eihe fei, daß daher meine Perlenfchrift aus jenen Paragraphen flamme, 
und daß der Galgen neben Jedem ftehe, ver die Republik in Vorfchlag 
bringt, oder behauptet, dieſe ftünde in der Verfafjung, die Linde ſtünde in 
der Eiche. 

Ich meine, ver Begriff fei feiner Natur nach neutral, pas Bolt würde 
ven Ausipruch des Königthums-Begriffes unangefochten, weil felbftver: 
ſtändlich, Hinnehmen, und ich meine, der Ausipruch des Ober⸗Tribunals, 
jelbft bei unzweifelhafter Competenz, fei anfechtbarer, yom Stand 
punkte der Ueberzeugungen ver einzelnen Menſchen zu reden. 

Nun Fönnte man zwar einwerfen: fchöner ift doc, wenn man auch das 
Ober⸗Tribunal für ſich hat, und wollen die Abgeordneten dennoch eine gegne⸗ 
riſche Auffaſſung aufrecht erhalten, iſt es immer noch Zeit zur Deklara⸗ 
ration und man hat dann noch außerdem das Gewicht des Gerichtes 
für ſich. 

Nicht ſo! denn ob die Abgeordneten und inwieweit ſie Autoritäten u: 
büchtigen, Unfrievden im Lande erregen, inwieweit fie beleidigen dürfen: 
bies hat nicht Die Selbftverftändlichkeit aus dem Begriffe für fi, bier And 
bie Begriffe angefochten und visputabel, gleihfam als ob ausgeſprochen 
erben follte: was ein Schöner Vater fei? Hier ift in der That von 
gegnerifcher Auffaffung und Meinung die Rede, bier wird auch die Della⸗ 
tation nur dazwiſchen treten lönnen als auch nur eine Meinung, wenn Immer 
auch als die mit Autorität bewaffnete. 

Wodurch ich aber helfe, es ift durch ven hoch über alle "Meinung em- 
porgehobenen Sachbegriff, der allen Streit fchlichtet, weil er unbeftreitbar. 
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Alle Freiheit der Bewegung betrifft immer nur das Unpweſentliche, in 
dem nicht das Weſen des Bewegten beruht; viefes Bundamentale verharrt 
in Rube und vor ihm ftirht die Bewegungs. Freiheit. 

Das, was das Königthum ift, diefes Fundament ift nirgends frei gege- 

ben, die Mopififation drum und dran ift völlig frei; was ich, Narre, meine, 
tft völlig frei für die Bewegung, venn es Ift das Unweſentliche und be: 
trifft nur die verſchiedene Mopiftcation der Sache, vie meiner Auffaffung 
entfpricht. 
Wollte ich aber meine Meinung gegen den die Sache feldft konſtitri⸗ 
renden, funbamentalen Begriff wenden, gegen die Eubftanz der Sache, ge 
gen ben Begriff 3. B. des Königthums, ter Eiche, des Vaters, felbigen 
Moments bin ich Todtſchläger ver Sache, babe feine Meinung mehr zur 
Sache, denn dieſe ift nicht mehr vorhanden. Sage ich z. B.: Meiner Mei: 
nung nad) ift ein Vater ein folder Mann, der nie ein Kind gehabt bat und 
feines bat, fo Habe ich Feine Deeinung über „Vater“ ausgefprocdhen, dem 
nach meinem gegebenen Begriffe ift das, was ein Vater ift, gar nicht mehr 
vorhanden. 

Unfere Baragrapben fagen mit tiefer Weisheit „Meinung”, venn biefe 
bezeichnet die unmefentliche, nicht maßgebenve inbividuelle Auffaffung. 

Eben „vie Meinung” wacht vie Freiheit der Bewegung erft venfbar, 
denn nur das Unmwefentliche ift frei zu geben, das Wefentliche doch ruht 
fachlich in fih begründet und geftattet nicht, daß die freiheit ihm bie Grenze 
verrücke. 

Man Hat dies fo geift und verſtändnißlos gefaßt, als pointire es darin 

daß Alles als Meinung gefagt würde, 
wohingegen ber Gegenfag eben der ift, daß die Abgeorpneten nicht Alles in 
ber Form einer Meinung, fendern nur das, was eine Meinung fein 
fann, als Meinung fagen dürfen. 

Denn Waldeck fagt: das und das fteht in den Webergange-Beftimmun- 
gen, was nicht dort fteht, fo kann das feiner Natur nach nicht eine Mei- 
sung fein; wenn das Haus fagt: unfer Beſchluß ftellt das Budget-Geſetz 
feft; oder: die Regierung muß die Schuld tragen, wenn fein Budget zu 
Etande kommt; oder: wenn Brigadier8 auch durch das Gefek feftgeftellt 
find, fo ſtreichen wir fie doch; oder: die Specialijirung des Etats darf fei- 
nen Punkt Iaffen, wo die Regierung in einem Pauſch-Quantum fich frei be 
wegen könne u. f. f. — — fo find all das Feine Meinungen, fondern es 
berüßrt theil® die Eubflanz des Königthums felbft, von dem vie Deputirten 
doch das Manpat für daſſelbe Haben, theils fucht es den Beſtand der 
Berfaffung umzuftürzen, denn wäre erlaubte Mopififation derfelben ange: 
ftrebt, wärbe man fich des BVerfaffungs-Paragraphen berienen, der die Ber: 
faffungs-Veränverung vorjieht, man würde auch nicht die revolutionäre Weife 
berfuchen, azitirend und frechftienig das Wolf glauben zu machen, es ftänbe 
fhon jett in ver Verfaffung, was man erft durch ven Bruch verfelben in 
fie hineinbringen will. 
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Eo wird ewig denkwürdig bleiben, mit welcher patriotiſchen Uebergebuld 
vie Miniſter fi) von Hochverräthern haben Hochverrüther ſchelten laſſen. 

Möchten die Miniſter ſich nie von dem Hochverraths⸗Miasma anſteckeu 
laſſen, möchten fie in peinlicher Legalität verharren und wo vieſe nöcht ſueng 
beachtet ſein ſollte, noch nachträglich dann auf ſie zurückgreifen. 

Wenn wir mit den Händen der vergeltenden Gerechtigleit die Repubite 
faner an den Galgen heften, fo müffen viefe Hände rein fen durch tie 
ſchirmende Gerechtigfeit, mit der wir allem Volle feine Rechte wahrten. : 3 

Man fieht, daß ich, der ich afferbings: dem Staate die vitteibe: Age 
für vie Noth vindicire, deunoch ver Meinung bin, er Tönwe' fon: varch er 
rechtigkeit das Düppel überwinden. 

(Schluß folgt.) . Br 


? 


Alfred. 


Linden fprach fogleich mit wiedergefunvener Freundlichkeit: Wo weilten: 
Sie, Baron? Ich Babe Sie vermißt. — Felix erwiverte höflich gefaßt: Ich 
bringe Grüße von Ihrem Grenznachbarn, ven Grafen. Er laͤßt einen Be 
fh anmelden auf einen der nächſten Tage. 

Meinen Refpect dem Grafen, fein Befuch wird mir angenehm fein, ent 
gegnete ver Freiherr, ich habe guten Grund, ihn Hoch zu ehren, ex iſt em: 
vortreffliher Wirth und in des Wortes Eiun ein Edelmann. — Jetzt wen- 
bete er fich befremdet am vie Tochter und fagte Herb: bu opferft beine Zeit‘ 
dem Clavier ımd der Unterhaltung, indeß die Wirtbfchafterin dringend nach 
dem Fräulein fragt. — Luije verließ eilend das Zimmer. 

Wenn ich Urfach geweien, begann Feliz ftugig — 

Nein, mein werther Gaft, fprach der Freiherr verfühnlich. De ainbes 
Stan und Weſen iſt ſehr überſchwenglich nnd bebarf' ver einſchränlenden 
Zucht. Ueberall, Herr Baron, das Weib ſoll für das Haus, dr Mann für‘ 
den Staat gebildet werden; alles, was darum und baran ift, :mag theile: 
erhebend, theil ergögenn dazu mitwirken, aber dies ift das Wefentfiche. 

Selig antwortete Hierauf nicht ohne Bewegung: Wein edler With, ich 
mag e6 nicht hehlen, daß ein Erziehungsfuften, welches nicht aus ver Melt: 
ber Liebe ımd Freiheit ſtammt, ſondern aus äußerlich) zwingenden Maximen 
md Doctrinen ben Urfprung zieht, mir in Betracht feiner Wirkungen wo 
Erfolge das Herz im Bufen Hemmt. Ein Götterkind eitt hoffend herein in 
bie Welt des Lichts; fein leuchtender Blick fehweift voll Heiliger, : freuviger 
Erwartung vom Himmel zur Erde, es fühlt und finwet ſich in dieſer ſchönen, 
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wunberbaren Schkefung als in feinem Eigenthum; es möchte die ihm eigen⸗ 
thumliche Stätte erwerben, dafelbſt in geveihlich beglückender Entfaltung und 
Uebung ſeiner Gaben und Kräfte des Lebens innig froh zu werden durch 
Wort nad That: doch eine feindliche Gewalt umgarnt ven geflägelten Fuß, 
und in ven Bauben einer. äußern Ortnung und Gefetlichkeit erlchmt ver 
Geift, gefriert das Herz Das Gebot ver Schule Heißt: du ſollſt Pflicht 
wab Beruf erfüllen lediglich um des Geſetzes willen, der todte Buchftabe ift 
bein Gott; uns känmmert deine Subjectivität keineswegs; Religion und Poefie, 
eigeles Deulen, inniges Gemüth find nicht Gegenſtäude unferer Braze; das 
Hetmathöleben deines Geiſtes erachten wir flir nichts; vom Schliff gemeiner 
Bildung glatt gewetzt erfülle deine Schulpigfeit md damit gut; mit "einem 
Worte, der Menſch foll wirken am zu fein, nicht aber fein um zu wirken, 
feine Moral ift über alles, ob fie aus feinem Genie entfpringe, ift gleich⸗ 
gültig. — Jammer, fo wird der Menfch verdammt, ein Sklave des Noth 
wendigen in blinder Unterwerfung vie Kette der Ernieprigung zu fchleppen, 
und dem einwohnenten lebendigen Gott den Mechfelbalg von Würde und 
Seift einzutaufchen. Simmel, kann etwas Gutes gefchehen, wenn es nicht 
von freien Stüden gefchiebt? 

Schöne, gute Worte, entgegnete mit Rube der Freiherr, aber bie Er- 
fahrung ift ein bittere Kraut. Gleichviel ob fie befeelt fei oder nicht, bie 
Dbjectivität muß herrſchen. Wo die fogenannte freiheit in die Gefchichte 
eintrat, bat fie nur verwirrt und zerftärt; denn fofort artete fie in Willkühr 
und Subjectives Belieben aus, und um bie Sittlichleit war es gethan. Wir 
armſeligen, eingefchränkten und ſchlimmen Gefchöpfe follen gehorchen und 
bienen — das Uebrige muß der Hand veffen, der uns bäft, fchügt und führt, 
anheimgegeben werden. — Jedoch, brach er freundlich ab, ich bin dieſer 
Geſpraͤche laum gewohnt und zum Lernen faft zu alt. Gehen wir, mein 
lieber - Goft, Luiſe wird dafür gejorgi haben, daß die Abendtafel bereit fei. 

Nach diefen Aenferungen, mit größeiter Selbftgewißheit geiagt, mußte 
freilidy ber Dichter jedes weitere Wort für zu viel erachten. Er folgte 
ſchweigend feinem grunbfätlich werftodten und doch wohlwollenden Wirth. 

XIV. 


Carl war in feiner Ungeduld dem Baron entgegengeeilt und noch nicht 
zurückgekehril. Der Freiherr verhanbelte bei Tafel viel über Pünktlichkeit, 
Stundenhalten, Methodik des Lebens und redete in diefem untergeorbneten 
Gedankeulteiſe für und wider. Felix wußte anch bier das Angemeſſene zu 
fagen, indem er weſentlich mit ver Beobachtung Luiſens beſchäftigt war. Sie 
erſchien theilnehmender, mutbiges; vielleicht weil fie Jemand anweſend wußte, 
. bes fie zu verfieben, zu wilrbigen fchien. Doch ber Gehalt ver gepflogenen 
Tiſchgeſprache lag ihrem Geiftenleben fo fern — fie war auch heute froh, 
ala die Tafel aufgehoben und fie fich felbft wiedergeſchenkt war. — Belix 
verließ wie. Geſellſchaft alsbald. Auf feinem Zimmer überließ ſich biefer nicht 
fietli begrenzte, faft fopbiftifche Poet dem Enthuſiasmus feiner Gefühle. 
Canla warb nicht gebacht. Bon ver einen Aufchanung verfehlungen ſchwelgte 
er in Borftellen und Empfinden dieſer Huld und Majeſtät der herrlichen 
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Frauengeftalt. Er hatte Zeit ſeines Lebens in Sinnen und Gefühl geſchwärmt 
und gedichtet, nun traten ihm in nenem Schmuck, in nener Farbe die ver⸗ 
blaßten Herzenserfahrungen entgegen: er empfand auf's Neue vie ganze Ge- 
walt des Schönen. So im einer faft abfichtlich füßen Bethörung ging er im 
ven Park hinab. Glücklich, ſchwebend Leicht durchirrte er die ſtillen, viel 
verfchlimgenen Gänge wie voll fchächterner Hoffnung, dem Gegenſtande feiner 
neuen Rübrung und Begeiterung zu begegnen. 

Der Mond ftand voll an dem geftirnten Firmament und Lulfe trat in 
bie wundervolle Nacht heraus: Sich nichts verſehend blieb fie auf einmal 
betsoffen ſtehen, denn Felix fam ihr entgegen. — Mit einem leichten Errsthen 


ſprach er aufrichtig: Fräulein, ich geſtehe meine Verwegenheit, vie ich leider 


nar durch ein Bekenntniß größerer Schuld rechtfertigen kann. Ich Habe Sie 
bier gefucht. In voriger Nacht belaufcht’ ich Sie. Sie erfchienn vor mei- 
men Augen mir ein Weſen höherer Natur, das ans ber Welt des Dranges 
und ver Angft fich in fein Innerftes gerettet, dem die Sterne fo viele Zeichen 
waren für den Unsorud der allempfindenden Lichtfeele, ja ein Wefen, das 
frei wandelte in überſchauender Heiterkeit, vergleichbar ven Olympiern. 

Ueberſchüttet von der Ausipracke deſſen, was fie wirklich erlebt Hatte, 
fand ſich Luiſe nicht fogleih. Felix ſprach auch weiter fort, indem er nach 
dem Himmel wies: Nur ber Unfähigfeit des Sinnes erfcheint eine Grenze 
dort; wahrhaftig faugen wir in lieblichem, ftrahlendem Glanz das Unermeß⸗ 
liche in die entzüdte Seele; in jauchzenver Kraft fchlägt vie Freiheit ihre 
Flügel in uns auf und das Gefühl viefer unbedingten Welt ift vie höchſte 
Seligkeit. 

Auf's Neme groß verwundert, daß dieſer Fremdling eigenſt ihre Sprache 
ſpreche, hatte Luife Fein Wort. Er fehlen auch feine Entgegnung zu erwar- 
ten, vielmehr fprach er immerfort, indeß fein Auge mit fonderbarem Aus⸗ 
druck auf ihr verweilte: Sollte in aller Kerne allein, nicht auch in der näch⸗ 
ten Nahe diefer große Geiſt zu unfern Sinnen reden, unfere Herzen erregen, 
mmiere Geifter eniflammen? Jene fchwarze, unergränpliche Lebenspein, vie 
fih eines zarten, tiefen Gemüths bemächtigt, wenn es der Welt der irdiſchen 
Dinge ſich zuzumwenden gezwungen ift, dürfte nicht zu wältigen, zu verflären 
fein durch Gefühl und Phantafie der himmlischen Welt? Eine unüberfteigliche 
Kluft wäre zwiſchen dem Jenſeit und Dieffelt ımb das Einzelweſen zerginge 
in Roth und Tod, unvermittelt mit dem Univerfum? Nein, das fchöne Ge⸗ 
fühl, des Geift der Poefte Löft und fühnt ven entfetlichen Widerſpruch. Der 
Dichter baut die goldene Brüde zwiſchen ven Ufern des Lichtes und des 
Duufels, herüber und hinüber wallt der Rebensgeift, in feiner Welt ift alles 
Kraft, verherrlichte Sinnlichkeit, Seele und Freiheit; feine Götterbruft be- 
wohnt überwindend der alibefeelende, alibefreiende Weltgeift. Des Tages 
Bangen und. Unruhe wird ihın zur rende und zum Verlangen, er weiht das 
tobende Entzäden der Nacht zur Hintmelsinft. — O, rief er auf einmal, 
nicht ſchöner erfchien Pſyche in Ahnung der heiligen Flamme, vie Himmel 
und Erbe vereint — ich fühle ein Verftänpniß ! 

Zuife war bis hier zwifchen Schred und VBerwunberung aufwallend feinen 
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Worten gefolgt, jetzt riß ſie mit einem ſchaudernden Beſinnen fidh los und 
eilte ohne ein Wort in das Haus zurück. 

Felix warsüber ihre Flucht nicht verftimmt oder beſtürzt. Er fühlte, fie 
in ihrem innerften Herzen getroffen zu haben. Weil das unfchuldsnolle Wefen 
einen falten Exrnft nicht zu Lügen verftand, vielmehr auflovernd den Fremd: 
Img floh, der mit breiftem Wort in den träumenben Rath ihres Herzens 
geftört, fo zog fie ihn umwiderftehlich nach fih. Doch war von Liebe bier 
gar nicht die Frage, auch Felix genoß nur eines fchönen, neuen Herzens⸗ 
rauſches. Poetiſch fermentirt fragte er in der Negel nichts nach anderen 
geiftigen Bezügen; in die Phantaftil des Augenblicks aufgegangen kümmerten 
ihn bie weiteren Erfolge nicht; das Gewiffen hatte in feinem Innern fo zu 
fagen ven legten Play, er war fittlich äußerſt ſchwach. Während Luiſe den 
fie ausſprechenden, fie verftändigenden Worten des Dichters Laufchte, hatte 
fie unbewußt vor feinem entzüdten Bid in Relz und Schönheit fich entfaltet. 
Ahr Aufflammen, als er in ihrer Empfindung fie anredete, ihr Leidenfchaft- 
liches Entfliehen erbitten feine Einbiltungstraft. Ob fie ihm auch nicht liebe, 
fie fühlte doch in feinem Umgang Anfprache, und biefe Zauberei verbieß eine 
poetifche Zukunft. Felix war der Leidenfchaft nicht mehr fähig, und er MWunte 
durch fein jeßiges Benehmen ſehr verſchuldet erjcheinen, doch zu feiner Ehre 
fei es gejagt, vaß er troß feiner abjichtlichen Selbftfchmeichelei, trotz feinem 
geiftig finnlich träumenden Bewußtfein, welchem bös umd gut ziemlich gleich- 
gültig war, ſich nie mit einer ſchlimmen Abficht terug. Nur dieſer Einheite- 
traum bed Sinnlichen und Weberfinnlichen war bie Luft feiner fchönen Seele, 
bie ihn dann aus fo vagem Brincip oft genug zu Handlungen hinriß, vor 
denen er dann felbft erſchrak. 

Er bemerkte in dem Zimmer Carls ein auffladerndes Licht. Unlieb, 
unangenehm betroffen fammelte er ſich doch fchnell und ging zu bem freunde. 

Wider feine Gewohnheit empfing der lebhafte, mittheilfame Earl ven 
eintretenden Dichter ftill, gefammelt, ja vertieft. Auf Befragen erzäßlte er 
kurz, baß er dem Felix entgegengeritten, ihn verfehlt, im Unmuth weiter nnd 
weiter geeilt bi zu den Gütern tes Grafen; von Alfred zuvorkommend auf» 
genommen fei er mit ihm in ein Geſpräch verflochten worden, das ihn un⸗ 
füglich intereſſirt; er babe vie Zeit vergeffen und ſich fo veripätet. Felix 
fragte nad dem Inhalt dieſes Geſprächs, Carl antwortete ausweichend. Die 
Freunde fchiepen. 

Am andern Morgen fand Felix den Süngling nicht mehr heim; er glaubte 
richtig zu vatben, wohin der Flüchtling fei, auch zu Mittag kehrte er nicht 
heim. Felix ließ das bewenben, ihn bejchäftigte feine neue Herzensgeſchichte. 


XV. 

Erſt Nachmittags fand der Dichter Gelegenheit, der Baroneß allen zu 
begegnen. Eine freie Stunde des Nachſinnens zu verleben Hatte Luife mit 
einem Bude fich in eine ber zahlreichen Fliederlauben des Gartens zuräd- 
gezogen. Nach wenigen Minuten ftand Felix vor ihr. Luiſe erröthete tief, 
fie erhob fi mit erzwungener Baflung, Felix ſaß aber ſchon neben ihr, fie 





— 363 — 


hörte ſich unmittelbar angeredet und war gendthigt, fich aufs Neue nieder⸗ 
zuſetzen. 

Mit lebhafter Frende habe ich darüber nachgedacht, ſprach Felix ohne 
Arg, ja mit herzlichem Gefühl, daß ächte Frauen die ſtille, tiefere Aeußernng 
durch Geberde und Zeichen dem lanuten Wort vorziehen, indeß wir Männer 
fammtlich wahre Logiker find. Wie groß iſt auch bier der reizende Contraft! 

Des Fränleins Augen fehweiften nit ohne Gleichgültigkeit, ja nicht 
harmlos fragend über den beredten Dichter bin, er fuhr auch fogleich fort: 
Wenn e8 mir follte vergönnt geweien fein, dircch Rede nnd Wort in rer 
mitempfindenven Seele vie Freiheit leerer Unendlichkeit in ein ſchönes Welt: 
gefühl zu wandeln, wenn ich vielleicht mit Erfolge der einigenden, künſtle⸗ 
riihen Phantafie gerufen, wenn durch mein gefchäftiges Wort jener Stolz, 
jene Scyen vor vem Leben wo nicht verfcheucht doch gemilvert worden, damit 
fie nicht mehr das eingeengte Herz verhindern, voll Muth und Gluth, voll 
Zutrauen und Weihe auf das Nabe und Nächfte zu umfaffen — welde Er- 
widerung warb mir von Ahnen? Nicht Worte, fondern die finn- und herz⸗ 
volle That. Ein reicher Strom fchönen Gefühle, frei von der fehrediichen 
Feſſel ver Furcht und der Pein, ergoß in Liebe fi aus Ihrem Innerſten, 
wir Ale empfanden Ihre Nähe wundervoll. O Sie entgegneten mir ſtumm 
beredt in einer Weife, die auf das tieffte mein Herz bewegt. Es iſt pie 
Borfie, fie die in erhabener Begeifterung den Gott in die Welt vichtet, alled 
verflärt, erweicht und durchdringt, fie hat ten Froft der Erftarrung, ben 
Drud überwunden, mit welchem eine unwahre, unmenfchlihe Erziehunge- 
mazime Sie im Bann gehalten; dies ſchöne Gemüth ward wieder zutrauens> 
voll und ward frei, allſühnend mag es feine heilige, überfchwengliche Liebe 
anf Welt und Menſchen Hinleiten. — D Hier ift Las Näthfel Ihres umb 
alles Lebens geldft. Nun darf ich von Ihnen lernen, Herrlihe. Wo Natur 
erwacht nnd in aller Schöne flammend fich entfaltet, verftummt vie Kunft 
und betet an. Ach fühle im Anfchauen einer Göttin mich freigefprodhen. 

Bis Hier war Felig reinen Antrieben gefolgt. Luifen war zu Sinne, 
ald dürfe fie die entäufiaftifche Wenbung, die feine geftrige Anrede genommen, 
vergeffen; ihr Tact fchalt fie nicht, daß fie dem wahrhaft Redenden fich 
wieder freuntlich zugewenvet. Dies entfchied. Felix Tonnte das Neine nicht 
mebr rein erleben, er Tonnte, wie er felbit gelagt, ven Teufel nicht mehr 
entbehren. Kanm daß er das leuchtende Weib in aller Pracht und Schön⸗ 
beit, ja mit Andacht empfunden, fo ward er audy von ihrem Xiebreiz hinge- 
rifſen. Mit unbeiligen Armen umfchlang er den wundervollen Leib, ein Kuß 
brannte auf ihren bebenven Lippen — 

Lnife riß ſich empor, jtieß ihn zurück und verlieh ben Unwürbigen ohne 
ein Wort. 

Im nächſten Gange begegnete ihr Earl, ver fie zu fuchen gefchienen. 
— Dur ein unvorbergefehenes Ereigniß follte ein anbrer Sinn diefen Ge» 
ſchwiſtern aufgehen, die urfprünglich bis zum Nigiden fittenftreng, alsdann 
bon einer fchwelgerifchen Phantafie geweckt, in ein pantbeiftifchee deben «doll 
Rauſch und Genuß fich zu verlieren in Gefahr waren. 
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XVI. 

Carl erftaunte im Anſchaun der Echwefter; ein Blick nach der Laube 
verftändigte ihn. Selig, der mit einer anfrichtig befchwichtigenden Geberde 
ihm winfte, trat hervor, ging freundlich Lebhaft an ven Sefchwiftern worüber 
in bas Schloß. Der Züngling fah dem geiftuoll Unfittlichen mit einer Miene 
and mit Blicken nach, in denen fich feltfiam Mitleid, Bewunderung und Ge 
ringichätung fpiegelten. Als Felix verſchwunden war, wendete ſich Carl an 
Luiſe, deren Hand er gefaßt hielt; ex fprach: Ich babe dir einen Aufſchluß, 
Schweſter, willft du mich hören? 

Jetzt? fragte fie; fie ſetzte entſchieden hinzu: nachher! und wollte gehen. 

Nein, jetzt, fprach er beitimmi; bu bift in ver Verfaflung mich zu hören. 

Wie das? fagte fie in Stolz und Schaam erglühenn. — Wie mir ift! 
Laß mich hinweg. | 

Earl fuhr ernſt und ruhig fort: Felix, von beiner Schönheit entflammt, 
ſprach dir Teidenfchaftlih zu, fchon geftern Nachmittags am Piano, bann 
Abends im Part, auch jetzt. Ach erratie, was er bir geſagt haben mag. 
Er befreite auch mich von der an fich nichtigen Sklavenfeſſel des Geſetzes 
und erfchloß mir die Freiheit in dem LXichte der Poeſie. Aus einem langen, 
unerquicklichen Todesfchlaf, zu welchem bie fteril moralifche Pädagogik des 
Vaters mich betäubt, rüttelte er mich auf; ich lernte durch ihn, einer phan- 
taftevolfen, erfreuenden, ja entzückenden Sühne inne zu fein. Auch bie Kunft 
erlöft; feiner Leitung van?’ ich dieſe Erfahrung. 

Lniſe vernahm die Worte des tiefgeliebten Bruders mit plöglich gewed⸗ 
tem, großem Aufmerken. Wie Carl wurde fie ourch den Dichter, ber fie 
fich ſelbſt erflärte, aus den Engen einer verdumpfenden Anficht und Lebens- 
form auf die ihre im Innerſten wohlbefaunten Höhen bes poetifch freien 
Lebensmuthes erhoben. Deſſen ward fie jet durch das Wort des Bruders 
fi deutlich bewußt. Carl fuhr in feiner offenen, geraden Weile fort: Felir 
bat uns allerdings zu einer Größe und Freiheit angeleitet. Dieſe ift jedoch 
nme phantaftifcher Natur. Der Dichter ale folcher wie auch ver Philofoph 
fehlen in ihrer Freiheit fich ſelbſt. Sie willen von dem Geiſte nichts, ber 
gerfönlich -ift und die Perfönlichkeit wirft; ihre Freiheit entftammt nicht ber 
Gefinnung. Das Sittengefeg muß ihnen um deshalb verſklavend ericheinen. 
Laſſen fie es — ich rede von den Hellften unter ihnen — um ber guten 
Ordnung willen gelten, fo meinen fie doch durch paffelbe nicht gebunden zu 
fein. Sie beftimmen je nach ihrer Organifation und Subjectivität ihr Maaß 
fih felbft, das dann in der Regel doch der Wilfführ und Stimmung bes 
Augenblids weichen muß. echt frei ift ver Menſch nur in Gott, und weil 
dieſe Freiheit nur durch Chriſtus gewonnen wird, fo ift tem Chriſten allen 
die Moral fein natürliches - Lebensgejeg. Jene Philoſophen und Dichter 
wiffen die Moral nicht aus der Religion Herzuleiten, fie können um ihrer 
geiftigen Größe willen fig durch abjtracte Gefege nicht feifeln laſſen; daher 
ihre Licenz, die freilich immer noch dem gehaltlofen Rigorismus vorzuziehen 
fein mag. Der faffungslofe Felix hat, fürcht' ich, unfern Dank verwirlt. 
Allein ich weiß, meine fehöne Schwefier ift ein wilrdiges Mädchen. Diejer 
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geiſtkräftige, fittlich äußerſt ſchwache, doch keineswegs böfe Menſch hat nur 
in der Geſinnung freveln dürfen. Die Gefahr auf feinen Kopf. Um feiner 
fonftigen Berbienfte willen um uns fei ihm verziehen. Er gebe Hin. 

Als beantworte und beftätige fie Alles, was Carl gefagt, auf einmal, 
fagte Louiſe aufathmend, frei: Ya, jal ftrich die Habenloden aus ver Tichten, 
hohen Stirn, berührte Carl's Schulter und fahe ihm mit fehranfenlojem 
Zutrauen erwartend in die Augen. 

Carl, in ihrem Anblick beglückt, ſprach weich: was fragft Du mich? 

Biel, entgegnete fie. 

So frage, ſprach er. — Die Gefchwifter traten in eine nahe Zaube 
und ließen fich nieber. | 

Er ift Dein Freund, ſprach fie wundernd, wie ging das zu? 

Borerft, Quife, entgegnete Carl nach kurzem Befinnen gefegt und ficher, 
wie er pflegte: nenne ihn nicht meinen Freund in dem empbatifchen Sinne 
des Wortes. Zur Freundſchaft, wie fie gäng und gäbe, gehört eine Schwär- 
merei für fittliche Gefühle; einer Schwärmerei ift viefer in feiner Art geift- 
volle Dichter nicht fähig. Er bewegt fih im Reiche der Affefte mit Ironie; 
allein fo klug er ift, er gewinnt auf feinen Wegen eine Beftimmtheit nicht. 

Dun tadelft ihn, fragte jegt Louife nicht weniger verwundert, und Deine 
Anfiht und Denkweiſe ift die feine? Auch Du nennft die Hreundfchaft 
„wie fie gäng und gäbe" Schwärmerei, Du glaubft nit an das Menfchliche, 
Naturoolle und Schöne, was bleibt Dir außer der Allheit jenes Poeten ? 
Tänfeht das Herz und läßt ven Geift leer, wo findeft Du Halt und Troſt? 
von welcher Beftimmtheit redeft Du? ch verfteh’ es nicht. 

Bar! begann: Meine fehr einfache Gefchichte, Loniſe, wird Dir ein 
Berftänpniß geben. Als ich dem Felix begegnete, war meine Seelenlage bie 
findlichfte. Ich glaubte naiv an mich felbft und an die Menfchen, lebte jo 
zu ſagen über vem Leben, bloßen Träumen und Ideen bingegeben, und in 
meiner ftarren Tugend war mir bie Welt dunkel. Felix vermittelte meine 
Erkenntniß von Welt und Leben. Die Lüge Hohler Idealität entfetste mich, 
das Wirfliche in feinem Abfall von Güte und Schönheit machte mich ver- 
zweifeln. Ich mochte nicht ſchwärmen und ver Genuß widerte mir. In 
diefer Zumweifung eignete ich mir die Sronie des Felix zu. Diefe Jronie 
erfennt die Verwirklichung der Idee in diefer Welt des Werdens und Ver⸗ 
gebens als das wahre Einsfein; die Einheit von Gott und Welt in gegen- 
feltiger Aufhebung nennt die Sronie Wahrheit und Leben; im Sinne des 
Wortes ift das Scheinwefen ihre Sphäre. Auf die Dauer konnte mich biefe 
Weisheit nicht befriedigen, fie ſchuf mir den Glauben an die Menfchheit 
nicht zurück und beraubte mich des heiligen Gottes. Die Vernichtung des 
Einzelnen zerriß mein Herz, das ihm innewohnende Allleben gab mir kein 
Genüge. In diefem Berüber und Hinüber, in viefem Wehen und Schweben, 
in diefer geftalteten Ungeftalt fand ich in meinem Urweſen mich nicht wieder, 
eine folhe Verweltlihung des Gemüthes ließ mich Ieer; in der tiefften Ber- 
Ipective Hielt ich den Glauben meiner Kindheit mir geborgen. — So, Lutfe, 
lehrte ih zurüd. „Käme ich nur nah Haufe, würde bie Heimat des Her- 
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jene auch wiebergewonnen fein.” Allein Du ſaheſt es, daß mein Traum 
nicht erfüllt wurde, er konnte auch fo nicht erfüllt werden. Unbegreiflich 
gequält und verdunkelt eilte ich, wie Du weißt, in das Freie. Ein Zufall, 
um es fo zu nennen, führte mich zu dem Grafen, über ven auch Du fchon 
Vieles vernommen. Alfred la6 den Mismuth auf meiner Etirn, die Ber 
foffenheit und Unruhe in meinem ganzen Wefen. Theilnahmvoll ging er 
befonnen auf mih ein. Daß ich bei dem eigennütigen Scheinfrienen, bei 
der egoiftifchen Gemeinheit kein Bleiben fände, jah er mit Zufriedenheit, 
doch daß ich auch in der Verzauberung mir nicht gefiele, die bald durch lo⸗ 
gifche Denkfeligkeit, bald durch Togifch-fittliche Begeifterung im Beſitze der 
Einheit Hinimel® und der Erve zu fein wähnt, vernahm er mit ftaunendem 
Wohlgefallen. ch Hatte ihm erzählt, wie ih an ver Hand bes Felix aus 
dem einfeitig bindenden, abftracten Pflichtleben mich befreit; er jagte, daß es 
nun auch meine Bejtimmung zu fein fcheine, über den philofophiich: äftheti- 
fhen Standpunkt dieſes Dichters Hinauszugehen. — Wohin? fragı’ ich, aus 
ver Welt, in das Nichtige? — Er begann und fagte, daß fowohl die An 
beter der Natur, die Menſchen des Affects, als auch die Verehrer des 
Ideals, die Menfchen der Selbfttäufhung, nothwendig ver Wahrheit fehl- 
ten, wo aber die Vermittelung tes Halben und Kinfeitigen ironiſch verſucht 
werbe, das fei eben auch in anderem Sinne eine ironiſche Vermittelung. 
Die Aufhebung des Gegenfäglihen durch einander ermangle der Erhebung - 
bie Kraft diefer Sühne zerlaffe ſich in gllen Punkten in das Al und Nichts. 
Der Pantheift müſſe mit einer wörtlichen, mit einer "Scheinvereinigung vor- 
fteb nehmen, die ihm felbft nicht einfchließe, im welche er vielmehr zergehe. 
Der wahrbaftige Vereiniger des Unendlichen und Endlichen fei das perfon- 
gewordene Wort, ber Gottes: und Menſchenſohn. In ihm fei die Natur 
gebeiligt, vie ewige Leiblichfeit geivonnen, er fei ver einige Mittler, die 
Wahrheit, die das Leben ift, durch feinen Geiſt empfingen wir das Heil, 
er begründe das himmlische Reich, das Meich des Geiftes, der Kraft und 
Unfterblichkeit, nach welchem uns das ganze Herz hinreißt. 

Eine tiefe Bewegung zudte über Carls Antlig, doch fprach er immer- 
fort: Ich wußte, was das gefagt war und erwiderte dem Grafen in biefem 
Sinne. Die Wahrhaftigkeit, die ich eingebüßt, und nirgend auf Erden an 
getroffen, trat mir aufs Neue entgegen. Chriſtus allein ift wahrhaft, bie 
Wahrhaftigkeit wohnt nur in feinem Reiche. Das Gewiffen ift Geift, das 
Einzelwefen vergeht nit, in Chriftus ift die Liebe des Gegenſtandes frei 
und ewig, die Wahrheit ift wirklich geworben in ihm, nur durch feinen Seit 
find wir der Kraft und Gottheit theilhaft. — Das, Schwefter, ging mir 
auf, und — fiehe, das bewegt die Kräfte des Himmels auch in deiner Brujt, 
du fühlft es, daß ich Dir von großen Dingen fage! 

Luife fahe ihm ergreifend behr und ernft an. Nach einem Schweigen 
fuhr Earl fort: Ich ſprach den Grafen andern Tages, heute wieder. Er 
erkannte, daß ich mit Aufrichtigkeit in feine Lebenswelt eingegangen, fo fprad 
er: ber Chriſt vermag wohl dem Chriſten viel zu fein, weil jever jedem zu 
gegenfeitiger Förderung und Erbauung im höchften Einverftande fich mitteilen 
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darf, in der chriſtlichen Gemeinde wohnt die wahre Freundſchaft und die 
wahre Liebe; wie an dem einen Firmament eine Verſchiedenheit iſt an 
Glanz und Kraft der Geftirne, fo ift ver eine heilige Geift, in die Herzen 
ber Menſchen ergofien, von verſchiedener Bildung und Schönheit. Alfred 
erzählte mir feine Geſchichte — 

Hier ftand Earl lebhaft auf, wies nach dem Schloffe und ſprach: Sieh’ 
bin, er und feine Schweiter! 

Eilend ging er, vie befreundeten Gäfte zu empfangen. Luiſe ſahe — 
auch nicht. Sie beharrte, im fich gejchmiegt. Das Wort Earls warb ent 
(cheidend für fie. Das Evangelium fand eine bereitete Stätte in dem Her- 
zen des ernten, geiftuollen Mädchens. 

Der Freiherr fam lebhaft, vie geehrten Ankömmlinge in das Schloß zu 
geleiten; durch fein Erjcheinen warb Luiſe in ven Moment verflochten. Nicht 
ohne Zagen ging fie dem Haufe zu; ihr Bruder kehrte zurlid und nahm er« 
muthigend ihre Hand. — Er führte auch fie in das Schloß und ftellte in 
aller Freude das hochfinnige, jchlichterne und wunderſchöne Mädchen ven 
fragenden Gefchwiftern vor. 
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Warfchau’s Sonne im lintergange. 


(Aus den Papieren eines NReifenden, am Schluß des adt- 
zehnten Jahrhunderts). 
(Fortfeung.) Warſchau, Januar 1794. 

Man bat mir, den erwähnten Beſchluß wegen der Starofteyen betreffend, 
einen Zug erzählt, ver für das polnifche Thun und Xreiben der Gefchäfte 
fehr befchreibenp if. Diele, tie in andern Dingen auf Seiten ver Mehr⸗ 
heit waren, traten in biefem Punkte von berfelben ab und zu der Gegen- 
partei über; und deshalb fühlte fich jene eine Zeit lang zu ſchwach, ale daß 
fie die dahin gehörige Conftitution, die längſt fertig war, dem NReichstage 
zur Ueberlegung und Entfcheivung hätte vortragen können. Da jede Partei 
Teicht überzählen kann, wie viel Stimmen fie für und wider ſich hat: fo fand 
die patriotifche diesmal, daß die gegenfeitige ihr um funfzehn überlegen fei. 
Anfangs unterbanvelte, warb, überrebete, verſprach fie; aber nichts fruchtete. 
Endlich gelangte fie durch folgende Kift zu ihrem Zwecke. Ein Großer, der 
fih noch nicht öffentlich für oder gegen diefe Operation erklärt Batte, aber 
heimlich den Patrioten anbing, lud eine große Gefellfchaft zu einem Auftern- 
ſchmauſe nah Wola ein. Unter den Gebetenen waren über zwanzig Wider» 
facher des Starofteyentwurfs. Die Tafel ftarrte von Speifen, ver Schenf- 
tifch Erachte unter den Flaſchen. Der Wirth und ein paar Andre, die um 
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den Plan mußten, feuerten bie natürliche Eß⸗ und Trinkluſt ver Gäſte, be- 
fonders derer, denen es eigentlich galt, übermäßig an. Der wilde Schmans 
dauerte bis den andern Morgen um vier Uhr. Mean fuhr nach Haufe, in 
einem Zuſtande, ber nicht fehr erlaubte, af das Vaterland zu denken. Die 
Hauptperfonen beſonders hatten die Staroftehen und die nächte Reichstags⸗ 
figumg völlig vergeſſen, für die man Überdies, mit löblicher Borficht, ven 
Zag vorher einen ganz andern Gegenftand angelünbigt Hatte. Wer von ben 
Aufternefjern nicht krank war, der war betäubt ober ſchläfrig; Feiner erſchien 
in der Siyung. Diefe nahm ihren Anfang; die Patrioten waren ihrer Sache 
gewiß; der Neichstagsmarfchall entſchuldigte fi, daR der Entwurf, ven er 
geftern angekündigt habe, nicht fertig geworden; brachte dafür den Starofteh- 
entwurf auf die Bahn; die Mehrheit der Stimmen war fir ihn; er warb 
in ein Geſetz verwandelt. Vergebens waren einige von ber Gegenpartei zu 
ihren Anhängern berumgefahren, um fich zu verftärfen ; fie hatten fie theile 
außer Stande gefunden, aufzuftehen, theils hatten ihre Erwedung vom Schlaf 
und ihr Ankleiden zu viel Zeit weggenommen, als daß ihre Erfcheinung noch 
hätte wirfam fein können. Daß überdies die Mehrheit nicht auf fie gewartet 
haben werde, tft Teicht zu begreifen. 

Die Stellvertreter der polnifhen Nation haben einen entfchievenen Ab⸗ 
ſcheu gegen alle gefchriebene und gebrudte, ftaatsrechtliche und gerichtliche 
Ausführungen. Kurze Entwürfe zu Befchlüffen lefen fie noch wohl, aber fait 
immer erft in den legten Augenbliden, wo vie Verhandlung varüber angehen 
fol. Es war in der That ein wenig lächerlich, wenn man fie nach dem 
Reichstage fahren, und fie im Wagen, trog deſſen Schlägen und Stößen 
auf dem ſchlechten Pflaſter, fehr emfig bie gebrndten Entwürfe vurchlefen, 
und doch die vorüber vollenden, männlichen und weiblichen, Bekannten, grü⸗ 
. Ben ſah; wenn man bemerkte, daß fie in großen, geräuſchvollen Gefellfchaften, 
jelbft bei Tiſche, ſolche Schriften beransnahmen und wechſelsweiſe aßen, 
tranken und laſen; wenn fie, noch ehe fte diefelben gefaßt haben konnten, 
ſchon Tobten oder tavelten, oder mit Anvern darüber firitten. Als nicht 
minder feltfam fiel e8 auf, fie, bei den Verhandlungen ſelbft, Zeitungen 
oder Briefe lefen, oder mit über einander gefchlagenen Armen zurückgelehnt, 
figen und gähnen, oft wohl auch fehlafen zu ſehen. Den König felbft über- 
rafchten bei langen Sigungen, wo Gegenftände verhandelt wurden, bie ihn 
nicht nahe genug angingen, oder von deren Erfolg er durch die Mehrheit der 
Stimmen fon gewiß war, folche Heine Menſchlichkeiten. 

Was diefe Sorglofigkeit noch vermehrt, iſt die Gewohnheit, michtige 
Gegenſtände gewiffen Ausfchäffen, Hier Depntationen genannt, zu übergeben; 
fie diefen zur Unterfuchung, Wearbeitung und zum Bortrage zu überlaffen; 
fih ſodann nicht ferner darum zu bekümmern, und enblich, wenn ihre Arbeit 
je fertig wird, fie anzunehmen oder zu verwerfen, wie eigner Vortheil, Jahr⸗ 
gelver, Uebermacht und Leichtfinn es vorzuſchreiben pflegen. 

Diefe Ausihüffe, die aus dem Ganzen ausgehoben werben, tragen auf 
im Kleinen den Gefchäftsgharafter des Ganzen. Jede Partei fucht ihre An- 
bänger hinein zu bringen, bringt eben dadurch auch die gewöhnliche Spaltung 
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hinein. Vermsöge derſelben wird bald ber Ausſchuß nicht vollſtändig, (deun 
die Geſetze ſchreiben eine gewiſſe Anzahl von Mitgliedern vor, die bei einer.- 


Sitzung zugegen fein müffen, wenn fie Kraft haben fell) bald find die Stim⸗ 


men getheilt. Tas eine Mitglied erfcheint um eilf, das andre um ein, dag 


dritte um zwei Uhr, und bie Sigung kömmt gerade zu Stande, wenn fie 
geihloffen werden fell. Daraus erkläre man fih, warum die wichtigften. 


Unternehinungen bes Revolutionsreichstages, bei denen Eile und Thätigheit, 


in den günjtigften Zeitpunkten für die Mehrheit, alles entfchieden, fo ſchlafrig 
jo deſultoriſch ausgeführt wurden. Die Ausſchüſſe zur Entwerfung ver 


neuen Verfaſſung, zur Verbefferung des Schatzweſens und zur Einvichtung 


bes Heeres, waren Jahre und Tuge bejchäftigt und brachten nichts -zu- 


Stande, bis in den letzten Augenbliden, wo die Noth fie drängte und wo ſie 


bann ihre Arbeiten übereilten. Die Kurlänvifchen Yrrungen ſchwehten, feit 


1188, vor dem Reichstage, und erhielten 1791 erſt eine eigene Deputation... 


Diefe hatte binnen: drei Vierteljahren ungefähr zehn vollftännige Sigungen,-- 
beren fie, gemäß dem Neichstagsbefchluffe, wöchentlich zwei halten follte. 
Gedachte zehn Sigungen gingen, aus obenangezeigten Urfachen, one Frucht 
borüber, und erſt, als die Kriegserllärung von Seiten des ruffiichen Hofes er- 
ſchien, vereinigte man ſich (Dank fei vem herrlichen Grunnfage des „medii 
termini‘‘, zu weichem die Mitglieder des Ausjchuffes durch die rechtenden 
Parteien mitteljt gleich-wichtiger, gleich-blenvender Urkunden vermüßiges wur« 
den) in einer einzigen Sigung, Über einige, ven Streit zwijchen dem Herzog 

und Adel betreffende, zweideutige, auf Schrauben geitellte Punkte, die man, 


eine E:njtitution nannte; während der Kanzler Kollontay, in deu. leßten. 


Augenbliden vor einem Abenveffen, eben viefem Ausjchuß eine Deflaration 


ohne Sinn, betreffend die Sache der Kurländiſchen Städte, abzubetteln ge⸗ 


zwungen war. So ſchickte man die Gefchäftsträger des Herzogs und des 
Adels, die feit vier Yahren Arbeit, Mühe und Geld verjchwenvet hatten, 
uud die Abgeorbneten der Städte, die anderthalb Jahre „eben fo in War. 
ſchan befchäftigt gewefen waren, landesväterlich nach, Haufe. 

Die Art, wie man die Gegenftänve, die man vom Reichstage entjchie⸗ 
ben wünſcht, zur Kenntniß deſſelben bringt, iſt höchſt mühſam. Dean läßt, 


fie nämlich in rechtlicher Form, mit den nöthigen Urkunden, drucken, unb.. 


übergiebt fie in dieſer Geſtalt dem Könige, den Miniſtern, dem Reichstagg⸗ 
marſchall, ven Senateren, den Reichsboten. Dan ſucht alle dieſe Perſonen; 
zu ſprechen und ihnen zugleich mündlich feine Sache zu empfehlen. Sind os, 
dorderungen, die man vorträgt, fo ift es Sitte, fie fo hoch zu fpannen, ala 
man nur kann, weil man weiß, daß doch nur ber Heinjte Theil berfelben . 
. füllt werden wird; find es Klagen Über ſtaatsrechtliche Beeinträchtigungen, 
Berrüdungen, Vorenthaltungen, fo muß man jie jo fürchterlich fchilnern, 
mit jo viel Urkunden belegen, mit jo viel wehmüthigen Erläuterungen begleiten, als 
Mannur vermag, und sodann ebenfalls Konklufionen und Petita hinzufügen, bie: 
wenigftens um zwei Drittel mehr enthalten, als das, was man eigentlich 
verlangt. Da man aber in der Regel annehmen muß, daß biefe Klag- 


ſchriften, und noch weniger dic daran gefügten Urkunden, geleſen werden: 
Berliner Revue XLIV. 18. Beft. 
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fo’ Bringt man fie in einen freien Vortrag, in einen gefälligen Styl ein, und 
theilt fie, in polnifcher, franzöfifcher, auch veutfcher Sprache, eben fo, wie 
die förmliche Ausführung felbit, noch einmal ans. Zugleich verbreitet man 
fie im Pubſikum, damit man, wo möglich, vie. Bffentliche Meinung für ſich 
gewinne. Der Ton darin kaun ernfthaft und derb, ſatyriſch und ſcherzhaft 
fein; aber letztres thnt die befte Wirkung, befonders wenn man Lächerlicd- 
feiten anf feine Gegner daburch zu verbreiten weiß. Dies ift die erfte 
Handlung. 

Die zweite hebt damit an, daß man bie Hauptperfonen des Reichstages 
af feine Seite zu bringen ſuche. Um viefen Zwed zu erreichen, ift eine 
genaue Kenntniß des „Wie“ nöthig. Diefe zu verſchaffen, giebt es gewilfe 
Lente in Warfchan, vie [don Lange ale Unterhänpler in Gefchäften thätig 
geweſen find: Abbees, Facienden⸗Macher, Advokaten, Beamte in Collegien 
u. a., beren politifde und öfonomifche Lokalkenntniſſe man fi mit einer 
verbältuigmäßigen Summe erlanft. Sie haben entwerer felbft das Vertrauen 
mancher Großen, oder fie kennen vie Vertrauten verfelben und weilen den 
Sollicitanten an dieſe. Bon ihnen erfährt er, wodurch der hohe Bönner: zu 
gewinnen fit, ımb fie werben die Mittler zwifchen ihm und jenem. Wit ihnen 
veraßredet er die Geſchenke, die er zu machen Bat, um unterftäßt und be⸗ 
gänftigt zı werden. Diefe Leute find vie Gewandtheit und Arglift ſelbſt. 
Ste nehmen gewöhnlic von allen Parteien, verfprechen einer jeden, für fie 
tätig zu fein, beſchneiden oft die Gefchenle, die man ihrem hohen Vertrau⸗ 
ten zu machen glaubt (denn eine Befcheinigung Über den Empfung kann mar 
nicht verlangen), und nehmen, wie es fich von felbft verfteht, für ihre Mühe, 
verhältuißmäßtg, noch eime gute Summe. Außerdem empfehlen fie gewöhn- 
lich noch die Schreiber, die Kammerdiener, ſelbſt die Thärjteher, dem Solli⸗ 
chanten. Diefer bat dann Zutritt im Haufe Auf eben dieſe Weiſe fucht 
man Weißer, die auf viefen oder jenen Oroßen Einfluß Haben, für. feine 
Sache zu erobern. 

Den Reichsboten, die in einer wenigen glänzenden Lage find, trägt man 
fein Berlangen felbft vor, und läßt fie, gleich beim erften Befuche, merken, 
daß man ihre gute Dienfte belehnen will; fie geben dagegen zn erfennen, daß 
man damit nicht abgewiefen werden foll; und ſchon beim zweiten Beſuche 
fömmt alles in Richtigkeit. Mit vdiefer Gattung gebt man in fo fern am 
fiyerften, daß man wirklich weiß, fie Gaben bie für fie beftimmte Summe 
erhalten: denn man bat fie ihnen ſelbſt aufgezählt, und fie haben ſich je 
dafür bedankt, wie fie) ein Bedienter für ein Trinkgeld bedankt, das ihm nicht 
verfagt werden fonnte. Wil man in folchen Fällen fparen, fo unterrichtet 
man ſich über ſolche Zeitpunkte, wo der Gönner dringend Geld braucht, und 
men köommt wohlfeiler davon. 

Wird die Sache des Sollicitanten an einen Reichstagausſchuß verwieſen, 
fo muß er ſchon bei der Wahl der Mitglieder deffelben wachſam und thätig 
fein, ſodann muß er vieſe ſelbſt, auf vie befchriebene Weile, wenigftens ihrer 
Mehrheit nach, in Befchlag zu nehmen ſuchen. Beſonders michtig ift e®, 
den Yührer des Peotololis anf feiner Seite zu haben, damit man ihn immer 





— 31 — 


willig finde, Auszüge daraus verabfolgen zu laffen. Det, ihm etwa jage- 
jelten Schreiber, muß man nicht vernadhläßigen, damit er einem das Yet: 
rathe, was etwa der Ausihuß (gegen die gefegliche Orbnumg, bie Bei offeten 
Thüren zu verhandeln gebietet) „remotis arbitris“ befchliefen kBnnte. Die 
Geſchuͤfte ſelbſt aber werven, wenn fle einen Staatsrehts- Handel betreffen, 
von Advokaten eingeleitet. Sie leſen nämlich viefelbe Klagſchrift, die niar‘ 
[don vertgeift Hat, fo ſchnell fie innen vor, zeigen die Urkunden, ohne fle 
zn fefen, ven Deputirten, und biefe Geben, ſobald ver Gegner auf gleiche 
Veife gehört worden ift, Ihre Berathfchlagungen an. Man venke ſich ſelbſt, 
wie biefe, miter den angezeigten Umftänden, ausfallen müſſen! Das Wahre 
ift: daß diefe Berathſchlagungen nur die Bunkte betreffen, deren Entſcheidung 
bie Soflicitanten ſelbſt vorgefchrieben und fich bei der Mehrheit erfauft Has 
ben. Zeigt fich aber, vaß ver Gegner eben fo viel Stimmen hat, fo trifft 
man ven fchon oft erwähnten Mittelweg; die Gönner beider Barteieh vers 
einigen fich, Inden fie wohl wiffen, was wechfelsweife ihre Ueberzengung 
lenkt; man ſchräukt die Forderungen beider ein, und ein Gutachten nebſt 
einer Entſcheidung, bie nichts entſcheidet, iſt fertig, Dies war die britte 
Handfung. “ 

Die vierte Handlung, die neue Angft, Arbeit und Gelbausgabeit im 
Befolge hat, ift der Vortrag jenes Gütachtens und der Entfcheivung bes 
Ausfhuffes, am Reichstage feldfl. Hier muß man an Stimmen noch zu 
gewinnen fuchen, was man gewinnen fann. Diejenigen Boten, vie man bei 
der Einleitung und Unterfuchung feiner Sache nicht beburfte, bedarf Man. 
jegt bei teren Entſcheidvung, da der Unbedeutenpfte ein höchft wichfiges Talent, 
feine Stimme, hat. Man muß jeden perfönlich befuchen, fprechen, burch 
Worte und Geſchenke überreden. Die Thätigkeit der Sollicktanten erſteigt 
jetzt ihren höchſten Brad. Bon ſechs Uhr des Morgens an bis um zwölf 
Uhr ves Mittags, von ſechs Uhr Nachmittags bis um zwölf Uhr in der 
Nacht mäffen fie in Bewegung fein, je nachdem fie die Senatoren und Reichs⸗ 
boten früher oder ſpäter, beim Aufſtehen over beim Nieberleger, an der Tafel 
oder beim Spi:T zu finden wiffen oder zu finden glauben. Oft treffen fie, 
mit ihren Gegnern an einem Orte, in einem Vorzimmer, an einem Putzuiſche 
zufammen; ſie hören ſie ſelbſt gegen ſich ſprechen und warten nur das Ende 
ab, am ihrerſeits gegen fe zu ſchreien. In ſolchen Fällen ſieht der Klügere 
nm zu, daß er ter letzte Äft, der vorträgt. Denn der verwirrte Gönner‘ 
giebt gewöhnlich dem Letzten Recht. Die Sache kommt endlich an den Reiche: 
tag, man ſtimmt dafür oder dagegen, ohne davon unterrichtet zu fein, und 
bie Mehrheit der Stimmen entfcheivet. Dies ift die Entwidelung des Städs, 
md der Vorhang fällt gewöhnlich zum Mißvergnügen aller Parteien. 

Man fee kein Mißtrauen in die Wahrheit diefer Schilverung. Die 
einzelnen Züge derfelben find aus eigener Erfahrung genommen und weder 
zu ſchwach noch zu ftarf aufgetragen. un 

Der Gang der retlihen Geſchäfte ift, im Kleinen, ganz deiſelbe. 
Man ſetze anſtatt Senatoren, Richter, anſtatt Reichsboten, Beiſitzer, und 
auſtatt Unterkäntler und Nänfenıacher, Berichtſteller und Anwalte, brauche 
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bei bjefen, um ‚fie für eine gerechte ober ungerechte Sache zu gewinnen, bier 
felden Elingenden Gründe und Urkunden: fo ninmt das vechtlihe Gejcäft 
benfelben. Weg, wie das Stantsgejchäft, und man erhält viefelbe Entſcheidung. 

Die Vorſitzer der verſchiedenen höheren und niederen Gerichtshöfe in 
Polen, und deren Beiſitzer, können nur aus dem Adel genommen werben. 
Ihre gerichtlichen Kenntniſſe find Höchft eingefchräntt.e Was man in andern 
Ländern, NRechtsgelehrfamkeit nennt, ift hier gar nicht befannt. Die polniſche 
gebt aus den Konftitutionen des Reichstags, aus rem Gerichtsbrauch und 
aus ven Privilegien, Vergünftigungen und VBorrechten ber verjchiedenen 
Stände, die bei Rechtshändeln in Abfchriften ver Klage jevesmal beigelegt 
werben müffen, hervor. Neuere Ronftitutionen und Privilegien werfen ältere 
um; Redtöfragen, über. welche jene nicht entſcheiden, werben auch nicht mit 
Beihflfe ausländifcher Nechte erörtert, jondern man martert entweder bie 
vorhandenen Befchlüffe, um fie ihnen durch Erweiterung oder Verengerung 
anzupaffen, oder man antwortet durch Willführ darauf; ein allgemeines Ges 
ſetzhuch ift nicht vorhanden, und die Konftitutionen und Verordnungen wider: 
ſprechen einander häufig. Auch find ihrer fo viel, daß fie, bei dem eifrig- 
ften Stupium, nicht Überfehen, noch weniger, nach ihrem eigentlichen Sinne 
gefaßt werben können. 

Die Aovolaten find eine der verworfenften Menfchenklaflen in Polen. 
Ungern mag ich Über Tugenden und Lafter ganzer Klaſſen abfprechen, aber 
bon diefer bin ich ſehr verfucht, zu behaupten, fie fei fo fchlecht, daß das 
aanze Lob, das man Einzelnen, die eine Ausnahme machen dürften, geben 
könnte, diefes wäre: daß fie minder fchlecht find, als vie übrigen. 

Ihr Studium der Rechte treiben fie wie ein Handwerk, fo wie fie felbit 
eine Art von Zunft bilden. . Ein junger Menſch, der Advokat werden will, 
lernt ſchreiben und Lateinifch auf ven gewöhnlichen Schulen. Kann er dieß 
mit, einiger Fertigkeit, fo fucht er bei einem Advokaten unterzufommen, ver 
in nicht ohne Lehrgeld annimmt. Diefem dient er als Lehrjunge (prac- 
ticans ift feine lateinifche Benennung) eine beftimmte Zeit, während wel- 
her er bloß abjchreibt, Akten heftet und in die Gerichtshöfe trägt; fobann 
wird er zum Gefellen (auscultans) erhoben. ALS folcher reicht er fchon 
bei Gerichtsfigungen feinem Meiſter die Urkunden zu, arbeitet leichte Aufſätze 
aus, und wirb in Fleineren Chifanen und Verdrehungen, und im Gebraud 
zweibeutig geftellter Austrüde unterrichtet. Sodann fteigt er zum Altge 
fellen (Amanuensis) und ber Meifter vertraut ihm feinere Arbeiten an, 
wobei er noch anpre Tleine Künfte, die nicht zum Nechte, aber wohl zu den 
rechtlichen Geſchäften in Polen gehören, theils lernen, theils ahnen und er- 
rathen fann. Hat er als folcher noch einige Jahre gedient, fo hat er aue⸗ 
ftudiert, und er ſetzt ſich nun felbft als Meifter und richtet feine Werkſtatt 
ein. An Beziehen einer hohen Schule wird nicht gebadht. 

Sonach befteht die ganze Wiffenfchaft der Hiefigen Anwalte in der me 
chaniſchen Kenntniß alter und neuer Konijtitutionen: Sammlungen, in ber 
Kunſt, fie auszulegen, zu verdrehen, zu untergraben, und in der Gefchidlid- 
feit, verfängliche, zweireutige Konklufionen abzufaſſen. Einem der berühmte⸗ 
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fen unter ihnen brachte ich eine Klagſchrift, die IM Liefiand verfertigt wor: 
den war. Er las eine Weile darin, lobte das Latein derſelben wieberBalt 
und fagte endlich; habent mentem profandam patroni Livoniae e& sori- 
bunt excellenter, quod tamen non satis est apud nos. In der That, er 
arbeitete jene Schrift fo um, und ftopfte fie, mitteljt feines „mentis‘" wit 
fo viel Chilanen, Zweidentigfeiten und Verfaͤnglichreiten ans, daß e ꝓvnus 
für poluiſche ſchon bezahlte Richter war. 

Die Mitglieder ver Arvokatenzunft find meift von Avel, aber bon verll- 
jenigen, der nicht befiglich ift, ver mithin, wenn er nicht von dem Höhe 
pachten, oder ſich fonft von ihm brauchen lafſen will, ſich ver Weber ergieht 
und die ‚Stellen ver Schreiber bei Brivatleuten, wie bei den Staetötollegiik, 
and der Advokaten, Archivare, Unterrichter 2c. ausflillt. Da tiefe Lente 
einen Anſtrich von Kenntniſſen haben, vie den Vorſitzern und Richtern 
en, fo find fie es eigentlich, welche die Gerichtshäfe beherrichen, und du 
beren Mund jeme abfprechen. Diefen Einfluß wiſſen fie krefflich zu Gelbe 
zn machen. Gewöhnlich ftellen fie fi, wenn man fie zu einem Rechtshan⸗ 
bel annehmen will, ala ob fie ſchon übermäßig mit Arbeiten beladen wären; 
man iſt alfo gezwungen, ihnen ein anfehnlihes Gefchent zu machen, vamit 
fie ſich nur mit einer Sache befaffen, und dies hat mit dem Lohne für ihre 
Arbeiten ſelbſt gar nichts gemein. Sodann erinnern fie an die Opfer, bie 
man den Richtern und Beiflgern zu bringen Babe, um fie günftig für ſich zu 
Rimmen; fie geben vor, dieſe Herren feien fehr eigen und mäßten mit großer 
Schonung in dieſem Punft behandelt werden; fie wären aber fehr wohl mit 
ihnen befannt und würden dies Gefchäft einleiten. Darauf verlangen fle 
eine Summe zu Andgaben diefer Art, die fie nie verrechnen, weil man frei- 
lich über Beftechungen feine Befcheinigung erhält. Da fie unter eihkmber 
fehr genan zufammenhängen und eine Art für fick beftehender Geſellſchaft 
ausmachen, fo fchlägt vie genaue Belanntfchaft, die daraus unier ihnen ent⸗ 
ſteht, zum Schaden ihrer Elienten aus. Zwei, die in einer Klageſachen gegen 
einander wirken, bereven fich darüber, theilen ihre Ausarbeitungen einander 
mit; einer erfährt von dem andern, wer vie Gönner der Procekführer find; 
fie vergleichen wechfelfeitig da& Gewicht derſelben; vertrauen einander gegen- 
feitig die Hülfemittel, ven Reichthum oder vie Armuth, die Freigebigfeit ober 
den Geiz ihrer Elienten und kommen endlich, diefe Umftinde wohl erwogen, 


‚überein, wer Recht behalten foll, ver Kläger oder der Bellagte. Mehren⸗ 


theils bekommt Teiner von beiden ganz Recht oder ganz Unredt, und eine 
känftlich geftellte, in verwidelten Perioden ausgedrückte, für beide Parteien 
nicht ungünſtig klingende Entfcheivung befchließt des Ganze. Richter, Refe- 
tenten und Advokaten theilen ſodann, was fie Ihren Glienten geraubt haben, 
wobei ‚tiefe Betrüger wiederum alle. ihre Liſt aufbieten, fi) unter einander 
ſelbſt zu betrügen. ch Übergehe, was fie noch im Laufe des Rechtshandels 
buch die Angft und Beforgniffe, worin fie die Parteten zu erhalten wilfen, 
durch gefliffentliche Verzögerungen ihrer Urbeiten, vie man mit immer wenen 
Geſchenken anfenern muß, durch Abſchreibe⸗ oder Drucktoſten und dergleichen 
zu erprefien pflegen. | 


Bu — 
Uebrigens nähert bias Hanbiverk fie trefflich. Einige befiten einige große 


Bier in Warſchau und leben auf einem anjehnlichen Buße. Ihre Weiber 


na Töchter gehören mit zu der feinen Welt. Die vornehmſten Herren uno 
Damm machen ihnen vie Sour, weil fie in Geſchäften unentbehrlich iind. 


‚ie halten fih Wagen und Pferde, und biefenigen, die dergleichen nicht 


Galten, zn ver Klient in feiner Sache damit verfornen. 
Derfelbe Egoismus und die aus bemjelben fließende Vergeſſenheit aller 
meraliſchen Pflichten, nie den Öffentlichen Gefchäften, welche den Staat un 


Dan „Mein“ und „Dein” betreffen, in Bolen zum Grunde liegen, zeigen ihren 


Ginfub nicht minder abſchreckend in allen ührigen Berhältniffen, in welchen 
ner Menſch gegen den Menfchen ftehen Tann, Die Gefühle ver Freundſchait, 
es ehelichen, der väterlichen, der mütterlichen, ver Tinplichen, der gefchwifter 
Uchen Liebb und Anhänglichkeit tragen alle den Stempel ver Kälte, ver 
Blrigältigket uud des Leichtfinne. Jeder geht feinen eigenen Weg, fucht 
feinen Genuß, wo er ihr findet und überläßt Dem andern, hierin für ſich 
feihht au forgen. 

Freundſchaft ift bier entweder auf politiſchen Eigennug, over auf gefell 
fchaftliche Bedürfnifſe gebaut. ine veinere Art berfelben findet bier nur 
umiex: Leuten ftatt, die einander politifch weder ſchaden noch nützen können, 
veren mechlelfeitige Laufbahnen einander nicht berühren und die deshalb feine 


Vrfachen haben, gegenfeitig auf einanber eiferfüchtig zu fein. Diefe Gattung 
Heben fo feurig, eben fo dauerhaft bier ale anderwärts, wenn fie and 


Seltenes fein folte, Es fehlt ven Polen nicht an Gefühl, Überhaupt nicht on 
ſchönen Figenſchaffen des Herzens; aber vie VBerfoflung und Lebensart unter 
griben und unterbrüden fie um bie Wette und öfter, als es z. B. in einem 


Bänden, die hien ein allgemeines ehr: und eiferfüchtiges Gerränge erregen, 
ein. für allemal an fih genommen haben, und wo bie Polizei und Der Zwang 
einer -geoxbneten öffentlichen Meinung vie Lüfte, Launen und Sitten ver 
Bmmehünge mehr im Zaume Kalten. 

(Boxtfegung folgt). 





Die Dinge in Süd Amerika. 


Arnanag. Argeutinifche Konfederation. Varaguay. Brafilten. 
Bor: faft zmei Jahren haben wir (14. Det. 1864) vie Verkäliniffe ver 
fünmeriknifgen Repuhliken bei Gelegenheit einer Anerkennung für bie bi6 
nobin confewatigen. Zuſtände in der Nepublif Paraguah beſprochen und 
fon tarauf aufmertfam gemacht, daß fich wahrfcheinlich. denmachſt „Jammt- 


Staate des Fall fein kann, we Gefeg und Monarch eine Menge von Gegen 


Eger Wr 
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liche Republilen einander in vie Haare geratben wärden. Das iſt jeden 
gefchehen und ſowohl auf der Weftläfte Chile und Pern im: Kampfe ‚gegen 
Spanien, Bolivia, Ecnador und noch einige in Revolution, bie Platæ«⸗ 
gegenden aber. von einem Kriege heimgeſucht, wie er in foldden Dimen⸗ 
fionen noch nicht ftattgefunden bat, feit es für Süd⸗Amerika — dem Lasse 
der fünftigen Welt-Givilifation, wie e8 Alexander von Humboldt nennt — 
überhaupt eine Geſchichte giebt. Zum erſten Male ftehen fi am Paten 
Armeen von 50-60,000 Dann gegenüber, zum erſten Male zeigt fich eige 
Allianz, die auch über ihren nächſten Zwed hinaus, eine Berrutung Yakkı 
wird, zum erſten Male treten dort große politiſche Ideen auf, welche mit 
ber Bergamgenheil brechen und cine befiere Zukunft fchaffen mollen. 

Die Entſcheidung in diefem Kriege muß der Natur der Dinge und dem 
Interefie der Engagirten nah, noch in diefem Jahre erfolgen und gerade 
der Stillftand, welcher gegenwärtig eingetreten ift, forbert zu einer Uebet⸗ 
ſchan der mannigfach verwidelten VBerhältniffe zwiſchen Brafilien, der Arges- 
tiniſchen Conföveration, Uruguay (Banda oriental) und Paraguah aul, m 
das was geichehen wird, für vas Verfſtändniß deutfcher Leſer wnxzısbeweiten, 
dem aus ben ſich widerſprechenden Berichten in den Zeilmgen,. — nicht 
allein den füramerilanifchen, ſondern auch ben beutichen, welche mehr oner 
weniger Partei nehmen und von denen einige offenbar kaptiviren wollen -- 
füßt fich Leider kein unbefangener Standpuntt für die Beurigellung.. der ab⸗ 
gemeinen Lage gewinnen. 

Die Banda oriental del Uruguay, ein Land, nicht viel Heiner 
als das Königreich Preußen, in neuefter Zelt durch mehrere literarifche Eu⸗ 
ſcheinungen, zum Beifpiel die Mittheilungen fiber das foriale und kirchliche 
Leben dort, vom Dr. und Bfarr:r Woyfc, belannter geworben, gegenwuͤrtig 
in Preußen durch einen General-Eonful, den Nachfolger des Herrn Sinn, 
vertreten, verbient als eigentlicher Ausgangepwuft des jetzigen Gonfliltes, ven 
Bertritt. Die Republif erfärte fich beim Abfall ver Provinzen des alten 
Bielönigihums von Epanien, eben fe wie das ferues im Innern liegende 
Paraguay unabhängig; aber nicht allein von Spanien, fonzern zugleich auch 
don Buenos Ayres, welches als Sig des BVicelönige das Recht und ben 
Auſpruch zu haben glaubte, fich durch feine Revolution einfach an vie Stelle 
bes geftürzten Biceksnigthums fegen zu lönnen. Uruguay aber wie Pa- 
ragnah machten dem ganz erjiaunten Buenos Ahres einen Strip durch 
biefe Rechnung und fo legten beive Republiken, obgleich weit ven einander 
entfernt und Durch argentinifch-confönerirte Provinzen getreımt, den Grund 
zı dem faft 50jährigen Kriegszuftenne in den Ra Plata⸗Läündern, der ja 
auch gegenwärtig noch nicht ausgefochten ift, aber durch das Auftreten Bra 
filiens für eine endliche Ordnung ver Dinge, no im Laufe dieſes Jahres 
außgefochten werden wird. Die Namen Rofas, DOribe, das mehrjährige 
Berhältnig des Landes zu Brafilien, als deſſen fünlichfie Provinz Ciopla⸗ 
tina unter dem Kaifer Dom Pedro L., find auf das Engite wit dem Erb 
widelnngegange Uruguays verbunden, Tiegen aber zu weit zurüd, als vaß fie 
für unfere Ueberſchau noch in Betracht ommen könnten. Erwähnt muß im 
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veſſen werden, daß zur⸗Zeit als Urnguah krafilianifhe Provinz war, eine 
große Zahl von brafilianiſcheu Gutsbefigern und Viehzüchter (Fazendeiros) 
aus ver zunächſt liegenden brafilianifchen Provinz Rio grande do Sul, in 
dem Norden ber bainaligen Eisplatina überfievelten und von der kaiſerlichen 
Megierung in ihren Unternehmungen ſehr begünftigt wurden. Der Dant 
dafür war — wie ja auch andere Regierungen filr crwiefene Wohlthaten 
biefe Erfahrung gemacht Haben — daß bei dem Abfall ver Provinz ven 
Brafllien dieſe Fazendeiros fi auf die Seite ber repnblifanifch geftnnten 
Oxrientalen (Urnguiten) fiellten, trotzdem fie felbft portugiefifcher, pie Orim: 
nalen ‘aber fpunifcher Race waren und find. Kaum war inbelfen die Provinz 
in Folge unglädlicher Kämpfe von Brafilien ale unabhängig und ver nen 
vatftandene Staat — die Banda oriental — politisch anerkannt, fo zeigte fich 


wie feifch dieſe brafilianifchen Fazendeiros gerechnet hatten. Während ber 


Nevolutien gegen Brafllien ein Herz und eine Scele, brach die alte Racen- 
Feindſchaft fofort wieder in heile Flammen aus, als die fpanifche Race voll. 
ftändig Here im Hanfe war und die portngicfifche als ein eingedrumngenes 
Element behandelten. Die Grenzabtheilung zwiſchen ver brafilianifchen Pro⸗ 


sin Rio grande do Sul und der Republik Banda oriental ift vielfad 


angewiß und verſchoben und die Zuflänte, wie fie ſich unmittelbar nach ver 
Unabhangigteits⸗Erklaãrung geftalteten, begünſtigten auch die fernere Einwanderung 
von "deafitianifchen Biehzlchtern, befonders aus Rio grande do Sul, wodurch 
fih zwiſchen den Brafilianern in Uruguay und denen im Kaiferthume felbit, 


“ein freimrnachbarliäges, landsmänniſches Verhältniß entwickelte, welches ſich 


naturgemäß gegen bie unterdrückende fpanifche Nace richtete, welche von der 
Hamptftabt Montevideo aus, Alles nur mögliche that, um die brafilianifchen 
Ainfievler zu disguſtiren. — So ftanden die Dinge ale Flores auf bem 
E&anplage erſchien, oder eigentlich nur wieder auftrat. Mit in dianiſchem 


HOalbblut in den Adern, iſt Flores einer jener halb militärifchen, halb abvo- 


katiſchen Emportönmiimge, an denen bie füdamerikaniſchen Republiken fo ent- 
feglich reich find. Dur ein Pronunciamento zum Präſidenten der Banda 
oriental geworden, führte er nur kurze Zeit eine fo wenig gute Regierung, 
daß ein anderes Pronmmelamento und zwar ven nur 40 jungen Leuten, die 
in feine Wohnung drangen und ihn nolens volens auf ein Schiff nad 
Buenos Ayres brachten — ganz wie man nenerbings den Oberften Eufa 
los wurde — Ihn abſetzte. Man machte ihm Verfchwendung des öffentlichen 
Eigenthums, despotifches Verfahren, kurz ganz daſſelbe zum Vorwurf, was 
eine fliegende Bartei von ber nievergeworfenen zu erzählen pflegt. — Die 
fliegende war bierbei die Blanco»Partei, vie unterliegende die Eolorados, 
alfs erwa Weiße und Rothe, aber nicht in dem europäifchen Sinne viefer 
Farben im Verhältniß zur Tosmopolitifchen Revolution, fendern etwa bie 
rothe und weiße Rofe, oder Montechhi und Capuleti, jene nur beftrebt ihren 
Führer, - oder doch einen ber ihrigen an bie Epige der Mepublif zu bringen. 
Flores, der Führer der Colorados, war verjagnt, und Berro, ein Führer 
der Blancos beftieg den gewaltſam erlevigten Präfidentenftußl. Hatte Flores 
RG von feinem Nachfolger Feines guten Leumundes zu erfreuen, jo bebauer- 
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ten doch die im Norden der Republik angeſtedelten brafilianiſchen Fazendeiros 
ſeinen Sturz, weil er während ſeiner kurzen Regierung freundlich gegen ſie 
geweſen war und ihren von den Behörden kein Unrecht thun ließ und gerade 
dieſe Zufriedenheit mit Flores machte ven neuen Präſidenten Berro unge⸗ 
recht gegen bie braſillaniſchen Unterthanen der Republik. Die Bedrückungen 
brgannen in verftärktem Maßftabe und riefen Sympathieen für vie ſchlecht 
behandelten Landsleute in der braftlianifchen Provinz Rio grande bo Sul 
hervor. 

Slores war alſo auf jenem Schiffe nah Buenos-Ayres gegangen, 
ale Stadt Nebenbuhlerin von Montevideo, als Staat feinvlich gegen das 
anfblägende Uruguay. Hier nahm ihn der Präfinent, General Mitre, ale 
Ehef der gefammten Argentinifhen Eonfdveratien, freundlich auf, gab ihm 
einen nominellen Poften in der Argentinifchen Armee und fchien ihn für ven 
Fall in Neferve zu halten, daß es zu einem Kriege zwijchen ver Conſödera⸗ 
tion und Uruguay käme, wozu ber Wille immer, die Gelegenheit oft genug, 
Geld ımd Soldaten oder gar Marine aber glüdlicherweife gar nicht vor- 
handen waren. Plöglih, im Frühjahr 1865, verſchwindet General Florece 
and Buenod-Ayres, mit einem Häuflen — Einige fagen von 10, Antere 
behonpten ungefähr 40 — Wugehälfen, vie in einem unverbächtigen Echiffe 
den Fluß Uruguay hinauffahren, bei Salto fanden, den Anfftanb gegen 
Berro prollamisen, einigen, aber nicht allgemeinen Anhang finden und fidh 
m den Norden der Republik ziehen, wo ihnen von Seiten der brafilianifchen 
Fazendeiros Lebensmittel, Geld und auch Mannfchaften zugeführt werven. 
In Montevideo gab man fich den Anfchein, die Sache zu verachten und ein 
den Yuan Joſé de Herrera, WMinifter der auswärtigen Angelegenheiten 
des Präfidenten Berro, an alle orientalifchen Agenten in Europa erlaffe- 
nes Rundſchreiben vom 15. Mai 1863 kündigte an, daß man mit dem nädh- 
ften Baquetboote das volljtändige Niederwerfen der Umtriebe viefes Flores 
würbe mittheilen Tönnen. Es gingen nun faft 2 Jahre lang fehr viele Paquet⸗ 
boote von dort nad Europa, aber die verfprochene Meldung blieb aus. 
MRäbrend dieſer ganzen Zeit wüthete in der Republik ver Bürgerkrieg. Flo⸗ 
res Tam zweimal bis in die Nähe ver Hauptftabt und mußte beidemale wie: 
der nah dem Norden zuräd. Kamen die NRegierungstruppen in die, von 
den brafilianifchen Anfiedlern bewohnten Gegenden, fo Tießen fie ihre Wuth 
an Allen ans, gieichviel ob fie zu Flores hielten, oder nicht, und dies ge- 
ſchah enplich in foldem Maße, daß in Rio grande do Sul, alfo ans einer 
Provinz Brafiliens, die Einwohner den Landslenten Über der Grenze gegen 
ihre vepublifanifchen Unterprüder zu Hülfe ziehen wollten. Gleichzeitig 
fandten die nruguitifchen Prafilianer ihre Befchwerben und Bitten nad 
Rice de Janeiro und befchworen die kaiferlide Regierung, man möge fidh 
ihrer viplomatifch annehmen, ba fie doch nicht Alle ſchuldig wären, wenn 
einige von ihnen. gemeinfchaftliche Sache mit vem General Flores machten. 

: Die Berireter diefer Beſchwerden und Bitten waren bie Generale Netto 
une Sannalaro, beide mit großen Fazendas im Norden Uruguays und in 
Rio grande do Sul angeſeſſen und ver Erſtere ſprach in Rio de Janeiro 
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ſogar die Drohung aus, daß die Provinz Rio grande do Sul ſich ſelbſt⸗ 
ftändig erheben, ihren bedrohten Landsleuten zu Hülfe eilen, dann aber mög 
licherweiſe auch für Brafilien verloren gehen könne. Rio grande do Sul 
tft nämlich Die einzige brafilianifche Provinz, in welcher fi) noch Reſte der 
alten Farrapos befinten, jener Parthei, welche vie Trennung der Provinz 
vom Raiferreiche, ihre Conſtituirung als Republif in Eonföverstion mit Urn- 
guah ober mit ben Argentinifchen Staaten anſtrebte. Bon dem Augenbiide 
an, wo bie Verhältniffe diefe Geftalt annahmen, begann Brafilien feinen 
biplomatifchen Einfluß in Montevideo in Bewegung zu fegen, erbot ſich zur 
Bermittelung zwifchen Berro und Flores, und als Berro nach abgelanfener Bräfie 
dentur ins Privatleben zurücktrat — Aquirte aber ebenfalls in nicht konſtitutioneller 
Weife erwählt, ſondern einfach durch die Blancos Parthei ernannt wurde — 
zwifhen Flores und Aquirre. Diefer Letztere verwarf jede Vermittelung 
jede Entſchädigung für die ven brafilianifchen Fazendeiros im Norden zuge 
fügten Berlufte und benahm fich auf eine Weile übermütbhig uud verlegend 
gegen Brafilien, daß nun brafilianifche Truppen, welche zur Wahrung ber 
Grenze und zur Aufıechtbaltung ver Ruhe in Rio grande do Sul zufammen- 
gezogen waren, in Uruguay einrüdten, anfangs die Zuſammenwirkung mit 
ben Infurgenten des Flores vermieden, dann aber, ale man in Montevided 
in einem öffentlichen Auto da Fé alle Verträge mit Brafilien feierlich ver 
brannte und dem Kaiferreiche, ven Krieg erklärte, ſich mit Flores vereinigten 
und ver Parthei⸗ ober Guerilla-frieg zu einem wirklichen Kriege wurde. 
Auerft fiel das einzige orientalifche Kriegsſchiff „La Billa del Salto” in bie 
Hände der brafilianifchen Marine, dann wurde Payfandu, obgleih von bem 
urugnitifchen Oberfien Gomez fehr tapfer vertbeibigt, durch Sturm genom- 
men und endlich nach Montevideo marfchirt, wo die Brafilianer mit zwei 
Divifionen ımter dem General Dforio und mit der Blotte mier dem Vice 
Admiral Tamandari den Frieden dietirten. Jedermann, und auch in Gurepa 
glaubte num, daß Brafllien das von ihm eroberte Land einfach anneckiren 
und zur Provinz Cisplatius erflären — oder daß Flores ohne Weiteres ben 
Bräfiventenftnhl befteigen und ftarfe Kriegekoſten an Braſilien bezahlen würde, 
und wunderte fich, daß von allevem nichts geſchah. Flores erflärte zwar, 
vor der Hand interimiftifch die Regierung führen, fich aber einer regelmäßi- 
gen Wahl nach allen Vorfchriften der Eonftitution unterwerfen zu wollen. 
Brafilien zog fofort feine Truppen zurüd, ließ ſogar nur einige Bataillon 
anf kurze Zeit Montevideo felbft betreten, forberte Yeine Entjchäbigung für 
bie Kriegsloften bis zu der Zeit, wo das Land ſich von dem Einzellriege 
erbolt Haben würde und beamfpruchte nicht einmal eine Grenzregulirung, 
burch welche die brafiliauifchen Anflevler im Norden ein für alle mal gegen 
Benrädungen ver fpanifchen Race gefichert geweſen wären. Diele Mäß- 
gung und Großmuih Braſiliens gegen ven vepuablilanifchen Nachbarſtaat 
machten einen außerorbentlichen Eindruck im ganzen Plata⸗Gebiete und bie 
gewohnten Vorwürfe, Braſiliens Ehrgeiz liege nur auf der Lauer, mm vie 
Plata⸗Staaten zu verumeinigen und babei in Zrüben zu fijchen, mußten ver 
ftunmmen. Dagegen ſchloß Flores eine Allianz mit Brafilien zur Beläupfung 
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Baraguays, welches unterbeffen einen Krieg gegen Brafilien, angeblich 
zum Schnutze Urugnays begonnen, begab fih mit 1600 Daun, bas heißt 
alten Truppen, die er zufammenbringen konnte, zur Armee, bie Regierung 
feinem Freunde Dr. Caſtro als Minifter überlaſſend. Aquirre, ver ent- 
fichen war, als die Brafilianer Montevideo befegten, ging in bie Argentini- 
ſche Provinz Entre Rios, wo ihm ein Aſyl gewährt wurde, gegen 400 Of⸗ 
fisiere non der Blancos Barthei aber wach Paraguay, um in ber Armee bes 
Pıäfipenten Lopez den Krieg gegen Braſilien fortzufegen. Gpüter, ale bie 
Paragnahs ven Einfall in Argentinifches Gebiet machten, trat Flores der 
Aripel>Alltong bei, eilte in's Feld und iſt auch jeßt noch nicht ven dort nach 
Monteriveo zurütkgekehri, Hat fich uber großen Ruhm durch das von ihm 
fiegreidh gegen 3000 Dann PBaraguays am Yatai gelieferte Gıfecht, große 
Eimpaibie bei den ruhmfüchtigen Orientalen gewonnen. Das Land foll in 
neuefter Zeit durch bie wiebergeiwonnene Ruhe raſch aufblühen, gewinnt durch 
die Bieferungen für die Armee und ſcheint am Anfange einer glädlicheren 
Entwidelung zu ftehen. 

Die Argentinifhe Conföderation. Der Tompaltefte Staat Süd⸗ 
Umerifos neben Brafilien, und daher der geborene Rival defjelben, betrachtet 
ieh ale zechtmäßiger Erbe des ganzen früheren fpantfchen Beſitzes, und ifl 
baber ber natürliche Gegner ver beiden Republiten Uruguay und Para— 
guap, die zwar den Abfull vor Spanien mitgemacht, fich aber jene Abhän⸗ 
gigkeit von Buenos Apres allein, oder von biefem Staate als Vorort ber 
Eonfäperation verbeten haben. Diefe Feindlichkeit hat ſich in vielfachen Krie⸗ 
gen und Gtreitigleiten ausgeſprochen und bat in ber That eine Art von 
territorialen cher geegraphiicher Berechtigung. Im JInnern leidet bie Eon- 
föderation ebenfo wie in Uruguay an zwei Parteien, die fich anf das Bitterfte 
befehben: vie Eentraliften und Föpderaliften. Um ven Gegenfah zu 
verfteben, in rem fie fidh belämpfen, bedarf es einer Erflürung. Unter den 
14 conföperirten Staaten ift Buenos Ayres nicht allein ver größte, ver 
voltreichſte und wegen feiner gleichnamigen Hafenſtadt veichfte, ſondern auch 
derjenige Staat, welcher als Sitz des frühen Vicelönigtihums nun durch 
fein Boransgehen bei ver Revolution 1810 vie „Füße Gewohnheit” des Herr- 
ſchens über vie andern bat. Die Centraliften wollen nun bie Fortdauer 
dieſer Smprematie, die Böderaliften aber eine vollkommene politiſche Gleich⸗ 
ftellung aller Staaten, — die Verlegung ver Eonföberatione-Regieruug in 
irgend eine Tleine Stadi, entweder abwechfelnd für ein Jahr in jedem 
Staate, oder nach dem Beifpiel Waſhingtons, in einer mer dafür beftimmten 
Stadt, die fonft Teinerlei Prüponderanz Bat. 

DObgleih General Mitre vorzüglich wegen feiner Zuſtimmung zu ven 
Ideen der Köperaliften zum Bräfiventen ver Eonföbderation gewählt wurbe, 
fo hat er fi noch durch feine Amteführung überzeugt, daß man fich nicht 
willlůhrlich Über gegebene Faltoren hinwegjegen kann und ift aus einem 
Föderalifien das Haupt ber Centraliſſenpartei geworden. Dagegen iſt ver 
alte General Urgniza, ber dur fenen Sieg über ben Diktator Nofas 
Die gegenmwiztige politifche Berſaffung ver Eouföveration herbeigeführt, dam 
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Praͤſident des Staates Entre Rios wurde, unermeßlichen Grundbeſitz in die⸗ 
ſem Staate bat und jedenfalls fein mächtigſter und einflußreichſter Bürger 
geblieben iſt, das Haupt der Föderaliſten; für dieſe alſo auch der künftige 
Präſidentſchafts⸗Candidat und darum ein gefährlicher Rival für den Präſi⸗ 
benten Mitre. Als Flores, von Mitre unterftütt, oder doch jedenfalls nicht 
gehinvert, feinen Einfall in Uruguay begann und bie Uruguitifchen Braſi⸗ 
lianer theilweife Partei für ihn nahmen, zeigten die beiden Staaten Entre 
Rios und Eorrientes Sympathien für Berro und fpäter Aquirre, beſonders 
weil fie glaubten, daß Brafilien ganz Uruguay wieder zu feiner Provinz Gi4- 
platina machen wolle. Als Bräfivent Mitre das merfte, unterfttste. er Yloree 
nicht mehr und verhielt fich forgfältig neutral, denn er fühlte wohl, daß fi 
fonft die Föderaliſten aller Stuaten gegen ihn erheben würden. Daß er aber 
auch nichts that, was Brafilien in feinen fpäteren Operationen gegen Aquirre 
hindern konnte, jcheint auf bünbigen Verſicherungen Brafiliens in Buenos 
Ayres zu beruben, nach welchen Brafilien auf feine Weife eine Vergrößerung 
beabfichtige, fondern nur endlich geerdnete Zuftände in feinen Nachbarlanden 
berftellen wolle. Bei der alten, allendings durch bie Thatfachen vollffändig 
ungercchtfertigten Gegnerfchaft der Eonföreration gegen Braſtlien war biefe 
Neutralität Mitre's Vielen unerflärlih und man betrachtet e8 in der diplo⸗ 
matifchen Welt als ein Meiſterſtück ver brafilianifchen Diplomaten Saratva 
und Baranbos, fie erreicht und burchgeführt zu haben. Als nun der Ein- 
fall ver Paraguahs in Argentinifches Gebiet erfolgte, — wir werben fpäter 
bei Paraguay fehen, aus welchen Motiven — änderte ſich die ganze politifche 
Lage mit einem Schlage. Was Brafilien weder gehafft noch verlangt Hatte, 
ein Bündniß der Conföderation gegen Paraguay, wie es mit Uruguap ſchon 
abgeſchloſſen war, hatte nun Paragnah felbft Herbeigeführt. Die vorher 
zweifelhafte Provinz Corrientes, in welche der Einfall der Paraguays 
geſchah und von welcher Präfident Lopez gehofft hatte, daß fie mit fliegen- 
den Fahnen zu ihm übergeben und fi) gegen Mitre, fowie deſſen Reutralität 
ertlären würde, madte fo traurige Erfahrungen dvurch vie PBaragnitifchen 
Gäfte nnd Befreier, daß Lopez felbft erklärte, er habe fich in ven Gorren: 
tinern vollſtändig getäuſcht. Daffelbe paffirte ihm, wirllich oder feheinbar, 
mit Urguiza in Entre Rios, welcher Staat zwilchen Eorrientes und Bueno® 
Ayres liegt, und wo er fi in einem Briefe birelt an Urguiza wandte, um 
ihn zu offenem Barteinehmen gegen Mitre aufzuforbern. 

Statt, wie Jedermann erwartet hatte, barauf einzugehen, erſchien Ur 
quiza in Buenos Ayres, wo Alles in höchſter Aufregung über ven Einfall 
dev Paraguahs war, überlieferte felbft ven Brief tes Präſident Lopez, fielite 
fih zur Dispofition Mitres und erbat fi fogar die Führung der Avant- 
garbe gegen ben Feind, billigte alfo vollfommen die num gefchloffene Triple 
Allianz Braſiliens, der Conföderation und Uruguays, eilte nach Entre Nios 
zurüd une organifirte das Eontingent biefes Staates, um daſſelbe zur alllir- 
ten Armee ftoßen zu laffen. Mitre benahm fi von dem Augenblide an, 
wo die Situation ſich geklärt Yatte, vortrefflih. Mit Energie betrieb er bie 
Nüftungen, fand aber außer von dem geordneten Buenos Ayres, wenig Un: 


— — 


ö— — - wu — — || no — — 


terſtütung bei ben aubern Staaten, die Ihm wahrſcheinlich beweiſen wollten, 
daß nicht Buenos Ayres allein, ſondern nur die Conföderation aller 14 
Staaten die eigentliche Macht ſei. Lin Urquizas offenen Schritten irre ge- 


worden, erhoben vie Föderaliſten zwar nicht gleich ihr Haupt, al® aber Tas 


von Urguiza gefammelte Contingent von Entre Rios bei Bafualdo meutes 
riih auseinander lief und die Alliitten an ter Treue Urquizas zu zweifeln 
begannen, machten fie fich in der ganzen Conföderation und felbit in Buenos 
Ayres bei den Wahlen bemerkbar, fo daß Mitre ſehr wohl erkennen kann, 
wie gering feine Ausfichten auf eine Wiederwahl find, wenn er nicht fiegreich 
ans dem Felde zurüdfehrtt. In dem ganzen Verlaufe des Krieges bat er 
ſich daher bis jeßt als ein ehrlicher Verbündeter Brafiliens bewiefen, Bra- 
filim aber auch Alles nur Mögliche gethan, um ihm zu beweifen, daß es 
eben jo wneigennäßig nach biefem Kriege gegen Paragnay verfahren werbe, 
ale es gegen Uruguay verfahren iſt. Brafilien Hat ihm den Oberbefehl über 
die allüirte Armee abgetreten, obgleich es zwei Drittel derfelben und zwar 
geſchulte Truppen gegen das eine Drittel Milizen ver Conföveration Uru- 
guahe, die ganze Flotte aber allein ſtellt und feinen beiden Alliirten mit Gelb 
und Ausrüftungsgegenftänden zu Hilfe fommt. Es tbeilt vie Kriegsbeute und 
die Gefangenen in einer Weife, daß Mitre öffentlich die Großmuth Brafi- 
liens anerkennt, und ſcheint entfchloffen, ihm den größeren Theil des zu er- 
wartenden Ruhms zufommen zu laffen. Diefe Eourtoific geht fo weit, daß 
in Brafifien felbft Stimmen gegen dieſes Uebermaß von Nüdfichten Taut 
werden, von benen man aber nur fagen kann, daß fie nicht im Stande find, 
die ſehr gefchidte Politif des Kaifers Dom Pedro II. zu begreifen. Sein 
Weg Hat ſich bis jet als ein fo durchaus richtiger bewiefen und hat eine 
fo glänzende Zukunft, daß die augenblicklichen Unzufrievenheiten und Ent- 
täufchungen, die übrigens aus ſehr achtungswerthem Nationalgefühl entfprin- 
gen, in ber That Feine. Beveutung haben. Neuerdings Hat fich Präjtdent 
Mitre in fehr Huger Weife die Nivalität Urquizas vom Halfe geichafft. — 
Nah jener Meuterei feines Eontingentes bei Bafualdo, verfprach Urguiza 
baffelbe nen und aus befjeren Elementen zu organificen, gelangte bamit auch 
bis zu ungefähr 1900 Dann, welche Mitre aber vorfichtiger Weiſe in der 
Referve Tief. Nun follen in vem für vie Paraguays unglücklichen Gefechte 
am Natai, ven Alliirten Papiere in bie Hände gefallen fein, welche ein ge- 
heimes Einverftänpnig zwifchen Urquiza und Lopez außer Zweifel ftellen und 
biefe Beweisftüde fol Mitre vorläufig bei Seite gelegt haben, um nach dem 
Kriege feinen Rivalen zur Nechenfchaft zu ziehen, denn gefchehen ift bis jet 
niht8 gegen ihn. Als nun aber jene 1900 Mann zum zweiten Male men- 
teten, abermals auseinander liefen, Urguiza felbft veffenmgeachtet noch in 
dem Hauptquartier der Alliirten blieb, dekretirt Mitre plöglid — und wie 
es heißt auf den Rath des brafilianifchen Generald Oſorio — bie Auf- 
(Hung des Contingents von Conföderationswegen, was auch ohne allen 
Viverftand ausgeführt wurde. Dadurch wurbe Urquiza jedes Anhanges be- 
raubt, und wollte irgend ein Corps von Entre Rianern ſich zufammenfinden, 
jo.wären fie Feinde der Conföderation gewefen, da biefe aber durch bie 
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Allianz mit Braſillen und Uruguah jetzt über 50,000 Mann gebietet, fo 
würde eine ſolche Auflehnung bald zu unterdrücken fein. Offenbar erlennt 
und billigt Mitre die weitergehenden Ideen Braſiliens, durch viefe Allianz 
überhaupt geordnete Zuſtäude in Südamerika herbeizuführen, ven Beſttz zu 
ſichern und auf möglichſt lange Zeit den Revolutionen, Pronunziamentos und 
kleinlichen Kriegen untereinander ein Ziel zu fetzen. Denn dies iſt, ſo viel 
ſich aus den bisherigen Vorgängen beurtheilen läßt, das Ziel des Kaiſers 
Dom Pedro II 





(Schluß folgt.) . 


Diplomatifche Nevue. 
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WBochenfchan. 


Um unferen Eolleginnen von der Breffe das Vergnfigen nicht zu ftören, 
dürften wir in der viesmaligen Wochenſchan nicht von ven Kriegsgerächten 
ſprechen, mit denen die Zeitungen acht Tage lang das Publikum muterhalten 
haben. Wir find überzengt, daß ver große und gewaltige Krieg, der vie 
vertragsmäßigen Grumpfeften Mitteleuropas umftoßen werde, nicht Im An 
zuge fei, und unfere Meinung ſtützt fich einfach barauf, daß jene Grundfeften 
nicht mehr eriftiren. Der Zweck, dem ein großer Krieg vienen könnte, ift 
alfo ſchon zur Thutfache geworben, und weit entfernt, nach einem Kriege zu 
brängen, müffen vie alten Mächte, befonders Defterreih, darauf uusgchen, 
jede fernere Kutaftrophe zu hintertreiben. 

Defterreich gehört zu denjenigen Staaten, die nicht, gleich Preußen, aus 
einem Kerne herausgewachfen finp, fondern vie aus einem größeren und um: 
faffenderen Reichsgebilde ſich zu dem Refte einer früheren Herrlichfeit ver- 
engerten. Statt von dem Gefege der organifchen Gliederung wird es von 
demjenigen der mechanifhen Zufimmenfägung beberricht. Der Ring, der 
um Defterreich Tiegt, ift ein Hinftlicher, ein conventioneller, ein Vertragsring- 
Man darf daher Defterreih als ven Thermometer betrachten, ar welchem 
pie verfchievenen Grade der Geltung und der Lebensfähigkeit der Verträge 
obfervirt werden keͤnnen. ft die Zeit mit einer comfervativen Stimmung 
begabt, fo beftnvet ſich auch Oeſterreich wohl; geht vie Zeit auf Abentemer, 
fo zittert Oefterreich, weil es fürchten muß, daß eines feiner Pertinenzien Ir 
die waghalſige Wanderung mit hineingelockt werte. 

Eben deshalb alfo, weil die Grundpfeiler Europas ihren Mörtel einge 
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bäßt haben, meinen wir, daß Defterreih, welches inmitten der Bewegung 
temen Anhalt finden würde, fich ernſtlich befinnen wird, che ed vie Dinge 
auf die Spitze des Schwertes ftellt. Bei europäifen Convulſionen Bat 
Defterreich nie einen wahren Freund, nicht einmal unter feinen eigenen Na- 
tionafttäten.. Vielmehr find die Völker dann aufgelegt zu fragen, ob vieles 
Convolut nicht eine Regelwidrigkeit fei, ob die Zudungen Europas nicht daher 
fommen, daß dieſes Würfelweſen umverarbeitet im Magen Europas liege, 
und ob die Kationen nicht glücklicher fen würben, wenn vaſſelbe durch eine 
tätige Digeftion endlich gezwungen wärbe, ven Nabrungsftoff, den es nutz⸗ 
(06, ertragfo®, arbeitslos, finanzlos zufammenballt, an den europäifchen Körper 
abzugeben. 

Defterreich bat fi zu Hüten, daß biefe Frage nun aufs Neue aufge- 
worfen werde, zumal ba bie gegen Ungarn eingefchlagene Politik wieder ge- 
zeigt bat, wie wenig man in Wien das Zauberwort fenne, durch welches bie 
nah Bewährung lechzenden Nationalitäten der öfterreichifhen Monarchie aus 
dem Banne, der fie bisher lähmte, zu erlöfen feien. 

Wenn es heißt, Dejterreih werde um der jchleswig-Holjteinifchen Sache 
willen das Schwert ziehen, fo iſt wahrlich vie Erfundigung geftattet, was 
denn Defterreich bisher aus ber Frage ber Herzogthlimer gemucht habe und 
ob»e8 in irgend einem Augenblide Herr derſelben geweſen fei? Will Defter- 
reih Krieg führen, damit der Auguſtenburgiſche Prinz die Scheinfrone, mit 
ver er fih bisher putzte, in eine echte verwandelt ſehe? Dann würde Defter- 
reich für eine leere, rechtlofe Prätenfion, welche vie Karricatur des Fürſten 
thums ift, für eine Wühlerei, aus welcher nimmermehr die gefeßliche Ord⸗ 
nung entfpringen fann, für eine paropiftifche Eintagsherrlichkeit auftreten, 
und es würde vergeljen, daß diejenige Macht, welche das Ephemere unter- 
jtügen will, fich felber den Stempel ver rafchen Vergänglichfeit aufprüdt. 

Dber will Defterreih das Herzogtbum Holftein als einen Gegenjtand 
bundestäglicher Experimente unter Beichlag halten? Dann bevenkt es nicht, 
daß e8 felber dazu beiteug, tie Unzureichendheit des Bundes zur Löſung ver 
Herzogthümerfrage zu proclamiren, indem es ſich dem Gefichtspunfte Pre: 
gend anbequemte, wonach bie beiden deutſchen Großſtaaten in ihrer Eigen: 
haft als europäifhe Mächte vie Sache Schleswig-Holfteins in die Hand 
nahmen. est den Bund zu einer Gewalt aufrichten zu wollen, bie jtraff 
und gedrungen und kühn genug wäre, um über das Schickſal Schleswig- 
Holfteins zu entfcheiden, das hieße etwas Lebermenfchliches verfuchen. Wenn 
Defterreih an den Bund als an einen Rüdzugspunft denkt, fo Liegt hierin 
das Eingeſtändniß, daß es fich jelber als Großmacht nicht die Fähigkeit 
zutraut, ein Programm vorzuzeichnen und ein Ziel vorzufteden, welches die 
Frage der Herzogthümer auf ven Weg einer dauernden Erlenigung bringen 
Könnte. 

Und da dies der Fall ift, fo wird Defterreih im kritifchen Momente 
von einem Kriege um der Herzogthümer willen abftehen. Durch feine Rü- 
ſtungen bekundet es, wie nahe es den Zeitpunkt weiß, wo Breußen eine neue 
Thatfache Schaffen muß, um’ die ftodende Frage einen Schritt vorwärts zu 
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bringen. Oeſterreichs Rüſtungen find daher das Symptom des Schredens, 
nicht des Entſchließens. Trotz kriegeriſcher Demonſtrationen würde Oeſterreich 
froh fein, wenn es nach dem Verluſte feiner Poſition m Helſtein wenigſtens 
das ideelle Dispoſitionsrecht, das ihm vom Wiener Frieden übrig bleiben 
würde, rettete. Und das vermag es nur, wenn es ſich einigermaßen ſtill 
verhält. In Folge der unausgeſetzten Reihe von Fehlern, vie Defterreich 
auf fein ftaatsmännifches Gewillen geladen Hat, wird fein Etreben überall 
nur dabin geben, daß die Dinge einen ſchwebeuden und unentjchievenen Chur 
after behalten. eve feſte Entſcheidung würde ja gegen Oeſterreich ausfallen. 
In Holftein fann Oejterreih ven Schwebezuftand faktiſch und prattifch nicht 
mebr bewahren, das Wiener Cabinet wird daher die Unentfchievenbeit ganz 
und gar auf das iveelle Gebiet zu verpflanzen und durch die Fortdauer des 
moralifhen Eonpeminats, welches ja ab und zu mit Hilfe von Proteften in 
Erinnerung gebracht werden könnte, zu vevewigen tracdhten. Treibt e8 aber bie 
Reibung mit Preußen auch nur zum halben Ernuſte, jo wird ihm ſelbſt dieſe 
Neminiscenz verloren geben. 


Ddma von A. Banı & Go. in Berlin, Kronenfirafe 21. 


Berliner Revne. 13. Heft. ' Den 80. März 1866. 


Hier ift die Monarchei! ber zn mir! 


Schluß). 

Bisher babe ich mich zur Sache geüußert unter der Annahme, raß bat 
Ober-Tribunal competent fei zur Berfaffungs- Interpretation. 

Sie wilfen, Herr Rebacteur, daß dieſer in der Wolle gefärbte forfer- 
vative Mann nım feine einzelne Meinung ansipricht und was das tft, eine 
Meinung, hat er chen gefngt. 

Als ich, noch vor dem Antrage Below ausſprach: „Rettung nur uch 
$. 84!" war id ver Meinung, Seine Majeftiät värfe die Verfaſſung (nicht 
nah Seinen Willen) uach den Sah>Begriffen veclartren, nie babe ich 
dagegen geglaubt, daß die Aujtiz fie interpretiren, das heißt, daß fie die 
höchſte Gefeggebung im Staate babe, daß fie den Paragraphen ſchließlich 
ihren Inhalt geben könne. 

Ich war bislang der Meinung, bie Juſtiz empfange durch die Geſetz⸗ 
gebung ihre Regel und habe nur den Fonfreten all unter biefelbe und fo 
blind zu fubſumiren, daß fte nicht einmal fragen dürfe: ob jene Hegel auch 
geſetzmäßig zu Stande gefommen ſei. Daß fie das gegebene Geſetz fo befi- 
niren darf, daß dadurch das Gegentheil derjenigen Rechte refultiven kann, 
über welche an ver Geſetzgebung Mitwirkende bisher im aller bona fide ver» 
fügten: das war mir bisher nicht bekannt. 

Sole dies nım das geltende Recht in Preußen fein, vo werde ich als 
Mann des Königthums mich von Stunde an als Staatsrechtslehrer etabliren 
und lehren: daß dem möglichſt nicht ſo ſein ſolle! 

Ich füge nur meine einzelne Meinung und bie entnimmt Ihr Verhaltniß 
immer nur aus dem, was mir Wahrheit iſt, nie aus Lieblinge Zweden, bie 
id momentan durchbringen will. 

Iſt Die Sache rechtens, um fo beifer momentan für uns; aber wo follte 
es Tünftig mit dem Königthum bin, wenn die Juſtiz ber abnig wäre im 
Attribute Des Geſetzgebers! 

Sage ich Geſetz, fo meine ich daffelbe nicht als Abſtractum, ſondern 
reine dad Gefek als Willen des Gefchgebers; fage ich anders König, fo 
meine ich nicht abjtract dieſe dynaſtiſche Perſon, ſondern ich meine eben ſie 
als das Organ des Königthums. 

In dieſem Sinne fage ih: Geſetzgeber Ift allein der König; burch das 
Geſetz vom König zur Mithülfe berufen, jtehen beide Häufer in, behnf dieſes 
Berufes, verliehenen Rechten. 


Der König hat vie Obrigfeits-Stellung feinen Mithelfern gesenäber; 
Berliner Revue. XLIV. 18. den. 


— 388 — 


Er, die oberſte Obrigkeit über dieſer unteren Obrigkeit; das Prädicat von 
Obrigkeit gewinnen bie Häufer durch keinerlei Beziehung auf den König, nur 
durch Beziehung auf das Übrige Voll. Beide Häufer find durch Veleihung 
des Königs, des Königthums:Organs, für uns Volk Xheilhabende an ber 
Obrigkeit bezüglich beftimmter Functionen. Dies zur Klärung des Streites, 
ob Unterthanen ober nicht! 

Denkt man an Nechtslofigleit für das Volk, an Willkühr für den König, 
fo Bat diefer — Gott fei Dank — auch nicht einen einzigen Unterthan. 

Der General hat mehr Rechte (mas kein Privilegium ift), al8 ber Gre- 
nabier; der Vollsvertreter mehr Rechte (was fein Privilegium ift), als das 
Bol. Jeder Breuße bat eine Wirkungs-Sphäre für feine Perfon, fteht in 
objectiven Rechten; er handhabt dieſe frei als fein eigenes, fubjectives Recht. 
Daß dem fo fei, das verbanlen wir am perennirenden Königthume deſſen 
continwirlicden Drgane, den Königen, denn fie find wie immer, fo auch heute 
bei der von ihnen dem Volle gegebenen Mithülfsleiſtung die alleinigen 
Geſetgeber. 

Dazu nun, daß dem ſo ſei, heilig, unbeſtechlich, unbeeinflußt, auch nicht 
von dem wechſelnden Willen eines Königs beeinflußt, dazu Hat ver König 
die Juſtiz ftabilirt und ihrer Thätigkeit möglichft ven Charakter einer un 
lebenpigen, genau-arbeitenden Maſchine verlieben und bat ihr gefagt: „bu 
„ſelbſt follft keine Normen und Regeln machen, aber ich, Geſetzgeber, werde 
„die folche zufertigen; ob fie zu Necht beftehen nach ihrer Entftehung, Haft 
„du nicht zu prüfen, aber die vorkommenden Fälle haft bu unter fie zu brin⸗ 
„gen völlig unangefehen aller Perſon. Nicht Berfonen giebt es vor bir, 
„weder Könige, noch Bettler, jondern verfchiepene Rechte, wie fie fiir Könige 
„oder Bettler beiteben und außerdem noch bie dieſe Perfonen betreffenden 
„Bälle, infofern jie unter die Rechts⸗Normen zu bringen find.“ 

Ich meine nun, daß der Juſtiz unfere Verfaffung, die Rechtsſphären 
der Individuen und bie Normen, betreffend bie öffentliche Stachs⸗Rechlts 
Geftaltung, zugefertigt find, und fo lange der Yuftiz keine andere Verfaffung 
zugeht, ift jeder Paragraph derjelben ihr eine Norm zur Anwendung, und 
könnte fie dem einen Paragraph eine Ausreutung geben, würde fie es au 
bei jedem andern können, indem bier jede Frage, ob König oder Untertban, 
jedes Anſehen ver Perſon uusgefchloffen fein würde. Wo e8 fich dagegen 
um bie frage von Obrigleit und Untertban handelt, das babe ich voraus⸗ 
geſchickt. — Was ich gejagt habe, dürfte vie ſchärfſte Geltung bei ven Grund 
Rechten, Grundgefegen, jujt bet tem Beſtand der Verfaſſung felbft haben; 
fie ift nicht zu ändern durch ein Gericht, es muß bei jeber Aenverung ber 
Geſetzgeber entſcheiden. Das kann ja bier nicht entſcheiden, daß verfaffungs- 
gemäß bas Dber-Tribunal dazu beftimmt ift, Thatjachen zu beurtheilen, ob 
fie verfaffuriguerlegend find oder nicht, denn dabei ift die Negel, vie Ber 
faffung als unzweifelhaft gebacht und die Aufgabe ift nur pie Subfumtion 
des alles. _ 

Das geltende Recht entjcheidet, nicht meine ftaatsrechtliche Debuction, 
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und es iſt lediglich meine Unwiſſenheit, wenn ich das, was Rechtens ift, 
nicht kenne. 

Da ich aber nichts Anderes weiß, als ich weiß, ſo überwinde ich das 
Düppel wohl durch die Deklarationen, welche die Geſetzgebung, nöthigenfalls 
allein der Geſetzgebet, aus dem Begriffe des Staats-Weſens und König. 
thums entnimmt, nicht aber daraus, daß ich das Ober⸗Tribunal interpre⸗ 
tiren laſſe. 

Schwächlicher Gedanke, daß die Krone einen Dritten hören, nicht in 
eigener Sache fprechen will; ftumpfer, privatrechtlicher Gedanke! 

Denn das Königtbum durch fein Organ für den Begriff bes 
Nönigthums fpricht, daun Liegt nicht eine dynaſtiſche und perfönliche Sache, 
ſondern vie des ganzen Königlichen Volles vor. 

Wer auch nur etwas vom heutigen Tag beyriffen Hat, der weiß, Daß 
das Gehaßteſte der unmittelbare Willkührs-Wille des Königs ift. 

Man will den mit ber Rechtsgeftaltung des Königreichs erfüllten Willen 
hören. 

Napoleon fegt fi ver jever Willens-Meinung gleichſam immer erſt mit 
feinem Volle auseinander, und unſere Provinzial⸗Correſpondenzen find ſehr 
probat! 

Was meine Löfung nun beabfichtigt, das ift ein Herausbalten des per— 
ſönlichen Königlichen Willens. 

Die Deklarationen des Königs ſollen nicht ſeinem Willen entſtammen, 
gegentheilig ſoll er als ein im Willen durch den Sach-Begriff des Staats, 
näher des Königthums Gezwungener erſcheinen. Der Sach-Begriff erfordert 
für ven 8. 84 die Deklaration, daß Hochverräther die Blume des Galgens 
find. Es wird damit nihts au der VBerfaffung geändert! 

Der Sah-Begriff des Königthums, gegenübergeftellt ver Republik, over 
was daſſelbe fagt, ver Suchbegriff des monarchifchen Prinzips, vis-A-vis dem 
parlamentariichen Prinzip, erfordert die Deflaration derjenigen Paragraphen, 
deren Unflarheit vie Republikaner fich zu nuge gemacht haben. 

Wir fprechen tom Suchbegriff des Fonftitutionellen, unferes ver- 
faffungsgemäßen Königthums. Die Deflaratinen werten gegeben 
nad) vorliegender beftehenden Verfaffung; die Deklaration varf nicht niefe, 
nur die republifaniiche Doctrin verändern. Die Deklaratiou erhält vie Rechte 
der Kammern infoweit aufrecht, daß dadurch die Nechte des Königs unicht 
geſchmälert werden und umgekehrt. Der König fragt bei Formirumg feiner 
Tellaration nicht feinen Willen, jondern fragt er den Sach Begriff des 
Königthums, diefen Minimal bis an die Grenze verlegt, wo. vie Republit 
anhebt, fodann befragt er die beftehende Verfaffung und bellarirt dieſe nad 
jenem ſelbſtverſtändlichen Sach-Begriff. Diefe Deklarationen huben nicht 
rückwirkende Kraft; wer von Stund an gegen bie beflarirten Paragraphen 
angeht, es fei denn, daß man fie mit dem Paragraphen über Verfaſſungs⸗ 
Veränderung im Sinne des Königthums modificicen will, der verfällt als 
Hochverräther dem Gericht. 

Mit meinem Gange iſt geleiſtet, daß die Eiche Eiche geblieben iſt, ie . 
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Bat nur die Linde aus fich herausgehalten, es iſt geleiſtet, daß bie Ber- 
faſſung durch keinen Willen geändert, nur nach ihrem Sach⸗Be⸗ 
griff im Intereffe nes Königthumg, nit ber dynaſtiſchen Per- 
fon des Königs, klar gelegt ift, und auch das wieder nur, um 
das Königthum vor Umfturz dur Hochverräther ſicher zu 
ftell en. 

So viel werden die Hohenzollern wohl noch in Preußen vermögen, baf 
fie im Berufe für’s Vaterland das Königthum gegen republilanifche Ver⸗ 
räther dadurch retten dürfen, daß fie an ein widerfpruchsnolles Material von 
Rechten mit vem Sachbegriff deſſen Herantreten, das aufrecht zu erhalten ihre 
Pflicht und ihr Recht ift. 

Das ift ja überhaupt unmöglich, daß ein vitiöfer Zirkel glatt burd 
diefen Zirkel zu kuriren ſei. Allerdings wäre es wünfchenswertb, daß bie 
Geſetzgebung, nicht allein der Geſetzgeber vie Deflarationen geben möchte; 
aber wozu wäre die Noth da, wenn bie Maßregel nicht von ihr zeugen follte, 
aber ein fo mildes Zeugniß, daß die Krone nicht einmal ihren Willen, nur 
den Sachbegriff des Königthums, ihres Beruf⸗Gegenſtandes, in die Schale 
ber Gerechtigkeit wirft! 

Auch Karl I., ver Beſte der Stuarts, erlag in dem Gegenſatz: nicht ein 
beftebenves verfaffungsmäßiges Königthum fol gelten, foubern der neu ein- 
zuführende Abfolutismus in Staat und Kirche. 

Und dabei wäre Karl I. nicht erlegen, objchon er kein ſtehendes Heer 
Hatte, wenn er nur nicht feinen Minifter Hätte fallen laſſen. — 

Die Hohenzollern verfügen heute über ein ſtehendes Heer und ber Gegen⸗ 
fag, in dem fie zu ihrem Parlament fteben, lautet etwas anders: Aufrecht⸗ 
erhaltung bes beftehenden, verfaffungsgemäßen Königthums gegen hochver⸗ 
rätberifche Republikaner! 

Man denle fi, daß das Königthum England nach feiner thatfächlichen 
Nechts⸗Geſtalt benannt würde und ariftolratifche Republik hieße, unfere Hoch⸗ 
verräther wärben bie Verhältniffe Englands nicht als zu erſtrebendes ut 
zu proflamicen wagen, theils um nicht von ber Demokratie gefteinigt, theile 
um nicht von der Monarchie gehenkt zu werben. 

Geht man, wie ich fordere, von dem leeren Namen auf ben Sad 
begriff zurüd, fo trifft man dort fofort auf das eidbrüchige, revolutionaire 
Laboratorium der Republilaner; fie find entvedt, man verhaftet die Falſch⸗ 
miünzer. 

Nur weil die Republik England eine durch und durch ariftofratifche iR, 
fonnte der Königemantel ſich fo lange und fo fchön verbrämt konſerviren. 
Sch gebe ihm kaum !/, Jahr in der von unferen Republifanern angeftrebten 
demofratifchen Republit. Unter unferen Nepublilanern würde es doch nur 
den feltenen ganz vummen Gremplaren zu gute kommen, etwa hona fide zu 
duſeln: „wie ſchön es nicht die Könige von England haben, und wie ſchön 
„es nicht Englands Volt hat; es kann doch nur ein willführlicher Einfal 
„einer Berfon, einer dynaſtiſchen fein, partout beide Schönheiten nicht 9% 
„statten zu wollen!" 
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Bir ſprechen von den unbewußten, harmloſen Hochverräthern! fie find 
16 beſchräͤnkt, daß man meinen konnte, cin Galgen fei für fie zu ſchade! 

Es ift Preußens Aufgabe, zu beweiſen, daß es ein Königtkum, ſolches 
Helbend und dennoch mit freiem Verfaſſungs⸗Leben, giebt. Noch giebt es 
ein ſolches nicht; Indem wir es banen, leitet ums fein Muſter; der Genius 
bes Königthums und Preußens follte unfere Hand führen, wenn mir es 
wagen, bie feſten Stüßen des Hauſes fortzuräumen, mn Raum für freie 
Bewegung zu gewinnen; ba ift es nun das Unheil, vaß eine Clique fich zum 
Bauen vrängt, vie ein fertiges, von einer Republik entlehntes Muſter in ver 
Taſche führt, nach welchem wohl ein Staat frei werden tann, nicht aber ein 
Königihum, ſolches bleibend. 

Hier iſt die Monarchei, Her zu mir! 

Aber, wird man eimwenben, Berfaffer iſt aus dem Centrum ber Kraft 
feines Gedankens herausgefallen. 

Er will Helfen durch ben indisputabeln, ſelbſtberftändlichen Sachbegtiff, 
ber dem ber Widerſtreit ver Meinnngen derſtummt; als wenn die Grenze, 
wo ein repräſentatives Königthum aufhört und die Repubtik anhebt, nicht 
vas aller⸗biſputabelfte, ja, ver Streit ſelbſt fei!? | 

Nun, das iſt wahr, wer nicht mehr den Verſtanv und Begriff ſeiner 
ſelbft Hat, nicht mehr weiß, mo er fieht um welchen Stand er Kat, ber ii 
nicht bloß werth zu Grunde zu gehen, fonvern er ift ſchon zu Gtunde des 
gangen. 

Wie follten nicht mehr wiffen, vaß in der Republik die Volks⸗Semeinde 
Ra ſelbſt Führt, und vaß im Kötigthum, mag bie Bolfd-Gemeinne noch fe 
ſehr zur Mithülfe berufen fein, fchließlich bie Führung beim Könige ift, 
handele es fich um diefe nun nach Außen oder Innen. 

Wir ſollten nicht wiffen, daß überall das Königthum aufhött, wo bie 
Mäpelfenden die Füthhrung gewinnen, fo daß fie anfhören, Mithelfende zu 
fen, vielmehr der König vom Führenden zum Mithekfenden herabfinkt. * 

MM Republik! 

In unſerer Verfafſung iſt nirgends Republik! vie ift nur in den Hoch⸗ 
verräthern. Wo nach dem Wortlaut ver Verfaſſung man durch Schluß⸗ 
folgerung zu einer Republik kommen könnte, da ſteht in Maffen der 
Bortlamt anderer Paragraphen entgegen, in denen das Köonigthum unmittel⸗ 
bar ſpricht, nicht erſt vurch Schlußfolgerung. 

Ganz noch abgeſehen von ber vor Alters ſtehen gebltebenen 
Königthums⸗Subftanz, welche pre Verfaffung gar nidyt berührt, 
ft der Buchſtabe in biefer letzteten fo ſchreiend für das Königthum, vaß 
man den Republikanern ſchon die Schlinge des ſtatutariſchen Buchftadens 
um ben Hate legen kbonnte. | 

Die Deklaration bracht nicht neu ans dem Sachbegriffe Herkorzufpeit- 
gen, fonbern, indem er enffcheibet, kann er mit dem Finger auf den ftatuta⸗ 
riſchen Buchſtaben hinweiſen, in welchem ſchon maſſenhaft vorher eutſchie⸗ 
ben War. | | 

Diefe Eongrueng des Innern mit dem Aenßern, fo daß das wenige, im 
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Neft bleibende Aeußere, das nicht congruirt, nur als ein Beweis menſchlichen 
Irrens drumherſpielt, ich ſage, es kann nicht glücklicher liegen für die De⸗ 
Haration! 

Man konnte (Doftor-Fragen nannte fie Herr Simfon) der Kammer nad 
Vorleſung betreffender Paragraphen vie Frage vorlegen: meint ihr, daß eure 
Behauptungen drin enthalten find? — Sie werden mit ter Antwort aus 
weichen müſſen, denn, mit Ja antwortend, würde Irren⸗Arzt ober Henler 
feine Functionen üben müſſen. 

Es ift wunderbar, daß bie Regierung, bei fo glüdlicher Sachlage, fi 
vor dem Geſpenſt ber agitirten, thörichten Maſſe fo lange gejcheut Hat. 

Es ift auffallend, daß bie Provinzial-Eorrefpondenzen, außer Klarlegung 
laufender Regierungstbaten, dem Bolfe nicht Hargelegt Haben, wo in ben 
Zugeſtändniſſen an Mithülfe bei Voll und Deputirten, das monarchiſche 
Prinzip in die Republik (parlamentarifches Prinzip) üherfchritten und bas 
Königthum Preußen umgeftürzt wird. 

Seit Jahren handelt es fih um nichts Anberes und bie Conſervativen 
bexegen in Vereinen und Brefje alles Andere, nur das nicht. 

Wenn bie Vereine in ihrem Lofal die Differenz zwifchen repräſentativem 
Königthum und Republik (Stahl hat fchen über das monarchiſche Prinzip 
geichrieben) zu Flarem Bewußtſein erhoben hätten, fie würden ein Mehres 
geleiftet haben, al& durch die Brummftimmen, mit denen fie jeber Unterneh—⸗ 
mung ber Negierung Chorus machen. 

Kann mar nicht duch und durch konſervativ fein und durch und durch 
freiheitlih und dann unb wann vermutben, daß fogar höchſte Autoritäten 
irren können? 

Die Republilaner werden dieſen Zeilen nachſagen: „ja, man Tann bas 
Pathos für Freiheit haben und fehr unangenehm Tonfervativ Sein; ja, unb 
wenn wirklich die Regierung geirrt haben follte, fo zeigt ver Mann, wie uns 
das gas nichts nützt! das ift ja ein fcheußlicher Dann, der den Fall, daß 
die Regierung nicht geirrt hat, nebenfächlich anſieht, weil wir dann ben Pre 
zeß fchon verloren Haben; biefer Menfh will uns auf alle Weiſe ruiniren, 
gleichviel, ob die Regierung geirrt bat oder nicht!" 

. Nun, ih will euch nicht ruiniren, ſondern nur das Rönigthum will id 
gerettet fehen! Daß diefe Rettung euch nicht ruinive, da ſehet felbft zu! 

Es wird an euch fein, ob ihr einen wohlbefegten und behängten Bann 
Jamaica's ftiften wollt, oder nicht! Ich bitte euch herzlich, thut es nicht! 
Ich Liebe euch umwillen eures Pathos für Freiheit; aber ihr fein Hochver⸗ 
väther, wenn bies bei euch nicht die fecundäre Stellung hat, derweile das 
für's Königthum primär ſteht. — — 

Wer bie Grenze eines repräfentatinen aAonigthums und der Republil, 
umwillen bes gegenwärtigen Düppels, für ſehr disputabel, für ben Etreit 
felbft erklärt, bat die Sache mit einem Schein verwechlelt. 

Das ift der Streit: ob pie Republik in unferer Königthums— 
Berfaffung fhon ftehe oder nicht? und demgemäß hat meine Loſung 
Hare Bofition gefaßt, nicht aber iſt der Streit ein ſolcher um bie Grenzen 
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beider Staaie-Formen. Diefe ſind abfolnt felbftverffänplih, uns 
angefochten, hoch über aller Meinung liegend. 

Aber wie konnte die Regierung zulaffen, daß Leute, fo unter Auflage 
bes Hochverraths ftehen, als Deputirte eintreten burften?? 

Damit Batte fie den ewig beiteren, neutralen, reitenden Boden ber 
Selbftverftändlichleit verlaffen und dem Volke feine natürliche Logil 
geranbt. 1 
Wie Tonnte die Regierung dulden, daß die Wähler Herrn v. Unrub 
wählen burften, falls ich richtig berichtet bin, daß von ihm eim Buch erxiftirt, 
in welhem er die Republik anzuftreben lehrt. Wußten das die Wähler, 
verlieren fie ihr Wahlrecht und werben ehrlos! Alles felbftverftännflich, 
wenn Preußen weiß, was es ift und mas es beshalb wollen muß! 

Die Freiheit der Bewegung verläuft innerhalb aller Mopification bes 
Kenigthums, nicht gegen deffen Subftanz! | 

Iſt das geftattet, ift es nicht Freiheit, fondern Wahnwig! Oper ftebt 
bort etwa ein freies Boll und bier der Zwingherr und Dynaſt Geßler! 
Wählt Hier ein Voll ans feinem eigenen Recht und herrfcht dort ein Man» 
batar dieſes Volles, König genannt? Sollte es nicht fo fein, daß das Känig- 
thum in feiner gefammten Nechtsgeflalt durch fein Organ, den König, dem 
Bolfe ein facultatives Wahlrecht verliehen bat, damit es eine Wahl treffe 
für das Königthum. Mandat vom Königthum für daffelbe hat 
ber Wähler, wenn er unter ven Augen des Wahllommiflarius an den Wahl- 
ti tritt, und die Regierung laͤßt Hochverräther ımd Leute für die Mepublit, 
flatt für das Königsthum wählen. 

Das nährt freilich den Wahn, daß dem Dipnaften gegenüber ein Boll 
aus eigenem Mechte und ohne Auftrag von einem Königthume wähle. 

Ich Habe dies beregt, weil es im weiteren Verfolg meiner Löſung ge⸗ 
legen fein dürfte. 

Ich fchliege, indem ich nochmals erfläre, daß meine Aenßerungen über 
bie Obertribunals- Entfcheipung nichts find, wenn für biefe das geltende Recht 
ft, fogar nichts, ‘wenn das Dbertribunal irrig ſprach, denn Rom hat ge- 
Iprohen. Sie Lönnten nur etwas fein für bie etiwanige Fortſetzung bes 
Sprehene. Ich fchließe, indem ich ferner fage, daß ich glaube an das 
kenigthum und an die Freiheit! 

Noch theile ich mit, daß ich ohnlängft Krammets-Bögel aus der Schlinge 
heimlich befreite, und wenn ich auch der Regierung zurufe, zuzugreifen, fefl, 
feft, wie eine Schlinge, fo wetze ich doch ſchon das Meffer, um bie Herren 
noch rechtzeitig möglichft loszuſchneiden. So eine Privat-Berfon ift glücklich 
daran; gebenfe ih doch des armen Könige, Tann ich die Eichendorff'ſche 
Bifion nicht los werben: 

Aufrecht faßen feine Ahnen, ‚ 
Und fein Laut im Hofe ging, 
Eingehüllt in ihre Bahnen, 

Da im ewig jtillen Ring. 

Und den Baier unter ihnen 
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Sah er figen an der Wand, 
Streng unb fteineru feine Mienen, 
Doch in tieffter Bruft bekanm. 
Uns in ven gefeltnen Haͤnden 
Hielt ex ewnft ein blankes Schwert, 
Thät' Die Blicke niemals wenden, 
Ewig auf den Stahl gelehrt. 
14. 8. 66. 
Hermenn v. Gauvain. 


Alfred. 


XVII. 

Luiſens angenblickliche, durchdringende Erkenntniß deſſen, was Carl ihr 
Hohes und Freudiges mitgetheilt, dies ernfte, große Gefühl des Augenblids 
gaben ihr Den Geſchwiſtern gegenüber eine wundervolle Haltung. Ihre Blide 
verweilten anf pen Geſchwiſtern mit Beſcheidenheit und rußigem Wohlgefallen; 
ſelbſt in ihrer jetzigen hehren Stimmung ſchien ihr dieſe Begegmmg ange 
nehm zu ſein. Wenn ſie auch vor dem ſeltſam verwunderten Blick Alfreds 
die Augen erwötbend nieberfchiug, jo blieb ihr Bezeigen doch harmoniſch und 
gefammelt. Das nieberblidenne, hohe Mädchen erfchütterte den Grafen; 
unwilltürlid gedacht” er bes. Worte: „wer liebte je und nicht beim erften 
Blick.“ — Enma nehm freudig das Wort im Sinne ber äußern Sitnation; 
demnoch geſchahn dieſe Begrüßung, Trage und Antwort in einer folchen Weile, 
daß Luifen zum exften Dale in ihrem Leben eine gemähnliche Unterhaltung 
wohlthat. Net warb fie von einem häuslichen Geſchäft abgerufen,. indem 

trat Felix in den Saal, Die Gräfin folgte Luiſen alsbald. Nach eimiger 
Zeit fahen die Männer Emma und Luife in dem Pari wandeln. Felix wies 
erregt himano unb ſprach im Ton des Humors: Ein Aublick für Götter, 
ein wahrer Wugen- und. Herzenstroft! Die morgründlich füße Nacht, der lieb⸗ 
li heitere Tag! Beim Himmel, von allem, waa uns hienieden leuchtet und 
erleuchtet reicht nichts. an bie leuchtende Schoͤnheit des Weibes. Welch ein 

Neig, weich eine bealiklenne Wirkung! 
Am Gedächtniß der jüngften Ertravaganz bes Felix und feiner Haxb- 


lungsweiſe überhaupt, fuhr der lebhafte, aufeithtige Garl mit dem Wort vol. 


Wunfch und Rüge heraus: daß dem Dichter die ſchöne Empfindung nicht 
alles wäre, daß er fich zu einem Charakter entfihiele, daß er der Wahrheit 
bie Ehre gäbe! 

Charakter, Wahrheit? fragte Felir iraniſjch. Wake, mein Freund, find 


— 39 — 


mr bie großen Perſonen des Dualismus. Wir Gottes⸗ und Teufelskinder 
betrügen und belügen alle einander und alle uns felbft ein wenig trotz dem 
beiten Willen, ehrlich zu fein. Ein ftrebend abfülliges, juft um deshalb fehr 
intereffantes Gefchledht, eine Zufammenfegung des reizenden Contraſtes von 
wahr und unmwahr, gut ımb bös, Schön und Häßlich, Licht und Nacht beiboh: 
nen wir das Reich der goldenen Mitte, eigentlich wohnen wir dem Glüd 
m Schooß. Wie Übel wär's gethan, dem einförmigen Methodismus das 
lebendige, volle Leben aufzuopfern. Es geht überbas nicht. 

Falſchberühmte Kunft, ven Schatten zu apotheoſiren, ſprach Earl her- 
ars. Dus lebendige und volle Leben entfpringt einer andern Wurzel als Du 
wähnft, in deiner beiflcirten Natur wird das wahre Leben nicht angetroffen. 

Frappirt warf Felix dem Grafen einen Blick zu, der feine Einficht deſſen, 
was zwifchen Alfred und Carl vorgegangen, genugſam bewies. Dann fpracd) 
er gereizt farkaftifh: Das Leben, auf welches du Illuminat teuteft, kenne 
ih freilich nit; ich trage gegründete Bedenken, vie Wurzel des Stammes 
Seffe dem Urgrunde ver Natur einzutaufchen. Der Schwur in verba ma- 
gistri ift nicht Gedermanns Ding, das Broblematifche bleibt immer proble- 
matifch. Ich hab’ es oft bewundert und beflagt, daß ver rechte, beglückende 
Gebrauch der Freiheit die Sache fo Weniger ift. Selten einmal weiß ber 
ſchwache, arme Menfh, ver nadte, gerupfte Hahn zu feinem Geifte Muth 
za faflen; zumeift verfchleudert er feine Freiheit aus dem Hange nach In⸗ 
polenz.- Er tönnte, wie Griechen und Römer beweifen, durch Wort und 
Thun ſich feinem Gotte felbft vergleichen, allein die Anftrengung verurfact 
ihm Hauptweh und Herzbeklemmung. Er verzweifelt alsbald, mit feinem 
milhevollen Streben war es nichts, träge kriecht er in begriffslofer Unter: 
werfung zu Kreuze O freuztoffe Welt, kreuztolles Geſchlecht! 

Alfred wendete fi ihm ab und an ben Freiherrn, ber biefem Geſpräch 
mit Befrembung zugebört. Er fprach lächelnd: Sie erriethen wohl nicht, 
mein ebler Herr, daß auch ein Geſchäft mich in ihr Haus g.führt. 

Au Befehl, Herr Graf, entgegnete Lindau, jede Verbindung mit Ihnen 
gereicht mir zu hohen Ghren. 

Sie traten ein wenig zurüd in eine ber großen Fenſtervertiefungen bes 
alterthümlichen Schloffes, das auf Angriff und Vertheidigung erbaut worben. 
Während ihres Geſprächs kehrte die Gräfin wieder in ven Saal zurüd, und 


den Inhalt der Unterrebung vermuthend nahete fie ihnen ımbemerft. 


Mein Geſuch ift Humoriftifcher, ja erotifcher Art, fpracdh der Graf. 

Wohlan denn, ſprach Lindan; nur fürcht' ich, mein Herc Graf, daß ich 
in Sachen Cupidos ein zu verftändiger Unterhänbler fei. 

Das fürcht' ich Teiver auch, fprach Wired. — Er theilte ihm nun das 
Amltegen des jungen Berwalters Eduard mit und bat vor, baß er dem Paar 
eimen rechtſchaffenen Brautiiond erlaube. 

Recht gut, vecht gut, verfeßte ber Freiherr, wenn nur Liebesleute fich 
anf Die Rechtfchaffenheit mehr verflüänven als Diebsleute; auch macht ein 
Verhältniß der Art die Menſchen zerſtreut, unordentlich, untüchtig, für ben 
guten und nothwendigen Dienſt, endlich — 
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Endlich, ſprach die Gräfin herein und lächelte dem überraſchten Mann 
in die Augen, ift der Brautfiand ein überaus fchöner und gebeiligter und 
auch nothwendiger Stand; Leute, vie es auf das Leben mit einander wagen, 
mäffen doch Abrede nehmen. 

Ein lebhaftes Vergnügen überflog des Freiherrn edles, großes 
Angeficht und er fagte ſogleich: Bei einer folden Fürſprache freilich ergeb’ 
ich mich, vorzüglich weil mit Frauen doch Fein ernftes Gefchäft zu verhan- 
deln ift. 

38 giebt auch lachende Gefchäfte, ſprach Emma. 

3a, holde Gräfin, entgegnete Lindau. 

Eduard und Mathilde werben glüdlich fein, rief die Gräfin erfreut 
Zuifen entgegen, bie eben eingetreten war. 

D ſchön, fagte Luiſe. 

Ich möchte, Eduard Hätte würdig gewählt, ſprach Alfred. — Luife er 
wieberte nicht ohne Zwang des Nachdenkens: Mathilde ift treu, fleißig und 
gefchidt. | 

Ich wünſchte fie zu ſehen, zu fprechen, fagte Alfred. 

Luife ging und Alfred folgte ihr. 

Felix fcherzte über des eifernen Freiberrn augenblidliche Nachgiebigkeit; 
bier fähe man abermals die Macht ver Schönheit; fie fei zwingend und 
alles ihr unterworfen. Linbau antwortete gutgelaunt: Ohne Zweifel; ich 
merke, Baron, daß ich Ihnen als verfteinert in VWorfägen, ja ale ein Menſch 
von Stein erfchienen bin. Schein trügt, Schein trägt. Geſetzt, daß ich für 
das Schöne toller gefchwärmt als je ein Nomangier, daß ich inbeffen um ber 
vernünftigen und fittlichen Faſſung willen mich beizeit herumgeworfen, und 
dann freilich, weil Extreme fich berübren, mich auf ven Felſen bes rigiven 
Ernftes geflüchtet? Jedenfalls mußt’ ich doch dem fentimentalifchen Jammer⸗ 
waffer entipringen. Nichts vefto weniger bebielt ich foniel von meiner Mutter 
Art, daß ich einer Bitte vorzüglich von fehönen Lippen kaum wiberftehe. 

Felir jagte etmas allgemein Freundliches. Carl war voll Verwunderung 
über feines Vaters Wort und Bezeigen. 

Des Graf kehrte ſtill mit Luiſen zuräd, vie fehr heiter erfchien. Nun 
warf das Abenproth feinen Purpur herein, ein leifer Wind raufchte in ben 
Wipfeln der Bäume; die Stimmung Aller ging in Harmonie mit ver Natur 
und entſprach ter traumernfien Dämmerung. Felix redete eingehend; er 
fprach fehr geweiht von ver eigenihümlichen Schönheit des Moments, ber 
nur in ten Tönen feinen erfchöpfennen Ausdruck finden könne. Nun erging 
er fi Über die Macht der Muſik; indem warb er unterbrochen. 

Die Höhe ihrer Stiinmung und das Gefühl, Hier fände fie Anfprache, 
bier fei fie verftanden, Hatte Luiſe an den Flügel geführt. Die Geſellſchaft 
ward auf emmal von einer Reihe wunderfamer Accorde ergriffen. Alle 
laufchten, anfangs ftaunend, dann aber aufgegangen in ätherifche Gefühle ber 
eigen herrlichen Muſik des lichten Mädchens. In ver eigenfinnigen Ziefe 
feelenvolfer Tonverbindungen, in unerſchöpflich quellenden Erfinnungen voll 
Charakterkraft, Farbe und Friſche erquidte und erjchätterte ihr feltfam wun⸗ 
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dervoſl erinnerudes Spiel. — Die mit den brennenden Kerzen ein’retenven 
Diener ftörten dieſe Minuten, tie dem Himmel germibt zu fein fchlenen. 
Luife brad in ihrer Weiſe ab, kurz und entfchieten, doch bebeutend und bes 
friedigenn. Keiner Hatte ein Wort, nur ber Freiherr wie fih zufammen- 
nehmend lobte das Spiel feiner Tochter. — Alfred, in ein Meer von Traum 
und Wähnen verfenkt, überließ fich einer ergreifenden Anfchauung. Ihm war, 
ale ob bies köſtliche Gefchöpf, das voll Huld, im großartiger, lebenvoller 
Ruhe mit niedergefenktem Blick, Tiliengleih, ein leiſes, wehes Lächeln um 
bie granatrothen Tippen bei dem Flügel verweilte — ihm wie aus frühefter 
Zeit heraufgekommen; er wähnte dies Bild nur in des Lebens Schuld und 
Unglüd verloren zu haben, nım war es ihm wienergefchenft. Und die Ge- 
wißheit, Daß er nicht träume, rührte in Andacht, Dank und Xiebe fein In⸗ 
nerſtes. 

Mathilde kam und richtete etwas an Luiſe aus, Luiſe flog aus dem 
Saal. Die Gräfin, im Verftändniß ihres Bruders ſchlug die Heimkehr vor. 
Alfred ergriff das mit Heftigkeit; die Geſchwiſter brachen auf. 

Auf dem Rückwege war Alfred ſtill; zu Hanſe zog er ſich gleich in ſeine 
Zimmer zurück. Erſt nach einer Nacht voll Wundern fand er ſich ſo weit 
wieder, daß er ſeiner Seelenfreundin ſich mittheilen konnte. 

XVII. 

Es war die ſchöne Zeit, in welcher die Natur zu neuem Leben ſich ent» 
zündet. Der Frühling in unermeßlicher, lieblicher Entfaltung zauberte und 
rief in lägen, Klängen, Blüthen und Düften. Die Gefchwifter nad) dem 
geftrigen, epochiſchen Tage durchwandelten den Bart, nicht ſchweigend ver- 
tieft wie ehemals, ſondern in lebhafter Unterredung. Alfred hatte zu erzäh⸗ 
len und zu träumen, Emma zu beftätigen und zu vernehmen, und beider Ge⸗ 
banfe und Wort entfprang aus einem Leben, nicht minder tief und geleim- 
nißvoll als der Geiſt ver fie in heiliger Wärme umleuchtenden Natur. 

Alfred fagte zu feiner Bertrauten: Ich überfchwenglicher Menſch fand 
bei ihrem erften Anblid das Glück wieder. Mir väuchte, daß auch mir ber 
Zauberbaum des Lebens wieder Hinge, daß ich, im feiner Witterung mich 
berauſchend, von feiner Frucht zenießen dürfte. Doch weil mein Glaube an 
die Phaͤntafie mich fo oft betrogen, zweifelt’ ich, ob nicht Bier auch Phan⸗ 
tafie_ihr verflärendes Spiel habe. — Jetzt traten wir, in der Voransfekung, 
daß ihr Mädchen dort fei, in ihr Zimmer. Mathilde war nicht hier; fie 
eilte, Matbilven zu rufen; id war allein. Sei anbädhtig, Emma, und — 
habe Nachficht mit meiner Schwäche. 

Mein Bruder! fagte Emma bewegt. — Der Graf fuhr fort: Es ijt 
nicht und es kann nicht fein, daß der Menſch gänzlich frei Lebe, allumfaſſend, 
ein Bott. Hier fieheft du einen Menſchen, ver burch große, innere Schid- 
fafe über die gemeine, unſichere Gläückſeligkeit die die Natur anbietet hinaus⸗ 
getrieben, nur in deren Verrenung und Verklärung Heil und Frieden gehofft 
and gefunden, ba fieheft ihn ir dem Bondoir der Geliebten mie einen Traum: 
wandler finnen nnd wünſchen. Bei dem Betrachten ihres Tambourins, in 
ber Berührung des Buche, das fie aus der Hand gelegt, bei dem Athmen 
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ges Dufts ihrer Blumen — welch ein unſägliches Glück empfand biefer 
wahrlich hochſtrebende Menſch, ver mun Leife, kindiſch innig ſchaudert, da er 
ihren Fuß vernimmt, da fie eintritt, bie holdſel'ge Fee des Zauberorts. O 
nur in der Einſchränkung wohnt die wahre Größe! Mit welcher ſchüchternen 
Anmuth und fo hold verſtändig nahm fie Mathilbens ſich an. Mathlloe 
freudeberauſcht in bräutlicher Schaam und Berwirrung wußte kaum ein 
Wort zu ſagen; fie ging wieder. Wir blieben einige Minnten allein. Das 
Bänden lyriſcher Gedichte Göthe's Tag anf ihrem Tiſche. Ich fagte, Gbihe 
jet naturwahr wie kein anderer Poet, doch fei er nur ein Sohn ber Ratım. 
Sie erwieberte, feine Gedichte athmeten; fie nannte fie unwiderſtehlich, frei- 
ih von einem Leben aus dem Geifle und aus ver Wahrheit wäßten fie 
nichts. Ich hatte Dante’8 Paradies bei mir, legte das Buch auf den Tiſch 
und bat, daß fie es zum Andenken viefer Minute behalten möge. Sie eirb⸗ 
thete und wir gingen. — Warmm zanderte ich mit der Ausfprache, ich Hätte 
entichieden fein follen — aber dies Zaubern war fo ſchͤn: daß ver Moment 
biefer Begegnung hätte ewig dauern dürfen! 

Alfred, Alfred! fagte Emma teis mahnend. 

Alfred ftugte und entgegnete: Darf id ven Vorwurf der Ivolatrie 
ſcheuen? Darf ein Weſen nicht, pas durch Schime und Geftalt, durch Bid, 
Wort und Ton fih bimmelvoll verfihrkigt, engelgleich verehrt werben? Dir, 
Schwefter, gehört mein geiftiges Herz; mir fehlte ver Bund mit Leben und 
Natur; zu ihm haft Du felbft mich hingeleitet, freundlicher Arzt. 

Nun, erwiderte Emma, mit einer Wenbung beitrer Kraft, nennſt Du 
mich deinen Arzt, Alfred, fo Iaffe mich ven Ramen auch verbieten. Unb fo 
beginne ich gleich. Den Engelitand Luifens, wie eines Menſchen Aberkaupt, 
bezweifle ih ganz und gar. Wahrbaftig wahr ift, was ver große Apoſtel 
fagt: bie ift fein Unterfchien! Ich muß mid) wundern, daß ein wielerfaßrenes 
Herz abermals diefer idealen Schwärmerei zu verfallen droht, einem Ge⸗ 
ſchöpf ohne Weit’ves himmliſche Würde beizumeffen. Das ift die Traum 
gewalt ber Leidenfchaft, von ver fie reden; fo verfolgt kann biefe Reiben 
ſchaft nur in Enttäufchung endigen. Laß mich recht ſchonungslos mit Die 
reden, Alfred. 

Nun denn, erwiebert er mit erziwimgenem Lächeln. — Die Gräftn fuhr 
ungenirt in demſelben Zone fort: Du fandeſt die Gedichte des Göthe auf 
dem Zoilettentifch Luiſens. Dies Bändchen voll der reizenden Poeſie bes 

„Hangens und Bangens” hatte ihr der Baron verehrt. 
Was giebt’8? fragte Alfred betroffen, was fagft du mir? 

Ich erzähle na einem höchſt untrüglichen Jengniffe, ſprach Emma, nad 
dem güftigften von ter Welt und kurz, nach ver eigerien Mittheilung Luiſens 
Ich gab nämlich Dem poetiſchen, fchönen Rinde einen Abriß vom dem kern⸗ 
loſen, nebelhaften Sein und Weſen des leichtfinnigen, reichbegabten Dichters. 
Sie faßte ein ſchnelles Zutrauen und ſprach fogleich mit ber. ihr eigenen 
hohen und erniten Naivitkt: er bat fehr lebensvoll und feelentunvig mir zu 
gefprochen; ſchade, daß er es mit Riemand, ande mit fidh ſelbſt nicht eher 
(ich meint. Hier ftodte fie, doch fie befann fich und vergalt mir Aufrichtig⸗ 
feit mit Aufrichtigkeit. 
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Was kann es geweſen fein! fagte Alfred; cr benahm fich in feiner Weife 
uns fie mie fhn. 

Sie mied ihn allerdings, ergänzte Emma unnachfichtig. Das Ereigniß 
zu erHlären ziemte mir Übel; genug daß er meinte wagen zu dürfen. Menſch⸗ 
lich zu reden ift das, was vorgefallen, nichts; aber himmliſch zu reden, ift 
ed eben Alles. Hier ift fein Unterſchied. Luiſe ift unfer eine. Du wirft 
bie holde, ſchöne Braut in Dein Haus einführen, und weun nicht einen 
Engel, doch ein innige® und treues Weib herbergen; wo aber die Hoheit 
wahrhaftig zu finden ift, das wiſſen wir, denn die Magie des Schönen bietet 
doch nur einen Scheinfrieven. Du bift wie ich, allein das Herz wollte ans 
dert, das Herz voll Bagen und Trop. 

Wahr! ſprach Alfred und jchwieg. Sie gingen lange ftill neben einanber 
bin. In Alfred wogte und kämpfte ein großes Gefühl. Daun ſprach er in 
ih Hinein: Mich demüthigt's und erzürnt's! Ich fehlte des Heiligen Worte! 
Stolz und geiftige Trägheit leiteten mich ivr. Ich war daran, dem Götzen⸗ 
bienft, der binreißenden Thorbeit einer falſchen Poeſie den Ernft aufzuopfern. 
O Heiliger, dein Wort ift die Wahrheit: „ich bin gefommen in meines Ba- 
ters Namen und ihr nehmt mich nicht an, wenn ein andrer in feinem Namen 
lommen wird, den werbet ihr annehmen; wie könnt ihr glauben, vie ihr Ehre 
von einander nehmt, und die Ehre, die von Gott allein ift, fucht ihr nicht.” 
— Alfred wendete fich nach einem Schweigen zu der Schweiter: du führteft 
bie Sache deſſen, der mir über Alles iſt. So beburft ich teiner. Hier fiebft 
bu 66, wie wir einander notbwenbig finb; das bleibe jo, mein holder Schup- 
geift. Sch werde um Luife werben — wahr müſſen wir uns empfinden. 

Emma fagte mit Teuchtenden Augen: Wenn bies nicht Größe fft, fo 
habe ich ein Verftändniß von dem Geift und feinen Wunbern. — Erhebe in 
beine Glauben fie zu bir, und Quile wird ein feliges Weib jein. 


Die Dinge in Süd⸗Amerika. 


(Schluß). 

Was Baraguay betrifft, fo kann man nur bedauern, daß Präſident 
Lopez die auswärtige Politik feines Vaters und bes Dr. Francia aufgegeben 
hat, welche Paraguay zu dem gemacht, was wir von ihm rähmten. Er 
Merndhm ein wohlgeorpnetes allerdings nicht beſonders freiheitliches Staats» 
weien, einen wohlgefüllten Schatz, den feine Inland» oder Auslandſchulden 
drüdten, ſetzte die Pflege eines tüchtigen, forgfältig gefchulten Heeres fort, 
und fnchte das Land durch Einführung und Schug europäilcher Erfindungen, 
Künftler und Induſtrieller zu Geben. Was ihn eigentlich dazu veranlaßt, 
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plötzlich aus der feit 50 Jahren ftereotyp gewordenen Haltung Paraguays 
beranszutreten und gerade dem mächtigften der füramerifanifchen Staaten, 
Brafilien, ven Handſchuh hinzuwerfen, ift noch richt befannt, wenn es auf 
an Vermuthungen nicht fehlt, von denen jede einzelne ihre Berechtigung haben 
mag. Wir haben fchon angeveutet, daß Paraguay die einzige der ſüdameri⸗ 
fanifhen Republifen ift, welche feine birecte Anlehnung: au das Meer bat, 
obgleich die Nichtung feiner beiden Grenzftrönte, des Parana und Paraguah 
barauf Hinmweifen. Jeder Staat fucht inftinftlih bie Mündung feiner 
Flüffe ins Meer und Paragnay fand vielleicht den Augenblid günftig, ale 
Brafilien im Kriege mit Uruguay befchäftigt war, und die argentinifche Com 
föderation fi durchaus neutral tagegen verhielt, durch die brafilianifche 
Brovinz, Rio grande do Sul einen folbın Weg zum Meere zu finden, 
in welcher Provinz fich, wie fhon erwähnt, Elemente befanden, die ihm vielleicht 
entgegengefommen wären. Andererſeits inaugurirt man feine „neue Hera” wenn 
man nicht mit fich einig ift, auc) bie nothwendigen, bisher noch nie ausge 
bliebenen Folgen eines folchen pocitifchen Experiments, tragen zu wollen! — 
Präfident Ropez regierte vom eriten Augenblide an liberaler als feine beiden 
Borgänger; feine Reifen in Europa, feine fortgejegten Studien und die Er 
fenntniß, daß es mit der ausgejprochenen Defpotie auf tie Länge doch nicht 
gebt, Hatten ihn dazu gebracht, das Land mehr als bisher dem Verkehre mit 
dem Auslande zu Öffnen. Ein folder Schritt Täßt fi aber nicht thun, 
ohne auch andere Ideen gleichzeitig einzulajjen, und aus ver Bildung einer 
Legion paraguitifcher politifcher Flüchtlinge, die id gegenwärtig beim affiirten 
Heere befindet, und ausgeiprochen ihrem Vaterlande eine andere Conftitution 
bringen wollen, läßt fich fchließen, daß dieſe Ideen fich bereits in Paraguay 
felbft fehr bemerkbar gemacht und zur Ausweifung jener Flüchtlinge geführt 
haben. Wie gejagt, werben fich bie eigentlichen Motive des Präfidenten 
Lopez erft erfennen laffen, wenn der Krieg vorüber und die Zwecke deſſel— 
ben nad irgend einer Seite Hin erreicht find. Wir haben uns bahır einft- 
weilen nur an das Thatfächliche zu alten. Als Brafilien endlich notbge: 
brungen Bartei für Flores nahm und zwei Divifionen in Uruguay einrüden 
ließ, um Aguirre zu verjagen, erklärte Paraguay zu Uruguay ftehen zu wollen 
und zugleich das bisherige Gleichgewicht der Staaten in Südamerika bebroßt, 
wenn Brafilien in Uruguay fiege — alfo — das war num einmal ver feſte 
Glaube in ganz Süramerifa — diefe Republit anneltirel Der Erklärung 
folate fehr balv eine That. Brafilien fandte mit dem Schiffe Marquez 
d'Olinda cinen neuen Gouverneur nach der Provinz Matto groffo, im 
fernften Weften feines ungeheueren Gebietes. Diefes Schiff mufite auf dem 
Fluſſe Paraguay die Hauptſtadt des Präfiventen Lopez, Aſſuncion, paffiren, 
wurde bier mitten im Frieden, und während noch ein brafilianifher Ge 
fandter in Affuncion anweſend war, mit Beſchlag belegt, ver Gouvernem 
von Matto groffo ins Gefängnig geworfen, Geld und fonftiges brafiliant- 
ſches Eigenthum einfach confiscirt und dem braftlianifchen Geſandten ange⸗ 
teutet, er möge Aſſuncion verlaffen, denn Paraguay fei gefonnen, Sen Kampf 
niit Brafilien aufzunehmen, angeblih um Uruguay gegen daffelbe zu verthei⸗ 
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digen. Statt nun aber nad biefem Gewaltafte, feine Armee nach Uruguay 
ju fenden, um bier auf dem eigentlichen Rampfplage gegen Brafilien aufzu⸗ 
treten, organifirte Lopez eine Expedition von 7000 Mann, — nad allen Be- 
richten fehr tüchtige Truppen, — die er auf 11 Dampfern ten Paraguay auf 
wärts in bie brafilianifche Provinz Matto groffe ſchickte. Allerdings Konnte 
er direkt nicht in Uruguay einrüden, denn argentinifches Gebiet und zivar 
v’e Sefuiten- Diiffionen des Staates Eorrientes liegen dort zwifchen Paraguay 
und Uruguay; aber anf bemfelben Ummege ben die paragnitifchen Truppen 
fpäter durch bie brafilianifche Provinz Rio grande do Sul gemadıt, wäre 
es möglich und jedenfalls ſehr läͤhmend für die brafilianifhe Dperation in 
Uruguay gewefen. — Aguirre hoffte das auch und bat dringend um 
thätige Unterftügung; man antwortete ibm aber aus Alfuncion, 
daß man durch die Expedition nah Matto groffo ſchon genug für die Ver- 
theidigung Uruguahs thue. Die Provinz Matte groflo ift bei 20,000 Qua⸗ 
dratmeilen Ausdehnung vie am wenigften bevöfferte Provinz Brafifiene und 
auf dem Landwege von Rio de Janeiro nur durch eine zweimonatliche Reife 
zu erreihen. Die ganze Militairfraft der Brovinz beftand im Augenblid des 
Einfalle der Paraguahs aus ungefähr 400 Mann Solraten, von denen 200 
im bem Grenzfort Nova Coimbra garnifonirten. Zur Erflärung für viele 
erſte Richtung der Feindfeligleiten dienen freilich vie feit LO Jahren fortge- 
führten Grenzftreitigfeiten zwifchen Paraguay und Brajilien, welches leßtere 
‚ den fünlicheren Fluß Rio Apa als Grenze reflamirt, während Paraguay 
| dem nörklicheren Rio blanco als ſolchen beanjprucht. Man hatte die Unter: 
handlungen, die Übrigens nie ſehr gereizter oder peremptorifcher Natur wuren, 
auf 30 Jahre vertagt und diefer Termin war eben abgelaufen, als Lopez 
den Krieg begann. Das Fort Nova Coimbra vertbeivigte fih 2 Tage 
: lang mit 200 gegen 7000 Mann, fiel dann und feine Befagung entfam auf 
noch unerklärte Weife zu Schiffe, ohne einen Mann zu verlieren. Unterivegs 
: auf dem Fluſſe von den Baraguitifchen Schiffen eingeholt, wurde fie theile 
wiebergemacht, theils gefangen. Nun befekten die Paraguays in rajcher 
Fdolge die ganz unvertheivigten Fleden Miranda, Albuquerque und vie 
Stadt Eorumba. Weiter kamen fie aber nicht, namentlich nicht bis in vie 
Haupiftadt Euyaba, haben viefe auch im ganzen weiteren Verlaufe des 
 Rrieges nicht zu beſetzen vermocht und find dort eigentlich noch jet auf dem» 
ſelben Buntte, wo fie beim erften Anmarjch waren. Brafilien, welches feine 
Truppen im Süden braucht, z0g in ven Nachbar-Provinzen Goyaz, San 
Banlo und Minas geraes nur Nationalgarben zufammen, führte dieſe 
aber nicht gegen ben wohldisciplinirten Feind, fordern erwartete feinen Erfolg 
. gegen denfelben im Süden, denn Matto groffo hat für viefen Krieg weder 
eine politifche, noch eine militeirifche Bedeutung. Unterdeſſen wurde Brafi- 
lien mit Aguirre in Uruguap fertig, vertrieb ihn, ſchloß ein Bündniß mit 
Flores gegen Paraguay und verlangte durch Unterhandlungen mit dem Prä⸗ 
ſidenten Mitre die Erlaubniß der Conföderation, ven La Plata mit der Flotte 
aufwärts fahren und das Gebiet ver Correntinifchen Miffion mit vem Land- _ 
heere Überfchreiten zu dürfen, eine Erlaubnig, die Mitre auch den Para— 
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guayhen geben wollte, während er feſt dabei blieb, daß bie Argentiniſche Con⸗ 
föderation ſich ſtrikte neutral zwiſchen den beiden Kämpfenden verhalten 
werde. Dieſe Erklärung peranlaßte den zweiten Gewaltſchritt von Seiten 
bes Präſidenten Lopez. Entweder, um ven Präfidenten Mitre zu zwingen, 
aus diefer Neutralität herauszutreten, oder in der Hoffnung, daß die beiden 
Provinzen Korrientes und Entre Rios ihn mit offenen Armen empfangen 
würben, auch wohl auf Urguiza und bie Partei ber Föderaliſten rechnen, 
fiel er plöglich mit 20,000 Mann in die Provinz Eorrientes ein, nahm im 
Hafen der gleichnamigen Stabt die dort Liegenven Argentinifchen Kriegsſchiffe, 
bejegte die Stabt, fete eine proviforifche Regierung ein unb breitete fi im 


Norden der Provinz bis Empedrado und Bella Bifta aus, ohne daß 


bie wenigen bort ftehenvden Argentinifhen Truppen auch nur das Gerimgite 
gegen die Ueberzahl und Energie der Paraguays vermochten. Wir baden 
bereit8 angeführt, unter welchen Umftänden num in Buenos Ayres bie Tripel- 
Allianz zu Stande fam, welche Haltung Urquiza annahm und wie bie Der 
bältniffe fih num plöglich durchaus anders gejtalteten. Während die Para 
guays fih im Norden von Eorrientes feftfegten, überall Befeftigungen auf 
warfen und fich ihre Echlachtfelder vorzubereiten Schienen, ſammelte ſich das 


allüirte Heer bei Concordia in Entre Rios und die Generale fchienen fd 


verftänbigt zu haben, mit ber äußerſten Vorficht gegen den lühnen und de 
terminirten Feind zu Werke zu geben. Da ein wirkliches Gefecht noch nicht 
ftattgefunden, jo ftanden die Paraguahs noch in dem Rufe einer ganz. außer 
orbentlichen Bravour und das alliirte Heer beitand in jeiner Mehrzahl aus 
Milizen, neuorganifirten Negimentern und Gaucho-Cavallerie, die man fe 
rafch einem Zufammenftoge mit lang gejchulten Truppen nicht auffegen 
wollte. Es kam auch die Meuterei des Contingentes von Entre Rios und 
mahnte zur Vorſicht. Beſonders aber wollte man die Anfunft ver theild in 
Rio gebauten, theils in Europa gekauften Banzerfchiffe abwarten, ohne welche 
man nicht Hoffen konnte, ven Fluß bei Humaita zu paffiven, aljo and 
nicht bis Aſſuncion zu gelangen. Diefes Zögern benußte Lopez zu einem 
Verſuche, ob er mit feinen Schiffen die brafilianifche Eskadre nicht ner 
nichten könne, welche am Einfluffe des Riachuelo in den Parana, einige 
Meilen fünli von der Stadt Eorrientes, vor Anker lag Mit jener 
Kühndeit, welche bis zum NRüdzuge aus Argentinifchem Gebiete, alte Unter 
nehmungen bes Bräfidenten Lopez charakteriſirt, erſchien plößlich das pare- 
guitifche Gefchwaber vor dem Riachuelo, nahm Poſition ven brafilinnifchen 
Schiffen gegenüber und begann den Angriff. Das Gefecht war ein fehr 
bartnädiges und für beide Theile ehrenvolles, enbigte aber mit dem Rüd 
zuge der Paraguays, deren Schiffe ſeitdem auch nicht wieder zum Vorſchein 
gefommen find und wahrjcheinlih für den zu erwartenden Kampf bei Hu 
maita aufgefpart werden. Auch bie braſilianiſchen Schiffe hatten theilweiſe 
ſchwere Havarie erlitten und mußten fpäter noch zweimal bei Cuevas durch 


eine Kanonade vom Flußufer aus leiden, haben fi) dann aber nach um 
nach berftärkt, namentlich) durch die beiden erjten fertig gewordenen Panzer⸗ 
ſchiffe Tamandaré und Brazil, erwarten noch 4 andere und werden dan 
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wahrſcheinlich eine fehr entfcheidenne Rolle in dem Schlußkampfe ſpirlen 
Bald nach dem Gefechte beim Riachnele gelang es dem Argentiniſchen Ge⸗ 
neral Baunero mit einigen brefiltanifchen Betaillenen, ſich anf lurze Zeit 
ber Stabt Corrientes wieder zu bemächtigen, und bei diefem Coup fanl 
zum eritenmale bie Aureole, welche bie dahin. hie unnmiverftehliche Tapferkeit 
ver Paragusys umgeben hatte. Argentiner wie Braſilianor ſiberzengten fill, 
daß es wohl mit ihnen aufzunehmen ſei, und biefe. Erfahrung Hat: viel zu 
den ſpäteren Erfolgen der Alliirten beigetragen. Ebemnſo zeigte es ſich? daß 
bie Zahlen für das Paraguitiſche Heer üherall zu hoch angegeben worden 
waken, fo daß manche Beſorgniß ſchwand. Als num: das Lager der Allürten 
bei Concordin ſich durch Melruten, Erſatzmamnſcheften und nach und ach 
eintreffende Argentiniſche Contingente immer mehr verfiärkte, ſo daß eine 
Borwärtöbetorgung des Heeres gegen das Hauptcorps des Lopez im Norden 
von Eorriented zu erwarten wer, umernahm Lopez bie britte: Invafion: und 
zwar in die braſilianiſche Provinz Rio grande do Sul, welde Invaſion 
vernänftigerweife gleich die erſte und einzige hätte fein fallen, mer ex werke 
üb Uruguay zu Hülfe fommen und Brafilien: dort. Bertegenheiten bereiten 
weilte. Der Einfalt gefhah bei San Borja am Urugnah und warrde: nt 
gem Eelat in's Wert gefegt, vie Freilaffung ber Sklaven verlündet mau 
an die alten Unabhängigleiksgekiite der Mio graudenſer appellivt. Aber es 
rährte jich weder ein Sklave, noch machte ſich irgemb einer. der alten Farrae 
pos bemerkbar; dagegen verſammelte ſich anter dem General: Cannabaro 
ein ganz anfehnliches Provinziale Milizheer und verlegte ben Eingedruugenen 
den Weg nach dem Oſten. Ob nun Lopez erſt jetzt, wo er ſah, daß er 
keine Haffnungen auf Rio grande do Sual aufgeben mußte, dan Plan. gefaßt, 
eine Expeditien nach Urugnah hineinzuwerfen, ober ob er vielen Plan -über- 
haupt gehabt une der Einmarfch in. Rio grande do Sul nur eine Maske für 
denſelben war, iſt noch nicht ausgellürt. Jedenfalls war ber Gedanke ein 
ehen. fo kühner alse geſchickter, dem in Uruguay hätte die Partei der Blan⸗— 
cos ihn mit offenen Armen empfangen, die alliirte Aumer wäre in Flanke 
und Rücken paraltzfirt worden und auch in der Argentiniſchen Conföberation, 
namentlich in Entre Rivs, hätten vie Föderaliſten vielleicht das Haupt er⸗ 
hoben. Lopez detachirte daher von San Borja aus ten Oberſten Eftt- 
zarribia auf dem linken Ufer des Uruguah und den Major Duarte auf 
dem rechter, den Fluß abwärts, mit dem Befehl, ſich gegenfeitig zu unter⸗ 
Kügen: und mit Aufbietung aller Krüfte Urngnah zu erreichen. Beide Exppe⸗ 
bitionen mißtlückten vollſtändig. Major Duarte wurde mit feinen 3000 Manu 
usa Flores mp Paunero am NYatai nicht alleit gefchlagen, ſondern gradezu 
rernichtet, und Oberſt Eſtigarribia in dem Pleden Urugnahana mit. 7000 
Dann gefangen. genommen. Beide Schläge waren ſehr hart für den Prä- 
femt Lopez, und als wun auch die alliirte Haupt⸗Axmee von Goncordia aus 
fih gegen ſein Corps in Corrientes vorbewegte, blieb, ihm unichta anderes 
übrig, qls alle Invaſionen, Expeditionen uns Offenſiven aufzugeben und ſich 
mit allen feinen Truppen in fluchtähnlicher Eile. über ben Parang in ſein 
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Bortionen Inne, die Bopez durch feine Invaflon gewonuen hatte. Die Banfe, 
weiche nun eingetreten Ift, wird theils dem niedrigen Waflerftande des Parana, 
theils dem erwarteten Eintreffen noch mehrerer Banzerfchiffe, theils dem Ent⸗ 
ſchluſſe der alliirten Generale zugefchrieben, auch jet noch nichts zu über 
eilen, fondern die feit dem November v. J. nad und nad eingetroffenen 
14,000 Mann brafitianifher Berftärtungstruppen erft an das Feloleben zu 
gewöhnen, weil ver Einmarf in Paragnay und der Krieg in biefem gan 
unbelannten Lande ſchwere Strapazen, und das aufgeftachelte Nationafgefäßl 
der Paraguahs blutige Kämpfe erwarten laffen. 

Baraznay, oder vielmehr der Präſident Lopez ſteht daher nor einer 
wichtigen Eutſcheidung, denn die Alliirten haben wiederholt erffärt, daß fie 
nicht mit Baraguay und dem Volke der Paraguahs, fondern nur mit Lopez 
Krieg führen und nach Beſeltigung deſſelben dem Lande vollkommen freie 
Hand Laffen, wie es fich politiſch conftituiren wolle. Daß eine fo concen: 
trirte, 50 Jahre lang an Gehorfam und blinde Hingebung gewöhnte Nation, 
wenn ihr Nationalftolz beleidigt ift, Widerftand bis zum Meſſer Leiften Tann, 
lehrt die Geſchichte aller Zeiten. Die politifchen Flüchtlinge im allürten 
Heere machen fi zwar große Hoffnungen, ihre Ideen in Paraguay annehm⸗ 
bar zu machen. Wir glauben aber nicht recht daran. Emigranten baden 
noch nie eine beveutende Rolle in ihrem Waterlande gefpielt. Präfivent Lope; 
bat bis jept Energie bewiefen und wird fie im entſcheidenden Augenblick 
gewiß nicht weniger beweifen. Beſſer beraten hätte er freilich fein können, 
denn alle feine Offenfinbewegungen haben fih ale Gtöße in die Luft bes 
wiefen. 

Brafilien endlich, der Hauptfaltor in dem nun ſchon zwei Jahre 
dauernden Kampfe, befindet fich ebenfalls, und zwar gerade durch dieſen, in 
einem Uebergangsftadium zu einer Entwidelung, wie man fle biefem Staate 
bisher nicht zugetrant. Die Sorgfalt und Genauigkeit, mit welcher ver 
Raifer Dom Pedro IL jeit feiner Großjährigleit alle Borfhriften ter Gon- 
ftitution beobachtet, auch bie, welche feinen perjänlicden Wünſchen entgegen- 
ftegen unb feinen auf ven Ruhm feiner Bölker gerichteten Willen befchränten, 
bat das Problem geldſt, mit ver freieften aller Eonftitutionen bisher vegieren 
zu können. Mit großem Geſchick Kat er das Staatefchiff durch Eonflikte 
und Differenzen aller Art geführt, und durch perfänliche Sorge für die Armee 
und Marine das zu erfegen gefucht, was die Kammern biefen beiden wid: 
tigften Bundamenten des Staatswohle Tonftant verweigerten. Die Armee 
follte zwar im Frieden 22,000 Mann ftark fein, war aber faktiſch nur felten 
ftärler als 14,000 Mann. Man venfe fih dieſe auf die ungeheure Ans 
behnung Brafiliens und anf 8 Millionen Einwohner vertheilt, fo wird man 
die Schwierigfeiten ermeffen, mit denen ber Kaifer für Aufrechthaltung ber 
Würde feines. Landes zu kämpfen gehabt hat. Weniger durch den Krieg 
gegen Uruguay, für den man das ftchende Heer und einige mobilifirte Ba⸗ 
taillene Nationalgarde ausreichend glxubte, als durch das über jedes Manf 
beleivigende Auftreten Baraguays bat ſich in der ganzen brafilianifägen Nation 
die Ueberzeugung feftgeftellt, dag Braſtlien in ver That ein ftärleres Heer 
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bedarf und es iſt wohl umzweifelhaft, daß die Wemse ans: vieſemd Keriege 
ſtaärler hervorgehen und daun auch ſtärter Bleiben wird, als: fie je” zuwer 
geweſen. . . 

Als der Bürgerksieg zwiſchen ven Coloraros und WMaucos ober viel⸗ 
mehr zwiſchen Flores und ver zeitigen Regierung (Berro und vn Aguirre) 
begann, wollte der Kaiſer durchaus nichts mit dieſer Revolution Ins Nachbar⸗ 
ftönte zu thun ‚haben. Die Preſſe und einige Deputirte machten zwar barauf 
aufmerfjam, daß dies die befte Gelegenheit. fei, vie frühere Provinz Eispln-. 
tina zuriid zu befommen oder doch jedenfalls bie Im Norden Urnguahs woh⸗ 
nenden brafilianiichen Fazendeirss gegen. die Vedrädungen der ſpariſchen 
Race zu beifügen. Brafillen that nichts, fich zu engagiren, obgleich die 
ganze La Plata-Breffe vom erften Augenblicke an die heftigſten Befäulbt- 
gungen gegen Brafilien in die Weit ſchleuderte. Erſt als. in der Provinz 
Ro grande do Sul ſich Bewegungen zeizten, welche. die Neutratität :Brafi- 
llens kempromittirt Haben würden, denn es wollten ich dort Eorps''non 
Srehbilligen bilden, -um auf eigene Hand Rrieg gegen vie ſpaniſche Rate if 
Urnguah zu führen, gab der Kaifer feinem Vertteter in. Diontevises In⸗ 
ſtrultionen, er möge dem bortigen Gouvernement zu:einer Verſöhnung mit. 
dlores, und jedenfalls zu einer gereipteren Behandlung ver Ir Umguah an⸗ 
geſtedeſten Brafilianer rathen. Diefer Ruth innere mit Außerfter: Midhte 
achtung zurückgewieſen und die Blancos tobten It einer Weife- gegen das 
aachbarliche Kaiſerteich, daß endlich nichts übrig blieb, abs die: Muhnang 
durch eine Truppenaufſtellung an der Grenzet zu unterfläken. VBei den an⸗ 
veven Staaten haben. wir ſchon den weileren Gang der Vegebenheiten "übers. 
ſchlagen und gezeigt, daß Brafilien nach dem Siege geude das Unerwartetſte 
gethan, vadurch aber auch feine gegenwärtige: Bräponderang gewornen, denn 
fewehl in Amerika wie in Europa bat feine Mäßigang Ihm sid lebhafteſten 
Eympathien eingetragen. Wilerbinge hat ver Zufall vie Plane des Kalfevs 
m auffallender Weile begänftigt. Ohne den Friedensbruch. des Präſidenten 
Lepe; gegen die Argentiniſche Conföveration wäre das Zuſammentreten einer 
Tripel-Alltanz unter den brei Nachbarſtaaten — die ſich bisher gegenfeltig 
feindlich gefinnt waren — nicht möglich gewefen: Jett aber -ift:fie da; die 
beiten Republil-Präfiventen Mitre und Bleres ſehen ein, welchen ‚Halt 
md welche Feſtigkeit ihnen das Bündniß mit Brofllien nieht, ſie überzeugen 
fich, welche Kraft Kaiſer Dom Berro II. zu Lanbe und zii Waſſer ent⸗ 
wicdeln kann und fühlen ſehr wohl, vaß die Allianz auch über dieſen Krieg 
hinans ihnen nicht allein Ruhe nach Außen, ſondern in vemſelben Grade auch 
gezen die Faltionen im Intern geben dürfte. Braäafilien - if als Vionarchie 
feinem innerſten Weſen nach konſervativ und bat das Glück gehabt, feit der 
Threnbeftelgung ves jetzigen Kaifere: von keiner Revolutiome Heiimefucht zu 
werden: Mas dev: Kaifer Dom Pedro II. Im eigenen Lande vermocht und 
erreicht, erreicht er vielleicht auch im Platagebiete, ſchafft -fich: dadurch: Nahe 
und feinen Nachbarn Stabilität der Ne,ierung und Ber Inſtitutionen. Es 
laßt fich freilich. nicht fagen, was gefchehen wird, Mbenn bie: Paragnahs Al’ 
Bolt den Kampf ihres Präftventen aufnehmen und - "dann der Friede ik 
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Affuntion den den Alllrden biktiet wird, namentlich fragt es fich, ob men 
van dabei ſtehen bieiben wire, uw bie Feſtungen zu jehleifen, ven freita 
VBerkehr auf den Strömen zu erzwingen und ben Paraguahs überlaſſen Jaun, 
fig ſelbſt eine Conſtitution uns eine Negiernag zu geben, wie es ihm ge 
fülte. Läßt: fich nach dem Benehmen Buafiltens gegen Urugnah fliehen, fe 
wird es chen fo unintereffiet und großmüthig gegen Baraguay baubeln! Sehr 
möglich ift es freilich, daß wie Argentinifche Conföderation mit dem Wunſche 
berwortritt, Paragnuah als tonfänerirten Staat in die Argentina eintreten zu 
(fen. Das wird indeſſen Braſilien nicht zugeben lönnen, ſondern darauf 
beſtehen müfen, daß Paragnah unabhängia bleibt. Auch Flores muß bed 
wünfdgen md verbingen, weil Uruguay fonft allein, hlein und ſchwach zwiſchen 
zwei Übermächtigen Nachbarn ftehen würde. Indeſſen find dad Combirationen, 
even Böfung utan beffer der Zukanft überläßt. 

Thatfächlich iſt, daß Brafilien in dieſem Kriege mit einem Laudheer wei 
zuſammen 60,000 Mann auftritt, — daß es ſtch in den Boluntarios ve 
Batria eine Urt von Landwehr gefchaffen bat, — welche das Mittelbing 
aber auch das Berbindungéglied zwiſchen Linientruppen und Nationalgarde 
iſt, — daß in dem ganzen Kriege bis jeizt kein Gefecht ſtattgefunden hat, 
bei welchen nicht braſilianiſche Truppen ſiegreich Antheil genommen, — daß «6 
in diefem Angenblide die zahlreichſte und ftärkite Flotte hat, welche je in ven 
Plata⸗Gewãaſſern erfsgienen if, — dab ihm bie Lonboner Börfe eine Anleihe 
zu verhaͤltnißmäßig günſtigen Beningungen gewährt, — def England in einer 
für brittiſchen Stolz beifpiellofen Weile in dem Eonflilte nachgegeben Hat, 
über welchen fich auch ber Schiedeſpruch des Konigs Leopold von Belgien 
auf die Seite Brafiliens geftellt, — daß es in feinem ganzen Junern ruhig 
ift — dag ih Produktion, Handel uns Induſtrie mächtig hebt, um daß es 
endlich mit Ruhe an die große Maßregel herangehen kann, die ihm unzwei⸗ 
felgaft nach Beendigung biefes Krieges beverfteht, nämlich die Aufhehnag 
ber Stianerei, für welche jegt fchon von den Beſten und Verſtändigſten 
der Nation agitirt wird. Daß dieſe Sklavenemanzipatien überhaupt nur 
eine frage der Zeit iſt, varüber find alle Brafilianer einig, auch bie großen 
Grundbeſitzer, deren ganze Produltion auf Sklavenarbeit baſirt ift, und welche 
ſehr wohl einſehen, daß der Augenblick kammen muß, wo die Sklaven ſich 
ſelbſt frei machen, wenn ihnen die Freiheit nicht endlich gegeben wird. Es 
iſt das allerdings derjenige Moment, wo ſich vie Haltbarkeit der braſiliani⸗ 
ſchen Juſtitutionen zeigen muß, denn fo unbegreiflich glädli und glatt wie 
die Aufhebung ver Leibeigenfchaft in Rußland abgegangen if, wirb es in 
Brafilien bei dem heißen Blut der Brefilianer und ver Sklaven, kaum ab 
gehen. -— 

Bor ber Hand richtet fich fehr begreifliger Weile die ganze Wufmerk- 
famleit auf den Ausgang bes Krieges, den die Peftigleit und wohl auch Die 
Berränguiß des Präfivent Lopez, aller Wahricheinlichleit nach, möglich er 
fgweren wird. Daß die Alliirten keinesweges mit Sicherheit auf einen fe 
fertigen Erfolg nach dem Ueberfchreitn des Parana zäßlen, beweiſt vie 
Vorſicht aud Sorgfalt, welche fie anwenden, um den eutſcheidenden Schlag 
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auch zum einem wirkfamen zn machen Bei einem ſolchen Kampfe kommen 
inbeffen auch moraliſche Hebel ins Spiel, vie fich nicht im Wora’ıs berechnen 
laſſen. Braſillen fcheint ſich ſehr wohl bewußt, daß die Alliirten eben fegen 
müffen, wenn nicht vie unfeligften Auftämde im ganzen Oſten von &üb- 
Iimerila eintreten ſollen. So umfaffeude Borbrreitungen, fo. große Opfer 
bringt man nicht auf was Gerathewohl! Wenn auch Braflfien wirklich keine 
materiellen Wortheile will, wenn ee — ſehr weiſe — jebe Vergrbßerung von 
ſich abweift, die Ihm eine anbere und feinnkidhe Nationalität hinzufügen wärbe, 
fo muß es dach anf Hinftige Geſtaltungen vechuen, welche m die Präpen- 
veranz in Sud⸗Amerika fichern und auf welche Volkszahl, tevritorlafe Ana. 
behunug, geordnetes Staatsweſen ib Anſpruch geben Es wirh dic bie 
ſchlleßliche Phafe ver jetzt beginnenden Entwidelungen fein; vie vorliegende 
Meberfchen aber zum Berfränpuiß derſelben beitragen Uäunen. 


Weinverfalſchung und Staatöpflicht, 


So daulbar nem großen Bablikum und dem weitaus großen Mehrihheü 
ber Doutfchen Vrefle vie Machrichten über die Anorhunugen bev Einatöregier 
nung zur Berhütung ber, Geſundheit und Leben geführbenben, WBeinnerfäl- 
Hungen aufgenommen wurden; fo khunen wir doch nicht zugeben, daß m 
dem Gefchehrnen die Pflicht und Thätigkeit der Regierung als erihäpft zu 
betrachten ſeien. &6 kann mer als ein zwedinäßiger Anfang angefehen wer⸗ 
ben, wenn non höherer Eitelle her, wie geichehen ift, Beranlafſung zur Prü⸗ 
fung verfchienemer, ale „Wein“ bezeichneter, Betränfe durch einen vereibigten 
emiker gegeben wurde. Gerade in dem Sefultate dieſer chemifchen Unter⸗ 
fugungen, daß nämlid in anglyfistin Getränken theilso nicht -ein Toonfen 
Traubenfaft enthalten war, thells ein aus ordiniren Landweinen fabwieirbes 
Gemiſch vorlag, dem beim Verkauf eine nicht entſprechende, und zwar höhere 
Marke beigelegt wird, liegt die dringende Aufforderung au bis Megiewumg, 
anf dem elngefchlagmen Wege wicht fiehen zu bleiben. | 

Es Tann und ſoll der Chemie nicht fiveitig gemacht werben, in vielen 
Stücken richtig und zweifelles feftzuftellen, ans welchen Bekanpiheiten vie 
ven ihr der Zerlegung unterzogenen Körper zuſammengeſetgt find; wenn aber 
ber Ehemiler von dieſen oder jenen Subftangen behauptet, ſie felsn ber 
menfchtidben Gefundheit fehänlich. oder nicht ſchädlich; fe Überfchreitet ex akt 
folder ofkenbar ven Kreis feinen Wiffenſchaft. Was dem menſchlichen Kür⸗ 
per zuirhglich oder nackthellig IM, kann felbftuesftändlich ume ber Urzt, und 
wenn vom amtlichen Erhehungen bie Rebe if, nur ein amd Arztlichen Klier 
menten zufammengefegte® Kollegium feſtftellen. Mag ber Chemiber wie jeber 
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andere gebildete Laie wiſſen, daß beifpielsiveife Arfenit ein töbtlicher Sift 
äft, Bleizucker im Weine, anhaltend genofien, ebenfalls pen Ten herbeiführt: 
giebt «8 denn Bei dem jegigen, anf Schnelßbereicherung gerichteten, Raffme⸗ 
ment nicht aber auch Zufanmenmilchungen verfchievener Subftanzen, bie in 
iger Gefammtheit vie nuchtbeiligfien Folgen für den Menſchen Haben 
fönnen? Es wäre vom. Chewäler viel zu viel verlangt, wem er das Alles 
weifjen ſollte. Ohne feinen Wirkungstreis im Geringften verfchränten zu 
wollen, muß man fich in Anbetracht dieſer lautredenden Thatſachen nach einer 
Juſtanz umjehen, in deren Hänne bie Nefaltate der chemifchen Ermitteluu⸗ 
gen zur weiteren Feſtſtellung in meblcinalifcher Hinficht gelegt werben. Und 
diefe Anfang kann mar ein Mepdicinal-Eollegium fein, das in dem Or 
ganismus des Staates feine gegliederte Geltung bat. Chemie und Me- 
dicin haben zufemmen ihre Thätigleit und Ihren Spruch eintreten zu laflen, 
wenn es fi darum handelt, was in „Wein“ genannten Getränken enthalten 
ift, und wie dieſer Inhalt theild nach feinen einzelnen Theilen, theile nad 
feiner Totalität auf den: menfchliden Körper wirkt. 

Jedoch wird bier noch eine zweite Erwägung Plag greifen müſſen, 
welche der Wichtigkeit der Sache, um die es fich handelt, entfpricht. Ein 
Chemiler mag Hinlänglich tüchtig dazu fin, die Zufammenfegung tobter Kör- 
per nad ihren Beftanbtbeilen feftzuftellen; anders verhält es fich indeſſen 
mit dem Weite. EA norf in diaſer Hinſicht nur au Den im Januarhefte 
biefer Blätter von 1865 abgebrudten Artikel: „Wein und Wiſſenſchaft“ er- 
innert ‚werben, in webchen nachgewieſen worden ift, baß es ſelbft bem be 
rühmten Ehemiler Profeffor d. Liebig nicht gelang, eine fachgemäße Analhſe 
ber ihm vom Fürſtlich v. Metternich'jchen Johannisberge aus jugeſchickten 
Weine zu bewerkſtelligen. Damit lann und ſoll über die Chemie überhaupt 
nicht der Stab gebrochen fein; denn, wie wir bereits ausſprachen, die Chemie 
hat ihre Objecte, über die ſie hit Untrügfichleit. waltet; allein aus dem be 
züglich deo Profeſſors v. Liebig. angeführten Beiſpiele ergiebt ſich auch mit 
Coivdem,. daß die Chemie ſelbſt in den ‚Händen eines ihrer Adepten auf 
Grenzen. und Schranfen ftoßen kann, vie fie nicht zu überfchreiien vermag. 
Außerdem aber foll noch erft der Chemiler geboren werden, welcher auf wiſ⸗ 
kenfchaftlichem Wege beifpielsweiſe ven durch eclatante Folgen und Wirlun⸗ 
gen evident gewordenen Unterſchied zwilchen Allohol und Webugeiſt zu er⸗ 
mittein it Stande wire. 

Wenn hier die Einwendung erhoben wird, daß mit der aittoritativen 
Befugniß Der Chemie auf bem in Nede ftehenven Gebiete jede Zuverläſſig⸗ 
fett ver: Unterſuchung wegfalle; fe. ift einfach zu erivietern, daß es bayn 
in maßgebenden Allen nicht an ergänzenden Mitteln und Wegen fehlt. Ge 
richtlicht Zorationen won "Meinen bei Eoncurfen werben nicht Chemilern, 
ſondern Sachverſſändigen; veren Mittel und Handhabe lediglich und allein 
die "Zunge: ift, überwieſen. Und hiermit ſehen wir den Ausweg: in ven Fällen 
augedenet, iu weichen bie Chemie erklärt, fo und fo weit geben unſere Er 
mittelungen, weiter nieht... Nun könnte zwar gejagt werten, daß das in Be 
macht tommienpe Medicin«l Collegimn vie Ergänzungen der Chemie zu ber 
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wirken babe; allein wer fteht dafür, daß ein Arzt ein fo eminenter Wein⸗ 
fenner fet, nm zu ermitteln, was der Chemie unmdglih war? Es kann ein 
folder Fall zutreffen, und trifft gewiß Bfter zu; allein es ift nicht mit Ge⸗ 
wißheit daranf zu rechnen, daß dem fo fe. Auf Weinkennerfchaft ift keine 
mebicinifche Prüfung gerichtet. Dazu kommt, daß das einzelne Mitgliev eines 
Medicinal⸗Colleglums nicht das Medicinal⸗Collegium felbft ift; und baffelbe 
gift auch von mehreren als einem Miigliere. Die Zunge ift Sache und 
Eigentönm ber einzelnen Perſon, und als ſolche repräfentirt fie feinen offl- 
cielfen Charakter, fie hat ihn ale Weinkenner in dieſem alle nicht; fie kann 
denmach für das Collegium in viefem Sinne nicht maßgebend fein. Außer- 
dem aber auch angenommen, ein Mebicinal-Eollegium aboptirte die Angaben 
eines ober mehrerer feiner Mitgliever über gewifje Eigenfchaften eines Wei⸗ 
nes, jo äft es unter allen -Umftänden nicht geratben, ein und daſſelbe Colle⸗ 
gimm den Anklagegrund feftftchen mud ſodann in Folge deſſen eine Entfchei- 
vang treffen zu laſſen. Wenn and keine vollftändige, fo iſt doch eine ge» 
wiffe Analogie dafür vorhanden, daß ein Beamter nicht Anftäger und Richter 
in einer Perſon fein dürfe. 

Folgt Hierans, daß dem befindennen Mebicinal-Collegium das Material 
za feinem Befinden vollſtändig zu unterbreiten ift; foll ferner die Wiſſen⸗ 
Ihaft der Chemie, foweit ihre Kraft dazu reicht, diefes Material als amtliche 
Unterlage für das Befinden des betreffenden Medicinal⸗-Colleginmo Tiefen; 
iſt es aber erwünſcht, In Fällen fogar nothwendig, dag zu ben chemifchen 
Erhebungen eine Ergänzung komme, die dem Eetreffenden Medicinal⸗Collegium 
von wefentlichem Augen fein muß: fo wird fich der Staat, und zwar auf 
noch andern als den erörterten Gründen, zn ber Berpflichtung gedrängt füh⸗ 
len, fich, zur allſeitigen Wahrnehmung ver Lanbesinterefien, nach einer ans 
gemefjenen Vertretung des Weinfennerfaches umzuſehen und biefe für ſeine 
Dienfte zu verpflichten. 

Nah den vorftehenden Auseinanverfegimyen liegt aıf ver Hand, daß 
Eonflicte zwifchen allen Drei, zur eitftellung ver Weingualificate zu bera- 
fenden Factoren unmöglich find. Währenn die Ehemic ver Medicinalbehörbe 
das amtliche Material zur weitern Beurtheilung varreicht, kommt ihr, umter 
eventueller Ergänzung der Chemie, vie praltiſche Sachfunve bei Feſtſtellung 
des Urtheils beratend zu Hülfe; und es müßte nicht mit rechten Dingen 
jugeben, wem die Landesmedicinalcolleglen unter viefen Umftänben nicht den 
entfchienenfien Danf ver gefaummten Lanvesbevölkernng ernten follten. — 

Wenn auch nicht in directer Beziehung mit dem bisher Geſagten ftehenb, 
hat eine andere Seite der Weinverfälfhungsfrage doch große Bedeutung für 
die Stanteregierung und die Landesbewohner. Wir meinen die Urt der 
Berzoffung fteuerpflichtiger Weine Gewiß ift die Staatsleitung von ben 
wehlwollendſten Abſichten geleitet worven, als fie ber weinhändleriſchen Kauf⸗ 
mannſchaft in ven Zoffvereinsitaaten für ven Fall umfaffender Wein-Bezüge 
vom Auslande einen Steuerrabatt von 20%), für ven Ball geringerer, aber 
anch noch großer Bezüge von 6° % ermirkte. Der Stantsregierung konnte 
es nicht darum zu thun fein, einer einzefnen Klaſſe um ihrer felbft willen 
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fo große Vergünſtigungen zuzuwenden; vielmehr geſchah, was in dieſer Rich⸗ 
tung. geſchah, im Intereſſe der ganzen WBenölferung, der für geringere Sum 
men ein importirter guter Wein zugänglich gemacht werben follte. Was bie 
‚Breife anlangt, für weiche Ungar- und Bordesup; Weine ſehr Häufig von 
Beinhänblern im Zollvexein verkauft werben, fo find. fie ohne Frage ſehr 
Häufig billiger, als fih die Staatsregierung zu hoffen jemals unserfangen 
kat. Ihre Intentionen, dem Volkr zum Gebrauche eines Billigeen guten 
Weins zu verhelfen, find indeſſen gründlich vereitelt worden. Zwar werken 
fogenannte Ungarweine“ und „Borbeaurweine" fehr Häufig zu wahrhaft 
lächerlichen Breiten verfauft, aber es wird dafür auch eine Waare geliefert, 
welche, wie fie fi durch wie amilihe chemiſche Aualyfe zu Berlin dalumen⸗ 
tigt bat, nichts als ein Fabrikat ohne einen Tropfen wirffichen Traubeuweins, 
ober ein Fabrikgemiſch ſchmachhaft gemachter ordinairer Banhweine war. Das 
Publikum, für welches die Steuerfähe ermäßigt wurden, bat bemm nicht mur 
feinen Nıcken gehabt, fondern Lie Weinfabrikation hat, nad Einführung ber 
Gteumermäßigung bei größern Imparthbezügen, bie rapideſten Kortfchwitte 
gemacht und den weiteften Umfang erreicht, wie bes betreffenbe Urtilel im 
biefen Blättern vom 6, Auli v. J. nachzumeilen verſucht bat, bem eine ent- 
ſchiedene Beiftimmung und großartige Verbreitung zu Theil geworben if. 
A nun FJemand durch jahrelange Erfahrung belehrt, daß durch große Opfer, 
pie er gebracht, feine Intentionen nicht erreicht worben find, ja, daß ber 
ſelben trotz diefer Opfer diametral entgegen gearbeitet wird: wäre es ba 
nicht eine umverzeiblicge Thorheit, wenn er biefe Opfer zu bringen noch eimen 
Augeublick fortfahren woltte? Mit einem Werte, es ift pie Pflicht ver 
Stentäregierung, bei deu Megierungen ber Zollvereinsftaaten 
ben dringenden Antrag zu ftellen, daß Die Weinfleuer-Ermäßis 
gungen ohne Berzug aufgehoben werben. Diefe kommen nur ben 
jenigen Weinhändlern, welche fie genießen, zu gute; fie find bereits die Ber: 
gänftiguug einer befonberen Handelsbranche, man fünnte verfucht fein.zu fagen, 
einer Kaſte geinorven, welche eher an Allied, als daran venlt, am ven wem 
Staate ihr gewährten Vortheilen das Poblikum Theil nehmen zu Laffen, zu 
deffen Vortheil biefe Ermäßigungen vermwilligt ‚worden find. Anftatt deſſen 
it das Publilum im Ganzen uud Großen feit biefer Verwiliigung mit Ge⸗ 
bränen. bedient werben, vie nicht Laufende, foubern Hunderte von Taufenben 
um ihre Geſundheit, und, wenn and auf langjamem Wege, ihr Reben 
gebracht Haben. Und dazun ſollte ver Staat noch ferner bie Opfer bringen, 
bie er fo. lange und im fo großem Umſange gebracht Hat? Iſt der Zived 
. einer Sache erweiglich ganz verfehlt worben, jo muß fie geäubert werben; 
ud das gilt in erfier Linie von Den Stenerermäßigungen für anslänbijche 
Weine zu Yunften des Weinhandel Ter Staat hat hei ben wiebfätigen 
Anfprüchen, werke vie Beitumfkiuse an ihn ftellen, alle Urſache, varanf zu 
fianen, mie er feine Finanzmittel nermeßee, aber wohlbemertt, wäme bie 
Steueriraft der Unterthauen höher anzufpaunen. Das kann mefdhehen, 
indem bie Weinflener⸗Rabatte aufgehoben werden, bie. ıniter den ebwulten: 
ben Umſuͤnden geradezu eint - Ungrreetigbeit gegen alle beftewexten Nicht 
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Weinhündler geworben find. Mögen bie Herren Weinhänbler, deren 
Gefchäft bei einem gewöhnlichen Geſchaftabetriebe nicht beſtehen kann, ihre 
Handlungsnunloften auf eim vernünftiges Maaß rebuciren, vie Schaar ihrer 
yadringlichen Haufirreiſenden einſchränken, dafür aber durch das Gewicht einer 
reellen Waare zu erſetzen bemüht ſein, was fie jetzt durch foreirte und un- 
natürliche Mittel zu erreichen ſuchen. Dann werden bie fiscaliſchen Betrü⸗ 
gereien wegfallen, in deren Rubrik unter allen Umſtünden bie Fabrikation von 
frgenannten Weinen“ gehört, welche mit der Marke der Aechtheit verſehen 
betzigerifch dem Publikum angeboten, aufgeſchwatzt und aufgedrungen werben. 
Die fih endlich mehr und mehr ergebende Nothwendigkeit, Achte Welne zu 
importiren und zu verfteuern, wird dem Staat eine nambafte Mehr-Ein: 
nahmequelle verfchaffen, vie ſich mit der Aufhebung des gu. Weinhanpel- 
Monopols erbfinet. 

Bir wienerholen: es ift gebieterifche Pflicht des Staates, Alles anzu⸗ 
pebnen, was zur Entdeckung und Würrigung ber Wein-Verfälfchung ımd 
Fahvikation führt, und was nım verberblice Kaſtemonopol der Weinhändler 
jefort aufzugeben und mit allen Schritten, bie fe getban, ungefcheut an bie 
Deffentlichteit zu treten. 


Diplomatiſche Nevue. 


— — — 


Wochenſchan. 


Menu wir bisher an ber Möglichleit des Krieges zwiſchen Deſterreich 
und Preußen zweifelten, fo iſt in dieſer Woche ein Ereigniß eingetreten, wel⸗ 
ches uns die Ueberzeugung aufdringen muß, daß der Krieg unvermeidlich fei. 
Das Ereigniß, das wir meinen, iſt tie Volksverſammlung in SYollngen und 
bie mit „donnorndem Zuruf" angenommene Mefolution des Herrn Abgeord⸗ 
neten Yung, welche fich „unter den gegenwärtigen Limftänden” wider ben 
Krieg ausſprach. Es iſt ein Erfahrungsfag, Daß Immer tas Gegentheif 
beffen eintritt, was unfere weile Fortichrittepartei will oder behauptet. Nach: 
vem die Borfchrittspartei den Bringen von Anguftenburg auf Ihr Schild er- 
haben Hatte, durſte man fiher fein, daß der Auguftenburger unrettbar Fiasco 
machen würde. Nachdem die won ihr geleitete Majorität die Anleihe für ven 
banifchen Krieg vermeigert Hatte, ftand es fehl, daß ver Krieg zur Förderung 
ber Intereſſen Preußens gereichen wärbe. Die Fortfchritispariei wurde mit 
mübe, den baldigen Aufammendruch der Politik der Königlichen Staatsregie- 
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rung zu verfänben, uub fofort flieg Preußene Ruhm Höher; fie prockamirte 
bie „traurige Lage bes Landes”, und alsbald trieb vie Wohlfahrt der Mon- 
archic neue Blüthen; fle ſprach von Anardie in unferem Finanzweſen, und 
gleich wurde es offenbar, daß die preußifchen Finanzen nie beffer gebichen 
waren als unter dem „bubgetlofen" Regime. Ein buchhänblerifcher Specu- 
eulant brauchte nur eine Sammlung ver fortichrittlichen Reſolutionen zu ver 
anftalten und er würde hiermit dem Publikum ein untrügliches Orakel, eine 
Art sortes virgilianae liefern, nur müßte man ja baranf halten, aus biefem 
Drafel ſtets den entgegengefegten Schluß zu ziehen. Sagt der Fortfchritt 
ſchwarz, fo ift weiß das Wichtige. Daher find wir durch die Solinger Re 
folution In unferer Meinung über die Möglichkeit eines Krieges erfchättert 
morben. 

Freilich trägt auch die Haltung Oeſterreichs dazu bei, umfer Urtheil zu 
warnen, daf es nicht vorſchnell abfpreche. Defterreich fcheint nicht nach Re: 
gein zu handeln, die eine Concluſion auf das, was es thun oder lafſen were, 
geftatten. Seit beinahe zwei Tecennien liebt es biefe Macht, fich innerhalb 
einer abentenernden Stepfis zu bewegen, bie das Unfertige dem greifber 
Praktiſchen vorzieht, zum Unerwarteten ſich entfchließt und ſich nur innerhalb 
ber Unbehaglichkeit der europäiſchen Zuſtände behaglih fühlen will. Der 
alte confervative Charakter ift von ihr gefchwunden. Wir erinnern an bie 
Rolle, die das Wiener Cabinet zur Zeit ber viplomatifchen Vorwirren bes 
orientalifchen Krieges fpielte: wie fih damals Graf Buol täigli nach allen 
Richtungen der Windrofe brebte, wie Niemand fagen Fonnte, welchen Ent- 
Schluß Oefterreich binnen vierundzmanzig Stunden faffen würde, und wie «6 
fchließfich eine Ueberrafchung in Scene feßte, indem e8 ven Decembervertrag 
mit den Weftmächten abſchloß. Die Kriegserflärung an Piemont im Früh 
jahr 1859 war eine ähnliche Weberrafchung, die um fo mehr in Erſtau⸗ 
nen fegte, als bie Cabinete vorher deutlich genug zu verſtehen gegeben hatten, 
daß fle den Aggreffor für den fchuldigen Theil Halten würden. Mie Bern 
fung der Fürftentages nach Franffurt war eine Ueberraſchung, und was bie 
innere Bolitif Des Kaiſerſtaates betrifft, jo entwidelte fich fein Verfaffunge 
{eben durch eine Reihenfolge theils parlamentarifcher theils anti-unitarifcher 
Coupe, bis das Chaos Übrig geblieben iſt. 

Diefes Berfahren Defterreich® ift begreiflih und natürlich gemg. — 
Defterreich fühlt, daB es die Baſis ter Verträge, auf welcher es bisher 
ftanp, verloren hat. Es ſieht fich dem Unbekannten entgegengebrängt unb 
fann nur noch vie Hoffnung begen, daß es, keck und rückſichtslos die Wan⸗ 
dernng in rad Geheimniß der Zukunft wagend, durch bie Uebertreibung des 
Düfteren felber das Licht finden werde. DOefterreich ift von jener Art Des 
fperation erfaft, welche das Extrem mit Hilfe des Ertrems zu fchaffen denkt. 
Bier wirkt fein Plan, fontern ein Fatum. — Defterreih ift nicht etwa im 
Stande, ſich ein Ziel zu ftelien, welches es erzeichen wolle, es rühmt ſich 
vielmehr feiner ‚Zielfofigkeit, ſtürzt fich in ungelöfte ragen, es provocirt bie 
Zweidentigfeiten, es macht, um mit einem amtlichen Wusbrud zu veben, 
„die Bahn frei,” um der Zukunft anbeinyuftellen, wohin biefe Bahn führen 
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und was dabei herauskommen werde. Hierdurch iſt Oeſterreich melches 
früher für das erhaltende Rückgrat Europas galt, zu einem Erzeuger der 
Schwanfungen unngeſtaltet werden. Seine Pofition iſt eine abnorme, durch 
die ihm beinahe eine devil may care-Politik aufgedrungen wird. Während 
die andern Mächte hoffen dürfen, in einer Aera des Friedens ihre Finanzen 
zu beſſern und ihre Verfaſſung zu conſolidiren, wird Oeſterreich durch die 
Ungehenerlichkeit feiner Finanznoth und durch die troftleſe Verworrenheit 
ſeiner Verfaſſungsfragen inducirt, die Steigerung ber Gefahren und die Ver: 
aflgemeinerung der Krifie für einen Rettungsweg zu halten. Somit ift die 
äußerfte Behntfamleit in ver Beobachtung ter Manöver Defterreihs noih- 
wendig. Durch jede ber europälfchen Kataftropben, vie auf ten Coup d’etat 
folgten, in feinem Lebensnerv getroffen, ſcheint Defterreih nunmehr bie 
Zweifel, die auf baffelbe bereinftärmten, mit Zinfen zurückbezahlen zu wollen. 
In diefer Hinficht iſt die dfterreichifche Monarchie von je her eine pünftliche 
Schuldnerin gewefen. 


Gorrefpondenzen. 


Berlin, den 38 Mär Im der jüngften Vergangenheit Berlins 
Jänzt hell und freudig die Feier des Geburtstages Seiner Majeftäi des 
Königs. — Feſtjubel durchwogte ven 22. früh und fpät die Straßen ver 
Reſidenz und gab Zeugniß, daß es dem Foatſchritte Doch noch nicht gelungen 
it, feinen Weg über pas Königthum hinweg zu nehmen. An foldhen Tagen 
ſchöpfen wir wieder Hoffnung, felbft für Berlin; vie jegt beliebte Dppofition 
ft mehr eine Spielerei, wenn jchon eine fehr gefährliche, die zurücktritt, 
wenn der Ernft bes Lebens fich geltenn macht, fei es, daß diefer wachge⸗ 
rufen wird durch Frendenfeſte, fei e6, daß er in Trübſal und Noth Eingang 
ſindet. Auch noch aus einem andern Geſichtspunkte können wir der Haltung 
Berlins in Den letzten Tagen und Wochen unfere Anerkennung nicht verfagen. 
Die Berfuchnug lag nahe, in eine friegeriiche, ja in eine herausfordernde 
Stimmung umzufchlagen und gleihruch! haben wir hierauf zielende öffentliche 
Regungen ‚nicht bemerkt. Mit großer Ruhe wirt ter Entwirrung des Knotens 
entgenengefehen, ner zeitweilig fo ftraff gezogen zu fein fchien, taß jelbft Ber 
fonnenere kaum eime andere Löfung ſich zu denken vermochten, als bie durch 
das Schwert Das Gefühl wer vorherrſcheud, daß tes Königs Weisheit 
ven Wendepunkt vom Frieden zum Arlege am beften und ficheriten finven 
werbe, das Vertrauen zur Armee in ihrer neuen Geftaltung ftägte fich auf 
ned) frifche Siege une mit einem gewiffen Behagen, im Gegenſatze zu dem 
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präfumtiven Gegner, wird ber wohl beſtellten und gefüllten Finanzverwaltung 
gedacht. 

So war es denn dem Blicke geftattet, ſich den eigentlichen ſtäudthſchen 
Verhaltniſſen eingehender zuzumenden. Hier fällt devfelbe zumächft auf vas 
im Detail vorliegende Project einer jräptifchen Anlelhe. Diefelde ift im 
Betrage von 5". Million vom Magiftrat der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
in Vorſchlag gebracht worden. Schon in früheren Berichten haben wir ums 
dahin geäußert, daß die Zweckmäßigkeit einen folgen Maßregel fi in ab- 
stracto nicht beurthellen Iaffe, es vielmehr auf die Berwendung ankomme. 
Mit Befriedigung haben wir hiernach zu regiftriven, Daß viefer Auffoffung 
in fo fern ihr Recht geworden ift, als die durch bie Anleihe zu beichaffenpen 
Mittel nicht zeitweiſen, fondern dauernden Bedürfniſſen Abhulfe gewähren 
jollen. Inwiefern dieſe Mſicht Hei allen einzelnen Pofitiomen erreicht worden 
ift, hierüber läßt fich fireiten; zunächſt Haben wir jebod aus allgemeinerem 
Gefihtspunfte zu bemängeln, daß vie generelle Aufbeſſerung ftäntifcher An- 
ftände lediglich von dem Umftande abhängig gemacht zu fein fcheint, ob ber 
Nupen Über die Gegenwart hinweg, auf eine lange Zukunft fich vertheilen 
werde. Ebenſo ſchwer, fällt aber die Frage ins Gewicht, ob das durch bie 
Verwendung ber Anleihe zu erftrebende Ziel auch allen Klaffen ber ſtener⸗ 
zahlenden Einwohner gleihmäßig zu gute fommen werbe. 

Wenn z. B. ein Theil ver Anleihe zur Befeitigung ber Stabtmauer 
verwendet werben fol, jo würden wir dies nur für alle bi: Streden gut 
beißen können, welche von Privgtgrunpftüden nicht begrenzt find. Durd 
aligemeine jtäptifche Gelbmittel, mögen viele ſchon vorhanden fein, oder erft 
aus der Anleihe entnommen werben, vie Unwillfährigleit ftäptifcher Haus- 
und Srunpbefiger aus vem Wege zu vänmen, um biefen ſehr wejsniliche Bor- 
theile ohne ihr eigenes Zuthun in ven Schoß zu fchütteln, halten wir für 
verfehlt. Ueberhaupt Ift viefe ganze Angelegenheit rei am Steeiflichtern, 
die den vorberrfchennen Charaktor ver eigentligen Berliner erteamen laffen. 
Zuerſt wie gewöhnlich, allgemeines Geſchrei gegen ben Eigenung und Gigen« 
finn der flscalifden Station. Als viefelbe uber in Äberrafchenpfter Weiſe 
ven Intereſſen der Stadt entgegenkommt, alsdann ber eingeflelfchte Egoienms 
Einzelner, um für fich felbft ans dem aflgemeinen Bebürfniß ein Profttchen 
zu ziehen. — Diefer Sinn follte, fo glauben wir, nicht durch allgemeine 
ftäptifehe Geldmittel unſchädlich gemacht, ſondern durch eine Specialgefeh 
gebrochen werden. Eſs möchte nicht zu ſchwer fein, vie Vortheile, welche 
durch die Niederlegung der Stadtmauer erreicht werden zwiſchen den allge- 
meinen Intereſſen der Stadt und denen der angrenzenden Privatbefiger zu 
theilen -und hierdurch auch den Maßſtab zu gewinnen, wie von beiden Seiten 
bie Koften aufzubringen feien. Freilich ließe fi eine ſolche billige Verthei⸗ 
lung gegen die Renitenten nur im Wege ver Gefetzzgebung erzwingen und 
wir befinden uns hier einer Augelegenheit gegenäßer, weiche uns vie jet 
bedingte Concurrenz des dligemeinen Lanbtage® bei allen Legielativen Aecten 
als ein Hemmniß Inbivipueller Wohlfahrt ſchmerzlich fühlen Tüp. — Dis 
Errichtung von Turnhallen auf den Mitteln der Anleihe halten wir gleich⸗ 
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falle für verfehlt. Wir wollen einmal alle nie Bedenlen, welche wir über⸗ 
haupt gegen wie ganze Turnerei begen, bei Seite Laflen, wir wollen die gutem 
Erfolgt anerkennen, aber ach dann noch glauben wir, daß biefe in ver freien 
Natur während des Frübleies und Sommers vollftimpig zu erreichen find. 
Turnhallen, die doch nur für die raue Jahreszeit errichtet werden, nehmen 
hauptſächlich Schüler anf, deren Eltern fich In einer Bermögenslage befinven, 
mi auch Die Koſiem eines Privatinftitutes tragen zu können. Bei ver jegt 
herrſchenden Manie auf ftatiftifcgen Notizen zw fußen, ſchlagen mir tor, 
jedenfalla fi darüber Auskunft zu verfchaffen, wie viele ſogenanate Armen- 
Ihäler die jet ſchon beſtehenden Bffentlihen Zurnfälr foftenfrei beſuchen, 
ob dieſe für die bezeichneten Schüler nicht ſchon jet ausreihen und ob es 
daher nicht richtiger wäre, zahlungsfähige Eltern darauf zu vermweifen, ihre 
Kinder Privatunternehmungen zu übergeben, eben fo wi: bis jet fchon ger 
ſchieht, um tanzen, reiten, fechten und ſchwimmen zu lernen. Wirb hierin 
nicht eine Grenzlinie gezogen, werben wir zulekt die Mitglieder des Corps 
de ballet aus Volksſchulen hervorgehen fchen, bie auf ſtädtiſche Koſten er- 
rigtet worden find. Wir rechnen darauf, daß die ganze Frage der Anleibe, 
wenn auch wahrfcheinlich nicht in dieſer, doch in eingehender Weife von ben 
Stadtverordneten zur Erörterung gezogen werde. Es tft immerhin ein ſchwer 
wiegendes Unternehmen, ven jetzigen Stenerzahlern auch noch die Verzinfung 
und Amortifation einer erheblichen Anleihe aufzuerlegen. . 

Auh ein anderer Gegenftand ftäbtifcher Verwaltung erregt Tebhaftes 
Intereffe und bietet intereffante Geſichtspunkte. Wir meinen die vom Ma> 
rate projectivte neue Eintheilung ver Gemeinde-Wahl⸗VBezirke. Daß Hierzu 
ein Bedürfniß vorbanden fei, wird, fo viel uns bekannt geworden, won feiner 
Seite verneint. Nur über die Zweckmäßigkeit des neuen Vorfehlages wird 
geftritten und gleichzeitig darüber, wie auß dem jegigen Zuſtande herauszu⸗ 
fommen ſei. Der Stabtverorbnete Stredfuß Hat ein ſehr energifches Mittel 
zut Erreichnng des legteren Zweckes vorgefchlagen, ift aber bei feinen eigenen 
politiſchen Siunesgenoffen auf heftigen Widerfpruch geftoßen. Wir ziehen 
au ber ganzen Sachlage die Nutzanwendung, vaß es fehr bedenklich ift, der⸗ 
artige Verbältniffe zu firiven, und daß der Graf Schwerin daher fehlgeiff, 
wenn er einst ala Minifter des Innern, vie Wahlbezirte für das Abgeord⸗ 
uetenbaus in bie Feſſeln eines befondern Geſetzes legte, und daß auch viefes 
einer Umgeftaltung ich kaum wire entziehen können. Recht intereffant ift es 
dag eine Ähnliche Frage zur Zeit das englifche Parlament befchäftigt, daß 
aber auch dort der führende Minifter zu dem Streckfuß'ſchen Radikalmittel 
u greifen Bedenken trägt. Wie der Englänver ımter ven Berliner Stadtver⸗ 
ordneten, der Prof. Gneift, zu diefer Frage ftebt, ift noch nicht erfichtlich. 
den fa wenig vermögen wir zu berichten, was aus tem Stastverorbneten. 
Woinfon geworden ift, während Herr Wiſotzki fih mit dem befannten 
Spruche: beatus ille qui procul negotüs, zu tröften ſcheint. Die Park- 
anlagen, welche einft ven letztgenannten Herm in einige Berlegenbeit brachten, 
Marien auch auf dem Verwenbungsplan der fräntiichen Anleihe und fo fehen- 
wir denn dem erwachenden Frühjähre mit Vertrauen entgegen. 
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Eine kürzlich ſtattgefundene, ſehr gelnmgene Blumen⸗Ausſtellung, veran⸗ 
ſtaltet von der Geſellſchaft der Gartenfteunde Berlins, mahnte uns an den 
Beginn dieſer Zeit, bewies aber auch gleichzeitig, daß Induſtrie und Handel 
jegt die berrfchennen Mächte in Berlin find. Reiche Induſtrielle und. [pe 
eulative Hanbelsgärtner find faft bie Einzigen, welche ſolche Ausftellungen 
noch mit ihren Erzeugniffen zu befchidlen vermögen, wobei es uns denn zu 
einigem Troſte gericht, daß Föniglihe Munificenz vertritt, was dem Landadel 
verfagt if. Auch auf den Gebieten der eigentlichen Kunſt, drängt fi pre 
gleiche Wahrnehmung; wir Hagen nicht Über folche Zuſtände, aber wir con- 
ftatiren biefelben. 


Militärifhe Reprue. 


Der lette ameritanifche Krieg. 
(Fortfegung). 

Es fei uns bier geftattet, noch einmal im Intereffe des Leſers zuräd 
zugeben auf den Kampf um Richmond, da uns jegt, während ber Arbeit, 
bie nachftchende vorzügliche Darftellung jener Zeit zu Händen gekommen iit, 
bie aus ber Feder eines preußifchen Offiziere gefieften, nuferes Willens 
nach nicht in Deutſchland befannt iſt. 

Der PVerfaffer nennt fi ſelbſt „a Prussian Officer in the Uonfe- 
derate army“ und ließ feine Arbeit in Richmond im Drud erfcheinen. Wir 
erlauben uns bier, des befferen Verftänpniffes wegen eine chronologifche Ta- 
belle ver „Sieben Tage“ vorherzufenven, 

25. Juni. Gefecht am Dal-Grove. General Hooker will Me. Giellane 
Operationen beden. 

nn Die Reſte der Armeen von Banks, Fremont und Me. Dovell 
unter Pope vereinigt. 

26. „, Die Confeberirten unter Hilf greifen vie Federirten unter Fig 
Kohn Porter bei Mechanicsvile an, Nah hartem Kampf Rüd- 
zug Porters. 

27. „ Porter wird. von der Gaines⸗Mill nad ſchwerem Verluſt gegen 
den Chickahominy gedrängt. 

29. Die Eonfederirten greifen von Neuem an bei Fain-Dals. EGefecht 
bei Savage's Station. 

3. „ Schlacht an Frazer’s Farm. Die beiven Hille nud Longſtreet 
werfen die Federirten. 

1. Juli. Schlacht von Malvern⸗Hill. 
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Der Kampf der fieben Tage. 
(Bon einem preußifhen Offizier in der confederirten Armee). 

Bei der Annäherung der ſchrecklichen Armade ver Union waren wir ge- 
zuungen unfere Stellung auf der Halbinfel bei Yorltowon zu räumen, und 
nahden wir unfere Kanonen vernagelt, rüdten wir in unfere Vertheidigungs⸗ 
Rellung bei Williamsburg, um von viefem Punkt aus unfere Hauptftabt, 
Richmond, zu deden, indem wir dort ftarfe Befeitigungen aufwarfen und un- 
fere innere Organlfation vervolfftändigten. 

Wenn auch Me. Clellan unferen freiwilligen Rückzug ulcht ale Flucht 
gerade anſah, fo betrieb er in Folge veffen feine Landung und Befeftigung 
ver Randungsftelle um jo eifriger. 

Erft nachdem die Letzteren vollendet, zing er mit Entſchiedenheit gegen 
unfere Stellung vor. Die Linien von Williamsburg waren ebenfo aufgegeben 
worden, obwohl es große Mühe koftete, den Tampfluftigen alten General 
Magrnder von der Opportunität diefes Schrittes zum überzeugen; biefer liebte 
bie, purch fein Talent fehr zweckmäßig ausgewählte Stellung, wie ein Vater 
fein Sind. Erſt nach Langen Debatten gab ver alte, ftarre Soldat nad. 
Schließlich nach einigen Kavallerie. Scharmüßeln gingen wir in zwei Kolonnen 
anf Richmond zurück. Da erfaßte eine grenzenlofe Panic die Bevölkerung 
von Richmond und was fliehen fonnte, floh ſüdwärts. Je näher vie feind- 
lihe Armee der Stadt rückte, deſto wirrer und tumultuariſcher wurden biefe 
Scenen. Die brandenden Wegen der unrubigen Bevölkerung waren faum 
zu zügeln. Die eigene Regierung beförverte die Confuſion. In veinfelben 
Moment, wo fie laut erflärte, mit der vor Richmond fechtenden Armee ftchen 
oder fallen zu wollen, beorberte fie ſämmtliche Bureau und Magazine nach 
Süden. Selbft Präftvent Davis feste fih auf die Bahn und fuhr mit 
Weib und Kind gen Süden. Es iſt leicht zu errathen, in welchen Schreden 
dieſer Mangel an Geiftesgegenwart das Voll verſetzte. 

Die geheime Polizei des General Winder hatte alle Kontrolle verloren. 
Die bürgerlichen Autoritäten von Richmond wollten gern Etwas thun, aber 
wußten nicht was — auch fie hatten ven Kopf verloren! 

Eine Heine Zahl von Baltimore Straßenrändern*) benutte den allge: 
meinen Wirrwarr und brachte in einem allgemeinen Meeting die Refolution 
buch, daß Richmond bei Eindringen der feindlichen Armee das Schickſal 
Mostau’s haben follte. 

Alles was ficher war, bis dahin geflohen zu fein, ftimmte bei, fchon 
wurden die Gebäude gezeichnet mit denen man beginnen wollte, une einen 
Augenblick ſchwebte ein ſchreckliches Verhängniß über der ſchonen ſfüdlichen 
Hauptſtadt. 

In dieſem Moment wurde ber General en chef Johnſton in dem Ge- 
feht bei Seven Pines verwundet, General Lee folgte ihm als Höchftcen- 
mandirender und feine eben fo gefchickte als Träftige Hand war gerade bie 
geeignete, um dies vernunftlofe Chaos zu orbnen.. Ale im Innern irgend 





) Rabble unüberfegbar = Lumpe, Scäuite, mit dem Kriterium bes Mordes. 
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entbehrlichen Truppen wurden eilende herbei, General Stonewall Jacſon's 
Armeecorpe wurde nach Richmond beordert, alle Recondalescenten wurden 
aus den Hospitälern entfernt und Platz für zehntauſend Verwuundete geſchafft. 
Tag und Nacht raſſelten die Munitionscelonnen durch die Straßen, donner⸗ 
ten die Geſchütze auf dem Steinpflaſter und dazwiſchen galoppirten Adjutan⸗ 
ten und Ordonanzen ihre Depeſchen tragend mit wahnfinniger Eile Hin 
und ber. 

Zruppenmaffen rüdten täglich, ſtündlich ein, aber ohne. Muſik ober an: 
deren militärischen Pomp. Bleich und ſchweigend zogen dieſe oft zerimmpten 
Schaaren burh die Those ein, aber das bligende Feuer ihrer Augen, ihre 
jejte eutſchloſſene Haltung zeinte an, daß fie für ihre Freiheit zu ſiegen ober 
zu jterben wiſſen würden. 

Am 25. Juni wurde großer Kriegsrath gehalten. — Hier waren all 
Sterne erfter Größe der Armee verſammelt. Da fand feft wie der Fels 
feiner ſchönen Heimath General Lee, freundlich feine Kameraden begräßent, 
gedankenvoll jchweiften feine Augen von einem zu andern, als wolle ex. noch 
einmal die Thaten eines Jeden feinem Gedächtniß einprägen, che fie id 
twennten -— vielleicht auf Nimmerwiererfehen! Neben ihm ſtand die ritter 
liche Geitalt des General Baldwin, zu feiner Linken Ichute träumeriid 
Stonewall Jadfon, ver Abgott feiner Truppen, leife feinen Säbel Hin 
und ber ſchwingend, als fei es ihm zu eng im bumpfigen Zimmer ımb er 
ſehne fih an die Tete feiner Kolonne. Ein wenig bei Seite fanden bie 
beiden ſchönen Geftalten der Gebrüder Hill Arm in Arın, vor ihnen te 
alte General Wife energisch anf fie einredend. 

Rechts ftanden die Generale Huger, Longftreet, Brand, Ander⸗ 


fon, Whiting, Nipley und Magruder im einer Gruppe. vereint. — 


Als fie Alle zur Stelle waren, legte ihnen General Lee feinen Plan ver 
und empfahl in wenigen ergreifenten Worten einem even feinen Theil ver 
allgemeinen Pfliht. Bald war die Ordre de bataille ausgearbeitet. Sie 
war kurz, prägnant und jo präcis gedacht, daß fie nur von völligem Gelingen 
gefolgt fein fonnte. 
Als die Konferenz beendigt war, ſchüttelten die Herren ſich die Hand 
und eilten fort zu ihren refpcctiven Armeecorps, um energiſch zu handeln. 
Wenn man die Pofition beiver Armeen jetzt verglich, fo war die güs- 


ftige unbedingt auf Seiten ber fildlichen Armee. Mc. Clellan hatte feine 


Armee zu beiden Seiten des Chickahominh in einem fehr fchinierigen, ihm 
unbelannten Terrain, das alle feine Bewegungen crichwerte. Seine halb⸗ 
freisfdrmige Frontlinie war über 4 Meilen lang, veichte nom Jameoriver bis 
Richmond und Aſhland. Indeſſen ein Theil ver Armee fürwärts nes Ehicha⸗ 
bominy ftand, befand fich das Hauptcorps nördlich deſſelben zwiſchen: Mea⸗ 
dow und Bottan Bridge. Die: fteilen Strom-Ufer waren befefigt, : fo daß 
jeine Armee trag der großen Längenausdehnung eine ſehr godeckte Stellung 
einnahm. (Fortſetzung folgt). 


Deud won A. Paul & Go. in Werlig, stonenfiraße a1. 
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Neberhebnugen. 


5 in ein. 2. Gesbonfiechenber Zug ber jegigen. Zeit, daß biefeibe zu ueber⸗ 
bebungen :nuv; zu: ſehr geneigt ift. Wenn, mittlere und; Meine Stagten ſich in 


bie Händel der Grnfmächte. mischen, fo ift dies Weberhebung;. mern bie 
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ſtäröſchez Verwaltungen einzelner Communen bie Politik critifiren, nach 
weisen der geſammte Staat geleitet wird, jo iſt dies wiederum Ueberhebung. 
Dieſelhe Verwirrung erblicken wir, wenn das auf zeitweiſen Wahlen beru⸗ 
hende Abgeordnetenhaus glaubt einen Kampf aufnehmen zu dürfen mit dem 
ftebilen. Kömigthume: von: Gottes Gnaden, wenn ber volfstbümliche Kreis⸗ 
richter fich in tadelndem Spotte ergießt über die vom Könige berufenen und. 
geſetzten Räthe, wenn Herr Claaſſen⸗Kappelmann fich für einen einflußreichen 
palttifchen Kopf hält. Ueberall Weberhebung, wobei e8 uns Preußen denn 
zu einigem; Troſte gereichen. Tann, auch auswärts demſelben Zuge zu begeg- 
sn. Es iſt naher. ner confrquent, wenn fich das Gebrechen ver Zeit, auch 
in, der, gemählten Landesvertretung wienerfpiegelt nud eben fo conjequent, 
wer. au⸗ derſelben ein Praͤſident hervorgeht, der von derſelben Krankheit 
Wellen iſt. Wis ſehr Herr Grabow an dieſem Fieber leidet, hat er fürz- 
li wieder, bewieſen, indem ex ung in. den Zeitungen mit einey laugen Liſte 
van Zuſchrxiften heiannt macht, welche unter, feiner Apreſſe für das Ybgeord- 
neſenſaus nach deſſen Schluß eingegangen find und wenn ‚er gleichzeitig die 
Ahiſicht; zu erfennen. giebt, dieſe ganze Littexatur dem nächſten Abgeordneten⸗ 
Hauſe einzureichen. Betrachten „wir. bie desfallſige Situation etwas näher. 
Das: preußiſche Abgeerdnetenhaus fteht, um uns eines bezeichnenben- 
laufmänniſchen; Aneorugts, zu. bedienen, zuin „Soll“ auf Grund der Beftim- 
nungen. ber Verfaſſungsurkunde, ea tritt aber erjt ins Leben, zur „Sit-Ein- 
nahme“ auf Grund ver königlichen Einberufunge-Orpre und führt diefe Exi— 
fienz ſo lange, bis. ihr durch eine ven, Schluß. oder die Auflöſung verkündende 
Allexhoch ſie Ordre ein Ende gemacht wird. Sobald dieſer Königliche Act 


| eintritt, giebt e3 nicht mehr ein Abgeorpnetenhaus, fondern nur noch Abge- 
ordnete, die möglicher Weife fpäter wiederum berufen fein könnten, eine ber 
beiden in ber Berfaffungsurfunde vorgeſehenen Körperjchaften zu bilden. Bon 


dem Falle, daR auch. bei der. ftrieteften Befolgung der Verfaſſungsurkunde 


‚ einmal neunzig glückſelige Tage eintreten können, während welcher wir nicht 


einmef Ahgeordnete in ihrer Singularität beſitzen, wollen wir ganz abjehen. 
ensw. Behfivent. eines Ahgeerdnetenhauſes ftügt alfo ſeine Exiſtenz baranf, 
daß diefes als Körperſchaft überhaupt befteht, die einberufende Action des 


Königs ift alfo. die Baſis für nie Möglichkeit, daß ein, Behipent überhaupt 
Berliner Revue XLV. 1. deit. 
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vorhanden fei und er findet fein Ende gleichzeitig mit der Körperfchaft über 
haupt, deren Präfident er if. Nur aus Courtoifie wird es dem bisherigen 
Präfidenten geftattet, nach dem im Königlichen Schlofje verfünneten Schlufle 
des Landtages das Hoch auf des Könige Majeftät zu intoniren und wenn 
in den legten Jahren das Präfivium bes Abgeordnetenhauſes auf die Bel 
tendmachung dieſes Vorranges verzichtet hat, fo ift hiergegen principiell nichts 
zu erinnern. | 

Diefer einfachen Sachlage entgegen gerirt fi) Herr Grabow noch immer 
als der Vertreter des gar nicht mehr exiſtirenden Abgeorpnetenhaufes, nimmt 
als folder Schriftſtücke entgegen, ertheilt äffentlicy eine Empfangebeſcheini⸗ 
gung derfelben und Hält fich fogar für berechtigt, dieſelben in feiner Privat- 
wohnung zu Prenzlau zu aſſerviren und bereinft dem nächften Abgeordneten⸗ 
Haufe zu übermitteln. Diefes Verfahren verftößt gegen Urt. 51 ber Ver 
feffungsurfunve, nach welchem ter König die Kammer beruft und ſchließt, 
es verftößt aber auch noch gegen anbere Vorfchriften. Wir haben den Pri 
fiventen des Abgeorpnetenhuufes örtlich nur ba zu fuchen, wohin des Königs 
Majeftät den allgemeinen Landtag einzuberufen geruht haben; daß bies bie 
ber und namentlich für die letzte Seffion nach Prenzlau gejchehen wäre, iſt 
uns unbekannt. Sind alfo jene Aufchriften an Herrn Grabow nah 
Prenzlau adrefjirt worden, fo ift dort nur ein Herr dieſes Namens zu fin 
den, welcher Poftfendungen als Oberblirgermeifter der Stadt, oder als Pri- 
vatmann zu empfangen bat; für ven erfteren Fall gehören viefelben in bie 
ſtädtiſche Regiftratur, für den legteren fallen fie der Privatbenutzung anbeim. 
Wir erlennen indeffen an, daß ohne Authun des Leiters der Communalver⸗ 
waltung von Prenzlau, diefer auch dort von Adreſſen Heinigefucht werben 
fann, welche die Auffchrift des Abgeordnetenhauſes reſp. deſſen Präfibiums 
tragen, und daß dies gerade in diefem Jahre um fo wahrjcheinlicher ift, in 
je überrafchend erfreulicher Weife der Schluß des Landtages urplötzlich ein 
trat. Für ſolche Fälle fonnte indeffen Herr Grabow nicht zweifelhaft fein, 
was ihm zufam. Es ift Heren Grabow fo gut bekannt als ım8, ja es ift 
ihm während feiner legten Berliner Stunven bierüber noch befonbers dad 
Berjtändniß eröffnet worden, daß nach dem Schluffe des Landtages die Für 
jorge für die gefchäftlichen Vechältniffe, Räume und Schriftftüde des Age: 
orbnetenhaufes an das Königl. Minifterium des Innern übergeht, bortfin 
refp. an das im Abgeorpnetenhaufe fortbeftehende Bureau waren alfo bie 
fraglichen Adreffen einfach weiter zu übermitteln. Daf es Herm Graben 
ſchwer geworben fein würde, mit biejen Behörden in Verkehr zu treten, geben 
wir zu, ihm ftand alsdann noch ein zweiter Weg offen, den er dahin hätte 
einfchlagen follen, die Schriftftüde gar nicht anzunehmen, fondern an deren 
Unterzeichner zu vemittiven. Der eine oter der andere Weg, wäre ber cor⸗ 
recte gewefen, ver, jetzt betretene ijt eben nur ein neuer Belag von ber gto⸗ 
Gen Ueberbebung, welche fich in Herrn Grabow, als dem in viefer Bezie⸗ 
bung echten und rechten Vertreter des zeitigen Abgeordnetenhaufes concentrirt 
unb potenzirt. 

Diermit kommen wir dann anf die Leberhebungen, welche wir inner⸗ 


| 
| 
| 
| 
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halb der Mehrzahl der Abgeordneten überhaupt erblicken. Wir wollen ab⸗ 


ſehen von deren Haltung, fo lange ſie in ihrem Sitzungsſaale am Dönhofs- 
Plage verfammelt find, yon dem Souveränitäts:Schwindel, von welchem dann 
biefe Herren ergriffen find, bis zur Blinpheit gegen die Macht und Rechte 
des Königthums, gegen die Aufgabe des Preußiſchen Staates -und..Volles. 
Wollten wir unſere Betrachtungen auf dieſen Abſchnitt exſtrecken, wir müßten 
eine Kritik der; Seffimen innerhalb ber. letzten Jahre liefern. Wir beſchränken 
und anf die Betrachtung der Haltung; welche die Mehrzahl ver Abgeordne⸗ 
ten im gegenwärtigen Augenbliee einnimpt. Da finden wir benn, baf. bier 
jelben für fich fort und fort eine bevorzugte Stellung einzunehmen: fuchen,, 
als wären fie zur Stunde noch Abgeordnete und als fei es unzweifchaft, 
daß fie es wieher werden. Auf pas Letztere fommt es hauptfächlich an. 
Der bisherige Abgeordnete erjcheint in feinen Wahlkreife, beruft oder Täßt 
berufen, eine Berfammlung von Urwählern und Wahlmännern, giebt viefen, 
enigegen- ven Beſtimmuungen der Verfaffungsurkunde, Bericht über feine Hel- 
benthaten und verjichert, baß er ähnliche Siege weiter erfireiten werbe, wenn 
er wieberum gewählt werbeu follte. Er provocirt alfo vecht, gefliffentlich, 
bie Extheilung .eimer Suftruction durch die Verſammlung auch für die Zu— 
imft und nimmt dem Wahlfreife die Idee von vorne herein über ben Kopf 
weg, bei der nächſten Wahl, andere Grundſätze durch andere Perſonen ver: 
treten zu laſſen. Es ift eitel Lüge une Gaufelei, wenn dieſe und jene der 
bisherigen Volksvertreter behaupten in ihrem Gewiſſen verpflichtet zu fein, 
dem Wahlfreife von ihrer bisherigen Mebung des Mandats Rechenſchaft 
geben zu wollen, der eigentliche Zwed folder Verfammlungen läuft darauf 
hinaus, die Zuhörer bei Zeiten zu verpflichten, bei neuen Wahlen dem alten 
Abgeordneten wieder die Stimmen zu geben. Daß bis dahin BVerhältniffe 
eingetreten fein fünnen, welche die alten Abgeorbneten mit ihren alten An— 
Ihauungen gründlich überholt Haben, wirb in eitler Ueberhebung für unmög— 
{ih erachtet. Auch Herr Grabow geht von dieſem Stanbpunlte aus, wenn 
er die Abſicht Fund giebt, alle vie .jegt“ in feinem Gewahrfam befindlichen 
Adrefien dem nächiten Abgeordnetenhauſe einreichen zu wollen; er wird hier— 
bei. offenbar von der Vorausfegung geleitet, daß das nächfte Abgeoronetenn 
hans wiederum vie bisherige democratiſche Majorität in fich vereinigen werde; 
jonft wäre es von Heren Grabow boch ein Unrecht, begangen gegen vie 
eigenen . Sinnesgenoffen, wenn er deren Zuſtimmungsadreſſen einem Abgeoro- 
netenbanje vorlegen wollte, weiches mit Gelächter biefe Expectorationen ent: 
gegennehmen würde. Glaubt bierriach die bisherige Oppofition an die Fort- 
bauer ihrer Herrfchaft und frenelt femit an der Zufunft, fo wird es nicht 
Binder nehmen, daß vie Gegenwart über Dinge blinvlings urtheilt, welche 
fie gar nicht zu durchſchauen vermag. Es ift, um dies fchlieglich noch zu 
verzeichnen, einer ber craſſeſten Züge der herrſchenden Weberhebung, wenn 
Verſammlungen über Fragen zu Gericht figen, welche weit über ihren Ge— 
fihtöfreis Hinausreichen: ‘Gerade in der gegenwärtigen Situntion werden 
Beſchlüſſe über Befchlüffe gefaßt, im welchen die auswärtigen Bezirhungen 
unjeres Baterlandes zur Kritik gezogen werden. Von den Hunderten ober 
1* 
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Taufenden bie- ſich bei: Schoppen und: Seideln zuſammenfinden, Hat auch fein 
einziger nur die entferntefte‘ Ahnung von den wechfelfeitigem: Veziehungen; 
die zwiſchen den Cabineten der concurrirenden Mächte: beftehen;, wor bew 
Fäden, weiche bier zerriffen dort geftäpft werden und gleichwohl faßt eine 
jol&de zufammengelaufene- Menge frifch weg einen Beſchluß, ver Friebe fei 
& tout prix zu beivahren, der Krieg von vorne herein verloren. Wir 
kommen immer wieder auf! ven’ fonft: ſchon betonten Sag. zurück, daß tmd 
Bereinsrecht eine recht gute- Errüngenjchaft der Neuzeit’ fel, daß wir aber bie 
Vernunft höher ftellen, als jenes, daß daher Vereine nur imfofern und fo 
lange’ geduldet werben follten, als fte fi mit: Dingen beſchäftigen, welde 
fie. verfteben, daß es aber eine Unfittte ift, dieſelbe zu Siten und Brutfiätten 
von Plänen und Ideen: zu- machen, welche Über das Faffungsvermögen ber 
Verſammelten hinausgehen. Seit Herr Claaſſen⸗Kappelmann glaubt bie 
Preußiſche Politik, felbft auf dem Gebiete der auswärtigen Angelegenheiten, 
machen zu dürfen, feit Herr Grabow ſich berechtigt Hält feine parlamentariſche 
Nolte auch als Blürgermeifier von Prenzlau fortzufpielen, wird es dem ein 
fichtigen Vaterlandsfreunde nicht mehr. zweifelhaft fein, daß wir an einer 
gänzlichen Zerrüttung: georbneter Begriffe und Zuſtände laboriren, aus wel 
der: kaum anderd herauszukommen ift, als daß Ereignilfe eintreten, welde 
bie montirten Köpfe zur Demuth nachdrücklichſt auffordern. 





Alfred. 


XIX. 

Seit dem erſten Beſuche ver Geſchwiſter in dem Hauſe des Freiherrn 
war deſſen Verhältniß zu Carl und Luiſe ein beſſeres geworben. Er hatte 
geſehen, daß dieſe ſich der Weltanſicht und Welterklärung eines Mannes zu- 
gewandt, deſſen Geiſt und Charakter ihm zweifelhaft, ja tadelswerth ewfchien: 
Er glaubte ſeine Kinder in eine poetiſche Stimmung hinausſchwindeln zu 
ſehen, die die lebendige Religion und vie Pflichten aus Gott zu untergeord⸗ 
neten Beitimmtbeiten berabjegte. Gr erkannte richtig, daß dieſe unperſönliche 
Erbabenheit in das völlig Haltungsloje fortreißen müßte — Wie dem zu 
fteuern fei, erfüllte ihn mit Kummer: und Nachdenken. In dieſer Lage nahm 
er zu feiner großen Beruhigung wahr, daß Carl und Luife fich ben Geſchwi⸗ 
ſtern anfchloffen, Die wie es befannt war, ausgefprochener al& es fonft an⸗ 
getroffen wird, an dem Evangelium feithieltn. Ohne in vie Geheimniſſe 
des Chriſtenthums eingeweiht zu fein, war Lindau doch ein Berehrer befiel- 
ben; im flachen Sinne Ehrift hing ex ſtreng aewillenhaft an ber Siltenlehre 
bes Heilandes. Weil feine Kinder aus aller Welte, in der fle thöricht ge” 
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ſchwebt, ſich aus freiem Antriebe auf dieſen ſeinen Weg, wennſchon mit der 
Hoffnung eines Aneignens bes. heiligen Weſens ſelbſt zurückgefunden, erſchien 
er ſehr befriedigt, und fein Bezeigen war minder rauh und ſchroff. Natür⸗ 
lich fügte Carl ſich jetzt mit größerer Liebe und Geduld in die Eigenheiten 
bes Freiherrn, und dem mildern Vater gegenüber wich Luiſens Furcht einem 
freudigen Gehorſam. 

Felix ſahe ſich in dieſer Familie je mehr, und mehr um Einverſtand und 
Anfprache gebracht. Allfeitig wie er war, er, ber fich rühmen burfte, daß 
ibm fein Menfchliches fremb. geblieben, -begriff.er auch fehr wohl ‚hriftlichen 
Sinn und chriftliches-Leben. Wenn er Earl. in. die Lectüre des Eyangeliums 
vertieft fand oder Ruifen gm Flügel begegnete oder verſenkt in Das Lichtge- 
bieht de8 Dante antraf, immer hatte er etwas Treffendes ‚und Erfahrengs 
zu fagen. Weil jedoch der wohlsedende Poet feine irmifche Weisheit wider 
Karl nicht nur nicht mehr ‚geltend zu machen, kaum aufrecht, zu erhalten ver⸗ 
mochte, und die Baroneß gegen ihn fehr zurüdhaltenn ſich mit, weiler Vor⸗ 
fiht nahm, fo trat er wegen Mangels völliger Sympathie von den Geſchwi⸗ 


ftern zurück und ſchloß fich dem Freiherrn an; mit dieſem wußte er deſſen. 


beitere Plane für.die Zukunft in alien: Einzelheiten geſtaltend und belebend 
burchzufpreshen. — Alfred und Emma kamen zu diefer Zeit öfter zum Be- 
ſuche herüber; noch war feine offene Erflärung der Liebenden gefchehen. — 
Auch heute, e8 war ein Sonntag, hatte der Freiherr die Gefchwifter für den 
ganzen Tag eingelaven; fie erichienen. 

Der Maimorgen war ſchön. In leuchtender Pracht erglänzte der Him⸗ 
mel; die Erb’ erprangte in wonnevollem Farbenſpiel. Scharf ſonderten ſich 
die Schatten, in feſten Umriſſen erſchien Geſtalt und Schöne, überall wirkte 
und webte der plaſtiſche Tag. Luiſe wandelte neben Alfred im Park. In 


aller Pracht von Farbe, Reiz und Schönheit erſchien fie nachſinnend, hold 


vertieft. Sie war weiß gekleidet. Wenn er bei einer Wendung ober einen 
Moment verweilend fie betrachtete, warb er feiner Hinreißung faum Herr. 
Die Liebenden ſprachen von dem ‚Gedicht des Dante. Luiſe fogte: Wie bie 
Sterne je nach ihrer Helligkeit und Kraft insbeſondere uns anziehen und er- 
freuen, fo ‚werden wir des Zuſtandes ber Seligen theilhaft in dem paradie— 
ſiſchen Gedicht. Die Inchend fchäne Beatrix ftrahlt.hervor; bie Empfindung: 
dieſer Berflärten ift mit nichts zu vergleichen. Welch' ein, heiliges und ſüß 
lebensvolles Bid. - 

So ſchaut und empfindet ein chriftlicher ‘Dichter feine Geliebte, ſprach 
Alfred. — Sein Alles fagender Bli begegnete ihren bunfelfchär.en Augen. 
Die Liebenden fühlten ihre Lebensgemeinfchaft in überixdiſcher Lieblichkeit, 
ver hohe Ernſt ihres Bundes Hatte nur den Ausdruck biefer heilig‘ trunfenen 
Augen, fie fagten nichts und wandelten wieder, den Schauern ewiger Ge- 
fühle. bingegeben. Alfred zuerft fand ſich aus biefer verherrlichenden Intuition 
wieder, Lniſe fühlte das. Sie blieb fehlichtern fragend ftehen und er fagte: 
Beift und Herz bezeugt, daß das göttliche Leben der Liebe doch ein fchöner 
Wahn ift, wofern fie wicht der Lebenswelt des Heiligen entftammt, denn 
wirffih war die göttliche Liebe nur in ihm, und wir können von feinem 


— 
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Geiſte gedrungen nur nach ihr ſtreben. Ter Traum ves Beſitzes, der zer— 
geben müßte und uns Teer ließe, darf uns mit dem Genügen nicht täuſchen. 
Luife, wie fehr auch das ſtolze Herz ſich dagegen empört, wir wollen wahr: 
haft fein. Alles Herrliche, das wir einander leihen, ift in Wirklichkeit nur 
unfer Eigenihum durch unfern Lebensbund mit rem Gotteefohn. Alle Ehre 
ihm, ich bin ein fünbiger Menſch; doch rühm' ich mich eines höheren Wer- 
thes zu fein, als die Würdigſten und Beſten, die ohne Chriftus wähnen gut 
zu fein und frei. 

Er nahm Luifens Hand: ihre Hand zitterte in der feinen, fie fahe ihm 
ſchweigend gefpannt in die Augen; er konnte vor Erſchütterung nicht reden. 
Ihre Blicke gingen nieder, er empfand ben Drud ihrer Hand. Blammen, 
Thränen durchſtrömten Beider Bruft. Ihre Pulſe in ven faffenden Händen 
Shlugen, in Nerv und Adern fühlten fle fich eine. Luiſe ſahe auf; dieſe 
bittenden, ſchmachtenden Augen durchzückten fein Innerftes, er preßte bie 
Regungsloſe liebeſtammelnd in die Arme, und feine Küffe erſtickten die Na 
men ber Zärtlichkeit, die auf ihren feuchten Lippen zitterten. 

XX 


Carl und der Dichter waren im Weiten zufällig Zeuge gewefen ver 
bräutlihen Umarmung von Alfred und Luifen. Jetzt kam auch Die junge 
Gräfin und ver Freiherr in den Park. Felix berichtete auf feine Weiſe bie 
reizende Gefchichte, indem nahten die Liebenden der Familie. Emma flog 
ihnen entgegen, Bing mweinend am Munde der glühenden Braut; dann, gegen 
Alfred gewandt, den der alte Lindau mit Herzlichkeit begrüßt hatte, ſprach 
fie in einer tieferen Bewegung als fie durch Worte deutlih wird: Nun wird 
‘mein Bruder die Menfchen nicht mehr gering achten in ihrer Armutbfefigfeit 
Sondern Ieben mit den Lebenden und mein Bruder wird nun and glücklich fein 
‚wie fie glüdlih find. O es ift alles fehr lieb und gut — Gett fei Dan! 
| Alfred blickte fie mit Rührung mit tiefem Wohlgefallen an, dann fagte 
er zu der Braut: Luiſe, für alle Zukunft bitte ich die Schweſter dir ab, 
dieſe meine Perle. — Die Thränen ſprangen ihm in die Augen und er 
fagte: Kein anderes Verſtändniß reicht an den Bund mit meiner Schweſter. 
Wuiſe erwiderte fehr bewegt: Thenerfte, duldet nur ihr mich, weil id 
To grenzenlos bin und fo ungeduldig. Ach, von Euch gezogen und gehalten | 
hoff’ ich wohl glücklich zu fein. 
Carl mweibete fich in fchweigender Theilnahme an dem Anſchauen und 
Wort ber geliebten Menſchen. Plötzlich hörte er ſich von Felix angeredet. 
Dieſe Geſchwiſter ſagte der Poet, ſind in meine Ernte gefallen und be, 
rauben mich auf das ſchmählichſte. | 
Carl, ganz Ohr, Tieß feine Augen mit freunplicher, innerer Zuperfiht 
auf dem lächelnden Anlig bes intereffanten Dichters ruhen, ver fo fortfuhr: 
Nachdem ich euch erftarrte Kinder einer geiftlofen Legalität geweckt und m 
den Wuchs getrieben, fommen dieſe nun und fammeln in vie Scheuern. Bei 
‚Gott, ihr ſtürzt aus dem Fluge einer himmelvollen Freiheit und Sühne In 
Schranken zuräd, deren Ehrenhaftigfeit ich zwar gelten laſſen muß, vie aber 
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nach alfen bisherigen Erfahrungen auch eben nur ein Leben voll Zucht und 
Irncht gewähren und zulaffen. 

Unfere Zukunft foll dich widerlegen, mein ffeptifcher Freund, entgegnete 
Earl mit Ruhe. Was jedoch den genannten Ernteraub angeht, dem werdet 
ihr ſämmtlich je Länger, je weniger entlommen. Der erwachte Eruft zerbricht 
ben Sturmodgeln ihre künſtlichen Fittige. Wo ihr nicht bald gar armfelig 
und nadt auf biefer Unterwelt herumkriechen wollt, fo eignet euch Im Be- 
finnen wahre Schwingen an. 

So ift ed dein Entſchluß, fragte Felix mit einem Anfluge perfänlicher 
Theilnahme, deine Tage, vie bir zum Muthe und zur Begelfterung gerechnet 
find, dem Reugeächze und Bußewimmern aufzuopfern? Du verläßeft die ewig 
heiteen Höhen der Olhmpier um biefer wehfeligen Erhebung willen? 

Ich werde, fagte Carl ſehr ernit, deu Wege der excluſiven Boefie, bie 
in Bergleih mit dem chriſtlichen Geifte und Leben höchſt flach und allge: 
mein nur eine geftaltlofe, nichts bedeutende Wahrheit und Verſöhnung an⸗ 
bieten kann, mich wie zeither abwenden; ich werde das Heil fuchen, wo es 
au finden ift je nach dem Zengniffe von Geift und Schrift. So gevenf’ ich 
anf's Neue mich den Sturien Hinzugeben, und nach einer Verabredung mit 
ven Meinigen die Univerſität in der Reſidenz zu beziehen. Vielleicht daß ich 
aAlsdann mich dem geiftlichen Stande winme. 

Quod felix faustumque sit, rief Felix aus. O über euch Methodiften! 

Metbopiften?. lachte Carl. Ein Name ftellt fich ein, wo bie Begriffe 
fehlen. 

Felix ging mit dem Wort: Meinetwegen, arbeitet am Heil eurer Seelen; 
ber Boet bat mehr zu thun. 

Was doch ?L fragte Carl ihm nach ohne zu folgen. — 

Inzwiſchen Hatte die Gräfin den Freiherrn in ihr Gefpräd verflochten. 
Alfred wollte durch ein äußeres Thun feiner faft faffungslofen Rührung Herr 
werden, er machte den Vorfchlag, nach feiner Befigung binüberzufahren, venn 
„noch Hätte ja Luife nicht gefehen, welch eines Haufes fie die Frau und 
Herrin fein ſolle.“ | 

Enife erröthete. Der Wunfch des Grafen warb in's Wert gefekt. 

uife, Die in den engen und ängjtlichen Verhältniffen, die fich felbft auf 
bas Haus bis auf ihr Zimmer erftredten, groß geworben, begrüßte das 
Ihöne Schloß jummt feinen Hallen und Prachtzimmern mit zwiefach frohem 
Erſtaunen. Alfren, ganz Freude und Glüd, ward durch ihre liebliche Ver⸗ 
underung tief ergögt. Die Familie befchloß, den heutigen Taz hier zu 
feiern, und bie junge Gräfin vergaß in dem allgemeinen Rauſch nicht des 
Glucks von Eduard und Mathilden. 

Velir vermißte man. 

In wenigen Tagen gefchahe bie Vermählung beider Brautpaare. Carl 
reiſſte anderen Tages in die Hauptſtadt, um auf der dortigen Hochſchule ſich 
den ernſteſten Studien und Forſchungen zu widmen. 


Warfchau’s Sonne im Untergange. 


(Aus den Bapieren eines Reiſenden, am Schluß bes acht— 
zehnten Jahrhunderts). 


(Bortiegung) Warſchau, Jauar 179. 

Die eheliben PVerbinbungen werben felten anders, als aus politifchen 
und ökonomiſchen Nüdfichten gefchloffen. Aus politiſchen — um Glanz, 
Einfluß, Würden, Beförderung, Anhänger zu erheirathen; aus Bfbnomifchen 
— um Schulden bezahlen und den Aufwand Zugleich beftreiten zu könnten, ben 
die künftige Gemahlin machen dürfte Deshalb wird pas Gefchäft! ves Ehe⸗ 
vertrags mit einem Eifer und mit einer Eigennützigkeit von beiden :: Seiten 
betrieben, die fonft nur in ven Geſchäften des Kraͤmers erhört imo,’ ımb zu⸗ 
gleich mit allen den Heimen Ränken und Weberliftungen, die "bier: bei ben 
Heinften, wie bei den größeften &efchäften angeavandt werden. So gebe 
Verlobte einander mit der erflärteften Gleichgültigkeit die Hand, and fie hal⸗ 
ten ſich höchftens in fo ferne zw einander, als es die Fortpflanzung ber 
neuen Familie, ihre Skonomifägen Umftände und ihre Verhältnifſe zu ben 
übrigen verlangen. Liebe, Treue, wechfeljeitige Aufopferımgen ihrer Liebha⸗ 
bereien und Launen, häusliches Xeben und Sorge für die Erziehung ihrer Kinder, 
find Dinge, bie fie kaum abnen, vielmeniger: als Hauptpflichten des ehelichen 
Bundes ausüben. Hierin liegt der Grund, daß Eiferſucht in Polen Jo fel- 
ten iſt. Wer wird eiferfüchtig auf einen Mann fein, den ntan nicht liebt, 
von dem man nie geliebt wide? Wer wird e8 auf eine Frau unter ähn- 
lichen Umftänden fein? Wer wird, wenn er wirklich eiferfildhtig ift, es Lange 
fein, da er täglich Gelgenheit findet, feinerfeits etferfiiditig zu machen. Da 
aber‘ zuweilen ven Gemahl nicht fein Herz, ſondern feine Ehre dringt, nicht 
etiva eiferfüchtig, fondern bürgerlich beleidigt zu fein und feine Gemahlin 
dem gemäß zu behandeln, fo braudt viefe nur die Kunft ber: Dircenz ober 
bes beivahrten Scheins zu verfteßen, um Tich gegen alle Verdrießlichkeiten 
von Seiten ihres Gemahls völlig ficher zu -ftellen. 

Diefe Kunft, deren Wefen darin befteht, saß man Dinge zu verbergen 
wilfe, die einen, nad den Regeln der hergebrachten Sitte, dei einer newiffen 
Socletät lächerlich oder verächtlich machen könnten, iſt in Warfchau leichter 
als anderwärts. Da ber Abel die einzige Gefellfchaft bildet und ben Fon 
angiebt, fo hat er auf die Gränz-flaffen unter ſich (venn Aber:fich: Hat er 
feine) als feine Beurtheilerinnen, nicht zu achten; ba feine Sitlen die allge- 
meinen Sitten feiner Eirkel: find, da alfo in dem angeregten Bunte in ber 
Negel eine Ehe wie die andere ift, ein Weib, ein Mann fo denkt wie bad 
andere, wie ber andere: fo fieht man wohl, daß Bier die Decenz bei weiten 
nicht fo fein, fo ftreng beobachtet fein darf, als z. 3. ehemals in Frankreich, 
wo die Großen noch einen Hof über fich hatten, der oft bei einer geheimen 
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großen Zügelloſigkeit dennoch ſorgfältig anf den äußern Schein achtete, und 
wo nuter ihnen ein Heer von hellſehenden Geringern wimmelte, das Ver⸗ 
ftöße. gegen ven Wohlftand mit Sinngedichten und Gaſſenliedern verfolgte. 
Der galante Verkehr geht ſonach in Warſchau, dhne Anſtoß zu geben, 
ganz ungezwungen feinen Bang. Bei jungen und fchönen Weibern iſt Ga⸗ 
Innterie vie Hauptbefchäftigung ihres Blütheſtandes. Sie haben fie in ein 
Lehrgebäͤude ‚gebracht, das aus Leppigfeit, verführeriſcher Geſelligkeit und 
verliebter Gewiſſenloſigkeit, vermiſcht mit etwas Herz und mit viel Eitelleit, 
Bott: und Habfucht zuſammengeſetzt ift. Die hierher gehörige Geſchäfts⸗ 
ſprache iſt die franzöſiſche und man ſieht aus dieſeom Umſtande, non woher 
dieſe Wiſſenſchaft ach Polen gelummen iſt. Die franzöftfihen Kunſtaus⸗ 
bdrücke ſind, alle beibehalten. Die Weiber haben „amıs“, die Mädchen 
„amans‘‘; die verheiratheten Männer haben „amies‘, die uwverheirathoten 
„maitresses‘. ‚Die Wörter „„adorer‘“, „sentimens“, „zigueurs“, „sauf- 
frances‘‘, „planter“, „sacrifice“, „monstre“, „roud*, „noirceurs‘‘ und 
"alle übrigen aus wem verliebten Wörtkerbuche ‘der ehemaligen -franzdfifchen 
‚großen Welt, vie beinanderes:Bolk arit:gleichem Werthe, Sinn und Na- 
bruck in feine Sprache Übertragen kann, werden hier gehört:und geübt, und 
vie Förmlichkeiten bei dem Haudel ſelbſt find ‚ebenfalls, ganz frauzöſiſch. Mit 
„lorgneries“, „soupirts‘,. „langneur‘‘ fängt man an; mit „empressemens““, 
„attehtions“ fährt man fort, mit einer „declaration‘‘ kommt man, zur Sache 
son Seiten des Mannes; von Seiten des Weibes fängt man mit „minau- 
deries“ und ‚langueur“ an, mit „‚distraetions“‘ und „mögalite d’humeur“ 
Fahrt man fort; mit „‚froideur, imdifferenoe‘, „mepris“, „fierte‘“ hält man 
ben Angriff des Mannes aus; mit „surprise, „bonte‘‘, „indulgence“, 
„sensibilste‘ 'enfiegt man demfelben in einem „moment de foiblesse“. Sit 


"des in Richtigkeit, fo- erhält man fi mit „protestations d’une passion 


eternelle“, mit „marques d’amour* affer Art, ‚wohin „billets-doux“, „ren- 
dez:vous“‘, „cadeanx“, „heures du berger“, „‚sacrifice des fortunes“ 
gehören, eine kürzere oder längere Zeit; fobann "bereitet man. duch „petites 
jalousies“, „‚explivstions“, „enmw‘, durch „infldelites“ und durch pas- 
'sades‘ auf:iven "Bruch vor, und endlich — „on se-surprend“, „on entre 


'en .desesperation‘‘, „on se deteste“,. „on rompt'‘, „on se quitte““. Dann 
"fagen fie: ‚tout a fini entre moi .et lui“; uund das Publikum wieberholt: 


„tout a ſini entre: elle et lur!“ — „Je suis libre“, fahren fie fort, und 
wer Ohren und Verftand hat, ber hört und verſteht. 

Wo Galanterie ver’ herrſchende Ton ift, da findet man auch die hohe 
Schufe der Moden nnd des Putzes. Die Warfchauer Elegants und Eie- 
danten. verwenden viel Zeit, Nachdenken und '&eld..auf biefe Dinge. Die 
Weiber übertreffen aber in dieſer Kımft vie Männer unendlich weit. 

Die Grundlage der weiblichen’ Kkeidung ift die allgemeine, aus franzö⸗ 
ſiſch⸗engliſchen Moven zufammengefegte: aber die Nebenverzierungen find bei 


vden Bolinnen das Werk eigenen Gefchmads und eigener Laune. Im Kopf 
' page haben ſie etwas Gigenthümliches, das zwiſchen ben fteifen Auffügen ber 
franzoſiſchen und dem. zu natürlichen Haargebänge ver englifchen Weiber: ein 
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glückliches Mittel Hält und eine Art von morgenländiſchem Charakter trägt. 
Ihre Erfindungs- und Veränberungskunft in dieſem Punlte ift unerfchöpflic. 
Bei feierlichen Gelegenheiten wiffen fie felbft ven Galakleidern, bie überall 
fteif und fchwerfälfig find, einen Schwung, eine Leichtigkeit zu geben, bie 
fehr angenehm auf das Auge wirken. Die Vertbeilung ver Brillanten zeigt 
von dem feinften Nachvenfen über deren befte Wirkung. Ich Habe nichts 
Prächtigeres und zugleich nichts Einfacheres gejchen, als ihren Anzug bei 
Gelegenheit der Jahresfeier ver neuen Conftitution. Ihrer zwei⸗ bis drei⸗ 
Hundert waren bamals, alle weiß und hellroth (bie Narben des Könige) ge 
Heidet, in der Kreuzkirche bei einanber und zierten bie für fie beftimmten 
amphitheatralifchen Sige. Alles, was Bolen in feinem ganzen Umfange, 
unter den höheren Klaſſen, Schönes befaß, glänzte damals, durch Natur und 
Kunft reichlich ausgeftattet, in dem Naume jener Kirche und that, mit ber 
Veierlichleit des Tages und allen Übrigen: dazu gemachten Anftalten verbun- 
. den, eine unbefchreiblich reizende Wirkung. 

Indeſſen Icheint mir der Geſchmack der polniſchen Weiber umb ihre 
Kunft fih zu Heiden, befonders im Halbanzuge wmerreihbar zu fein. Die 
natürlihe Grazie, die in ihrem Weſen herrſcht, behält ein freieres Spiel in 
bemfelben; und hie Zartheit und Luftigfeit ver Zeuge, die fie dazu wählen, 
machen ihren meist ſchlanken, böchft bewegfamen Wuchs mie burchfichtig uud 
geben dem Auge das feinfte Spiel aller Umriffe an, bie fie durch fehr 
malerifhe Stellungen und Bewegungen im Gange, bei Verneigungen und 
Geſprächen in beftändiger Regſamkeit zu erhalten wiffen. Ihr Triumph find 
die Ballanzüge, bei denen fie fi) weder durch eingeführte Mode, noch durch 
zu ängftliche Decenz, ſondern bloß von ihrem Gefchmad und ihrer Einbil- 
bungsfraft Ieiten laſſen. Es giebt in ver That Fein Schaufpiel, das verfüh- 
rerijcher wäre, als ein Bal in Warfchau, auf weldhen ber Aushub ber 
Eleganten von Polen vollzählig zugegen ift. 

Die Männer bleiben in ver Wahl, im Gefhmad, in der Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Kleidungsſtücke, binter ven ehemaligen Clegants in Paris, und 
ben gegenwärtigen in Lonbon, weit zurück. Die Nationaltracht ift mehr 
prächtig und koſtbar, als geſchmackvoll, obgleich fie keinem wohlgewachfenen 
Mann übel fteht. Das Oberffeid fällt, in einen bequemen Schnitte, bis auf 
bie Mitte ver Wade herab, bat feine Schöße, feine Tafchenpatten, hinten Feinen 
Schlitz, aber wohl eine breite fahle Taille, vie fi da enbigt, wo die Hif- 
ten anfangen, von welden, auf beiden Seiten, drei ober vier dichte Falten, 
die fi) nach nuten zu immer mehr erweitern, herabfallen. Die Aermel 
dieſes Dberfleides find, nach dem Ellenbogen zu, gebrochen, und werben über 
die Schultern geworfen; an ihrer Statt treten die engen Aermel bes Unterklei- 
des hervor und lanfen bis zum Handgelenke immer fpigiger zu. Dies Un⸗ 
terkleid fchließt genau an ven Leib, ift Türzer ale das Oberkleid, mit Kleinen 
‚ Knöpfen, von ber Halsgrube an, bis unten aus, zugefnöpft, und im Sommer 
Taffet, oder feines Bamwollenzeng, im Winter aber Atlas. Um ven Leib, 
unmittelbar über den Hüften, wirb das Degengehenk und eine prächtige, von 
Bold, Silber und Seide fehr gehaltvoll gewirkte, Leibbinde, Paß genannt, 
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gefch'ungen. Die älteren tragen emen gefchornen Kopf, der nur auf dem 
Wirbel einen Cirkel von Haaren zeigt und einen fchönen männlichen Hals 
macht, die jüngeren tragen das Haar in die Stirne gekämmt und Hinten 
geitugt. Jene Haben andy noch Zwickelbärte. Buſen- und Hanpftreifen 
finden bei dieſem Anzuge nicht ftatt; dafür trägt man am Halfe und an den 
Hundgelenten Knöpfe von Diamanten in mancherlei Formen. Die Tarben 
bes Tuchs oder anderen Zeuges, das man zu Oberfleivern wählt, find bie 


belfeften, die man finden kann, und die zu den Unterlleivern müſſen durch 


eine zweite fchreiende Farbe gegen fie abftechen. . 

Diefen Anzug tragen gewöhnlich nur noch Männer von gewiffen Jahren 
und altmodifchen Grundſätzen. Am Reichstage konnte man die Gegner der 
Mehrheit daran erfennen. Die jüngeren trugen fi entweder franzöfifch, 
oder fie erfchienen in ver Uniform der Nationalreitcrei, die fehr prächtig ift, 
ihönen Körpern vortrefflich fteht, und felbft übelgebauten fehr nachhifft. Die 
franzöfifhe Kleidung Hat beſonders der König zuerft aufgebracht und durch 
fein Beifptel ziemlich allgemein eingeführt. 

Der Sübel, der fonft dem Polen angeboren fehien, bat andy viel von 
feiner Allgemeinheit verloren. Theils Kat er fi) in einen Stutzerdegen ver⸗ 
wandelt, theils ift er ganz abgelegt, ſeitdem vie englifchen Trade bei ber 
jängeren feinen Welt befiebt geworben find. Indeſſer Tann man doch noch 
feinen anftänbigen Beſuch ohne Säbel oder Degen machen, obgleich es 
in manchen großen Häufern, beſonders in denen von neuerm Tone, nicht 
mehr auffällt, wenn man im Frad zu Tiſche kömmt. Uebrigens fieht 
man nicht darauf, Säbel und Degen, Kurtfa und franzöftiches Kleid, 
Nationalkleid und Brad, geftugtes Haar und Frifur, Mütze oder Hut, 
jebes, wie es fich zu dem andern ſchickt, zu tragen; fondern man vermifcht 
alles auf eine wieberfinnige Art. Dan fieht Häufig jüngere und ältere Leute 
von ven höhern Klaſſen runden Hnt, "geitugtes Haar, Charivari, englifchen 
Frack und franzöfichen Degen; oder polnifhen Säbel, franzdfifches Kleid, 
geſticke Wefte, Haarbeutel, Chapenubäs, Beinkleid von Nanling und englifche 
Klappenftiefel; oder endlich englifchen Frack, Gilfet, lederne Beinfleiver, Schuhe 
mit Bändern, rund herum in Locken gelegtes Haar und obendrauf die polnifche 
vieredige Mütze tragen: Abftiche, die bier nicht auffallen, ob fie gleich bie 
allerhöchſte Nachläßigkeit und Geſchmackloſigkeit verrathen. Die Stußer nad) 
ber neneften Mode trugen fürzlich einen Meinen runden Hut mit hohem, 
ſpitzigen Kopfe, da8 Haar rund um.ven Kopf in ſchwebende Löckchen gelegt, 
ein diddes, buntes Halstuch mit ungeheurem Duaft, das unter vem Kinn baufcht 
und e8 Halb verftedt, ein abeutenerlich geſticktes oder gemaltes, nur bis an 
die Hüften veichendes, Gillet, einen langen, ſchweifartig und fpigig zwiſchen 
die Beine hineinfallenden Brad mit hoher, ſchmaler Taille und einem, flach 
auf den Schultern liegenden, Fragen, ein paar hoch Über die Hüften heranf 
und bis zu den Knöcheln hinabfallende,. eng unfchließende Pantalons und 
pantoffelartige Bänderſchuhe ohne Laſchen. Das Ganze vollenden zwei raf- 
ſelnde, mit mächtigen Schläffeln und Betfchaften behängte, goldene Uhrketten, 
und ein dicker, knotiger, gebeitter Knittel, der abwechfelnd aus einer Hand 
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in bie andere geworfen uab beſtändig in einer zuſchlagenden Bewegung 
erhalten wird. 

Die ernfthaften Befchäftigungen der galanten Welt mit fich felbft, erlauben 
ihr faft gar nicht an ihre Kinder zu denken und fih um ihre Erziehung zu 
befümmern. Sie werden von der Geburt an fremden Leuten :überlaffen, die 
zwar vortrefflich bezahlt und unterhalten find, aber dem Kinde bie verfagte 
mätterliche Zärtlichkeit und väterliche Liebe nicht erfegen Tännen. Da fie dieſe 
nicht genießen, da fie ihye Eltern felten feben, da fie biefelben erſt fpät 
fennen lernen; fo ift e8 unmöglich, daß das fchöne Gefühl der Dankbarkeit 
and Vertraulichkeit In ihren zarten Herzen Wurzel fallen, daß das Bewußtſein 
der Abhängigkeit, mithin ‚Die Pflicht des Gehorſams, in ihnen lebendig und 
dauerhaft werben könne. Geſchieht nun noch (mas hier gewöhnlich ‚der Tall 
ift) Daß die Mutter ihr Kind, erft wenn es fich entwidelt, bloß als ein 
„Thönes"- Kind, aus Eitelkeit, zn Tieben anfängt und es .auf einmal mit 
anbefonnenen Lirbfofungen, Schmeicheleien und Lobpreifungen beſtürmt: fo 
müßte bie menfchliche Natur eine göttliche fein, wenn fie. ununtergraben und 
unverdorben bleiben ſollte. Daher kömmt es, daß bie polnifshen Kinder 
beiderlei Eefchlechts, ſchon in fehr frühen Jahren, dieſelben Anmaßungen, den- 
felben Egoismus, venfelben Haug zu allen übrigen Untugenden im Kleinen 
haben, wodurch die Eltern ‚fih im Großen auszeishnen, und bie fie felbft 
aus ben erjten Jahren ihrer Erziehuug mit in das ‚Alter der Wirkſamleit 
herüber gebracht haben. 

Den Rindern männlichen Geſchlechts läßt man in allem ihren Willen. 
Nur in dem eriten und zweiten Jahre wacht man mit einiger Sorgfalt über 
ihre Diät, in den folgenden ‚wenig ober gar nicht. Dann befommen fie von 
allen Schüffeln, aus allen Flafchen. ‘Dies wird Kindern in andern Ländern 
verberblich, aber nicht den polnifchen, welche unbefchränfte Erlaubniß Haben, 
in ber freien Luft, mit ihren Händen, Füßen und, ganzem Körper vorzunehmen, 
mas fie nur wollen; die im dritten und vierten Jahre fchon ſelbander zu 
Pferde figen; im vierten und fünften ſchon allein xeiten, und im zehnten: und 
zwölften die wildeſten Pferde befteigen und fie als Meifter zügeln. Da fie 
ihye frühere Erziehung mebrentheils auf dem Lande erhalten, wo frifche Luft, 
Raum und allerlei, ven Rindern auffallenve, Befchäftigungen, ihre Geſundheit 
befeftigen und ihre Thätigkeit ‚befriebigen; ba.man keinen Begriff davon. bat, 
fie in diefen Fahren mit Stillefigen und Auswendiglernen zu quälen: fo it 
es natürlich, daß fie vor ber Hand. ein befferes Blut befommen, als ihnen 
Bater und Mutter (oder „ami und „amie?“) vielleicht mitgetheilt haben, und 
daß fie, auf biefe verbeflerte Grundlage hin, fo zu geveihen und ‚zu blühen 
anfangen, wie e8 gewöhnlich bei der polnischen Jugend der Ball iſt. Denn 
uur aus biefen Umſtänden kann ich mir erklären, wie eine Gefellfchaft, vie fe 
ungebunben, fo vegellos, jo im Taumel aller finnlihen Genüſſe, -Tebt, ſolch 
ein Heer von fchönen, trefflich gebildeten und gefunden Kindern erzeugen 
mag. 


Gewöhnlich bekömmt vie männlihe Jugend erft gegen das vierzehnte 


and funfzehnte Jahr Hofmeifter. Dieſe find gezwungen, ihre Kunſt ganz anders 
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zu treiben, als ihre Mitbräper in Deutſchland, die meift Kinder von fünf 
bis ſechs Jahren, ſchwächlich, verzärtelt, verjeffen, von Kantoren und Paftoren 
mit Lefen, Schreiben uud. Chriftenthum ſchon zerquält, vor ſich finden. Die 
jungen Polen haben dieſe Dinge, wie im Fluge gelernt, oder lernen -fie noch, 
und um fo ſchneller, da man fie. ihrem freien Willen überläßt, da man fie ſchon 
durch Ehrgefühl dazu- ſpornen kann. Franzöſiſch lernen: fie mit ihrer Mutter» 
ſprache faft zu gleicher. Zeit, denn Voter und Mutter müßten ganz unbegreiflich 
vernachläßigt worden fein, müßten nie in ber Geſellſchaft gelobt haben, wenn 
fie biefe: Sprache wicht verfiehen, mithin die: Wichtigleit derſelben fär ihre 
Kinder in Gefchäften und im gefelligen Leben, nicht einfehen follten. Da 
es Werdieß Leine: wohlhabende Kamille giebt, vie. nicht einem franzöfifchen 
Bebienten, ober eine franzdfifche Rammerjungfer hätte; da dieſe gewohnt find, 
bie Kinder an fich zu zieh en und durch ihr aufgewecktes, geſchwätziges Weſen 
zu unterhalten: fo lernen dieſe ſpielend jene Sprache, und bekommen zugleich 
mit derſelben manche Begriffe und Manieren, die ihnen auch, im Aeußern 
eine gewiſſe Bilvung, und, mit der ihnen zugeſtandenen Freiheit verbunden, 
eine gwiſſe Leichtigkeit geben, welche: bewirken, daß ein polnifches Kind in 
Geſellfchaften weit weniger Kind iſt, als ein beutfches, daß es aber auch, 
wenn es zum: Jungling übergeht, noch weit mehr. Unbefounenheit, Wildheit 
u Muthwillen befigt, als ein deutſcher Jüngling, der gegen einen polnischen 
als ein wahrer Pedant erfiheint. Sogenannte Eluge Kinder, wie man in 


Deutſchland, durch einen Mißbrauch, die gelehrten Kinder nennt, find in 


Polen unexhört; aber deftomehr feine, liebenswürdige, witzige findet 
man hier. Die Hofmeifter lehren fie fonach alles geſprächsweiſe; fie fahren, 
teiten, rennen und fpringen mit ihnen; find bei ihren Lörperlichen Uebungen, 
bein Tauzen und Fechten, zugegen, und fehieben babei ein, was ſich zu ihrer 
geiitigen Bildung einfchieben läßt. Ihre politiichen Kenntniſſe erhalten: fie 
anf gleichem Wege; denn da der Abel, vermöge feines Standpunkts im Staate, 
nichts anziehenveres kennt, als Politik, fo fließt fein Mund, in großen und 
und Tleinen: Sefeltishaften, bei jeder Gelegenheit davon über, Dazu kömnmt, 
daß ein. junger Edelmann ſchon im achzehnten Jahr aux ven Verhandlungen 
der Landtage und anderer Verfammlungen des Adels in feiner Provinz, Antheil 
nehmen und gleich durch Praxis über die dahin gehörigen Gegenftänbe fich 
unterrichten lann. Aber, was man Stubium, was man grüsbliche Wiſſenſchaft 
nennt, Bat er nicht, befömmt fie auch, in reifern Jahren äußerſt felten. 
Sein lebhafter Geift, feine daraus fließende leichte Faſſungsgabe gilt ihm 
für das alles. 

Die Erziehung der weiblichen Kinder. nimmt, in ihrer Art, ganz venfelben 
freien Gang. Ihr erfter Zwed ift, Bildung zur Schönheit, Liebenswürbigkeit, 
Eroberung. Die Tugenden der Hausmutter und ber Gattin, bleiben ven 
Umftänden überlaffen, die fie, mit einem Refte von.Herz. und Gefühl verbunden, 
welche vor ber galanten Erziehung nicht ganz verbrängt worden, hervorbringen 
oder nicht hervorbringen. Hierüber werben ben jungen. Mädchen feine Lehren 
gegeben, und Beifpiele kommen ihnen. felten vor. Ein Mal im Geficht oder 
an der Hand; ängjtigt bier eine zärtliche Mutter mehr, als ein Fehler bes 
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Berftandes, und ein Heines körperliches Gebrechen mehr, ala ein Fehler ve 
Herzens. 

Die Mädchen befommen orbentliche Hofmeifterinnen, ſobald fie zu reden 
anfangen. Diefe, die höchſt felten andere, als Franzöfinnen find, fangen 
jogleih an, Körper uud Sprachorgane, und nachher Verftand. und Grunbfäge 
nach franzöflfcher Sitte zu bllden. An der: Mutter haben fie gewöhnlich vas 
Vorbild ihrer pädagogiſchen Arbeiten und, Indem. fie die Kopie dem Orginol 
ganz ähnlich zu machen fuchen, erweden fie. vie Freigebigkeit ver Orginale 
für fi, als Künftlerinnen, und beren Liebe zu den Töchtern, als ihren 
Kepieen. 

Damit aber dieſe ihre kleinen Vorzüge und Volltommenheiten nicht in 
dem Schooße der Familie vergraben halten; damit ſie die Kunſt, unter fremden 
Augen ohne Schüchternheit zu erſcheinen und zu glänzen, ſobald als wöglich, 
lernen mögen: ſo giebt man von Zeit zu Zeit Bälle, zu denen alles, was in 
dem ganzen Cirkel der Bekanntſchaft an Kindern beiderlei Geſchlechts vor⸗ 
handen iſt, eingeladen wird. Die Veranſtaltungen dazu ſind nicht kinderhaft. 
Es werden große Geſellſchaften Erwachſener dazu eingeladen; eben die großen 
Säle, auf denen jene glänzen, werden für die Kinder hergegeben; man erquickt ſie bei 
ihren ſchweren Arbeiten, mit Limonade, Punſch und anderen eß⸗ und trinfbaren 
Sachen, wie jene; kein Krn- fein Wanpleuchter wird weniger angezündet, fein Be- 
dienter ‚ift weniger in Bewegung. Man fleivet bie Heinen Tänzerinnen und Tür 
zer mit einem Lurus, der dem Luxus der Großen nichts nachgiebt. Die 
anwefenden Männer laffen die Mäpchen fühlen und hören, wie fehön fie find, 
und die Weiber nehmen eben dies Geſchäft bei den Knaben auf fidh. Die 
Rinder unter :inander behandeln ſich mit- einer Galanterie, und die Mäpchen 
beſonders benehmen fich mit einer natiirlichen Koletterie, die der durchdachten wenig 
nachgiebt, und den Müttern, die fich in ihren Töchtern verjüngt ſehen, Freu⸗ 
benthränen erpreßt. Es ift wahr, man kann nichts anmuthigeres fehen, «is 
biefen jungen; reizenden Anflug, der, oft funfzig- bis fedhzig Köpfe ftark, mit 
aller Grazie der Jugend ausgeftattet, in dem mannigfachften Wechſel aller 
Gattungen von Schönheit, in ver Geſichtsbildung wie im Körperbau, bust 
vor bem Auge wimmelt und es, bie erften Minuten, gleichſam irre macht 
und blendet. 

Der Ungeſtüm, mit welchen dieſe Kinder auf- bie Wieberholung ſolcher 
Bälle zu dringen, die Ungeduld, mit der fie dieſelben, wenn fie gegeben wer: 
den follen, zu erwarten pflegen, zeigen genugfam, was für einen mächtigen 
Eindruck dieſe Luftbarkeit auf jie macht, und wie ühnliche auf fie wirken wer- 
ben, wenn fie, bei veiferer Natur, bei ftärlern und anziehendern Gefühlen, ſich 
dem Gnuſſe berfelben bingeben können. 

Zuweilen laffen minder begäterte Familien ihre Töchter in Klöftern er- 
ziehen; aber die veichern Außerft felten und nur etwa in dem Falle, wenn bie 
Mütter früh fterben und Feine weibliche Verwandten vorhanden fin, die ihre 
Stelle vertreten fönnten oder wollten. Ignaz Boto di, felt mehreren Jahren 
Wittwer, macht, wie in vielen andern Stüden, au mit ver Erziehung: feiner 
einzigen, fehr anziehenven, Tochter, eine Ausnahue. Er Hält ihr eine bent- 
Ihe Hofmeilterin, und läßt fie ganz nach deutſcher Sitte erziehen. 
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Der Zeitpunkt, wo die Töchter mit der großen Welt in Berlehr und 
Gemeinfchaft treten, ift zwifchen ihrem vierzehnten und fechzehnten Jahre, und 
zwar an dem erften over zweiten Tage, nachden: fie in pie. Gemeinſchaft 
ver Ehriften find aufgenommen worden. 

Das Benehmen Der Kinder ‚gegen ihre Eltern iſt, dem Aeußern nach, 
ſehrt unterwürfig und ehrfürchtovoll; aber bie Art ihrer Erziehung bat dafür 
geforygt, daß demſelben ſehr fetten ein. herzliches Gefühl zum Grunde liegt. 
ft bei ven Töchtern. das, Herz voll Eitelfeit und Galanterie, bei ben Söhnen 
ver Kopf voll Politik und Ehrſucht, fo zeigen fie fich wie es ver Gang ihrer 
Erziehung mit fich bringt, unbiegfam, eigemvillig und felbftjüchtig. 

(Fortfegung folgt.) 





Diplomatifche Nevue. 
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Wocheuſchau. 


Zwei diplomatiſche Altenſtücke haben in ver ablaufenden Woche das 
politiſirende Publifum beſchäftigt: die Preußiſche Circulardepeſche vom 
24. Maärz, und bie Note bes Grafen Carolhi au den Grafen Bismarck vom 
31. März Die Preußische Eircularvepefche ftellt. den Verlauf ver Bezie⸗ 
dungen unferer Regierung zu dem Wiener Cabinet var, die bei ven offen» 
baren riegsräftungen Defterreichs auomündeten; fie betheuert, daß Preußen 
ein zweiten Olmütz zn vermeiden wiffen werde, und beutet die Mittel an, 
durch welche fich Preußen gegen einen Mißerfolg zu felgen. gevente. 

Mag Defterreich die Einbildung hegen, daß es ven Eonflift mit der Preußi- 
ſchen Regierung bis zur Wiederholung der Olmütz'ſchen Transaction leiten 
föune, fo fehlen doch dieſes Dial alle diejenigen Vorausfegungen, welche ibm 
im Jahre 1850 den Sieg erleichterten. Yın November 1850 beftand eine 
gewaltige conjervative Strömung, welche Defterreich nur zu beuugen brauchte, 
um das Schiff der Preußifchen Unions-Bolitif zum Stranden zu bringen. 
Nicht blos hatte der Wiener Hof mit Hülfe Rußlands die Revolution in 
feinen Bftlichen Provinzen befiegt, nicht blos hatte er den König von Sar⸗ 
binien gebemütbigt und ben Einheitsdrang Italiens entmuthigt, fonvern 
Preußen hatte felber dazu beigetragen, um bie Waffen, über welche Oefter⸗ 
zeich gebot, von Roſt zu befzeien. 
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Der Wiener Hof operirte damalenmit den⸗ Mittelſtaaten, welche durch 
Preußen geftärkt worden waren. 

Hierzu kommt, daß im Breußifchen: Stante eine einflußreiche conſerve⸗ 
tive Partei exiſtirte, welche den Kampf. gegen: die Revolution: für bie erſte 
Pflicht der Regierungen hielt und ſogar bereit war, dieſer Pflicht den aus⸗ 
wärtigen Ruhmesglanz zunächſt unterznordnen. Wie Preußifche. confervatipe 
Partei glaubte in Oeſterreich den Hortedes Rechtes, ven! geſchworenem fein 
der Revolution, ven. traditiouellen Protector der: Berträge za erkenmen, fie 
mahnte daher, vor: allen mit Wien den: antireonlationären: Bund .gır; fihließen, 
weil nur unter bem Schilde eines: folchen:. Buntes die Wohlfehet, Dentich⸗ 
lands gebeiben könne. 

Eine confervative Partei, welche, wie im Sabre 1850, fähig wäre, der 
Regierung die Richtung des Weges aufzuziwingen, ift gegenwärtig nicht vor- 
Banden. Der Preußiſche Staat mit feinem vie Initiative behauptenden 
Königthum ift nicht der Boden und darf nicht der Boden fein, wo eine Bar- 
tei — fei es bie liberale, fei es die conſervative — fih auf die Dauer eine 
inbependente Zügelführung anzueignen vermöchte. Im gegenwärtigen Augen: 
blick jchäßt die confervative Partei e8 zu ihrer Ehre, Regierungspartei zu 
jein und von ber Regierung ihren Impuls zu erhalten. 

Aber felbft wenn eine unabhängige confervative Partei vorhanden wäre, 
hätte Defterreich e8 derſelben unmögfich gemacht, die Wufrechterhaltung des 
Bundes zwifchen Wien und Berlin zu empfehlen. 

Defterreih ift nicht mehr die Rechtsmacht Deutſchlands. In feinem 
einzigen Moment der fchleswig-holfteinifchen Wirren feit dem jahre 1864 
hat Oeſterreichs politiſches Brwußtſein einen Lichtblick gehabt, wo es fi 
beftrebt hätte, das Recht aus der Herzogtbüümerfrage berauszufchälen. Das 
Wiener Eobinet hat: mit dem Rechtsphantasina. bes Augnſtenburgerthums 
gefpielt und dadurch feine Haltlofigkeit und. Verlegenheit erhähht. Mit Hülfe 
bes augnfienburgifchen Nebelbildes Hat es das Nechtsbemußtfein.ber. Deutſchen 
geſchwächt und Tann daher auf die Sympathie confervalver Geifter keinen 
Anſpruch machen. Hinter der ſchwächlichen Dedung jener Auguftenburgifchen 
dissolving: views Hat Defterreich Zeit gewinnen zu. Tönen. gehofft, um ‚feine 
Politik zu einer reinen Intereſſen-Politik erftarken. zu laſſen. Kein Wunder, 
daß ihm- jett- plötzlich die Zeit knapp zugemeffon wied und daß fich- das ftärr 
tere Intereſſe gegen das ſeinige geltend macht. 

Im Jahre 1866 die Mittelſtaaten gegen Preußen aufrnfen zu wollen, 
iſt ein Anachronismus, der ſich an Defterreih. vächen wird. Preußen geht 
nicht auf die Vernichtung oder Demüthigung der mittelſtaatlichen Spunenk- 
netäten aus; es will dieſe Sonveränetäten erhalten, es will: abeo anch ver 
hindern, daß fie: gegen bie Preußiſche Negierung ins Feld geführt werben. 
Indem ſich Preußen anheiſchig macht, die Unabhäuzgigkeit ber Mittelftanset 
zu conferviren, forbert e8 gleichzeitig als: eine. Garantie gegen ben Mißbrauch 
derſelben die ven: Machtverbälinifien. emtſprechend⸗ Reform der Vundesrrion⸗ 
verfaſſung. 

Dies iſt der Staudpunkt unſerer Regierung. Im Berleich zu home 





— 17 — 


ſelben kann man bie öſterreichiſche Note vom 31. März nur eine Auhäufung 
von Phraſen nennen, durch welche ver Kernpunkt des Eonfliftes nicht berührt 
wird. Die Note iſt eine echte Proteftnote, falls ein Proteft richtig dahin 
befinirt werden kann, daß in ihm der eigene gute Wille des Betheuernden 
aufs Schärfite hervorgehoben uud derjenige des Anderen möglichft ins Dunkel 
geitellt wird. Mit dem abftracten guten Willen ift jeboch in dem Stopium, 
wo die Dinge jet angelommen find, herzlich wenig getban; die Frage, um 
bie es ſich handelt, muß praktifch anpefaßt, es muß ein Weg, auf welchem 
fie gelöft werben folle, aufgezeigt werden. Selten ift in ver Kriegsgefchichte 
— denn thatſächlich leben wir fchon auf dem Kriegsfuße mit Defterreih — 
eine ſolche Kundgebung, wie biejenige vom 31. März, ans Licht getreten, 
welche mit faft geimmiger Leidenfchaftlichfeit, mit zähneknirſchender Empfind⸗ 
ſamkeit, vie Friedensabſichten ciner Großmacht ſchilderte, ohne mit einer ein- 


zigen Silbe vie wahrhaften Motive, durch die ter Konflikt erzeugt worden, 


zu berühren, ober nur bie leifefte Aubeutnug, wie die Spannung gehoben 
werben Täune, zu enthalten. 

Da wir hiervon feine Spur in der Manifeftation vom 31. März ent- 
decken, jo muß die Bjterreichifche Rote und als ein viplomatifches Manöver 
ericheinen, purch welches zwar ein Antermez;o in der Kriegsentwidelung be- 
zeichnet und kluger Weife eine Berlangfamung ber vefenfiven Vorbereitungen 
beiwirft werden kann, — das jedoch nicht die minbefte Hanbhabe für eine 
nachhaltige Schlidtung darreiht. Dem Breugifchen Gouvernement bleibt 
auch nach jener Note die Aufgabe, die wahren Iutentionen Oeſterreichs zu 
cenftatiren. Wahrſcheinlich werben "vie Verhandlungen, die dev Gouverneur 
v. Boamteuffel mit dem Holfteinifchen Statthalter zu führen Hut, bie er: 
wünfchte Klärung der Situation mit fich bringen. 


Correſpondenzen. 


Berlin, den 4. April. Wir müſſen bei der Behauptung, die wir in 
unferem legten Berichte mieverlegten, ftehen bleiben, daß die öffentliche Stim: 
mung in wuferer Haupt und Nefldenzftabt an ven Krieg nicht glauben will 
und daß felbft wenn eine foldde Eventualität bier und bort näher ins Auge 
gefaßt wird, keinerlei Beforgniffe über ben Ausgang gebegt werben. In 
Betätigung dieſer unferer Auffaffung haben wir noch von feiner in Berlin 


abgehaitenen Bollsverfaumlung zu berichten, in welcher nur überhaupt bie 
Berlin Nevut. ZLV. 1 Hefl. 
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auswärtige Lage zur Debatte geſtellt worden wäre. Während die Demo⸗ 
craten am Rhein bereits Frieden decretirt haben, tragen vie hieſigen Führer 
doch Bedenken, in die Erörterung dieſer ganzen Frage einzutreten; es könnte 
auch leicht der volksthümlichſte Profeſſor Fiasco machen, wenn er den Ber- 
Iinern Nachgiebigfeit anrathen wollte. Derartige Wühlereien ſollen ſich auf 
höhere Kreiſe befchränfen und in biefen der innere Conflikt mit Geſchik be; 
nugt werden, um Frieden zu prebigen. Wir möchten rathen und wünſchen, 
daß in dieſen Zirkeln ein Beifpiel genommen werde an dem Vertrauen, wel 
ches die Schichten ver Bevölkerung durchzieht, wo vorzugsweije vecratirt 
werden würde. Demgemäß gejtaltete fich das öffentliche Leben während ber 
jüngſt abgelaufenen Feiertage fo lebendig, als es das allervinge ungünftige 
Wetter irgend geftattete. Größere Ausflüchte find allerdings unterblieben; 
trog der Erleichterungen, welche vie verſchiedenen Eifenbahn⸗Verwaltungen 
für tie Beiertage hatten eintreten Taffen, haben wir doch bie jonjt in ber Feft- 
zeit Üblichen Colonnen, die nach den Bahnhöfen ftrömten, vermißt. Es Tam 
binzu, daß das Dfterfeft in dieſem Jahre auf ſehr ungünftige Tage fiel. 
Die wenigjten Berliner werden zwar wegen des nieprigen Courſes der Staats 
papiere zu Haufe geblieben fein, fie werden aber vielfach einpfuuben haben, 
daß der erfte April mit dem erften Ofterfeiertage zufammenfiel, daß an bie 
fen und dem folgenden Tage die Kaffen gejchloffen waren, daß ulfo bie üb- 
lichen vierteljährlichen oder monatlichen Bezüge erft am vritien erhoben wer- 
den konnten. Es tritt binzu, daß der jegige Zichtermin wohl ver frequen 
tefte im ganzen Jahre ift, daß dieſer dieſes Deal mit dem dritten April be: 
ginnt, daß alſo die Feiertage vielfach bereits von Vorbereitungen beaufprudt 
waren, um in bie demnächſt bevorftehende Translocation des Hausrathé 
einzutreten. Während wir dieſe Zeilen fchreiben, hat nun die Unruhe, welche 
zu ſolcher Zeit Häufer und Straßen ergreift, ihre volle Höhe erreicht; zu 
ben angenehmen Eindrücken gehören vie hierdurch bebingten Zuftände nicht. 
Mancher Umzug gewährt Finblide in häusliche Berhältniife, bei venen viele 
Täuſchungen verjhwinden. Hat jeder Trödelladen ſchon etwas Drückendes 
und Unaugenehmes, jo gilt dies noch viel mehr von den vollgeſtopften Mö— 
belwagen, in welchen die tiefiten Geheimniffe des Familienlebens den profanen 
Bliden Preis gegeben werden. Selbft der Anblid der bülfsreichen Maan- 
ſchaften ift nicht fehr erbaulih; mit Ausnahme der Augiliartruppen, welche 
don hieſigen NRegimentern gejtellt werven, zeichnen fich vie Geſellen und 
Hanplanger durch die abjchredenpjte Toilette aus, fo wie durch die fehr ge: 
ringe Pietät, mit welcher dieſes und jenes Familienheiligthum in den Bauch 
bes trojanijchen Pferdes geftect wird, melches bier dc Namen eines Diöbel- 
transportwagens führt. Glimpflicher geben die Umzüge von ftatten, welde 
bei ver Bejchränttbeit des Meubelmente durch Hand⸗ refp. Duntewagen be 
wirft werden; das beſcheidene Familienhaupt pflegt in viefen Fällen die ein⸗ 
zige Lampe und den einzigen Spiegel felbft hinterher zu tragen. Genug, bie 
Umwälzung ijt in diefen Tagen eine allgemeine, fie trifft aber zum Glück bie 
jenigen am härteften und empfinvlichiten, welchgpiefe Leiden am leichteften vermeiden 
können. Wir haben nicht gehört, daß fich in viefem Jahre der Wehnungsmangel 
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ſehr auffallend herausgeſtellt hätte; es iſt ſo viel in der letzten Zeit gebaut wor⸗ 
den, daß die Speculation dem Bedürfniſſe vorausgeeilt iſt. Dagegen macht 
fich in dieſem Augenblicke ein entſchiedener Stillſtand unter den Neu⸗ und 
Reparatur⸗Bauten bemerklich. In mehreren bei ven Gerichtsbehörden gegen 
Banunternehmer anhängigen Unterſuchungen ſind gerade in dieſen Tagen die 
Erlenntniffe ergangen und haben mit ſchweren Strafen bie Fahrläſſigen ge- 
troffen. ° Es wird auf die Berliner Bauten entfcheivend einwirken, daß ver 
Meifter wie der ausführende Gefelfe gleich verantwortlich erachtet worden 
find. Früher beſchränkten bie Meifter nur zu oft ihre Thätigleit auf bie 
Hergabe von Bauſtellen, Bapitalien und Materialien, die eigenlitche Aus⸗ 
führung beruhte bei derjenigen Eluffe von Geſellen, die unter dem Namen 
der Bolire befannt waren uud als hervorragende und bifiinguirte Perfonen 
einft im Feſt der Handwerker bejonvers gefeiert wurden. Die Meifter wollen 
nicht mehr für diefe haften und bie Polire tragen eben fo gerechtes Beden⸗ 
fen, die Gewinnſucht ver Meifter auf ihre Schultern zu nehmen. So ruben 
denn jet die Bauten im Allgemeinen und wir möchten glauben, daß vie 
nächfte Zukunft denjenigen Meiitern gehören wird, weiche fein Bedenken tra- 
gen, felbft noch die Munerkelle zu führen, während jie bißher in eleganten 
Equipagen durch die von ihnen erbauten Straßen fuhren. Im Uebrigen 
fönnen wir, fo großes Unglüd durch ſchlechte Bauten in einzelnen Fällen 
entftanden ift, doch ein gewiffes Mitleiden ven geftraften Bauhandwerkern nicht 
verfügen, weil wir uns doch faum ber Muthmaßung verfchließen dürfen, daß 
aͤhnliche Sünden wohl noch mehrfach vorgefommen fein mögen, nur daß viefe 
nit durch einen gleichen Unglädefall zu Tage gezogen worden jinnd. Wir 
möchten bieran für ganz Berlin die Mahnung jchließen, auch auf andern 
focialen Gebieten zur bejjernden Umkehr zu gelangen, bevor die Augen durch 
harte Erfahrungen geöffnet werben. 

Der Kirchenbeſuch war, fo viel wir bemerkt Haben, während der Feier- 
tage ein erfräulicder, wie wir denn nern unerkennen, daß gerade auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens in Berlin viel gefchieht, wenn auch noch nicht 
genug. Die erfte Anregung hierzu müſſen wir buntbaren Herzens in der 
rädwärts llegenven Zeit fuchen, two der bochfelige König es fich zur Aufgabe 
gemacht Hätte, nicht blos Stätten der kirchlichen Andacht zu ſchaffen, ſondern 
biefe ach mit Männern zu befegen, welche von ihrer fchweren Anfgabe er: 
füllt waren. Der erlauchte Nachfolger tritt unverbroffen in bie Fußtapfen 
bes frommen Bruders und bat noch jüngft beiviefen, daß die blinde Agitation 
gegen den begabten Wächter der Kirche an die Stufen des Thrones nicht 
heranreicht. Muthige Kämpfer auf dieſem Gebiete find zur Zeit am menig- 
fien zu entbehren; auch dieſes Ichrten die jüngften Feiertage, wo weltliche 
Freuden fich in verlegender Weife breit machten. So laſen wir an den 
öffentlichen Anfchlagsfäulen in diefen Zagen vie Ankündigung einer renom- 
mirten Brauerei, daß fie in den Friertagen ven Ausfchunt des Bodbieres 
beginne, und in recht augenfälliger Weiſe war bierbei ausprüdlich hervorge⸗ 
boben, daß diefer Ausfchant auch am Charfreitage nicht unterbrochen werbe. 

Wir haben uns niemals mit der Hoffnung gejchnieichelt, daß es für 
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dieſen Tag nicht auch vergnügungsſüchtige Berliner gebe, aber die öffentliche 
Berühmung dieſes Treibens Hatte doch etwas ungemein Verlegendes. Die 
Therter waren dagegen un biefem Tage norichriftemäßig geichloffen, was 
wir den Privatunternehmungen hoch anrechnen, wenn ſchon wir glauben, bak 
bie ihnen ertbeiften Conceſſionen dieſem Befchluffe einigermaßen uachhelfen. 
Zwiſchen dem Friedzichs-Wilhelmſtädtiſchen und dem Wallner’ichen Theater 
bat jüngſt ein Conflikt üher bie Aufführung eines aus Paris importirten Stüges 
ftattgefunden, welcher am beften dadurch vermieden worden wäre, baß beide 
Bühnen auf dieſes Machwerf verzichtet hätten. Bei ven Königlichen Thea⸗ 
tern macht fi) der Beginn tes Frühjahrs infofern bemerflih, als einzelne 
bevorzugte Größen daran tvenfen, vie Koffer zu paden und fremte Finanz 
quellen flüffiig zu machen. Leider ift für Berlin hier und bort bis Heiler 
feit, für die Fremde ber Gefang beftimmt, ein Verhältniß, welches auch 
Die umfichtigfte Intenvanz nicht zu änbern vermag. Der in Paris verigm: 
melte Wallachifche Congreß foll in Verlegenheit fich befinden, über die Ge 
genftänve, auf welchen er ten Kreis feiner Berathungen ſonſt noch ausdehnen 
könnte. Wir möchten anheimgeben, daß durch abzuſchließende internationale 
Stipulationen gaftirende Künftler nur dann auf fremden Bühnen zugelalfen 
werben, wenn fie aus der Heimath ein Atteft ihres Wohlverhaltens und 
Fleißes beibringen. Die zwifchen einzelnen Bühnen bereit8 beftehende Ber- 
brüverung, bat fich bisher nur auf contractbrüdige Mimen erftredt, nit 
auf das Unwefen der Gaftfpiele, durch welche der wahreu Kunſt eben jo 
großer Abbruch gefchieht, als einer günjtigen Finanzlage der Bühnen. Die 
Forderungen, welche jeßt bei Gaſtſpielen geftellt werben, find kaum noch zu 
erfchwingen. Diefe Honorare gelten dann als Regulatoren für die bei En- 
gagements zu ftellenden Bedingungen und fo treibt die eine Forderung tie 
andere zu einer Höhe, durch welche wiederum die Eintrittspreife je mehr 
und mehr gefteigert werden. — Der Beſuch der Theater wirb hierdurch 
auf die wohlhabenveren Claſſen beſchränkt, wodurch denn der Unfitte foge- 
nannter Winfeltheater ein wejentlicher Vorſchub geleiftet wird. Wir wollen 
unfern Lefern nicht zumutben, vergleihen Locale felbft zu befuchen, wir 
machen nur auf bie desfallfigen Annoncen aufmerkſam. Faſt jever öffentliche 
Bergnügungsort nimmt jet einen, allerdings fehr niebrigen Kintrittspreis 
und bietet dafür ven Befuchern nicht allein eine eigene Kapelle, ſondern auch 
feft engagirte fogenannte Künftler, deren Propuctionen in Gefang und Reci⸗ 
tation unter Anlegung eines theatraliiden Coftümes vor fich geben und an 
bramatiiche Darſtellungen ziemlich hart anftreifen. — Dort erfüllt jeßt bie 
bramatiiche Kunft ihre Aufgabe, zur Bildung und DVerebelung des Volles 
beizutragen und zwar in abjchredenpfter Weile. Auch auf dieſem Gebiete 
wird Berlin Weltftadt und dem Parifer Torbilde kaum nachftehen. Mit um 
jo größerer Befriedigung nehmen wir die Programms zur Hand, welche für 
die Borftelungen in unferen Hoffreifen aufgeftellt werben, und freuen uns 
daß dort wenigftens frembländifche Beiſpiele noch nicht nachgeahmt werben. 
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Aus Süddeutſchland, den 3. April. Ein Vorwurf, welchen man 
häufig in Süpdeutfchland gegen Preußen ausſprechen hört und den auch ſelbſt 
Wolfgang Menzel, allerdings in ſeyr wohlwollender Weiſe zu machen nicht 
unterläßt, ift ber, daß die norddentſche Grofinacht „Rußland viel zu viel 
vertraute, viel zu viel nachgab und ſich in Füllen, wo Oeſterreich vorfichtiger 
war und gern dem xujfifchen Uebermuth eine Schranke gefegt hätte, diefer 
mweifen öfterreichifchen Politik nicht anfchloß.” Bei aller Anerkennung und 
Achtung für den deutſchen Patristen, möchte ih doch meinen, daß dieſer Satz, 
wenigfiens nicht in allen feinen Punkten fo ganz richtig fei. Hat Nußland 
wohl je eine ſolche Haltung, eine ſolche Sprache, einen ſolchen Ton gegen 
Preußen geführt, ala dies faft ununterbrochen ven bier aus gegen vie norb- 
dentſchen Brüder geſchieht? Wenn man nun gang unbefangen fein will, muß 
men zugeftehen, daß Preußen garnichts weiter übrig blieb, als denjenigen ſich 
süßer treten zu laſſen, welcher von jeher bewieſen bat, daß die Schägung 
weitreichenvder Combinationen bei ihm ben Vorrang vor ver Leidenfchaft habe, 
md daß auf die Ausdauer feiner Freundſchaft zu rechnen ſei. Wenn ich 
ferner in den verſchiedenen Kreifen biefjeits des Maine Rundſchau halte Über 
bie gelegentlichen Kundgebungen, fo geberven ſich dieſe ehemaligen Rhein⸗ 
bumbftantler in einer Meife, als wäre Preußen nicht einmal mehr eine 
deutſche Macht. Hingegen an Geld und Blut für Deutfchland nur Opfer 
zu bringen, dazu fei, nad ihrer reindeutſchen Anficht, das Boruſſenthum 
jederzeit verpflichtet. Und wenn Preußen nicht dienen will, fo ift für biefe 
Kaffe von Deutfchen nicht nur die oftmals angedrohte „ehrenvolle Anleh⸗ 
mm an Frankreich” nicht undeutſch, jondern fie ziehen vollends ein Bünd⸗ 
niß mit dem „Erbfeinde“ vor, wenn es nur ben Endzwed bat Preußen in 
feiner Entwidelung aus Hleinlicher Stammeseiferfucdht ein Hinderniß in ven 
Weg zu legen. Gine Abſicht, die fie gar nicht einmal verheblen. 





Militärifhe Kevune. 


Der legte amerifanifche Krieg. 
(Fortfegung). 


Am 26. Juni, Morgens, brachen unfere Truppen aus ihren Stellungen 
auf. Jackſon fuchte In Eilmärfchen des Feindes rechten Flügel bei Aſhland 
zu umgeben. Hier angelommen, trieb feine Aoant-Garve ven fchlecht poftir- 
ten Feind auf Hanover Courthoufe zuräd, wo Jackſon vie Brigade des 
General Branch vorpenffirte, um mit General Hill I. eine Verbindung auf: 
zufuchen, ver die Meadow bridge erreichen follte. General Hill I. begann 
fehr entfchloffen vorzugehen, um das Städtchen Mechanicöville zu nehmen. 
Der bier ftehende Feind wehrte ſich wader. Die Angriffe wurden wiever 
und wieder mit wachfender Wuth wiederbolt, aber mit einer kalten Ente 
ſchloſſenheit abgeſchlagen, die Bewunderung verviente. Vergeblich fenbete 
General Hill J. ſeine Adjutanten nach General Branch aus, um deſſen 
Marſch zu beſchleunigen. Dieſer Hatte auf feinem Marſche nah Mechanics⸗ 
ville ſo viele Terrainhinderniſſe zu überwinden, daß er erſt in der Nacht 
anlangte, als der Kampf beendet war. Kaum graute der Morgen, als auch 
unfere Artillerie ein wüthendes Feuer auf Mechunicsville eröffnete. Da nun 
zugleich General Branch's friſche Briyade arrüdte, fo räumte der Yeind 
Mechanicsville und ging fechtenb in eine vorbereitete Aufnahmeftellung ftrom- 
abwärts zurüd. Gerate in dieſem Augenblide kam das prächtige Armee: 
corps Longftreets, alte gediente Veteranen ber Potomac:Armee, und bie 
Diviflon Hill II. Heran. Eofort wurde ver Angriff auf der ganzen Front 
befohlen. Die Divifionen Hill II., Anderſon, Whiting bildeten das Cen- 
trum und drangen auf Coal Harbour vor, indeffen Jackſon, Hilf I. und Long: 
ftreet den linken Flügel bilveten. Magruder conımantirte ven rechten Flügel, 
war aber durch das fumpfige Terrain gehinvert, offenfio vorzugehen. Gene 
ral Wife übernahm das Commando des Fort Darling um äußerften rechten 
Flügel. 

Alle dieſe Angriffsbewegungen und vie beiden vorhergehenden Gefechte 
mußten Mc. Clelan tarüber aufgeklärt haben, daß unſer Beftreben war, 
unfere beengende Situation vor Richmond zu ändern und uns mehr Quft zu 
verfchaffen. Er hätte nur den feit vier Monaten mäßig bei Fredericksburg 
liegenden General Me. Dovell damit beauftragen follen, eine Demouftration 
entlang der Nichmond-Bahn zu machen. Dadurch wäre Jackſons fir Me. 
Clellan jo unheilvoller Flankenmarſch unausführbar geworden. Aber Me. 
Clellan mußte ven Mc. Dovell wohl richtig tariven, denn biefer blieb mit 
unerfchütterlicher Seelenrube in feiner fihern Bofition und ließ Mc. Clellaus 
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durch Krankheit und Kampf geſchwächte Schaaren unſern Angriffen bloßge⸗ 
ftellt. Raum hatte General Lee von dieſen Verhältnifſen ſichere Kunde, als 
er einen anf der ganzen Front gleichzeitigen Angriff auf Mc. Clellans ganze 
Linie befahl. Sobald, als die Ankunft Jackſons bei Eoal Harbour gewiß 
war, erſchien Lee mit feinem ganzen Stabe bei Gaines- Mühle und beftimmte 
bie Diviſionen Anderfon, Hill J., Longſtreet und Pidet zu einer allgemeinen 
Attacke. Ehe noch dieſe antraten erlangen Jackſons Artillerie-Salven vom 
Iinfen Flügel und erfüllten die Herzen unferer Burfchen mit glühendem En- 
thuſiasmus. 

Me. Clellans Poſition an dieſem Tage war im höchſten Grade merk⸗ 
würdig. Mit einem Theile feiner Truppen war er auf die Südſeite des 
Chidahominy gegangen, um dort Magruder entgegenzutreten, indeffen er mit 
bem größten heile feiner Truppen eine Stellung (auf der Norpfeite)*) 
mehr rückwärts einnahm, in der er vie Abficht Hatte fich zu ſchlagen. Seine 
Dispofition zeugte von Vorbedacht, Talent und Kaltblütigleit. Die verfchie- 
denen Divifionen feiner Armee nahmen ihre Stellungen mit Präcifion ein 
und erwarteten unferen ‚Angriff mit Feſtigkeit. Es war das erfte Mal, daß 
zwei Armeen bier mit jo gleicher Truppenanzahl fich gegenüber ftanden, doch 
hatten die Unioniften ven Bortheil, in gevedter Stellung den Augriff unferer 
Truppen erwarten zu können. Die Schlacht wurde eröffnet durch Hill L., 
Anderſon umd Bidet. Diefe tapferen Diviftonen ftürmten mit einem gellen- 
ben Hurrah gegen dic Musfetenfalven des Feindes, wie zu Iuftigem Spiel. 
Sanze Reihen ftürzten unter dem tödtlichen Hagel, aber der Reſt ftürmie 
weiter. Die Wogen der Schlacht Thlugen zufammen, ver Kampf war Dann 
gegen Mann, Auge im Auge, Bajonet gegen Bajonet. Die febderirte Brigade 
Meagher, Irländer, feste einen bereifchen Widerftand entgegen. Nach einem 
heftigen Kampfe wich unfere Infanterie, vergebens war alles Anfpornen und 
Zurufen — fie eilten in größter Unordnung rüdwärts. Mit ſchäumenden 
Lippen, kirſchbraun im Geficht, ven Säbel in der Fauſt, ftürmte zur Hülfe 
unfer General Eobb an ver Tete des 19. Nord: Farolina: und 14. PVir- 
ginia-Negiments heran. Noch einmal ernenerten die Unfern ben Angriff, 
aber alle Hingebung und Selbftaufopferung waren vergebene. 

"Die Irländer hielten ihre Stellung mit einer Tapferleit und wilden 
Lampfluſt, welche die Bewunderung unferer eigenen Offiziere ergmung. Die 
Trümmer der fchönen Legion Eobb eilten rüdwärtse. Dem 19. Nord-faro- 
Ina wurden 8 Fahnenträger hintereinander und ein großer Theil feiner 
Offiziere erfchoffen. 

Jetzt wälzten fich aus der Reſerve unſere Diviftonen Hill I. und An⸗ 
derſon heran. Beide führten felbft ihre Regimenter ins euer, und manche 
Regimenter bedeckten fi mit unvergänglichem Nuhme. — Unfere Truppen 
zeigten eine Todesverachtung, bie fie auf gleiche Stufe mit Tanggevienten 
Soldaten ftelfte, und obwohl der Tod eine blutige Ernte an diefem Tage in 


2) Schalten wir hier ein, während wir uns fonft treu an das Original halten. 
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unſern Reihen hielt, zeigte doch keine Unordnung, kein furchtſames Zögern, 
daß manche der Regimenter zum erſten Mal im Feuer waren. Aber der 
Feind hielt eben fo kaltblütig einen unſeren Angriffe nach dem andern one. - 
Trotzdem einzelne feiner Brigaden feit 3 Uhr Morgens im euer ftanden, thaten 
fie Wunder ber Tapferkeit, und erft ale fie vie Nachricht erhielten, daß 
Jackſon in ihrem Rücken anrüde, gingen fie langſam und widerwillig zurück. 
Es war 8 Uhr Abenps. — Sie marjhirten mit wehenden Fahnen unter 
Trommelichlag ab, nahmen alle ihre leicht Verwundeten mit, fo wie ſaäͤmmt⸗ 
fihe Wagen; und als unfere Kavallerie unter Davies und Widham fie ver 
folgen wollte, wurde fie übel empfangen. 

Erſt die Nacht, die mit ihrem dunklen Schleier das Schlachtfeld ein- 
hüllte, entzog den Lebenden mitleidig den Aublic der fchredlichen Wahlftatt. 
Eine ſchwache Kanonade ließ fi vom änferften Iinfen Flügel vernehmen, 
auch fie ftarb dahin. Die Soldaten waren fo erfchöpft durch ben furcht⸗ 
baren Kampf viefes Tages, daß fie ans bem Glieve fchlafend niederſanken 
auf das Feld. Obwohl ich fo müde war, daß ich mich kaum im Sattel 
Balten Fonnte, ritt ich Doch mit einer meiner Orbonanzen anf die Stekle des 
Schlachifeldes, wo ber Kampf am beftigiten gewüthet Hatte Die Scene 
war entfeglih. Ganze feinpliche Glieder lagen da, wo fie bei Beginn: ves 
Lampfes geftanden hatten. Die Zahl der Verwundeten war fehr beveutend, 
und das Wimmern und Hülferufen, das von allen Seiten durch die Nacht 
Hang, machte einen fchanerlichen Eintrud, der einem das Blut in ven Adern 
gerinnen machte. Obwohl ih auf fo manchem Echlachtfeld Italiens und 
Ungarns gewejen, fo hatte ih doch eine ſolche Stätte der Zerſtörung nub 
bes Todes noch nicht gefeben. Die Vorkehrungen zum Fortbringen ber Ber | 
wundeten erwieſen fich auch ala zu ſchwach, nd unter ven taufenbfach auf fie 
eindringenden Schredniffen zeigten ſich felbft die Aerzte nicht ver Situation 
gewachſen. Mit ter größten Mühe und unter den Beiſtande mehrerer mit 
leidiger Offiziere gelang es mir, einige Orbnung in biefen traurigen Wirr⸗ 
warr zu bringen. Durch einen glüdfichen Zufall fing ich einige untoniftifche 
Lazarethwagen ab, die ich zwang, unfere Verwundeten nach Richmond zu 
fahren. 

Ein herzbreshenter Dienft war es, oft ftarben uns bie Aermſten unter 
den Händen indem wir fie in die Wagen heben wollten. Um Mitternacht 
hatten wir den erften Train fertig. Er beitand aus 60 Wagen wit jwe- 
Bundert ſchwer Verwundeten. Vorſichtig und fergfam brachte ich ben Trand⸗ 
port glüdlih in die Stabt. Am erften Hofpital wurde mir vie Aufnahme . 
verweigert. „Alles voll” bekam ich zur Antwort. „Vorwärts, weiter!" Bei 
dem nächſten „Alles voll". Zufällig begegnete mir ein Frennd, ber mir bei 
Weg zeigte, nach cinem Tabak⸗Trockenhauſe, das zum Hofpital eingerichtet 
war. So mußte ih noch 1'/, Stunden mit meinem traurigen Convoi in 
ven Straßen umberziehen. Ich that mein Diöglichfies mn bie armen m 
gen mit Waffer, Thee und andern Erfrifchungen zu erguiden, wie ich Aber: 
haupt fuchte ihre Leiden fo viel als möglich zu Tindern. Aber vie fpäte 
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Stunde der Nacht und die Aufregung ber Stapt hinberten mich, meine Pflicht 
nah meinem Willen zu erfüllen. 

Endlich war das fogenamnte Hospital erreicht, aber ich wollte meinen 
Augen nicht trauen, daß man eine fo traurige Höhle mit einem folchen Ra- 
then beehrte. Dort follten einige zufammengenagelte Ratten, vie in einem 
offenen Schuppen, ohne Thür und Thor, ftanven, bie Betten für bie leiden⸗ 
ven Bertheidiger unjerer Heimat worftellen. Die ganze Zeit über hatte der 
Eoldat Hunger, Durſt uud Hiße ertragen mäffen, nichts hatte feinen Muth 
brechen, feine Tobesverachtung erſchüttern Wrnen — und nun Tag er auf 
ben Tab verwundet vor ben Thüren feiner Ireunde, deren Rand er beſchützt, 
für veren Wohlfahrt er gebintet hatte. Sie trugen ihn hinweg in eineh 
offenen Schuppen, ohne für feine Wunden zu forgen — mochte er dort fter- 
ben, elend, ohne Sätfe! — — Und diefe Stabt hatte eine Bevölkerung von 
40,000 Seelen, hatte Kirihen, die außerordentlich geeignet waren zu Hoe⸗ 
pitäleen, hatte zahlreiche Priefter — aber bie Kirchen blieben ge— 
ſchloſſen und kein Geweihter des Herrn war ba, die legten Augen- 
biide des Sterbenden zu verfäßen! 

Traurig und enttäufcht gab ich ven Befehl die Verwundeten abznlaben, 
warf noch eimen legten Blick auf dieſes Haus bes Todes und des Schreckens, 
fiteg zu Pferd, und floh mit einem leifen Fluch auf meinen Lippen zu mei- 
nem Regiment zurück. 

— — General Yadfon Hatte feinen Flankenmarſch olme: einen ernſthaf⸗ 
ten Widerſtand zu finden ausgeführt. Raum hatte er vie ihm bezeichneten 
Bunkte im Terrain erreit, als er feine Kolennen zum Angriff vorgehen 
ließ. — Zrog der auf dem Marſch erduldeten Strapazen, vie fie in kurzer 
Zeit Aberiuunden, warf er feine befperaten „Sansculotten” gegen die Fede⸗ 
rirten. Vergebens aller Muth, atle tühnen Manöver des Feindes. Wie ein 
Drkan brauſte Stuart mit feiner Kavallerie heran und warf alles zu Boten, 
was fih ihm in den Weg ftellte. Eine wahre Berſerkerwuth hatte ſich ber 
Truppen Jackſons bemächtigt, welche bie Gewehre forkvarfen, und nur mit 
dem Bowie⸗Meſſer in der Fauſt anf ihre Feinde zuftürzend, ein entſetzliches 
Stutbab unter diefen anrichteten. Obwohl zu Anfang bie Federirten ftand- 
haften Wiverftans gefeiftet hatten, fo wirhen fte jet doch zurild, ſchneller 
awo fchneller — fie flohen, Gewehre, Tornifter, Czako's, karz alles weg⸗ 
werfend, was fie im Ranfen bindern koönnte. Suborbination nnd Dieciplin 
Krten auf. Der Soldat börte auf Teiln Gommands. feiner Öffichere, und 
fioh von feinen Platze. Schon waren fo zwei Generale von ven vier feine- 
lichen Brigaden durch ihre Leırte im Stich gelaffen worden, ımb man glanbte 
ſchon, es fet vorbei mit Me. Clellans ganzer Armee, als in vieſer gefähr⸗ 
lichen Keriſis ver (federirte) General Helntzelmann erſchien und mit feiner 
Diviſton das Gefecht wieder zum Stehen brachte. Mit großer Geſchicklich⸗ 
leit uns Entfchloſſenheit warf ex ven Anſturm der Unfrigen, zurück, und ver⸗ 
fügte die Nailfirumg ver geſchlagenen und fliehenden Brigaden, aber es war 
unmöglich, Ordnung in dieſe füehenden und eingeſchüchterten Maſſen zu 
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bringen. Sie riſſen ihre Officiere mit fich fort nnd ſtürmten in wilder, 
ungeordneter Flucht davon. 

General Heintzelmann ſelbſt ſah die Nothwendigkeit ſich zurückziehen, 
und wie ein gereizter Stier, der die Hörner geſenkt, jeden Augenblick bereit 
ift, einen Angriff abzınveifen, mich er langfam gegen ven Chickahominy zuräd. 
Alle Berwirndeten und Trainlolonnen des Feindes fielen in unfere Hand, 
und Jackſon konnte mit gutem Gewiſſen ven Befehl ertheilen: „Genug für 
beute!" Keiner der andern Generale batte feine Aufgabe mit folder Schnel⸗ 
Tigleit und Gründlichkeit gelöft, wie er; bie Erfolge waren außergemähnlich. 
Die Unioniften hatten während biefe® Tages verloren: 2 Brigabegenerale, 
115 Stabe- und Subaltern-Officiere, 3000 Gemeine, 21 Kanonen, 500 Mu⸗ 
nitionswagen mit voller Labung. Die Beute mar ungeheuer, aber, in ftra- 
tegifcher Beziehung war Jackſons Sieg von noch bedeutenderer Wichtigkeit, 
indem er Mc. Elellan vellfommen von feiner Rückzugslinie abrrängte. Als 
ver Erfolg von Yadfons Unternehmungen im Hauptquartier befannt wurbe, 
fagte daher Jedermann mit Sicherheit den Untergang ber Armee Mc. Elellans 
voraus. Es war ein allgemeiner Frendentaumel, und wie ich am andern 
Morgen zu meinem Regimente am, fand ich tie armen Burfchen in flebe- 
rifcher Aufregung, jeder Einzelne wollte babei fein, wenn bie große feberirte 
Armee gefangen oder vernichtet würde. Ich allein zudte mit den Achleln, 
als einige Offiziere mir ihre Anfichten über die Sachlage vortragen. Bir 
hatten durchaus eine ähnliche Erfahrung im Jahre 1848 unter Radetzkh, in 
Italien. Dort auch Hatten die Italiäner ſchon Quartier fir den alten Herrn 
beftellt, und der Bürgermeifter Mailands war fo überzeugt von einem Siege 
und besfallfigen Folgen, daß er grate in dem Montent über die Behand» 
[ung referirte, bie ber greife alte Held ale Gefangener erdulden follte, ale 
biefer rubig in fein Feſtungéviereck bineinmarfchirte. 

Ich kam gerade zurecht, um mit meinem Regiment den Vormarſch an- 
zutreten. Mit Trauer betrachtete ich unfere ſchöne Divifion. Wie fürchter- 
ih waren manche Negimenter decimirt! Einige, die, wie mein eigenes, mit 
1100 Mann ausmarfdirt, hatten 3--400 im Gliede! Da, manche, wie das 
Tte Georgia, und 21fte Nord⸗Carolina, Hatten nur wenig Aber 180 Man 
sur Stelfel Eine große Zahl von Offizieren war verwunbet und mancher 
wadere Kamerad, ver vor wenigen Tagen noch voll Selbftvertrauen und 
Frohfinn, eine fhöne Zukunft nerfprach, war nicht mehr. Ich Hatte nicht 
länger den Muth, nach dem Einen oder Anden zu fragen, ben ich nidt 
mehr ſah, fontern nahm für fiher an, daß er auf dem Felde ver Ehre ge- 
fallen war; es war gar zu traurig, immer biefelbe Antwort zu erhalten: 
„Er ift tobt!“ „er ficl Hier — dort, ober anf die oder die Weife!" — 

Ale unfere Diviſion fi nah nnd nah aus dem Gewirr von bemsn- 
tirten Gefchligen, zerfchoffenen, todten und verwunbeten Soldaten heraus: 
gearbeitet und ein freieres Feld getvonnen hatte, fahen wir mit Erſtaunen, 
bei der geräumten feindlichen Stellung angelonmen, nur wenige zurüdgehlie 
beue Waffen und Bagage. Allee Material war von ihm mit fortgeführt, 
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mb nur bie Berge von Leichen erzählten von der Wuth des Gefechtes, das 
bier geraft hatte. Die Werke waren von außerorventlicher Ausdehnung und 
weit flärterem Profil ale, wir geglaubt. Wir Hatten Befehl erhalten, ſefort 
bem Feinde zu folgen ober boch über feinen Verbleib genaue Nachricht zu 
bringen. 2 

Kir waren kaum beim Weißen Haufe*) angelommen, als wir eine bichte 
RKauchſäule aus tem eine ftarfe PViertelmeile entfernten Walde auffteigen 
fohen. Ale wir neugierig Halb rechts abınarjchirend uns dahin zogen, fan- 
ben wir einen hoch aufgeftapelten Berg, ver fiber und über in rother Gluth 
flommte und einen dichten Rauch gen Himmel fandte. Der feinpliche General 
hatte befohlen, alle Tebensmittel, die man nicht mit fortnehmen konnte, zu 
verbrennen und fo ven gierigen Verfolger um Millionen zu berauben. Wie 
bungrige Wölfe ftürzten meine armen Burſche gegen ben gluthhauchenven 
Regelberg, zu reiten was zu reiten fei. | 

De brannten Hunderte von Kiften voll Mehl, Kaffee, Zuder, Molaffe, 
Speck, Wein, felbit Champagner — kurz alle jene Delicateffen, welche bie 
Armee des Nordens mit fich führte und die wir armen Teufel kaum dem 
Namen nach kannten. Aber unfere Anftrengungen, Etwas zu retten, waren 
meift vergeblich, zu gut hatte der Feind feine Maßregeln getroffen. Aber 
anbererfeit6 waren bier Hunderte und Tauſende verſchiedener Kleitungeftäde, 
zu deren Bernichtung dem Feinde die Zeit gefehlt und Die unferen abgeriffe- 
nen Leuten fehr zu ſtatten famen. Alle Kennzeichen ſchienen mir daranf hin⸗ 
jumerfen, daß Mc. Clellan feinen Rüdzug mit Ordnung und Energie ausge- 
fährt und an Nichts weniger dachte, als fi zu ergeben. In ver That 
erfuhr ich anch von einigen gefangenen Nachzüglern, daß er mit feiner ganzen 
Armee den Chickahominy Überfchritten, feine erfte Rückzugslinie aufgegeben 
und ſich nach dem Jamesriver gewenvet habe, vermuthlich um fich mit der 
Flotte zu vereinigen. Ich ſandte auf der Etelle einen Offizier mit dieſer 
Meldung an General Lee. Hieranf erhielt ich den Befehl, zu halten; jet 
famen die 12 fchönen Brigaden von Hill I. und Longftreet heran, um dem 
Feinde ven Todesſtoß zu verfehen. Ungefähr 1 Meile von Darleytown, an 
ter Newmarlet:Straße, ſahen wir ven Feind, aber er befand fich im einer 
ausgezeichneten Pofition. Die Ebene, dicht bewaldet und voller Unebenheiten 
wie fie war, bet ımferer Kavallerie fein Terrain — fie mußte unthätig blei- 
hen. General Me. Elellan Hatte feine Stellung an Fraziers Farm genom⸗ 
men, bie fein Centrum bezeichnete. Diefen Punkt hatte er mit 19 Gefchügen 
defegt und eriwartete mit feinen 'beften Truppen bier kalt und ruhig unfern 
Mari. Wir mußten unter allen Umftänden ben Feind ans der Nachbar: 
ſchaft unferer Hauptftabt vertreiben ober felbft fallen. Keine andere Wahl 
blieb für uns. Auch Mc. Clellan war fi vollkommen Har über das Miß— 
lie feiner Rage. Durch die Albernheit des Generale Me. Dovell, das 


.» Weißhaus (white house), eine bem ®eneral Lee gebbri e Farm, die auf dem nörb- 
lichen Chickahominy Tiegt und bis zum 26. Juni Me. Clellane Bauptausrtier war. 
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jüämmerlihe Benehmen des Krlegeminiflers Stannton und die Uinterliftigen 
Manöver des Generals en chef zu Waſhington, Halle, wur er der Be: 
nichtung preisgegeben. Mancher anbere General Hätte ımter foldyen Um 
ftänben ben Tod im Getümmel der Schlacht geſucht. Trotz allenem zögertt 
er feinen Augenblick, obngeachtet der entfeglichen Verlufte, die er im ven 
Kämpfen der letzten vier Tage erlitten, um fein Schickſal mit eifernem Würfel 
zu ſpielen. | | 

Durch das viertägige Morden waren unfere Leute zu wilden Thieren | 
geworden, faum waren fie des in Schlachtordnung ſtehrnden Feinvre anfichtig 
geworden, als fie mit wildem Geheul vorwärts fprangen. Die ſchweren 
Gefüge des Centrums überſchütteten fle mit vollen Lagen Kartätſchen, welcht 
fie in Unordunng brachten. General Lee fenvete alle feine disponible Mam⸗ 
ſchaft zu ihrer Verftätkung, aber Me. Elellan eröffnete auf die abermals 
Serantringenden ein fo böllifches Feuer, vaß vie Afteften Veteranen ihre 
Selöftbeherrfihung verloren. Ganze Sieber unferer Leute wurden nieber: 
gefchmettert. Der Donner der Kamonen, das Knattern des Gewehrfenert 
von Einmalhunderttaufend Kämpfern, mit dem Todesröcheln der GSterbenben 
vermifcht, war fchredenerregem für Ohr und Seele. So tobte der Kauff 
auf einem verhältnißmäßig Tleinen Raum fieben lange Stunden hindurch, 
ohne daR ein Fußbreit Raum pnewonnen wurde. Wlle unfere Reſerven waren 
ins Feuer geführt und die Brigave Wilcor war vernichtet. Zuletzt brach die 
Nacht herein und enbete den Kampf, vie Solpaten waren fo ermattet, daß 
fie fi, achtlos anf Allee, wo ſie ftanden, nieverwarfen. „Wafler, Waffen!” 
Mang es von funfzigtaufend verborrenden Lippen. In Feiner Feloflafche Be 
fand fich ein Tropfen mehr, nnd fchließlich Hberwältigte die Müdigkeit bie 
gänzlich Erfchöpften, fo daß fie Durft une Hunger vergaßen. Kinfter un 
trüben Sinnes ritt General Lee durch das Lager ber becimirten Megimente, 
von feinem Stabe begleitet. Mit fefter klarer Stimme beoiberte er die Di 
viſionen Magruder und Wife zum Beerbigen ber Gefallenen. In larzen 
Worten deutete er noch dem General LTongftreet für ven nächſten Tag feide 
Bofttion an und ritt mit feinen Aofutanten ab, andere Punkte der Schladt- 
linie zu befuchen. 


Der ſechſte Tag, und der fiebente mit ber Shlaht von Mal 
. vernhill. 

Kaum zeigte ſich ber erfte graune Schimmer im Dften, ale ber Domer 
der Artilferie erdröhnte. Während der Nacht Hatte unfer General Unberion 
eine Batterie ganz nahe an die feinpliche Front vorponffizen Laffen, fie wurde 
fofort von den Federirten heftig befchoffen. Faft jener Schuß ſaß und bie 
Spiitter ſchwirten nach allen Richtungen bin durch die Luft. | 

Bon zwölf Geſchützen wurden fünf demontiert, auch die Befpanmung arg 
mitgenommen, aber ber VBatteriechef wich nicht. Jetzt waren unfere Lo⸗ 
Ionnen angetreten, ohne einen Biffen ſtärkender Nahrung, wenn ſie nicht ſelbſt 
Etwas bei fih führten. Erſchöpft won den Strapazen ber legten Tage, 


2 — 


Ionnten manche ſich kaum auf den Füßen halten, aber nicht ein Dann wurde 
feiner Pflicht untreu. Als wir jchließlich bei fteigendem Sonnenlicht bie feind- 
liche Stellung Har fehen konnten, entfuhr ein unwilffürlicder Ausruf ver 
Veherrafhung, denn au den dichten Maffen, welche in ver feindlichen Po- 
fition fih drängten, war es erfichtlih, daß MeClellan in ber Macht be» 
trächtlich verftärkt worden war, und nun mit jeinen frifchen Zruppen gegen 
unfere verhungerten und erfchöpften Leute cinen leichten Kampf haben müßte. 

General Lee, von der Gefährlichkeit der Sachlage überzeugt, ertheilte 
ſofart an General Stonewall Jackſon ven Befcht, für ven Fall eines Rück⸗ 
zuges die Armee zu decken, auch wurken Anftruwetionen nach Richmond ge 
jenbet, für die Wegichaffung alles Staatseigenthums, fo daß flir ben ein- 
tretenben Ball dies ohne Unordnung und Zeitverluft geſchehen könne. 

Nun wurben Hill II., Longftreet, Anderſon, Cobb und Whitcomb be- 
ftimmt, mit ihren Divifionen einen Angriff zu machen. 

Es begann jet einer der furchtbarften Kämpfe, die je bie Kriegsge⸗ 
(dichte jchildern wird. Wahrhaft graufenerregend war unfer Berluft. DicClellan, 
jowie er bie Erfolge feiner Artillerie fah, zog eine Neferve- Divifion vor, 
uns mit einem töbtlichen Musketenfeuer zu überjchütten. 

Diefe Maſſe wälzte fih vorwärts, Schritt vor Schritt, näher und näher 
kommen fie — bal werfen einige Compagnien von uns bie Gewehre fort 
und fliehen! McElellan Kette fofort Kavallerie bei der Hand. Schnell wie 
ein Gedanke aber war uufer General Anderfon an der Spitke von brei 
unſerer Regimenter und führte fie ver Bundesreiterei entgegen. Mit gellen- 
dem Huffahruf warfen ſich unfere Texaner auf die feberirten Reiter, die ohne 
den Säbel zu gebrauchen, Kehrt machten und flohen. Die federirte Artillerie 
hinderte die Verfolgung. 

Die feindliche Infanterie aber drückte Heftig vor, mit dem Rufe: „Vor⸗ 
wärts, nach Richmond!“, der wie Braufen des Meeres auf der ganzen 
Reihe ertönte. Unfere Kolonnen weihen! Da babe ich Thränen perlen 
ſehen, Thränen des bitteren Schmerzes aus ben Augen alter Veteranen, bie 
auf den PBrairien des fernen Miffouri und Arkanfas gekämpft hatten! — 

Was Hatte es genugt, daß wir unfer beftes Blut ſechs lange Zage 
verſpritzt hatten? 

Was Hatte uns die unaufhörliche furchtbare Anftrengung genutzt? 

Alles, Alles ſchien verloren! Kine bleierne Wolfe ſchien fich über uns 
berabaufenten. Die Furcht vor der Schande. Batterien, Munitionswagen, 
Ambulancen raſſelten in geſtrecktem Galopp bei uns vorbei, bie Truppen mit 
fih fortreigend — rückwärts, rückwärts! 

Die Truppen hatten die Haltung verloren, vergebens die Bemühungen 
der Oberofficiere — „es war Alles vorbei mit der Confederation!“ 

In diefen Moment der Verzweiflung fam ver General Hill IL. Heran mit 
einigen Regimentern, die er wieder raillirt hatte — näher und näher wälzten 
RG die Kolonnen der Unioniften, lauter ftets knallten die Schüffe, lauter 
und fauter braufte der Kriegeruf: „on to Richmond!“ Viele unferer 
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Kavallerie⸗Officiere ſprangen aus vem Sattel, um in die, faft aller Officieren 
beraubten Infanterie⸗-Regimenter einzutreten. | 

General Hill ergriff die Standarte des 4. Norb- Carolina » Regiments, 
das er früher commandirt: „Wenn Ihr mir nicht folgt, will icy allein 
fterben!" Eine Anzahl Officiere fprangen vor, ven gelichten Führer mit 
ihrem Leibe zu veden, heran ftürmten die Leute des Regiments: „Führe 
uns, Hill, führe Deine alten Carolina= ungen!“ Hang es über das Feld. 

Um nun führte Hill die aufs Aeußerſte Enthujiasmirten gegen ven 
Feind. Diefer hielt, als er die Fliehenden plöglich Kebrt machen fah, und 
wie ein verwunbeter Löwe ſtürmte Hill heran. 

Ein furdtbarer Kampf Mann gegen Mann begann, nicht Zeit Hatte 
man, die Gewehre zu laden. Unglaublich war die Erbitterung, mit der bier 
gefochten wurde. Es war vergebenns die Bitte um Pardon, ohne Maaß 
noch Gefühl arbeiteten bier Meſſer und Bajonet. Der Sohn ſank ſterbend 
zu des Vaters Füßen, der; Vater vergaß, daß er ein Kind — ein fterbend 
Kind befaß; der Bruder fah nicht auf ven wenig Schritte vor ihm fterbenven 
Bruder, nicht hörte der Freund des Freundes letztes Todeswinſeln; alle 
Bande der Natur waren gerijfen, nur ein Gedanke brannte in jedem Hirn — 
nur ein Gefühl in jedem Herzen — Race! 

Hier war es, wo ver Sohn bes Major Pehton, ein Yüngling von 
funfzehn Jahren, feinen Vater um Hälfe anflebte, er war durch beive 
Schenkel gefhoffen. „Wenn wir den Feind gefchlagen, will id Dir 
belfen, bier babe ih andere Söhne zum Ruhme zu führen. 
Vorwärts!“ rief der Major. Einen Moment fpäter vedte fein zudenver 
Leichnam die Erde. 

Wunder von Tapferkeit wurden auf beiven Seiten gethan. Die Geſchichte 
wird felten von tapferern Solvaten zu berichten haben, aber auch felten vou 
einer fo teuflifgen Wuth erzählen können. Selbft die Verwundeten bobrten 
mit fterbender Hand das Meſſer im des Feindes Hals.— 

Durch den plöglichen Widerſtand ver Divifion Hill IL. beſchämt, Hatten 
auch die andern Theile der fonfeberirten Schlachtlinie Front gemacht, umd 
von neuem war die Schlacht zum Stehen gefommen, und bauerte bis tief in 
die Nacht, es kam uns ja nun dadurf an, das Gefecht fo lange Hinzuhalten 
bis unfererfeits die frifchen Truppen, die wir erwarteten, berangefommen 
waren. Schließlih um /210 Uhr Abends kamen bie Divifionen Magruder, 
Wife, Holmes an, und nahmen eine Stellung als zweites Treffen ein. 
Hätten die Kommandeurs diefer Diviftonen ihre Aufträge mit mehr Schnel- 
ligfeit und Eifer ausgeführt,*) fo wären Ströme Blutes erfpart worden, 
aber fie kamen wolle 7 Stunden zu fpät, fonft warfen wir den Feind ficher 
im Laufe des Nachnittags auf feine Neferven zurüd. 

Die Generale waren nicht Mar Über ihre Marſchrichtung gewefen, bie 





*) Ein ſchwerer Vorwurf gegen fo altöewährte Heron ber eigenen Armee, ber durch 
die Folge auch vollkommen ungerechferigt erſchein 
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Rolonnen hatten fich gefrenzt, verwidelt, und bie loftbarfte Zeit wurde ver- 
loren. Immerhin, wie es jegt war, mußten die Veberbleibfel unferer Armee 
diejen Divijlonen für ihre enpliche Ankunft dankbar fein. 

Sobald als möglich wurden wir jet abgelöft, und währen der Nacht, 
fo gut es ging, reorganifirt, die nöthigen Dfficiere ernannt, und nachdem 
bie glüdlich eingetroffenen Lebensmittel vertgeilt waren, wurben bie Ver: 
wundeten weggefchufft und die Todten beerpigt (da man fie unter der 
glähenden Sonne nicht lange liegen laſſen durfte). 

Donnerftag, den 1. Juli, um 2 Uhr Morgens, als noch vie Sterne 
am Himmel blitten, eröffnete General Magruber die Schlacht, und bald 
begann eine Kanonade, daß der Boden weit umber erzitterte. Um 12 Uhr 
Mittags war Me. Clellan aus feiner Stellung geworfen, mit Veiluft feiner 
Bagage, vieler Gefchüge, Gefangenen und Verwundeten. Magruder folgte 
ihm auf ven Füßen, aber vorjichtig, da er erſt buch Kartätfchen und 
Scharfihügen die umliegenden Wälder fäubern mußte. 

Ungefähr um 4 Uhr Nachmittag erreichten unfere Truppen bie wohlbe⸗ 
kaunte Farm des Doctor Cartar, Malvern-Hill. Hier hatte Mc. Clellan eine 
neue Bofition genommen. 

Sowie General Magruder die Stellung recognoscirt hatte, griff er 
mit Ungeftüm an. Seine Truppen folgten feiner Leitung mit außerordent- 
licher Bravour, und gingen entſchloſſen gegen die bier fehon früher von ven 
vederirten gebauten Schanzen vor. 

Ein. mörderiſches Kartätfchenfener peitichte über die Ackerfelder daher 
md trieb vie Tühnen Angreifer zurüd in das dedende Gehölz. Vergeblich 
brachten die Generale Smith, Anderſon und Holmes ihre Truppen in’g 
Gefecht, Me. Elellan ftand feft. Plöglich fchlugen Geſchoſſe von aufer- 
ordentlicher Dimenfion in unfere Kolonnen, und wo fie crepirten, richteten 
fie enormen Schaden an. 

Es war das Feuer der Flotte, das auf °/s Meilen Entfernung bier in 
den Rampf eingriff*). Unfere Leute drängten immer nach vorwärts, uud 
griffen Malvern-Hill von drei Seiten an. Dec. Elellan räumte erſt gegen 
Mitternacht feine durch Kunſt wie Natur gleich ftarke Stellung. Zrog uller 
heroiſchen Anftrengungen hatte er unfern Truppen weichen müfjen. — 

Die Schlacht des fiebenten Tages wird immer als die von „Malvern⸗ 
HIN" bezeichnet werben müſſen. In feiner der auderen Schlachten waren 
bie beiderjeitigen Streitkräfte in einem fo Heinen Raum zufammengedrängt, 
und dazu kam noch das Feuer der Monftre- Kanonen der Boote. Einen 
ſchauerlichen Eindruck machte cs, wenn viefe zweihundertachtundſech szig⸗ 
pfündigen Bomben durch die Wälder ſchmetternd niederbrachen, und mit 
einem Krachen crepirten, als wenn ſich der Erdball ſpaltete. Dem General 
Me. Clellan mußte ich die höchſte Anerkennung zollen. Es giebt wenig 
Generale in der Union, die ihm gleich kamen. In der gefährlichſten Lage 








*) Schwerlich mit anderem ale moraliſchem Effect. 


verlaffen won feinem Waffenbruder, Me. Dovell, geopfert durch den Kregs 
Minifter, von feiner NRüdzugslinie abgeſchnitten, ſchuf er fich eine nem 
Operationsbaſis, an die Niemand gedacht. Er vertheidigte jeden Fußbreit 
Laudes mit eben foriel Geſchick ale Energie. Seine Truppen uber waren 
durch das fiebentägige Fechten fo fehr temoralifirt, daß fie ihre Haltung 
verloren, indeſſen mehrere feiner Generale feine Ideen nicht verfiauben, und 
ihn unvollfommen ober gar nicht unterftilgten. 

Bei Harrifons Lanbing unter ven Kanenen bee Flotte fammelte er feine 
innerlichft. zerbrochene Armee, hinter jener Biegung nes James-Fluſſes bezog 
ex ein Rager. 

Wir aber, wir Hatten keine Dieifion mehr, ihn zu ftären! — — 

Wir haben abſichtlich nur überſetzt, ohne an ver oft fehr fubjectiven Dar: 
ftellung Etwas zu ündern, ba wir glaubten, fonft dem lebendigen Ginprnd 
des Vorſtehenden Abbruch zu thun. Wenren wir und jekt zu Stonemall 
Jackon. 


Drud von X. Paud & Go. im Berlin, Sronenfraße 21. 
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Politiſche Betrachtungen. 
1. 


Liberalismus. 

Altes kommt daranf an, daß wir uns mit unferen Gedanken und Hand⸗ 
[nngen in der wirfliden und nicht in einer erträumten, unwahren Welt be- 
wegen, daß wir bie realen Mächte der Welt, die, welche den Gang der Welt 
beeinfluffen un beftimmen, erkennen und glauben. Wir fagen „glauben“; 
denn allerdings verhält es fich fo, daß gerade bie wichtigften Potenzen der 
Welt unferen Sinnen unftchtbar find und nur in ihren Wirkungen bervor- 
treten. Es giebt einen perfönfichen, heiligen Gott, und e8 giebt ein perfön- 
liches Böfe. Wer biefe beiden Faktoren nicht anerkennt, der kann die Welt, 
die ba ift, nicht erflären, viele Erfcheinungen müffen ihm unbegreiflich bleiben 
ober müſſen von ihm falfch gedeutet, wenn nicht hinweggeleugnet werben. 

Was in der Religion der Nationalismus ift, das ift in der Politik der 
Liberalismus — beide leugnen mehr oder weniger bie'unfichtbaren Hinter⸗ 
gründe der Welt. Der Nattonaliemus will nicht gottlos fein, aber ber 
Gott, ven er fih macht oder vorftelft, ift. nicht der wahre, ber perfönliche 
heilige Gott, der in die Gefchichte der Welt eingreift, fo wie ihn uns das 
Wort Gottes zeigt; und ver der Anerfennung eines perſönlichen Böfen, das 
in die Menſchenwelt hineinragte und feine unheimlichen, zerftörenden Wir- 
tungen überall wahrnehmen Tieße, hat befanntlih der Rationalismus eine 
gründliche Scheu. Dabei berfihmt er fich, wie gleichfalls bekannt ift, einer 
befonderen Klarheit feines Sehens. Je mehr er die unfichtbaren Hintergründe 
feugnet oder zuridträngt, um fo vernünftiger ſcheint ihm alles zu werben. 
Er meint, er erblide eigentlich allein die Welt, wie fie in der Wirklichkeit 
ift; die, welche noch andere Faktoren in viefelbe hineinführen wollten, als 
ſolche, die ſich mit den Sinnen ergreifen Taffen, feien mehr oder weniger 
Schwärmer, Myſtiker, wenn nicht gar Betrüger over Böſewichte, die dabei 
nur Ihre befonderen Zwede verfolgten. Es ift ja befannt, in welcher Weife 
die Kirchengefchichte von dem Nationalismus behandelt ift. | 

Gerade ebenfo verhält es fich mit dem Liberalismus. Er hat von fich 
die Meimung, daß er allein klar ſehe, die ganze Mafchinerie des Staates ift 
ihm außerorbentlih Mar und einfach — es find nur einige wenige und leicht 
fapliche Begriffe und Formeln, die brauchen nur zur conjequenten Anwen» 
tung zu fommen, und Alles würde in der Welt vortreffli feinen Gang 
geben; leider gäbe es nur einige werftodte, boshafte Menjchen, Ausnahmen 
in der fonit von allem rabifalen Böfen freien Menfchennatur, welche das 
durchaus nicht einfehen wollten, bie aus den verwerflichften Abfichten immer 
als die Störer des Friedens dazmwifchen träten und es bis dahin verhindert 
hätten, daß die Welt noch nicht durch die ihrer Weisheit anvertraute und 
gebüührenve Leitung beglädt fei. 
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In der That, man müßte Tächeln über biefe Selbſtgefälligkeit der Ein⸗ 
falt, wenn nicht bereits die Gegenſätze durch den Kampf ſo geſpannt wären, 
daß auch dieſe Taubennatur des Liberalismus, welche ſonſt der Menſchheit 
gar nichts Böſes zutraut, deren Grunddogma es mit iſt, daß die Menſchheit 
und namentlich das Volk nur gut ſei und höchſtens die Fürſten und der 
Adel böſe, — wenn, fagen wir, nicht durch die Spannung des Kampfes auch 
auf diefer Seite fih eine Erbitterung des Haffes, ja oft eine Züde und 
Bösartigleit gezeigt hätte, welche vie fchlagenpfte Widerlegung von ihrer 
Meinung geben, daß fie wenigfteng frei wären von der behaupteten allge: 
meinen Verberbniß der menfchlichen Natur. 

Der Nationalismus wie der Fiberalismus kenut nicht und begreift nicht 
bie Höhen und die Tiefen der Welt, er kennt weder die Heiligthümer Gottes 
noch nimmt er wahr die Fräfte des Abgrundes und wenn fie ihn woch fo 
greifbar umgeben. Bei aller eingebilveten Klarheit ift er ein Träumer und 
Frembling in der wirflichen Welt, was er lehrt ift Thorheit, was er baut 
muß zerfallen, denn die wirflihen Mächte der Welt ftoßen dagegen und 
werfen feine Buppenfpiele um. 

Der Nationalismus und Liberalismus bat fein Auge dafür, in ben 
Fürften den unfichtbaren Hintergrund der Majeftät Gottes zu fehen, — fie 
als die Werkzeuge anzuerkennen, woburd Gott die Welt regieren will. — 
Es find ihm Menfchen, wie alle anderen Menſchen; haben fie eine Würde, 
fo muß dieſe durch Menfchen auf fie gelegt und übertragen fein. ‘Da wir 
Altes ein bloßer Vertrag, ein Compromiß, ver Staat ein Vertrag, die Ehe 
felbft ein Vertrag, die Kirche eine Staats-Dienerin, die Saciamente in ihr 
nicht® als von ihrem überirdiſchen Inhalte entleerte Formen; ſchließlich 
ift fie ganz Überflüffig, und ver Staat alles in allen. — 

Es ift der Verdruß und die Verwunderung des Liberalismus, daß er 
fih in feinen Weltbeglücdungsplänen immer von zwei Seiten geftört fieht. 
Auf ver einen Seite find es natürlich die göttlichen Orbnungen der Welt, 
die ihm entgegenftehen und fich denn doch nicht fo Leicht Über den Haufen 
werfen laffen, wie er e8 träumt. Er begegnet Leuten, die eine ganz andere 
Anfchauung von der Welt haben, als er, vie überall ven göttlichen Hinter 
grund erbliden, den perfönlichen Gott, ver durch Menfchen, als feine Werf- 
zeuge, in dem Staate wie in der Kirche wirkt, der finnliche Dinge erwählt, 
um fie zu Trägern und Vermittlern feiner geiftlihen und unfichtbaren Gnade 
zu maden. Er kann das nicht verftehen. Iſt es nicht Thorheit, fo etwas 
zu behaupten und troß aller Wafferflarheit ver Einne feftzuhalten? Es muß 
Selbſtſucht und Bosheit dahinterfteden, es ift bie haſſenswerthe Reaktion, 
rer Feudalismus, die Mpftifer une Pietiften, die Priefter oder Pfaffen, die 
nur das Volk verdummen wollen, um ibre Herrichaft zu behalten, fie find 
et, die das edle Werk des Liberalismus und Conftitutionaliemus, durch 
welchen ſich die Bewegung des Staates fo ſchön abwideln würde, beftänbig 
„hindern und zu nichte zu machen fuchen. 

Doc freilich die Feinde Tauern noch von einer andern Seite. Es ifl 
das Volk felbit, das gute Volk, das edle Volk, für welches der Liberalismus 
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ſo viele zärtliche Worte hat, für deſſen Wohl er allein zu leber ſchwört, für 
deſſen Freiheit er ſich begeiſtet. Er muß es erleben, von dieſem ſelben 
Bolfe mit Undankbarkeit behandelt zu werben, ja daß aus dem Volke ſolche 
aufftehen, bie feine Weisheit mit Hohn als Thorheit verlachen und bereit 
find, ftatt fi durch feine väterlihe Hand am kindlichen Gängelbande Teiten 
zu lafjen, ihn jeldft mit Fußtritten von dem Seffel feiner Herrichaft, pie er 
meinte auf ver allgemeinen Liebe und Anerkennung des Volles gründen zu 
können — herabzuſtoßen. 

Woher kommt ihm denn das? Er kann ſich in dieſe Täuſchung nicht 
finden. Das Bäſe in der Reaktion kann er ſich noch allenfalls zurechtlegen, 
denn er glaubt zwar nicht an einen Teufel, aber faſt wäre er geneigt, in 
der Reaction eine Verkörperung des böſen Prinzipes zu ſehen, doch von dem 


‚ Bolfe fo etwas zu glauben, widerſpricht ganz feinen Grundfätzen, und von 


da aus nicht anerkannt, fogar verhöhnt, und im äußerten Falle ſchonungélos 
ſelbſt um einen Kopf kürzer gemacht zu werben, ift bie Bitterfte und unbe- 
geeiflichfte aller feiner Erfahrungen. 

Der Liberalismus Tennt ja eben nicht das Böſe, das in ber Tiefe lauert, 
ven Abgrund, deſſen Pforten aufgetban werden in dem Maße, als man bie 
göttlichen Ordnungen in dem Staate und der Kirche hinwegräumf. Hinter 
vem Liberalismus erhebt die Revolution ihr graufes Gorgonenhaupt und 
verſchlingt grinſend ben, ter ihr den Gefallen gethban bat, die Riegel und 
Schranten, die fie zurüdhielten, bei Seite zu fchieben. 

Der Liberalismus will ſich halten auf einem Gebiete, das weder gut 
noch böje ift, dahin fegt er ven Menfchen mit feiner Vernunft, und will ihm 
nun vernänftiga zurevden nach ber freien Wahl, die er hat, doch ſtets das 
Gute, das er durch feine Weisheit ihm plaufibel machen wird, zu wählen, 
und das Bödfe zu meiden, fo würde ja alles ganz vortrefflich gehen; aber er 
muß es erleben, daß Mächte in die Scene treten, auf die er gar nicht ge- 
rechnet, auf die er gar nicht vorbereitet war, er muß es erfahren, daß ber 
Menſch wirklich nicht fo fteht, fondern daß er entweder der einen oder ber 
anderen Seite angehört, daß er entweder ein Werkzeug Gottes, oder ein 
Werkzeng des Tenfels ifi, wie wenig er fich veffen bewußt fein magſt und 
am menigften ahnt e8 der Liberalismus, mas eigentlich fein Thun bebeutet, 
er thut e8 im välliger Thorheit und Verblendung. 

Es ift eine eigenthümliche aber ſehr erflärliche Ericheinung, daß ver 
Liberalismus, ver doch recht laut und prahlend es verfünbigt, daß es fein 
angelegentlichftes Werk fei — welches ihm auch ohne Zweifel gelingen milfe, 
wenn man ihn eben nur frei walten laffe — den Thron anf unerfchütter- 
lichen, natürlich darum recht breiten Grundlagen zu erbauen — doch jedes» 
mal das Königsthum verläßt, ſobald fich irgend eine wirflihe Gefahr vom 
Volke aus zeigt, oder nur ein Schritt zu thun ift, der den Thron wirklich 
befeftigt, freilich mit einer augenblidlichen Einbuße ver Popularität. 

Darin zeigt der Liberalismus außerordentlich die Natur der Tröfche, 
die zwar auch den Echein fidh geben, ale gehörten fie zu ven Geſchöpfen ver 
feflen Erde, die aber, ſobald fich eine Gefahr erhebt, durch einen Sprung fi 
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in das Waſſer retten und damit beweiſen, daß dies dvoch ihr eigentliches Ele 
ment iſt. Ja, wehe den Fürſten, die verſuchen möchten, ſich ben Verſpre⸗ 
chungen des Liberalismus anzuvertrauen, und ſich auf feine trügeriſchen Ver⸗ 
heißungen zu ſtützen, ſie werden, wenn die drohenden Wellen der Vollsge⸗ 
gewalt ſich erheben, ſicher verlaſſen ſein. Nachgeben dem Volke, das iſt die 
ganze Weisheit dieſer Rathgeber, ſtatt eine Bruſtwehr für deu Fürſten zu 
bilden, werben fie felbft fchleunig ihre Sicherheit darin fuchen, ja nicht im 
Gegenfage zum Volle gefunden zu werden. Und wenn fie ihre Perſon ge- 
fihert haben, werben fie, wie es die Art der Fröſche ift, ihre Köpfe aus 
dem Waſſer bervorfteden, und ihr Gequäf Hören laſſen: vie Lehre ihr ſelbſt⸗ 
gefälligen Weisheit, dag wenn man nur ihnen gefolgt wäre, bie Gefahr ges 
wiß nicht würbe eingetreten fein, daß es aber das Unglüd ver Fürſten fei, 
ihren unfehlbaren Rath zu verichmähen. 

Der Liberalismus Hat feine moralifche Kraft, ver Macht, die von unten 
anffteigt zu wiberftehen, fie fann nur gefunden werden, wenn man ben Ge 
genfat in dem Ernfte auffaßt, wie er ift, daß es fich wirklich handelt wm 
einen Kampf Gottes und ber Kräfte des Abgrundes, ausgeführt durch Men⸗ 
ſchen, welche die Werkzeuge beider find. Die Zeiten find gelommen, wo 
Pplitif und Meligion mehr und mehr zufammen fallen, und nur wer die 
wahre Religion hat, wirb wahre Politik treiben Tönnen. Nur er fieht bie 
Dinge wie fie find, nur er lebt in ber wirflidden Welt, die jet im einer 
Krifis fich befindet, die jede Muskel zum Kampfe fpanuen wird. 

Der Liberalismus bat feine Zeit gehabt, die Tage feiner Herrſchaſt 
find vorüber, feine Lehren haben fi als Thorheit erwielen, feine Gebände 
follen um die Gedanken, vie Kräfte, welche vie Welt bewegen, bat er 
nicht begriffen. — Er ſelbſt nur fieht dies nicht ein. Es ift eigen mit ibm. 
Bon einem Mapilalen kann man Belehrung hoffen, Mancher ift aus einem 
Geguer Gottes und feines Thuns in der Menfchenwelt ein Freund Cottes 
und ein Streiter für ihn geworben. Diefe Fälle find faft unerbört im Ra—⸗ 
tionalismus und Liberalismus — es iſt als Habe man es mit unbeilbaren 
Kranken, ja mit einem anderen Meufchengefchlechte zu thun, mit Menſchen, 
denen ein weſentliches Organ fehlt, das geiftige Organ, bie Dlächte der un 
fihtbaren Welt, die doch die gewaltigften Faktoren für dieſe fihtbare Welt 
find, zu vernehmen. Mögen auch die Donner Gottes fich hören laſſen, ober 
bie dämonifchen Kräfte noch fo unverhüllt fich zeigen, mit ſehenden Augen 
ſehen jie nicht, mit börenden Ohren hören fie nicht; das Rad ber Belt, von 
dem boppelten Schwunge jener geiftigen Gewalten getrieben, gebt über ihre 
Kartenhäuſer hinweg, aber unter den Trümmern ihrer Gebäude, fo oft fie 
auch ſchon zufammengeftürzt find, wiſſen fie nichts, al® immer viefelbe Weis 
heit zu wiederholen, verfuchen fie immer wieder fie als das unfehlbare Heilmittel 
der Welt anzupreifen und gehen immer wieder an ihr Heffuungslofes Wert 
— unperbefjerlide Thoren. 
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Earl. 


Ä I. 

Neigung und Zufall Hatten vier junge Academifer in ven Zimmern 
Carl's zufammengeflihrt; es war Abend, noch wogten bie Strafen ver Re- 
fivenz von geräufchvollem Leben. Schon feit einer Reihe von Monaten den 
Stwien obliegend machte der fleikige Carl nur einen mäßigen Gebrauch dot 
ven vielen Empfehlungen jeine® Waters und des Grafen und von ihren 
glänzenden Verbinrungen in diefer Hauptftadt. Auch gab er dem Commers, 
wenn Charakter und Wiffenfchaft dieſe Verbinbung dichteriſch umd philoſo⸗ 
phiſch weihen, den Vorzug vor jenen weiteren, meiſt blaſſen und geiſtloſen 
Geſellſchaften, die immer nur Erwartungen aufregen ohne je eine Befriebi- 
gung zu gewähren. Aufgeweckt, heiter, jovial ſprach Karl zu feinen drei 
Esmilitonen: Noch einmal, feid willkommen; auch mid verlangte, euer An- 
geficht zu fehen. Mitftreiter für Geift und Wahrheit, Genoſſen anf ben 
bornenvoll blumigen Wegen der Antelligenz, Adepten des Geheimnißſtandes 
der Menſchheit — jest euch Yünglinge, feld geſetzt, denn mie es im Liebe 
heißt: „gefetst muß Jeder, ſelbſt Trinker fein, fonft fällt er am Ende doch 
um.” — Be, Licht, mehr Licht! | 

Ein Berienter brachte zu den fchon bremmenden Hoch mehrere Kerzen, 
das Zimmer gewann ein feftliche® Anfchen. Der Herr dieſer fehr geſchmack⸗ 
vollen Wohnung gab insgeheim an ven fehmuden Diener Aufträge, die biefer 
zu erfüllen eilte. — Nun ließ Carl mit feinen Güſten fich um ben eleganten, 
aber mit Büchern überladenen Tifch nieder. Wolfgang Strahl, ein fehöner 
junger Mann mit bellbrannen Augen rief fröhlich aus: So wäre venn 
das leibhafte Duabrivium zufommen! Lieben Kinder, weil moverne Freund» 
Schaft im Abftich gegen die heroiſche nicht fowohl auf die That, vielmehr 
auf das Wort angewieſen iſt, fo gebrauchen wir denn das Inftige Mittel 
unferes freilich zu fublimen Bundes — reden wit, reden wir. 

Carl fprach lachend: Du fcheinft das Gerede unferer nur rebenden Zeit 
zu fchmähen, und forberft und wohlredend zum Steven heraus — Kitd bes 
Wiverſpruchs! 

Dein vielredender leerer Sat, entgegnete Wolfgang, ironiſirt aufs beſte 
das vielredende, leere Jahrzehnt. 

Gut, ſagte Carl. Aber Freunde, daß uns ein lieber Zufall fe freudig 
zufommengeführt, dies nichts ift mehr als ewas, es hat eine weiffagenbe 
Bedeutung. 

Nun, Prophet? fragte Wolfgang. 

Zuvörderſt erlaubt, erllärte fich Carl, daß ich euch etwas bereite, fo ein 
Naß, welches empfinden macht, daß es eine Solution und Vereinung in der 
ſtreitenden Welt giebt, varüber ver nüchterne, hausbackene, armfelige Men⸗ 
ſchewerſtaud ven Kopf wider die Wände rennen möchte. 


Indem kehrte ver Bediente mit den betreffenden Ingredienzien zurüd. 
Cart bereitete mit feiner Hülfe unter launigen Einfällen und Bemerkungen 
ein kräftiges Getränk. 

Sebaldus Frey, ein bräunlicher, großer Jüngling mit rabenfchwarzen 
Loden und tief fenvigen, fchwarzen Augen, nahm nun das Wort: Das erfte 
Glas, Sprach er, ter Philofophie! Ich befenne mich zu ihrem Orben und 
gebenfe fie einft zu vertreten. 

Wohlan, entzegnete Wolfgang Strahl. Ich feire in diejem Hoch jene 
ächte und befcheidene Philofophie, die in forjchendem Verlangen nach Wahr: 
beit erfchöpfenn Bei den Dingen verweilt, die ſokratiſch platoniſche Philo⸗ 
fophie! Der Drang, erfennend beim zu werden, der himmliſch bewegte Geilt 
lebe immerbar! 

Die jungen Männer liegen die Släfer erflingen. Friedrich Braun, ber 
jüngfte unter den Freunden, blond, von vornehmem Zeint und janften, gro- 
Ben, blauen Augen, jtieß nur zögernd an. 

Erkläre Dich, fagte Wolfgang ernſt und fahe ihn Iuftig liebevoll an, warum 
opponirft bu unferm Zoajt? Gehörſt du etiwa auch fchon zu deuten, vie er 
fabrungslos mit dem Geheimniß von Geift und Welt nur wörteln? Her 
melnfrämer, Kryptoabſolutiſt, mas haſt du wider Sofrates? 

Der Angeredete erwiderte lächelnd: Schall, der tu mweift, daß ich mir 
mit der Philoſophie Überall nichts zu fchaffen gebe. Wenn doch einmal ven 
der höheren Wirthichaft ver Menſchenkinder vie Rede fein fol, fo brädte 
ich viel lieber der Poeſie ein Hoch! 

Es ward angeflungen und Friedrich fuhr fort: Des Tiebjten aber ver 
Praxis ein Lebehoch! Vivat das Leben, vivat unjere Zukunft! 

Carl jagte, mit ihm anftoßenn: Welcher Zukunft verfiehft vu dich, das 
fage uns; wie ftellft du deine Zukunft dir vor, freunvdlichfter ver Menſchen? 

Boraus fehr glüdlih! fagte lachend der Jüngling. Laßt mich nad 
Schillers Art fententids beginnen! der Menfch ift auf Einjriebigung auge‘ 
wiefen, die zarte Blume Glück will ein ſchützendes Dad. Wer nicht früh 
durch kraftwirkende Schranken ſich beftimmt, geräth alsbald in das Weite, 
oder verfällt nem Eentralpunft aller Dinge, daſelbſt überhaupt von Willen 
und Streben nicht mehr die Trage jein Kann. 

Philiſter! drohte Wolfgang. 

Keineswege, erividerte Friedrich. ine eingrenzende, zukünftige Stellung 
in ber Geſellſchft bedarf des Opfers meiner Freiheit nit. Die Alten 
gaben fih an den Staat ab, das morerne Bürgerthum foutenirt vie jubjec 
tive Freiheit. 

Wo da? fragte Sebaldus Frey mit wohlflingender, tiefer Stimme. Ter 
Geiſt eines guten Staatsbürgers von heut zu Tage, was ift dieser Geilt 
anders als der Gymnaſialgeiſt? 

Was für eine Art von Geift? fprach Earl aufladyent. 

Sebaldus erwiderte fimulirt ernithaft: Der Geift, der die Herzen er 
jtarıt, vie Phuntafien lähmt, vie lebendigen Geifter pämpft. Der Geift, ter 
generalifirt, fehult und zu Maſchinen abrichtet. ‘Der Geijt, ver Genie und 
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Eharafter verabſcheut und Poeſie, Streben nach Wiſſen und Werth ruinirt. 
Der Geiſt, weldher um ver lieben Oronung willen alles Eigenthümliche und 
Lebendige niederbrüdt oder in abftracte Fernen verbämmert. Der Geift, 
der gelehrt macht und unfähig: ver Geift, welcher Prunk treibt mit ben 
Kenntniffen aller Jahrhunderte und nichts faßt und verfteht. Der Geift — 

Genug, trefiliche Sybille, vief Wolfgang, genug von dieſem Ungeift, 
meine Ohren gellen, meine Nerven zittern. 

Sebalous aber befchloß in derſelber Weife: Ein Geift, ver eben unfere 
Staatsbürger erzieht, Leute, die den feinften Spiritualismus heucheln, in 
Wahrheit aber dem ungebilvetjten, dumpfſten Meterialismus huldigen. 

Nichts als Hyperbel, Sebalvus, ſprach Friedrich fopffchättelnn. Wie 
follte e8 fo ganz ‚außer dem Wege unferer Zeit liegen, dem gemeinen Beſten 
mit Herz und Gefinnimg zu dienen? Sollte es der Generation terra in- 
eognita fein, die Angelegenheiten des eigenen Herzens geiftig zu befreien? 
Ich für mein Theil gebe mich der frohen Hoffnung Hin, mit Liebe und Luft 
im öffentlichen Leben zu wirken und mir In meiner Eigenfchaft als Paterfa⸗ 
milias das Gut der Freiheit und Humanität zu bewahren. 

Das wäre! fagte Wolfgang mit fröhlicher Verwunderung. Diefer Pa- 


‚terfamilias wird ung die Welt auf den Kopf ftellen, wird uns das Wunder 


in die Fauſt geben, er vollbringt ohne Weiteres durch die Autonomie von 
Vernunft und Willen die Vereinigung der Nothwendigkeit und Freiheit. 

Sünglinge, begreift, nehmt ein Einfehen, begann Friedrich mit weit 
ausholender Beredſamkeit. Kein Philofoph als ſolcher beantwortete bis jet 
gültig die Trage nach der Erfenntniß der Union jenes Dualismus, fein 
Künftler vermochte die höchſte Eingebung zu verwirklichen, kein Religiöfer 
die innere Offenbarung zu bethätigen, fein Moralift mit_Neigung frei zu 
fein und gut. Mit unferer Kraft ift nichts gethan, fingt Luther; das höchſte 
Gut ift durch menfchliches Vermögen nicht zu erobern, nicht reell zu befigen. 
Als intelfigible VBorausfegung jedoch für unfer Denken, Anfchauen, Vorftellen 
und Thun hat der Monismus pructiichen Werth; das Heißt, getragen von 
ber Kraft und Gottheit dürfen wir eine zwar immer nur relativ geijtwilcbige 
Beitimmung erfüllen. Unbelimmert um die nun einmal vorgefundene Po- 
fition von Höhe und Tiefe, Anfang und Ende fol unfer einer bona fide 
anfaffen am Ort, und leiften, was fich gebührt. — Wenn es mir gelingt, 
meinen Willen bon gre mal gr& dem Gefammtwillen unirt in ben mid) 
umgebenden Stoff zu legen, dieſen demgemäß zu geftalten, jo hab’ ich mit 
Ehren vie Marfen meines Dafeins erreicht. — Der Philifterei in Anficht 
und Streben dürft ihr mich nicht zeihen, denn ich glaube an einen morali> 
(hen Sinn und Trieb, an eine Liebe zur Pflicht, an den willigen Gehorfam 
wider Die Bernuuft, an die menfchliche Vortrefflichleit, fo jeboch, daß vie 
abfolute Forderung einer wahrhaften, völligen Union unfererfeits nicht erfüllt 
werden fann. In folcher Weife bin ich wie ihr feht fo ziemlich fertig mit 
mir und mit meiner Zukunft. Meine Anficht der Dinge it bie ver Moral, 
meine Rebensaufgabe practifcher Natur, und weil ich in ber Wahrheit ftrebe, 
jo werde ich mein Ziel erreichen, si dii propitii sint, 
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Zum Wetter, fagte Sebaldus, unfer Friedrich beruhigt füch früh. Ab⸗ 
geliehen davon, o Freund, daß du bei Deiner zu großen Deeiſion kamm wirft 
Raum gewinnen für eine deinen Anlagen entfpvechende alffeitige Durchbildung 
ſo ift es um dic Tugend, am ben Sarbinalpunft deiner Anſchaumg, em fehr 
problematiihes Ding — Wenn vein Meiſter fingt: „und fell ich aud 
ſtraucheln überall, ich lann nach der götttichen ftreben,” frag’ ich meines 
Theils, ift bei ſolchem allfälligen Straucheln und bloßem DBeitreben die Zu- 
gend mehr als eine Fiction? Offenbar tit fie das, weil Die erwähnte Bor: 
ausfegung ganz richtig ift; nämlich wir erliegen jeder Verfuchung, denn wo 
wir biefelbe ze überwinden meinen, gefchieht dies jederzeit nur durch felbftäiche 
Affecte, eitle Ychbefpiegelung, hochmüthiges, ſich vornehm wiſſendes Gelüſte 
und dergleichen mehr, das alles freilich mit der Tugend nichts gemein bat. 
Die Moral an fich zeigt ſich immer ımb überall unfähig, eine Einigfert der 
Zerreißung von Dieffeit nnd Jenſeit zw vollbringen. Hiergegen ift beim 
Köhlerglaube an vie Union, ben du warm und ohne ſalfche Scheu wu 
Schaam befennft von entfchievenem Werth; ob er aber in diefer höchſt naiven 
Form fi dir werde im Eonflikten ftichhaltig bemeifen, da fieße tu zu; vita 
est magistrix. — Mit einer Wendung fuhr Sebaldus fost: Meine Freunde, 
was meine vom mir fehr geliebte Berjon angeht, fo wißt ihr, daß ice ein 
Belenner der himmlischen Sophia bin, aber das wißt ihr wicht, daß mem 
Standpuakt bis jetzt Ankerit kritiſch iſt. In eine Erkenntnißweiſe und Rebene- 
geſtalt ehne wirkliche Judividualſubſtanz kann ich mich nicht zerlafſen. Ich 
vermag es nicht Über mich, der Logil das Genie, dem abſtracten Geift die 
Seele zu opfern, abgöttifch die Vernunft auf den Thren zu erhöhen, we, 
wie ich vermuthe und ahne, wie wirklich lebendige Wahrheit leben muß und 
walten. Dergleichen Forbernngen find zu Bart. Mit dem Wort als folchem 
mit der Formel Schafft ſech nichts, fie ift und bleibt ein Geſpenſt. Pectas 
est, quod theologum et pbiloaophumm faeit, wo anders, fo laͤuft Alles im 
Namen und Abſtractionen, in das Rhetoriſche aus, und das Leben der Disge 
evanescit in auras. Diefe Schulmweisheit mag Grau in Grau malen, ber 
ganze Gehalt ihres Logos ift das ironisch fich zerſtörende Naturleben. Ye 
friedigen fanı mr bie im ywägnanten Sinne fwbitintielle Crfeuminig, Die 
perfönliche Grleuntniß, die die ewige Leiblichlett begreift, vie dauernde Ge⸗ 
fdaft, vie Welt unwergänglicher Indivibuen. Befriedigen kann dem Grund⸗ 
priscip meines Geiſtes gemäß nur bie myſtiſche Erkenntniß. Wer auf dem 
Stambpuntt der pantbeiftifcgen Identitätslehre, wofelbſt Objectives und Sub⸗ 
jectives fich in uud durch einander zerlöſt, beharrt, was bleibt ibm übrig, 
als der geftaltfofe Rebensgeift, das Leben ats folches, Das platie Leben! 
Freunde, über dies Leben hinaus wird der entbehrende Menſch zur Belig- 
ergreifnung gedrängt, zur Ergreifung einer ewigen Exiſtenz in Seift ſammt 
Seel und Leib. Das heilige Leben zu ervenfen, zu pbilofophiren ſcheint 
rie Aufgabe wahrhafter Philoſophie; die Philoſophie muß non dem perjön- 
lichen PBrincipmin ausgehen, wenn fie eines Irnhalts fich bemächtigen will. 
Das Denken tell wunderbar werben und leicht. Aus der Nackt ver Ent⸗ 
äußerung, darin unfere Welten kreifen, muß das Denken ven. Zugang finden 
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zur Boefie in der Urbedentung dieſes Wortes, anders hat es für bie Welt- 
erllärmg nur Worte, Worte, Worte. Ob jedoch Dies perfönliche Principium 
fih in umfern bisherigen Denkerfahrungen und fachlichen Erkenntniſſen orga⸗ 
niſtrend nachweiſen Laffe, ift fraglich. — Theuerſte, ihr begreift nun meine 
Geiritesftellung. Die pentitätsphilefopgie, die den Begriff für bie Sache 
hält und geben möchte, dieſe bloß logiſche Doctrin frommt mir nichts; aber 
ich bezweifte die Woglichleit ber Auffindung des wiſſenſchaftlichen Syſſtems 
ver Achten Philoſophie; fürwahr wäre uns dies Syſtem nur in der Bollenpuug 
Diage offenbar. Demnach bliebe wir als Philofophen uur die fuchende Dias 
fetif, aue das forfchenve Verlangen; allein ich werde immer nud immer auf 
unmittelbare Ayt ver Poſition une Erfüllung theilhaft ſein. Sellte jeved 
biefe meine Hoffnung vermeſſen fein, hielte viefe Unmittelbarfeit mir auf das. 
Leben nicht Stand, dann, muß es fein, will ich lieber in bie unbedingte 
Welt ves Pantheiſten zergehen, als zum moraliſchen Philifter verdummen. 
Sünglinge, Freunde, mir wohnt ein horrer naturalis wider alle Bornirten 
ein, ich quäle mich mit den fchlechten Individualitäten herum, bie Grenzen 
der Wenſchheit nräden auf mich, das Kegiftifhe, Kleine, Gemeine, das nur 
Menſchliche quält und peinigt mich, bringt mich herunter. Ha, wenn ich 
Belt und Leben, das Hiefige und Jetzige wegfchüttelud mich einfam ben 
höchſten Auſchanungen hingebe, wit welchem \ubel begrüß’ ich bie Sonne 


meiner Freiheit! Selig alle, die ſich mit ben Objecten nicht zu chicaniren 


brauchen, felig ein Diagenes ver Hund, ein Spinoza, der Glasſchleifer, ein 
Jaeob Böhme, der Schufter von Görlitz! — Oft wie eben jet in biefem 
Augenblide, will es mir gemutben, daß ohngeachtet aller Widerrede des 
Geiftes Das Glück doch im Unbeftimmten und Unermeßlichen wohne. 

Du Schmärmer und Ideenſchmied, rief Wolfgang Iuftig zürnend aus, 


wann wird bir der Sinn für die Individualität aufgehen! Ich fürchte, daß 


bei dieſen Defeet auch dir dem Philoſophen vie Wahrheit fort und fort 
weifengleih aus ven Händen entlommen müfſe. Verdichtung, mein Freund, 
muß vie Arbeit deines Lebens fein, damit bie allzufrühe Löſung des Wider⸗ 
ſpruchs dich nicht in eine Abgezogenheit hinreiße, Die nur zerſtörlich wirken 
tönnte. Aber Boch preiſ' ich es, daß du dem Forſcher in Hinfteht feiner 
Weitftellung gänzlich bie Freiheit vindicirſt. Nichts ſcheint mir der ächten 
Philoſophie wehr zu widerfireben, ale taß fie ſich amtlich ımter die Leute 
bringe; vorzäglicg unter diefen Umſtänden wird fie jo leicht zur Syſtemſucht, 
zu Schulmeiöheit. Weberbies dein Widerwille, im einem vorwiegend eigen. 
nägigen Leben etwas fein und vorfellen zu wellen, bat meine gauzge Sym⸗ 
pathie. — Brüder, alle Gefegtbeit und Befangenbeit fteht mir fehlecht an. 
Intuition und Künftlerifche Darſtellung ift meine Sphäre. ch muß venfen 
und dichten. Beun Himmel, ich wilf mein Poetenmetier, jo weit es in un⸗ 
fexes profanen, nachgerabe wieder partienlariſtiſchen Zeit geltenn zu machen 
ift, fröhlich nurchfegen. In dieſem Streben ımd Drängen trachte auch ic, 
doch nicht fo ausfchließenn im Gebiete bes Willens und ver Erkenntniß wie 
unfese ‚Freunde Friedrich und Sebalbus, nach der myygſtiſchen Umion von 
Schichſal und Charakter. Ich fühle mich getrieben, dieſe Einheit in ber 
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dichteriſchen Anfhauung zu gewinnen, vie erkennend iſt und fchöpferifch zu- 
gleih. Im wahren Kunftwert ift das Nothwendige frei; im Einzelmefen 
umfaßt der Poet die Gattung, verfteht das glühende, wundervolle Reben, ver 
Zauber ber Poefie verbindet Himmel und Erbe, in dem fchönen Gefühl weiß 
ber Menſch fich freizufprechen. Vinemofpne erzähle euch das Webrige; was 
vermag ein unmotivirter Ausruf! 

Carl entgegnete warm: Iſt unfer Bund etiva nicht Poefie? Tönen un- 
jere Lippen nicht von dem Geift des Qebens? Ein wallendes Herz, ein emp⸗ 
finoliher Sinn ift immer in Erinnerung und Sehnen rege und gefchäftig, 
den Zufammenhang mit Weltall und Gott zu erhalten. Dies Aneinsfein 
von Geift und Natur ift Poefie, deren Gegenwart uns fo herrlich erfreut. 
Jedoch laßt auch mich mein Lebenswort euch kundthun; ſehet wohl zu, ob 
ih euch etwas Wahrhaftiges zu fagen hatte. Erlebt der Poet In fich felber 
bie Verföhnung des Göttlichen und Menfchlichen, ift ex, er ſelbſt vie Geftalt 
der Wahrheit? Gewiß nicht. Nur in per Form ber Anfchauung, nur phan⸗ 
taftifch bietet er den Frieden dar, indeß er feinem wirklichen Dafein wie 
jever andere Menſch dem Widerſpruch von Sein und Schein, von Urbilp- 
Tichfeit und Garrifatur, der Entzweiung verfallen bleibt. Seine Bermittelung 
ift angemaßt, iſt Iluforifch, fie entbehrt der Realität. Im Spiegel ver Kunſt 
läßt er die Einheit uns empfinden und fchauen, allein er giebt fie nicht. — 
Der Wunfh nach wirklicher Befriedigung wird durch ihn nicht ‚erfüllt, er ift 
ein Mime des Mofteriums. — Sebalous, ift der Philofoph etwas Weiteres 
in feiner Art als auch folch ein formaler Vereiniger und Erlöfer? Kann ver 
Begriff die Sache erfegen? Kann Jemand im Beſitz des höchiten Gutes, 
der Wahrheit fein, der fie nicht ift? Die Wahrheit ift das Wunder, bie 
ewige Berfönlichkeit; ihr dringen unfere Geifter zu. Zur fühnenden Potenz 
fehlt auch der Bhilofophie die Wefenheit. Wirjt du, mein theurer Friedrich, 
durch ein pflichtgeweihtes Leben der Sklavenfeſſel des Nothwendigen ent- 
Ipringen? Ich zweifle. Eine Neigung zum Gebote findet der Menſch in 
feiner Natur nicht vor, er kann nur lieben was er jieht. Es wird dir auf 
beinen Wegen nicht gelingen, ven Hebel außerhalb des Syſtems dieſer gegen- 
ſätzlichen Welt zu finden, bu wirft die nothwendig fnechtliche Unterwerfung 
unter das Gefeg erfahren. — Freunte, Brüder, ob wir auch in Kunft, Phis 
loſophie und Xeben uns frei erfcheinen, in Wahrheit bleiben wir zerriffen 
und im Drud. — Tas Chriftenthum allein gewährt tie Verſöhnung, die 
Wahrbeit die dus Leben if. Das warb ich wunderbar inne. Aus mora- 
liſcher Einengung und pantbeiftifcher Meberfchwenglichleit erwacht' ich zu dem 
ernften Befinnen ; in dieſer entfeglichen, unkefieglichen Wirklichkeit von Streit 
und Tod wußt' ich nicht, wie weiter zu leben fei. Zwar burfte vie Kunft 
in ihren Stunden mich durch wundervolle Züdungen meiner felbft vergeffen 
machen, auch das wegführende Gefühl der Naturreligion entnahm mich nun 
und dann dem unerträglichen Drud der real unverföhnfich zerworfenen Exi⸗ 
ftenz, aber mich wirklich in meinem Individualgeſchick mir wiedergeben konnte 
me der Geift des Chriftenthums. Er allein hat die Kraft, das Leben in 
fich feleft, die Erbauungsfähigfeit, die ſchöpferiſche Macht einer neuen Welt, 
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in weicher das Wort That iſt, der ſittliche Wille Herzenstrieb, das Leben 
des Einzelnen Liebe. Ohne dies Heil müßt ihr kinderhaft vorlieb nehmen 
entweder mit einer bloßen Denkſeligkeit, oder mit den nur verjüngenden, 
nicht begnügenden Gaben der Phantaſie, oder mit einer leer äußerlichen 
Werkthätigfeit. Alles bloß Menſchliche, das an ſich nothwendig auf Ab⸗ 
ftracta hinausläuft, kann nur von Werth fein, wenn es aus bem chriftlichen 
Geifte fich herlcitet und von ihm getragen in ihn ausmündet. Hier allein 
ift die rechte Freiheit und das fichere Wohlfein; anders werbet ihr jo ober 
jo zerfcheitern ınäffen. — Carl unterbrach fich bier felbft und fuhr fort: 
Zum Propheten bin ich nicht geboren. Ihr Habt euch aufrichtig gegeben, 
um deshalb wollte auch ich nicht zurückhalten; ihr hörtet’s, was mich hält, 
bebt und trägt. Jedweder wandle feinen Weg; Freunde, fehen wir, wie 
weit wir fommen. 

Mein erufter, vortrefflicder Freund, fagte Wolfgang aufipringend, bu 
feift mir vor den andern gerühmt und gepriefen. Wenn die Phantafie, wie 
ih befürchte, meinen Lebenslauf irren und der Freiheit abwinden follte, fo 
will ich zu bir flüchten, priefterliher Meufch, ob ich durch dich auf ven 
rechten Weg mich zurückfinde. 

Sebaidus rief feurig aus: Laßt uns Freundfchaft halten und treu ein» 
ander beiftehen in Gefährde und Glüd, in Leid und Freude. Wir bürften, 
vath' ich richtig, mehr mit dem Leben zu fchaffen haben, wie andere Leute; 
laßt uns einander ſtützen und tragen; Föftlicher, tröftlicher ift nichts als eine 
Gemeinſchaft voll begeiftertem Zutrauen. 

Horch, unterbrah ihn Wolfgang, der Wächter ruft den Morgen an; 
dort fpringt in lichten Streifen ver Tag herein. — Wohlan denn, erglänze 
und diefer Morgen zu einem freien und geiftoollen Dafein in hexzlicher Liebe 
und Treue. 

Pit Zuverficht blicten die vier jungen Männer einander ftumm berebt 
in die Augen; fie jchieven bamı mit dem Genügen eines inneren Verſtänd⸗ 
niifes und Woblgefallene. 

II. 

Schon ſeit längerer Zeit begehrte das Reſidenzpublikum nach neuen 
dramatiſchen Werken. Die Schiller'ſche rhetoriſche Manier und Dichtungs⸗ 
weiſe, durch jüngere Productionen nicht erfriſcht und bethätigt, begeiſterte 
die Gemüther nicht mehr in dem Grave wie zur Zeit jener idealiſtiſch mo- 
ralifchen Sympathien, die den großen Dichter trugen nnd befeuerten. — 
Gölhe's naturvolle, doch untheatralifche Dramen gingen der großen Maffe 
nicht ein, von den Brettern aus blieben fie auch jegt ohne Wirkung. Kotze⸗ 
bue's und Ifflands feichte und profaifhe Bühnenſpiele wirkten zwar noch 
aber man fing an, ſich des Wohlgefallens an ihnen zu ſchämen. — Die 
neueren, einbeimifchen Schöpfungen ermangelten bald der Poeſie, bald ver 
Darftellbarkeit. Die exoteriichen großen Dichter Shufefpeare und Calderon 
ließ man fih auf dem Theater nur felten gefallen. Die franzöfifchen Fa- 
baifen, beventungslofe Spiele des Augenblids, wurden zwar genoffen, doch 
gering geachtet. Nun Hatte fich das Gerücht verbreitet, es werde ein neues 
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Trauerſpiel, das bie herkömmliche ſchöne Empfindung und Denkart eigen- 
thümlich zu beſchwingen im Stande fel, bargeftellt werden; das Bublikm 
war bereit, dem Rufe zu folgen. „Charlotte Eorday” von Wolfging Straß! 
verfammelte ein großes Publikum. Das Theater war gebrängt voll; man 
harrte mit Sehnfucht des neuen Werke. 

Anch auf dem Theater berrjchte eine ungewöhnliche Aufregung. Die 
Schanfpieler verjahen ſich wohl eines giuftigen Erfolgs, aber wie es bei 
eimer durch allgemeine Theilnahme noch nicht gerechtfertigten Erfcheinung zu 
gefchehen pflegt, fie zweifelten uch. Nur der Dichter war entjchienen und 
zeigte guten Muth. Kurz vor der Vorftellung verfammelte Wolfgang bie 
coftämieten Künftler und apoftrophirte viefe bunte und abenteuerliche Gruppe 
mit folgenden heitern Werten: Schöne Damen, wertbe Herren, Ihre Phan⸗ 
taſie vermag alles, fo faſſen Sie, gleichviel ob gerechtfertigt oder nicht, ein 
unbepingte® Vertrauen zu unſerm Stüd; dann wird's gebe, wir werden es 
buschicgen und Lob und Ehre Haben. Das affectionirte Boem ift mit be 
bentendem Furor gejchrieben, es will mit Echauffement und Weihe gegeben 
fein. Um ein vurchgreifendes Anfafjen bitt' id, um einen kräftigen, freudi- 
gen Muth zur Sache; das reflectivende Element wollen wir dem Publikum 
laffen, das Publikum ſei unfer Chorus; Hier tt zunächft von Handlung und 
Charakteren die Frage. Eine vergnügeude, kiknftlerifche Kraft bejeele Ihre 
Rollen. 

Nach diefer mit Beifall vernommenen Allocution wendete ſich der Dich⸗ 
ter nicht ohne Schüchternheit an das herrliche, großartig ſchöne Mäbchen, 
weiches vie Titelrolle des Stücks darſtellen ſollte. — Befenders Ihnen, 
Fräulein Charlotte, fei zu Ihrer Ermuthigung noch einmal zugeruſen, daß 
darch ven dithyrambiſchen Charalter unſeres Werks die gemeine Trägheit 
und ſtumpfe Gefühlloſigkeit des großen Publicums wird überwunden werden; 
ja eben dieſe Maſſe iſt der ſtürmiſchſiten Aufregumg fähig, wenn ein Object, 
ſei es wie es ſei, erſt ihre Meinung für ſich hat. Dieſe Meinung, Char 
lotte, wird Ihr begeiſtertes Spiel fofort hervorufen, uno — wir haben ale 
dann gewonnenes Spiel. 

Die fehr gefpannte, tragifch ernite Charlotte biieb auf biefe Auſprache 
ftil. — Wolfgang wandte fih aufs Reue Allen zu und fuhr lamig fort: 
Halten Sie das Maß des Schönen, allein im Einzeinen können Sie nicht 
aus bündig genug verfahren, ih beſchwöre Sie — rufen Sie! Die Ouver- 
türe beginnt; um Vertrauen, um Uebermuth auf unfere Sache bitt! ich, am 
feurige, geiftvolle Darftellung. 

Mit eimem fichern, entſcheidenden Bid auf vie Schaufpieler zug ſich 
Wolfgang zuräd; das Trauerſpiel begann. 

Durch ſcheinbare Motive läßt ſich vie arme, unerfahrene, ungebildete 
Menge das Verkehrteſte und Falſcheſte einſchmeicheln; ohne handgreifliche 
Vermittelung wird fie die Wahrheit ſelbſt ausſchließen. Das Drama Welf- 
gangs, ven vorn herein völlig beftimmt, Träftig, Mar und wahr ging bo 
jofost in medias res. Tiefe Unmöttelbarkeit frappirte, das unempfindliche, 
phlegmatiſche Publikum ging nicht mit, die Bemühungen ver Schaufpieler 
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blieben bis jetzt ohne Erfolg. Der erſte Act war feinem Schluſſe nah, doch 
ans dem ganz ftillen Publikum warb fein Echo vernommen. Nun fiel ber. 
Vorhang, vie erbikten Künftler lauſchten, kein Zeichen des Beifall wurde 
laut. — Ohne Alteration trat der geiftreiche Poet auf's Neue in den Kreis 
ver beftürzten Echaufpieler; er ſprach mit Liebenswürbigfier Ironie: Gefegt, 
meine Herren und Damen, dieſe fuerfängliche Stille wäre ein gutes Omen, 
fie entjpränge aus dem Affect des Eritaunens? Gefekt, dies Erftaunen ginge 
allmählig zur Auffaſſung über und machte dann in einem Freudelärm ſich 
Luft? Das frag’ ich und frage weiter: fieht „der Stolz ver Heerbe” das 
neue Thor nicht fingen an, alsdann aber nach gehörigem Befinnen fchreitet 
er um fo vafcheren Schrittes Hinein?. Bedenken Sie, bejahben Sie — Ha, 
welh einen Sturm von Leidenfchaft und Begeifterung kann vie genommene 
Mühe uns eintragen! Ueberdieß haben bis jet noch nicht bie jelbftigeren 
Affeete, die feinen bintkräftigen Privatleivenfchaften noch nicht mitgefpielt. 
Das Große an fi ſchmeckt nun einmal dem lieben Publicum nicht, es muß 
mit Alftagsgerichten verfegt werben. Zum Handel und Wandel taugt das 
reine Gold nicht; kupferverquickte Münze Hat laufenden Werth und freilich 
auch gehörige. Confiftenz. ever will überall in feiner fubjectivften Einzelheit 
und Kleinheit fich wiederfinden. Die folgenden Acte! ich vertröfte auf bie 
folgenden Acte — Muth, wir briugen dies Stüd Arbeit rechtſchaffen durch. 

Die Schaufpieler ertlärten argrirt, daß fie nım in Oppofition wider bie 
Gleichgültigkeit des undankbaren Bublicums wollten alle Miuen fpringen 
laffen, gleichwiel ob ihre Darftellung zur Iragifchen Erjchütterung oder zum 
ironifchen Gelächter ver Menge umſchlüge. Harmlos auflachen wollte der 
Dichter antworten, indem trat Madame Wunder, die ältere Schwejter Char- 
lottens, in dem Zrauerfpiel die Mutter ber Charlotte Cordah, zu den Auf- 
geregten. Diefe Dame, mittleren Lebensalters, Wittwe, noch‘ blendend, ja 
impofant fchön, redete gut, war überhaupt ganz Repräfentation. Sie Tannte 
nicht minder das Miſere als die wahre Kraft des Theaters. hr geiftreiches 
Spiel verſchmähte nicht die Macht finnlicher Draſtik. Jetzt fprach fie piquirt 
und boch voll guten Humors: Bergebens haben wir in allen Phantafle- und 
Seelenträften ringend uns beeifert, das Publicum edel aufzuregen; wohlan, 
jo mag e8 erlaubt fein, durch Äußere Mittel die finnlichen Gemüther zu er- 
ſchüttern. Verdumpften Seelen gegenüber gelten alle Waffen. Bon Cou⸗ 
tiffenmalerei eingerahmt fei das Couliffenfpiel nicht verfhmäht. Ungeheuer⸗ 
liche Stellungen, wilde Kleiderwürfe, ein craſſes Gebahren in Gang, Miene 
und Blid, geftöhnte, geüchzte, geheulte Laute, die O und Achs des Entfegens 
und Schreds, ber Furcht: alles dies fei aufgewanbt.. Die Siebenfchläfer 
follen unjere Künfte merken. Wenn fie aus dem Sumpf des Behagens erft 
aufgeſchreckt worben, wenn fie hinausgeridt über ihre Linie fenfibel geworben, 
dann werben fie auch Das Schöne mitzufühlen und eine wahre Begeifterung 
zu theilen im Stande fein. — Das fehöne Weib fegte entflammt binzu: 
Muſe, vergieb was ich jet wiber Dich wohlmeinenb zu frebeln gedenke; es 
geſchieht, daß du Meiſterin bleibſt, du Himmliſche! 

Charlotte ſprach mit einiger Befangenheit: ch möchte um alles, daß 
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unfere Hauptfcene nicht mißglückte; doch vermag ich wie überhaupt fo ins beſondre 
für dieſen ganz poetifchen Auftritt nicht Künſte zu gebrauchen, 

Laffe du mich die Menge durch den Tamtam erſchüttern, ſprach Madame 
Wunder gleichgültig, du flöte dann, wie du magft und mußt. 

Wolfgang ſprach Tuftig: Ich ſehe Sie allefammt iu ver beften Stim— 
mung. Rebellion unter ven Künftlern, Nebellion im Eid. Larmoyanze und 
Entfegen in der phantaftifchen Mutter; Helvenfinn, Schüchternheit und Grazie 
in der Tochter — wenn dieſe Flammen in die Darftellung fchlagen, dann — 
bier droht er wider das Publicum — ſtehe du der Begeiſterung kaltes, viel: 
bauptiges Ungeheuer! 

Der leichte Dichter ging in die Eonliffe zuräd, die Zwiſchenmuſik ver- 
ballte und ver Vorhang fehmankte auf. Madame Wunder ward zur Seherin. 
Bei der Scene zwiſchen Mutter und Tochter fchlug vie Laune des Publicums 
um, ein Beifallsjturm erfüllte das Haus. — Charlotte war von ber Bühne; 
fie ftand an Wolfgangs Seite. Noch bligten ihre Augen, ihr ganzer Teint 
war incarnirt, in leidenfchaftlicher Aufwallung lebte fie durch und durch. 

Wie Hoch glücklich ift mir zu Sinn, ſprach fie mit einer Stimme, deren 
Zon weich und fräftig von wundervollem Reiz war; ich lebe in meinen beften 
und ebeljten Kräften; heute tarf ich das Große frei empfinden — bie Lei— 
venfchaft des Erhabenen ift mir über alle! Ungefärbt von ven Fleinen Be— 
zügen ift Charlottens Begeifterung rein und Ticht, hier einmal handelt es 
fih lauter von der Engelsnatur des Menfchen! Daß nur meine Darftellung 
ein Schattenriß jenes hohen Weſen wiedergäbe, das Ihre Fräftige und in- 
nige "Phantafie in das Leben gerufen. 

Wüßten Sie, theuerfte Charlotte, begann ver Dichter mit Nachdruck — 
doch der Vorhang flog wieder auf und die Scene verlangte Charlottens 
Gegenwart. Trunken folgten feine Augen ver geliebten Geftalt, vie ſchlank, 
berrlih, groß vor ihm binwandelte Er vergaß den Moment, die Umge- 
bung und gefiel fich in andern Regionen. Mit dunkeln allmächtigen Fittigen 
umraufchten ihn Wolluft und Ton, voll Traum und Ahnen ſchwelgt er in 
den fchönften, überfchiwenglichiten Wallungen. — Du haft als Knabe geliebt, 
dann nicht wieder, fprach er zu fich felbft, du vichteteft nur im Gefühl der 
Liebe, aber deine Liebe blieb ohne Gegenftand. Nun kommt die erfte Zeit 
bir wieder buch dies fchöne, hochfinnige, phantaftevolle Mädchen — Er- 
innern hält dich, ein wundervolles Glück! 

Der Hundertftimmige Ruf feines Namens erwedte und erfchredte den 
Dichter. Er mußte vor dem Publicum erfcheinen. Seine natürliche, edel 
einfache Haltung, feine jünglingsfrifche Perſönlichkeit fteigerte den Beifalls- 
rauf. Wolfgaug duch das Rufen, Klatfchen, Schreien, Jubel keineswegs 
infpirirt, bebachte vielmehr in diefen Momenten: durch zufällige und Außere 
Eindrücke beftimmt, applaubirt die armjelige Menge, unbefümmert um bie 
Bedeutung und den pihchologifchen Zufammenhang deines Werks; fo fpenvet 
fie dem Imbecillen und Albernen aud ihren Beifall und glorificirt die platte 
Darftellung voll geiftlojen Affects. 

In dieſer Stimmung trat er, nachdem der Vorhang gefullen, in ben 
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Kreis der Mimen und entgegnete ben Glückwünſchenden mit leiſem Spott, 
daß ihre Muſe mit der feinigen diefe große Gunft der Sterblichen theilen 
mäffe. 

Das Spiel nahm feinen Fortgang, man fahe der Cataftrophe mit wol- 
lüftigem Entzüden entgegen. Die ergögende Spannung köderte die Menge, 
Wolfgang’ Drama war in äußerer Hinficht geſchickt darauf angelegt, daß 
anf allen Punkten eine fogenannte glüdliche Wendung gehofft wurde; Nie: 
mand glaubte ernithaft an den doch nothwendig tragifchen Ausgang. So 
hofft das wahnverblendete‘ Leben, jo lang es glimmt, vor dem alfverfchlin: i 
genden Tode Rettung. — Nah Beendigung des ansfichtgebenpften Auftritte 
biefer Art ſahe fich Charlotte, ivie getragen von dent Sturm des Beifalls, 
wieder an das Dichters Seite. 

Ganz voll von dem Prieftertfum ihrer Kunſt, ftaunte das enthufiaftifche 
Mädchen vor dem farkaftiichen Lächeln des Boeten. Er antwortete prägnant: 

Ich habe eben dies ungezogene, geiftarme Publicum bei einer Comödienfratze 
des Kotzebue in tragifcher Luft aufjauchzen fehen! 

Set es, jagte Charlotte fih zufammennehmend und ihrer Sache gewiß. 

Ergreifende Handlung will die Menge, ohne zu fragen, ob dieſe Handlung 
einer frechen, rohen Willführ Hulbigt, oder verknüpft mit Vernunft und Noth- 
wenbigfeit verfläre und erhebe: wir ftellen auch eine ergreifenne Handlung 
vor, welche reinigt und befreit, fo dürfen wir harmlos an dieſem wahren 
venn auch urtheilsloſen Beifall uns erfreuen. 
Ich bin auch tüchtig erfreut, ſagte Wolfgang abbrechend und fuhr ſo 
' fort: Ob Charlotte, wie alle bie andern, der Meinung iſt, daß dieſe Zu: 
ftimmung epochifch fein müſſe in meinem Schriftitellerleben; daß dieſe Accla- 
mation mich gleichfam erft bewähre und mündig fprehe? Ich wünfchte, 
meine ſchöne Freundin erfennte mich tiefer. 

Das denn vorausgefegt! entgegnete fie mit verftändigt leuchtenden, loh— 

nenden Bliden; doch foll der Dichter den Schönen Augenblick fich nicht frit- 
tefnd verfänmern ober ihn gar ironiſch zerftören. Es ift eine große dankens— 
werthe Gunft, wenn unfere Beftreben dem Gemeingefühl eingehen, wie un- 
gebildet daſſelbe auch fei. 

Ya, antwortete der Tichter mit einer Wendung, und in Ihrem Beifall, 
Charlotte, fühle ich mich freigefprochen, Ihr Verſtändniß verfichert, fräftigt 
ven Glauben mir an meinen Genius. Ach darf es fagen, tief verehr’ und 
lieb’ ih Sie, Sie find mir anftatt einer Welt. 

Charlotte erröthete ganz; von feinen wünſchenden, befeelten, feuchten 
Blicken zuckten ihre Augenliever herab, fie war keines Wortes fähig. Nun 
warb das Zeichen zum fünften Act gegeben; ſchnell befonnen eilte jie unter 
ven Schauern einer erjten Liebe auf die Bühne. — Alle ſchwärmenden Kräfte \ 
Volfgangs waren in Aufruhr, feine Geifter gingen weit, weit hinaus über 
den gegenwärtigen Augenblid, ver ihn zwang und lieb feffelte. 

Marat war getödtet, ver wüthende, fanatifche Pöbel drang herein, vie 
heroiſch entzückte Charlotte Corday warb ihm zum Raube — in bemfelben 
Augenblick ſank die Gardine. Ein ungeheurer Lärm durchwogte das Haus, 
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ſtürmiſch verlangte man, ben Dichter und Charlotte zu ſehen, zu begrüßen. 


Begeiftert von dem Moment trat fie lebhaft hervor, Wolfgang folgte ihr. 
Blumen flogen auf das Profcenium, ein Kranz flatterte herab. Das 
Publicum verlangte, daß Charlotte den Dichter kränze. Augenblicklich nahm 
fie mit einer Miene bes Zriumpbs den Kranz und berlibrte Welfgangs 
Haupt; ihr Leib erzitterte. Er fahe zu ihr empor, und — dies Anſchauen 
begleitete ihn bis an fein Grab: denn bis zur Verklärung heiter fahe fie fo 
ſchön auf ihm nieder — ihn war, als ſei er in die Welt der Ideale ent- 
rüdt, je ſank er auf ein Knie. Der Borhang fiel. 

Nun eilten vie näheren Freunde bes Theaters und die Schaufpieler 
berbei, Alle umbrängten lobpreifen® den Dichter. Charlotte war zurückge⸗ 
treten. Wolfgang fand fi) aus dem efftatifden Moment auf wunberlice 
Art zurüd. Er fprang auf, nahm ven Kranz ab, und fagte feherzend und 
leicht: Dies Stüd Arbeit, Kuuftgenoffen, Freunde, hätten wir auf eine er 
ſprießliche Weiſe Hinter ums gebracht. Der Entbufiasmus war groß, unfere 
Herzen find gerührt. Wäre es erlaubt, au eine Innere Weihe des Augen 


blicks zu glauben, dann dürften wir einen Ditbyrambus anftimnen, vesglei: 


hen zu den fchönften Zeiten griechiſcher Kunft nicht gewaltiger vernommen 
werden. Allein wir find vernfinftige, practifhe Leute, uns darf tie Kunft 
nicht fenderlic au die Leber, haben wir nicht zu thun, müſſen wir nicht um 
Pfennigswertg trödeln? Unfer Felpgefchrei heißt nah Haus’, nah Haufe, 
dafelbft in pumpfer Begier und bliggefcheiter Verftändigfeit fortzuvegetiren. 
Nichts da von einem öffentlichen, großen Leben; in unferer Commune findet 
das keine Stätte. Wohlen, ihr Geliebteften, womit zunächſt beſchãftlzen 
und vergnügen wir uns, quid faciamus nos? 

Seine Zuhörer gingen gleich in dieſe Laune ein, die ganze Begebenkeit 
warb wißig vernichtet. Charlottens Antlitz überflog ein fonderbarer Schmerz, 
fie wendete fich leivenjchaftlich ab und verließ den Saal. Mit jenem lachen 
den Frohſinn, ber ein zerftörtes Herz zu bebeden pflegt, warb befchlofien, 
der Einladung von Madame Wunder zu folgen; zur Ehre des Dichters halte 
fie in ihrer Wohnung ein foleunes Mahl bereiten laffen. Die Theaterfreunde 
veriprachen ihre befondere Theilnahme; Jedermann eilte beim, für jene Ge— 
ſellſchaft ſich vorzubereiten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Warſchau's Sonne im Untergange. 


(Aus deu Papieren eines Reiſenden, am Schluß. bes acht— 
zehnten Jahrhunderts). 


Gortſetzung.) Warſchau, Jannar 1794. 

Dieſer Naturfehler der Polen liegt endlich noch, mit Hochmuth und 
Eitelkeit verbunden, ihrem Benehmen gegen einander im bürgerlichen Leben 
zum Grunde. So ungezwungen ſie ſich in großen Geſellſchaften gegen einander 
betragen, fo pünktlich, ceremonienreich find fie bei Geſchäftsbeſuchen, bei 
Soflicitationen, bei Schliefung neuer Bekanntſchaften, bei feierlichen Gele- 
genbeiten. Die Erhabenften im State, die einander ganz gleich find, begrü- 
Gen fich mit einem „Sch falle Ihnen zu Füßen,“ verneigen fich ſehr tief 
dabei, und, indem einer nach dem Knie des andern zu fallen fucht, beſtreben 
fich beide, immer noch unnatürlich gebüdt gegen einander ſtehend, dieſes 
Zeichen von Unterwürfigfeit zugleich abzulehnen und zu geben, und fich dahei 
in den füßeften und bemüthigiten Worten zu übertreffen, bis fich endlich die⸗ 
fer wunberliche Zweifampf bamit enbigt, daß fie einander, immer noch vingenb, 
die Bruft oter ben Arm küſſen. Der weltliche Große fährt dem geiſtlichen 
nach der rechten Hand, um ehrfurchtsvoll feine Lippen darauf zu drücken, 
und ber geiftliche ſtrengt ſich ſcheinbar an, fie ihm zu entziehen; jemer aber. 
hält fie mit alfer Gewalt feit, Füßt fie und der Bifchof küßt ihm ven Backen 
oder die Stirn, oder wo er fonft zufommen fann. . 

Geringere Evelleute langen. ven vornehmern nach den Füßen, nach dem 
Rockſchoße, nach der Hand, immer mit der Bewegung fie küſſen zu wollen, 
und jener hält fie immer mit ver Miene und dem Anftande des: Gönuers - 
davon ab. Bekannte, die einander gleich find, machen es ſich in fa fern 
bequemer, baß fie, obgleich immer noch tief genug gebädt, einander entgegen 
treten, die Arme langfaın und fanft einander auf die Schultern legen’ und 
fich jo, immer in einer Heinen Entfernung von einander, den Hals, die. Schulter 
oder bie Wangen küſſen. Diefelben Bewegungen machen die übrigen Klaffen, 
die Lebensart haben wollen; und man fieht fie auch oft bei Dentfchen in Wars 
Schau. Ehedem näherte man fi in den höhern Stänven feinem Weibe, 
chne die tiefjte VBerbeugung und den ehrfurchtsnollften Handkuß; und man 
wiederholte e8 bei allen Übrigen in ver Gefellichaft; jegt ift dies dort aus 
der Mode gekommen, aber die nievern Stände laſſen biefe Gewohnheit nicht 
finfen. Sie bringen noch in jeder Geſellſchaft von Weibern einer jenen ihren 
Handkuß dar; wenn fie auf den Stragen eine treffen und anreben, fo macht 
der Handkuß den Eingang; und es ift poffierlih genug, zuwellen bie 
fchmugigften Weiber von den Männern fo ehrfurchtsvoll begrüßt zu fehen. 

Es ift ebenfalls anzumerfen, daß fich die Polen häufig. mit „mein.Herr 


Gönner”, „mein Herr Vohlthäter“, anreden. Dieſe Redensart iſt unter 
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ben höhern Ständen wahrſcheinlich zuerſt aufgekommen, aber jeztzt iſt fie bis 
in die niedrigſten Klaſſen verbreitet, und es thut eine ſeltſame Wirkung, wenn 
man ein paar Bettler um das dritte Wort einander „mein Herr Gönner” 
oder ‚mein Herr Wohlthäter“ nennen hört. 

Der gemeine Dann redet jeven, ber über ihm ijt, mit gnäbiger Herr 
an; wer noch höher jteht, erhält von ihm Excellenz, Hochgebietender Herr 
und andere prächtige Benennungen. Der Bauer fagt nicht blos, ich falle 
Ahnen zu Füßen, fonvern ftredt fich Tängelang zu feines Herrn Füßen, faßt 
nicht blos nach denfelben, ſondern Füßt fie wirklich. 

Für den König haben die Bolen, wenn man ihr unterwürfiges Benehmen 
für Ernft nimmt, eine unbegränzte Ehrfurcht; aber es fließt in ber That 
weder aus Achtung für feine Würde, uoh aus einem allgemeinen Gejühl 
für Feinheit und Höflichkeit her. Man fieht dieß daran, daß fie fich oft in 
einem ſchmutzigen und nachläffigen Anzuge in feinen Borzimmern zeigen; ſich 
fteeiten, zanfen, Arm in Arm auf und ab rennen; fich fchneugen, väuspern 
und lachen, wie e8 tie Natur giebt und durch das alles ein Geräufch machen, 
das man fonjt nur an öffentlichen Orten bört, wo ver Wein over das Bier 
gut if. Wenn er kömmt, fo fcheint alles, was in ver Nähe ift, mit dem 
Kopf in den Boden hinein zu wollen; aber in den Nebenzimmern bauert das 
Geräuſch fo lange fort, bis er auch dort erfcheint; dann erft empfängt man 
ihn, wie er in dem erften Saal empfangen wurde, der unterbeß hinter ihm 
wieder jo laut geworben ift, al8 vorher. In der That, wenn Kammerberren 
bon irgend einem der Heinften deutfchen Höfe in dieſe Vorſäle kämen, fie 
würden einen tödlichen Schred haben und fi von dieſem lärmenden Haufen 
ſchnell zurückziehen, aus Furcht, daß er jeden Augenblick durch die Leibwache 
eingeſchloſſen und auf die Feſtungen des Landes verurtheilt werden möchte. 

Es iſt nöthig, auf die Schilderung, die ich von den Sitten, ber Lebens 
art und dem Charakter des Adels in Warfchau gegeben babe, einen Abriß 
von benjenigen Klaſſen, die ven fogenannten ſtädtiſchen Stand ausmachen, 
folgen zu laſſen. 

Diefer Stand fchließt die gefammte deutſche Kolonie, von den Wechs⸗ 
lern bis zu ten Handwerkern, ein, die theils als königliche Schutzverwandte, 
theil® als Bürger von Warfchau unter ven Magifträten ver Altſtadt und ber 
verfchlevenen Vorftäbte ftehen. Die eingebornen polnifchen Bürger, deren 
ungleich weniger und die ſämmtlich Handwerker find, gehören dazu. Der 
Reit begreift Haufirer, Höfer, die nicht befiglich find, Tagelöhner, Hand⸗ 
arbeiter aller Art, Juden, die unter dem Kronmarfcall, als dem Haupt ber 
Polizei, Bediente, die unter dem Schuge ihrer Herren ftehen, und Land- 
ftreiher und Betteler, um bie ſich niemand befünmert. 

In früheren Darftellungen ijt bemerkt worden, daß bie reichern Mitglieder 
des ſtädtiſchen Standes, im gefelligen Leben, unter den Adel gemifcht erjcheinen. 
Dieje reichern Mitglieder find die Wechsler und die Kaufleute im Großen 
Im Sabre 1792 ftanden an ihrer Spige die Wechsler Tepper, Kabrit, 
Blant, Brot Botodi. 

Tepper erhielt von feinen Vorfahren ein reiches, fejtgegründetes Haus 
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mit einem ungeheuren Kredit. Er fand kluge, thätige, ehrliche Arbeiter auf 
ſeiner Schreibſtube, welche die Geſchäfte in einer muſterhaften Ordnung be⸗ 
ſorgten. Es hätte von feiner Seite nur Aufſicht bedurft, um dieſen vortheil⸗ 
haften Umſchwung zu erhalten. Aber er hatte, bei ziemlich eingeſchräukten 
Verſtandeskräften, die Sucht, den großen Herrn zu ſpielen, und er bildete ſich 
ganz nah den Muftern, die ſich ihm in dieſem Punkt fo häufig in Warſchau 
barboten. Wenn er fie am Neichthum übertraf, fo ftand er an Geburt tief 
unter ihnen. Um dieſe zu verbeifern, nutte er jenen verſchwenderiſch, und 
man kann fügen, daß er fih zu Grunde richtete, um feine Geburt in Ber- 
geffenheit zu bringen, jo wie feine Muſter fih zu Grunde richten, um bie 
- ihrige in Gedächtniß zu erhalten. Er erhob fih auf doppelten Apelsbriefen, 
auf einem warfchauifchen und einem wienerifchen, über den Bürgerſtand hinaus 
und faufte ſich ſodaun ein Maltefer Kreuz ber dritten Klaſſe, das er ftand- 
haft im Knopfloche trug. Es ift natürlich, daß ihm dieſe Erhöhungszeichen 
zehnfach mehr als jeden Andern koſteten; indefjen wärbe dieſe Ausgabe unbebentenb 
für ihn gewefen fein, wenn er nicht dem Range, den er dadurch erhalten zu haben 
fi einbildete, noch andere Opfer gebracht hätte. Ein reicher Malteferritter 
ohne Pallaft, ohne offenes Haus, ohne Marftall, ohne Maitreffe, der vielmehr 
fleißig, feine Schreibftube befuchte, ſich um feine Gefchäfte befümmerte, feinen 
Buhhaltern und Dienern auf die Fingern füähe, war ihm nicht denkbar. Gr 
bauete oder kaufte demnach einen großen Pallaſt und zwei Heinere; er machte 
eines der glänzenpften Hänfer in Warfchau; er unterhielt eine Freundin und 
isren Mann, mit einer zahlreichen Verwandtſchaft; er Fam binnen Jahren 
nicht auf feine Schreibftube, wenigftens in der Abftcht nicht, um ſich über 
den Lauf feiner Gefchäfte zu unterrichten; feine Buchhalter machten, was fie 
wollten ; fie wagten aus feiner Kaffe Unternehmungen für ihren Beutel, 
und mehrere davon festen ſich, mittelft feiner — Vorſchüſſe, auf ihre eigene 
Hand und führten eigne Wechster- oder Großhändler⸗Geſchäfte. Die Leicht- 
finnigeern darunter verthaten auch wohl fein Geld auf eine unſimige Art. 
Es ift erwiefen, daß fein erfter Buchhalter, der, wenn ich nicht irre, jährlich 
zwei Taufenb Dukaten Gehalt hatte, einen Aufiwand machte, ber nicht mit acht 
Taufend beftritten werden konnte. Die Frau beffelben reifete jährlich mit 
zwei v.erfpännigen Wagen, unter dem Titel einer Gräfin nah Karlsbad, 
Spaa, Piſa, Nizza, Bath, und funkelte von Diamanten; während ihr Gemal 
zu Haufe mit zwei ober drei Schaufpielerinnen und andern ihres Gelichters, 
benen er reiche Gefchenfe machte, denen er Schmänfe gab, auf welchen er 
ipielte und fich betrank, mit ihr in ver Verſchwendung wetteiferte. Ich war 
dabei, als er in einer Gefellfchaft, betrunken nach feiner Art, zwei Toftbare 
briffantene Uhrketten vorzeigte; als ihn feine Bekannte warnten, fie nicht mit 
in das Schaufpiel zu nehmen, weil fie ihm geftoblen werben könnten; als 
er in der That ohne Uhren und Ketten zuräd kam und anf bie frage, 
wo er fie gelaffen, kaltblütig antwortete: er habe zu Haufe noch ein zweites 
Baar. — So war fein einziger unter den Tepper'ſchen Dienern, der nicht, 
immer unter dem Schein eigner Gefchäfte, vier, fünfmal mehr, ale fein Ge⸗ 


halt betrug, ausgegeben Hätte. 
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Tepper hatte zwei Schwiegerföhne, benen er Antheil an feiner Bant 
zugeftanden hatte. Sie bebanvelten, bei eignen Unternehmungen, feine Kaffe 
wie bie ihrige. Der eine faufte und bauete eine große Menge Häufer in 
und um Warſchau, unb vermiethete ober nerfaufte fie wieder; der andre 
legte fih auf andre Gefchäfte. Sie zogen den Gewinn, und berechneten jel- 
ten das Kapital, welches ihnen denſelben verſchafft hatte. Sie ımterhielten 
eigne Häuſer auf einem guten Fuß, und ihre Weiber lebten mit ver großen 
Welt und wie biefe. Kin dritter Schwiegerfohn, von altem polniſchen 
Adel und Stanislausritter, Heirathete die dritte Toshter in Hinficht auf bie 
blühende Bank feines Schwiegervaters, und fol fie, nachdem dieſe gefprengt 
iſt, verlaffen haben. 

Die. Mutter, die kurz vor dem Baukerott ftarb, war fo fehr Königin 
ihres Haufes, als e8 eine Fürftin in Warſchau zu fein pflegte. Sie war in 
frühern Jahren hübſch geweſen und konnte ſpäter nicht glauben, daß fie es 
nicht noch ſei. Die männlichen Mitglieder ihrer, immer ſehr glänzenden, 
Cirkel, beſtätigten fie in dieſer Meinung. Dies machte ihre Eitelfeit und ihren 
Hochmuth unheilbar. Sie drängte ſich zu großen Bekanntſchaften nicht minder 
eifrig, als ihr Mann, und beide bevedten ſich mit Lächerlichkeiten in ber 
— Welt, die ſie in der Hinſicht, daß ſie ſeine Dukaten oder ſeinen Tiſch 

brauchte, ober einmal brauchen konnte, äußerlich wohl aufnahm, fie aber Hinter 
igrem Rüden auf das bitterfte verfpottete. 

.. Xepper hatte brei Söhne, bie ganz auf dem Fuße ber modern jungen 
franzöfifch- oder englifchepolnifchen Herren lebten. Englifche Pferde, engliſche 
Wagen, englifche Reitknechte und Reitjungen waren ver Kreis, in welchem fe 
fich berumbrehten. Drei Tage vor dem Bruch ihres Vaters haben fie nod), 
jo gebt bier das Gerücht, ſechs engliiche Pferde auf einer Fuchsjagd 
tobgeritten. 

Unter diefen Umftänden kann es nicht befremolich fein, wie das berühmte, 
burch ganz Europa betraute, Tepperfche Haus, auf einmal, jo unaufbaltber, 
fallen konnte. Unterrichtete Männer fagten aber lange vorher, daß es feld 
ein Ende nehmen müſſe. Am 10 Mai 1793 jahe ich Teppers ganzen War- 
ſtall, übes vierzig Pferde aller Art ftark, unter meinem Fenſter, auf bemfelben 
Hofe, den fein Schwiegerfohn mit Palläften umbauet hat, an den Meiste 
tenven verlaufen. Er ſelbſt ging zu Fuße an den Seiten der Straßen von 
Warfhau umher, wenigen ein Gegenftand des Mitleids; mehreren ein Gr 
genftand des Spotte8 und der Verachtung, und vielen ein Gegenftand bet 
Unmillens und der Rache. Späterhin warb er ein Opfer ber Rache, bie 
baber ſtammte, daß fein Sturz eine Menge von Menſchen aus allen Klafien 
unglüdlich macht, die ihre größeren oder kleineren Napitalien, bei ber 
Schwierigkeit, fie anderwärts ficher unterzubringen, ihm anvertraut hatten, und 


vergleichen er noch in den letzten Tagen vor feinem. Falle angenommen haben 


ſoll. Manches große Haus, mit dem er in fchon oben bezeichneten Verhält 
niffen ftand, verlor viele taufend von Dufaten, manche Wittwe und Waiſe 
ihre ganze Erbſchaft, mancher arme Mann fein mühſam erworbeues, Heinet 
Vermögen. Mit einem Worte, diefe Faufmännifche Revolution bat fürchter⸗ 
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lichere Folgen, als die politiſche, unter welcher Polen ſeit einem Jahr 
leidet. 

Zwei andere Häuſer, mit denen das ſeinige in genaner Verbindung ſtand, 
fielen mit demjelben zugleich; Kabrit, auch ein Deutfcher, und Brot Potocki, 
em Pole, erfterer nicht minder unachtſam in feinen Gefchäften, Iekterer thä⸗ 
tiger und wachfamer, als Zepper, erklärten fih für zahlungsunfähig, und 
vermehrten bie Menge ber Unglüdlichen, vie Ihnen ihr Vermögen andertraut 
hatten. Der einzige Blant, ein ſchlauer, thätiger und unterrichteter Geſchäfts⸗ 
mann, den man beftänbig in feiner Schreibitube findet, Kat fich erhalten‘, weil 
er zur rechten Zeit alle Berbindung mit dem Tepperfchen Haufe aufhob und 
überhaupt anf einem twirthfchaftlichern Fuße Icbte. 

Sein Hans ift jet das erſte in Warſchau. An ihn ſchließen fich ein 
paar anbre vorher unbedeutende Wechsler, bie theild aus dem Tepperſchen, 
theils aus dem Kabrit'ſchen Haufe hervorgegangen find, und bie fi} jet 
heben. | ’ 

Dangel fängt an, fein Vermögen zu Wechslergeſchäften zu benutzen. Chen 
fo ein paar anpre, die vorher Waarenhandlungen bielten. Die Beſttzer der 
großen engliihen Gewölbe, Rößler, Jaſchewicz und Hampla, werben, da 
Warſchau fat ganz von Großen und von "reichen Fremden entuölfert ift, 
wahrfcheintich vafjelbe Mittel ergreifen, um ihr‘ Bermögen umzufchlagen. 
Reiner von biefen hat bei bem Falle Teppers gelitten, auch leben fie, wider 
bie Gewohnheit von ihres gleichen in Warfchau, auf einem mehr bürgerlichen 
Fuße, obgleich fie Beſitzer von palaftähnlichen Häufern find. 

(Bortfegung folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 
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Wochenſchau. 


In den diplomatiſchen Aktenſtücken, welche während der letzten Woche 
theils in ihrem Wortlaute theils in ihrem hauptſächlichen Inhalte an das 
Tageslicht getreten ſind, liegt der Proceß zwiſchen Preußen uud Oefterreich 
klar vor. Da iſt zuerſt die preußiſche Depefche vom 26. Januar und bie’ 
öſterreichiſche Erwiederung vom 7. Februar. Wem es ſich bei dem Gedan⸗ 
kenaustauſch zweier Höfe, von deren Handlungen bie europäifche Ordnung 
abhängt, von felber verfteht, daß die Erörterung des Rechtes bie haupt» 
ſächliche Rolle fpiele, fo erweden vie obigen Depeichen noch beſonders ein 
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Intereſſe, weil die Höfe von Preußen und Oeſterreich ſich geradezu ven Bes 
fiß des Rechts prin cips ftreitig machen. Wer fteht ber Duelle des Rechtes 
näher? Wer ift confervativer? Diefe Trage zieht fih durch die Aftenftüde 
hindurch. Die beiven Depefchen find feine bloßen Erzeugniffe advolatiſcher 
Kunft, man fühlt vielmehr aus ihren Argumenten die Sehnfucht nach bem 
Rechte heraus. 

Und bier ift der Punkt, an welchen wir unfere Hoffnungen in Betreff 
der Zufumft anknüpfen. Mag von ungebulbigen und balbreifen Politikern 
noch fo laut der Sat verfünbigt werben, daß neue politifche Schöpfungen, 
benen der Umfturz des Alten vorangehen müſſe, im Entftehen kegriffen feien; 
mag bie politifche Myſtik von Ahnungsſchauern ergriffen werden, wenn fie 
anf die Geftalten, die fie die „abgelebten“ zu benennen liebt, den Fluch des 
Unterganges herabbeſchwört; mag man an vie Thatfraft die Aufforderung 
ergeben lafjen, mit kühnem Griff das Haltlofe zu paden, ed entweder zu 
unterwerfen ober bei Seite zu fchieben und ven SiegPzum Erzeuger eines 
neuen Zuſtandes zu machen: fo bleibt e& doch nicht minder gewiß, daß nad 
den Erregtbeiten dieſes Actionepranges fchlieplich immer das Recht und bie 
Achtung vor ihm das Feld behanpten wirt. Auf die Bifionen der Zerftö- 
rung folgt ſtets die Reaction” der confersativen Befonnenbeit, welche vielleicht 
philiſtrös gejcholten wird und gleichwohl bie einzige Gewähr für die Errich⸗ 
tung eines verläßlichen Zuftandes bietet. Je aufgeregter tie Stimmung ge 
wefen, deſto ftärker ift die confervative Selbftkefinnung. Es zeigt fich dann, 
daß das prächtigfte Feuerwerk erſtaunlicher Ereigniffe nicht im Stande ge: 
weſen, das Recht zu verwifchen, und inbem ber Friedenswunſch an die Her: 
ftellung erträglicher PVerhältniffe gebt, knüpft er’an das Recht an, welches 
vielleicht inmitten des Dranges der Thatfachen auf eine Zeitlang verſchwun⸗ 
den, oder Überfehen, ober gar für das „abgelebte” erklärt worden war. 

Die Staatsmänner in Wien wie in Berlin kennen dies Geſetz, fie willen 
auch, daß nur derjenige bei ver Nachwelt für einen politifchen Helden gilt, 
ber bei der Ziehung des Nefultates mitgewirkt hat, fie willen ferner, daß 
nur berienige an der jchließlichen Feſtſtellung des Ergebnifjes theilnehmen 
fann, der feinen Zuſammenhang mit dem Nechte bewahrt hat, — und darum 
concurriren fie in jenen Depejchen um ben Befit des Nechtöprincips. Preußen 
betheuert, daß es den Kampf gegen den Feind ber ftaatlichen Orbnung nie 
aus den Augen verliere, während Defterreich des Zeugnilfes, daß es hoch⸗ 
confervative Intereſſen verfolge, nicht nerluftig gehen will. 

Vielleicht irren wir uns nicht, wenn wir annehmen, daß gerade wegen 
biefer tiefinnerlich eingreifennen Concurrenz die Einigung Defterreichs und 
Preußens auf dem Wege jenes Depefchenwechfeld unmöglich gemacht wurbe- 

Wir wollen gern alauben, daß Defterreich ſich mit allen feinen Sehnen 
an bie confervativen Zrabitionen, ans denen Habsburgs Größe entiprang, 
anzubalten trachtet.. Aber wenn wir fehen, daß Defterreich das Auguften- 
burgertfum, welches. pas Gegentheil des ſchleswig-holſteiniſchen 
Rechtes tft, duldet, — wenn wir ſehen, daß es vie auguftenkurgifche 
Agitation, welche das Landesrecht dem leeren Phrafenthum in bie Arme 
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werfen möchte, hegt und pflegt, dann müſſen wir bekennen, daß jenes Trachten 
ein höchſt verdunkeltes ſei. Oder wenn Oeſterreich glaubt, daß es durch das 
bloße Hinhalten einer unnatürlich geſpannten und urfruchtbaren Situation 
dem Rechte Zeit gönne, fich bemerkbar zu machen, ſo vergißt es den Satz, 
daß das conſervative Princip ernfte, ehrliche, unausgeſetzte Arbeit verlangt, 
daß es Wahrbeitsfucher erforbert, welche fidh gegen ven Irrtbum wappnen, 
mb daß derjenige, ber ben Sieg des Rechtes dem umncontrolirten Zufalle 
anheimgiebt, bereits halb von dem confervativen Princip abgefallen ift. 

Wegen biefer Läffigfeit Defterreichs war Preußen auf die Mifften hin⸗ 
gewiefen, durch ein Tebhafteres Spiel von Verorbnungen, Kundgebungen, 
Wünſchen, Plänen, Schidfalsverfünbigungen die Dinge in Fluß zu Halten; 
und indem wir nunmehr bie Rolle, welche beiden Großmächten zugefalfen fft, 
ermeffen, fo finden wir, daß aus ber Reibung der preußifchen Activität mit 
ber öſterreichiſchen Inactivität, welche nur zum Schuße des Stilfftanpes bie 
Waffen ergreift und daher ihre Rüftungen für Nichteäftungen erklärt, bie 
ſchließliche Erftarfung des Nechtes hervorgehen fol. 


Jene Reibung ift nicht zu mildern. Sie fteigert fi. — Sie Hat fih 


gefteigert Durch bie öſterreichiſche Circulardepeſche vom 16. März, durch das 
preußifhe Rundſchreiben vom 24. März, durch die Friedensdemonſtrationen 
vom 31. März, vom 6. und 9. April. Sie wird fich fteigern durch den 
Bundesreform-Antrag vom 9. April. Die Bebeutung des letzteren Tiegt ja 
barin, daß er ebenfalls zu den Beftrebungen, das Recht zu fuchen, gehört, 
m denen der Wettlampf Defterreihs und Preußens zu Tage tritt. Obwohl 
bie Eonfervativen nie Angft haben follten, fo find doch aus confervativem 
Lager beforgliche Fragen laut geworden, ob man mit dem Appell an ein 
Parlament auf dem richtigen Wege bleibe. Wer aber die Thatfache im Ge» 
dächtniß behält, daß im Beginne der Reibung zwifchen Preußen und Oefter- 
reich das Belenntniß beider Mächte für das confervative Princip geftanden 
bat, der wird mit Ruhe einer Entwidelung zufchauen, in welcher das Ende 
iu dem confervativen Beginne zurückzukehren beftimmt ift. 


Correſpondenzen. 


Berlin, 11. April. Wir wüßten ans den vergangenen acht Tagen 
nichts zu berichten, als daß biefe der Mehrzahl nach durch das fchönfte 
Frühlingswetter ansgezeichnet waren. Donner und Blitz erinnerten uns an 
den Abenden wiederholt, daß der Tag für bie jegige Jahreszeit faft zu warm 
geweſen fei und doch lachte ver helle Sonnenfchein uns am nÄächften Morgen 
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wieber entgegen. Wir Könnten hiernach mit dem Stande ber eigentlichen 
Mettergläfer nur zufrieden fein, ohne dies von benen behaupten zu dürfen, 
wonach fich unfere Eourfe reguliren. Das Barometer ver Börfe flieg und 
fiel fo abwechſelnd und oft fo rapide, daß es faft fchien,. als fei der Eintritt 
eines politifchen Erdbebens ganz nabe bevorftehend. Auf das große Publikum 
exitredlte fig jeboch dieſes allarmirende Gefühl noch nicht, wenn ſchon ein- 
zelns Ankündigungen von Verſuchen fprachen, die Menge auch in die Mit- 
leidenſchaft zu ziehen. Die vemocratifche Partei Berlins beginnt jetzt, Volle 
verfanumluugen in Ausficht zu ftellen, in welchen Krieg und Frieden debattirt 
werben fol, Wir erinnern an ben verffeideten Landivehrmamı bes Jahres 
1848, welcher auch jet mit Erfolg auf die Rednerbühne gebracht werben 
könnte. Die neue Miltteirorganifation bat jedoch die Familienväter der 
großen Mehrzahl nach ver Pflicht überboben, der Trommel ins Ausland zu 
folgen, und bie Bürgerwehr in Erinnerung zu bringen, werben fich die Leiter 
ber democratifchen Partei wohl felbft hüten. — So ift denn vorläufig die 
Stimmung ber Berliner noch eine ruhige, mit Ausnahme derer, welche an 
bes Börfe fpeculiven oder fih die Emotion beim: Bockbiere holen; dieſes foll 
auch in viefem Jahre fick bewährt haben. Kin liebliher milder Geſchmad 
füllt auf die Zunge, um von dort aus bafpigft Pie Köpfe bis zu einem Grabe 
zu evhigen, daß bie eben erft crebenzten Gefäße bin und Her fliegen. Jüngſt 
ward berichtet, daß fegar ein Brammeifter vie Macht feines Fabrikats zu 
feinem großen Nachtheile Hat erfahren müffen, indem er den Angriffen ber 
berauſchten Säfte erlegen ſei. So viel wir wiſſen, ſind dieſe öffentlichen 
Bierlokale die einzigen Vergnügungsorte, deren Inhaber den Beſuchern noch 
leine begleitenden Kunſtgenüſſe bieten, es vielmehr den Gäſten überlaſſen, 
ſich das nöthige Accompagnement ſelbſt zu verſchaffen. Dies geſchieht denn mit 
Singen und Pfeifen beginnend und mit allgemeiner Schlägerei endigeub, ein 
Bergnügen in der That fo vob, daß wir wohl wünfchten, es möchte möglich 
fein, einigermaßen zügelnd einzugreifen. Die Zeiten waren boch beffer, wo 
die Beſucher folder Loeale Philiſter gefcholten wurden und ſich auf Weißbier 
bef'hränften. 

Zartere Genüffe bietet in faft ununterbrochener Reihenfolge jet das 
Königl. Opernhaus, in welchem eine gefeierte Tänzerin zum letzten Male 
ihre beliebteften Rollen vorführt und Abfchied und Triumph verbindet. Tie 
neue Lebensftellung fol, fo fagt man, außerhalb Preußens, ja fogar im 
feindlichen Tager genommen werden und doch begleiten die beften Wünſche 
des Berliner Publitums die Scheidende. Die Autendanz fucht noch immer 
nach einem Erfake ver erften Tänzerin, welcher Hoffentlich leichter zu finden 
fein wird, als dies bei Lücken Im fingenden und vecitirenden Perfonal ber 
Tall zu fein pflegt. Die equeftrifchen Leiftungen des Herrn Renz theilen 
fich Wiſchen Bropuctionen im Freien und in gefchloffenen Räumen. Die 
Erftern zwiſchen dem Krug'ſchen Etabliffement und dem zoologifchen Gurten 
vorgeführt, ziehen zahlreiche Beſucher an; jüngft begegneten wir ſogar ven 
KRenz’ihen leibhaftigen vierbeinigen Löwen, welche iu wohlverſchloſſenem 
Magen dorthin geführt wurden, ob um auch Wette zu laufen, ob um den 
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Genoſſen im zoologifchen Garten einen Beſuch abzuſtatten, blieb uns zweifel⸗ 
haft. Die wenigften Berliner, welche biefe Renz'ſche Arena befuchen, wer⸗ 
ven übrigens wiſſen, daß fie ſich auf einem Terrain befinden, auf welches 
ch eins ber weitgreifendſten Projecte bezieht. Das Terrain ft, fo viel wir 
gehört haben, fiscaliſches um wird von einer Actiengefellichaft zu erwerben 
gelucht, welche nichts Geringeres im Sinne Bat, als dort einen Centralpunkt 
fir alles Mögliche zu errichten. Em ftehenver Glaspallaft fehlt zur Zeit 
noch in ver Nähe Berlins. Diefer fell zunächft dort errichtet werben, und 
Räume für jede. mögliche Ausftellung gewähren. Eine Unterabtheilung: jolt 
ganz befonders zu einem landwirthſchaftlichen Muſeum beftimmt fein und ba 
ſich die betreffenden Geräthichaften refp. lebendigen Thiere vom künftleriſchen 
Standpunkte aus allem nicht beurtheilen laſſen, wird ſich ein Verſfnchsfeld 
anſchließen. Hiermit iſt denn ber lebendig ſchaffenden Natur Thür und 
Thor geöffnet, alſo Gewächs⸗ und Palmenhäuſer und ähnliche Bauten müſſen 
errichtet werden. Gleichzeitig meldet ſich der hier beſtehende Verein für 
Pferdezucht und Pferderennen mit der Nothwendigkeit, ſich eine andere beſſere 
Bahn zu ſchaffen und verweiſt auf den nahe gelegenen Hippodrom, welcher 
bereits ähnlichen Zwecken diene. Schließlich geht denn ber zoologiſche Gar⸗ 
ten mit auf im biete Allgemeinheit und fo fol in ver That. ein Plan be» 
itehen, ein weit ausgebehnted Terrain ziemlich von Charlottenburg beginnend 
und nach Steglig bin fich erſtreckend, zu gewinnen um auf biefem alle bie 
vorftehenn unr angeveuteten Zwede und noch viel andere zu erfireben. Zu 
ben letzteren gehört ſelbſtredend die Errichtung rentabler Stellen, beftimmt 
für tie Erquickung des Leibes ver wiſſensbedürftigen Befucher, an welche 
ih Vauxhalls und ähnliche Tänpliche Vergnügungsorte von felbft anfchließen. 
Der Lefer glaube nicht, daß wir phantafiren; von glaubwürdigſter Stelle ift 
und verfichert worden, daß der Plan zu einem folchen Unternehmen in ver 
That beftehe und jet bereits bis zu dem allerdings fchwierigften Punkte 
gediehen fei, zur Beichaffung der erforderlichen Geldmittel; feien erft viefe 
gefichert, To foll zur That gefchritten werden. Sp viel wir ferner bören, 
folfen Actien ausgegeben werden und fchaffen dieſe nicht vollftändige Deckung, 
zur Aushülfe durch eine Lotterie gejchritten werden. Wenigfiens diefe finun- 
stellen Pläne würden nicht neue fein, ob fie zbex micht fchon etwas abgenugt 
iind, möchte ſich doch fragen. Gerade In ver lekten Zeit find die Gelobeutei 
der reichen Berliner für ähnliche Zwecke ſehr in Anſpruch genommen worden. 
Ein beſonderer Club iſt mit allem engliſchen Comfort bereits von den erſten 
Größen unſerer Handelswelt und von Mitgliedern derjenigen Beamtenkreiſe, 
die vorzugsweiſe aus Geheimen Räthen beſtehen, errichtet worden; die Actien 
haben die bereitwilligſten Abnehmer gefunden und ſo prosperirt dieſe ge⸗ 
ſchloſſene Geſellſchaft in jeder Art der Geſelligkeit, wie dieſe ihre Anfprüche 
ohne Zutritt der Damenwelt zu erheben pflegt; d. h. es wird gut gegeſſen, 
trefflicher, jelbftbezogener Wein ferpirt, ‚zahlreiche Spieltifche find aufgefchla- 
gen und ftets bejegt; Leſezimmer reicglichjt wit allen erheblichen Blättern 
ausgeftattet, geben den Stoff zur Erörterung dev ſchwebenden politiſchen 
drogen, und ſelbſt dem Geſchäfte find. einzelne Confevenzgiminer und Cabi—⸗ 
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nets mit Schreibmaterialien reſervirt. Dieſes Unternehmen hat denn unter 
der Ariſtocratie Nacheiferung gefunden; während dieſe ſich bisher in den ge⸗ 
mietheten Räumen des ſogenannten Caſino zu verſammeln pflegte, ſoll jetzt 
auch die Mficht vorliegen, eine eigene Stätte zu begründen. Auch Hier iſt 
nach englifchem Mufter das Project entworfen, was ſchon darin erfenntlid 
ift, daß die Koften nach englifchen Geldbeuteln berechnet find. Wir börten, 
baß ber Betrag jeder einzelnen Actie auf die erheblide Summe von 500 
Thlr. firirt worden ſet. Wir freuen ung wenn bie Gelpmittel hierzu bie 
ponible find und freuen uns beſonders des Auges der Selbftftänbigfeit, wel⸗ 
her ſich hiernach auch in den höchſten Regionen der Gefellfchaft, felbft unter 
erheblichen Opfern, geltend macht. Eine Scheidung nach politifchen Grund⸗ 
fägen, wird, wie dies in England der Fall ift, ſich von felbft ergeben. Wir 
halten eine ſolche Trennung auch in foctaler Beziehung für durchaus erfor. 
derlich, wie ſich unfer öffentliches Leben nun einmal entwidelt bat. Bisher 
war Diefem und Jenem ber Ernft feiner politifchen Pflichten noch ſehr 
wenig begreiflid. Man trieb bei Tage Oppofition und begab fich ganz bei: 
teren Sinnes und Muthes des Abends in Zirkel, deren Eriftenz auf benjeni- 
gen Grunbfägen beruht, die von den Tribünen aus ober fonft fo eben erft 
angegriffen worden waren. Der Grundfag muß je mehr und mehr zum 
Durchbruche fommen, daß wer politifcher Gegner ift, nicht geeignet ſei zu 
focialer Gemeinſchaft. Eine Trennung nah Ständen oder Berufsclaffen ift 
jest nicht mehr möglich, ein um fo höherer Werth ift auf die Webereinftim- 
mung ber politifchen Grunpfäge zu legen. Wir wünſchen alfo viefem nen 
zu gründenden Club zahlreiche Mitglieder, welche das Band entſchieden con» 
fervativer Gefinnung zufammen halten möge. 


Militärifhe Weune 


Der lebte amerifanifche Krieg. 
(Fortfegung). 


Es war wirffich etwas Wahres an der Anficht der nörblichen Journale, 
wenn fie behaupteten, durch die Niederlage würde ihre Partei ftärfer, und 
zwar aus dem Grunde, weil eine ſolche fie zu neuen Anftrengungen 
fpornte, fie dadurch immer’ mehr ihre immenfen, bis Dato ihr felbft unde 
fannten Kräfte kennen Iernte; dabei wurden ihre Hülfsmittel vervielfältigt 
und neue Feldzugspläne verfucht. 21 Millionen gegen 8, ba Tonnte man 
ſchon ein wenig erperimentiren ! 

So ift e8 zweifellos, daß gerade bie fo namenlos fehimpfliche Nieder 
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fage am Bull Run es war, weldye den Norden zu der großen Thätigfeit an- 
ftachelte, die ex feitbem entfaltete; indeß die Süpftaaten durch die hier er- 
baltene Beftätigung ihrer Anſicht: daß fie dem Norden im Kriegshanbwert 
weit überlegen feien, zu einer Sorglofigfeit verleitet wurden, wie fie das Be⸗ 
wußtfein der Kraft nur zu oft giebt. 

In feinem Glückwunſch, ven er der Armee barbrachte, betonte der Prä- 
fivent Davis zum erftien Male, daß der glädlihen Defenfive ein 
offenfiver Nachſtoß folgen werde. 

In der That war es auch Hierzu Zeit. Nahehin ein Jahr war es, 
daß die Süpftaaten ſich fireng an das von ihnen ausgefprochene Programm 
einee entſchiedenen Defenfive bielten, in der Hoffnung, England und 
Franfreich zu einer Anerfennung zu bewegen. Längit aber war bie ebenfo 
ehrenwerthe als aufrichtige Politik diefer beiden Großmächte im Süpen 
erlannt worden, und von diefem Moment an war ein energifcher Offenfiv- 
frieg der einzig richtige Weg. 

Doch müffen wir zuvor unfern Lefern das Verfprochene erfüllen und 
zurückgehen auf den intereffanten und wichtigen Moment, welcher dem Halb⸗ 
infelfriege vorherging, nämlich 


Jackſon im Shenanboahthal. 

Um Richmond von Norden und Nordweſten anzugreifen, inveffen er von 
ber Halbinfel aus vorvrüdte, hatte Mc. Clellan die Generäle: Fremont, Me. 
Dovell und Banks mit 25,000, 40,000 refp. 20,000 Daun am obern Po- 
tomac anfgeftellt, um feine Dperationen durch ein entfchievenes Vorgehen zu 
unterftügen. Diefen follte Jadfon mit nur 45,000 Mann die Waage Halten 
— mb er war der Mann dazu. Nachdem er im Monat April fo lange 
zurückgewichen bis feine Negimenter ihre, aus dem Süden kommende Aug- 
mentationen an lebendem und tobtem Material, erhalten, ging er mit feiner 
ſprüchwörtlich gewordenen Energie plöglich zur Offenfive über. 

Man war allmälig im obern Shenandoahthal angelommen und General 
Banks Hatte eben befchloffen, fich für ven kommenden Sommer in dem reichen 
Lande zu etabliren, als er unfanft ans vemfelben getrieben wurde. 

Am 8. Mai ftand General Banks in Milcoy in übermüthigem Sicher: 
heitögefühl. Man muß nur fi Mar machen, daß biefer General Banks, 
en Schoßkind der wüthendſten Abolitioniften-Partei, in Virginien mit ber 
Miene eines Alerander von Macebonien einmarfchirt war. Durch das fort- 
währende Zurückweichen Jackſons Hatte er ſich in die phantaftifchen Sieges- 
träume eingewiegt, die bei mittelmäßigen Generalen mit einer merkwürdigen 
Regelmäßigkeit der völligen Niederlage vorhergehen. 

Erſt am 24. April telegraphirte er nah Wafhington, daß er ſich „in 
ununterbrocdhenem Vorbringen" befände, daß er fih „in der Nähe 
von Harrifonburg” befänve, daß endlich „der Rebell Jackſon das 
Thal des Shenandoah für immer verlaffen und fih auf den 
Beg nah Gordonsville begeben Hätte" — was man allerbings ale 
eine — unrichtige Meldung — bezeichnen muß! 
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So ſtand er denn, der biedere Banks mit 12,000 Mann ruhig und 
ſicher vor ben „fliehenden Rebellen" und es läßt ſich denken, daß er ben 
Borpojtenbienft einem fo bverachteten Feinde gegenüber auch nicht mit großem 
Eifer betreiben ließ. So geſchah ed denn, daß er plögli vom General 
Johnſon mit einer Brigade Virginia-Freiwilliger und dem 12. Georgia-Wegi- 
ment, von zahlreicher Artillerie begleitet, angegriffen, und nach einem kurzen 
Widerftande in einem 1 Stunde dauernden Gefecht mit einem Berluft von 
700 Mann Zodte und VBerwundete in bie Flucht gefchlagen wurde. Indeſſen 
Banks, fehneller als er gefommen, vor dem nachbrängenden Jackſon tkalab- 
wärts marfchirte, erreichte ihn zum Ueberfluß noch ein Befehl aus Wafhington, 
der ihn nöthigte, einen Theil feiner Truppen au Mc. Dovell zu geben, um 
beffen Stellung am Rappahbannod zu verftärken. Am 23. Mai enblich 
ftürzte fid Jackſon auf die Vorpoften der bei Front Royal ftehenden Arrier- 
garbe Banks, das 1. Regiment Maryland, Oberft Kenly, das vollkommen 
überfallen und in wilder Flucht nah Straßburg bineingetrieben wurde. 

Wenn man erwägt, daß Front Royal zwei Meilen von Straßburg ent- 
fernt ift, jo wird man zugeben, daß es ein gehöriger Rückzug war, den die 
Arrieregarbe antrat.! Auch die binter dem Maryland-Regimente ſtehenden 
Truppen nämlich wurden mit überrannt und verloren bei dieſem Gefecht 
1400 Gefangene. 

Es war jet an Banks felbft, feinen Rüdzug anzutreten oder nach ber 
gewählten Ausprudsweife diefes Kriegsfürften: „befand ich mich in ber Lage, 
bem Feinde einen Wettlauf oder eine Schlacht anzubieten, um 
zu entfcheivden, wer zuerft Winchefter, den Schlüſſel des Shenandoah⸗ 
Thales, bejigen werde!" Erft ein Blid auf die Karte macht die ganze 
Unverfchämtbeit dieſes Yankee⸗Puffs Far. Der „Rebell Jackſon“ aber war 
nicht gewillt, feinen Gegner durch einen „Wettlauf” allein nach Winchefter 
gelangen zu laſſen, er forgte dafür, daß aus dem „Wettrennen” eine „Par- 
forgejagd” wurde. Mit einem fchnelflen Marſche warf er feine Kerntruppen, 
feine Savallerie unter Ashby an der Tete, von Front Royal aus nach Nord- 
weiten, um den von Straßburg abmarfchivenden Banks abzuſchneiden. Es 
„war daſſelbe Mandver, nur unter günftigern Umftänden, das am 6. Yebruar 
"1864 die Preußen gegen die Dänen auf dem Marfche von Arnis nach &lens- 
. burg verfuchten. Seit dem Morgen des 24. Mai marfhirten beide Eolon- 
nen — eine Biertelmeile vor Winchefter erreichte die confeverirte Eavallerie 
unter. dem berühmten Ashby die Wrriergarde Banfs und zerftiebte fie in 
einer wilden Attade. Nur einzelne ver „afrikaniſchen Zuaden“, wie fh 
das Freiwilligen-Corps nannte, welches an der Queue marſchirte, erreichten 
Wincheſter. 

Die erſten Spitzen ber Colonne des General Banks fanden feinen be— 
Sondern Empfang. Die Bürger Wincefters, der baldigen Befreiung durch 
Jackſon ficher, verhehlten ihren Haß gegen vie Niggerfreunde nicht. 

Noch fpät am Abend wurden einige confederirte Dfficiere gefangen ZU 
Banks gebracht und verficherten ihm mit Beſtimmtheit, daß Winchefter mit 
Tagesanbruh von Jackſon geſtürmt werden wiürbe. 
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Banks war nicht gewillt, ven „Schlüffel des Thales“, obwohl er ihn in 
„ſcharfem Rennen“ erreicht, feftzubalten. Nach wenigen Stunden Ruhe fette 
er den Marſch fort. — Wirklich ftärmten die Confeverirten no vor Som | 
nenaufgang in die Stadt, fasten vie letzten feverirten Truppen In wenigen 
Augenbliden hinaus, und verfolgten ven nach Martinsburg abziehenden Bunte. 
Dieſer Hielt auch nicht eher an, bis cr den Potomac zwiſchen ſich und Jac⸗ 
ſon ftrömen ſah. Wieder hatte er im „Wettlauf“ geſiegt! 

Seine Ausdrucksweiſe dieſen Rückzug betreffend, Tann als ein Meifter- 
ftäd unverfhämter Komik angefehen werben. „Der Feind“, fagte er, „brängte 
heftig und Traftuoll, aber unfere Bewegungen waren fhnell!" und 
nachdem er den Botomac überfchritten, meldete er nah Wafhington: „Nie 
waren unter. einer gleichen Zahl Dlänner *) (??) mehr dankerfüllte Herzen, 
als am jenem 30. Mai, al8 wir um Mittag auf ber andern Seite (bes Po- 
tomac) ſtanden!“ 

Der General. Banks" war geflohen mit Hinterlaffung feines ganzen 
Brüden- und Munitiontrains. Zu Winchefter waren alfe feine Bure aus und 
Broviantcolonnen geblieben. Das ganze Shenandoahthal war in 
Jackſons Gewalt! — Außer der anderthalb Millionen Dollars betragen- 
ven Bente fielen den Konfeverirten 4000 ‚Gefangene in die Hände, nebft 
6 Geſchützen und 5800 Gewehren. 

Wieder zitterte die Hauptftabt des Nordens, nach allen Seiten bitte 
der Telegraph Befehle, um alle erreichbaren Depotcommandos, Sigels deutfche 
Divifion, Me. Dovelis Reſerven bervorzubolen. 

Aber Jackſons Feldherrntalent Tieß fih durch die Angft feiner Gegner 
nicht in feiner Haren Anfchauung der Verhältniffe beirren. Durch jein küh— 
nes Vordringen hatte er den feberirten General Fremont in feiner linken, 
Dec. Dovell in feiner rechten Flanke. Jener 25,000, dieſer 55,000 Mann 
ftarl. Wenn auch beide nur einige Zaufend Mann betachiren fonnten, fo 
durfte Jackſon ſich dennoch nicht der daraus entftehenden Gefahr erponiren 
und trat den Nüdmarfch an, die reiche Beute vor fich herienvend. 

In der That, e8 war die Höchfte Zeit. Fremont felöft mit 8 Brigaden 
eilte von Weſten, Shielos von Dovell' detachirt, mit 4 Brigaden von Ojften 
heran. Zufammen faft 20,000 Mann ftarl. — Hinter Harrifondurg ver- 
lieg Jackſon die Hauptfiraße und wendete fi wach dem zwei Meilen füd- ' 
öftlich gelegenen Port Republik, am Zuſammenfluß der Kleinen Quellflüſſe des 
Shenandoah gelegen, ver South River und North River, der, angeſchwollen, 
nur auf ber einzigen Brüde bei Port Nepublif zu paffiren war. Auf ben 
beiden äußern Seiten des durch die beiden Zlüßchen gebilveten Winkels ftand 
öftlich Shielns mit 4 Brigaden, weftlich ftand Fremont und Jackſon.  Lep- 
terer ftand mit dem Rüden gegen den North River ohne ihn Überjchreiten 
zu können. 

Am Morgen des 8. Juni, Sonntags, griff Fremont tie Arriergarde 
Jackſons an, ohne von beffen fritifcher Lage, wie Von dem drüben heranna⸗ 
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henden Shields Kenntniß zu haben, ber in ver Nähe des Dorfes Hepublif 
Anftalten zum Weberfchreiten des Fluffes machte. 

Der General Ewell commandirte Jackſons angegriffene Nachhut, indeſſen 
Jackſon felbft bei Republit ftand, wo er durch ein beftiges Teuer Shielvs 
Verſuche zum Weberfjchreiten des Fluffes zurückwies. 

Der Kampfplag war eine Meile von Harrifondurg. Vom frühen Dier- 
gen an begann ver Kampf, der in ven feverirten Annalen ven Namen des 
Gefechtes von Eroß Keyes trägt. Zwar trug es im Allgemeinen den Cha 
rakter eines Artillerie-&efechtes, da nur an einzelnen Stellen die Infanterie 
ber Federirten einen Verfuh machte, an Jackſons ftarfe Stellung heranzu⸗ 
fommen. well hielt dadurch den ftärkern Fremont im Schach, daß er in 
der hügeligen Gegend vie bervorragenden Terrainpunkte mit gut bedienten 
Batterien beſetzt Hatte, in den ZXerrainfalten, die meift bewaldet waren, die 
Infanterie gedeckt und ftetd parat hielt. 

Gegen diefe Stellung konnte Fremont feine Infanterie nur auf einer 
offenen Ebene avanciren laffen. 

Kurz vor Sonnenuntergang verſuchte derfelbe einen Maffenangriff mit 
feiner Infanterie, der aber durch die fehr entfchloffen vorbreddende confere- 
rirte Infanterie nicht nur total zurüdgewiefen, ſondern in eine entfchieen 
rüdgängige Bewegung der Federirten verwandelt wurde. Fremont erlitt in 
biefem, für ihn Außerft ungünftigen Gefecht einen Verluſt von 1800 Dlaun, 
indeſſen die gut gedeckt fechtenden Confederirten 300 Mann verloren. 

In der Nacht führte Jackſon fein Corps glüdlih über vie Brücke bei 
Republik, ließ nur eine Arrieregarvde mit einigen Gefchügen zurüd, ber er 
den Auftrag ertheilte, am morgenden Tage durch Heine Angriffe Fremont zu 
täufchen, follte viefer aber ernftlich nachbrängen, die vorher zum Anzünden 
vorbereitete Brüde anzufteden und fo lange zu vertheidigen, bis fie nieder: 
gebrannt fei. 

Er felbft wollte fih am andern Tage mit feiner ganzen Kraft auf 
Shields werfen, um dieſen gefährlichiten Gegner, ver feine eigentliche Rüd- 
zugslinie bedrohte, zu vernichten. 

Erit am fpäten Morgen des Montag war diefe Dispofition ausgeführt 
und Jackſon jchritt zum Angriff des %/, Meilen davon ſtehenden Shielde. 
Diefer in dem Glauben, er babe den vor Fremonts fiegreihem Corps flie: 
henden Jackſon vor fi, Hatte ibm, fo zu fagen, den Weg verrannt. 

Er ftand jenfeits des bier oft-weftlich fich krümmenden North River in 
einer circa 1000 Schritt breiten Aufftelung quer über ein mit Gras und 
Maisſaat bewachſenes, aber baumfreies Thal. Sein linker Flügel lehnte 
fih an einen niebrigen, bicht bewaldeten Hügel, den Ausläufer eines beveu- 
tenden, Hinter feinem Rüden liegenden Waldes. 

Hier und auf den Heinen, die muldenförmige Fläche überragenden Hügeln 
war feine Artillerie poftirt und beberrfchte durchaus das Vorterrain. 

Es waren die mit einer Defenfive verbundenen Vortheile ebenjo ge 
wiſſenhaft wie gejtern von Jackſon feldft ausgenugt worden. 

Ein Behler war gemacht, und Jackſon war nicht der Dann, ihn zu 
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überfeben: Die Batterie des linken Flügels war ohne jede Infan- 
terie oder Cavallerie zur Bedeckung! 

Seit zwei Stunden ſchon dauerte ein heftiges Artilferiefeuer, bin und 
wieder ließ Jackſon ſchwache nfanteriecolonnen vorprellen, die auch ent- 
ſchloſſen und tapfer vorbrachen. Shields aber fandte einige Geſchütze feines 
rechten Flügels ein paar hundert Schritte vor, welche, jene vorbringende 
Infanterie flankivend, fih mit dem Frontalfeuer vereinigten und ven Con⸗ 
federirten fchwere Verluſte beibrachten, um fo mehr, als es reguläre Artille- 
rie war, welche Shields Heer begleitete. 

In diefem, für die confederirte Armee nicht ganz erfreulichen Moment 
brachen plöglich aus dem Walde hinter ver unbededten Flügelbatterie 
bes Iinfen feberirten Flügels eine Brigade Lonifianatruppen, 2900 Dann 
ftart, unter ihrem General Taylor vor, ftürzten fich mit gellendem Kriegs⸗ 
ruf auf diefelbe und nahmen fie, ehe ſämmtliche Geſchütze verfelben feuern 
fonnten. Die federivten Artilleriften ftarben als wadere Männer bei ihren 
Geſchützen! 

Auf einem bedeutenden Umwege hatte Jackſon ſie, nachdem er des Fein⸗ 
des Stellung recognoscirt hatte, abgeſendet, um durch einen Angriff auf 
dieſen Schlüſſel der ganzen Stellung das Gefecht zu entſcheiden. — Durch 
einen ſehr verzeihlichen Irrthum hatten ſie auf dieſem weiten Marſche ſich 
um ein Weniges in der Richtung geirrt und kamen nun gerade vor dem 
linken Flügelgeſchütz aus dem Walde. Doch ſo ſchnell ſtürzten fie auf die 
Batterie zu, daß nur das erſte und zweite Geſchütz zum Feuern gelangten, 
immerhin warfen die aus ſolcher Nähe abgefeuerten Kartätſchen 68 Mann 
nieder. Freilich Fein theurer Preis für den erlangten Vortheil. 

Das Gefeht war hiermit entfchienen, ver im brillanteften Styl füplicher 
Furie ausgeführte Angriff der Louifiana-Brigade rollte fofort die der Batterie 
zunächit ftehende federirte Infanterie auf und fchnell, wie der Donner dem 
Blitz, folgte eine wüthende Attade der virginifchen Reiter, unter Aſhby, ver 
ächten Neiternatur, dem „gebornen Hufarenoffizier" nach unferer Ausdrucks⸗ 
weife. 

Einen Moment noch ſchwankte das erfte Treffen ber Feberirten, dann 
aber, als fich auch Jackſons Jufanteriecolonnen im Eilfchritt nabeten, wandte 
fib Alles zu wilder Flucht in den nahen Wald. 

Aſhby aber wäre nicht er jelbjt gewejen, wenn ein Wald feine Gegner 
gefichert hätte. Zwei Meilen weit faß er den Tliehenden durch Sumpf, 
Dornen und Didicht auf den Ferfen. 

Ungefähr 500 Gefangene wurden an diefem Tage eingebracht, am näch— 
ften noch Einige. 

Die Berlujte waren auf beiden Seiten ungefähr gleich und nicht gering. 

Drei Gefhüge waren am Sonntage ſchon Fremont weggenommen, fieben 
Geſchütze wurden dem Corps des General Shields entrijfen, 

17000 Mann betrug dies feverirte Corps, Jackſon war 8700 Mann ftarf. 
Der General Shields war nicht anwefend, fondern der federirte General 


— Ba — 
Tyler — nicht zu verwechſeln mit dem confederirten Commandeur der 
Louiſiana⸗Brigade Taylor. 

Sowie ber Rückzug des Feindes begann, hatte die obenerwänte Arriere 
garbe des General Jackſon das Gefecht. mit den Truppen Fremonts abge: 
brochen und die Brüde bei Republik, nachdem fie fich über dieſelbe zuriid- 
gezogen, abgebrannt. Fremont, der von dem ganzen eben gefchilverten &r- 
fecht Leine Ahnung gehabt zu haben — fcheint, was ferner Anantgarte 
grade feine Ehre macht — erſchien, fehr vorſichtig folgend, vermuthlich mit 
bedeutend langem Gefichte, auf dem Weltufer des Shenandoah, von brm 
ans. er deutlich. das Schlachtfeld überfehen konnte, ohne im Stande zu fein, 
feinem „geſchüttelten“ Accolyten Beiſtand zu leiften. 

Während er dort ohmmächtig und müßig ftand, fehte das Hauptcorpe 
des General Jackſon feinen Mari in aller Ruhe nah Browns Gap*) fer, 
um dort einige Tage in einer fihern Stellung feine Leute von ben Stra: 
pazen einer ſeit & Wochen ınit Anſtrengung alter Kräfte geführten Gebirg!- 
campagne ausruhen zu lafjen. 

Von hier ‚aus reichte er fon ber Defenfionsarmee von Richmond bie 
Hand. 

Uuch Fremont ſchien Lorbeern genug gefammelt zu Haben und ging in 
Weſtvirginien in fein Standquartier. | 

Bergleiht man die Mittel, mit welchen Jadfon diefe Campagne ınıter 
nahm, und die Mefultete, welche er mit diefen Mitteln erreichte, fo muß 
man fi in Ehrfurcht beugen vor einem folchen Feloherengenins. 

Seine Heldenthaten durchbrachen mit golbenem Glanze die Woffe von 
Trübſal und warfen ihre bligenden Strahlen über die langen Vertheidigungs 
fnien des Südens. 

45,000 Mann hatte er überhaupt, 14,000 davon mußte er an verſchie 
benen Punkten feiner Mariglinie als Beſatzung von Aufnahmeftellungen 
zurüdlafien. 

Mit 31 ‚000: Mas alſo drang er vor am 8. Mai, marfchirte mit ihnen 
im Shenanboahthal 44 Meilen Hin und zurüd, hatte am 8. Juni den Feind 
in 2 Schlachten md 5 Gefechten gefehlagen, 27 Geſchütze, 6800 Gefangene, 
14,000 Gewehre, 1'/, Millionen Werth an Vorräthen erbeutet, mit einem 
Berluft von 2800 Mann, an Zobten, Berwundeten und Kranken, gegen eine 
feindliche Mat von — fünfundachtzigtaufenn Mann!**) 

Me. Elellans Hoffnung, -feine rechte Zlanfe durch Me. Dovell ober 
Banks unterftügt zu ſehen, war vollkommen vereitelt. 


*) Browns gap, gap = Schludt, Thal, Grund, häufig Ortsname. 
**) Mc. Dovell 40,000 Dann, 

Bauks 20,000 ur 

Fremont 25,000 „ 


Summa 85,000 Mai. 
(Sortfegung folgt.) 


———— — 


Drud von U. Paul & Go. in Berlin, Kronenfirage 21. 21. 


Berſiner Reyne. 8. Heft. ' Deu 20. April 1866, 


Politifche Betrachtungen. 
IL 


Radicalismne. 

Diefer Name Tündigt Entfchiedenbeit an. Man will ven Uebelftänden an 
bie Wurzeln greifen, fie mit ver Wurzel ausrotten. Weg daher mit aller Halbher⸗ 
jigfeit dev Grundfäge und all ven halben Mafregeln, die dem Liberalismus eigen 
find. Zwar bat ſich auch der Liberalismus Tosgefagt von aller Anerkennung 
einer Autorität, die von oben kommt, und thut man das, fo bleibt weiter 
feine Wahl, man muß die Antorität von unien anerkennen. Auch der Grund- 
fat des Liberalismus ift e8 daher: Alles durch das Boll und Alles für das 
Bolf; aber er ift noch weit davon entfernt, biefen Grundſatz confequent durch⸗ 
zuführen. Allerbings die Monarchie, das Königthum von Gottes Gnaden, 
die Selbftbeftimmung des Herrſchers muß zerftört werden, doch es iſt dem 
tiheralismns ein zu ftarker Schritt gleich in die Republik hinfiberzutreten, er 
fürchtet ſich doch auch wieder vor dem Bolt und wünfcht doch auch nicht die 
Leitung der Staats⸗Maſchine aus feiner Hand wegzugeben. Daß ver König 
bas Volk regiere, ift zwar nicht zu bulten, aber vaß der Liberalismus, der 
die Blüthe der Wiffenfchaft, ver Ynonftrie, des Beamtenthums in fich be 
greift, ver Rang und Ehre troß des Adels befigt, namentiih das Gelp in ' 
Händen Hat, Daß er das Voll eigentlich verftelle und die Übrige Maffe zu 
bevormmden und zu leiten berechtigt fei, verfteht fich ihm von felbft, une ifl 
ſeine ſtillſchweigende Vorausſetzung. Das, was er dem Königtbume an 
Macht entzieht, legt er ſich darum einftweilen bei unter dem Vorgeben, daß 
ber Gewinn davon dem Volle zufall. Der König berrfcht zwar noch, aber 
er regiert nicht mehr nach dirfem merkwürdigen Sprachgebrauch. Das Volk 
tegiert durch feine Abgeordneten und ber Liberalismus ift ber Hoffnung, die 
Stelle des entwertbeten Königthums einnehmen zu können, als ver natür- 
lihe Vertreter des Volles. Er wirft den Thron noch nicht ganz weg, zu 
gewiffen Schauftellungen — und der Liberalismus lieb! ein gewilfes Schau⸗ 
gepränge — und zu manchen anderen Jeden ift er ihm immer noch ein 
brauchbares Mittel; aber er beruhigt zugleich das beforgte Bolt, daß er ihn 
umgebe mit republifanifchen Inftitutionen, daß von diefem Throne durchaus 
Nichts zu fürchten fei, daß er, der Liberalismus, als der Wächter der Frei⸗ 
heit, dafür Bürgfchaft Ieifte. 

Das geht fo Tange, als das Königthum überhaupt noch eine Macht tft 
und ein wirklicher Kampf gegen daffelbe befteht. Da treten bie Unterfchiebe 
noch nicht fo hervor und dem Volke ift Alles willfemmen, was nnr feine 


Sache zu führen vorgicht. Da find die Liberalen Wertführer die populären 
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Männer, welche die Luft der Vollsgunſt mit vollen Zügen einathmen können; 
es ift ihre glüdfelige Zeit. Da werben vor Allem die Ueberläufer aus ven 
Reihen derer, die eigentlich und naturgemäß auf der Seite des KRönigtkums 
fteben follten, mit Jubel begrüßt und als freifinnige Männer gepriefen. Iſt 
irgend ein Beamter, der, ftatt dem Könige in Treue und Ehrerbietung zu 
bienen, wie e6 feinem Namen und feiner Pflicht geziemt, fich gegen die Re 
gierung lehrt und ber Advolat ber Sache bes Volles wird — Heil feiner 
Freiſinnigkeilt — Er wird auf den Schild erhoben und um fo mehr, je 
höher die Stelle ift, auf der er es wagt, dem Könige Oppofition zu wachen. 
Iſt irgend ein hoher DOfficier, ein Adliger, ein Geiftlicher, der gegen bie 
Vorausfegung und Erwartung, die man von feinem Stande hegen darf, 
folgen „Borurtheilen" feines Standes ven Rüden kehrt und fich auf bie 
Seite des Bolls ſtellt — Heil dem eblen würdigen Manne! — das paul. 
bare Volt wird nicht verfehlen, ihn zu ehren und zu feinem Vetreter zu 
machen. 

Doch die Sache ändert ſich, ſobald der Liberalismus fein Wert voll- 
bracht Hat, fobald das Königthum wirkli auf das heruntergebracht ift, wo⸗ 
bin er es zu feinen Gunften bringen will. Er meint nun, feine Herrichaft 
oder Negierung im Namen des Volles in Ruhe antreten zu können. Gr irrt 
ih. Wozu Überhaupt noch fold ein koſtſpieliger Popanz eines Königthums 
dienen fol, wie ihn ver Liberalismus doch will ſtehen laſſen, das will denen, die 
gar feinen Vortheil Davon genießen, ſondern nur dafür zahlen follen, nicht einleuch- 
ten. Ein König, der des edelſten VBorrechtes jener Berfönlichleit, einen Willen zu 
haben, ex .officio ſich begeben muß, deſſen einzige Pflicht ift, Die Würde des Bolles 
in lauter äußerlichen Dingen und materiellen Genüffen zu repräfentiren, indem er 
glänzend wohnt, ißt, trinkt, fich kleidet, zahlreiche Dienerfhaft Hält, Feſte 
giebt, Perſonen feierlich empfängt, dabei aber fein Wort fpricht, pas ihm 
nicht zuvor in ben Mund gelegt ift, es müßten beun ganz gleichgültige und 
unbedeutende Dinge fein, der überhaupt nur wie ein Gliedermann ſich nad 
ben Fäden bewegt, au benen er von ben eigentlichen Regierern, ben verant 
wortlichen Miniftern ober ben unverantwortlichen Vertretern bes Volles ges 
zogen wird — ift eine Figur, die an fich etwas fo Lächerliches und Eimpd- 
vendes bat, ift eine ſolche Entwürdigung des Menſchenthums, daß nur eine 
geborene Bebienten- Seele oder ein ganz entmannter Geiſt fie paffend und zur 
Zufrievenheit ausfüllen Lönnte; und das Bolt, welches das beſſer fühlt als 
ber Liberaliomus, ber ein ſolches Machwerk als feine jchönfte Schöpfung zu 
Stande gebracht hat, ruft mit Recht: Weg damit! Wir wollen keinen König 
haben, was fol uns folh ein König! Republik! Und damit tritt der Ernſt 
an den Liberalismus, denn Hinter ihm erhebt fich eine andere Partei, bad 
eigentliche Voll. Sie hat es überdies auch bald gemerkt, daß fie im Grunde 
nur den Heren gewechfelt bat. Die Vortheile der Freiheit find zu ihr bis 
jegt zur in ber Geftalt von großen Nebensarten herabgekommen, materiel 
bat fie noch feinen Gewinn davon gehabt, im Gegentheil bie Freiheit ift koſt⸗ 
bar, die Abgaben find feit ber neuen Wera ber Freiheit nicht vermindert, 
das Verhältniß zu. den liberalen Herren Arbeitgebern ift noch ganz baffelbe, 
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ne Arbeit ur Nichts Teichter, ver Lohn um Nichts Höher geworden. Dafür 
find ihnen einige politifche Rechte zugeworfen, die fie nicht fatt machen und 
die ihnen nur zeigen, daß fie nicht zus ven bevorrechtigten Klaſſen gehören. Die 
Hand, welche die Gllederpuppe tes Königthums bewegt, um (Ehren und 
Vortheile aller Art träufeln gu laſſen, find bie Hößerftehenven, wicht fie, 
das ift ber Liberalismus, bie Begüterten, auf fie fallen vie Gunft⸗Bezeugun⸗ 
gen; zu ihnen Tommen nur bie Ipärlichfien Tropfen berab. 

Der Liberatisuns hat das Voll unruhig und begehrlich gemacht, er Hat 
bad dumpfe Murren over das laute Gefchrei beflelben benngt, um das Ohr 
ber Könige zu ſchrecken und fie zur Nachgiebigleit zu bewegen; jest erheben 
ſich diefelben braufenden Wellen gegen ihn, um ihn binwegzufpälen. 

Republilaner! Demokraten! Früher waren das Namen, vie ſich in bie 
geheimen Winkel ver Verſchwörung zurüdzichen mußten, jest treten fie offen 
auf ben Markt, man brüftet fich dieſes Velenntniffes ohne Ehen in Wort 
und Schrift. 

Doch was kommt nicht alles unter dieſen Namen zufammen. Wie in 
einen großen Teich wiele Bäche fließen von mancherlei Waffer, jo auch bier. 
. Bir wollen uns dieſe Mifchung ein wenig anfehen. 

Da ift die große Maffe, die arbeitenden Klaffen, wie man fie zu nennen 
pflegt, wohl auch in früheren Zeiten unter mandem Drud und mancher 
Ungerechtigkeit leivend, aber doch ergeben in ihr Loos, denn das Phantom 
ver freiheit war ihr noch nicht vorgefpiegelt und es war noch ein Heft von 
Glanben vorhanden; aber jetzt ift ihr der Glauben aus dem Herzen hinwegge⸗ 
fpettet, Geduld und Genügfamleit find entflegen, Murren und Unzufrieden⸗ 
beit eingefehrt, denn ſtatt aus bem Worte Gottes, wie in ben alten Tagen, 
wird jet die arme Menge täglich genührt von jenen vergiftennen Blättern, 
bie alles Heilige und alles Ghrwärbige verhöhnen, bewigeln und in Verach⸗ 
tung bringeu, die fie mit beftänpigem Mißtrauen gegen alle Höherſtehenden 
erfüllen, die gefliffentlich mit Lügen fie füttern, um fie bis zur Wuth und 
Empörung anzuftacheln. 

Da ift ein geiftig ruinirtes, glaubenslofes, chriſiliches wie judiſches Li⸗ 
terotentgum, das es zu Nichts Hat bringen Tönnen und das feiner eigenen 
Berbitterung gegen die menfchlide Geſeliſchaft dadurch Luft zu machen fucht 
daß 26 vas Volt mit feiner Galle verbittert. Hungernd und genußjächtig 
heucheln fie Mitleid mit den Leinen des Volkes, während fie für das Ho⸗ 
norar, das fie fih aus den Lumpen ver Broletarier erfchrieben Haben, eilen, 
isre Taſſe Ehocolade in den Eonditoreien zu ſchlürfen. — Doc Hält das Volt 
fe für felne wahren Freunde ımd glaubt ihren Worten wie einem Evangelium. 

Da ift jener noch dunklere Bodenſatz, der in allen Staaten fidh 
findet, die Leute, die Urfache haben, mit ver chriſilichen und fittliden Ord- 
nung der Welt Überworfen zu fein, die nur auf einen allgemeinen Umfturz 
bie Hoffnung gründen, daß dann alle ihre Schulden bezahlt und alle ihre 
Berbrechen zu Tugenden werben geitempelt werben. 

Da ift eine ganze Menge Halbgebilveter Leute, die aber eine fehr hohe 
Borftellung von ſich ſelbſt Hefigen; fie fühlen fi fo beengt in ihren jegigen 
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Berbältniffen und lange nicht anerlamıt genug, fie möchten einen weiteren 
Spielraum haben für ihre Kräfte, eine größere Wirkfamkeit und freiere 
Bahn für ihre Talente. Warum könnten nicht auch fie bie Rolle eines Lin- 
coln oder Johnſon fpielen? fie fühlen ſich durchaus Mannes genug bazn. 

. De find einige wirklich gebildete und felbft begliterte Leute, fie haben bie 
Saprice Republilaner gu fein. Liberalismus ift ihnen ſchon zu gewöhnlich, 
Republikaner ift intereſſanter. Man fieht mehr auf einen Mann in folden 
Umftänben, wenn er fi als Repnblifaner, als Demokrat befemt. 

Da ift die Jugend mit ihrer Unerfahrenheit, mit ibren unreifen Ge 
danken uns fchwärmerifchen Gefühlen, durch keine chriftliche Erziehung ge 
regelt, beftochen von dem Klange des Wortes Freiheit, jeve Oppofition leicht 
für ein Heldenthum baltend, von jedem geläufigen Schwätzer verführt. 

Da giebt es einige wahrhaft veblihe, wenn auch verirrte Männer. Sie 
haben ein ſtarkes ercegtes Gefühl und einen breimenden Eifer für Gerech⸗ 
tigleit. Sie glauben fie nicht in ver Welt zu finden!, nicht unter den Re 
gierungs-Formen, die bis dahin geherrfcht Haben, fie wollen vie Helfer und 
Heilande des Volles fein, es von feinem Drude und feiner Knechtung unter 
allerlei Ungerechtigkeit erlöfen. Sie fehen keinen anderen Weg dazu, als 
den Umfturz alles Beftehenden, eine neue Ordnung ber Welt. 

Da giebt es endlich vüftere Fanatifer, Menfchen, bei venen man zwei 
felhaft fein muß, ob man fie zu ven Verrückten zu zählen hat. Sie kennen 
feine Rückicht, kein Geſetz, fie erfchreden vor feiner That, vor keinem Mittel. 
Sie find nicht die erften, vie auf vem Schauplat erfcheinen, aber fie werben 
bervortreten, wenn bie Bewegung wird im Gange fein, fie werben ihre 
Stimme Hören laffen und man wird erftaunen, wie viele auf fie hören. 

Das Alles — und wir haben nur in groben Zügen gezeichnet — faßt 
fih zufammen unter dem Namen Republilanismus, Demokratie. Gewiß eine 
große Manuichfaltigkeit und Verſchiedenheit, die noch unter einer Decke ſich 
birgt, doch herrſcht in dem einen Stücke eine Uebereinſtimmung: ſie Alle, 
wollen, daß die chriſtliche Ordnung der Dinge aufhore, und bie chriſtliche 
Religion ſelbſt, die dieſe Ordnung hervorgerufen. 

Der Liberalismus konnte wohl noch vermeinen, mit dem Chriſtenthum, 
wenn auch mit einem aufgeflärten und durch die Vernunft gereinigten, im 
Bunde zu fteben; er behielt den Tieben Gott ungefähr in berfelben Weiſe 
bei, wie er das Königthum beibebielt. Nicht als einen Gott, der die Welt 
nach feinem Willen vegiert, ver ihr fein heiliges Geſetz vorfchreibt, ver in 
jte eingreift vettend oder ftrafenv, fondern nur als ein höchſtes Wefen, von 
dem auch die Formel gilt, es berrfcht, aber es regiert nicht. Die Regierung 
können Die Menfchen ihm ganz gut abnehmen, nur bei gemwiffen Gelegenheiten 
ift auch er noch ein recht brauchbarer Gegenſtand. Doch der Republifanis: 
mus, wie er das Königthum des Liberalismus für etwas fehr Ueberflüffiges 
findet umd wegwirft, iſt auch darin confequent, daß er einen folchen Gott 
nicht beifer achtet. Der Tiberalismus ift ja barin fein exfter Lehrmeiſter ge- 
weſen, daß von den Königen und Brieftern alles Unheil ver Welt gelommen 
ift, warum denn auf halbem Wege ftehen bleiben? Weg mit Beiden und 
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mit dem Gotte, auf ven fie fich ftügen, den fie erfunden haben, weil fie ihn 
nBthig hatten, um bie Welt in ber Furcht vor fich zu erhaften und bie gikp 
bige und gebuldige Menge nach ihrem Willen zı leiten. Haß dieſem Gotte 
und allen Denen, bie ihn prebigen! Keine Hoffmung, baß die Welt eine au⸗ 
dere werben und bie Menfchheit an das Ziel ihrer Glückſeligkeit kommen 
Tönne, als bie Jeder zu einem perfönlichen Feinde jenes Gottes herange⸗ 
bildet wirb, bis jede Erinnerung an das Chriſtenthum, das mit dem „en: 
feite — jenfeits“ die Völler genarıt Hat, Hinmweggetilgt if. Weg mit dem 
Ehriftus der Bibel, Ecrasez l’infame! Weg mit Thron und Alter! Nicht 
eher Ruhe, bis mit den Eingeweiden bes letzten Prieftere ver legte König 
erwärgt ift! 

Wir fagen nicht, bag das die Sprache Aller ift, die ſich Republikaner 
zu nennen belieben, wir wiffen, daß auch mit diefem Nainen Manche um 
tänbeln aus Unverftand; aber das fint die Stimmen, die aus der Tiefe 
tönen und vielleicht ift es nicht Allen bewußt, welch eine Breite, welch einen 
Umfang fie fchon gewonnen haben. Bielleiht haben nicht alle von den fo 
genannten Ropublilanern Gelegenheit gehabt, in die Werkftätten und Ateliers 
zu lonmen, wo bie Arbeiter maflenhaft aufgehäuft find; fie haben die Sprache 
nicht belaufcht, die da geführt wird, es ift Teine andere als bie wir oben 
bezeichnet Haben und fie wird ihnen beigebracht und gelehrt auf ſyſtematiſche 
Weiſe. Armer junger Menſch, ver noch mit etwas Glauben und Ehrfurcht 
in feinem Herzen aus dem elterlichen Haufe in viefe Werkftätten ımb Säle 
hineintritt! Nicht geichäftiger find die Vögel, ven guten Samen binwegzu- 
frefien, als feine Gefährten, ihm durch ihren Epott allen Glauben zu ent- 
reißen und alle Ehrfurcht in das Gegentbeil zu verwanbeln. Nur wenn es 
igre Sprache vebet, Tann er Duldung finden mub je beffer er fie lerut, je 
mehr er ſich darin hervorthut, deſto größer fein Anſehen. 

Da geht das Menfchliche in das Teufliſche über. Es ift das Zeichen, 
daß noch ein Anderer binter dieſer Bewegung verborgen ijt, ber es eben fo 
liebt, merkannt zu fein und ſich Täugnen zu laſſen, ale Gott es liebt, erkannt. 
und befannt zu werben, bis er es kaum noch ver Mühe werth Hält, fich zu 
verbergen und fein grünliches Antlig zu verhüllen. Jene Sprache bat ihren 
Urfprung in dem Abgrunde, jener Hab Gottes und Chrifti iſt der Haß des 
erfien Empörers, der ihn durch Menfchen auszufchäumen fucht und wenn er 
mit den Menfchen bis auf einen gewiſſen Punkt gefommen ift, dann haben 
fie ſelbſt veinahe ein Gefühl, wen fie dienen, dann ift das Dämonifche, das 
Anfernale das Element, in dem fie wühlen. Sie brauchen bie Namen wie 
Ehrennamen, fie haben ihre infernale Regierung und ihre infernalen Kate⸗ 
dismen, bie fie der chriftlichen Weltorbmung und den driftlichen Dogmen 
entgegenfegen, fie find bie Werkzeuge des Teufels und Haben beinahe bas 
Bewußtfein und eine Freunde daran, daß fie es find. 

Wo wird diefe Empörung gegen bie chriftlichen Drpnungen ber Welt 
{fr Ziel finden? Sicherlich nicht da, wo fo diele von unferen Nepublilanern 
oner Demokraten e6 träumen. Muß man über bie Einfalt ber Liberalen 
lächeln, welche meinen, bie in Fluß gelommene Beivegung mi ihrer -Danb 
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anf dem Bunfte, wo es ihnen beliebt, aufhalten zu Lännen, fo verdient ein 
gutes Theil diefer Mepublilaner daſſelbe Lächeln. Sie meinen au, bie Ber 
wegung werbe ftille fteßen da, wo ihre Theorie fie gern feftftellen möchte, 
fie werten fi fehr täufchen. Zuvörderſt theilt fi ja auch das große repu⸗ 
blitaniſche Bager, obwohl fie ſich Ale für Radilale anfchen, in zwei fehr 
verfchiedene Hälften. Die Einen find fehr vabifal in Allen, was die Politk 
betrifit; aber fie werben anf einmal wunderbar conjervatio, wenn es fi um 
das Eigenthum handel. Da hört für fle bie Brüderlichkeit, vie Zreihelt 
mb die Gleichheit auf. Doch mit nihten. Hat man einmal von der chriſt⸗ 
lichen Ordnung der Welt fih Soßgefagt und Gott verworfen als ben, ber 
Alles in Ordnung Hält, der Jedem das Seine wahrt, dann gilt Teine Grenze, 
damn ift ed umfonft, gegen die überftrönende Fluth felbfigefchaffene Dümme 
anfwerfen und den Wegen gebieten zu wollen: bie Hierher und nicht weiter. 
Sie werden nicht darauf bören. Allerdings gebäßrt ſchon dem Liberatiemus 
ber Ruhm, mit Belerlichleit gernfen und gefchrieben zu Haben: „Seilig {ft 
bes Eigenthum.“ Sonderbar, ven allein heiligen Gott kann man entbehren, 
die Heiligthäner der Kirche find überfläffig, das Alles giebt mar dem Volle preis 
ohne Sram; nun aber macht vas Bolt Diiene, auch eiwas materieflere Dinge 
za verichlingen, in der Berne laſſen fich einige Stimmen hören: das Eigen 
them ift Diebſtahl! Da auf einmal ruft man: Heilig, heilig find unſere 
Selvjäde und unfere Wollſäcke, unfere Hänfer und Lanpgäter, unfere Kutſchen 
und Pferde und was uns fonft gehört. Diefer Begriff iſt befanntlich ſchon 
ſehr elaftiifch und ausgedehnt geworten, wir finb fchon mit either ganzes 
Menge neuer Beiligthümer und neuer „Heiligen“ beſchenlt. Heilig ift vie 
Tribüne, von ber wir reden, heilig ift das Volk und vor Allem feine Ver 
treter, heilig und unverleglich, felbft wenn fie in gewiſſer Beziehung mit ven 
Etraßen- Jungen wettelfern. 

An, das Heilige Bolt, dad ja viefen Begriff and für fich uud mit 
ben fo diel Recht in Anfpruch niummt, wirb fich ſehr wenig daran fchren, 
bb vie Herren Liberalen oder Radikalen mit Kreide oder Dinte auf ihre Be 
fitzthümer heilig, heilig Tchreiben. Der Egoismus If doch gar zu grob. TOR 
man einmal bie chriftliche Orbnung der Welt auf, dann bleibt nichts Uinberes 
Abrig als Eoctalismus, nicht bloß politifche Republik, ſondern auch ſocialt 
Republit. Was fich dazwifchen ftellen will, muß zerbrüdt werben, eo find 
halbe Gebilde, die nicht des Lebens werth find. 

AR das Chriftenthum nicht Wahrheit, volle Wahrheit, dann Laßt ımd 
Ute, die ba redliche Leute find, noch heute Sockaliften werden, daun giebt 
es feine andete Religion ale den Socialiemns und fein anderes Heil als in 
ihm. Man will alle Brivilegien abthun, Nichte bringt ja einen Republilaner 
and Schon einen Liberalen fo in Harniſch als ein Privilegium. Es ift unleidlich, def 
Jemand ein Recht, eine Herrfchaft ausübe, am dem nicht jener Andere eben fo gut 
Theil nehmen Tönne, daher weg mit aller Herrichaft der Fürften umb ber Ariſto⸗ 
Pratie, Das ganze Voll ift Herricher, Yeder ein Ränig. Sat, aber warum fol dat 
Bios von den yolitifchen echten gelten? Sind denn vie Privilegien bed 
Eltzeathume beine Privilegien? Ift es bein Privilegium in ber Bel⸗Etage ji 
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wohnen und allen Comfort des Lebens zu genießen, während ein Anderer 
fih genügen laſſen muß, in dem Keller oder unter dem Dache fein Unter⸗ 
fommen zu finden? Iſt es Fein Brivilegium Braten zu effen, Wein zu trin- 
ten, in koſtbaren Kleidern zu gehen, zu fahren, zu reiten und Reifen zu 
machen nad Gefallen, als Herrſchaften über Disuftbaten zu gebieten, ale 
Sabrifherr über Arbeiter, als Gutsbefiger über Knechte und Arbeitsleute 
oner über alle Mittel der Bildung zu verfügen, Schulen und Hochſchulen, 
dabei Theater und Gonceste zu befudhen, Bibliothelen zu halten, Kunſtſachen 
fig anzuichaffen, während Taufende und Millionen von alledem Nichts haben, 
von Morgen bit zum Abend an ihren Dienft, ihre faure Arbeit, ibre Ma- 
ſchine, ihre Nabel, die Körper und Gelft verfümmern machen, gefeflelt find und 
faum das liche Brod dabei erringen. ft es wirklich Nichts mit bem Ghri- 
ftentgum, ift e6 keine reefle Macht, ijt der Gott, den es lehrt, ein Phantom, 
ift der Troft, den es ven Armen zuruft, eitel, man, dann gehe au6 ben Fugen, 
Wei! Was warten und Gebulo haben, dann ſtehen wir uns gegewüber, ein 
Menfchen-Angeficht fo viel wertb wie das andere, mit gleichen Anfprächen 
an biefed Reben, denn ein zweites giebt es nicht, und ber fei zum Hochver⸗ 
räther gegen vie Menfchheit erklärt, ver noch fprechen will: das ift mein, 
das babe ich voraus, das ift mein Eigentbum, mein befonderes Recht, mein 
Genuß! Yet wohl ſcheint es manchem Manne in leiblich guten Umſtünden 
intereffant ein Republikaner und Atdeift zu fein, vielleicht wird ihm viefe 
Spielerei weniger intereffant vorkommen, wenn einft bie praltifchen Conſe⸗ 
quenzen werben an ihn binantreten, denn in der That, man Hält meiftens 
Gott nur für eine Theorie, es wird fich zeigen, daß Nichts praftifcher iſt 
ale dies, daß Gott in Wahrheit ver Grund und Schlußſtein biefer Welt⸗ 
ordnung iſt und Daß fie ohne ihn zerfallen und zerbrödeln muß, bis auch 
fein Stein auf dem anderen bleibt. Die Menfchen wollen es nicht anber& 
und Gott wird fie dahingeben in ihres Herzens Sinn. Man will den Ber 
fnch machen, eine Weltordnung zu fchaffen ohne Gott, ja wider Gott, bei 
Antichriftentbum will ſich fegen an die Stelle des Ehriftenthume Es if 
der radikalfte Berfuch, die wirkliche Welt in ihr Gegentheil zu verkehren 
Es ift Conſequenz in ihm, die Confequenz des Satand. Wären es uar 
Menfchen, die es unternähmen, ein Chaos würde daraus entfliehen; jet wird 
die Welt etwas Anderes erbliden: eiuen Loſsmos des Satans, Satand-Dranungen 
gegenüber Gottes Drommgen. Wann und wie weit fie zur Herrſchaft kom⸗ 
wen werben, wer will es voransfagen; aber ficherlich! ihre Herrichaft wirk 
zugleich die furchibarfte Büchtigung und bie furdptbarfte Lehre fir die Meuſch⸗ 
heit fein, daß Gott allein voll Weisheit und gut iſt und feine Orbnungen 
alfein voll Segen und Gnade. Die Menfchheit, vie Ehriftenheit hat es nicht 
glauben wollen, die Erfahrung des Gegentheils wird fie Üiberführen. 
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Bier iſt Die Monarchei! ber zu mir! 


Diefer von uns in Heft 12 und Heft 13 gebrachte, am 14. Februar 
geſchriebene (wodurch wire den Druckfehler — 14. 3. 1866 korrigirt haben 
wollen) Aufſatz, ber nichts Geringeres, als die Loͤſung ber inner⸗ſtaatsrecht⸗ 
lihen Wirren anftrebt, bafirt fich verbedter Weife auf fo tiefgreifenden Mo 
menten ver Grfenntniß, daß es für bie confervative Partei angezeigt fein 
dürfte, diefelben zur Gemein-Veberzeugung zu erheben. 

Wir Hatten ba zunächft ben Fall, daß die Gerichte in ber (Straf) 
Rechte Pflege ihres Amtes tbaten, pc Heißt, ihrem Einfchreiten unterlag die 
Frage: „ob nicht Individuen (weiten zc.) in ben Rechtskreis cines Anderen, 
vielleicht auch in ben Rechtefreis eine® Geſetzes verletzend eingebrochen waren ?" 

Das ift der Richter Amt! das ihre correcte Domäne! So ein Gericht 
ft die angewandte Gerechtigfeit! Gerechtigleit aber iſt völlig und total un⸗ 
probuctio! 

Nicht die Gerechtigkeit Gottes ift es, die ber Creatur ihre Macht, 
Recht: und Befrievigunge-Sphäre zutheilt, aber es ift die @erechtigleit Got⸗ 
tes, welche mit Unwandelbarkeit des Willens bie einmal zugetheilten Sphaͤ⸗ 
zen aufrecht erhält. 

So ein Geriht ift ein armes Gerechtigleits-Dings: die zugetheilten 
Nechts:-Sphären empfängt es aus anderer Band; es ift ein hohes und hei⸗ 
liges Ding: es ift gefehet, nm bie Mechtefphären und das Geſetz gegen bie 
Wilitür des verleßenden Andivivunms (vie mag andy eine moraliſche Perſon 
fein) wiererberzuftellen, dad Individunum juft an feiner beredhtigten 
Macht nieverzudrüden, in welcher und mit welcher es fich übermäthig feines 
Kreifes überhob. 

Allein es trat in Frage: war bie Erhebung tes p. p. Tweſten biefe Ueber⸗ 
bebung, war fte nicht vielmehr Gebrauch feines Rechtékreiſes? 

Nicht entfernt war-«in Frage: ob, wenn wirklich nur Gebrauch, ob nid 
bann tiefer Rechtötreid ein fcheußlicher fei, ob dann biefe Zutheilung bes 
Rechtskreiſes an einen Abgeordneten nicht gegen Staats⸗ gezen Gemein 
Wohl, gegen das Recht anderer Privaten frevele. 

War dies in Frage (und wie kann die Scheußlichleit der beregten Zu⸗ 
theilung nur noch eine Frage fein!) juft dann war es nicht eine Frage 
bes Gerichts, denn vie Gerechtigkeit iſt total unprobuctiv, vertheilt und 
ändert die Rechtsſphären nicht, ſondern Hält die gegebenen, aud) die ſcheuß⸗ 
lichen, aufrecht in Unverbrüchlichkeit. 

War dies in Frage, dann war es nicht Frage des Gerichts, denn dieſes 
bat e8 zu thun mit einem fertigen Geſetz und fragt, ob etwas an ihm 
wieberherzuftellen ift gegen Individnums⸗Ueberhebungen, bie ftattgefun. 
den haben; aber es fragt nicht: ob das Geſetz, um als fertiges zu gelten, 
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nicht noch Anderes bedeute, und ob dann nicht eine Verlegung ſtatigefunden 
babe bezüglich diefer anderen Bedeutung, und ob nicht für das Künftige und 
das Staats⸗Ganze dieſe Bebeutung ald Norm und veränderte Rechtszuthei⸗ 
Img gelten ſolle, oder werde. 

Es ift ein Charakter der Gefegebung, daß fie für's Künftige einen 
Rechtsſatz feftftellt oder auch auslegt, und es ift ferner ein Charakter bes 
Geſetzes und der Executive und der Polizei, daß fie für das Ganze 
wirken, für das Allgemeine und Deffentliche und für das Wohl, nicht aber 
find das Charafterzüge der vichterlihen Gewalt, ja fie find veren Wefen 
gerade entgegengeſetzt. 

Gneift in feiner Rebe (Neichenfperger beantragt Anreffe) krerzt und 
fegnet fi gegen bie ftumpfe, bureaufratifche Weife, vie feinen Sinn habe 
für gefegliche Inftitution, da fie aus der Gewohnheit herfomme: immer nur 
Individuen vor Augen zu haben. 

Hätte er fi nicht ebenfo vor der richterlichen Weife ſcandaliſiren follen, 
bie fih nicht zum Staats⸗Weſen erheben könne im Roche der Gewohnheit, 


es nie mit einer Anorbnung für's Ganze und in’s Künftige zu thun habe, 


wohl aber mit Abwägung der Berechtigung tes Individnums gegenüber dem 
Geſetze! 

Denn daß ſich das Geſetz nach Gerechtigkeit am übertretenden Indivi⸗ 
danm erfülle, das iſt die Leiſtung, für welche das Gericht beſteht; die Sub⸗ 
ſumtion des Falls unter die Regel ift der Leiſten, auf welchem das Gericht 
arbeitet, ift fein Innft-Zeichen, nicht aber fein Wefen, nicht feine Beftimmung. 

Diefe letztere ift und bleibt (wir fagen das gegen die Theilungs-Theorie 
ber Stantsgewalt in: Regelgebende [Oberfag;, fubjumirende [Unterfag], exe⸗ 
entivende [Eonchrfion]); Entſcheidung von Nechtsftreitigfeiten, Ein- 
griff in den Rechtskreis des Individuums zur Wieverheritel: 
Inng der Geſetze. 

In jedem unferer Urtbelle liegt ja eine Subfumtion, und wir alle find 
deshalb doch nicht Richter. 

Es ift fehr richtig, Daß der Richter von Seiten feines Verſtandes nur 
Schärfe der Subfumtion berzubringen bat, aber wenn die Gliederung ber 
Staatsgewalten in Rede ift, möchte es ungeeignet fein, für diefe Gliederung 
Eintheilungs-Grund zu entnehmen antbropologifch aus den phyſiſchen Kräften, 
welche diejenigen anzufpannen haben, vie in ven Glieverungen ber Staate- 
gewalt arbeitend angeitellt find. 

Was ift der. innerfte Gehalt Deines Thuns, Staat? — Ye, 
wie die Antwort ausfällt, darnach gliedert ſich die Staatsgewalt! 

Nah dieſem Eintheilungsgrunde finden wir denn, daß unter Anderem 
bie Eine Stantsgewalt ſich auch als richterliche entjalte und zwar mit 
denjenigen Eharafterzügen, die wir vorſtehend ſchon beiprochen haben. 

Wahrlich nicht mit dem Charakterzug, daß fie Geſetz (Regel, Norm) 
für's Künftige und das Ganze giebt, oder es durch Ausventung, ober fonit 
beränbert, denn damit Hätten wir juſt bie Eine, felbige Staats-Gewalt, 
wie: fie ich als Sefeggebung entfaltet. 
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Richtig ift ja ſchon, daß der Richter, indem er bie Berechtigung, bie 
für das Individuum beftand, mit ver Verlegung vergleicht, die das Geſetz 
durch baffelbe erlitt, notbwenpig muß angeben tünmen, welche Beſtinmungen 
bas Gefeß enthält. Da es fi aber von unwandelbar geltenden Geſetzen 
handelt, fo Liegt die Interpretation wahrlich nicht ku dem eigenen Wefen bes 
Gerichts, nach welchem bin es gravitirt, denn, wäre tem fo, würde das Ge⸗ 
ſelbſt das Wandelbare, und bes inbipituellen Richters Interpretiren ba6 
Conſtante, das Dauernde fein. 

Gegentheilig liegt es in ber Beſtimmung (Ziel, vos) des Gerichts⸗ 
weſens, daß eine völlige Durchſichtigkeit (Perspicuitas) des Geſetzes ſtatt⸗ 
habe, daß es ſich ſelbſt interpretire, will ſagen, daß es, ſo zu ſagen, 
maſchinenmäßig klar ſei, ſo daß 1000 vor dem Geſetze ſtehende Richter den 
Tod ihrer 1000fach verſchiedenen Inbdividualität feiern, indem dieſe am Ge⸗ 
ſetze keinen Raum findet, um ihre Verſchiedenheit geltend zu machen. | 

Das Tiegt ja wohl auf der Hand, daß ein gegebenes Gefeg nur fi 
einzeln felbft und nicht fich als eine Mehrheit verfchlevdener Geſetze meint; 
läßt aber ein Ceſetz rechtlich viele Deutung zu, fo ift es nicht es felbft, 
fondern eine einige wandelbare Botenz, zu einer Vielheit von Andersfein. — 

Dennoch wird interpretirt und muß interpretirt werben in uns aus 
einen Nothzuſtand, denn in biefer unferer Unvollfommenhelt ift die Faſſung 
ber Geſetze unvollkommen. 

Aber ein Nothzuſtand einer Inſtitution ift gerade das Gegentheil von 
der Richtung des eigentlichen Weſens, für welche eine Inſtitution ge⸗ 
ſchaffen iſt. 

Nicht alſo, daß das Gericht interpretire, ift das Verwerfliche, denn es 
kann eben das Benbthigte fein, die Entſcheidung in der Frage liegt‘ vielmehr 
in der Materie, in dem Was, das da Interpretirt wird, und fie liegt in 
der Grenzbeftimmung, wie weit interpretirt werben bärfe. 

. Die Gefeße bafiren ftets auf Rechtsgrundſätzen, und es wird Heine 
Sicherung dagegen geben, daß dic Interpretation den, in den Gefegen (auch 
Verordnungen, bie eine Gemein-Megel enthalten) enthaltenen Rechtsgrund 
jägen nicht eine falfche Anwendung follte geben können; aber gegen das iſt 
eine Grenze gegeben, was dieſe Rechtsgrundfätze verlängert. Doch 
diefe innerlich gegebene Grenze kann nicht genügen, und es giebt auch einen 
Außenfchuß gegen die falfche Interpretation des Gerichts: der Rekure am 
dın, in deffen Namen das Gericht fpricht, an den, ber gleichzeitig das Im⸗ 
perium bat und der gleichzeitig, als Geſetzgeber, ein doppeltes Intereſſe an 
der unwanbelbaren Feftigkeit des Gefeges nimmt, einmal das Jutereſſe, daß 
er es ift, der das Geſetz gegeben bat, und ſodann das andere Intereſſe, daß 
dasjenige in feiner Correctbeit gelte, worin Er mit Seinem Volle in ein 
und demfelben Gemiffen zufammengebunden if. Denn das richtig erfaßte 
Geſetz und das Gericht, beides zufammengefchloffen, bildet das öffentliche 
Gewiſſens⸗Leben, in welchem des Stants-Königs unb des Unterthamen Puls 
gemeinfam fchlägt. 

Es ift in diefer Beziehung, daß der minder confervative Abſolutiemus 
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für Berichtigung eines durch Interpretation entftellten Geſetzes beiferes Cor⸗ 
rectid giebt, ale der mehr confervative (von falſcher Doctrin gerein’zte) 
Senftitutionaliemue. Im Lebteren verliert ver bei der Gefeßgebung an ge⸗ 
regelte Mitbülfe gewiefene König leicht am brennenden Gewiljen in’ Auf- 
rechthallung des correcten Geſetzes, indem er den Mithelfern einen Theil, 
wohl gar den größeren Thell der Verantwortung giebt. Der jetzige Conflict 
ift nur Idsbar, indem der König in ver Gefeßgebung ben eigentlichen Gefeß- 
geber höher ſtellt, al6 den Formalismus der Mithälfe, indem er ſich nicht 
in das Gewalt-Gewiffen, ſich aber brennend in das Macht-Gewilfen (im- 
perium) de8 Staates ftellt, und bie materiell und formell hochverräthe⸗ 
rifhe Berfaffungs- Interpretation der Mithelfenden durch Declaration ver- 
nichtet. Formell für Verfaffungd-Beränverung find jene Mithelfenden be» 
rufen, boch nur durch Anwendung bes dafür vorgefehenen Paragraphen. — 
Materiell überſchreiten diefe Mithelfenden ebenfo ihren Rechtskreis hochver- 
rätherifh, denn bie parlamentarische Regierung ift die Republik. — 

Doch mit all dem war nur das Wieweit der Interpretation beregt, 
nicht die Competenz⸗Frage, nicht das Was, das überhaupt interpretirt wer- 
ven darf. 

Wir brauchen mr darauf hinzudenten, wie Vieles den Gerichten ent- 
zogen ift und der Aominiftration urterliegt, und nun gar die Verfaffungs- 
Rechte, dieſe handhabt Tepiglich die Behörde des Staates (Minifter), und 
bon dieſer Hanphabe giebt v8 gegen Verfaffungs-Verlegung (Wahlrechts-Ent- 
jiebung ꝛc.) nur den Recurs an das VerfaffungssLeben ſelbſt (Befchwerve 
an die Stände); Hingegen gegen vie Handhabung der Berfaffung durch ben 
Staat felbſt (nit Staatsbehörden) giebt es gar Teine Berufung. 

Und jelbft wenn ein befonverer Gerichtshof für Verfaffungsftreitigfeiten 
eriftiven möchte, fo Könnte er techniſch doch nur einen vechtlichen Spruch 
thun, nicht aber könnte er (als reelle Macht) rechtspflegeriſch Regierung und 
Stände zur Nachachtung verurtheilen. Wir fagten: vom Staat feldft giebt 
es eine Berufung, nun wohl, der Staat jelbit, das ift ver König, er als 
imperium (Staatsgewalt) und als Geſetzgeber. 

Das iſt hier eine ſecundäre Frage, welche Weiſe für das Geſetzgeben 
geordnet iſt; ſchließlich iſt es immer der Geſetzgeber, der gleich— 
zeitig die Staatsgewalt iſt. 

Damit iſt noch gar nicht die Frage beregt, inwiefern das Staatsgrund⸗ 
geſetz noch etwas Anderes ſei ober nicht, als eine bloße andere Nummer in 
ber Geſetzſfammluug. — 

Diefe letztere Frage trägt fi Innerhalb ver Mächte ans, welche 
die Berfaffung handhaben und läßt deshalb vie Frage nad) dem Ge⸗ 
richt unberührt. 

Seh in ber Berfaffung ſich ein Paragraph befinben, welcher bie Der- 
änderung bes Grundgeſetzes an ganz andere Bedingungen knüpft als an 
die für andere Gelege? 

Hier iſt die Stelle, Hier in den Mächten ber Verfaſſungs⸗Handhabe 
felbft, wo fich die Frage austrägt, ob die Verfaflung eine bloße andere Ge⸗ 
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ſetzes⸗Nrnmer iſt oder nicht. Sie iſt ausgetragen; tie fie beſſer Hätte 
aussetragen fein Lönnen, wie es vielleicht erſprießlicher für uns fein wärbe, 
wenn wir in dieſem Punkte Engländer fein löunten, davon nehme ich jet 
Umgang. 

Genug, wir machen nicht den Schluß: weil die Berfaffung toto genere 
ein Anderes ift, als jebes andere Geſetz, deshalb darf Das Gericht nicht bie 
Berfaffungs- Beftimmungen auslegen; ſondern wir fagen: weil dem Gericht 
eine ganze Gattung von Gefegen und PVBerorbnungen, beren 
Handhabe betreffend, entzogen ift, fo vor Allem die Verfaffung, 
weil diefe innerhalb diefer Gattung die Quinteffenz verfelben 
ift, wie das ſchon rechtlich anerkannt ift durch den fpeciellen, 
anderen Modus für die Abänderung des Verfaſfſungs-⸗Geſetzes. 

(Bortjegung folgt.) 


€ arl. 


III. 

Wolfgang Strahl hatte nur eben in jo kauſtiſcher Stimmung fein com- 
fortables, mit Frauenarbeit reich geſchmücktes Zimmer erreicht, als feine acar 
bemifchen Freunde bereintraten. 

Zaufenpmal willlonnmen, rief er ihnen entgegen. Ihr kommt aus dem 
Schaufpiele, feid ihr befriedigt? 

Du verlangft nicht von uns tin barbarifchen Enthuflsemus ver dahin⸗ 
geriffenen Freunde deiner Muſe, Tagte der ernfte Sebaldus. Ohne Zmwäifel 
haft du bei Abfaffung deines Werkes tich bedeutend erhitt, die Affecte ſple⸗ 
Ien ſich tüchtig ab; auf vergleichen geb’ ich nicht viel. Deine Beftaltange 
bung ift vortrefflich im idealen Sinne; ein objectio Charaktere barzuftellen 
vermochte nur der große Shakeſpeare. Aber des höchſten Lobes würdig iſt 
bie Art, auf welche du die Handlung führft; fie giebt uns die Anfchanung 
und das Gefühl des verſöhnenden Geiftes, ber in verherrlichender Zerftörung 
bes Einzelnen zum Ganzın wirkt. Jenes kalte, unerklärbare, wabegreiflie 
Schidfal der Alten ift dir eine innig verftandene, weife Vorfehung; bie frei 
wollenden Charaktere fallen nicht einem Moloch zum Opfer, vdurch Leiden 
gezeitigt veinigt fich ihr Affect zum hohen Selbftgefühl wahrer Freiheit. — 
Das läßt teine Tragödie in allem Schmerz; befeeligend empfinden, viele 
Stimmung bank’ ih dem Dichter. 

Daß dich ein folder Geiſt angefprochen, fagte Wolfgang mit Herz, er⸗ 
frent mich tief. Nur leidend Tann Menſch und Gott eins fein, aber bied 
Einsfein- ift höchſte Seligfeit. 
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In dieſer Weiſe geſehen, ſprach Earl, iſt die Weltgeſchichte die wahre 
Tragbdie, wir fämmtlich find Trauerſpieler. 

Ohne Aweifel, verfette Wolfgang polemiſch. Jedoch hüten wir uns 
vor bem Dogmatismus, der die Entwidelumg unmöglich macht. Abficht ver 
birbt überall alles. Wenn wir ohne ein inneres Geſchehen, ohne die un- 
enblide Bermittelung uns vorweg an bie Gottheit drängen, dann ift ber 
Methodismus oder die nadte Verzweiflung vor der Thür. Weber vie leben» 
bige Aneignung ber Kraft entfcheivet die jedesmalige Eulturftufe. Wir, meine 
Freunde, leben num einmal noch in dem Aphelium von ber Senne der Wahr» 
heit. Beim Himmel, unfere Theater, wie tief fie gefunfen fein mögen, find 
immer noch lebendigere Kirchen, als bie theologifchen Kirchen felbft. 

Der Leichtfinn diefer Aeußerung ift groß, fagte Earl. 

Leichtfinn gehört zu meinem Metier, antwortete Wolfgang achfelzudent. 
Bft du etwa mehr gefördert als andere Leute. 

Wie meinft du das, fragte Earl. 

Ich meine, ſprach Wolfgang, ber Syſtematiker hat nichts voraus vor 
bem Libertiner. 

Sutmüthig lächeln erwiderte Carl: Was berechtigt dich, meine Be- 
ftrekungen formell zu nennen, wenn bu nad deinem eigenen Geftänpniß 
im Aphelium der Wahrheit lebſt. Ernſt betrachtet find die bloß fünftlerifchen 
Erlebniſſe nichts, aber die Phantafie verfteht ſich auf ben Errft fchlecht. 
Bas Mritifirft du in foldem Sinn Erfahrungslojer ung gewillenhafte Men- 
Ihen der That und des Lebens? Ne sutor ultra crepidam! 

But, gut, entgegnete Wolfgang; ich in meiner Weife vurchlebe eure 
verflärenben Erfahrungen auch; ihr aber thätet geſcheidt, bie Gefahr ver 
Affectation zu fliehen und zu unferer fröhlichen Fahne zu ſchwören. Zeit 
und Stunde wahrer Weltäberwindung ift noch nicht gefommen, Natım will 
ihr Recht. — Ehrlich geftanden, ift ums allen je nach dem Stande unjerer 
Denfart und Gefinnung noch immer „pas Leben” des Lebens höchftes Gut: 

Uns Allen? Gewiß nicht, fagte Carl ganz ruhig; doch ich Bin dieſe 
Sprache gewohnt. Ihr erfchredit vor dem Vacuum, wo wir ein Leben emp⸗ 
finden; ihr nennt diefe heilige, einzig wahre Lebensempfindung, wo fie in 
der That und Wirklichkeit fich geltend macht, unwahr, wider bie Natur. O, 
ihr Anbeter ver Natur, ihr alten Kinder, werft euch nur in die Illuſion; 
habt Acht, ob fie euch Stich Halte! 

Das objective Belenntnig Halt’ ich feft wie einer; im Webrigen, ber 
Himmel erhalte mir die Illuſion und laffe dir die beine, fagte Wolfgung 
jwar Herzlich, doch mit einer gewiffen Weberhebung, wie er in dieſen Stun- 
ven Überhaupt redete. — Gleich wandte er fih an Friedrich: Du, ber ge- 
Iprächigfte der revenden Menſchenkinder, bift ganz fill? Womit befchäftigt 
Ab mein Freund? 

Wolfgang, entgegnete Friedrich feelenvoll ernſt, in ber Epifope beines 
Dramas haft du bie Liebe meifterlich gefchilvert, doch bift du meines Wiſſens 
nicht in Liebe. j | 

Wolfgang erwiederte leichthin: Unfer einen verläßt dies Gefühl faft nie 
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und bie Phantafle geftaltet daſſelbe. — Mit großer Thellnehme fekte er 
Hinzu: Weber dich, mein Friedrich, ift ein ſchwärmeriſcher Ernſt ausgegoffen, 
der deinem einft zu veritändigen Weſen äußert wohl läßt: wenn mich nicht 
alles trügt, wir: jympatifiren. 

Die das, fragte Friedrich ftugend. 

Lieben Freunde, fprach Wolfgang innig vertieft, gönnt mir bie Freude 
eurer Gegenwart bei einem Fefte, das ih — Hier wendete er fi an Sr 
baldus und Carl — mit Hiftrionen zu feiern eingeladen bin. 

Mich entſchuldige, erwiererte Sebalous fogleih. Dinge von Wichtigleit 
rufen mich, ich darf mich nicht zerftreuen. 

Carl fagte mit Aufrichtigleit: Gern würd' ich dein Saft fein, allein ber 
BVräfident, Friedrichs Vater, mein Obeim, lub mich für den Abend. 

Nun denn, fagte Wolfgang fich fügenn. ch verfpreche, wich in Zu: 
funft wieder mehr zu euch zu Halten. Selbft viefe Minuten unferes Zu⸗ 
fammenfeins, wie ſehr ich abgezogen bin, haben mir wohler gethen, als bie 
ganze Tiradengeſchichte von vorhin. 

Die drei Freunde gingen. Wolfgang eilte, für das Künftferfeft ſich mit 
Wahl anzukleiden. 

IV. 

Dur die fchon ftiller werdenden Straßen wanbelten bie brei Gefährten 
eine Zeitlang fchweigend neben einander: Friedrich voll von der Romantil 
feiner Liebe, in Gefühlen einer unbeftinmmten Seligleit, die durch Erinnerung, 
Naht und Sehnſucht ſchauerlich ſüß genährt wurde; vie beiden andern mit 
dem Geſchick und ven Neben ihres geliebten Wolfgang befchäftigt. 

Seltfam, ſprach nun Sebalpus, daß unſer Dichter, für ven doch alles 
ſchlicht indivituelle, jegliche Leidenfhaft nur eine ironifche Bedeutung Kat, 
alles Ernftes in den Affect der Liebe hineingerannt zu fein fcheint. Welche 
Albernheit, auf Koften der freien, hohen Liebe fich einer Leidenſchaft hinza⸗ 
geben! Betrogen find fie alle, tie frifchweg im Individuum die Gattung zu 
umarmen meinen. Dies Wunder wirkt Natur nur zum Schein; der Geilt 
könnte es offenbaren, bat es vielleicht offenbart. Wllein von dieſem Geift iſt 
unter Liebenden eben zulegt die Frage. Ich Hoffe, Friedrich, du wirft bie 
abfurde Zauberei, ver auch du dich ſinnlos überlaffen, wicht als vernünftig 
rechtfertigen wollen. 

Friedrich entgegnete lächelnd: Dazu fürwahr fühl' ich mich ſchlecht auf⸗ 
gelegt. Herzliche Liebe weiß, daß fie die Gottheit einfchlicht, das iſt ihr 
genugfam. Nichts Tücherlicher, als ein Liebenver, der über die Liebe philo⸗ 


fophirt. Wir find die Glücklichen; euch überlaſſen wir mit aller Bereitwilig 


teit, unfer ſchönes, ja bimmlifches Eigenthum philofophifch zu penetriren. 
Unerbittli fuhr Sebaldus fort: Das punotum saliens ift pie Be 
antwortung der frage, ob Leivenfchaftsliebe frei und fromm fein könne, ob 
bie Liebe des Gegenstandes und bes Gefühls eins fe. Du, glüdjeliger, 
bethörter Jüngling, bejahft das; ich vernein’ es. Die Erfahrung möge dich 
reifen und klären. 
Warten wir alfo ab, verfegte Friedrich; dies wenigftens weiß ich, daß 
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ich mich nun und nimmer in das Nichtige und Blaue auf⸗ und ausklären 
werde, bei dem die bloße Philoſophie jederzeit ankommen muß. 


Ja, ſolch' ein herzberauſchter Naturaliſt kennt pie Gaben der Spech- 


lation! meinte Sebaldus. Gehaltlos iſt dieſe Liebesſchwärmerei; in der 


Dienſtbarkeit des Stoffs theilt ſie deſſen Geſchick, die Wandelbarkeit und 
platte Allgemeinheit. 
Affectionen einer Logik, die es zu nichts bringt, entgegnete Friedrich. 

Mein Freund, betonte Sebaldus gutmüthig, die Wiſſenſchaft iſt ein 
Gut, welches ihren Geweihten alle übrigen Güter mißlich macht. 

Unter dieſen Worten waren bie Freunde tor ber Wohnung bed Se- 
baldus angelommen. Er lud fie ein, zuvor bei ihm anzufprechen. Friedrich 
bangte nach der Geliebten, er hatte Einwendungen; doch Carl wünfchte ben 
Beſuch, Friedrich gab nad; er war dem Sebalpus gut. In einem dunkeln 
Flur tappten die brei unter mancherlei Inftigen Einfüllen zwei enge Treppen 
hinauf; fie traten in das gleichfalls dunkle Zimmer ein. Sebaldus zündete 
Licht — aber wie höchſt betroffen waren bie beiden freunde, ale fie auf 
dem Ruhebette des Philofophen ein reizenves, fehr junges, ſüßſchlummerndes 
Mädchen erblidten! In den frifchen, ausprudsvollen Zügen des Kindes 
mifchte Seele und Wilcheit fich fo fonvderbar, daß man nicht leicht zu unter 
ſcheiden vermochte, ob dieſe Geberde ein fchwärmerifches oder nur finnnliches 
Weſen fund gab. Unbefangen trat inbeffen Sebaldus an das Lager, rief 
das Mädchen wach und ſprach laut, ja heftig: Nun, du Heiner Affe, was 
machſt du da, wo Haft du beine Mutter? 

"Betty rieb die Augen, ftand fogleich auf ihren Füßen, und erwieberte 
mit einer tiefquillenden, holden Mädchenſtimme: Mein Herr, ich follte Ihrer 


warten, die Mutter ging um etwas einzuholen, das Licht verlofch und ich 


bin darüber eingefchlafen. Meine Träume — ach — meine Träume! 

Hinweg doch, unterbrach fie Sebaldus; fchaffe die Diutter herbei, wir 
wollen eſſen. 

Betty war im Augenblid zum Zimmer hinaus. 

Barum haft du fie verfcheucht, fprach Friedrich lebhaft. Der ſchwarze 
todenkopf mit diefen bunfeln, wunderſamen Augen hätte feinen Traum er- 
Ahlen follen; wir hätten etwas Liebliches, vielleicht Zieffinniges vernommen. 

Etwas Tieffinniges? fragte Sebaldus durchaus frei. Verliebter, Aber- 
glänbiger! Es mag fein, daß weiffagende Traumkräfte Niere, Herz und 
Leber bewohnen; der febfibemußte Beift weiß vergleichen zu würdigen. “Dies 
Creatürchen, die Tochter meiner Wirthin, zeigt eine fo eigen dunkle Anhäng- 
lichkeit, daß ich ihrer nicht [o8 zu werben wüßte, es ſei denn durch ein 
eruftes und hartes Bezeigen, wie ihr es faht. 

Carl fcherzte, Hier fei ein poetiiches Gebilde für den leicht entzündlichen 
Wolfgang; gegen Sebaldus fegte er ernfter hinzu: cave! 

Du bift wunderlich, fagte Sebaldus faft ftreng. 

Die Wirthin kam; von dem behenden Kinde unterftügt ferbirte fie den 
Abendtiſch. Als Beide ftill das Zimmer verlaffen, rief Friedrich aus: welche 
feelennolfen Augen, welche Augen vol Gluth und Tücke; und dieſe wolläfti- 
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gen, tiefdunkeln Lippen, dieſe Elaſticität in Wuchs, Gang und Benehmen 
— in Wahrheit, eine Houri des Morgenlanves! 

Das ift ein felten fchönes Geſchöpf, ſprach Carl. Mic duünkte, als fie 
bie reichbewimperten Augenliver einmal auffchlug, fie blide unfern Freund 
felbjtvergeffen an, ja mit dem fchüchternen Verlangen einer Liebenden. So 
jung und ſchon fo weiblich zugereift! _ 

Werden wir heute ncch etwas Vernünftiges reden, unterbrah ihn Se- 
baldus; foll uns dies Yrrlicht, der Firlefanz die koſtbaren Minuten rauben? 

Wenn du nur nicht jederzeit, verſetzte Friedrich, indeß fie ſich zu Tiſche 
fegten, die leidige Abftraction für das Wefentliche nähmft; was ift denn die ' 
Subjtanz ohne diefe Individuation? 

Das Realſte, entgegnete Sebalous fertig, denn fie fließt alfe CEriftenz 
ein. Gefegt, daß das Forſchen felbft die Frucht des Forſchens und das 
Philoſophiren als foldhes die Aufgabe der Philofophie wäre, beſſer fürwahr 
ift’8, ihre Wege zu treten, als in dem Strom ter Welt fih nichtig zu ver 
lieven. Freunde, es ift eine reine und heilige Luft, alles Einfeitige und Re⸗ 
fative für die Wahrheit zu gute zu machen, das Einzelne zum Ganzen phie 
loſophiſch zu vinificiren, sub specie aeternitatis die Welt zu fchauen. Wo 
es mir gelang, den Proceß der Auflöfung, mit welcher die Eonvenfation 
gegeben ijt, zu volfbringen, wo es mir gelang, in dem Begriffe der Identität 
das Immaterielle und Materielle, die an einander ſich abgebend fich durch⸗ 
dringen und in dieſer Durchbringung wirkliches Leben find, das Weſen ber 
Welt in Natur und Geift, Gefchichte und Kunft zu erfaffen, da warb mir 
Beruhigumg, ich athmete bie Luft der gofpenen Freiheit. So mag ich auf 
mich felbft um der Wahrheit willen, die alles in allen ift, mit Beifall zer 
gehen fehen, denn die Selbftrerleugnung ift das Brincip der Wilfenfchaft 
wie der Tugend. Jedoch befenne ich Fein Schulfuftem, das immer in Ge 
fahr bringt, ſtröhern formuliren zu müſſen. 

Sebaldus, Sebaldus, rief Carl aus, bu bift feit wir uns zulegt gefehen 
von deinem, fräftigen, volllebendigen Geift abgefallen, bu Kufbigft dem Pan 
theismus, der es nur mit Schatten hat. Ich gebe zu, daß biefe Anſicht 
jenen weiten, einfachen, hohen Menfchen genug fein mag, die ohne ein wirk 
liches Eingehen auf den großen Zwiefpalt von Welt und Leben, bie Ber 
einigung thetifch vormegnehmen und in dem kinderhaft Allgemeinen fi zw 
frieven ftellen. Aber e8 giebt im Grunde nicht Unfähigeres, nichts Unfitt- 
fiheres als dieſe Weisheit, deren alfverfchlingenve Subftanz die Forderung 
bes Einzelwefens nicht verfteht oder nit will gelten laſſen. Die marligen, 
gewaltigen Geifter, die in Zerreißung und Kampf von Geſchick und Affect 
leben, die Geſetz und Vernunft für diamantne Feffeln ihres Willens, ihrer 
quillenden, fchredlich fchönen Leidenfchaften anfprechen, jene prometheifchen 
Geifter, die trogend auf ihre Natur in die Zügel knirſchen und ein Anftit- 
men wider den Himmel als ihr Recht proclamiren, diefe, in deren Reihen 
wir Alle, verfchieven allein in quantitativer Abftufung, doch wefentlich eins 
ftreitend und widerſprechend gehen, dieſe lebendig lebenden Menſchen ver 
lachen das dunſtige Sühnewort einer ſchwächlichen, weſenloſen Philoſophie. 


Ed 
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Nicht minder verwerfen fie bie blaß intelligible, palfiative Berſöhnung durch 
Kunſt und Poeſie, und von ſich weiſen mälfen flö jenen Verein in ver Ge 
ſetzesknechtſchaft, mit welcher die Helden geichminkter Tugend ſich brüſten. 
Die empörte Welt ijt zu tief für ſolche Mittel, fie bedarf einer thatfächlichen 
realen Erlöfung; ber Gott muß binten,. daß er fie in Liebe ſich wieber er⸗ 
obere, durch das Kreuz allein ijt die Macht Lucifers zu brechen, die Wieder» 
geburt muß eine gejchichtlich Teibliche fein, für Alles Alles Binzugeben heiſcht 
der Bund, fo nur wird die Wahrheit erworben; der Gott auferfteht und’ wir 
baben die unvergänglihe Geftalt wiebergewonnen. Dein Freund, bevor bie 
Philoſophie nit Offenbarungsfunde geworden, bevor fie nicht auf bie Wahr- 
heit ale That fußt, wird ihre Sphäre über vie Stubirftuben nicht hinaus⸗ 
ragen. Deögleichen. wird ohne dies Ferment die allgemeine menſchliche 
Kunſt ven Bann ihrer Tempel nicht überſchreiten. Ohne biefen Geift kann 
bie Afterpragis der Legalität nur Werke ſchaffen, vie mit’ ihren Schöpfern 
vergeben." Der große Geift ver Gefchichte desavouirt alles nur menfchliche 
Wahrheits- und Eihneftreben. Das Allerkofitivfte, das zugleich das All 
gemeinjte ift, ver chriftliche Geiſt allein tft das wahre Princip von Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Reben. 

Sebaldus entgegnete ſehr ernſt: Ich finde allerdings in. mie felbft ein 
Karollar für deine wunderbare Welterflärung. Die Logoßidee, vie. perjän- 
liche Bernunft ift ohne Zweifel Ipeculativer Natur; das Denken in ihrem 
Geift müßte Schöpferiich fein und diefes Denkens wären die wirklich Wieder⸗ 
geborenen theiſhhaft. In viefer Efftafe freilich würden biejenigen, welche 
[herzen und tüffen mehr als die Tiefgelehrten wiffen, zu begreifen müßte 
wieder fo leicht geworben fein wie zu leben, Das unvergängliche Weſen wäre 
an das Licht gebracht. Allein die unio mystica, die corporirte Idee läßt 
eine ventliche, ausprüdtiche Erfenntniß nicht zu, und bad Entzücken kaun bei 
den Bebingungen, unter denen wir da find,. une nicht Halten. . So bleibt 
ums denn nur die im höchften Sinn allerdings ntheiftiiche und boch göttliche 
Bernunft und Freiheit, und troß ihrer Entäußerung des Perjönlichen giebt 
fie uns die Empfindung der höchften Glüdieligteit. 

Carl ftand plöglich auf, in demſelben Moment rauſchte ver Vorhang 
am der innern Glasthüre, bie zu bem Zimmer ver Wirthin führte, Carl 
machte einen Gang burch das Gemach. Auf die Fragen der verwunderten 
Freunde antwortete er, ala befchäftige ihn ein tiefer Eindruck, zerjtreut. Er 
hatte uämlidh während ber Worte des Sebaldus zufällig nach der genannten 
Thür geblidt, hier fahe er den Lodenfopf Betty's hinter ver Gardine her⸗ 
verlaufchen. Die großen, ſchwimmenden Augen bes erathmend rofigen Mäd- 
chens verweilten auf Sebaldus mit dem Ausdruck der Leibenfchaftlichiten 
Liebe und Gluth. Durch Carls unwillkürliches Aufſtehen ward die Laufche- 
rin verfcheucht. Er bevachte nun, ob es rathſam fei, feinem Freunde eine 
Mittheilung zu machen, die vielleicht grundlos biefen nur ſpannen und ver- 
wirren könne. Mit dem Entfchluß, nichts eigentlich von feiner Beobachtung 
zu fagen, fette er fich wieder und führte das Geſpräch mit biefen Worten 


weiter fort: Deine Art zu fein, mein tbeuerfter Sebalous, giebt mir Feine 
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geringere Beſorgniß für beine Zukunft, als die phantaſtiſche Lebensweile 
Wolfgange. Der Dichter ſcheint ſich auf eine ängſtigende Art an bie Lei- 
denfchaft für das ganz Individnelle zu verlieren, indeß du je mehr umb mehr 
den Erdenſohn abitreifft und dich fo zu fagen in ven Allgeift fublimirft. Die 
entgegengefegten Pole reißen euch an fih. Es kann gefchehen, daß euer 
Diäten und Trachten juft in dasjenige ums und zurüdichlägt, welches ihr 
eben flieht und Hinter euch gelaffen zu haben meint. 

Etwas deutlicher, fagte Sebaldus aufmerkfam. 

Wie, wenn Sebaldus, fuhr Earl fort, auf feinen rein geiftigen Höhen 
von der magifch würzreichen Luft der Tiefe umbaucht fchwinbelte, wenn er 
dann witten in ven Steom ber bewältigenven Poeſie niederſtürzte? Ich 
zweifle nämlich, mein Freund, daß dein pantheiftiiches Principium dich auf 
die Dauer zu feffeln wird im Stande fein. Meine Anfiht über unfere 
Welt» und Geiftesftellung ift viefe: Siehe, wer wie uufer Frienrich mit 
bochbeftrebtem Geift vertrauend dem Weltgange ſich der chriftlichen Art uud 
Sitte anfchließt, der mag obwohl mit Gefahr ein georbnetes, maßvolles 
Dafein vellbringen; wer aber des chriftlihen Bundes mit dem Ewigen in 
feinem Innerſten felbft fich erfreut, immer’ trachtend, ben je und je fich fund» 
gebenden Abfall durch ein hohes Selbftbewußtfein zu überwinden und aus 
zugleichen, ein folcher hat vie Verheißung des gegenwärtigen und zufünftigen 
Lebens, er wird geiſtwürdig eriftiven. Du jedoch und Wolfgang, ihr geht 
andere, felbftgewählte Pfade, febet zu, ob Philoſophie und Poeſie ftichhaltig 
find in wirklichen Lebensconflicten, ob ihre Eühne im Leiden und Tode fid 
bewähre; febet zu, ob ihr nicht in fchreiender Zerriffenheit enbigt, wie froh 
ihr jet auch bahinzufchreiten fcheint. 

Die Freunde ftanden auf, indem Sebaldus mit einer Art abfichtlicher 
Heiterkeit fagte: Ich will nicht leben, wenn ich dich eigentlich verftanden 
babe. Man muß Geduld haben und ein Einſehen nehmen, benn fpecifijchen 
Ehriften wohnt nun einmal ver unrubige Geift ein, alle, bie nicht in dem 
engften und eigenften Sinne eurem Banier folgen, durch Bitten und Droben 
dem Zuge ber Seligen einzugreifen. — Was, unterbrach er ſich, ihr greift 
nach den Hüten, muß e8 fchon fein, mögt ihr nicht etwas noch verweilen? 

Friedrich drängte zum Aufbruch und lud noch einmal im Namen feines 
Vaters den Philofophen zum Beſuch jenes Feſtes ein, das vie Elite ber 
Stadt bei tem Präfidenten verfammeltee Sebaldus weigerte, dafür zieh‘ 
ihn der andere einer fhwärmerifch gefährlichen Iſolirungsſucht. Die Freunde 
ſchieden. Friedrich rief zurückgewandt dem Sebalpus jovialiſch „für die Fre 
feiner Stubirftube" einen Gruß zu, den der lachende Philoſoph nicht auszu- 
richten verfprach. 


Warfchau’s Sonne im lintergange. 


(Aus den Bapieren eines Reifenden, am Schluß des adt- 
zehnten Jahrhunderts). 


(Fortfeßung.) Warſchau, Januar 1794. 

Die anf fie folgennen größeren Kauflente, die mit Zuder unb Kaffe, 
Wein, Tüchern, Leder und andern Waaren im Großen handeln, leben mit 
einem Aufwanbe, ven anbere ihresgleichen in andern Ländern nicht beftreiten 
fönnen. Sie Halten Wagen und Pferde für ihre Familie; befigen Luſthäuſer, 
Gärten. und Landgüter; geben ihren Kindern eine vornehme Erziehung, uud 
oft halten fich ihre Weiber Liebhaber unch oben zu, denen fie anfehnliche 
Beitröge zu ihren DVerfchwenbungen geben. Wenn man in ihren Gefall- 
haften jeltener ven befitlichen, regierenden Adel findet, fo trifft man vefto 
häufiger ven folvatifchen darin an, mit bem man, nur nach einem Feinern 
Maßſtabe, gerade fe polnifch lebt, wie der hohe Adel mit den großen Wechs- 
lerhänfern zu leben pflegte. 

Auch vie geringern Kanfleute . oder vie Krämer leben um einige Grabe 
höher als ihresgleichen in andern Ländern. 

An viefe fchließen fi die deutſchen Künftler und Handwerker. Seit 
ven Zeiten der beiden Augufte und ‚während ver Regierung des jetigen Königs 
ft .die Anzahl berfelben in Warſchau befonders hoch geitiegen. Da die prl- 
mihen Handwerfer nur bie allernöthigften und gröbften Arbeiten machten, 
jo war man gezwungen, alles, was man an feineren brauchte, ans Dieutfch- 
land, Sranfreich und England kommen zu laffen. Man fand in -Warfchau 
höcitene Schmiere, Echuhmacher, LXeinweber, Schniider, Schloffer, Metzger, 
Sattler nnd andere von dieſer Klaſſe; aber Eilber- und Golvarbeiter, Uhr⸗ 
macher, Färber, Hutmacher, Schwertfeger, Gürtler, Ebeniften, Gerber und 
vergl. waren ungewöhnlich felten. Chen fo fand man weder Maler, noch 
Bildhauer, noch Vergolder, noch Baumeijter dort, und man mußte dieſe 
Künstler oder ihre Arbeiten jedesmal verſchreiben. 

Legt wird man in Warſchau nicht leicht nach einem vieler auuſtler oder 
Handwerker vergebens fragen. Die Prachtliebe und der Hang zum Bauen, 
welche der erſtere der beiden genannten Könige zeigte, lockten beſonders eine 
Menge ſächſiſcher Künſtler und Handwerker nach Warſchau, die damals Polen 
für eine Goldgrube zu halten pflegten, weil ſie nur an die gute Bezahlung 
ihrer Arbeiten und nicht an vie Theure der Lebensmittel in dieſem Lande 
daten. Sie Samen indefjen, auf Veriprechungen oder ohne bergleichen, 
hierher, beſetzten fich, heiratheten und blieben; und man kann unuehmen, daß 
wenigftens zwei Drittel der biefigen deutſchen Künſtler und Handwerker ſäch⸗ 
ſiſchen Ursprungs find. Auch ift die veutfche Mundart unter ihnen noch ganz 
lachflich und wenige verrathen durch dieſelbe, daß fie Schlefler, Preußen oder 
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Defterreicher find. Diejenigen, dje der jeßige König durch feinen Geſchmack 
an den fchönen Künften und durch wahre Fürforge für fein Land nach War- 
ſchau gezogen bat, find, was die Künftler betrifft, meift Italiener und Frau⸗ 
zofen; was aber die Manufalturiften und Handwerker betrifft, größtentheils 
Deutſche, und‘ dieſe wiederum meiſt Sachen. Wenn. ieue, ſobald fie fich ein 
Meines Vermögen erfpart haben, nach ihrem Vaterlande zurückkehren, fo 
bleiben dieſe mehrentheil Hier und verftärfen vie Klaſſe der rüglihen Ein 
wohner, erhalten ſich burch ihren Fleiß und pflanzen ihre Gewerbe durch 
ihre Kinder und durch veutfche verfchriebene Gefellen fort. Sie behalten 
den Charakter, Die Sitten, die Lebensart und He Sprache ihres Baterlandes 
bei und zeichnen fich dadurch auf den erften Blick vor ven Polen and. Sie 
fuchen fich ein eigenes Haus zu Tanfen ‚over zu bauen; das Aeußere und 
Inmere beffelben ift veinlih; Ihr und ihrer Weiber und Kinder Anzug iſt 
anftäntig und fauber und fteht ungefähr auf gleicher Stufe mit dem Aenßern 
der Handwerker in Dresden und Berlin; und.eben fo ihre Lebensart. Ihre 
Auftpartien des Sonntags, ihre Landfahrten und ifre Spaziergänge nach dem 
Wirthshäufern der um die Stabt liegenden Erholungsörter find biefelben. 

Die polniiden Handwerker, vie fih au fie fchließen, haben immer nur 
noch, Wie fonft, entweder die ganz nationellen oder bie gröberen Gewerbe 
inne. Zu ben erfteren gehören diejenigen Schneider, die nur die National 
Hetbung- machen, die Schufter, die fich mit Verfertigung ber polniſchen Halb⸗ 
ftiefel abgeben, die Barbierer, die «zugleich bie polniſchen Haarſchuren ber 
forgen und etwa noch die Bofamentiere; zu den anderen gehören bie gemeinen 
Sattler, Echmiede, Radmather und vergl. Bolnifche Frifenre, Golparbeiter, 
Stider, Bäder, Gürtler und andere-Gewerbe diefer Art findet man nicht. 
In Abſicht Ihrer Rebensart um Sitten grenzen fie unmittelbar au ben Pöbel. 
Der Trunk ift ihre Hauptbeluftigung. 
- . Ein Gelehrtenftand, im der Art, wie er ſich in Deutſchland befinbet, 
ift in Polen eigentlich nicht rorhanden. Die Geifilichleit gilt für ven ge- 
lehrten Stand vom Handwerk, und alle Übrige, wie fich mit den Wiſſen⸗ 
haften abgeben, werben nur für Liebhaber gehalten. Der Bärgerftand, ber 
Ih Deutfchland -faft ausfchließend die Wiflenfchaften anbauet, thut in Polen 
für viefelben nichts. Bloß der Adel wettelfert barin mit ber Geiftlichleit, 
und er bat von jeher merkwürbige Namen in ver polnischen Gelehrtenge⸗ 
ſchichte aufgeſtellt. Auf der andern Selte find es fait immer nur Mitglieder 
ber höhern Geiftlichkeit geweſen, bie -fich in ven Wilfenfchaften ausgezeichnet 
haben. Es ift fein Zweifel, daß vie politifche Lage viefer beiden Klaſſen 
biefe Eigenheit bewirkt; man ſieht dies ſchon daraus, daß Geſchichte, Staate⸗ 
recht, Geſetzgebung, Beredſamkeit und Dichthunft die Fächer find, die fie am 
häufigiten bearbeitet haben. Der Umftaud, daß die geſammte Regierung und 
Verwaltung des Staats in ihren Händen ft, Teitet fie beſonders auf jene 
erſten Fächer, deren Anbau ihnen unentbehrlig ift; und auf das letztere 
führt fie ein lebhafter Bei, Lectüre, geſelliges Leben und der Reiz der 
Dichtkunſt ſelbſt. 

Die niedere Geiftlichteit, vie. gar leinen Antheil an den Staatsgefchäften 
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bat, beſchränkt fich bei ihren Stutien, wenn fie noch ſindirt, auf alte Epra: 
hen; anf Sottesgelehrtheit, und zwar, ber Natur ihres Befenutnifjes gemäß, 
mr anf prebigende und ftreitende Schultheologie; auf Weltweisheit,. bie ber 
altfatholifche Glaube zügelt; auf Naturlehre, welche die Mofaifche Schöpfungs⸗ 
geſchichte beengt; und endlich auf Naturgefrhichte und Mathematik, die uga. 
ven neueren Entvedungen, bie nicht lateiniſch over volniih rledergeſchriaher 
ſind, nichts ahnen. 

Die Unmwiſſenheit ver niedern Geiftlichleit in den neueren Sprachen. if 
Urfache, daß fie eine Klaſſe nicht ganz befetzt, deren fich in Deutjchland bie 
Geiftlihleit faft ausſchließend bemächtigt hat; ich meine vie Klaffe ver Hof⸗ 
meifter in den Häufern des Adels. Da es ımter dieſem Ton ift, wenigftene 
zwei fremde Sprachen zu wifien, fo ift man gezwungen, bewtjche, franzöſiſche 
md italieniſche Hofmeifter Kommen zu laſſen, bie dieſen Theil des Unteg- 
rihts beforgen, nachdem die polmichen Relision, Leſen, Gchreiben und ihr 
Latein gelehrt haben. 

Dem polniſchen Theile des Bürgerſtandes bleibt für ſeinen höchſten 
Ehrgeiz nichts übrig, als der Beſitz der Bürgermeiſter- und Rathsherrnſtellen 
in den kleinern Städten, die man aus dem Vorhergehenden kennt; mithin 
hat er nicht die geringſte Ermunterung, die Wiſſenſchaften zu treiben, ja er 
hat, um das Wahre zu ſagen, keinen Begriff von dem Worte, viel weniger 
von der Sache, bei der er auch leicht verhungern könnte. Derjenige iſt unter 
der polniſchen Bürgerklaſſe ein gelehrter Mann, der leſen, ſchreiben und 
lateiniſch gelernt hät; er ift ſchon ein fellener Mika, denn er kann zu dem 
Amt eines Schreibers, Verwalters, Schulmeijters, Zolleinnehmers und Durch⸗ 
ſuchers (lauter Stellen für bürgerliche Honoratioren) befördert werden, wenn 
er nicht gerade mit einem Edelmanne der geringſten Klaſſe, der weit ſchlechter 
lieſt, ſchreibt und lateiniſch ſpricht, zu gletcher Brit auf die Wahl zu fommen 
das Unglück hat. Kein Wunder demnach, wenn dieſe Klaſſe ſich ſelten über 
ben kleinen Krämer, ben geringen Vandwerten und pen Tamihner Heraus 
ſchwingt. 

Der dentſche Theil des Bürgerftandes ſteht zwar, dem politiſchen Werthe 
nach, um einige Stufen höher, aber hie Ausſichten für ben ſtudirten Theil 
deſſelben find auch äußerſt beſchränkt. Rechtsgelehrte find innerhalb des 
Kreifes ihrer ſtädtifchen Magiftraturen und Gerichtsbarkeiten eingeſchloſſen 
Die Bürgermeiſter⸗, Rathsherren⸗, Schöffen⸗ und Beiſitzerſtellan in den 
wenigen, noch übrigen Municipal⸗Städten ſind die einzigen, die für ſie offen 
bleiben, and unter dieſen find Die Bürgermeifter- und Rathéhexrenſtellen dem 
fhtpirten Rechtsgelehrten gewöhnlich auch noch verfperct, ‚Denn da zu den⸗ 
ſelben weniger gelehrte Renntniffe, als etwas geſunder Berfiand und eig 
gewifier Einfluß, den man fi in Polen nur durch Wohlhabenheit: verfchaffen 
fann, erfordert werben: ſo gelangt jeder angefehene Kaufmann :,eher au ſolch 
einer Stelle, als ein Stubirtev; und da überhaupt die Kanfmannſchaft 
Stamm ver Deutſchen in den unmittelbaren Städten bildet, jo find. ‚Die 
Ehrenämter in ver Mogiftratur meift in. ihren Händen. „Die. übrigen werben 
mit Subjelten beſetzt, die aus der Stadt gebürtig ſind und bie zumeilgn anf 
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deutſchen hohen Schulen ſtudirt haben. Bei dieſen findet man in Polen 
ausſchließend Kenntniſſe von den Grundfätzen des Rechts, die fie auch, bei 
ihren inneren Geſchäften, anwenden, vie ihnen aber bei ihren äußern Ber- 
häftniffen zum Adel und zur Geiftlichkeit, und bei Mechtshändeln mit diefen, 
welche vor den Affefforial-Gerichten entſchieden werden, wenig zu ftatten 
kommen. Denn die dabei angefteflten Richter und Beifiger, fowie die Advo⸗ 
taten und Schreiber find geborene Bolen, die, wie oben weitläufig bemerkt 
worden, nichts als ihr polniiches Recht kennen. Deshalb wurben auch in 
älteren Zeiten (jet Außerft felten) manche Eriminalfachen, die dem einfachen 
polnifchen Rechte zu dernig waren, an die Stänte verſchickt, um diefe dar⸗ 
über erkennen zu Taffen. 

Es bleibt alfo dem beutfchen Thelle des Bürgerftanbes, ber bie Willen 
ſchaften als Broderwerb treiben will, nichts übrig, als die Arzneigelehrteit 
und, wenn man auf die Diffidenten fpecnlirt, die Theologie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 


— — — 


Wochenſchau. 


Bekanntlich haben Staatswänner Inſpirationen, in welchen fie ven poli⸗ 
tiſchen Sprachgebrauch mit Ausdrücken bereichern, bie ven da an klaffiſch 
bleiben, weil fie für ähnliche Situationen die prägnantefte Bezeichnung liefern. 
Ein ſolches Product der Eingebung war das Wort des Grafen Glarenben 
„we are drifting into war“. Es entfiel feinen Lippen nicht lange vor tem 
Auffifchen Kriege, als die Diplomatie zu der Erfenntniß gelangte, daß die 
trabitionellen Mittel zur Verhinderung des Krieges nicht mehr anfchiugen. 
Die „Wiener Note” Hatte ihre Molle ausgeipielt, ver Rechtspunkt war nad) 
allen Seiten erdrtert worben, die Vermittelung, welche fonft wohl Wunder 


tönt, weil fie in dem ftreitenten Bartelen das Bewußtfein des Nechtes zurüd» 


fäßt, war machtlos an einem Schidfalstriebe abgeprallt, veſſen Vorhanden⸗ 
fein alle ahnten, ohne feine Nothwendigfeit zu begreifen. Keiner wünſchte 
recht eigentlich den Krieg; doch fühlte man, daß ber Krieg. vor ber Thür 
ftehe und fich nicht werbe abweiſen laffen. Da entfuhr den: Engfifchen 
Staatsmann das Wort, deſſen Gleichniß von tem mit der Fluth flögenven 
Schiffe hergenommen war: „wir treiben allmälig in den Krieg hinein.” 
‚Ueber die elenrentarifche Gewalt, durch melche der Fluth die Richtung 
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angewieſen wurde, gab fich Graf Clarendon keine Rechenſchaft. Jene Ge⸗ 
walt aber lag In dem Napoleonismus, der damals feinen Aufſchwung feierte. 
Der Kaiſer ver Franzoſen ſelber war ſich über bie revolutionaire Kraft, bie 
ihm die Rolle des Fahnenträgers im orientalifchen Kriege anwies, keineswegs 
Har. Die Anftrengungen, vie feine Diplomaten machten, um die Formel 
eines Compromiffes zu entbeden, waren nicht unanfrichtig. Trotzdem reprä- 


fentirte Napoleon den Gegenſatz wider die Vertragsmäßigfeit, er ftellte fchon 


damals jene Abläugnung der Verträge dar, welche ein Jahrzehent ſpäter in 
dem Einladungsſchreiben zum Congreffe ihre reinſte Manifeftation empfing. 

Der Zweifel alfo am Rechte war es, welcher, im Stillen .an den Aus: 
gleihungsverfuchen der Mächte nagend, dem confervativen Willen den Kern 
raubte und den Frieden zu einem gelnidten Rohr umwandelte. 

Auch Heute dürfen wir fagen, daß wir in den Krieg bineintreiben, und 
auch heute wirb der Krieg unvermeidlich, weil fich ein revolutionärer Stoff 
in bie Frage der Herzogthümer eingefchlichen bat, welcher die Löfung ver- 
Bindert, ver confervativen Bahn zu folgen, und welcher daher durch bie 
Ereigniffe binausgeftoßen werden muß, ehe bie Herzogthümer und Deutfch- 
fand zu einer dauernden Geftaltung gelangen können. 

Unter jenem revolutionairen Stoff verftehen wir das Auguftenburgertfum, 
welches eine jo weitreichenpe Anftedung ausgeübt hat, daß ver Prinz Friedrich 
nur noch als eine einzelne unter ten mannigfachen Verlörperungen der ma- 
teria peccans erfcheint. Die Staaten und Regierungen, die ſich dem Au⸗ 
guftenburgertfum bingeben, find ven Verhängniſſe verfallen, das in Eintrei- 
bung der Strafe, oder, um fchleswig-bolfteinifch zu reden, ver „Brüche“ 
nnerbittlich ift. 

Das Auguftenburgifche Phänomen ift das Wiperfpiel von Geſetz, Ver⸗ 
trag und Necht, es will die Geſchicke ver Völfer mit einer Phraſe erledigen. 
Weil dieſes Phänomen fich vorbrängte, um der Sache der Herzogthümer feine 
Färbung und feine Tendenz aufzuerlegen, deshalb entwidelte fich die andere 
beherzigenswerthe Erjcheinung, daß bie Löfungen, welche für bie jchleswig- 
bolfteinifche Frage in Anregung kamen, faft ſämmtlich einen revolutionären 
Charakter trugen, daß fie in phantaftifcher Weile das Recht bei Seite ſetzten 
und daß das Recht, welches fchließlih ven Ausichlag geben wird, beinahe 


darauf angewiefen iſt, in Verbprgenbeit und Zurückgezogenheit das Vorüber⸗ 


rauſchen des Sturmes abzuwarten. Der Sturm ift renelutionär, weil nur 
ein ſolcher tie rerolutionären Stoffe aus der politifchen Luft Europas ver⸗ 
jagen Tann. 

Und Hiermit fommen wir zur Begründung des großen Schrittes, den ber 
prenßifche Minifter gethan hat, indem er die Bundesreform und das Barle- 
ment in Frankfurt vorgefchlagen. ft ein venolutienäree Wehen im Anzuge, 
fo erhebt fich derjenige zum Meiſter der Situation, der ſchnell und im rech⸗ 
ten Moment die ftarle Hand an die Thür des revolutionären Arjenals legt. 


Ein ans der Schule der Tories hernorgegangener Staatsmann des conſerva⸗ 


tiven England droßte damit, daß er die Windespforte des Aeolus erfchliegen 
wolle. Ganning hatte zu den Füßen Pitt gefeflen, ex zählte na Pitts 
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Tode zu den geiſtigen Leitern des Kampfes, ven England im Namen ber 
Ordnung gegen das jacobiniſch⸗bonapartiſtiſche Frankreich führte. Cr hatte 
dazu beigetragen, daß fein Vaterland Herr ber Elemente wurde. Sein be 
rühmter Ausſpruch aber war ber Trumpf, mit welchem Canning den Sieg 
Englands bekräftigte. So auch — wenn Preußen das allgemeine Stimm 
recht für Dentichland vorfchlägt, ift das Feine Eonceffion, fondern es ift ber 
Beweis, daß Preußen der Herr des Parlamentarismus geworben. 

Dies giebt uns die Gewähr, daß daB leute Ergebniß unferer Wirren 
ein confervatives fein wird. 

Der politiſche Körper Europas ift ſehr robuft, er kann einen Puff aus 
Kalten, er kann fih auch einmal den Magen überladen; feine Glieder ver- 
fagen felten ven Dienft und feine Verdauungskräfte find vorzüglich. He 
mðopathen, Allopatben, Birchow’fche Trichinen⸗Theoretiker, Aderlaffer, ja 
fogar Malzertract-Bropheten verträgt er, ohne daß fie ihm weiteren Harm 
antun. Gewöhnlich reicht ein wenig Diät, ein publiciftifcher Spazierritt, 
oder, wenn’s hoch kommt, eine Banting-Eur Hin, um ihn in's Gleichgewicht 
za bringen. Die diplomatiſchen Dofen, die er empfängt, find dann eigent- 
lich nur Verfchönerungen der Natur-Eur, die er durchmacht. Dech kann er 
auch in Krifen verfallen, wo die natürliche Rückwirkung feiner Kräfte nicht 
zur Entfernung einer burchgehends krankhaften Stimmung binreicht. In 
einer ſolchen Krifis befindet er ſich jetzt. Sie greift tief und erfordert eine 
gründliche Behandlung. Aber je fleberbafter die Erfchätterungen, deſto inni⸗ 
ger, deſto dauerhafter, deſto Überzeugungstreuer wird auch die Rechtsſehn⸗ 
fucht . fein, welche bei ver Reconſtituirung Europas die Lebensgeſetze zu dietiren 
berufen ift. 


- Berlin, 17. Apr. Während la multitade moutonnidre andauernd 
durch einen blind gewordenen Tubus vie Dinge betrachtet, glaube ich nun 
und jeder, welcher dem Gange ber Ereigniffe gefolgt ift und offenen Sim 
hat, muß fo glauben: daß ber Oxenstierna redivivus, unfer Bismard 
(daß Gott ihn noch lange erhalten möge), zwei Axiome oder Marimen feit 
im Auge Bat: 1) Deutfchland kann nur durch Eifen und Blut einig und 
groß gemacht werben (gJemand fagte 1848: Deutichland kann nur auf dem 
Schlachtfelde zufammengeponnert werben), und 2) Defterreich® Schwerpunlt ift 
in Beft. 

Wie geſchickt bat nen der große Staatsmann felne Dispofitionen ger 
teoffen! Wie geſchickt den Artikel 11 der Bundesacte parirt durch die Bar 
lamentspropofition auf der Bafls von 1848. Aber mein Gott, was werben 
wieber 1000 PBanleficchenmenfchen für Confuſion und Revolution anrichten?! 
Man berubige ſich; denn Die Paulskirche kömmt nicht zu Stande. Am Uebri- 
gen hat für Preußen felbft eine ſolche Paulsficche keine Gefahr, da mir bei 
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unferen militairifchen Einrichtungen und ven gouvernementalen mit leichter 
Mühe ihrer Herr werben. Aber. nicht fo Defterreich, eine Mosaique de 
toutes ohoses. Ä | 

Wie genial fuchte Bismarck Defterreih von dem Hauptfactor der Klein: 
ftaaten zu iſoliren, ich meine Baiern, dadurch, daß Baiern bie erfte Stellung 
in ber Süpftaatengruppe einnehmen foll (nach B.’8 Programm). Der junge 
König von Baiern ift notorisch fehr ehrgeizig. So ift Baiern von Oeſter⸗ 
reih getrennt und die Baierſche Mittheilung von Herrn v. d. Pforbten, 
welche die Weberfchrift „Ein Schritt zum Frieden” trägt, athmet bereits eine 
eigene, man Tann fagen erfrifchende Luft. 

Preußen wird, wie ich ficher weiß, im Fall in Frankfurt a. M. nichts 
zn Stande fommt, aus dem deutſchen Bunde austreten. Dann aber 
find vie Sleinftaaten anfgegebene PBerfonen. Preußen kann dann auf 
fie feine Aückficht mehr nehmen. Und Das wiffen fie! Was aber wird 
Defterreih nun beginnen? Nun, fpäteften® Anfangs Juli, nachdem es 
Benetien an Florenz zu einem mäßigen Preife verkauft Hat, ven Krieg be- 
ginnen um die Suprematie in Deutichland. 

Uebrigens verfteht ficher Bismarck e8 ebenfo gut wie 2. Napoleon: für 


den Blebs beftimmte Intermezziften in Gang zu bringen und wehe bem 


Staatsmann, der dies nicht verfteht! Mag der brave Herr Tunder noch fo 
viel fchreien: „Bismard wird es nie zu einer rechten Gemeinfchaft mit une 
Sringen,” feine Zuhörer find dennoch bei dem Gedanken an Wahlen für 
Frankfurt a. M. & la 1848 wonniglich erregt. 

Heut früh hörte ich einen fehlimmen Demokraten fagen: König Wilhelm 
befitst fehlichte Ehre in treuer Bruſt. Wenn nur Bismard weniger Junker 
wäre; nun vielleicht Anbert er fich, ach, er Hat fich fchon gebeflert, der große 
Mann, in ver Politik nach Außen. 

Sof ih num zum Schluß biefer Zeilen in Bezug auf den Ausgang 
diefes Krieges um die Hegemonie in Deutfchland ein Prognofticon ftellen, 
fo Tage ich: finie Austriae! Niemand baut feft auf einem vermoderten Grund, 
fagte, wenn ich nicht Irre, Kohannes von Müller in feinem Werke dwenze— 
riſche Eidgenoſſenſchaft“. 


Militärifge Wevune. 


Der legte amerifanifche Krieg. 
(Fortfegung). 

Leider befand fich unter der kleinen Zahl von Todten, welche biefer 
Feldzug gefoftet, auch der Name eine® Mannes, der dem Süden wertber als 
eine ganze Brigade Truppen war — Oberft Turner Ashby. Am 5. Juni 
traf in einem fleinen Arridregarbengefecht eine Kugel biefen tüchtigen Reiter 
anführer, ter faft ebenjo populär wie fein General en chef Yadfon Stone 
wall war. Grave Turner Ashby war die verkörperte Idee eines Virginia 
Cavaliere, wie wir feine Erfcheinung weiter oben gefchildert haben. 

„Zuletzt ſah ich ihn,“ fchreibt fein Waffenbruder und Freund, Oberſt 
Bradley T. Johnſon von den regulären Marpland-Truppen, „an der Spike 
der Colonne mit General Ewell reitend, fein dunkles Geſicht ſtrahlend vor 
Kampfluft. In jeder Miene bligte die Freudigkeit des ächten Reiters. Ich 
fagte noch zu meinem Apdjutanten: „Sehen Sie, wie fi Ashby freut!“ 

Wenige Stunden barauf war der Stolz Pirginiens, der Schreden bes 
Nordens ein Falter Leichnam! Die Arrieregarde Jackſon Stonewalls hatte 
unter Ashby's Führung einen jener bligfchnellen Offenfioftäße gemacht, welde 
den „daherduſelnden“ Yankee⸗Avantgarden fehon fo viele Gefangene gefoftet. 

Die Avantgarde des Feindes hatte fih, zurüdgeworfen, in ein Gehdlz 
und eine daranſtoßende Fenz geflüchtet, um dort den Anmarſch von Berftär- 
tungen zu erwarten. Das 59. Birginia-Regiment follte die Federirten ven 
bier vertreiben. Ashby befand ſich an ter Toͤte beffelben. Er beſchwor bie 
Leute, Das unwirffame Schießen zu laffen und zur Attacke überzugehen. Und 
als vie ine Gefecht Verbiffenen nicht gleich hörten, rief er noch einmal mit 
heller Stimme, vie Hand hebend: „Zur Atlade, Birgimier!" In biefem 
Augenblick ftürzte fein töptlich getroffenes Pferd unter ihm zufammen. Im 
Nu war er wieder auf den Füßen: „Lente! — hört auf zu feuern, um Gettes 
Willen — zur Attaque!“ Am nächſten Moment fprang er hoch empor, wie 
der edle Hirſch, und brach tobt zufammen. 

Einen Moment ftanden die Pirginier erftarrt — dann ein gellender 
weithin dröhnender Kampfruf — ein kurzes Gemegel, und vie feberirte Armee 
zahlte 278 nfanteriften weniger! — — 

Zurner Ashby war der zweite Sohn bes verftorbenen Oberft Turner 
Ashby auf Roſebank, Graffchaft Fauquier im nörbliden Theile Virginiens. 
Er hinterließ 6 Kinder, das ältefte 12 Lahr alt. Bor rem Kriege Icbte er 
auf feinem bedeutenden Landfige, im angenehmften gefelligen Kreife, deſſen 
Mittelpunkt er durch feine Liebenswürbigfeit und Sportfenntniß war. Er 
war ein unfehlbares Oralel in allem, was Neiten und Hetzen betraf. Unter 
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den Hunderten von Pferden, die ex jährlich züchtete, befanden ſich die edel- 
ften Racen. 

Wohlbekannt in ganz Virginien war fein Reiterftücdlein, das er einft zu 
Fanquier Eprings ausführte. Dort befand fih eine große Gefellfchaft ver 
umliegenden Graffchaft zum Pferberennen verfammelt, und bei einem impro— 
viſirten Ball erfchien plöslih in dem 22 Stufen hoch gelegenen Ballfaal 
Zurner Ashby auf feinem Leihpferbe, theilte an tie anmefenden Dumen 
Bonquets aus und ritt unter der mit Bangen gemifchten Bewunderung ber 
Geſellſchaft wieder bie fteile Treppe hinab. 

Als der halbverrückte John Brown feine Mordfcene von Harpersferch 
usternabm, war Turner Ashbh einer der erften, der an der Tete einer Ge- 
felichaft von Bergſchützen ſich zur Verfolgung jenes & findeld aufmachte. 
Er war einer der Erften, welcher damals vie beftimmte Anficht ausfprach, 
daß man an ber Echwelle großer Exeigniſſe ftche; feit ver Zeit war er ſtets 
gefaßt auf eine plöglich hereinbrechende Kataſtrophe. Dennoch hoffte er 
immer noch auf die Erhaltung der Union, bis zur Wahl Lincolns, von bie- 
fem Moment an wußte er, daß der Kampf mit der an's Ruder gelangten 
Partei ein unvermeivlicher und erbitterter fein würde. 

Und ohne fi) auf große Phraſen einzulaffen oder ſich bei den vergeb- 
lichen Sompromißverfuchen zu betbeiligen, legte er ſofort feinen ganzen Ein- 
fluß in die Wagfchale, um eine bedeutende Anzahl von Männern um fih zu 
verfammeln, die er fofort in eine Escadron formirte, und möglichft gut ein- 
erercirte. 

Am 17. April 1861 war er in Harperöferry ftattonirt, um mit feinen 
Neitern den Flußübergang zu bewachen, und wur ter Erfte, ber PVirgniens 
Landesflagge, mit dem fpäter fo befannten Wahlipruch, entfaltete. 

Im Frühjahr 1861 übernahm er das Commando eines irregnlären 
Eavallerie-Regiements, zu dem feine Escabron den Stamm geliefert hatte. 

Auch Ashbyé einziger Bruder ftand bei diefem Regiment. Derfelbe 
tel in einem Scharmützel mit feindlicher Infanterie, an der Ohio⸗Eiſenbahn, 
während Ahsby felbft in ver Nähe. Nach beendigtem Kampfe ftand ver 
Dberft lange ſtumm neben ber Leiche feine® Bruders. Noch einmal ergriff 
er deſſen eritarrte Rechte, dann nahm er des Todten Säbel, zerbrach vie 
Klinge und ſchleuderte fie mit einem Blide des wilneften Haffes dem wei⸗ 
enden Feinde nah ins Feld. Dann ohne ein Wort zu fprechen, ftieg er 
auf's Pferd und jagte davon. 

Bon jener Zeit an war fein Name ver Schreden ver Yanklees. Zur 
Zeit ale Banks den Potomac überfchritt, im Februar 1862, hatte Ashby ein 
Detahement von 800 Mann Scharffhügen zu Fuß außer feinem freiwilligen 
Neiterregiment um ſich verfammelt; mit dem ihm eignen Zalent der Orga- 
niſation hatte er fehr bald dieſes fliegende Corps auf eine Stufe Friegeri- 
ſcher Tüchtigkeit gebracht, welche es zu einem Gegenſtande faſt abergläubi- 
ſcher Furcht bei feinen Gegnern werden ließ. 

Gerade fein Corps war es, das bie Federirten fchließlich dahin brachte, 
den Heinen Krieg fat gänzlich aufzugeben, und fie in fteter Ungewißheit über 
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Abſichten und Bewegungen des Feindes ließ. Während der ganzen Zeit, daß 
die Confederirten im Lager von Flowing Springs ſtanden, finden wir Ashbh 
ſtets bei ſeinen Leuten im Lager. Weber die Bewunderung feiner Lands⸗ 
leute, noch Feſtlichkeiten ober Diners konnten ihn bewegen feiner Pflicht um⸗ 
treu zu werben. Zu jeder Stunde ber Nacht war er bereit in ben Sattel 
zu fpringen, und auf den Feind anzureiten. Seine Leute vergätterten ihn, 
und ohne irgend welche Strafen war er im Stande, fie ımter den oft fehr 
fchwierigen Verhältniffen dieſes Feldzuges in Orbnung zu Halten. 

Dazu verhalf ihm die Macht feiner Perfönlichkeit, er ritt beffer, er 
ſchoß beffer, er focht beiter, al8 ein Dann feines Regimentes. Bald an 
biefem, bald an jenem Flügel, einem Phantom gleich, erſchien oder verſchwand 
der Schimmel mit ſchwarzer Mähne, fein Leibroß, und fein ftrafender ober 
aufmunternder Blick war überall. 

Dit fchon hatten feine Freunde ihn gebeten, den anffallenden Schimmel 
nicht mehr zu reiten, aber obwohl er andere Pferde häufig ritt, ins Gefecht 
fam er ftets anf diefem Schimmel, in der That auch wurbe er nie verwun⸗ 
det, ehe ihn die Todeskngel traf. 

Man fonnte von ihm, wie von Wilhelm dem Oranier fagen: „pie Ge 
fahr wirkte auf ihn, wie auf gewöhnliche Menfchen der Wein.” Der fonft 
fo fchweigfame Mann war Iuftig und ſcherzhaft geftimmt, fo wie die erfien 
Schüffe fielen. Sein dunkles Auge bligte vor Kampfluft, und feine belle 
Stimme Hang fo fröhlich und Har, wie Trompetenflang. 

Zurner Ashby war ficherlich der vollfommene Vertreter der ritterlichen 
Bepölferung des Südens. Seine brillante Tapferkeit, feine zarte Rückficht 
ben Damen gegenüber, fein offnes gerades Wefen, fein Haß gegen jede nie 
dere und felbftfüchtige Natur, verbunden mit feinen glänzenden korperlichen 
Vorzügen ließen glauben, einer der alten „Cabaliere“ Carls I. ſei ans feiner 
Gruft geftiegen, zu kämpfen an ber Enkel Seite! — — 

Wir gaben biefe kurze Skizze unfern Lefern, um fie mit den „fchuftigen 
Rebellen” etwas näher bekannt zu machen. 

Dies war „die Campagne im Shenandoahthal“, welche Die. Elellan ver 
erivarteten Hälfe beraubte. Diefer felbft lag noch vier Wochen unter ben 
Kanonen des befeftigten Lagers von Monroe, ohne im Stande zu fein feinen 
Angriff auf Richmond zu“ wieberbofen. Er hatte wochenlang damit zu then, 
bie zerfchmetterten Ringe der „Anaconda” zu fliden. 

Stören wir ihn nicht in biefer angenehmen Beichäftigung und wenden 
uns den andern Kriegsſchauplätzen zu. 


Das Gefecht von Seceffionpille. 

Wenige Tage, bevor der Rieſenkampf um Richmond begann, verfuchte 
ein Detachement der atlantifchen Flotte der Feberirten eine ähnliche Opera⸗ 
tion, wie fie im vorigen Winter faſt an allen Punkten ber confederirten KH 
ften geglüctt waren — bei Eharlefton, jener Hauptſtadt Sid⸗Carolinas, bie 
den erften Schuß in dieſem Sriege gefeuert hatte. 


— — — — * 
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Dort die Schanzen vor Seceſſionville auf der James⸗Inſel, bie eine 
fihere Operationsbafis oberhalb Charlefton darbieten, follten genommen 
werden. 

In der grauenden Morgendämmerung näherten ſich 3 Dampfkanonen⸗ 
boote und 1800 Mann mit 12 Feld⸗Geſchützen ven confederirten Schanzen, 
die aus einer offnen Schulterfleche und zwei dahinter liegenden geſchloſſenen 
Redouten beſtanden. 

Der Oberſt J. G. Lamar kommandirte den Poſten, der mit 6 gezoge⸗ 
nen achtpfündigen Geſchützen und 580 Mann beſetzt war. 

Die vorgeſchobenen Poſten der Confederirten ſchliefen vermuthlich, denn 
es gelang der anögefchifften federirten Infanterie, fie volllommen überraſcht 


in die Schanze zurückzutreiben. Deren Beſatzung aber war ſchnell bei ver 


Hand, und bie Kanoniere der gejchlofjenen Redoute Nr. 1, welche ven eriten 
Stoß aushalten mußte, bearbeiteten bie anrüdenve feberirte Colonne fo 
wader, daß jie zurückprallte. 

Judeſſen Hatte fich eine Compagnie Charlefton- Freimillige geſammelt, 
und von ihren Dfficieren energifch geführt, brach fie Hinter ver Redoute 2 
vor und warf fich den ſtutzenden Federirten mit dem Bajonett in die Iinfe 
Flanle. Sie warteten den Stoß nicht ab. Es mar halb fünf Uhr Morgens, 
und in ber Durch den Seenebel vermehrten Dämmerung verfehlten die Fede- 
rirten bie Nichtung und geriethen in das Feuer der großen, nur mit Infan⸗ 
terie hefeßten Fleche. In völliger Deroute ftürzten fie zurüd auf ihre Re⸗ 
ſerven. 

Zweimal noch wiederholten die Federirten den Angriff, bei der nun ein- 
getvetenen Tageshelle durch Feuer der Bootskanonen unterftügt. 

Das anhaltende Feuer aber hatte bie auf dem feiten Lande liegenden 
Truppen mobil gemacht, und bon dem Federirten unbemerkt, war eın Ba⸗ 
teilfon Louiſiana⸗Iufanterie, auf ben für dieſen Fall ftets bereiten Fähren 
übergefegt, und warf fich mit ganzer Wucht auf die eben zu einer neuen 
Ütade fi Bormirenden. In vollem Entjegen brängten ſich die Feberirten 
der Landungsſtelle zu, da auch bie Reſerven der Schanzenvertbeidiger vor- 
brechenn jenen Angriff der Louifianer unterjtügten. 

Ohne die Kanonenboote, deren Feuer die Süplinger im Zaume bielt, 
wären die 12 Geſchütze der Teberirten ficher verloren geweſen, pa fie durch 
ihre eigenen Leute maslixt, bem Anlauf von 600 fiegestrunfenen AInfanteris 


| ften blosgeftellt waren. 


So kamen die Unioniften mit Berluft von 372 Dann, tobt und ver- 


wundet, welche fie zurücklaſſen mußten, davon. 


Wenden wir uns nun nach dem Weiten, zum Thale des 
Miffifippi, 
dort hatten wir Beauregard nach ber fiegreihen Schlaht von Corinth ver- 
laſſen. (Anfang April.) Seit ver Zeit war er plöglich dem federirten Ge- 
neral Buell unter ven Händen verſchwunden, und dies gebeimnißvolle Ver- 
ſchwinden Hatte dem Wafhingtoner Cabinet viel Kopfzerbrechen verurfadt. 
Zweimal war er, wie der Fuchs aus feinem Bau, aus feinen uneinnehmba- 


— 94 _ 


ren Verſchanzungen hervorgekommen, um Buell eine Schlacht anzubieten, 
doch hatte dieſer fie nicht angenommen. 

Am 30. Mai verſchwand er aus der Gegend, nachdem er wochenlang 
Alles vorbereitet. Er wußte einerfeitd, daß bie federirten Streitkräfte einen 
Schlag auf Memphis ausführen wollten, anvererfeits, Daß fie beabfichtigten 
ein Streifcorps zur Unterbredung der Memphis-Charlefton Bahn abzufen- 
den. Ferner mußte er einen großen Theil feiner Truppen nah Richmond 
fenven. 

Dies waren die Gründe warum er fein Corps in fliegende Colonnen 
auflöfte, die ven Feind an zehn Punkten zugleich harcelirten, indeß er mit dergrößten 
und ftärfjten Colonne ſich im Mittelpunfte dieſes eifernen Netzes aufbielt. 

Bei einer fo loyalen Bevölkerung, wie fie der Staat Miffifippi befaß, 
gelang das Fühne Spiel vollloimmen, die Fererirten hatten entweder gefälfchte 
oder gar keine Nachricht Über Stärke und Stellung der cenfederirten Corps, 
ermüdeten ſich in Quftftößen, und verloren enornte Maffen von Vorräthen 
aller Art, welche die leichten Truppen Beauregards mit Koſackengeſchicklich⸗ 
feit zu finden mußten. 

AS Beruregard am 30. Mai die Stellung non Corinth räumte war er 
nur no 47,000 Dann ftart, ven Reit hatte er müffen nach Richmond ab- 
geben, und gerade feine „beiten Beißer.“ Während ver neu ernannte febe- 
rirte General en chef Pope an der Spite von W,000 Mann ftand! 

Wie unermüdlid und gefchidt aber Beauregard auch gegen eine bop- 
pelte Uebermacht Miffifippi und Alabama vertheidigte, die Hauptſache, den 
Fluß Miffifippi, Tonnte er nicht gegen die mit großer Kraft und Umſicht ge 
führten Angriffe fchligen, dazu hätte es einer beffer organifirten Marine 
Verwaltung bedurft, ale Mr. Mallory in Richmond zu leiften fähig war. 

Memphis bildete, nachdem im Beginn des Krieges die oberhalb ge 
legenen Stügpunfte der Confeveration durch Nachläffigfeit freigegeben waren, 
gegenwärtig den Schlüffel für die freie Schifffahrt auf dem Weiffifippi. Der 
Norden mußte diefe um jeden Preis in feine Hand zu befommen fuchen, ba 
bie Nordweſtſtaaten dies zum Preiſe ihres definitiven Beitritts machten. 

In der That war es für fie eine Lebensfrage. Ein zu St. Louis zur 
Zeit publicirter ftatiftifcher Bericht weift für vas Jahr 1860, alfo noch vor 
dem Ausbruch des Krieges, die enorme Summe von einer Million Ton— 
nen, davon 400,000 von St. Louis — für den Schiffsverkehr auf dem 
untern Miffifippi nad. Da nun die Mehrfoften des Landtransportes zehn 
Dollars für die Tonne“) betragen, fo repräfentirt dies mit Rückracht eine 
Summe von 15 Millionen Dollar, die jährlicher Schaden für die Kriegszeit 
zu berechnen feien. — 

Es läßt fih alfo leicht ermeflen, daß ver Norden gewaltige Anftrengun- 
gen machen würde, um fich in Befit des Fluffes zu fegen. Hier treffen wir 
wieber die traurige, aber Leicht erflärliche Erſcheinung, daß die erften Puulte 
des Stromes mit fträflichem Teichtfinn blosgegeben wurden, während nachher, 
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je hoffuungslofer ver Kampf, deſto heroiſcher und riefenhafter bie Anftren- 
gungen wurden. Cine Erjcheinung, die mit grauenhafter Regelmäßigkeit ſich 
durch die ganze Gefchichte der vier Kriegsjahre Hinziebt. 

Man denke an die furchtbar ſchöne Vertheidigung von Mobile, die ven 
Schlußakt bildete. Das Herz muß Einem bluten, wenn man denkt, wie viel 
Zaufende non braven Herzen mit ihrem Blut vie Erbe tränften, in Folge 
fo nnfeliger Verblenpung! — 

Weil der Süden mit einem moraliſch verächtlichen Gegner zu kämpfen 
hatte, verachtete er auch deffen enorme materielle Kraft! — 

Sp glaubte auch die Befakung von Memphis volllommen Genüge zu 
thun, wenn fie außer ihren vier Kanonenbooten noch ein paar Erdwerke am 
Strom aufwarf, anjtatt mit Arbeit von vielleicht vierzehn Tagen an ber 
fteilen und: hoben Leven fich eine Batterie errichten ließ, die den Strom 
ſchloß. Mit ven Kräften der großen Eifenfabrifen in Memphis Hätten fich 
mit Leichtigkeit die Sanonenboote, vie Batterien panzern laffen. 

Bon alle dem geſchah Nichts. Man lieh den Feind kommen, nachdem 
er ih mit allen Mitteln der neueren Kriegskunſt verjeben; dann ging man 
ihm entgegen, ſchlug fich brillant, in einer Weife, die der alten Römer wilr- 
big war — wurde gefchlagen und da man zum lieben zu ftolz war, ver- 
nichtet. 

180 Todte, 560 Verwundete, 4 Ranonenboote mit wehender Flagge zer 
funfen und — Memphis verloren! Das war der 6. Juni 1862 für vie 
Confederirten! 

Der Verluſt von Memphis war ein empfindlicher Schlag für tie Eon- 
feberation, wenn auch deshalb der Deiffifippi dem Feinde noch lange nicht 
offen ftand. Aber näher und näher rüdten die federirten Colonnen dem 
Herzen der Confederation, gelang es ihnen, ' den Miſſiſippi zu beherrſchen, 
irennten fie die an lebendem und tobtem Kriegamaterial fo überreichen Stau> 
ten Miffonri, Arkanſas, Louiſiana, Texas und die Territorien von ven dit: 
lichen Staaten, dann war ber enpliche Untergang der Confederation, der 
zehnfach gegen fie anſtürmenden Uebermacht vis-A-vis, mit Sicherheit zu 
propbezeiben. Die zähe Tapferkeit der Süplinger mochte die Entjcheidung 
noch fo Tange binausfchieben — Carthaginem esse delendam! — — Einen 
ſchwachen Troſt mochte den leicht erregbaren Herzen des füolichen Miffifippi- 
thales der 24. Juni gewähren. 

An dieſem Tage gaben die Feberirten das Bombarbement von Vids- 
burg auf, und fchienen die Unüberwindlichkeit dieſes Süßwaſſer Gibraltar 
anzuerfennen. 

Sechs Wochen Lang hatte, von Süden fommend, eine Flotille von 18 
Kanonen⸗ und Mörjerbooten, 5 Kriegg-Schaluppen und 70 Zransportfchiffen 
unter dem Commando ber Admirale Farragut und Porter; — von Norden 
fommend — eine Flottenabtheilung unter Commodore Davis, 11 Kanonen- 
boote und Panzerfchiffe ftark, mit 13 Transportdampfern; total: 17 Kriegs- 
fhiffe mit 11,000 Mann vor dem Felſenneſt gelegen. 25,000 Gefchoife 
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waren in dieſer Zeit von den Belagerern in Stadt und Feſtung geſchleuverh 
worden. J 

Eine weiße Frau und ein Neger waren in der Stadt getödtet morben, : 
22 Mann der Befagung waren gefallen — ein „most glorious result”. 

Vicksburg liegt unter 32° 10° un. B. am Oftufer des Miffifippi ober: 
halb eines ca. 400° Hohen Bluff oder fteil Überbangenden Felfens, ver auf 
feinem Gipfel ein Plateau von einachtel Quadratmeile trägt. Diefer Selen 
war mit in den Felſen eingefprengten Batterien befeftig. Dann umgaben 
in einem weiten Halbfreife mit dem Radius einer Biertelmeile eine Kette ge- 
ſchloſſener Schanzen Stadt und Citadelle. Vorgeſchobene Werke machten aus 
biefer Stellung ein faft uneinnehmbares, verfchanztes Lager für 150,000 
Mann — die leider fehlten! 

New: Orleans, Baton-Rouge, Natchez und Memphis waren in Gewalt 
der Danfees, aber mit beifpiellofer Energie hielt die, damals nur 8000 Mann 
ſtarke Befagung den eiferhen Sturm aus, der ſechs Wochen lang über die 
„Lniglihe Stadt der Felfen” hinbrauſte. 

Noch mancher Mutter Sohn follte den bittern Tod vor jenen ſonndurch⸗ 
glühten Felſen erleiven, ehe biefer dem Norden gehörte. 

Borläufig verfuchte der Norden mit feiner zähen Energie dajjelbe Wert 
im Großen auszuführen, was bei dem Eiland Nr. 10 (fiche Band 43) ger 
glüdt war — dem Miififippi ein neues Bett zu graben. Wir müſſen fpäter 
uns näher mit viefem Kampf bejchäftigen. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — 
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Den 27. April 1866. 


Das politifche Genie auf der Breslauer Wähler: 
Bühne. 


Herr Ziegler ift ein gentaler Menfch, der nebenbei eine erlleckliche Menge 
von Dingen gelernt bat. Er Hat viel gelefen, viel geiprochen, viel refleftirt 
md vieles betrachte. Sein Bermögen, ſich eine Thatfache anzueignen und 


dieſelbe fofort wieder in Geſtalt ‚eines geiftreichen Aperceu von fich zu geben, 


it großartig, Ueberhaupt gebt feine Eapacität vor Allem dahin, Hiftorifchen, 
politiichen, literarischen Stoff in fih aufzunehmen, nicht bamit fein Geift 
biefe Materien zu einer Geſammtanſchauung verarbeite unb dieſelben durch 
einen baltbaren Gedankenfaden verfnüpfe, ſondern damit Herr Ziegler aus 
jenen Materialien das bligende und knallende Pulver gewinne, mit welchem 
er feine oratorifchen Raketen anfüllt. 

Vieles alfo bat Herr Ziegler ſich angeeignet, — nur Eines nicht, 
nämlich fich felber. Ueber fen eigenes Ich ift fih Herr Ziegler nicht Har 
geworden. Wenn er im beiten Mebefluffe dahinrauſcht, fo ſtößt er plößlich 
anf einen Kieſel, ven er, nicht zerlegen kann: und biefer Kiefel Heißt Ziegler. 
Wenn er Alles ventet, was zwifchen Himmel ımb Erde paffixt, fo bleibt ihm 
ſchließlich doch noch ein Räthſel, das er nicht zu löſen vermag, und biejes 
Köthfel ift die Ziegler'ſche Perſönlichkei.. Bin ich ein Demokrat? Bin id 
ein Abſolutiſt? Bin ich ein Dann des suflrage universel? Bin ich ein 
Beiftes-Tyrann, der den Maffen feine Gedanken und feinen Willen oetroyirt? 
Bin ih gar nur jenes unglüdfelige Wefen, welches bie Schaar ber politifchen 
Wienerläuer mit dem Namen eines „bebeutenden Menſchen“ zu belegen 
gewohnt ift? 

Indem fi Herr Ziegler bergeftalt vor den Spiegel pflanzt und feine 
geiftige Phyfiognemie zu ergründen ftrebt, will er doc die anderen Leute 
niht in das Geheinmiß feiner Unklarheit einweihen. Die geehrten Mitbär- 
ger wenigftens follen über ibn in’s Meine kommen, und fo ijt denn das 
Thema, auf welches er nad mancherlei Abfchweifungen ftets zurücbiegt, 
— Herr Ziegler. 

Ich bin von Jugend auf Anuerionift geweſen, betheuert er ben Bres⸗ 
lauer Wählern. Ich Habe mich in meinem „Landwehrmann Krille“ über meine 
Anfhauungen ausgeſprochen. Der Artikel „Meine erſte Rebellion” in ver 
Boſſiſchen Zeitung (den natürlich, fügt Ziegler im Stillen Hinzu, jedes Preu- 
ßenlind gelefen) bat eigentlich ein verſteckter Nechenfchaftsbericht fein follen. 

Bann Herr Ziegler ſich nicht mehr mit feiner eigenen Kerze beleuchten, 
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fo ift er Teineswegs um Ausſprüche verlegen, bie Andere über ihn getban. 
Sol ein remarkabler Dann muß ja der Gegenftand von allerhand Bemer- 
tungen gewejen fein. in liebenswürbiger Freund bat mich einen rechten 
Cavalier genannt. Ich acceptire Das. Herr von Kirchmann bat van mir 
das und das gäußert. Ich unterfchreibe es unbefeben; denn eigentlich iſt 
Alles, was man über mich fagt, richtig, vorausgeſetzt, dag man mich nid 
als einen gewöhnlichen Menfchen fchilvere. 

Ja, noch mehr, nicht blos Zeitgenoffen Haben ein Bild von mir ent- 
worfen, fondern Helven und Denker der Vergangenheit haben gebacht wie 
ich, fo daß mein Geilt wahrlich das präbeftinivte Sammelgefäß ift, nad 
welchem fie inftinetmäßig fich fehnten. 

„Waſhington Hat fo gebacht, wie ich. Herr Ziegler berichtet es den 
Breslauern, und bie guten Breslauer müſſen es glauben. SHelvetius Hat 
fo gedacht wie ich, „nicht ich ſpreche, fondern ber große Bhilofoph Helvetius 
fpricht aus mir heraus.” Des Grafen Mirabeau Leiftungen und Schidfale 
find nur der Schatten, den bie Ziegler'ſche Zukunftsſonne vor fich her warf. 
Endlich — Wunder über Wunder — auch der Horatier, ber für Rom gegen 
Alba kämpfte, hat bereits geſprochen wie Ziegler, und nicht etwa der Ho⸗ 
ratier der Geſchichte, fondern der Horatier, der von dem poetifhen Genius 
bes Corneille reflektirt wird, fo daß fich Bier ein Prozeß vollzieht, wie ihn 
noch fein Breslauer beobachtet hat: nämlich ein reflektirter Held, der in ber 
Neflerion Zieglers zu lebendiger Wahrheit wiedererſteht. 

So ſchildert Herr Ziegler fi in fich, fich in Anderen, und Andere in 
fih. Seid ihr hartköpfigen Breslauer immer noch nicht Mar über mich? 
Nun davon will ich euch jevenfalle überzeugen, daß ich etwas Außerorbent- 
liches bin. Bildetet ihr euch etwa ein, ich würde euch die landläufigen 
larmobanten Phrafen Über.das preußifche Budgetunglüd vorprevigen? Nein, 
das überlaffe ich meinen gefinnungstüchtigen Jacobi, den ich ehre. Ich 
jpreche euch von ber Staatsidee, und von der „Ananke.“ Dachtet ihr, ich 
wärbe in den Jammer ver Friebensrefolutionen einftimmen? Nein, das mag 
mein Nachbar Dunker thun. Ich zeige euch in mir ven tüchtigen Kerl, dem 
ber Muth in der Bruft feine Spannfraft übt, und ich laſſe zwifchen mir und 
ben Friedensfeligen ein ebernes Thor nieberraffeln. Ahr follt, ihr müßt ge 
fteben, daß ich nichts‘ Gewöhnliches bin. 

Nun ja, das gejtehen die Breslauer gerne ein, aber damit ift ihnen 
berzlich wenig geholfen. Denn was ihnen Herr Ziegler Mar machen wollte 
— nämlich Herru Ziegler — darüber find fie confufer als je. Er tft em 
prächtiger Menfch, ein geiftreicher, ein genialer, ein unterhaltender Redner, 
aber was will er? Mit diefer Frage quälen fi) die Breslauer. Herr Zieg- 
ler bat eben nicht weiter erreicht, als daß vie Selbftqual, mit ber er vor 
dem Spiegel ftanb, fi) zu einer Breslauer Dual verallgemeinert bat. 

Herr Zieglee wird fih nie felber finden, denn wenn man bie Aneig- 
nungs- und Apercu-Fabrilations:Mafchine von ihm wegnimmt, fo bleibt eben 
nur eine fiefelartig ftarre Individualität, ohne organifches Reben, eine In⸗ 
tividualität, die fich fortwährend zu etwas Selbftftändigem und Eigenem ge- 
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ſtalten möchte und dies doch nicht vermag, weil ſolche fteinige, borſtige, auf⸗ 
drängeriſche Ichs im Grunde feinen höheren Werth haben, als ven des Va⸗ 
cuums. Einen Mann zu. hören, der, unbeforgt um ven Eindruck, ven er 
macht, die Thatfachen durch feinen Mund fpredden läßt und ber gerade dann 
fi felber am beiten ſchildert und hingiebt, wenn er von feiner Perfönlich- 
feit fchmeiget, das ift ein Schaufpiel für Götter. Aber einen Mann zu hören, 
ber fich und anderen mit feinen Haftig haſchenden Einfällen ein Blindekuhſpiel 
bereitet, das iſt höchſtens ein Schaufpiel für preußifche Dreiclaffenmwähler, 
bie beffer thäten, wenn fie den‘ Mann umzägifch in Bucht nähmen und ihn 
heute Abend in diefer, morgen Abend in jener Theegejellichaft fein Feuer: 
werf abbrennen ließen. 

Mit Herrn Ziegler ift die Vortfchrittöpartei in Nebel aufgegangen. Es 
wur eine falfche Einbilvung, wenn Herr Ziegler glaubte, er fei etwas an- 
deres als vie Fortſchrittler, und es war eine übertriebene Beſcheidenheit, 
wenn bie Wortfchrittsleute Herin Ziegler eine erimirte Stellung einrkumten. 
Sämmtliche Parteigenoifen des genialen Breslauer Politikers find gerade 
ebenſo von dem einzigen Streben befeffen, fich als ganz vorziigliche Burfchen 
dem preußifchen Volke zu octroyiren, fie ſind eben ſo leer und eben ſo eitel. 
Eine Art von Haltung gaben ſich dieſe windigen Geiſter, indem ſie das 
Schnürleibchen der Verfaffungs⸗ und Bolfsrechte anthaten. Ziegler, der 
reine Geiſt, unterſchied ih nur dädurch eine Zeit Tang von ihnen, daß er 
gegen jene Einſchnürnngen vebellivte, weit fte feine launiſche Prodnet ivität 
zu zerftöten brohten. So lange vie Verfaffungsphrafe Stand hielt, fo fange 
wußten die PBarteigenoffen den gefährlichen Ziegler zu zügeln, daß er nicht 
durch einen vorzeitigen Ausbruch ifr Geheimniß verrathe. Sie veuteten auf 
Ziegler hin, um zn’ erhärten, daß fie auch Geift unter fich hätten, nur folfte 
diefer &eift ein Iatenter bleiben. ber in demſelben Augenblick, wo das con- 
ſtitutionelle Gefüge zerplaßte, da mußte auch Zieglers Geift ganz frei wer⸗ 
den, da mußte Ziegler‘ das Geheimniß feiner Freunde verrathen, da mußte 
m ihm und mit ihm die ganze‘ Geſinnungstüũchtigkeit zerrauſchen, und nach 
ver Kataftrophe bleiben nur einige Urmwähler übrig, welche ſich ‘der unſeligen 
Aufgabe befleißigen, hier und da bie Refte bes verfprengten Gewebes aufzu- 
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Drganifcher Zwang und Drang. , 


Beitrag zur Natur ber Sprache, ber Lüge, bes Wahnfinns und 
ber politifhen Neuerungsfudht. 


Mitgetbeilt vom Mepizinalrath Dr. Guſtorf. 


Aber ich fage euch: Die Menfchen werben am Gerichts. 
tage von jedem unnligen Worte, das fie reben, Rechen 


b 
ſqoft geben mäflen Mathäus 36. 


Reine Lüge kann man fpredden ober banbein, ohne baf 
fie nach längeren oder kürzerem Umlauf gleih einem 
Wechſel, der auf bie Wirklichkeit ber Natur ausgeftellt 
if, Tommt und zur Zahlung vorgezeigt wird. 

—* Carlyle. 


Einleitung. 


Wir werben niemals die geheimnißvollen Rückwirkungen der Sprache*), 
dieſes telegraphiſchen Handwerkszeuges unſeres Geiſtes (dieſes Theils feiner 
Naturkunde, wie ſie A. v. Humboldt bezeichnet) auf unſere Denk⸗ und Vor⸗ 
ſtellungsarten begreifen lernen. Wer erklärt uns z. B. eine häufige Erfah⸗ 
rung bie jeder am fich felbft eingefteht, daß man ein zu treu Memorirtes aus 
feiner Gewalt verliert. Darüber beflagen fich nicht felten die Schaufpieler 
ſelbſt. Wir fuchen nach einer Erörterung und fagen: ber Geift Hält fi 
eber eine innere Orbnung als eine äußere feft, weil ver inneren eine Noth⸗ 
wendigleit inwohnt. Wir find bei Weiten mehr gezwungen nach beſtimmten 
Geſetzen zu denken, um auf ein beftimmtes Nefultat zu kommen, unb baber 
mag es auch tkunlicher fein, eine Logik zu fehreiben als eine Grammatik, 
benn auf dem Gebiet der Sprache berühren fi Willlür und Freiheit zu 
weilen auf ganz unfichtbaren Punkten. Die meiften Grammatiken find daher 
auch nur fehr fchülerhaft ausgefallen**) und zwar aus dem Grunde, weil 
ber vorwigige Verfafler glaubte, die Sprache fei ein Klumpen Thon in be 
liebige Sormen zu brüden. Durch dieſen Irrthum verbunfeln wir uns am 
meiften unfer Verbältnig zur Sprache. 

In der Darftellung eines Empfundenen oder Gedachten ift eine größere 
Freiheit geftattet und dieſe Freiheit zeigt fich fchon zur Genüge in ven eigen 
thümlichen Darftellungsweifen mancher beutfchen Dichter. Es entfteht ein 
zufälliger Zufammenbang unter den Gedanlenfolgen, der aus Ermangelung 
eines inneren Geſetzes nicht fo Leicht bei jener Gelegenheit wieder aufgefun- 
jeiße Hort bejrlänet: o Aoyos, HI discone Bernunft lommt vom vernehmen, due t 


**) Beiipielsweife nehmen wir bie „beutiche Grammatik“ von Jakob Grimm ans, 
255 uf hiſtoriſchem Wege den Bau und bie Fortbilbung bes germaniſchen Sprachganzen 
e. 
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den wird. — Warum geht uns meift das Selbftgefchriebene am fehneliften 
verloren? Nun ift e8 aber befonvers bei treuen und firenggefinnten Men- 
fen ein tief inwohnender Drang, fi an bie äußere Form zu halten, un 
in dieſer Selbftbefchräntung gehen ihnen die inneren Merkmale verloren. 
Sobald fie in die äußere Form ben Ielfeften Berſchub Yinein bringen, fo 
fällt das Ganze wie alles Künftliche in größter Anarchie zufammen.. Das 
führt darauf Bin, Daß wir uns nicht etwa nad einer trodienen Hegel des 
Berftandes, fonvern mit dem wollen lebendigen Inſtinkt der Sprache bedienen 
und vor ihrer Macht und Würde eine vertrauende Demuth hegen follen. 
Den Lügnern entwidelt fi) meift das Vergnägen und die Wbficht ber Rüge 
erft dann, wenn ihre Darftellung vor ihnen felbft einen unerwarteten ge» 
(Gwägigen Schwung und eine gleichfam bomerifhe Ausbreitung gewinmt. 
(Ariſtot. fagte, daß Niemand Andere beffer in der Kunft Qägen zu erzählen 
unterrichten lönne, ala Homer). 

Es wäre aber demnach eine Intereffante Unterfuchung, die erften natür⸗ 
lihen Berhältniffe zur Sprache auszuforſchen. Eins wiederholt fi in jedem 
Leben, weil es dem Bedürfniſſe entfpringt: wir lernen nämlich zuerſt das 
Sinnliche der Sprache Tennen und gewöhnen ums fo zu fagen mechaniſch — 
empirifch daran bie Befriedigung alles kindiſchen Verlaͤngens in ihr zu finden. 
Wenn ſich die Gegenftände um uns herfteffen, feltfam verfchievene Bilber in 
benen wir Feine Nothwendigkeit zu deuten wiffen, ohne fie in ihrer einfachen 
Individnalitüt zu begreifen, fo macht uns vie Sprache erft heimifch auf der 
Welt; fie nimmt etwas Möätterlich-Liebevolies, Ernährendes und Hfffreiches 
gegen uns an, das eine Dankbarkeit in jedem guten Gemüihe erwedt. — 
Daher fuchen wir in einer rücwirkenden Hingebung, wie es an ber innigen 
ſchaffenden Sorge wahrhaft großer Dichter wahrzunehmen tft, die Sprache 
ans und wieber zu bereichern, und dennoch wiffen wie in biefen Fleiße nicht 
oh 26 mehr ein Innerer Trieb der Sprache ſelbſt zur Entwidelung ober per- 
jönliche Zeugungsfühigkeit ſei, das den Reichthum ausbilde. 

Die Sprache verhält ſich zum Einzelnen wie alles Gemeinſame zum 
Individuellen, wie das Recht zur Lebensphiloſophie und Lebensart des Ein⸗ 
zelnen oder der Perſon ſteht. Doch wie die Entfaltungen und urſprünglichen 
Gedichte ner Geſchichte alle Erfindung und Darftellung eines einzelnen Dich⸗ 
ters überragt, wie dieſe am Ende immer nur unbewußt zu jenen zurück⸗ 
Ihren, fo Halten fich auch bie einzelnen Denk⸗ und Herkerungsarten Immer 
an das Gemeinfame der Sprache. Wenn wir bedenken, wie viele Triebe 
anb Kräfte an viefem Gemeinfamen befchäftigt waren, unter wie mancherlei 
äußeren Begünſtigungen und Erweckungen es fi bat ausbreiten Tönnen, fo 
wird feine Wacht dem Willen und Talent eines einzelnen Menſchen gegen- 
Ber uns ängftlich und furchtbar werben. Daher betrachten es auch Manche 
wie einen völligen Wahnfinn, wenn fich unfere Philoſophen ein allumfaſſen⸗ 
bes Sprachſyftem zurechtbrechfeln, in vem alle menſchlich⸗möglichen Begriffe 
Raum finden follen. Es ſei dies nichts anderes als ein odnua unb barba- 
riſcher Wortkram der alten Sophiften, welcher ja befanntlih zur wahren 
Plage geworden; es ſei nichts anderes als die Grille anderer Lente ihr 
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Lebelang in beſtimmten Gleichniſſen und Bildern Eines Standes, der Jägerei 
ber Seeſchifffahrerei zu ſprechen und über ihre Traner wie über ihre Freude, 
über ihren Schlaf wie Über ihr Wachen, über ihr. Gefchäft wie über ihre 
Mufe immer Daffelbe Kleid von Steifleinewand zu zieben. In ter That 
gelange biefe eigene Sprache (Terminologie) und paſſende Wortzuſammen⸗ 
ftelung zu jenem hohen Range nur buch die Phantaſie und Willkür 
eines hervorragenden und tonangebenden Kopfes, and Durch Zuthun ber Au⸗ 
gewöhnung vermittelt zahllofer Wiederholung eben - veffelben Wortes im 
biejem Kopfe und in den Köpfen der ihm entſprechenden, den Formeln des 
Syſtems nachlaufenden philofophiihen Schüler. Sie hielten fi auf dieſer 
Höhe in Gebrauch und Anfehen nur fo lange, bis Bemand in over außer 
ber Schule, an dem Yofungsworte oder Princip, eine bis dahm unbemerite 
Ungereimtheit entpede, hervorziehe und auffallend darſtelle und an der Stelle 
bes entzauberten, und außer der Mode gefegten Wortes ein ‚anderes geitend 
mache, welches in dem neneften Shſtem dieſelbe Rolle fpiele und daſſelbe 
Schickſal erfahre. „Cadent quae nunc sunt in honoye vocabula, si volet 
usus.“ — Arthur Schoppenbauer, ber Adept der ascetiſchen Weisheit der 
Inner, bat. Philofophes gekannt, weile in den Ketten ihrer ihnen fo lieb 
gewordeuen Sprachmethode einhergebenn, jede freiere Bewegung in ber na» 
türlichen Sprache pleichfam verachteten. Diefe Herren hatten fich durch ihre 
ſchulmethopiſtiſche Spracheinſchränkung ver nicht Heinen Gefahr ausgeſetgt 
gar nicht mehr fprechen zu können. Kin wahrer Philoſoph, fagte Göthe, 
ich meine einen ben fein Kopf und nicht bloß Methode dazu. gemacht Bat, 
wird fick auf ſolche Sprachabtrünnigkeit nicht etirfaffen. Und hoch ließ fi 
ber ungewöhnliche Tenfer Kant, feit Arifteteles. ver größte, bis jekt wicht 
übertvoffene. Denfer verleiten, zur Bezeichnung ſchwankender, unbeftimmmiter 
Begriffe, höchſt ſchwierige complieirte Ausprüde ans fremden Spraden zur 
fammenzyfuchen, um. folche fortwährend zu gebrauchen, 3: B.  „trattsicepew« 
tale ſynthetiſche Einheit: der Apperception, Einheit der Synthefie wo Ver⸗ 
einigung ganz allein ausreichte. 

„Will man es am deullichſten ſehen wie tief bie Sprace anf den Men⸗ 
chen zurüdwirke, ſo verfolge man nur das Blühen und Verfallen ver Poeſie 
und Willentchaften bei. alien Bölkern. Anfangs fcheint die Sprache dem 
glorreichen Genie und der Nationallkraft untergeordnet, nun erweitern fich 
die: Lebenskreiſe des Volks, mit, ihnen feine Denk⸗ und Sprachweiſe; ber 
unvoltkommene Wohllaut der Sprache verflärt fi in der Poefle zur Muſilk, 
68 finden fich -verpandte Töne zu einander und es entftehen börbare Bezüge 
und Anklänge, an vie frühen nicht. gedacht wurde. Wir verweifen‘ bier. auf 
bie Diinnefänger oder Romanciers des Mittelalters . Auefche wir mit ben 
Troubadours der Franzoſen nicht auf eine Linie -ftellen können, da es fid 
bei dieſen nur um franzöſiſche Galanterie und Minnefold und beſonders um 
Berichwiegenheit der, Bunftbezeugangen und felten um etwas: mehr Handelte), 
bie auf dem dunflen Heiligen Wege per Sehnſucht, Liebe und Lebensfreude 
sine Verwandtſchaft ver Wörter und Laute unter ſich, aus einem tiefen Zu 
fammenhang dep Gebanfen ‚und: Gefühle wit ihnen zu enteeden wußten; 
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benn daraus entfpringt ja der Reim, daß die Gedanken und Gefühle wie fie 
fi folgen und fuchen, eine gleiche Sehnfucht der Laute und Wörter unter 
fih hervorbringen, daß biefe eine Vereinigung wünfchen und zu ftande brin- 
gen. Das Sprachgeheimniß geht durch alle ſchwächeren Grabe, ver Aflonanz, 
ber Affiteration, des Wortfpiels hinunter und nimmt kein Ende bas wir mit 
Angen ſehen oder mit Ohren hören könnten. So wird die Poefie, wie die 
Literatur Überhaupt, eine der Dffenbarungen bes Nationalgeiftes, deſſen Ge⸗ 
präge und Schattirungen fie trägt. Nun finkt aber der Geift der Nation, 
das Genie des Volkes und die entwickelte ungeheure Form der Sprache bleibt 
ſtehen für ärmere, fchwächere und gebundenere Nachlommen; wagen biefe bie 
Bildung eines mächtigeren Gefchlechts zu ihren Zweden zu gebrauchen, jo 
gewinnt bie Form eine zwingende Gewalt Über den Menfchen. Gerade an 
ben jungen Dictern aus den erften Decennien unferes Jahrhunderts, an 
benen ein befonvderes Talent für fchöne Sprache gepriefen wirb, ohne vaß 
man bedenkt, daß die Sprache nur feldft, aus eigener Herrſchaft fie zwingt, 
fie fortzufegen und zu tradiren, damit fie einem kräftigeren und tüchtigerem 
Gefchlechte aufbewahrt bleibe, wähle ich mir ein lebhaftes Beifpiel für meine 
Behauptung. Jene jüngeren Leute von mittelmäßigen Dent- und Dichter- 
tofenten haben alfo nicht die Sprache bereichert und weiter gebilbet, fonbern 
die fertige gebildete Sprache war es, welche ſolche mittelmäßige Talente 
überhaupt als Etwas erfcheinen läßt. Wenn in einer großen Zeit große 
Driginale, des Denkens volllommen Meifter, die hellften Beobachter und 
ſcharffinnigften Beurtheiler eine Fräftige, gewandte und Klare, eine klaſſiſche 
Sprache gebildet Haben, dann pflegt in einer folgenden Zeit von geringerem 
Werthe die Sprache felbft fih vie Männer zu bilden und die Entartung bes 
allgemeinen Sinnes felbft in der weichlicher und leichtfertiger geworbenen 
Sprache, in Iangweiligen Eopieen oder Daguerreothpen ber Mobefitte und 
bes Mobetreibens zu Tage zu kommen. Dort alfo theilen bie Leute ber 
Zeit ihre Eigenthümlichkeit mit, bier tragen bie Charaktere das Gepräge ber 
Zeit. In diefem Sinne fagte ein romantifcher Lyriker Ende der dreißiger 
Jahre dieſes Jahrhunderts von der damaligen franzdfifchen Literatur: „notre 
lit&rature est ‘un mort que nous galvanisons." Es ift deswegen eine 
belohnende Bemühung bei der Darftellung von Charakteren zu ermitteln, wie 
weit ein folder Charakter es vermocht, feine Eigenthümlichkeit der Zeit mit- 
zutbeilen, ober auf der andern Seite, wie weit er das Gepräge ber Zeit 
trage. Es ift dies nicht fo leicht, ale man auf den erften Blick ‘glauben 
töunte, da die Zeit oft auf das imponirenpfte und Lkünfilichfte eine Realität 
lũgt, die ihr nicht zulommt. 

Wenn man boch einen Menfchen beobachten Yörınte, wie er in ber Sprache 
allmählig anfwächft und feine Wurzeln fchlägt, mit biefen ober jenen Aus» 
drüden in einer beftimmten Folge befannt wird, und fo das Einzelne, bas 
ihm durch Erziehung und Lehre zufommt, zu verbinden fucht je nachdem ihn 
Bedürfniß, Liebe und Nachvenken Teitet! Welch einen Einfluß würde es haben 
anf ein Kind, wenn man es zuerft auf Begriffe bes Veberfinnlichen, Höchften 
in der Sprache Hinführte? Ach Habe einen Engländer gelannt, der, nach 
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Deutſchland kommend, unfere Sprache zuerft an den Dichtern erlernen wollte. 
Er flidte fih aus poetiſchen Lumpen eine Sprache zufammen, mit demen er 
feine Gedanken bebing, beſprach das Zrivialfte mit einem verſchwenderiſchen 
Geiftesreichtbum poetifcher Kühnheit und gebervete fich wie ein natürlicher 
Narr, indem er das Ernfthafte und Scherzhafte, Gemeine und Vortreffliche, 
ohne e8 zu wollen, mit beiterem Selbjtlächeln in einander verklehrte, fo daß 
man wie bei feurigen Menſchen, wenn fie fprechen, ven Superlativ zum Pe⸗ 
fitiv herunter zu fegen gendtbigt war. Er konnte es, fo lange ich ihn kannte, 
nicht dahin bringen, in bie Natur der Sprache einzubringen. Was aber 
Erftaunen macht, ift, daß er die Herrfchaft über feine Mutterſprache verlor 
und alle feine Gedanken fteif und unbeholfen, ven Zuhörer beläftigent und 
ermüdend, mit ben lang gebehnten Sentenzen Johnſon's nnd Burke's begabte. 
Wie mich fpätere Freunde verfichert haben, warb er erſt lange nachdem er 
nach London und unter feine Landsleute zurädigelehrt war, zum Verſtändniß 
feiner Sprache und zu einem natürlichen Vortrage wieder fähig. Wir Feen 
aus dem Wenigen, das ich hier für mich angeführt Babe, daß die Sprade 
nur bald ein felbftftändiges Erzeugniß des Menſchen fei, jofern wir im Be⸗ 
wußtfein bie Blüthe und Würde des Menfchen amerlennen weiten. Ans 
dem Gefagten faſſe ich nun bie Anftcht zufammen, baß die Sprache zur finz- 
lichen Form gehöre, worin wir unjeres Inneres darftellen, Wenn ber Fürſt 
von Zalleyrand, dem das Prädikat des Unerforſchlichſten und eines Baters 
der arrieres pengees zufam, [behauptete, daß bie Sprache nur dazu biete, 
um bie Gedanken zu verbergen, fo muß biefe Behauptung eben nur ala une 
saillie ingenieuse biefes gefchieteften diplomatiſchen Voltenſchlägers feiner 
Zeit (von feinen Landsleuten „le diable en fraque‘‘ bezeichnet) angefehen 
werden. 

Die finnlide Form, worin wir unfer Inneres barftellen, 
bat den doppelten Zwed, für uns feldft und für Andere bie 
Wahrheit an’s Licht hervorzukehren, oder uns ſelbft und wit 
uns das Weltganze zu einer Entwidelung und zum Wachſstham 
zu bringen. Das Wort kann Im vollſten Sinne zur That werben in Be 
zug auf Andere oder auf uns jelbft, und welche folge von nothwendigen 
Thaten fich oft an ein einziges Wort fnüpfte, würbe man aus der Gefchichte 
taufenpfach nachweilen können, wenn und nicht die gemeine Erfahrung darüber 
täglich. helebrte. | 

So wie mande, das „Quantum a rerum turpitudine abes, tantum 
a verborum libertate sejungas‘‘ des Cicero bejtändig vor ven Augen 
habend, fih aus Charakter und Maxime, alfo mit felbftbeftinmten Willen, 
an em einmal ausgeſprochenes Wort binden, e8 möge nun leichtfintig ober 
falſch ausgeſprochen fein, fo finden wir anch im Fall der Lüge, daß ber 
Menfh am Ende ohne felbftbeftimmten Willen, ja fogar wider 
Willen, durch häufige Wiederholung fi in biefer Richtung 
feftbanne. Und allerdings muß überall eine Strafe vorlommen, wo ein 
Geſetz verlegt wird, es fei in der Natur oder im Staate. Betrachten wir 
vie Sprache ihrem Doppelcharakter nach ale Geoffenbartes ımb ſelbſtſtändig 
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ausgebildet, fo finden wir hier, nämlich im Fall der Lüge, ein Geſetz ber 
Natur und Sittlichleit verlegt, denn die Züge ift eine Verneinung des Pofi- 
tiven, bie fi neben bem Recht ver Bernichtung noch ein anderes anmaßt, 
nämlich das: ihre eigene Fiktion an bie Stelle der Wahrheit zu fegen. Da- 
her pflegt fih die Lüge, gleichſam zur Warnung, ſchon anfünglich zu be- 
ftrafen, ehe fie noch ausgebildet ihrem Erzeuger über den Kopf wächft: ber 
unfertige Lügner zeigt uns einen Unzufammenbang zwifchen dem mimifchen 
Ansdruck und ber Sprade. „Heu quam difficile est, crimen non pro- 
dere vultu, Auf diefe Weife feheint es, will die anfänglich ſtandhafte, 
dauerhafte Natur uns von dem Verbrechen felbft zurückziehen; fie zeigt es 
ms als ein Gewalliges und Gefährliches, dem wir nicht gewachſen jind, 
nm und auf bie bequemere Sittlichleit zurüchuführen. Aber wie fo viele 
Menfchen tar Unerreichbaren einen Reiz finden, wie fie fich überall gern 
batauf;einlaffen, große Schwierigkeiten zu befämpfen, ohne fich faft um ven 
Zweck ihrer Anfivengungen zu befünmern, fo ergeht es auch den Lügnern 
bier; eben dieſer Trieb nach arenzenlofer Freiheit läßt fie enblich die ‘Dinge 
ihrem Juhalte und ihrem Zwecke nach verwechfeln, und es gebt ihnen bier 
wie wie es an einer einzelnen Gewohnheit eines Menſchen bemerken: bie 
Hand greift zur That und der Mund fpricht das Wort, che der Geift and- 


drucklich ſeinen Willen ausgefprochen bat. Die Gewohnheit fann durch⸗ 


aus. objectin werden, eine Kraft, die fich außer uns hinſtellt 
und von außen ber auf uns einwirkt; gewiffermaßen ein orga- 
niſcher Zwang und Drang, eine Refleraction. Im meiteften Sinn 
ift die Sprache eme Gewohnheit des Menſchen zu nennen, bie fich aber rein 
ans feiner inneren Natur entwidelt, alſo naturgemäß ift, und bie. Rüge tritt 
ihr infofern als ein Entgegengefetstes gegenüber, das durch die Willführ aber 
zu einer Gewohnheit ausgebildet, weit beftiger und umerbittlicher feine Rechte 
serlangt. Dieſe Willkühr und Gewohnheit zeigen fich immer weit mächtiger 
af dem Wege des Bernunftwidrigen als auf bem bes Vernunftgemäßen; 
bie. Erfindang, ber ganze impetus in Gebanfen und Werken ift bier weit 
conetntrirter, und fehmerlich reicht die ruhige Bernunft an die Berechnungen 
eines durchaus böfen Menfchen an. Alles Geſetzwidrige kündigt fich ja als 
gewaltſam an, das Geſetzmäßige hingegen jchreitet in ruhiger und gebaftener 
Ordnung, in faft unbemerfbarer Bewegung vorwärts. (Wiffe man bed 
kaum, daß man lebe, wenn man jnng und frifch fei. Das Gefühl von Ge- 
ſundheit erwerbe man ſich nım durch Krankheit, fagte Georg Lichtenberg.) 
So fehen wir es an Individuen, fo an den Staaten umd fo endlich an ber 
Natur anfer uns. Wenn wir im Sinne unferer Kirche eine objective Ge- 
richtsbarkeit oder Gerechtigkeit annehmen, fo nimmt nichts befto weniger bie 
Natur, wie fte einmal geſchaffen ift, ihren Fortgang, denn in ihrer Erſchaffung 
it das Geſetz mit begriffen nach dem jie fich fortbilvet, auflebt, entwidelt, 
ſich ſelbſt zerftärt und regenerirt. 

Ich fagte, das Gefegwidrige wirfe gewaltiger als das Gefeginäße, und 
ich ſetze noch Binzu: Daß es auf die Zerftörung (Umwandelnng) des Dajeins 
gehe, woraus es fich entwidelt Hat. Was uns an Individuen unbeutlich 
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bleibt, wird ung am ganzen Vollsleben fihtbar und fo wähle ich mir das 
Beifpiel der Revolution dem Zuftand ber Orbnung gegenüber. Es tft ein 
erwiefener Nuchtbeil der Lüge, aber am Individuo felbft, daß es die Be⸗ 
berrichung feiner BVerfönlichfeit verliert, indem es fich jelbft belügen muß. 
So find es auch in ber erften franzöfifchen Revolution, dem Anfchein nad 
die böchften, fenfitioften Kräfte, die den anftoßenden Aufruf gaben, gleichjam 
ber Geift ver Nation.*) 

Denkende Köpfe, deren Richtung fogar einer guten Regierung gefährlich 
gewejen wäre, die num aber zu ihrem verderblichen Zwed die Fehler und 
Gebrechen einer fchlechten benusten, die in ver Yäulnig und ben Miasſsmen ber 
Regentſchaft aufgegangen waren und fich unter Ludwig XV. mit einer furcht⸗ 
baren, Alles bedrohenden Gewalt entwidelten, benugten Hiftorifer, welche 
die Gefchichte nach ihren Favoritiveen und nach temporellen Rüdfichten be⸗ 
bandelten; gewandte Styliften, auf Blendung ausgehende Dialeltiter, Rhe⸗ 
torifer und uere- oder beffer bezeichnet z«e«- (ultra-) Politiker; alle Wahr⸗ 
heit aus den Augen verlierende feptifch-philofophifche Konftruenten, Ueber⸗ 
sebungstünftler, welche die Verbältniffe ver Begriffsiphären nur einer ober- 
flaͤchlichen Betrachtung unterwarfen, und fie dann ihren Abfichten gemäß ein- 
feitig beftimmten; glänzende Dichter, geiftreiche, anmuthige, witige und meift 
epikurüiſche Autoren, denen eine tief. ſpeculirende Cinficht felten zu heil 
warb, fo daß fie pifante Irrthümer erfanden und Juftitutionen zu paraly- 
firen bemüht waren, welche dem Deismns gleichfam als letzte Verſchanzung 
dienten**) und die Nation, die Maffe, fenfibel, leichtſinnig, ſanguiniſch — zu: 
dringlich „potentihus infides, sperantibus fallax“, wird als oppofitionelle 
Naturkraft, als pas Fleifch und die Fülle Iebenpiger Empfindungen und Zriebe, 
frappirt, phrafengeblendet, von „links“ und „rechts“ gemißbraudgt, auf ver 
‘via mala et dolorosa der Revolution und in Drangfalen der balsbrecheri- 
ſchen Unternehmungen, in den Verluſt alles Dafelenden verwidelt. So nur 
fonnte durch das „stat pro ratione voluntas“ bie Mpotheofe bes Henkers 
und feiner genoffenfchaftlicden Guillotine, die Vocation eines raſchen präcifen 
Eonfpirivens, faft möchte man fagen: jet fo nothwendig als das Reſptriren, 
zu Stande fommen und bie irritablen und monſtrös entiwidelten Dynamiben 
Marat, Danton und Robespierre***) heraus präparirt werden. Go nur 


", Sshloſſer in felner Geſchichte der franzäfiichen Revolution. engere Geſchichte der 
vanzdlfhen Revolution Th. I. Macferlan über die Armuth. Neihard’s Vertraute Briefe 

h. II. Guſtav Freytag (Reue Bilder aus bem Leben des Volles, Leipig, 1862), Diefer 
bemerkt: „Es ging bei Gelegenheit des großen Bauernaufftandes auch bier, wie immer bei 
Boilsauffländen : zuerfi erregten die Maßvolleren, Weiterblidenden, bie Jeinezan und Edleren, 
daun verloren ſie die Herrſchaft an eitele und rohe Demagogen, wie Andreas Karlſtadt und 
Thomas Münzer.“ 

»a) Wenn Charles Nodier den barbariſchen Wunſch ausgeſprochen hat, bie Erfindung, 
das geflügelte Wort durch die Druckerpreſſe zu fixiren, möchte nicht gemacht worden ſein, 
ſo hatte er offenbar bie Encyelopädiſten, bie einflußreichſte und verderbenbringendſte Kiafle 
der franzbſiſchen Geſellſchaft, vor Augen. Schon Seneca klagte: Literarum quoque in- 
temperantia laboramus; was ein altes franzöſiſches Sprüchwort ähnlich ausdrückt: ſant 
de savans, pas trop n'en fant. 

rt Diele ſcheußlichen Exemplare aus ber Fabrikwaare ber Natur: ber unflärhige Pfarbe- 
doctor Marat, ber feifte nad Hab und Gut hungrige Bulldogg Danton und der beſchanliche, 
reſignirende, unbeſtechliche Philoſeph und gemätbtiche Welterlöfer, ber berechnendſte und arg⸗ 
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ward ermöglicht, daß ber Haß. gegen ben energieloſen gutherzigen König,*) 


weicher vergaß, daß Güte ohne Feſtigkeit verberblicher ift ale böfer Wille, 
und eine in Vermililungsverſuchen verbrauchte Regierung, bis zu folch einem 
Grabe der Erbitterung gedieh, doß alles, ſelbſt das Vageſte im Sinne des 
Mißtrauens gebeutet ward und man König und Minifter dreiſt beſchuldigen 
konnte: ‚die Seine in Brand fieden zu wollen, ohne daß die Unmahrfchein- 
lihleit oder Unmöglichkeit ven rohen, confuſen, wüften und leeren Gemüthern 
voll ;gefeiinfer Leivenfchaft, dieſen infpiristen Schafen (la multitude mou- 
tonniers) aufgefallen wäre. Welch ein Arrfinn. mit Methode und wie warb 
bier das „homto homini Inpus“ jur grauenerregenden Deutlichleit! 


Earl. 


Zu V. 

Mit dem Freunde allein durch die nun wenig belebten, mondhellen 
Straßen wendelnd, ſprach der Liebende am Arme des Vertrauten recht aus 
dem Sinnexften heraus: De wirft fie mm ſehen. Ach möchte fie bir in 
Worten zeichnen, doch Worte fchildern immer nur. ſchwach. D, fie ift fehr 
hold; ihr fanftes Liebliches Geſichtsoval, dieſe vemüthigen, .mit dem Aller- 
vächften beſchüftigten Augen, vie leichte, zierliche Geftalt, ihre ſehr zarte 
Stimme — dies Altes befeelt von jener füßen Yungfeäulichkeit, bie eine 
wunberfame Zukunft ſchüchtern ahnt: doch bu wirft fie fehen! | 

Carl fagte mit herzlicher Theilnahme: Elife ift die Nichte deines Va⸗ 
ter, die ſeit kurzem verweift in eurem Hanfe eine Zufluchtsſtätte gefunden ? 

Ganz fe, fo ift’s, erwiederte Friedrich und verlor ſich in eine vertrante 
Wittbeilung über Eliſe und feinen Bund mit ihr. Ihre aufkeimende Neigung 
vereine fich auf das rührendfte mit ihrer innigen Trauer um die babinge- 
ſchiedene Mutter, eine Schweiter feines Vaters, Die holde Eliſe fei Durch 
einen ſeelenvollen, Lieben Ernft wie verklärt. — Unter folchen Gefpräcden 
traten bie beiden in das noch hellerleuchtefe, von einer raufchennen Mufit 
tönende Haus bes Präfidenten. Diefer war mit einer Schwefter Lindau's 
vermäblt gewefen, bie. kurz nach ber Geburt ihres einzigen Kindee, einer 
Tochter, ftarb: Die Schwäger hatten alsdann fich nur felten wiebergefehen; 


tnigfe aller Demagogen May Robespierre bezeichneten die Guillotine als ein muftergüftiges 
critiſches Vorgehen, ale ein Mittel, nm das geſellſchaftliche Ideal zum menjchlichen anzu⸗ 
bahnen, als ein großes Erziehungeinftitut des Staates, ala eine paffende, richtige Staatsdiät 
"nd materia medica, um bie angeborerte Anlage zum Royalismus, biefe ſchlechte Eitte, 
gänzlich zu vertilgen; „Uapotheose au bourrvau, le mepris anx victimes.“ 

") Nicht leicht hatte ein König mit rebliheren Gefinnungen als er den Thron beftiegen, 
ber jebe® Jahr feiner Regierung mit freiwilligen Wohlthaten feiner Nation kezeichnete. 
Gpittler's europauſche Stadteugeſchichte Theil I. 
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Carl betrat das Haus feines Oheims zum erften Dale. Er fand eine große 
Geſellſchaft, die fchon feit Stunden verfammelt fich nach einer eben nidt 
charaktervollen Thee⸗, Lefe- und Mufitzeit mit Enthufiagmus dem Tanz über- 
laſſen hatte. Es war jpät. Die Kelteften und Ungefehenften ſchickten fid 
bereit8 an, das gaftliche Haus zu verlaffen. Der Zanz, welder fo eben 
begonnen, ſchien der lebte des Heutigen Eyclus zu fein. Obgleich ver Wirt 
unter diefen Umftänden mit feinen Gäften vielbefhäftigt fein mußte, nahm 
er ſich doch die Zeit, mit einigem Verweilen feinen Reffen wilflommen zu 
beißen. Er begrüßte ben Jüngling mit jenem fteifen, ritterlichen Aufſtande, 
ber den gewefenen Militär ankündigte; feine Bruft ſchmückte das elferne 
Kreuz. — 

Mit befonderem Intereſſe, ſagt' er, las ich einige Ihrer litterarifchen. 
Verſuche; ich freue mich, Sie zu fehen. 

Auch bezeigte er eine aufrichtige Theilnahme über Luifene glückliche 
Vermählung. Zugleich fragt’ er feinen Sohn, warum er nicht auch die an- 
bern beiden Freunde ihm zugeführt. Des Dichters Name erinnerte ihn an 
den heutigen Theaterabend und er erkundigte ſich nach dem Ausfall veffelben. 
Friedrich beeilte fih, dem Vater das Mötbige zu berichten — indem ſchwebte 
ans dem Ballfaal ein fehr junges Mädchen herein und hing dem Präfipenten 
am Arme. Nach wenigen Augenbliden folgte ihr ein bildſchöner Offizier 
und bat um ibre Hand zum Tanz. Das feine Kind fahe ihren Vater fra- 
gend wie mit einem feufzenden Lücheln an; ber Präfinent winlkte bejahenb 
und fie überließ ihre Hand dem Jüngling. Nun ſprach der Bräfident ven 
Wunſch aus, die jungen Männer, nachdem er bie Geſellſchaft entlaffen, noch 
bei fih zu feben. Er ging. 

Friedrich eilte, Eliſen zu begegnen. Carl blieb einen Moment allein. 
Lebhaft erinnerte ihn das Atheriiche Weſen an bie junge Gräfin, an bie 
blauäugige Athene; die Wärme und Blüthe ihrer Erſcheinnug berührten ige 
wundervoll. Unabfichtlich folgt’ er ihrem Gang, ſchüchtern blieb er auf ber 
Schwelle des Ballfaales ftehen. Nicht ſobald fahe er vie zierliche, ſüß ernſte 
Geſtalt durch ben fonnenhellen Salon fchweben, ale ihm Friedrich ein junges 
Fräulein vorftellte, die in aller Anmut mit fanften, innig ruhlgem BE 
ihn begrüßte. Priebrich fagte mit herzlichem Wort zu der Geliebten: Diefer 
ift mein Freund unfer Vetter, von dem ich fo viel Liebes und Herrlidkes zu 
fagen Hatte. 

Das zarte Mädchen neigte vor Earl, ver in ihrem Anſchanen fehr be- 
wegt erfchlen. — Die Gäſte brachen auf, bald war der Saal leer und fill. 
Der Präfident begleitete die Fortgehenden In die VBorhalfen. Nur Efife und 
Birginie waren zurückgeblieben, an ihrer Seite Friedrich und Carl. 

Virginie fagte erfeufzend: Vorbei, vorbeil Vergeplichkeit, fteh’ mir bei! 
Dem Himmel Dant, vaß man fich felbft wienergegeben ift. 

Carl fahe fie nicht ohne Verwunberung an; unbefangen fuhr fie frt: | 
Dies Schwirsen und Wirren, dieſe hüpfenbe, feelenlofe Muſik, ivies Blinten 
und Glänzen — wie traurig kann das machen! 

Earl erfreut und bewegt von biefen nachdenklichen Worten ermwieberte 
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gleich in ihrem Geift und Siun; Leider haben unſere Tänze weder ideal⸗ 
ſchönen, noch charalteriftiſchen Werth; durch ihre Carriecatur äffen fie das 
Gemüth, durch die nur äußerliche Aufregung verwirren und betäuben fie uns. 
So lann es geſchehen, daß Vergnügungen folder Art uns zulegt mit einer 
Traurigkeit erfüllen, Über deren Tiefe und Gewalt bei anfcheinend fo gerin- 
gem Anlaß wir erjchreden. 

Birginie ſahe ihn lebhaft zuſtimmend, flüchtig und rührend an; fie ging 
ſtill an das Fenſter und blickte in die Mondnacht hinaus. 

Was Sagt uns Fräulein Elife, fragte Carl nicht ohne Zwang. 

Elife erwieberte: Bei diefem Vergnügen, um aufrichtig zu fein, denle 
ih mir garnichts. | 

Es iſt auch ein gebankenlofes Thun, ſprach Friedrich Tächelnn; dieſe 
Springereien wie auf bem Theater, fo in den Salons haben mit bem 
Schönen wenig zu fchaffen. Zuletzt kömmt alles auf eine lebhafte Motion 
hinaus. 
Der Präſident kehrte zurück. Kommt, kommt, ſprach er zu ben Mäd⸗ 
chen, wir wollen noch einen Gang durch den Park machen. 

Ya, ſagte Virginie herkommend. Die himmelſchöne, ernſte Nacht ward 
durch unſere dummen, luſtigen Tänze fo entſtellt, daß es für mich wenigſtens 
hohe Zeit iſt, in beſſerer Verfaſſung mich mit ihr zu verſöhnen. Dauerte 
dieſe Spannung länger fort — mein Himmel, fo weint' ich gar hinaus. 

Eliſe ſtimmte ſchüchtern, Friedrich begeiſtert zu dem Gange ein. 

Sie, mein werther Neffe, begleiten ung? fragte der Pröſident, wartete 
jedoch die Antwort nicht ab, winkte ben Bedienten; es wurden Tücher für 
bie Damen, für ihn Oberrod und Hut gebracht. Wille begaben fi in bie 
ſchöͤne Sommernacht, in den mufterhaft gehaltenen Bart. 

VI. 


Friedrich und Elife wandelten alsbald allein. Carl blieb zur Seite bes 
Pröfiventen, dem nad ihrer Gewphnheit Virginie am Arme hing. Dax 
bie Benbung bes Geſprächs, die fein Oheim fogleich beliebte, fühlte er fich 
ſonderbar frappirt. Er hatte einige Bücher edirt, auf fie zog bed Mannes 
Mebe zu. Mit einem feften, männlichen Zone ſprach der ftattlich große 
Mann: Das Tranerfpiel Ihres Freundes bat Glück gemacht, bald wirb ber 
talentvolle Mann einen berühmten Namen haben. Ahr Schidfal iſt fo gün⸗ 
fig nicht, und Ich glaube, in Ihrem Falle gilt das Sprüchwort: ein Jeder 
ifk feines Glüdes Schmied. Geift, Gemüth und Kraft bligen ans Ihrer 
Schrift hervor, allein fie beißt dem Gemeingefühl fremd, fie findet Tein 
Publikum, weil der Autor nicht für das Leben als folches fich intereſſirt, 
vielmehr für Die Bedeutung deſſelben. Alle Welt Iebt nur in ben Afferten, 
Sie aber ſlizziren Diefe, verweilen bei bem Geift, Sie geben mit wenigem 
Schein viel Sein, Sie legen kein GOewicht anf das Zufällige, vielmehr drin⸗ 
gen Sie intereffirt dem Wefentlicden zu. Mean ließe fich Dies noch gefallen, 
wenn es zein philoſophiſch Bervorträte, allein den Perfonen ſelbſt wirb ber 
gleiche Hang nach dem Innern angebichtet, ja angebichtek, denn Reiner lebt 
und denkt zugleich, die Menſchen find immer nin in ihrer Beichränfung mit 


ſich ſelbſt und mit einander befchäftigt, eine Leipenfchaft für vie Wahrheit 
und Freiheit, für. den Himmel giebt es nicht, kann es vielleicht gar. nicht 
geben. Ihre Perfonen find voll befounenen Affects, erfcheinen um deshalb 
unwahr, wenigftens unwirklich, Sie opfern die Natur der Dinige einem |pe- 
culativ veligidfen Brincipium, das in Prari garnicht augetroffen wird. Ich 
rathe Ihnen, mein Neffe, in ver Qualität als Dichter ben Thabor wieder 
zu verlaſſen. Geben Sie dem Olymp die Ehre, der im Wunde mit einer 
geläuterten, vergeifiigten Moral auch jegt noch alles beherrſcht. Wenn Sie 
bei Ihrem jetzigen Streben behurren, könnten Sie vereint über eim ver: 
fehltes Leben zu Hagen haben. 

So mit Tadelrede Überftärzt blieb Carl zwar innerlich gelaſſen, aber er 
fühlte Leine Aufforderung, ohne directe Anfrage etwas zu erwiedern. Wie 
fehr ſollt' ex erftannen, als Virginie fiatt feiner lebhaft antwortete: Wenn 
Jemand Alles, was er erlebt, in einem Lichte ſchaut und verkündigt, bas 
bie Leute nur aus ihrem leidigen Catechismus kennen, fo wirb er ein Pro 
phet in dev Wüfte fein, allein wer hat Recht, der geiſtvolle Prophet oder 
die wüſten Leute? 

Du biſt ein Kind, ſagte der Präſident, was nrtheilft du über dieſe 
Dinge! — Er wendete ſich wieder an Carl: Der Mangel an Hireißung in 
den Schein, die polemifche Behandlung der Leidenſchaft, Ihre Begeifterung 
für eine uneigennügige Liebe, die hinnieden nicht angetroffen wird, ift Urs 
fache, daß Sie nicht verftanvden und erkannt find. 

Carl, gleich fehr verwundert als verſöhnt durch Virginiens Worte, er 
wiederte nun: Mein Obeim, auch der Dichter als felcher glaubt nicht an 
die Erfcheinungswelt, ev ftellt fie in ihrer. eigenen Theorie dar und läßt fie 
fich zerftöven, doch er genießt und liebt fie, ‚lebt und weht in Ihr und muß 
um deshalb bei der unerwedten Menge wie bei feinen felbftbewußten Ge⸗ 
finnungsgenoifen Anipruch finden. Mir giebt das. Leben In feiner. bloß na 
türlichen Geftalt Angft und Bein, im höchften Sinne gewährt mir dieſe 
Voefie nichts, meine innerſte Befriedigung entfpringt lediglich aus dem chrift⸗ 
lichen Geiſt. In dieſem Lebens- und Weltgefühl wicht” Ih und kan nur 
deshalb der großen Maſſe nicht verftändlich fein, die das unflchere Wohlſein, 
das fie Glück Heißt, entweder ganz flach für Das .Höchfte Gut nimmt, oder 
barüber binausgeführt in dem poetiſchen Weben und Schweben ihr -&eiräigen 
bat. Jedoch ich würde auch bei meiner Anſchauung der Dinge. einem grb⸗ 
Beren Anhang erwerben und mid einer weiteren Gemeimjchaft exfreum, wenn 
ich die Befriedigung nicht vorzugsweife ale ein Gut ver Hoffnung, fonvern 
phantaftifch wie fo mancher Dichter, als eine fchon gewonnene Seligkeit vor- 
ftelte. Doch viefe Seligkelt ift ja erſt mit der Vollendung gegeben; mit 
ihvem wirklichen Beſitze mir felbft und der Welt zu ſchmeicheln, das ver: 
trüge fich mit meinem Wahrheitsgefühl ſchlecht. Gewiß hat nur pie geiftige, 
verborgene Welt, die umbildend der Natur eimwohnt, Wefen und Kraft, allein 
noch bricht fie nur in einzelnen Strahlen hervor und wird zunächſt von der 
Nacht des finnlichen Lebens überwunden. Ich weife demnach ſowohl im 
Gebiete der Natur als im Gebiete des Heiligen Geiftes auf eine Dbjectivität 
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hinaus, das Leoben ift mir, ernit genommen, vorherrſchend Entbehrung und 
Qu. So dicht! ih. Die Menge, durchaus in Illuſionen binlebend, von 
ihren mit dem Gefühl der Einheit ſich felbft fchmeichelnden Dichtern ge- 
ichmeihelt, findet ficy von einem Poeten nicht angefprocden, ber wahr ift. 
Um Alles in Eins zu faffer, meine Art zu fein und zu bichten iſt der grade 
Gegenfag derjenigen Dent- und Dichtweiſe, die an dem blos Menjchlichen, 
an dem edel Heibnifchen ein Genügen Hat; nichtsweniger contraftirt meine 
Geſinnung und Darftelling mit dem chriftlichen Optimismus der vielgeleſenen, 
vielwirlſamen ‘Dichter, die das Chriftenthum poetiſch gegenwärtig einpfinden 
und nicht vorzugsweiſe nur erhoffen und erfehnen. 

Der Bräfivent erwiderte hierauf, daß das Chriftenthum big jegt mehr auf 
eine nur gelftige, innerliche Erhebung, als auf bie practifche Erfüllung feines 
erhbabnen Gebots der Einheit des Menfchlihen und Göttlichen Anſpruch 
machen zu bürfen fcheine; bag die Familie, der Staat, ja die Kirche felbft 
m ben Sphären des Geſetzes ſich halte; daß er nur deshalb rathe, wenn 
es denn doch chriftlich gebichtet fein müſſe, die poetifche Erklärung, vie allein 
übrig bleibe, nicht Hinterftellig zu behandeln. Die Verfähnung könne nun 
einmal nur angefchaut, gedacht und vorgeftellt, aber nicht gelebt werben; fo 
fei es in der Welt, und wer in biefer Welt wirken wolle, müſſe ihr Lieb 
fingen. 

Carl entgegnete, daß er, der das Vernehmen ber heiligen Wahrheit 
babe, jich nicht verleugnen könne und bürfe. 

Mein Oheim erlaube mir, fuhr er fort, mich im Befondern zu erklären. 
Allen Menſchen, die nicht auf dem Grunde der perfönlichen Vereinigung bes 
Unendlichen und Endlichen ftreben und ringen, wird der Geijt nur einen 
formalen Werth haben, die Luft ift ihre wahre Nealivee. Sie mülfen für 
jede fcheinbar wmeigennügige Thätigleit, die in ihrer Reinheit ihnen ſchlech⸗ 
terbings ein inhaltlofes Abftractum ift, durch ven. Genuß der ſelbſtigen Liebe 
ſich entſchädigen, deren Belenner eben jo nothwendig In der Narrheit des Leeren 
endigen. Die Vereinigung aber des Hüben und Drüben ift an fich nur ein 
Gut der Contemplation, fie ift nicht zu practiciren. Wehe den Aermfien, 
bie ein Scheinglüd ſich erhalten möchten, untheilnehmend zertrümmert fie das 
umgefühnte Schickſal. Augenfällig waltet der Alleinwahre mit furchtbarem, 
ungebeurem Ernſt in feiner abfülligen Welt. Verloren find Alle, die außer⸗ 
halb des Heiligthums, das ihnen zu ihrer Rettung aufgerichtet ward, leicht- 
finnig, verblenvet in einem lebendigen Tode dahinleben; denn die” Zudungen 
ber Sühne in Natur, Kunft und Wiſſenſchaft, die lediglich daburch, daß fie 
das Myſterium weiffagen, einen Werth haben, zerrinnen in Nichts vor ber 
Macht ver Wirklichkeit und des Todes. — Wie ſollt' es geſchehen, daß auch 
i& in dieſer genußvollen Thorheit meine Tage verjpielte: und Andere durch 
poetifchen Zauber in ihrer Täuſchung erhielte, wenn ich doch im Geift zu 
ftehen fühle? Gefett, ich wollt’ e8 auch, ich kann nicht mehr zuräd; ich 
Bin gebunden in meiner Wahrheit und muß vorwärts auf ihrem Wege, 
weiches auch mein irdiſches Schickſal ſei. 

Birginie, welche nach Carl's Worten mit einer mweltvergeffenen Innigkeit 
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gelaufcht, ging auf einmal weg. Ihr Vater, in Der Meinung, es babe fie 
etwas Gleichgültiges entfernt, ließ fie gewähren. Sie kehrte nicht zurück. 
vu. 


Es ift ungewiß, ob ber Präfibent, eifern bebarrlich wie er war, bem 
Yüngling aufs Neue opponiren wollte, denn das Geſpräch Beider ward 
auf eine fchöne und rührenne Weile unterbrocden. 

Friedrich und Elife purchwandelten während dieſer Minnten unter. berz« 
lihen Worten die Gänge des Gartens; ihre Rebe verweilte mit innigftem 
ntereffe anf dem jüngften Lebensereiguiß Elifend. Die edle Theilnahme 
Friedrich beruhigte und Fräftigte die klagende Tochter. Yu dieſer Sympathie 
erfchloffen fich ihre Seelen in beglüdendem, gegenfeitigem Butrauen. 

Wahr ift es, fagte Friedrich nun, die Liebe macht unentbehrlich; . aber 
Dies Wort geht au uns an; Eliſe darf biefem Leiden, fich nicht ausſchlies⸗ 
lich überlaſſen. 

Von der plötzlich perſönlichen Wendung bes Befpräche zwar nicht be 
frembdet, vermochte noch Eliſe nicht fogleich zu enigegnen. Friedrich blieb ftehen, 
nahm ſchüchtern ihre Hand und fagte mit feuchten Wagen: Sollte Elifens 
Verluft mit nichts zu erjeßen fein — bin ih Dir Etwas, Eliſe? O id 
liebe Dich fo fehr. 

Friedrich! fagte fie in Thränen, liebe- und fchaamverberrlihdt — umb 
Friedrich bielt die Braut ‘in den Armen. Jetzt Fam ver Praſident mit Carl 
duber. Bei diefer Begegnung war das Bezeigen Eliſens hinnehmerd ſchön, 
ihre ganze Seele offenbarte fich in ber entihienenen Lebenslage. Die be- 
ſcheidene Zochter, vie Teufche Jungfrau, die verfhämte Braut — atbmete in 
biefem Bilde der zarteften, Tieblichften Weiblichkeit. Der Präſident beftätigte 
nit Freuden die würbige Wahl des entzädten Sohnes, und bie warme 
Theilnahme Carl's erhöhte die feltene, Häusliche Feier. 

Elife vermißte Virginien, fie erfehnte ibre Nähe; Friedrich entließ bie 
Braut nach einem herzlichen Kuffe ungern. Carl ging, benn es war fpät; 
Bater und Sohn ſchienen einer gegenfeitigen, vertraulichen. Mittheilung 
bedürftig. 

VIII. | 

Während hier eine Familienfeier geſchahe, deren ungefhmidter, inniger 
Charakter eine fchöne, geiſtwürdige Zubunft verbieß, wurde das erwähnte 
Künftlerfeft von poetiſch beraufchten Menſchen mit allen Zeichen euter 
glühenden Phantafie begangen. 

In einem wohl geräumigen, doch für eine fnlche Anzahl von Gäſten 
nicht vecht ausreichenden Saal, faßen Dichter, Schaufpieler uns Schaufpiel- 
freunde um eine etwas prunfend geſchmückte, nicht heil genug exleuchtete, 
‚gut ſervirte Tafel und feierten laut, ja backhifch des Dichters Muſe. Wolf. 
gang, zwifchen der Wirthin und Charlotten placirt, Tchien ver Beendigung 
des faft lärmenden Gaſtmahls mit beftigem Wunſche entgegenzuharren; 
Mitternacht war Längft vorüber. Madame Wunder bezeigte fich erflaunfich 
froh und luſtig. Witzworte, feltfame Anfpielungen wechjelten wit Büden 
voll Schärfe und Ruührung; dem finnlichen Teuer des Moments warb kaum 
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mehr die gewohnte Grazie. Charlotte dagegen war fehr ftill geworben; 
ſchon verrieth fie durch manche Zeichen von Ungeduld, daß fle‘in der Ge- 
fellfchaft ſich nicht mehr heim fühle. Jedoch bemächtigte fich foeben ein be- 
ſonderer Schwung ver Gemüther, als ihre Schwefter mit ungeheuchelter 
Begeifterung für vie Kunft ein Geſpräch über ven heutigen Zuftand des 
Theaters anf die Bahn brachte. Man Hagte das Divectorium an, das bie 
Bühne für den feichten Zwed eines frivolen Zeitvertreids mißbraudhe; man 
tabelte das Publikum, weil es in alfer Freude auf diefen Zweck eingehe. 
Der modernften Oper ward mit Wiperftreben und Sathre, bes Bullets mit 
beißendem Spott gedacht. Enthufiaftifch nahm man den Gedanken auf, daß 
dem Theater eine Negeneration bevorftehen müffe, daß biefe Erneuerung 
von dem Heutigen, epochifchen Abend zu datiren feheine; und als Madame 
Wunder in einer gut klingenden Rede bivinirte, daß bie erhoffte neue Aera 
von unferm Dichter beginne, fand der Bedarf der Aufregung erjt recht feis 
nen Gegenſtand. Die mögliche Verbeſſerung warb für zweifellos und nabe 
bevorftehend erachtet, vie beften eigennügigften Träume eines Jeden erhielten 
die Farbe der Gültigkeit. Des Gewirtrs und Geredes wollte fein Ende 
nehmen, bis benn alle ihren Herzen Luft machten in dem Jubelruf von 
Volfgangs Namen; fie liegen den Dichter Hoch leben, der ihnen Veranlaffung 
gegeben zu einem fo begeifterten Moment, zu einer fo vortrefflichen Per- 
Ipective in die Zukunft. Die Reihe war nım an ihm, er mußte erwiebern. 
 Rafh ſtand er auf und fagte gemäßigt dieſe fröhlichen Worte: Zu viel 
Ehre; wenn ich der Erlefene wäre, ver Ihre feltenen Hoffnungen nur eini- 
germaßen als rationell zu rechtfertigen hätte, dann müßte ich mit Einficht 
beſtrebt geweſen fein, der bankerotten Theatermufe. auf die Beine zu helfen. 
Aber ih muß leider befennen, daß ich mich Lieber gar nicht um das Bühnen- 
wefen befämmert, ich habe mein Drama Iebiglich im poetifchen Antriebe ge- 
dichtet. Daß es als Theaterſtück Zuftimmung erworben, ift ein purer, guter 
Zufall; meine nächfte Arbeit könnte juft ven umgekehrten Erfolg Baben. 
Berehrtefte, ich bin im Sinne des Worts ein Mufenfohn, die bretterne 
Welt hicanirt mich nicht, ein Bühnendichter kann ich nicht fein, für Ihre 
Wünſche ift alfo an mir nichts zu halten. Wie aber, wenn im Allgemeinen 
Ihr ungeftalter Traum einer Balingenefie .dves Theaters eben nur Traum 
bleiben müßte? Das wahrhafte Theater, das Spiegelbild der Gefchichte, 
kann nur aus einem wahrhaft öffentlichen Leben entfpringen, deſſen wir in 
Aller Hinficht entbehren. Gerade im Widerſpruch der alten Griechen und 
Römer, bei denen bie Bühne bekanntlich zeitweife eine fittlih große Bes 
deutung hatte, treiben wir Subjectiviften und Spiritualiften entweber unjere 
fieben Sachen ein Jeder auf feine eigene Fauft, oder wo Wir gezwungen 
find, die großen Sntereffen wahrzunehmen, fiehe, da gerathen wir im 
Tüchten und Trachten fofort in das Weite und find unerträglich abftract 
und nichtig. Sollte die Bühne in ihrer Art ven Geift der Gefeßgebung 
einimpfen, oder die Liebe zum Vaterlande herausrufen, wenn und Gefeg- 
gebung und Vaterland nicht viel mehr als Namen find? Der große Geift, 
ber in Bolitit und Legislative, in Wiffenfchaft und Kunft, in Liebe und 
Berliner Revue. XLV. 4 Heft 8 
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Freiheit lebt und webt, bat mit ihr unmittelbar nichts zu fchaffen, weil wir 
nur feinen Herrfcherzwang empfinden, weil wir uns, gemein genug, mit ihm 
nicht verträglich und heimiſch einzurichten wiſſen. Obgleih angehalten, 
zum Ganzen zu fireben, bat Jedermann doch fein Glück für fi, und 
in folder Zerreißung erwartet er, daß auch bie Bühne ſich ‚eines wichtigen 
und großen Intereſſes nicht bemächtige, vielmehr ven freilich fo angeſehen 
ſehr langweiligen Ernſt des Lebens vergejien made, die Neugier |panne, bie 
Brivataffecte reproducire, überhaupt, daß fie zerftreue und nur ergöße. Meine 
Freunde, die Kunſt ijt dem fogenannten Lebensernft gegenüber zur Xiebhaberei 
geivorven, das Theater kann für jegt nichts fchaffen, als den Gefhmad zu 
caftigiren, die kleinen, eigennügigen Leidenſchaften zu reinigen, furz, das ge- 
fellige Leben formell zu veredelt. O wenn es dieſe Aufgabe nur erfüllte, 
wenn ed nur wenigftens nicht den Geift carrifirte und ven Geſchmack depra- 
virte! — Ihre Hoffnungen, daß die Zeit einer Verbefferung und Erhebung 
der Bühne nahe fei, kann ich nicht theilen, wohl aber Ihre Wünfche, bie 
ſich einmal, doch einmal erfüllen müſſen, voch wie ich fühle, in einer auderen 
Seftalt, ale wir fie und vorzuftelien in der Verfaffung und Laune find. 
Mögen denn unfere Gläfer immerhin von dem Dank erklingen, ben wir ber 
Theatermufe baben für das, was fie uns gewährt, aber aus voller Bruſi 
bringe ich ihrer Zukunft ein vivathoch, im welcher fie auf eine neue Weiſe 
walten und gejtalten wird in dem Geijte des Großen und Ganzen. 

Auf diefen Zoaft jtieß man lebhaft an; doch weil fih Wolfgang nicht 
wieder fette, auch Charlotte aufgeftanden war, fo mußte man die Tafel für 
aufgehoben erachten. Zum befinnen veranlaßt und doch dem Augenblick er- 
geben verloren fich bie Gäſte einigermaßen unzufrieden in die anftogenven 
Gemächer. Noch weilte Wolfgang, dann aber folgte er Charlotten, die m⸗ 
nıittelbar nach Tiſche auf ven an ven Saal grenzenden, abgefchloffenen Al- 
tan binausgetreten war. Hier unter dem freien Himmel fuchte und fanb er 
bie Geliebte. | 


a 
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Der Neligionszuftand in Polen Furz vor dem Unter⸗ 
gange Der Nepublif. 


(Fortfegung von Warſchaus Sonne im Untergange.) 


Aus den Papieren eines Reiſenden am Schluß des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


Warſchau, Juli 1793. 

Man muß bekennen, daß die Polen ver höhern Klaſſe, überhaupt ge- 
nonmen, den Außern Schein in Firchlicden Dingen zu bewahren juchen. 
Eie fcherzen nicht Über ihr Bekenntniß; fie laffen ſich nicht auf Erörterun- 
gen darüber ein; fie machen bei vorkommenden Gelegenheiten die Gebräuche 
der Kirche mit; jie Haben vie gebührenre Ehrfurcht für deren Diener; jie 
faffen fogar nicht einmal merken, daß fie ven Auswurf derfelben, die Mönche, 
verachten; fie Haben ſich endlich den Vorwurf ber härteften Unduldſamkeit 
zugezogen, die fich, in ben grauſamſten Biürgerfriegen, Jahre hindurch, auf 
das dentlichfte geoffenbaret bat. 

Der Grund biefer Erfcheinungen ift aber weniger firchlich als politifch. 
Das römifch-fatholifche Bekenntniß war von den älteften Zeiten ber bie Ber 
Dingung und Grundlage der polnifchen Staatsbürgerfchaft und aller daraus 
fließenden Ehren- und Geldvortheile. Man achtet erfteres, in fofern eg 
letztere verſchafft, man hütet ſich alſo, es durch Spott über beifen Lehren 
und Gebräuche zu untergraben; man nimmt fi in Acht, jih in Erörterun— 
gen darüber einzulaffen, theils, weil man es nur ſehr dürftig kennt, theils, 
weil man anders Denkenden den Vorzug lihres Belenntnijjes nicht einräus 
men Tann, ohne einzugeftehen, daß es folgewibrig fei, jie, eben ihres ver» 
ſtändigern Belenntniffes wegen, von den Staatsvortheilen auszufchließen; fie 
nehmen, bei feierlichen Gelegenheiten, 3. 3. bei den verorpneten feierlichen 
Meilen vor und nad den Neichstagen, an ben Gebräuchen ver Kirche an- 
dächtig Theil, weil einmal das Wefen ihres Belenntniffes darauf beruhet, 
und weil e8 von dem Gefege gebsten ift und mithin eine politifche Hand- 
lung wird; jie achten die Diener der Kirche vom erjtern Range als Stants- 
beamten vom erften Range, als politifch- wichtige Perfonen, ale Ihresgleichen 
in ftaatSbürgerliher Hinfiht, als Inhaber von Stellen, die einer oder der 
andere ihrer Vorfahren befeffen hat, vie einer ober ber andere ihrer Ver; 
wandten noch befitt, zu denen fie felbft einen oder den andern ihrer Söhne 
beftimmt Haben; fie verachten die Mönche nicht öffentlich, weil fie Doch immer 
die Handlanger eben dieſes für fie fo politifch- und ökonomiſch-wichtigen Be⸗ 
fenntnifjfes find; fie haſſen und verfolgen enplich die Andersdenlenden, nicht 
aus Abfchen vor ihren Lehren, fonbern ale politifhe Nebenbubler, 


nicht aus religiöſem, fondern aus politifhem Fanatismus, gerade wie 
8* 
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es im proteftantifchem England nach der Vertreibung der Stuarts war, wie 
denn überhaupt der Leſer gefunden haben wird, daß die polnifhe Reichs⸗ 
tags⸗Republik viel Aehnlichkeit in ihrer Anlage mit England hatte. Der 
Umftand macht dies Tlar, daß fie das jünifche Bekenntniß, unftreitig das 
feindfeligfte gegen andere, und das ſchädlichſte für den Staat, nie einfchränf- 
ten, nie verfolgten. Aber die Anhänger deſſelben Haben auch nie Anfprüche 
auf ſtaatsbürgerliche Freiheit und Gleichheit gemacht. 

Als die Bolen, nach der Mitte des zehnten Jahrhunderts, unter Vor⸗ 
anfchritt ihres Königs Miezislaus, zur chriftlichen Religion Übertraten, nah⸗ 
men file das römifchefatholifche Bekenntniß an. Es war fo lange das ein⸗ 
zige herrſchende im polnifchen Gebiete, bis gegen die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts, Kafimir der Große Rothreußen binzufügte, in welcher Provinz 
der chriftliche Glaube, nach der griechtfchen Lehrform herrſchte. Der König 
verſprach den Einwohnern feines neuen Landes bie Aufrehthaltung ihres 
Belenntniffes und von ber Zeit an blüheten das römiſche und griechifche im 
Bolen neben einander, jedes für fih. Als man im funfzehnten Jahrhundert 
beforgte, daß die Lehren Huffens einbringen möchten, erließ Wlabislaus Ja⸗ 
gello eine Verorbnung, kraft deren alle Keter, die fich im Reiche finden ließen, 
aufgehoben und beftraft werben follten; und unter der Regierung feines 
Sohnes traten Geiftlichkeit, Apel und Städte in einen Bund gegen biefe 
Reber und ihre Begfinftiger zufammen. 

Als in dem folgenden Jahrhundert die Kirchenverbefferung in Deutſch⸗ 
fand ihren Anfang nahm und fich mehrere Belenntniffe bildeten, veren eines 
gegen das andere war; als, in Italien, Socinus die Lehrfäge des Arins 
wieder bervorfuchte und mit neuen vermehrte: da gingen auch in Polen viele 
von den Katholiken ab und zu den Lutheranern, Calviniften und Arianern 
über, die fämmtlich von jenen mit dem Namen ber Reber bezeichnet wurden. 
Siegmmnd der Erfte erließ Verorbnungen gegen fie, aber ihre Anzahl ver- 
mehrte fich täglih. Unter Siegmund Auguſt ftieg fie noch Höher, weil er 
den Verwandten des Augsburgiſchen Bekenntniſſes freie Religionsübung er- 
laubte. Als er, auf dem Neichstage vom Jahre 1566, anrieth, den gefähr- 
lichſten Sekten, befonders denen, welche vie Ehre Chrifti herabfegten (den 
Arianern) Einhalt zu thun, blieb dieſer Rath fchon ohne Kraft, weil viele 
ber Landboten felbft den Arianiſchen Lehrfägen anhingen. 

Während des Zwiſchenreichs nach dieſes Königs Tode, konnte man bie 
Anzahl und das Uebergewicht der Nichtkatholiten daran erkennen, daß ihrer 
im Senat, wo nicht mehr, doch eine gleiche Anzahl mit ven Katholiken waren, 
und daß fie im Nitterftande die Mehrheit ausmachten. Man fing an, Reli 
gionskriege zu beforgen, wie fie damals in Frankreich wütheten. Um ihnen 
zuborzufommen, gelobten die Stände des Konvofations-Reichstages (1573) 
die ſich mit dem allgemeinen Namen „Verfchiedendenkende in ver Religion” 
(dissidentes de religione) bezeichneten, einander wechfelfeitig, für fich und 
ihre Nachkommen, auf ewig Frieden unter einander zu erhalten; wegen der 
Berſchiedenheit ihrer Belenntniffe nie Blut zu vergießen; feine Strafe darauf 
zu fegen; feinem Gerichtshofe, wenn er eine foldhe vollftreden wollte, be 
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hülflich zu fein, ja, ſich dem zu mwiberfegen, ver aus biefer Urfach Blut zu 
vergießen trachten würde, ſelbſt wenn er einen Urtheilsſpruch ober einen 
Rechtshandel vorſchützte. Mean fügte Hinzu: daß alle geiftlichen Stellen, die 
ber König, vermöge ſeines Patronatrechts, zu vergeben hätte, ala Erzbis- 
thümer, Bisthümer und andre Pfründen, nur römifch-fathofifchen, eingebor- 
nen, fo wie die Stellen ver gricchifhen Kirchen, nur Geiftlihen vom grie- 
chiſchen Belenntniffe, gegeben werben follten. Zum Beweife, daß dieſer 
Beſchluß von allen Ständen einmüthig gefaßt fei, unterfchrieben fich alle 
geiftliche und weltliche Senatoren, der gefammte Adel und bie Stäbte ber 
Einen und unzertrennbaren Republil. Daß fich Übrigens die am Reichstage 
vorhandenen Katholiken zu diefem Beſchluß willig finden ließen, Tann man 
fih, nicht aus den gewöhnlichen Grundſätzen Ihres Belenntniffes, fonvern 
nur aus dem obenerwähnten Umftand erklären, daß fie vie ſchwächſten waren. 
Uebrigens verfteht ſich von ſelbſt, daß die Unkatholiſchen nicht von den Vor- 


. rechten, welche die Katholifchen genoffen, ausgefchloffen wurden und werben 
lonnten. 
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Heinrich, der nun König ward, beftätigte und beſchwor in den „pactis 
conventis“, bie eben dieſer Reichstag für ihn entwarf, deſſen Beſchluß in 
Abficht der Erhaltung des Friedens unter den Verſchiedendenkenden in ver 
Religion.” Auch in den Artikeln, die nach der Wahl viefes Königs für ihn 
and feine Nachfolger entworfen wurden, erwähnte man ber Erhaltung dieſes 


“Friedens; aber die Katholifen, vie fich wieder verftärkt hatten, ftellten jett 


bie Sache fo vor, ale ob nur eine gewiffe Anzahl Staatsbürger für den⸗ 
jelben eine Eonfäderation eingegangen wäre, und zogen ben Sinn bes Wortes 
„Verſchiedendenkende“ fo zufammen, daß bloß diejenigen darunter verftanben 
wırben, bie verſchieden mit ven Katholiken dachten, da doch bei jener Con⸗ 
bocations-Conföneration (1573) auch die Katholilen darunter verftanden wur⸗ 
den. Daburch erhoben fich die letzteren aus dem Stande ber Mitbegünftigten 
offenbar zu Begünftigern. Man wird bie Folgen davon leicht errathen. 

In dem Zwifchenreiche nach dem Tode des Könige Stephan wurde ber 


Conföderations⸗Beſchluß vom Jahre 1573 als ein Bund unter ben „Ver⸗ 


ſchiedendenkenden in ver Religion” bergeftalt beftätigt, daß unter Teßteren 
alle chriſtlichen Selten, katholiſche und nichtlatholifche, verftanden wurben; 
aber in den Eonföverationen ver folgenden Zmifchenreiche verftand man nur 


; neh die barımter, die von ben Katholiken in der Religion verfchieben bachten, 


das heißt, nur die Qutheraner, Kalviniſten und Griechen. Die Arianer waren 


| alſo ausgeſchloſſen. 


Nur jenen wurde ſonach in den Conföderationen der Zwifchenreiche nach 


. Siegmund des Dritten Tode (1632, 1648, 1668, 1674) Friede und Sicher⸗ 


heit gelobt und beftätigt. Daffelbe geſchah in ben „pactis conventia‘ 


Wladislaus IV. und feiner Nachfolger. An Abficht der äußerlichen Reli. 


gionsäbung wurde ten Diffidenten erlaubt, in ven königlichen Städten, in 


- Kirchen, die fie ſelbſt erbanet und worin fie „bisher“ Gottesbienft gehalten 


hätten, wor wie nach benfelben zu üben, doch follten fie an andern Orten, 
wo fie noch Feine Gotteshäufer befaßen, um Unruhen zu verhüten, Feine neue 
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erbauen, fondern in Privathäufern Gott dienen. Dies Geſetz wurbe bei ver 
Conföderation von 1632 fanctionirt und bei den folgenden wieberholt. Im 
Jahre 1696 wurde es ſtillſchweigend gebilligt, da man nichts gegen vie Con- 
föderation von 1674, die zu Gunſten der Diffiventen war, einwanbte; und 
man kann fagen, daß das Wort „bisher, deſſen man fich in dem Conföde⸗ 
rationsbefchluffe von 1632 bediente, bis zum Jahre 1696 gegolten habe. 
Auf diefe Eonföverations-Befchlüffe berief man fi im Jahre 1716 bei Abs 
Ihaffung des Warjchauer Vertrags und befahl, daß bie, trog denſelben in 
neueren Zeiten erbaueten Gotteshäufer nievergeriffen und daß ben an folchen 
Drten befindlichen Diffidenten alle Brrfammlungen, öffentliche oder beſondere, 
worin Predigt gehalten oder gefungen würde, unterfagt fein follten, bei Gelb» 
ftrafe im erften Mebertretungsfalle, bei Gefängnifftrafe im zweiten, bei Ber 
bannung im dritten. Bloß den Botfchaftern fremder Müchte warb erlaubt, 
Privatgottesdienft zu halten, Doch nur mit ihrer Dienerfchaft; wenn Inländer 
daran Theil nähmen, follten fie in die erwähnten Strafen verfallen. Die 
Diffidenten, bie in dirfem Vertrage für ihr Bekenntniß Gefahr fahen, ließen 
ih durch ein königliches Nefcript die Rechte verfichern, die in den Conföde— 
rotionen und den „pactis conventis“ ihnen zugeftanden worden. Die Con 
föderation von 1732 führte jene früheren: Conföverationen an, bezog fi 
aber auch auf den Wurfchauer Vertrag und verficherte nach deſſen Vorſchrift 
den Diffidenten Frieden, worin auch die Eonftitution von 1736 willigte. 

Man fann denken, daß e8 bei jenen frühern, für die Diffidenten gün⸗ 
ftigen Befchlüffen, nicht an Katholiſchen fehlte, die mißvergnägt barüber 
waren. Schon bei ter Konföberation von 1632 ſetzten einige davon ihrer 
Namensunterfchrift die Klaufel „ungefährdet ven Nechten der römifch-Fatho- 
liſchen Kirche”, oder „ausgenommen ben Artifel, der die Diſſidenten betrifft“, 
Hinzu. Die Diffidenten beklagten fich über dieſe Neuerung bei dem barauf 
folgenden Wahlreichstage, und brachten es dahin, daß in den Balten Wla⸗ 
dislaus des Vierten der Friede für die Diſſidenten beftätigt wurde, unge 
achtet jeder Protejtation, die gegen jenen Konföverationfchluß eingelegt wor 
den, allerbings den Nechten ver Fatholifchen Kirche ungefährdet, aber auf 
bem Frieden und ter Eicherheit der Diſſidenten. 

Dennoch behielten die Ratholifen bei ben folgenden Konföberationen 
jene Art fih zu unterjchreiben bei, und zwangen dadurch die Diffidenten, 
ihrerfeit8 ein Gleiches zu thun. Diefe unterfchrieben von 1648 an ihre 
Namen mit der Klauſel „ungefährbet dem Frieden der Diffiventen”, und bie 
Könige wiederholten in ihren Balten die Worte, teren ſich Wladislaus über 
biefen Gegenftand bevient hatte, bis auf Augujt II., der Binzufegen mußte; 
„ungefährbet den Rechten der Fatholifchen Kirche und unter Beftätigung ber 
Rechte der Provinzen Mafau und Liefland.” 

Die Erwähnung der Rechte der Provinz Mafau bezieht fich auf eine 
Verordnung, die im Jahre 1525, als diefe Provinz noch ihre eigenen Herzege 
hatte, gegen die Zutheraner gegeben, und woburd ihnen aller öffentliche 
Sottespienft verboten wurde. Schon 1668 ‚wurde für jene Provinz dies 
Geſetz beſtätigt, doch mit der Einfchränfung, daß es- denjenigen abeligen 
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Diffidenten, bie in Staats- oder Nechtögefchäften, oder anderer Urfachen 
wegen, nah Warſchau kämen, oder bei Hofe wären, erlaubt fein follte, in 
ihren Wohnungen, doch ohne förmliche Berfammlung, ohne Predigt und 
Gefang, Bott nach ihrer Weife zu dienen; bürgerlihen Perſonen aber, felbft 
wenn fie Lönigliche Schugverwanbten wären, follte die Erlaubniß nicht zu 
ftatten fommen. Dies wiederholten bie Konföderationen von 1674 und 1696 
und der Warfchauer Vertrag vom 1716ften Jahre. 

Vorher waren bie Diffidenten ven Katholifchen darin ganz glei, daß 
fie Senatoren und Lanpboten werben und jebe andre Staatsftelle befiken 
fonnten. Über der Konföberations-Befchluß von 1733, der ihnen Frieden, 
Eicherheit de8 Eigentums und Gleichheit, nah Maßgabe der frühern Kon: 
fitutionen, befonders der von 1716, verficherte, nahm ihnen gleichwohl vie 
Altivität ale Landboten und als Mitglieder der Gerichtshöfe und Kommiſ—⸗ 
fionen, und machte fie unfähig, woiwodſchaftliche Aemter und Land- und 
Kriegeftellen zu befleiven. Doch, ehe dieſer Beſchluß niedergefchrieben wurde, 
hatte man den diſſidentiſchen Landboten den Zutritt zu der Landbotenſtube 
verfagt, damit fie fich demfelben nicht widerjegen möchten. Damals wurde 
ah ausgemacht, daß die Diffiventen für Meinelvige anzefehen und ale 
felhe beftraft werden follten, wenn fie ji an auswärtige Mächte wenden 
und burch dieſe eine Wiedereinfegung in ihre vorigen echte betreiben wür⸗ 
ven. Da aber mehrere der Diffiventen Land» und Grod-MHemter befaßen, fo 
wurden dieſe ihnen gelaffen, doch fo, daß fie nach ihnen Katholiken anheim 
fallen ſollten. Die Konjtitution von 1736 beftätigte dieſen Konföderations⸗ 
Beſchluß. 

Die Diſſidenten hatten dieſen Verluſt ihrer Rechte eben ſo ſehr ihren 
eigenen Uneinigleiten, als der Herrſchſucht ver Katholiken zu danken. Anſtatt 
durch Eintracht einen Wall gegen den Eindrang dieſer zu bilden, ſchwächten 
fie ſich ſelbſt Durch ärgerliche Intoleranz; und die Katholiken nutzten ben 
feindſeligen Grundſatz: „unterhalte Zwieſpalt und du biſt Herr,“ mit dem 
glücklichften Erfolge. Sie veruneinigten die Griechen unter einander, indem 
fie dieſelben mit ihrer Kirche zu verbinden ſuchten. Einige griechiſche 
Biſchöfe gingen in dieſen Plan ein, ſchloſſen ſich an die katholiſche Kirche 
md Buldigten dem Papft; andere arbeiteten mit Macht dagegen. Eine voll 
Iommne Spaltung war die Folge davon. Die eine Partei nannte fich die 
unierte, bie andre bie nichtunierte griechifche Kirche; dieſe erkannte für 
ihr höchſtes kirchliches Oberhaupt den Patriarchen von Konftantinopel, jene 
ben Bapft. Die nihtunterte führte unaufhörlich Klage gegen bie unterte, 
daß fle den Glauben ihrer Väter untergrabe, geiftliche Aemter und griechifche 
Kirchengüter ſich anmaße und fich antre Dinge erlaube, die den Vorſchriften 
der Väter zuwider Tiefen. Bei allen Konfönderationen und an mehreren 
Reihstagen wurden den Ständen Befchwerven barliber vorgetragen; aber 
biefe fanden nicht rathſam, etwas Klares und Bündiges barüber feitzufehen; 
und fo wurde die Eintracht unter den Griechen nie wieder hergeſtellt. Da 
bie nichtunierten Griechen mit unter denjenigen Diſſidenten begriffen 
waren, welche die Beſchlüſſe von ven Jahren 1732 und 1736 ihrer ſtaats 
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bürgerlichen Rechte beraubt hatten, fo wurden fie in dieſem Punkt nicht an 
bers behandelt, al® die Lutheraner und Kalviniften. 

Diefe waren unter einanver nicht weniger umeinig, als die Griechen, 
und nicht weniger unduldſam gegen dieſe und bie Arianer, als bie Katholiken 
ſelbſt. Sie hatten die Unüberlegtheit fo weit getrieben, mit letztern gemein: 
ſchaftliche Sache zu machen, als fie den Entſchluß faßten, die Arianer in 
Polen ganz zu vertilgen. Sie ahnten in ihrer fanatifchen Verblendung nidt, 
daß an fie felbft bie Neihe fommen würde, wenn jene ausgerottet wären. 

Die Arianer Hatten geglaubt, daß fie mit zu benjenigen Diſſidenten 
gehörten, denen durch vie Geſetze Friede und Sicherheit verfprochen worten; 
aber weder die Katbolifen noch die Griehen, Lutheraner und Kalviniften 
wollten mit ihnen Gemeinfchaft Haben. Echon unter Wlabislaus des Vierten 
Regierung ging man bamit um, fie von den üffentlichen Ehrenftellen und 
Berathſchlaguugen und von dem. Befige der Landgüter auszufchliegen. Als 
nach deſſen Tode auf dem Konvofationd-Reichstage von bem Frieden ber 
Diffiventen die Rede war, erflärten die Katholiken, theils mündlich, theils 
im Warfchauer Gropbuche ſchriftlich, nur diejenigen gehörten zu den Diffidenten, 
bie an einen breieinigen Gott glaubten, die Arianier könnten alfo nicht dazu gezählt 
werben. Im Jahre 1648 verweigerte man einem arianifchen Landboten das Redit, 
feinen Namen unter den Verhandlungen der Konföberation zu verzeichnen; 
im Jahr 1658 wollte der König einen arianifchen Landboten nicht zum Haud- 
fuffe zulaffen, und die Landbotenſtube befchloß, keinen Arianer in ihrer Mitte 
zu bulden. Darauf erfolgte das Geſetz, welches die Arianer einer Verord⸗ 
nung des Könige Wladislaus Jagello unterwarf, vermöge deren fie und 
ihre Beglinftiger ben Kopf verlieren follten; noch wurbe bie Vollſtreckung 
derſelben noch auf drei Jahre Hinausgefest, während welcher fie fich bekeh⸗ 
ven, oder ihre Gefchäfte in Ordnung bringen und auswandern könnten. Zu- 
gleich wurde ihnen, bei Berluft ihres Kopfes, verboten, nach ihrer Weile 
Gottesdienft zu halten und am Bffentlichen Gefchäften Theil zu nehmen. 
Diefe dreijährige Friſt warb bald nachher in eine zweijährige verwandelt, 
und nun verließen bie Arianer, ’al8 Verbannte,” ihr Vaterland und begaben 
fih in andre Länder. Die Gerihtshöfe hatten Befehl, vie Zögernden auf- 
zubeben und nach ben Gefegen zu beftrafen; und dieſer Befehl wurbe ein 
Jahr nachher (1662) dahin verfchärft, daß felbft diejenigen, vie das katho⸗ 
Tifche Belenntniß angenommen, aber noch eine arianifche Fran hätten und 
ihre Kinder in jenen Irrlehren unterrichten Tiefen, oder mit beren Lehrern 
in ſchriftliche Verbindungen ftänvden, mit ihren Frauen zugleich jene, Strafe 
leiden follten. Endlich wurde im Jahre 1670 den Staroften aufgetragen, 
ohne alle Abberufung, dies Geſetz auch an den Begünftigern ber Arianer zu 
vollſtrecken. So murben biefe, unter Beihülfe der Diſſidenten, zwar aus- 
gerottet, aber wenige Jahre nachher erfolgten denn auch vie oben erwähnten 


Geſetze, die lettere auch ihrerfeits der Staatsbürgerfchaft beraubten. Uebri-⸗ | 


gend wurden im Jahre 1668 biejenigen ben Arianern zugezählt, die von 
bem katholiſchen und unirtsgriechifchen Bekenntniſſe abfielen, und man fehte 
jür fie die Strafe der Verbannung feſt. Ihnen wurden enblich ned bie 
Uuäfer, Aftertäufer und Mennoniten Hinzugefügt. 


— 121 — 


Jene nachtheiligen Geſetze gegen die Diſſidenten beſtanden in aller Kraft 
. bis zur Abfaſſung der Conſtitution von 1768. Zwar hatten jene nicht ver⸗ 
fünmt, fich dagegen zu regen, aber ihre Vorftellungen bewirkten nichts, ba 
fie nun die ſchwächſten geworden waren. Sie hatten diejenigen Mächte, die 
über den Frieden von Oliwa (1660), der ihnen die Erhaltung aller ihrer 
Rechte verficherte, vie Gewähr geleiftet, um ihre Vermittelung gebeten, aber 
darauf hatten vie Katholiken, wie oben erwähnt, mit einem Geſetze geant- 
wortet, das fie für Hochverräther erklärte, wenn fie bei ausmärtigen Mächten 
um Beiftand anfuchten. Hier waren politifche Beforgniffe zum Firchlichen 
Berfolgungsgeifte und zur ftaatsbürgerlichen Eiferfucht getreten und hatten 
biefe um fo wilder und bartnädiger gemacht. 

Sp fand der jegige König, als er den Thron beſtieg, die Stimmung 
ber Gemüther, und er war gezwungen, in feinen Pakten alle ven Diſſidenten 
nachtheilige Geſetze zu wiederholen und zu beſchwören. Zwar gaben bie Ge- 
währleifter des Dlimifchen Friedens (Rußland, Preußen, England, Däne- 
mark) Vorftellungen zu Gunften der Diffiventen am NReichstage von 1766 
ein; aber dieſer verftand fich zu nichts, beftätigte fogar jeme Geſetze durch 
die Mehrheit. Die Bifchöfe hatten auf Befehl des Reichstags einige Punlte, 
die zum Vortheil ter Diſſidenten fein follten, abfaffen mäffen; aber ven 
Gewährleiſtern bes erwähnten Friedens, befonders Rußland und Preußen, 
leifteten fie fein Genüge, fonbern fie wollten alle fir die Diffiventen nach⸗ 
theilige Geſetze gänzlich aufgehoben wiffen. 

Während Rußland gegen das Benehmen des Reichstages aufitand, bildeten 
fih an vielen Orten im Weiche zugleich biffidentifche Konföderationen, vie 
durch eine Anzahl ruffiicher Truppen und felbft katholiſcher Mißvergnügten 
verftärft wurden und ſich nach und nah in Thorn in eine große Konföde⸗ 
ration vereinigten. Die Bejchwerden und Forderungen verfelben betrafen 
aber nicht bloß Kirchliche Gegenſtände, fondern auch politiſche. Jetzt traten 
noch andere Konföberationen, von dem katholiſchen Adel felbft gebilpet, im 
Reihe auf, veriprachen, um ihre politiichen Plane durchzuſetzen, ven Diffi- 
benten Duldung, und nachdem fie fih, ven Fürften Radziwil (eben benfel: 
ben, der ein eifriger Gegner ber Wahl Stanislaus Poniatowski's war) an 
ihrer Spike, unter dem Namen ver Mifvergnägten, zu einer einzigen ver- 
bunden Hatten, verftärkten fie ſich noch durch bie biffibentifche, mit der fie 
in Unterhandlung und nachher in einen förmlichen Bunb traten. Um einem 
bürgerlichen Kriege zuvor zu fommen, berief ver König einen außerorbentli- 
hen Reichstag nah Warſchan, der die entgegen ftrebenden Parteien veretni- 
gen ſollte, aber fo lange unfruchtbar blieb, bis unſre Regierung die ärgften 
Schreier an demfelben, namentlich den Bilchof von Kralau und feine An: 
bänger, aufbob und in ficher: Verwahrung nahm. Nun erwählte ver Reichs⸗ 
tag eine Rommilfion, welche die Sache der Diffidenten fehr günftig behan- 
belte, und deren Gutachten dahin ging, daß man alle gegen fie gegebene 
Geſetze widerrufen und ihnen alle alten Vorrechte wieder berftellen müſſe. 
Der anferorbentlihe Reichstag machte dies Gutachten zum Geſetz; aber 
kann ſich felbft denken, wie viel guter Wille dabei fein mochte. (Schluß folgt.) 
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Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Die in den Blättern Befintlichen Angaben über bie jüngfte Scene tes 
Rüftungs- Dramas find ziemlich zutreffend. Im Laufe des Sonnabents 
wurde auf den öfterreichifchen Antrag die mündliche Erwiderung gegeben, daß 
bie preußifche Regierung in ver Kundgebung des wiener Kabinets ein Mittel 
friepliher Auseinanverfeßung anerlenne, mit dem Hinzufügen, e8 werde uch 
im Laufe deſſelben Tages die fohriftlihe Antivort abgefaßt werben. Die 
legtere ift denn in der That fpat Sonnabend nach Wien abgegengen. Preußen 
conftatirt mit Befrietigung, daß Defterreich feinen friedlichen Verficherimgen 
in der Rücknahme der feit mehr als vier Wochen ergriffenen militärischen 
Maßregeln einen factiſchen Ausdruck geben wolle. Da die Rüftungen Preußens 
in den Beranftaltungen Defterreihs ihren Anlaß hatten und immer nım ben 
Progeffen berfelben folgten, fo Tann vie erftere Macht feinen Anftand neb- 
men, ihre Rüftungen in demſelben Maaße, in welchem Defterreidh die feinigen 
rüdgängig macht, ebenfall® zu rebreffiren. 

Der Wortlaut der preußifchen Depefche ift am Dienftag bereits veröf- 
fentlicht worden. 

Wenn man von einem nahen Termine gefprodden bat, binnen mweldem 
fomit der status quo wiederhergejftellt fein würte, fo bürfte dieſe Erwartung 
nicht ganz der thatfächlichen Tage entſprechen. Es ift ja erjichtlich, daß bei 
den bevorftehenden Anordnungen eine gewiffe beohachtende Abwägung Flak 
greifen wird. Es hängt zum großen Theile von Defterreih ab, in wie 
raſchem ober Tangfamem Tempo die Abrüftung erfolgt. Beſchränlte fi 
Defterreih auf die Entlaffung der „in kaum nennenswertbem Umfange“ ein: 
berufenen Urlauber, fo würde auch Preußen nur mit fparfamer Vorficht bie 
Spannung feiner militärifchen Kräfte mildern können. Jedenfalls wird 
Preußen erwarten dürfen, daß bie öſterreichiſche Regierung bie an ber böh⸗ 
mifchen Grenze zufammengezogenen Truppen In ihre früheren Stanpquartiere 
zurädbeorbere, und vor einer vollftändigen Durchführung diefer Operation 
würde es kaum gerechtfertigt fein, wenn Preußen die defenſiven Anftalten, 
die e8 an feiner Grenze getroffen bat, gänzlich aufheben wollte. 

Erwägen müſſen wir noch, daß ver eigentliche Charakter ber Situation 
durch diefe Abrüſtungs-⸗Scene wenig alterivt werde. Wir haben e8 Bier nır 
mit einem Intermezzo zu thun, da die Rüſtungen und Gegenräftungen nicht 
die Quelle, fonvdern blos ein einzelnes Symptom ver Krifis waren. Es 
bleibt die Aufgabe, Schleswig-Hofftein zu conftituiren, es bleibt die Roth 
wenbigfeit, ven Bund zu veformiren. | 
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Ueberdies Hat ſich eine Thatſache während des Verlaufes ver legten 
Wochen herausgebildet, die bis dahin nicht diplomatiſch feftgeftellt war. Bis 
Mitte März eriftirte noch das Wort von ber öſterreich⸗preußiſchen Allianz. 
Diefes Wort ijt nunmehr widerlegt, nicht blos durch die drohende Haltung, 
welche Defterreich jeit vem März annahm, als auch durch wiederholte Ers 
Märungen des wiener Kabinets, welche fchwerlich noch eine Hoffnung übrig 
laffen, daß Defterreich fih dem Standpunkt Preußens in Sachen der Her- 
zogthümer nähern werte. Ward früßer die Situation durch die öſterreichiſch⸗ 
preußiſche Allianz beberricht, fo mug nunmehr die Thaifache der durch 
Oeſterreich bewirkten Auflöfung der Allianz die Ereigniffe, Actionen und Ent- 
ſchlüſſe bebingen. 


Berlin, 24. April. Das Minifterium Bismarck ift ver perfonificirte 
Gedanke: Preußen muß groß werden. — Graf Bismard nahın eine Sache 
in Angriff, welche zu ven verfchleppteften gehört, welche jemals jpielten, 
und diefer Angriff gehört ficher zu den kühnften, die in ver Weltgefchichte 


‚unternommen wurben. Gelingt er, fo war e8 ein unfterblich Unternehmen. 


Sein Ziel ift: ein gutes Stüd compactes Deutjchland zu bilden, auf daß 
niemals wieder eine Olmützer Schmach und Schande zu Stande kommen 
inne und ber Habsburger zerftörende Eiferfucht unter Schloß und Riegel 
gelegt werde. Es tritt dann für Preußen der zweite große Moment ber 
Erlöfung von Defterreih ein. Aber mit welden Schwierigleiten hat Graf 
Bismard nicht zu kämpfen; wie muß er nicht nach allen Seiten hin Front 
mahen! Front gegen verjährte Vorurtbeile ver Confervativen, Yront gegen 
vornehme und mächtige Traditionen, Front gegen ben verwilderten National« 
verein, Front gegen allerlei Gepränge und was die Hauptfache ift: Front 
gegen die Habsburger Erbitterung, dieſe ift bitterer al Quaſſia und Ab- 
fintd, fie ift ein Habacuc capable de tout, um mit Voltaire zu reden. 
Was denn aber ſchadet's? Etwas tourbillon ift heilfam, auf daß die „verngägfante 
Coupons-abſchneidende Bourgeoifie”, vie radicalen Träger des flottanten Be: 
figers, welche aller Orten zur gewerbmäßigen Oppofition gehören, und die 
liberalen conspirateurs de P’eau douce (die Süßwafferverfchwärer) einmal 
wieder Gott den Herren erkennen lernen und auf ben Knieen flehend bie 
Nacht anrufen, vie von Gott auf Erben eingefegte und von ihnen miß⸗ 
achtete und mißhandelte Macht und Autorität. Auf denn! Man ziehe 
einen neuen Pavillon auf, unter welchen Alle Plat Haben, Alle, fie mögen 
einer Bartei angehören, welcher fie wollen (locus est et pluribus umbris), 
eine neue Standarte. Ohne Oriflamme giebt e8 feine Geſchichte! ©. 





u 


* Altona, 23. April. Daß während der Ichten Wochen, wo Eriitenz- 
fragen auf dem Spiele zu fteßen fchienen, die Grörterung des Rechtes in 
den Hintergrund gedrängt war, ift begreiflich genug. Es geht in ver Politik 
wie im bürgerlichen Leben: fo lange uns die Noth des Tages, die Sorge 
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um das Brod, bie Rüftung zur Abwehr bes Feindes in Beſchlag nimmt, jo 
lange finden wir faum Zeit, uns über bie Prinzipien Rechenſchaft zu geben, 
nach benen des Menfchen Thun fih richten foll, und wir müſſen uns ſchon 
glüdlih preifen, wenn nur der Inſtinkt des Guten bei uns aushält. So 
auch giebt es in der Politik Perioden, wo die Leidenfchaft ver Selbſterhal⸗ 
tung ober der Drang nad factifher Bewährung uns in dem Grabe in An 
ſpruch nimmt, daß wir der ruhigen Erörterung bes Nechtes kaum einen 
Moment widmen fünnen und daß wir froh fein müffen, wenn uns nur bas 
Gefühl und das Bedürfniß des Nechtes nicht verläßt. Die Wogen der Er« 
eigniffe können an und für fich eben fo wenig eine bleibende Geſtalt fchaffen, 
wie bie Wellen des Meeres es zu thun vermögen. Sobald fie fi jedoch 
befänftigen, werden wir zum Rechte zurückgetragen, und gerabe nach ber 
ſturmvollſten Entwidelung flüchten wir uns um fo lieber nach tem Eilande 
bes Rechtes, bauen wir um fo eifriger an dem Haufe, das allein auf biefer 
terra firma ein bauerndes fein Tann. 

Gründliche und unparteiifche Unterfuchungen über das Recht in Sachen 
ber Konftituirung Schleswig - Holfteins gelten jet faft als antiquirt. „Die 
Thatſachen werben ja entfcheiden.” Und doch wird bie Zeit kommen, wo 
man auf's Neue mit Begier nach ber Rechtstradition fuchen wird, an welche 
das Definitioum anzufnäpfen wäre. 

Wer im jegigen Augenblide von dem Warfchauer Protololl, von bem 
Gottorpiſchen Rechte, das bemfelben zu Grunde liegt, oder gar von ben 
Tamilienverträgen der Oldenburgiſchen Dynaftie aus den Jahren 1767 und 
1773 {pricht, den nennt man einen Pergamentenfrämer. Trotzdem werben 
biefe Transactionen in dem Momente, wo aus den Thatfachen pas Refultat 
gefichtet wird, fofort wieder im Vorbergrunde fteben, unb nur der Staat 
mann, der einen Einblid in dieſe Dinge fich verfchafft Hat, wird fähig fein, 
bei der Herausbildung jenes Refultats mitzuwirken. 

Das Gutachten des Kronſyndikats bat bis jekt in der ftaatsrechtlichen 
Literatur wenig Bewegung hervorgebracht, weil die Verivunberung des Volles 
über das Geſchehende und Erftrebte kein Intereſſe am juriftifchen Raifonner 
ment gebeihen Tieß, uber es ift anzunehmen, daß die Kritik und die Wiß⸗ 
begierde, wenn fie fich erft wieder mit einer Ehrlichkeit, die vor erlangter 
Klärung nicht ruhen will, des jchleswig-holfteinifchen Stoffes bemächtigen, 
bon einer Benrtheilung jenes Gutachtens ihren Ausgangspunkt nehmen wer 
ben. Als Vorläufer einer folchen Literatur betrachten wir die Schrift des 
Brofeffor Meier in Roftod: „Zur Kritik des Preußifchen Kronſyndilats⸗ 
Gutachtens Über die fehleswig-holfteinifche Frage 1) Oldenburg und ber 
Gottorper Antheil.“ 

Der Verfaffer begründet feine Aufgabe, die Debuctionen des Kronſyn⸗ 
bifat8 zu beleuchten, durch den Sag, daß gerade von conſervativer Seite 
biefe Aufgabe übernommen werben müſſe, weil die Ehrfurcht vor allem Recht 
das Wefen der confervativen Partei fei und weil, wo dieſe Gefinnung auf- 
höre, auch die confervative Partei geiftig nicht mehr beftehe. Hierauf be 
firebt fich der BVerfaffer, ven Wiener Frieden vom 30. Detober zu den prä 
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erifienten Rechten in das entſprechende Verhältniß zu bringen; und wir 
glauben, daß dem Friedensvertrage ſelber durch ſolche Bemühungen ein Ge⸗ 
fallen geſchieht. Denn nicht indem man den Wiener Frieden als ein Phä⸗ 
nomen auffaßt, welches mit ven jchleswig-hoffteinifchen Traditionen in gar 
feinem Zufammenbange ftehe, fondern nur inden man ben Traktat in das 
Shftem jener Traditionen verfegt, ihn aus venfelben erklärt, ihn gleichfam 
mit ihnen vermählt und fomit ven neuen Zuftand aus einer Vermittelung 
zwiſchen der Gottorpifchen Rechtstradition und den burch ben Zraftat ges 
ſchaffenen faktiſchen Zuftänden entfpringen läßt — nur dann, fagen ir, 
önnen die Wiener Stipulationen eine gefchichtliche That werden. ebenfalls 
bärfen wir den Lefer ermuntern, ber Literatur, für welche bie Schrift des 
Profeffor Meier die Bahn zu brechen fcheint, feine Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Denn in ber guten und fachgemäßen Erwägung des Gottorpiichen Rechtes 
liegt ein Zufunftsleim. 


* Aus der Laufig, Mitte April. (Von einem Lanpmanne) Go 
friegeluftig unfer Volt im Allgemeinen ift, fo brängt ſich in ber gegenmwär- 
tigen Krifis das bemerfenswerthe Zeichen auf, daß es ſich zu feiner vecht 
kriegeriſchen Stimmung geneigt zeigen will. Es offenbart eine gewille Zu- 
rüdbiegung vor dem Kriege, befonvers ber befigende Theil. Hat er in dem» 
ſelben doch unendlich viel zu verlieren, und wie er glaubt, wenig zu gewinnen. 
je mehr man fich den fünlichen Grenzen nähert, deſto drückender wird bie, 
Stimmung. Der Bauer bier in der Laufig ächzt und feufzt bei dem Ge— 
banken eines Krieges; trogbem daß der Kampf gegen unfern Erbfeind — 
Oeſterreich — geführt werden fol. Denn als folder wird Defterreich ſeit 
dem dreißig⸗ und fiebenjährigen Kriege von dem gemeinen Manne noch immer 
angefeben. Defterreich Hat mit zu blutigen Zügen und dem Greuel der Ber- 
wäftung die biefige Gegend gezeichnet, al8 daß je der durch bie Muttermilch 
eingefogene Groll und vie Weberbleibfel verſchwundener Ortſchaften verwifcht 
werben könnten. Dennoch mag man heute Nichts von einem Kriege wiſſen; 
während im Jahre 50 ein Jeder gern freiwillig den Pflug verlaffen hätte, 
um nur Theil nehmen zu können an dem Kampfe gegen das falfche Oeſter⸗ 
reich. Wie mag das zugehen? Hat vie Zeit fo fehr feine Dentweife, feine 
Geſinnung verändert? Das gewiß nicht. Allein vie legten Jahre, namentlich 
das letzte mit feiner faft völligen Mißernte haben bie Laften und Sorgen 
außerorbentlich vermehrt, jo daß man nur mit ber größeften Anſtrengung 
fein Veſitzthum ohne vermehrte Schulen zu erhalten vermochte. Nun noch 
ein Krieg! Konnte man fo kaum bei ven geringen Ernten und niebrigen 
Preifen die Steuern erfchwingen, wie foll e8 nun werben, wenn man ver⸗ 
mehrte Laften tragen fol? — Mit bangem Herzen fieht man täglich den 
Futtervorrath an, und glüdlich, wer noch einen Kleinen Reſt von Stroh und 
Heu auf dem Boden bat; allein bei Vielen bezeugen es die hellen Räume, 
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daß der letzte Reſt verbraucht iſt. Tritt nun der Krieg ein, woher dann bie 
Naturalien nehmen, die wir unbedingt liefern müffen, woher bann die Ge 
fpanne requiriren, da unfere eigenen unmöglich einen Marſch von mehreren 
Meilen machen können? — Mehr wie irgend wo fühlt ınan Bier die Schwere 
der gegenwärtigen Kriſis. Defterreich provocirt in der Berechnung, die an- 
dern beutfhen Staaten würden ihm folgen. Preußen hingegen Tann feiner 
ganzen Machtſtellung nach fo unheilvolle Zuftände nicht beftänpig werben 
laffen, will e8 fich nicht felbft aufgeben. — So muß endlich — das fühlt 
ein jeder von ums inftinftmäßig — e8 einmal zum Kampfe fommen, ven 
Preußen um feiner Selbfterhaltung willen aufnehmen muß. So klar mir 
auch nun einfehen: Zum Entfcheivungslanıpfe zwifchen Defterreich und Preu- 
gen muß es einft Fommen, foll das veutfche Volt nicht ewig vom fremden 
Flementen an ber Naſe Herumgeführt werben; ſoll e8 nicht ewig ımter vem 
lähmenden Einfluſſe Oeſterreichs leiden, welches nur feine Sonderintereffen 
verfolgt und den Kuckuk darnach fragt, ob noch verfchievene Theile Deutſch⸗ 
lands aufgeopfert werden, wenn es ihm nur zur Ausbeute und zum Schemel 
feiner Füße dient; fo klar wir auch ferner einfehen, daß Preußen Deutſch⸗ 
land um feiner felbft willen ftarf und mächtig fehen und um feiner feldit 
willen concentriven will, befeelt uns augenblidlich dennoch der Wunſch nad 
Vertagung. Es mag dazu das inftinktmäßige Fühlen dieſes großen Gegen 
faßes, die Bedeutungsſchwere eines folchen Kampfes, ver ein Niefenfampf 
werben muß, nicht wenig beitragen; allein follte Defterreih wagen, uns am · 
zugreifen, dann wird der alte Groll auch die Leidenſchaften entfeffeln und 

uns bie Leiden und Entbehrungen vergeffen laſſen, vie ein folcher Kampf 
nothwendig im Gefolge Bat; e8 wird uns entfchloffen finden, wie im fieben- 
jährigen Kriege. Bis dahin wünfchten wir nur noch von ganzem Herzen, 
daß bie beiden Strömungen im eigenen Vaterlande aufhörten und ever mit 
und die innige Zufammengehörigleit mit unferm Könige fo fühlen möchte, 
wie wir. Dann find wir gewiß, daß der Feind aufhören wird, uns ſchädi⸗ 
gen zu wollen, wie es jet und ſchon immer der Fall gewefen ift- R. 


Correſpondenzen. 


Berlin, 21. April. Geſtern Abend hielt der Verein der Conſervativen 
im zweiten Wahlbezirt (Rouifenftadt und Cöln) eine Berfammlung im großen 
Saale des Cafe „Borwärts”, in welcher der Antrag Breußens bei der deut⸗ 
(hen Bundesverſammlung auf ber Tagesordnung ftand. Die Verſanmlung 
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war zahlreich beſucht. Der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Glaſer, ſetzte in einem 
ausführlichen Vortrage die Bedeutung dieſes Antrages auseinander. Er 
ging aus von dem Erſtaunen, welches dieſer Antrag bei den verſchiedenen 
Parteien hervorgerufen habe und welches er anf die unzulängliche Beobach— 
tung des Ganges der preußiſchen Politik zurückführte; denn der Antrag ſei 
bie in den Verhältnijfen liegende nothwendige Confequenz verjelben. Ä 

Niemand in Deutſchlaud werde die Fähigkeit und das Bebürfniß einer 
Berbejjerung der Bundesverfaffung in Abrede ftellen. Die Unzulänglichkeit 
ber Bundesverfaffung fei foger von Defterreich, welches mit Hartnädigfeit 
an derſelben feitgehalten und welches ſich mit ſehr unvollkommenen Verfaſ⸗ 
jungsverhältniffen zu bebelfen wiſſe, laut anerlanıt worden. Preußen babe 
fie jchon vor Jahrzehnten gefordert. Der von Defterreich in Webereinftim- 
mung mit den Mittelftgaten im Jahre 1863 vorgelegte Reformplan fei aber 
nicht geeignet gewejen, ben MWebelftänden abzubelfen; er hätte die Schäden 
nicht befeitigt, fondern durch Drappirung verftedt. Schon vor 1848 habe 
König Friedrich Wilhelm IV. eine den realen Berhältniffen enfprechenve, den 
Bedürfniffen und Intereſſen des deutſchen Volles genügende Verfafjung 
Deutfchlands gefordert und anzubahnen gefucht. Seitvem habe Preußen dieſe 
Aufgabe nienald aus den Augen verloren. Minifter der verfchievenften 
PBarteiftellung hätten an der Verwirklichung derjelben gearbeitet. Die Löjung 
fei jeßt durch die Verhältnijfe nothwendig geworden. Die Herzogthümer- 
frage jei jo mit der deutſchen Frage verflochten, daß beide mit einander einer 
Löfung entgegengeführt werben müßten. Der Rebner fuchte dann zu zeigen, 
daß auch ber Anhalt des Antrags nicht nen ſei. Auf Bildung einer aus 
birecter Wahl hervorgehenden Nationalvepräfentation habe Graf Bismard 
Ichon ſeit Uebernabme der Leitung des Staatsminifterium geprungen. Der 
Gedanke fei durch den preußifchen Geſandten bereit8 Ende 1862 in ver Yun- 
besverfammlung geltend gemacht worden. Neu fei ver Punkt, daß die Wah- 
len nad der Kopfzahl der Bevölkerung vorgenommen werden follten. Diejer 
Modus fei durch die Verhältniffe geboten, indem er für jeven andern Mo⸗ 
dus in gleihartigen VBorausfegungen in ven deütſchen Staaten fehle; er ge- 
währe aber auch andere Vortbeile; es würde allen Parteien Gelegenheit ge- 
Boten fih an der großen nationalen Angelegenheit zu betheiligen und dadurch 
ber Agitation die Spite abgebrochen — daher die große Mißftimmung in 
der fogenannten Bortfchrittspartei. Er werbe fchon deshalb ein conjervatis 
veres Nefultat gewähren, als unfer „Wahldeſtillationsſyſtem“, weil die Par- 
teien aus ihrem Programm geworfen feien. Daß das Parlament nicht Weber: 
griffe mache, werde dadurch verhütet, daß es fich Über Vorlagen ver Regies 
zungen auszufprechen Habe. Durch bie vorgängige Feftfegung des Termine 
für die Einberufung der Nationalrepräjentation werde der Berfchleppung der 
Sache vorgebeugt. Durch den Antrag Preußens fei zur enplichen Löſung 
einer großen nationalen Aufgabe der Weg gebahnt. In der Löfung berjel- 
ben lägen auch die Beringungen zur Ausgleichung der Barteibejtrebungen 
und ber Bejeitigung unferes Verfaffungsconflictd. Die Nationalität ſei noch 
das Einzige, was alle Parteien als über fich ftehend, anerfennten und ber 
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fte ihre Beſtrebungen unterordneten. ine Berbeſſerung ber Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung werde die Militärlaſt Prenßens erleichtern; es würden die Mittel 
gewonnen, um die Küſtenvertheidigung herbeizuführen und bie Marine aus⸗ 
zudehnen. Eine ſachgemäße Bundesreform ſei ſo der Ausweg für zahlreiche 
gemachte Einrichtungen. Möchten doch alle Parteien ihren Wetteifer in der 
Verwirklichung derſelben ſetzen. 

Der Vortrag wurde mit großem Beifall von der Verſammlung aufge⸗ 
nommen. Auch mehrere andere Redner, fo Oske Brebeck u. A., ſprachen 
fich in demſelben Sinne aus. Mit lebhaftem Beifall wurde der Antrag auf⸗ 
genommen einer Freude über die Wiedergeneſung des Herrn Miniſterpräfi⸗ 
denten durch ein Hoch Ausdruck zu geben. Die Verſammlung ſchloß mit 
ber Unterzeichnung der Adrefſe ver patriotifchen Vereinigung an das Staats⸗ 
mintfterium. 


Dru von U. Paul & Co. in Berlin, Kronenſtraße 21. 
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Berliner Revne. 5. Heft. Den 4. Mai 1866. 


Iſt Oeſterreich ein deutſcher Staat? 


J. 


Die verſchiedenen Nationalitäten Oeſterreichs. 

Nach der Zählung vom 31. Oltober 1857 betrug Oeſterreichs Bevöl⸗ 
kerungszahl 35,018,988 und zwar in den einzelnen Landestheilen: Oeſterreich 
unter der Enns: 1,681,697; Defterreih ob der Enns: 707,450; Salzburg: 
146,769; Steiermarf: 1,056,773; Kärnten: 332,456; Srain: 451,941; 
Göõrz, Gradiska, Iſtrien und Zrieft: 520,978; Zyrol und Vorarlberg: 
851,016; Böhmen: 4,705,525; Mähren: 1,867,094; Schlefien: 443,912; 
Galizien: 4,597,270; Bulomwina: 456,920; Dalmatien: 404,499; Lombard.⸗ 
Benet. Königreich: 2,446,056; Ungarn: 9,900,785; Croatien u. Slavonien: 
876,009; Siebenbürgen: 1,926,727; Militairgrenze: 1,064,922; aftines 
Militair: 579,989. 

Nach einer Berechnung Brachelli’s, der der lektern das Verhältniß ber 
Geburten zu den Sterbefällen zu Grunde legte, beträgt die Bevölkerungs⸗ 
ziffer für 1862 36,195,000, welche übrigens ſchon deshalb nicht entfernt 
für zunerläffig oder auch nur annähernd genau gelten kann, weil bei ihr die 
fo erheblichen Momente der Einwanderung und Auswanderung nicht in Be 
tracht gezogen find. 

Bon der Ziffer 35,018,988 wohnen 12,802,944 Berfonen in folchen 
Ländern, mit denen Defterreich dem deutſchen Bunde beigetreten ift; auf bie 
nicht zum Bund gehörigen Lanvestheile kommen 22,216,044. 

Sefammt-Defterreich ift bewohnt von Theilen des lateinischen, ſlaviſchen, 
gräcoſlaviſchen, kaukafiſchen, ſemitiſchen, finniſchen und germaniſchen Stamms. 

Nach v. Ezörnig iſt die Ziffer der dem lateiniſchen Stamm Ynge 
börigen: 5,632,493, welche wieverum auf 14,498 Ladiner, 416,725 
Sriauler, 2,558,317 Italiener und 2,642,953 Romanen (Rumänen 
oder Wallachen) ſich wertheilt. 

Derſelbe Schriftfteller berechnet die Zıffer ver dem großen ſlaviſchen 
Stamm Angehörigen mit 15,027,646. In der Iektgenannten Zahl find in⸗ 
begriffen: 11,044,872 ‚Norbilaven‘, nämlich 6,132,742 Czechen, Slowalen 
und Mähren; 2,159,648 Polen; 2,752,482 Ruthenen und 3,982,774 „Siüp- 
flaven”, nämlich: 1,438,201 Serben mit Dalmatinern und Slavoniern; 
1,337,010 Kroaten; 1,183,533 Slovonen; 24,030 Bulgaren. 

Zum gräco»f lavif chen, gemeinhin helleniſchen Stamm gehören: 
3,175 Albanefen und 2,255 Griehen und Zinzaren. 


Den „kankaſiſchen“ Stamm repraͤſentiren 16,131 Armenier. 
Bealiner Revne XLV. 5. Heft. 9 
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Der „ſemitiſche“ Stamm ift vertreten durch 1,049,871 Juden und 
146,100 Zigeuner, welch Iegtere wir nach dem Vorgang einiger Gelehrten 
wohl dem „ſemitiſchen“ Volksſtamm beizählen dürfen. — 


4,947,134 Magyaren erfcheinen als die Vertreter der finniſchen Völker⸗ 


familie. 

Deutfche als Repräfentanten des germanifchen Stamms zählt v. Czörnig 
1,889,925 auf; von diefen wohnen in den zum beutfchen Bund gehörigen 
Landestheilen 6,090,379, und in den übrigen: 1,799,546. 

Den 7,839,925 Deutfchen Geſammtöſterreichs ſtehen 27,129,063 „Nicht: 
deutſche“; den 6,090,379 Deutfchen in den zum Bundesgebiet gehörigen 
Ländern 6,712,565 ‚‚Nichtventfche”; und den 1,799,546 Deutfchen ver nicht 
zum veutfchen Bunb gehörigen Länder Defterreichs 20,416,498 ,Nichtdeutſche“ 
gegenüber. 


Il. | 


Räumliche Bertheilung ver Deutfihen in Dejterreid. 

Als „reindeutſche“ Länder kann man Levigli Salzburg und das 
Erzherzogthum Defterreich bezeichnen. Die Reihshanptftant Wien freilich 
trägt diefen veindeutfchen Charakter keineswegs und iſt in Meinem Maßſtab 
ebenfo ein Vöolkerconglomerat wie der ganze Kaiferftaat im großen. Zädhlte 
doch Czörnig für 1856 für Die genannte Stadt auf: 83,000 Ezechen, . Mähren 
und Sloweten; 6000 Polen und Nutbenen; 10,000 Kroaten, Serben und 
Dolmatier;: 3000 Siovenen — ferner 6000 Magyaren, 500 Rumänen. und 
15,000 Staliener. : An Steiermark ftehen ſchon 640,806 Tentichen nicht 
weniger als 369,246 Slovenen gegenüber und in Kärnten 231,558 Deutjchen 
92,767 Siovenen; im’ Süden Steiermarls treten die. Deutjchen nur „inſel⸗ 
artig” auf. In Tyrol und Vorarlberg figen neben 525,092 Deutfchen nicht 
weniger als 389,913 Weftromanen. - 

In :Schleſien ift das ſlaviſche Eleinent neben dem dentſchen ungefähr 
gleich ſtark vertreten: es ‚giebt 234,843 Teutfche und 223,928 Norbflaven, 
Polen und Horafen; in den ſchleſiſchen Städten herrſcht zwar burchfchnitt: 
lich die deutſche Sprache vor: aber. in vielen, ja den meilten Dörfern über- 
iwiegen noch bie Slaven, die Alteren Bewohner des Landes. 

In Mähren dagegen .ift das flavifche. Element ſchon ganz entfchieben 
überwiegend und beherrſchend: 483,518 Deutfchen gegenüber befinden fi 
1,351,982 Nordflaven — Horaken, Hannafen und Polen. Die Deutichen 
figen belanntlich in. ven Streifen Zitfchein und Znahm umb prüvaliren in ben 
großen Städten. Auf dem flachen Lande bat der Slavenſtamm durchaus 
das Webergemwicht und die Städte Brünn (fan. Brno — Furdt) und Olımdk 
(Holomauce) find fo zu jagen völlig deutſche Spradinfen im Slaviſchen. 

Auch in Böhmen find. die Deutfchen, welche ringsum in ben. Grenz. 
gebieten wohnen, bei Melnik weiter eingreifen und bei Budweis eine Inſel 
im flavifchen Gebiet bilven, entfchieven in der Minderheit. Dan zählte 1857 
in Böhmen 1,766,372 Deutſche und 2,925,982 Czechen. 

Das demtfche „Bundesland“ Krain — Krazna — muß man aber ſchon 
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als ein vein ſlaviſches Land auffallen. Man zählte 1867 bei einer Gefammt- 
bevölferung von 451,941 Seelen 421,398 Stovenen — Bobinci, Gorenzee, 
Dolenzec, Spavec. — 

Die 20 — 30,000 Gotſchever, welche an der Südgrenze Unterkrains 
ſitzen, bilden namentlich in linguiſter Hinſicht eine recht intereſſante hiſtoriſche 
Curioſitãt, haben aber ven geiſtigen Zuſammenhang mit dem großen deutſchen 
Vollkskörper längſt umd gänzlich verloren. Die Gotſchever find ihrer Ab⸗ 
ſtammung nach Deutſche und zwar Franken und Thüringer und wanderten 
unter Kaiſer Carl IV. zwiſchen 1350—60 in ihre dermaligen Wohnſitze ein. 
Sie haben, mitten unter Slayen wohnend, ein halb Jahrtauſend hindurch 
ihre deutiche Mutterſprache ziemlich unvermiſcht erhalten; da fie aber außer 
allenı geiftigen Verkehr mit der dentſchen Nation waren, und fie felbft nicht 
zahlreich und kräftig genug, biefe Mutterfprache weiter zu entwideln, fo 
haben fie merkwürdigerweiſe vie alten Dialekte. beibehalten. Für veutfche 
Sprachforſcher bietet dieſes Vöollchen daher des Intereſſanten ungemein viel; 
allein hiervon abgefehen, muß man conjtativen, daß, was Sitten, Trachten 
und Lebensweife betrifft, vie Gotfchever als „flaviſirt“ gelten können. 

Auch das ſog. öſterreichiſche Küftenland — der Kreis Görz, namentlich 
die Grafſchaft Görz und die Grafihaft Gradisca umfaſſend; der Kreis 
Iſtrien und die Stadt Trieſt mit ihrem Territorium — muß man ganz ent- 
ſchieden, wenn auch Defterreih von dem genannten, 145 geogr. Quadrate 
meilen . umfaffenden Gebiet 34 Q.-M. mit 361,972 Einwohnern zum 
„beutfchen“‘ Bundesgebiet geſchlagen dat, als ein „rein nichtdentſches“ Land 
bezeichnen. 

In dem genanuten Aronland wohnen 331 ‚042 Südſlaven — Slovenen, 
Krogten, iſtriſche Serben und Morlachen; 162 ‚326 Weftromanen — Ytaliener 
ud 40- 50,000 Friauler oder Furlaner; und 8160 Deutfche, welche fait 
ansichlieplih in ven gräßeyen Stäpten, vorab Zrieft; leben und größtentheils 
Givil- und Militsirbeamte, ſtellenweiſe Handwerker und Handelsleute find. 

Eine „Rotionalität”‘, vie banptfächlich in einer Schaar von Beamten 
und Soldaten fich Fund, ‚giebt, kann unmöglich Anſpruch darauf machen, ald 
bedentſam oder zufunftsnoll für ein Land zu gelten. — 

Sppsziell Trieft, dieſe „deutſche“ Bundesſtadt, gleicht auf ein Haar einer 
italieniſchen Hafenſtadt, aber nicht im Entfernteſten einer deutſchen Seeſtadt. 
Die Spreche der Trieſter, die Bauart ihrer Hänſer und Villen, das ganze 
Öffentligge Leben und Treiben, Theater, Börſe, Carneyal, Wirths⸗ und Kaffee⸗ 
häuſer, die Firmen der Läden, die Trachten, alle öffentlichen und privaten 
Auf- und Anjchriften, der gejelliihaftlide Ton — dies Alles iſt entſchieden 
nichtdeutſch, ſondern entfchienen italieniſch. 

Die 1,799,546 Deutſche in den nicht zum deutſchen Bund gehörigen 
Ländern Oeſterreichs erſcheinen in den weiten Gebieten ver letztern rein 
„inſelartig“ und als „verlorene Vorpoſten“ des germanifchen Stammes. Die 
351,730 in: der Basfa, dem Banat und Eirmien wohnenden Deutfchen wer: 
ben neben 232,730 Magyaren, 416,950 Walachen und 262,1 0 Slaven, 





namentlich Serben, niemals eine „imponirenve”, einflußreiche, das beutfche 
Element und bie beutfche Cultur weiter verbreitenbe Stellung einnehmen. 

Ganz daſſelbe gilt von den Deutfchen ver Zips, von ben beutfchen Co⸗ 
Ionien bei Kolomen, Lemberg und Landskron in Galizien, endlich von den in 
der Tabelle des k. k. ftatiftifchen Bureaus aufgeführten 37,855 Deutfchen 
ber Bulowina, welche neben und mitten unter 194,608 Ruthenen umb 
175,679 ARumänen lebend, bereits ftark mit den oben genannten Bolleftämmen 
ſich vermifcht Haben und folches in Zuknnft noch weit mehr thun werben. 

Auch die circa 200,000 Sachſen Siebenbürgens, welche feit ber Zeit 
Königs Geiſa's II. vom Niederrhein, vom Harz und aus Thüringen ein- 
wanderten, Lönnen neben 517,577 Magharen und 1,104,322 Rumänen nie 
mals für eine nachhaltige und tiefgehende Verbreitung beutfcher Civilifation 
bebeutfam werden. Die Deutfchen bilden vie Sprachinfel von Hermannftabt 
und find im Kronftäbter und dem im Norboften von ben Örenzen der Bufo- 
wina getrennt liegenden Biſtritzer Diftrit und in einzefnen Städten verbreitet 
reſp. zerftrent. Die die Mehrzahl bildenden Rumänen fien im Norben, 
Welten und dem mittleren Theile des Landes und treten außerdem fafl 
überall vermifcht mit den andern Nationalitäten auf. So find auch brei 
Vorſtädte ven Hermannftabt von Rumänen, und die Vorſtädte Kronftabts 
— Bulgarei, Altftapt und Blumenan — von „verfchiebenen” Nationen 
bewohnt. 

Sogar file das Lombarbifch » Venetianlfche Königreih führt das T. k. 
ftatiftifche Bureau 12,250 „Deutſche“ auf; wollte man aber bie Benöllerung 
ber um Aſiago ſich gruppirenden Sette communi, welche nach Einigen von 
Cimbern, nah Andern von Allemannen und Thüringern abftammen fol, dem 
deutſchen Vollsftamm beizählen, fo müßte man auch ganz Mecklenburg zu 
den Stavenländern zählen. 

Necapituliren wir: Reinbeutiche Länder find Tebiglich das Erzherzogthum 
. Defterrei und Salzburg; in Schlefien, Steiermark und Kärnten fteht ber 
deutſchen eine ſehr ſtarke flanifche Berälferung gegenüber und in Throl ber 
deutfchen eine ſehr anfehnliche romaniſche. In den Kronländern Böhmen 
und Mähren ift die deutfche Bopnlation gegenüber der ſlaviſchen entfchtenen 
in der Minorität. Krain und Görz — Iſtrien — Trieſt muß man ohne 
Zweifel als „rein nichtdeutfche‘ Gebiete bezeichnen. In allen nicht zum 
deutichen Bund gehörigen Ländern Defterreichs kommen meiftens bie Deut- 
ſchen fo infelartig vor, wie etwa bie deutſchen Colonien in Süprußfanv. 


IU. 


Bergleihe mit anderen Staaten. 

Wie man im Angeficht folcher Thatfachen immer noch von Defterreid 
ale einem deutſchen Staat, als einer deutſchen Vormacht reden mag, iſt 
ſchier unbegreiflid. In Frankreich Ieben im Elfaß, Lothringen und Franche⸗ 
Comto 1,560,000 Deutſche (nach Andern fogar circa 2 Mill.) und rechnet 
wan zu diefen 970,000 Flamänder, fo ergiebt ſich für Frankreich eine ger 
manifche Bevölkerung von 2,530,000 Köpfen. Die germanifche Bevälferung 
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Franlreichs ift alfo größer als bie des nicht zum deutſchen Bund gehörigen 
Defterreihs. Die Königreihe Holland, Dänemark und Schweden und Nor 
wegen find rein germanifche Staaten und ihre Bevölkerungen kann man mit 
weit größerem Recht als „Bruberftämme" ver Deutfchen bezeichnen als vie 
Slaven, Romanen und Magyaren Defterreiche. Auch das Rönigreich Belgien, 
in dem 2,817,000 Flamänder 1,962,000 Wallonen gegenüberftehen; in dem 
von 1000 Lanbbewohnern 556 nur vlamiſch reden und in Dem nicht weniger 
ale 40 Zeitungen in vlämifcher Sprache erfcheinen — — könnte fi — ba 
doch in ihm das Germanenthum entfchienen ftärfer als das Wälfchtkum ver» 
treten ift — mit weit mehr Fug einen „germaniſchen Staat” nennen ale 
Deſterreich. 

Weit mehr aber als. Oefterreich darf die Schweiz, — nicht blos als 
ein „‚germanifcher”, fonbern gerabezu als vorwiegend „veutfcher” Staat be- 
zeichnet werben. In der Schweiz hat man auf 8891 vomanifche, 26,684 
italienifhe uud 123,442 franzöfifhe Haushaltungen 365,151 Deutfche mit 
deutſcher Sprache gezählt — aus welcher Berechnung fi) das ganz entfchie- 
dene Vebergewicht des dentſchen Elements über das Wälfche in der Schweiz 
ergiebt. Und hierbei muß namentlich noch hervorgehoben werben, daß bie - 
beutihe Schweiz, ganz anders wie das nieberbeutfche Holland, — in allen 
Fragen der Kunft, Wiſſenſchaft, Sprache und Literatur aufs innigfte mit 
dem großen Deutfchland verbunden ift. Die beutfchen Schweizer waren eine 
Zeit lang in Gefahr, die franzöſiſche Sprade — da ihr eigenes Mittelhoch- 
deutſch ſich als ungefilgig erwies und bie neuhochdeutſche Sprache ſich nur 
ſehr allmälig Eingang verfchaffte — als eigentliche Umgangsſprache, zumal 
der Gebilveten, anzunehmen. Bedienten fich doch viele der gebildeten beut- 
fhen Schweizer no im vorigen Jahrhundert ver frangöfifhen Sprache, 
wenn fie eine Schrift entwerfen wollten. Aber durch die Schweizer: Brei⸗ 
tinger, Bodmer, Haller, Lavater, Iſelin, Hirzel, Salis, Sulzer, Joh. von 
Müller, Geßner wurde nicht. allein die Seitens des Romanismus drohende 
Gefahr flegreich abgefchlagen, fondern fogar von Zürich, Bafel nnd Bern 
aus — auf das große Deutjchland, auf Männer wie Klopftod, Wieland und 
auch Gsthe — in allen Literarifchen Fragen ein mächtiger Einfluß ausgeübt. 
Während fo das deutſche Schweizertbum den anbrängenden Romanismus 
erfolgreich aus dem Felde fchlug, ließ fih das Deutſchthun Defterreiche 
das Slaventhum im Königreih Yllprien, in Böhmen und Mähren entjchie- 
ben über den Kopf wachen. Auch darf man breift behaupten, daß bas 
Deutſchthum Defterreichs, das der geiftigen Entwidelung Deutichlands ver- 
hältnigmäßig entjchieden ferner ftand, als das deutſche Schweizerthum, nie- 
mals einen fo tiefeingreifenden Einfluß auf tie deutſche Literatur ausgeübt 
hat, wie es, wie oben erwähnt, Seitens der Schweiz im vorigen Jahrhun⸗ 
dert unzweifelhaft gefchehen if. Die moderne öfterreichifche Lyrik wollen wir 
hiermit nicht herabgeſetzt haben; aber die ſchwäbiſche Dichterfchule war doch 
beifpielöweife weit bebeutfamer für die Entwidelung des geiftigen Lebens in 
Deutſchland als die moderne Bfterreichiiche und vielleicht Hat, um bei ben 
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Neuern ſtehen zu bleiben, der eine Heine mehr Anregung ‚gegeben als alle 
Mitglieder biefer öfterreichifchen Schule. 


IV. 
Zurückweichen der deutſchen vor den andern Nationalitäten 
Oeſterreichs. 

Auch der ruſſiſche Staat bietet das Schauſpiel eines großartigen Völker⸗ 
gemenges. Neben Großruſſen, Kleinruſſen, Weißruſſen, Polen und Pitthauern 
wohnen Romanen, Deutſche, Finnen, Letten, Efthen, Tartaren, Lappen, Kal⸗ 
mülfen, Kirgiſen, Bafchliren, Samojeden, Tunguſen, Mongolen, Kaubkaſier, 
Griechen, Juden, Zigeuner, Armenier, Perſer. Aber die Ruſſen, ſpeziell die 
Großruſſen, welche nicht allein in Großrußland, ſondern in allen Gouverne⸗ 
mentsſitzen wohnen, beherrſchen doch unbedingt und widerſpruchslos und 
prägen dem ganzen Staatskörper den Charalter ſtraffer Einheit auf. 

Daß die Deutſchen trotz ihrer in den vorhergehenden Abſchnitten nach⸗ 
gewieſenen Minderzahl eine ähnliche Miſſton für Oeſterreich hätten, wird 
noch täglich von einigen Organen der deutjch-centraliſtiſchen Partei in Wien 
behauptet. 

Aber dieſe Miſſion ver Deutſch-Oeſterreicher Für Verbreitung deutſcher 
Sprache, deutſcher Sitte, deutſcher Cultur und deutſchen Weſens innerhalb 
der weiten Gebiete des öſterreichiſchen Staats hat — wenn man auch die⸗ 
felbe für frühere, zum Theil weit zurückliegende Beiten zugeben mag — fchon 
feit raumer Zeit ihre Endſchaft erreicht. 

Einestheild weichen vie Deutfchen mit ihrer Sprache und Eultur immer 
mehr und mehr vor dem Andrängen der Slaven, Romanen und Magyaren 
zurück; anderntbeils find die drei eben genannten Stämme in ber nenern und 
neueften Zeit auf's feftefte entfchlofien, dem von Wien aus in's Werk ge 
fetten Germanifirungsprozeß den zäheften, energifchften Widerſtand entgegen 
zu feßen, und gleichzeitig, anftatt der deutſchen Civlliſation ſich zu unter: 
werfen, ein eigenes flavifches, romanifches und magharifches Eulturleben zu 
entwickeln. 

Mit einer näheren Begründung dieſer beiben Süße wollen wir ıms m 
Folgenden bejchäftigen. 

Daß die Deutfchen in Defterreih — „vor bem Anbrängen der Slaven, 
Nomanen und Magharen immer weiter zurüdhweichen,” muß felbft Freiherr 
bon Ezdrnig entjchieven einräumen. Derfelbe fagt in feinem aner“annt tüch⸗ 
tigen Wert — Charalteriftil der verfchiedenen Volterſchaften des öſterreich 
ſchen Kaiſerſtaats — —: 

„Wo ſie (die Deutſchen) mit andern Boltsftämmen in nähere Berüh⸗ 
rung treten, gewinnen fie an Beweglichkeit, Gemanbtheit und Unternehmung 
luſt — verlieren aber an nationellem Charakter und nehmen leicht frempe 
Sitte und Kleidung, zulegt auch fremde Sprade ah, ohne jedoch 
ihre übrigen beutfchen Eigenthümlichkeiten zu verlieren, und nur der ſtete 
Zuzug von Stammesgenoffen bewirtt es, daß fie die Ausdehnung ihrer 
Wohnfige erhalten, indem dieſe fich bald verengt, bald erweitert. Im Ein 
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zeln haben fie im Contacte mit anderen Nationalitäten bie we> 
higfte Widerftanpsfähigfeit. Am leihteften vermifchen fie fich 
mit den Magharen, deren Abel reine deutfche Familien nnd deutſches 
Blut in fich aufgenommen Hat; deren Städte eine Bevölkerung amfweifen, 
welche mitteninne zwiſchen Magharen und Deutfchen fteht. Auch dem fla⸗ 
vifchen, namentlih dem nordſlaviſchen Wefen ift ver Deutfche zu» 
ganglid; Czechen und Polen verftärfen fih durch Deutſche und 
ber einftige Zufammenhang ber beutfchen Eolonie in Oberungarn ift bereite 
fangft durch Slowaken durchbrochen: Viele Deutſche find vafeldft 
flowafifirt. Bei ven Slovenen fommt Aehnliches vor; in Südſteyermark 
giebt e8 Gegenden wo bie flovenifchen Banern hänfig veutfche Namen, ein 
Merkmal ihrer Abftammung — tragen. In Süptyrol fchreitet das Italie⸗ 
nifche, wohl nur mehr wegen äußerer Verhältniffe nach Norben vor, immer 
aber fügt fih der Deutsche leichter nem Ktalienifhen und nimmt 
es eber an, als der Italiener das Deutſche.“ 

So weit Czörnig — deſſen Behauptungen übrigens auch Durch anber- 
weite Berichte entjchieden bejtätigt werden. So erzählt ein fcharffichtiger 
Keifenver über die deutſchen Eolonijten in Galizien: 

„Ich babe in Galizien bie deutfchen Anſiedelungen gefehen: allenthalben 
erblickt man bei ihnen ein ſchleuniges Aneignen ber fhaviſchen Ge— 
wohnheiten, eine Annahme der Sprache und des Bolfslebens. 
Im Kreife von Sanbec, in dem Dorfe Kadec am Dunajec Heiden ſich die 
deutfchen Eoloniften wie polnifche Bauern, fprechen jehr gut polnifch, trinken 
Branntwein wie der geborne benachbarte Pole und haben fi in allem 
fo polonifirt, als feier ihre Väter fchon vor Boleslaw in diefen Lande 
geboren worden; ber einzige gewöhnliche Unterſchied tft, daß fie eine georb- 
netere Wirthſchaft und beſſere Wohnungen haben. In Cermin einem Dörf- 
hen im Kreiſe Tarnow fprechen die deutſchen Coloniften fo vollkommen pol- 
niſch, daß man aus ihrer Sprache fie nicht als Fremde erkennt. Doch ha⸗ 
ben fie in Cermin ihren SMeiverfchnitt beibehalten: denn fle Haufen auf dieſem 
Boden no nicht lange; nichts deſto "weniger nehmen ihre Sitten bereits 
die flavifche Färbung an. Die deutſchen Anfievelungen im Aufinenlande 
unterliegen derſelben umvermeiblihen Umgeftaltung und ber bortige Anſiedler 
ſpricht vollfommen rufinifch, wie ein Baner In der Nähe von Przemysl.“ 

Bon ben deutſchen Coloniften in ver Zips in Ungarn wird in einem 
Auffas in Karl Andree's Globus, B. VIL. — „Die hohe Tatra und ihre 
Anwohner” — in ähnlicher Weife wie folgt berichtet: 

„Noch ſchätzt man die Zahl der Deutfhhen in ver Zips auf 54,000 — 
aber das Deutfhthum ftirbt dort aus. Schon feit vem 15. Jahr⸗ 
hundert begann dieſer Proceß des Abſterbens; beſonders in ben zeritreuten 
Ortſchaften, nahm das Slaventhum, welches mehr Nachjchub Hatte, zu. Die 
Städte, welche einft der Heerd deutfchen Bürgerwefens, veutfchen Gewerb- 
und Handelsfleißes, ventfcher Bildung waren, nehmen allmälig ein ganz 
magharifches Ausfchen an.‘ 

Auch in den meijten ber Übrigen Städte Ungarns, abgefehen von ben 
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beutfchen Nieberlaffungen in der Zips — waren bie durch die Könige Ste⸗ 
fan I. und Geyſa IL. ins Land berufenen Deutſchen in früheren Zeiten 
entſchieden vorherrfchend. Und dieſe größtentheild von Deutſchen bes 
gründeten und beväfferten Städte Ungarns bewahrten auch lange Zeit hin⸗ 
burch einen rein beutfchen Charakter. Nannte man doch im 12. Jahrhun⸗ 
dert bie Stabt Beth eine beutfche Stadt — urbs germanorum. Deutfche 
Stäbteverfaffungen; ventfche Hanpelsgebräuche; deutſche Sprache und beutfche 
Sitten wurden in biefen von Dentfchen im Ungarland geftifteten Städten 
mit Eifer und Treue eingeführt und gehegt. Neben ben ftattlichen urbes 
germanorum glichen die wenigen rein ungarifchen Städte — wie Szegebin 
und Debreczin mehr Iagerartigen Sammelplägen von Menfchen, als civili- 
firten Wohnftgen mit dem Beruf, vem Handel, der Kunft, ver Wilfenfchaft 
md dem Handwerk eine gaftliche Stätte zu bereiten. 

Aber gleich den. Stäbten der Zips, haben auch die des übrigen Ungar- 
landes ihr urfprünglich beutfches Anfehen und Wefen im Lauf ber Zeiten 
allmälig gänzlih eingebüßt. Diefe Städte wurben faft alle „vollſtündig“ 
magparifirt. Sprache, Kleidung und Sitten wurden maghariſch. Die dent⸗ 
Ihen Stäptebezeichnungen famen immer mehr außer Gebrauh und mußten 
ben magparifchen Benennungen Plak machen. Statt Preßburg fagt man 
Poſonh; ftatt Gran — Esztergom; ftatt Waigen — Vacz; ftatt Debenburg 
— Soprony; ftatt Eifenftant — Kismartony; ftatt Stuhlweißendurg — 
Szekes⸗fejervar; ftatt Königsberg — Nowa Banyaz ftatt Fünflirchen — 
Becs; u. f. w. 

Und wie die ungarifchen Stäbte nur noch mit magharifchen Namen be 
zeichnet werben, fo find auch deren beutjche Bewohner, welche uoch „deutſche 
Familiennamen“ führen, emſig darauf bedacht, unter Abjchüttelung ber letz⸗ 
tern, rein und vollflingende magharifche Namen anzunehmen. 

Bis in die allerneuefte Zeit hinein Funn man biejes fortwährende „Zus 
rüdweichen” der Deutfchen vor den anderen Nationalitäten Defterreich ver: 
folgen. So heißt es in einer Correſpondenz der centraliftifchen alten Wiener 
„Preſſe“, vom 20. Oktober 1865 aus Neubydſchon: „Man fieht, wir ahmen 
das von Prag gegebene Beifpiel jo gut als möglih nad. Bon Prag aus 
kam die Parole, heuer zum erftenmal wird der 20. Dftober auf dem Lande 
fefilich begangen und fchon zählt unfer Kalender einen Fefttag meh Da- 
bei ift die Stimmung im Wilgemeinen trübe und gevrüdt, Reibungen zwifchen 
Czechen und Deutſchen ftehen auf ver Tagesorbnung, viele der letztern fehen 
fih „geswungen” alles mitzumachen, um nicht auf die Profcriptionstijte 
ber „Feinde der nationalen Bewegung“ gefeht zu werben und mancher von 
ihnen kokettirt leider jegt mit den Czechen — um zu ihren Bäl- 
len und Seftlichleiten eingeladen zu werden.‘ Wenn die Deutfchen 
in Böhmen fo leicht fich „zwingen“ laffen und ihnen fogar ein „Ball mehr 
gilt al8 die Wahrung ihrer nationalen Würde, fo ift der enbliche Ausgang 
bes in biefem Lande fo heftig entbrannten Nationalitäten-Rampfes unfchwer 
vorauszuſehen. In einem Briefe der ebengenannten Zeitung aus Trieft vom 
1. Februar 1866 Heißt es: „Man begeht wohl Feine Uebertreibung 
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wenn man jagt, daß im Trieft noch Fein Italiener germanifirt 
worden ift; Dagegen fehlt es nicht an verwälfchten. Deutfchen, 
bie, — wie z. B. in Ungarn — fi zu Schleppträgern fremder 
Nationalitäten hergeben.“ 

Wenn diefe Deutfchen in Defterreich felbft ihren Landslenten viefes 
Armuthszeugniß, Über die Art und Weife, wie fie der „deutſchen Miffion 
ber Deutfchen in Defterreich" gerecht werben, ausftellen, fo haben wir in 
biefer Hinficht nichts weiter anzuführen. 


V. 


Die Magharen. 

Wir ſagten oben: die nichtheutſchen Stämme Oeſterreichs ſeien, weit 
entfernt davon, fi der Suprematie des Germanismus, des Deutſchthums 
zu unterwerfen, vielmehr aufs eifrigfte und eiferflichtigfte darauf bedacht, ihre 
nationale Selbitftändigleit zu wahren, und die Bedingungen zu einem eige- 
nen nationellen, den Einfluß des veutfchen Elements abweifenden Eufturleben 
nunmehr im berzuftellen. 

Hinfihtlid der Magyaren, Slaven und Romanen: wollen wir dies 
Einzelnen näher nachweiſen. 

Das Streben ver Magharen nach „nationaler Selbſtſtändigleit ſtammt 
keinesweges aus der neneren und neuſften Zeit; es zieht ſich vielmehr als 
rother Faden durch die ganze Geſchichte der ungariſchen Nation, ſeit ihrer 
Berbindung mit dem Haus Habsburg⸗Lothringen. Seit Ferdinand I. (1526) 
bis Ferdinand V. (1848) wurde der Kampf um die Selbftftänpigfeit bes 
Reichs des heiligen Stephan in ben Barlamentsfefflonen und Comitatsver⸗ 
fommlungen mit fcharfer und marfiger Rebe, nicht felten aber auch auf ben 
weiten Gefilden Ungarns mit Büchſe und Säbel gekämpft. Doch gab es 
Baufen in biefem Kampf Ungarns gegen die Germanifirungsveriache Ofter- 
reiches, mitunter lange, mitunter für die Selbftftänbigfeit Ungarns in ber 
That Höchft gefahrnolle. Eine folche große Paufe war die Regierungszeit 
Maria Thereſia's. Allmälig war in allen Zweigen des öffentlichen Lebens 
die Tateinifhe Sprache an die Stelle der ungarifchen getreten. Hierdurch 
wurbe die Entwidelung der leiteren entfchievden gehemmt. Mehr und mehr 
erfchien fie als das bloße Verftändigungsmittel der misera plebs. Der un- 
garifche Edelmann, ver nur feine Mutterfprache verftand und gebrauchte, galt 
für roh und ununterrichtet. Die Kaiferin dankte der Opferfreupigleit ber 
Maghyaren Krone und Reih. Durch Verleihung von Hof, Militair⸗ und 
Civil-Aemtern, durch Uebertragung wichtiger diplomatifcher Poften und Mif- 
fionen, burch verſchwenderiſche Extheilung von Würden, Auszeichnungen und 
Gunſtbezeugungen jeglicher Art fuchte fie ihren Dank gegen die Vornehmen 
Ungarns zu bethätigen. Legtere fanden fich zahlreich an dem ihnen fo jehr 
Huldigenden Wiener Hofe ein; nach und nach bequemten fie fich fogar dazu - 
Deutfche Trachten und deutſche Sitten gegen ungarifhe auszutauſchen. Des⸗ 
Halb fagt ein gefeierter ungarifcher Gefchichtsfchreiber: 

„Maria Therefia wirkte unabläffig dahin, ven dem beutfchen Element 
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fo feindlich gegenüberſtehenden Unger nachgiebiger zu machen und allmälig 
zu germanifiren. Diefer mit überaus feinem Takt angelegte und ausgeführte 
Plan, war bereits im vierundzwanzigften Jahre ihrer Negierung foweit ge 
biehen, daß ſchon 1764 ein ungarifcher Schriftfteller bitter klagt: die unga- 
rifhen Sitten feien fo fehr verfallen, daß die meiften Ungarn mit einer 
fremden Sprache prunfen, und nicht nur die ungarifehe Sprache nicht pflegen, 
fonbern, wenn fie diefer auch mächtig, fie verachten und fich ſchämen, fie zu 
gebrauchen.“ 

Das Werl, welches Maria Therefia mit Feinbeit und Lift begonnen, 
wollte ihr Sohn mit auffallenver Härte und Nüdfichtslofigkeit zn Ende füh- 
ren. Das allmälige Erfchließen der Knospe wollte Joſeph II. nicht abwar- 
ten: mit rafcher, ungebulbiger Hand wollte er fie vorzeitig Öffnen. Damit 
verdarb er Alles und zerfiörte vollftändig das unter der Regierung feiner 
Mutter ſchon fo weit gereifte Unternehmen. 

In ver That muß man das fo energijche Wiebererwachen des magha- 
rifchen Volksgeiſts in neurer Zeit von der Regierungsepoche Kaiſer Joſeph's, 
der feinerfeits feinen größeren Wunfch als die völlige Germanijirung Un- 
garns hegte, batiren. | 

Um nicht in "feinen Centraliſations- und Germanifirungsplanen behin- 
bert zu fein, wollte er fich zur Ableiftung des die Unverleplichleit der unga— 
rifhen Conſtitution garantirenden hergebrachten Krönungseids nicht verfie 
ben. Offen und unverholen erflärte er der „magharifchen” Sprache, vie er 
burch die „deutſche“ zu erſetzen gebachte, ven Vernichtungskrieg. Die Eomi- 
tatsverfaffung, an der die Ungarn bis in die allerneuefte Zeit mit Außerfter 
Fähigkeit und feltener Confequenz feitgehalten, warf er bei Seite und theilte 
das ungarifhe Reich, nach der Weife der öfterreichifchen Erbländer, in zebn 
Kreiſe. 

Durch dieſe dem ungariſchen Nationalgefühl zugefügten Fauftfchläge er- 
ſtärkte das letztere ſo raſch und fo gewaltig, daß Joſeph ſich genöthigt ſah, 
auf feinem legten Kraukenlager die von ihm Über Ungarn verhängten Maß— 
regeln zurückzunehmen. Anderu Falls würden ſeine letzten Lebensſtunden 
durch ſtürmiſches, revolutionaires Waffengeräuſch verbittert worden ſein. 
Sein Nachfolger, König Leopold, mußte den Paſſus des Irauguraldiplom's: 
„Ungarn iſt unabhängig von den übrigen Staaten der Monarchie und kann 
nur nach feinen eigenen Geſetzen regiert werden” — annehmen und beſchwö— 
ren. Er ſowohl wie ver auf ihn folgende König Franz fahen von allen 
Germanifirungs» und Gentralifationsverfuchen ganzlih ab. Die Magyaren 
aber fuchten feit dem Negierungsantritt Leopold's bie zum heutigen Tage 
alfe auf Wedung und Hebung des Nationalgefühls, fowie alle auf Herftel- 
fung der ESelbitftänbigfeit und Unabhängigfeit der ungarifchen Nation gerid- 
teten Beftrebungen mit nie ermüdendem Eifer und beifpiellofer Ausdauer zu 
fördern. Vor allem waren fie bemüht, ver bisher jo vernadhläffigten, ja 
veracdhteten magharifhen Sprache wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen. 
Man Hatte der Tettern den Vorwurf gemacht, fie fei zu unentwidelt und 
ungeſchliffen, um fie je zur Abfaſſung wiffenfchaftlicher Werke und in den 
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öffentlichen -Gefchäften gebtrandhen zu können. Szabo, Anhos, Diegonics, 
Bäröczy, Rébbay und viele Andere führten durch Ihre gehaltoollen, in unga⸗ 
rijcher Sprade abgefaßten Schriften den Beweis des Gegentheils. Eine 
„magyariſche Gelehrtengeſellſchaft“ und ein magyhariſches Theater wurden 
bereits im Jahre 1790 in Anregung gebracht. In vielen ungarifhen Städ⸗ 
ten würden Sociefäten geftiftet, welche ſich die Wicderbelebung und Fort- 
bildung der ungariſchen Sprache zur Aufgabe ftellten. Zeitfchriften in unga⸗ 
riſcher Sprache wurden edirt. Was den Neickstag betrifft, fo proteftirte er 
bereits in ven von König Leopold noch vor der Krönung zu genehmigenden 
Artikeln gegen die Einführung einer „fremden Sprache” in Ungarn 
indem er zugleich begehrte: daß anch in ven Erlaffen der Landesregierung 
vie -ungarifche Sprache, deren ſich auch die Gerichtsbehörden bedienen follten, 
ımb die außerdem in allen Gymnafien gelehrt worden folle möglichftbald an- 
jtatt der Tateinifehen zur Anwendung kommen möge. Der NReichätag von 
1807 verlangte, die Offiziere und Unteroffiziere ter ungariſchen Regimenter 
follten der ungariſchen Sprache mächtig ſein. 

Der erſte Reichstag nach dem Wiener Congreß, der don 1825 faßte 
ben Beschluß der Errichtung einer ungarischen Alademie. 

Am Jahr 1330 wurde vom’ Reichstag befchloffen: in Sachen, die den 
Gerichten in ungarifher Sprache vorgetragen würben, follten biefelben auch 
flets in dieſer Sprache Ihre Sentenz abgeben; auch folle in der Militair- 
verwaltung die ungarifhe Sprache eingeführt und ohne Keuntniß der letzte⸗ 
ren Niemand zu cinem öffentlichen Amt oder zur Advolatur zugelaſſen wer- 
den; 1882: unter beigefägter lateinifcher Tradition folften vie Gefege in 
ungarifcher Sprache erlaffen werden; 1840: alle Staatsrechnungen mäßten 
ungarifch abgefaßt fein; in ven Correſpondenzen ber’ Berwaltungsftellen mit 
der Landesregierung; in den Berichten und Erlaſſen ber Geiftlichkeit; nicht 
minder in den Verfügungen ver Statthalterei folle das Ungariſche zur An⸗ 
wendung kommen. 

Der bekannte Graf Stephan Szechéènyi bediente fich zum erſten Mal 
der maghariſchen Sprache im ungariſchen Reichſstag in Presburg; und ber 
reitö im Jahr 1843 beſchloß der leutere, daß, nach gewiffer Frift — bloß 
bon der magyäriſchen Sprache, und namentlich nicht von der Iateinifchen in 
der Reihsnerfammlung Gebrauch gemacht werben dürfe. 

" Am Anfang des: Jahres 1848 faßte die Deputirtentafel den Befchluß, 
daß in Zufunft alle Dokumente unverbindlich und nichtig fein follten, falls 
fie nicht in. der ungarifchen Nationalſprache verfaßt feien; ven Kroaten folle 
es jedoch unbenommen fen, in ihren ‚inneren Angelegenheiten‘ fich jever 
beliebigeit ignen gut dünfenden: Sprache zu bedienen. — 

Hand in Hand mit diefen Beitrebungen, welche auf die Wiederbelebung 
und‘ Ausbildung der ungariſchen Sprache, ja auf die Herrſchaft der letzteren 
in-ben weiten Gebteten der Länder ber Stefansfrone gerichtet waren, gingen 
die, welche ſich die Emanzipation Ungarns von Dem dfterreichifchen Bevor⸗ 
mundungsſyſtem In allen vollswirthſchaftlichen Fragen, welche ſich vie felbft« 
ftändige,: induſtrielle und merkantile Entwicklung Ungarns zur Aufgabe ftellten. 
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Der ebengenannte Graf Szechenpi und deſſen zahlreiche Unbänger waren 
befonber® in biefer Richtung thätig. Die Negultrung der Sanäle und Flüſſe, 
namentlich der Theiß; die Herftellung guter Straßen und Brüden; bie Ein⸗ 
führung der Dampfkraft in ven inpuftriellen Etabliffements und die Begründung 
der Dampfſchifffahrt auf der Theiß und ber Donau — fewie alle übrigen 
auf Förderung der materiellen Intereffen Ungarns abzielenden Maßregelm, 
follten den Beweis führen, daß Ungarns Nationalwohlſtand ſich aus eigener 
Kraft und ohne Beihülfe der „öfterreichifchen Büreaukratie“ begründen und 
entwideln konne. 

Anh der von Koſſuth geftiftete Vedegijlet“ (Schuiverein), ver ven 
Beitretenden zur Pflicht machte, ihre refp. Bedurfniſſe lediglich aus ungcrifchen 
und nicht aus „öfterreichifchen” Fabriken und Manufacturen zu beziehen, ver- 
folgte diefe Tendenz der Emancipation Ungarns in allen Fragen der Volle 
wirthſchaft. — 

Als dann die Märzbewegung bes Jahres 1848 hereinbrach, beeilten 
fi die Führer der Ungarn au in rein politifcher Hinficht das größt- 
möglichfte Maaß von „Selbftftändigkeit” zu erreichen. Die Forderungen ber 
Ungarn, welche faft ausnahmslos von König Ferdinand V. gutzeheißen 
wurben, waren in ihrem Kern auf Herftellung der „nationalen Unabhäugigfeit" 
gerichtet. Die erfte Forderung lautete: „ein ber ungarifchen Nation ver 
antwertliches und unabhängiges, ungarifches Minifterium”, und eine weitere, 
mit biefer eng zufammenhängende, bezog fi auf „vie Aufhebung ber Hof- 
tanzlei und der Statthalterei.” 

Ein von Wien unabhängiges Minifterium wollte die öſterreichiſche 
Diplomatie, wiewohl ein ſolches dem Ungarnvolk wieverholt und feierlid 
von König Ferbinand V. eingeräumt worben war, nicht zugeftchen. Auf bie 
beftigen parlamentarifchen Kämpfe folgten biutige Schladten. Dann nad 
ber Beflegung Ungarns durch die Ruſſen lange Jahre völliger Rechtlofigleit. 
Und nah 17 Jahren gänzlicher Berfaffungslofigfeit ftellen die Ungarn — 
um fo zu fagen einftimmig — wieberum mit feltener Zähigfeit bie Forderungen 
eines felbftftändigen Minifteriums und einer völlig autonomen Landesver⸗ 
waltung in Eomitaten, Stäbten und Diftrikten. Und wenn bie Ungarn aud 
„heute“ oder „morgen“ ihr „volles“, werantwortliches, im Jahre 1848 durch 
König Ferdinand bewilligtes Minifterium nicht erlangen können, immer und 
immer werden fie — baranf können fi vie Wiener Contraliften gefaßt 
machen — anf viefen Cardinalpunkt zurückkemmen, bis ihnen ihr 1848er 
Net ganz und voll zu Theil geworben iſt. Die Borberung eines felbft- 
ftändigen Minifteriums fir Ungarn läuft aber im Grunde auf nichts mehr 
oder weniger als die reine Berfonalunion der Länder ber Stefansirone 
mit ben Übrigen Kronländern ber Öfterreichifchen Monarchie hinaus. „Ge 
meinfame Angelegenheiten” und eine irgenbwie geftaltete. „Verbanblung” 
gemeinfamer Angelegenheiten, find neben einem folcdem verantwortlichen 
Minifterium für Ungarn — das doch von der Stunde feiner Geburt an mil 
Gifer und Fleiß trachten wird, nach und nach alle Bffentlichen Angelegen⸗ 
beiten in fein Bereich zu ziehen — eigentlich gar nicht wohl denlbar. 


— 14 — 


Das ungarifhe Reich zählt ohne die Militatrgränze, Siebenbürgen, 
Kroatien und Slavonien 3896 Duadr.: Meilen; mit ben letztgenannten 
Ländern 5754 Quadr.⸗Meilen. 

Bei einer folchen Ländermaffe haben bie Ungarn das tiefeingemurzelte 
Gefühl anf eigenen Füßen ftehen zu Tännen. Bon einer Geltendmachung 
oder gar einem Wachen bes Einfluffes des germanifchen, bes deutſchen 
Elements ift aber in Ungarn abfolut Feine Rede mehr. Selbft in Wien 
giebt man fich Bierüber Leinen Illuſionen bin, wiewohl man es bafelbft liebt, 
die draußen Im Reich“ in argen Illnſionen über bie hier fraglichen Dinge 
zu exbalten. Will die öſterreichiſche Stantelunft dem unabläffig vorwärts 
bringenden Magharismus von Zeit zu Zeit Hinberniffe in den Weg wälzen, 
fo bedient fie fich nicht des Germanismns und der in Ungarn wohnenven 
„Dentſchen“, deren es doch nad einer Berechnung bes k. k. ftatiftifchen 
Bureans vom Sabre 1857 nicht weniger als 1,221,714 — eine Zahl, bie 
weit mehr als die der In Ungarn figenden Südſlaven und fogar mehr als 
bie der allda angefienelten Wallachen beträgt — geben foll — fonbern ber 
Elaven, die eine ganz andere Energie in der Bethätigung ihrer nationellen 
GSelbfiftändigleit bethäthigen, als die Dentfch- Defterreiher. Gerade 
wegen der traurigen Leichtigleit, mit ber bie in dem öſterreichiſchen Länder⸗ 
maffen zerftrenten Deutfchen bie Nationalität je nach der Lanbfchaft, einer 
Jacke gleih, wechieln, find diefelben bei den ftolzen Magyaren, denen bas 
Baterland über Alles geht, keineswegs beſonders geachtet. 


Bolitifche Betrachtungen. 
- IH: Monardhismus. 


Es giebt viele Berfonen, welche Monarhismus und Abfolutiemns nicht 
zum nunterfcheiven vermögen. Wenn fie von Monarchie im Gegenfag zu Re⸗ 
publik und conftitutionefler Staatsform bören, meinen fie unvermeidlich in 
den Abſolutisuns gerathen zu müſſen und erheben bagegen ihr Geſchrei. — 
Aber Monarchismus und Abſolutismus find nicht nur nicht vaffelbe, fondern 
Gegenſaͤtze. Der Abfolutismus ift innerhalb der chriftlichen Weltorbnung 
eben fo gut eine Revolution wie der Radikalismus, nur daß biejelbe nicht 
von einer Menge ansgebt, fondern von einem Einzelnen, von dem, ber bie 
Macht in Händen hat und daher gewöhnlich auf eine unblutigere und wider⸗ 
ftanbslojere Weife fich zu vollziehen pflegt. Es ift ſehr wichtig, ven Unter- 
ſchied von Monarchie und Abfolutiemns hervorzuheben und zum Bewußtfein 
zu bringen, denn die Menſchen find irre daran geworben, weil fle fo wenig 
die Erfahrung der Wahrheit gemacht haben. Es Täßt fih ja leider nicht 
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läugnen, daß die hriftlichen Völker an vielen Beiſpielen erlebt Haben, was 
Abſolutismus ift, aber nur an fehr wenigen, und auch ba nur annähernd, 
was eine hriftlihe Monarchie if. Gleichwohl haben aucy-.vie abjoluteften 
Herricher mit diefem Namen fi geſchmückt, ja, je mehr fie fih von dem 
rechten monarchiſchen Regiment entfernten und abfolutijtifch wurden, je mehr 
haben jie c8 oft betont, daß dies die wahre Monarchie fei und haben ihr 
Recht fo zu regieren als ein göttliches in Aufpruch genommen. So ift «6 
denn nicht zu verwunvern, daß die Völker Über das wahre monurchifche Re- 
giment in Unwiffenbeit gerathen find und daß dieſer Namen fie mit Miß— 
trauen erfüllt und es ift ſehr jchwer, ihnen dus Vertrauen zu der Wahrbeit 
wieder einzuflößen. 

Das ift eine ſchwere Schuld der Fürften, die Niemanb bemäntelu und 
binwegläugnen ſollte. Es giebt einen Reyitimismus und NRoyalismus ber 
unbußfertigften Art. Wie e8 der Unverftand des Liberalismus und Radila⸗ 
lismus ift, ale Schuld nur auf Seiten der Fürſten und. des Adel zu finden, 
während das Volk, das voll Tugend ift, frei ausgeht, fo giebt es Legiti⸗ 
miften und NRopaliften, die immer. nur das Vollk anflagen, welche tie Revo 
Iution immer nur auf Seiten des Volles fehen oder bei ven geheimen Lei 
tern deifelben, den Illuminaten, den Freimaurern, ven Garbonarie; von du 
geht alles Unheil aus, niemals von den Fürſten oder dem bel; dieſe 
fcheinen ihnen eine Menjchenkflaffe zu. fein, die von ver Erbſünde ganz we 
berührt wären. Diefe Leute widerfprechen nicht blos, aller Geſchichte, ſondern 
fie verhärten fi) geradezu gegen alle Züchtigungen und Gerichte Gottes. 
Sie hören Gott nicht, fo ernft und vernehmlich er auch zu ihnen vebet. — 
Man foll e8 nie vergeffen, wenn jett Völker voll revolutionären Geiftes find, 
geneigt alle göttlichen und menfchlichen Ortnungen in der Welt zu zerreißen, 
daß tie Revolution in ber Höhe, auf ven Thronen, angefangen Hat. Ein 
Ludwig XIV. mit feinem l’etat c’est moi, mit feiner vüdfichtslofen entfeb- 
lichen Bolitit im Innern, wie fie Tocqueville in feiner Schrift: Ja revolu- 
tion avanıt larevolution jo treffend gezeichuet hat, mit f einer eigenfüchtigen, hinter: 
iftigen, graufamen, man möchtefagen viabolifchen Politik nach außen, ift fein gerin⸗ 
gerer Nevolutionär, als irgend einer ver Schreckensmänner des Jahres 17%, 
darum nicht beſſer, daß er in die Religion feine Königlichen Verbrechen hüllte. 
Und fein Beifpiel wurde nur zu fehr nachgeahmt von. ven Fürſten Europas. 
Sie zerfchlugen die Rechte des Volles, fie behandelten es als cine ihrer 
Willkühr überlaffene Horde. . Dur den Mißbrauch der Religion oder auch 
durch Keligions-Spötterei, durch ihre Sitten und ihr ‚ganzes Verhalten ‚um 
tergruben fie jelbjt die Ehrfurcht, die Anhänglichkeit, nie Treue in, den Her⸗ 
zen ihrer Völfer. Sie ahneten nicht, dag fie dadurch in. vie gefährliche Lage 
von Bäumen kommen, denen die Erbe. von ihren Wurzelu immer mehr weg 
geſpült wird. Noch ein Negenguß, noch ein Windesbraufen — und Volt 
ſchikte es zur Nahe — und bie. ftolgen Stämme, viele Geſchlechter alt, 
lagen da, umgeftürzt unter dem Wehllagen derer, die noch länger, unter 
ihrem Schatten zu wohnen verhofiten, aber unter bem:wilnen Geheule derer, 


vie ſchon lange auf ihr Fallen fich freuten. 
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Wer darin nicht die Thaten der Gerechtigkeit Gottes ſieht, mit dem iſt 
es umfouft zu reden. Der Legitimismus und Rohalismus, der keine Buße 
fennt für die Sünden der Fürften und des Adels, ver fie nur vem Volle 
zumutben will, ift eben jolch ein Feind der. chriftlichen Welt-Orbnung, eben 
fo fern vom Verſtändniß derſelben als ber Liberalismus und Radikalismus; 
auch er lebt nicht in der Welt des heiligen Gottes, die da wirklich ift, ſon⸗ 
bern in ber erträumten Welt feiner Götzen, nur daß diefe einen andern Na⸗ 
men und einen anbern Anftrich haben, als vie feiner Gegner. Auch er kann 
nur beitragen zur Verwirrung der Welt, zur Vermehrung der Zwietracht 
und des Bartei-Hafjes, zur Zerftörung des noch vorhandenen Guten, aber 
niemals zum Aufbau einer beilbringennen Ordnung der Welt aus den Zräu- 


men der Gegewart. Nicht die Monarchie würde er aufrichten, fonvern immer 


nur wieber den Abſolutismus oder den vielberufenen Feudalismus und dadurch 
die Revolntion nur verewigen. 

Wir können uns daher nicht unbebingt mit dem ibentificiren, was man 
die große confervative Partei nennt. Auch diefer Namen faßt nicht. minder 
wie der des Republikanismus und jeder Partei-Namen Clemente zuſammen, 
die von einander ſehr verſchieden find. Diele ſcheinen nur darum conſervativ 
zu jein, weil fie darin noch am meiften ihren Vortheil gu finden glanben, 
aus feinen tiefer liegenden Gründen; viele fcheinen nur confervativ zu fein 
in ihren politifchen Anfichten, aber in Bezug auf Kirche umd Religion, Sitte, 
Gewiffenbaftigfeit in der Haltung der Gebote: Gottes, in ber Rüdfieht auf 
ihre Uintergebenen, in Bezug auf Ehe und Sonntage-Heiligung u. |. w. find 
fie ganz auf Seite nicht. blos liberaler, ſondern libertinifcher Gefinuungen 
und bringen dadurch ihr politiiches Bekenntniß nur in Verxuf. 

Mit Hinblick auf ſolche und ähnliche Elemente möchte man ſagen, des 
Volkes iſt noch zuviel, eine geringere und auserleſenere Schaar würde mehr 
Hoffnung erwecken. Es gilt eine große und edele Aufgabe, die nur in rer 
ligisſem und fittlihem Ernſte erreicht werben faun, die wahre Monarchie 
anfzurichten, wie fie in ter Familie chriftlicher Völker beſtehen ſollte. Es 


iſt das — zu unferer Befhämung fei es gefagt — ein Ideal, das eigentlich 


noch nie erreicht worben. ift, fo lange die chriſtliche Völkerfamilie auch ſchon 
befteht. Wir mögen uns Alle, Fürften wie Völker, darüber vor ‚Gott beu⸗ 
gen, denn die Verſchuldung ift eine gemeinfame Die Fürſten mögen fich 
das rechte Bewußtfeln ihrer Würde und die Völker den rechten Geift deg 
Gehorſams erbitten, denn Alle find gewichen aus ihrer Stelfung und ſobald 
das geſchieht, ſind Gottes Segnungen verhindert zu fließen. 

Was iſt die wahre chriſtliche Monarchie? Sie iſt nichts Geringeres, 
als eine Darſtellung des Königthums Chriſti. Alle Getauften ſollen, ein 
Jeder in ſeiner Stellung, das Leben Chriſti darſtellen, Chriſti Tugenden 
Jeder in feiner beſonderen Stellung offenbaren; ein chriſtlicher König fol 
uns baher ein Bild geben von Chriftus als König. Das ift feine Aufgabe, 
nichts Geringeres. Fürften und Könige find Stellvertreter Chrifti auf Er- 
‚ben, mit einem befjeren Anſpruch auf dieſen Zitel als der Bapft, jeber in 
dem Rreife feiner Herrſchaft. Daß diefe Würbe nicht blos Rechte extheilt, 
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raß fie Pflichten von ſolchem Gewichte auflegt, daß nur der, der beſtändig 
von Bott die Stärke dazu erfleht und empfängt, fie tragen kann, daß jeder 
Abſolutiomus, jede Willkür » Herrſchaft, jede Gefetlofigleit dabei ausge 
ſchloſſen iſt, macht ſich von felbft fühlbar. Allerdings darf der Fürſt, ber | 
buch bie Vorſehung Gottes zu biefer Würde gelommen ift, jagen, daß er 
feine Würde trage von Gott und nicht von Menſchen, durch Gottes umb 
feines Menfhen Gnade; aber er wird auch dabei zugleich fühlen, daß 
er biefe Würbe empfangen Bat, als einen Dienft, daß das Boll nidt ge 
Ichaffen ift, um der Fürften willen, ſondern die Yürften mn ber Völker 
willen, daß Gott fie nur darum zu biefer Würde erhoben bat, um burch fie 
auf die wirkfamfte Weife die Völker zu leiten und zu fegnen. 

Haben die chriftlichen Fürſten und Könige dies Bewußtfein ftets in fich 
getragen, in diefem Sinne ihr bobes Amt geführt? Sie mögen fih das 
. felbft beantworten. — Was ift jchwerer und verantwortungsvoller als das 
fürftliche Amt? Was gehört dazu es vecht zu erfüllen? Manche Färften, 
wenn fie jegt den Haß der Völler fehen, die blinde, wilde, thierifche Wuth, 
die fich oft fo erichredenn zeigt, find wohl geneigt zu fragen: womit haben 
wir das verbient, was haben wir denn fo Boͤſes gethan? Aber ah! für 
Fürſien ift es nicht genug nichts Böſes gethan zu haben, für fie, wenn für 
irgend welche Menfchen, gilt der Spruch, der eine fo ſchwere Verantwortung 
auf uns legt: wer Gutes zu thun weiß und thut es nicht, dem ift es Sünde. 
Die Frage ift, was haben wir Gutes unterlaffen? Gott hat durch fie feine 
Segnungen bis zu dem Leuten ihrer Untertbanen verbreiten, Allen ihr Recht 
bewahren, Allen ihre geſetzmäßige Freiheit gewähren wollen, überall ſollte 
durch fie Ungerechtigkeit verhütet, Drud und Elend gelindert, Frieden ge- 
figert, Gedeihen und Wohlſein möglich gemacht und gefördert werben? ft 
das geſchehen? 

Freilich iſt das nicht die Sache eines einzelnen Menſchen; kein Fürſt, 

fein König kann das allein ausrichten. Er ſoll es auch nicht. Er ſoll nicht 
Alles allein thun wollen ober in bie Einzelheiten fich verlieren, er foll nicht 
orbeiten wie ein niederer Beamter, er foll feine Organe haben. Ein König- 
thum ift ein Organismus, das Königreich Ehrifti, wenn es erfcheinen wird, 
wird der berrlichfte Organismus fein und jedes Königthum foll es jet ſchon 
im Vorbilde abfpiegeln. Des Könige Sache tft es, die Werkzeuge zu finden 
und Jeden an feinen Drt zu ſetzen, wo er an feiner Stelle if, wo er bie 
Gaben, die Gott in ihn gelegt hat, zum gemeinen Wohle am wirffamften 
kann in Unwenbung bringen. Dazu ift Weisheit erforderlich, „vie Weisheit, 
welche die befonvere Eigenſchaft der Könige fein ſollte, eine Weisheit, die 
ihnen nur von oben kann gegeben werben, bie fie fich als vie Salbung bes 
Herrn von oben herab erbitten follten. Und Gott giebt Jedem nach feiner 
Stellung, er wird die Salbung der Könige nicht eine beveutungslofe Cere⸗ 
monie fein lafien, wenn Menjchen nur begebren, daß Gott fie mit feinem 
Juhalte exrfülle. 

Wie erhaben ift die Vorftellung von einem Könige, wie wir fie in ben 
Sprüden Salomonis finden. Wir wollen einige derfelben anführen: 
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„Weiſſagung iſt auf ben Lippen nes Königs, fein Mund fehlet nicht far 
Geidt. Unrecht thun ift ver Könige Gräuel, denn durch Gerechtigkeit wird 
ver Thron beſtätigt. Gexechte Lippen find ber. Könige Wohlgefallen und 
wer recht redet, ber wird geliebt. Wenn nes Konigs Angeficht frenubtich 
ift, das ift Leben, und feine Gnade ift wie eine Wolfe des Spatregens. 
Der Schreden des Königs ift wie das Brüllen eines jungen Löwen, wer 
ihn erzürnet, ver fündigt wider fein Leben. Ein Konig, der auf feinem 
Stuhl fügt, gm richten, fichtet alles Arge mit feinen Augen. Wie Waller 
bõche ift des Königs Herz in ber Hand bes Herrn, wohin er will, neigt er 
es. Es ift Gottes Ehre, eine Sache verbergen, aber der Kinige Ehre, eme 
Sache erforichen. Wie der Himmel nach ver Höhe und die Erde nach ber 
Tiefe, jo tft ber Könige Herz unerferſchlich. Man thue die Schladen vom 
Silber, fo gehet ein Gefäß rem Geldſchmidt daraus hervor, man thee bie 
Bottlofen vom Könige, jo wird fein Thron mit Gerechtigkeit betätigt. Ein 
König, ber die Armen trenlich richtet, nei’ Thron wird ewiglich befteßen.“ 

Aus diefen Worten tritt uns das Bild eines Königs, wie ex nach dem 
Sinne Gottes fein foll, entgegen, begabt mit ber Weisheit Gottes, erfüllt 
wit dem Bewußtſein feiner Würde, unabhängig von Menſchen, abhängig vom 
Gott nach feinem Gewiffen, in feinen Herzen vie Gedanken Gottes er- 
wöägend, als höchftee Michter feines Volles non ber Erkeuntniß Gottes 
erleuchtet, Alles durchdringend, alle Schwierigkeiten löſend, nie von Rath 
verlaſſen, der Troſt aller derer, vie auf bem Wege des Rechts wandeln, ein 
Schrecken allee Ungerechten und Webelthäter, ein Freund und Helfer aller 
Armen, ein Feind aller Bebrüder, ftart durch den Beiftand Gottes, auf ven 
er vertrauen kann, gefürchtet von feinen Wiverfachern, felbft vor Niemandem 
fich fürchtend, fo lange er in ber Furcht Gottes fein hohes Amt verwaltet. 

Ein Königreich ijt eine Aufammenfaffung vieler Klaſſen von. Menſchen, 
eine Vereinigung einer Maunigfaltigfeit von AUnterjchieven, von Ordnungen 
nnb Untesorbnungen, vie nicht verwiicht werben ſollen. Bert fegen Biele 
freilich die Volllommenheit eines Staates darin, daß alle Verſchiedenheit ber 
Stände anfgehoben und alle Unterfchieve gleich gemacht werben. Das 
widerfpricht allem Thun Gottes in feiner ganzen Schöpfung. Gott hat am 
Himmel Sonne, Monb und Sterne gejchaffen, und unter den Sternen einen 
leuchtender und beveutungssoller als ven anderen; er bat auf Erben Berge, 
Högel und Ebenen gemacht, Bäume, Sträucher und Gräfer wachſen Inflen, 
unb das Alles zum Abbils Für die Menfchenwelt gegeben, für feine 
Dronungen fowohl in dem Staate wie in der Kirche. Niemand, ber eine 
ſchöne Gegend herftellen will, wird damit anfangen, die Berge abzutragen, 
bie Bänme nieberzuhauen und Alles zu einer gleichen grasbewachlenen Ebene 
zu machen. Die Prairieen ſind bekanntlich ſehr dde. Gleichwohl ift es Die 
Bemähung des Liberalismus uub des Radikallsmus, den Staat zu einer 
fotchen Braisie zu machen. Kein Baum un» fein Hügel foll darans her⸗ 
vorragen; das neidiſche Gras der Ebene fühlt fich dadurch beleidigt. Doc 
it dies Bemühen vergeblih. Was in der Natur allenfalls gelingen Tann, 


das ift unmöglich in der Menſchenwelt, denn Gott Hat einmal Hohe mp 
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Niedere, Arme und Reiche, Gebietende und Dienende geſchaffen und gewollt. 
Wenn man die natirlichen, geſchichtlich gebildeten, von Gott gewollten 
Ordnungen umftößt, werden alsbald andere zum Vorſchein kommen, bie 
naturwidrig und viel unerträglicher find, als die, deren man ſich eutledigen 
wollte. 

Der König ſoll der Erhalter und Beſchützer aller dieſer Ordnungen 
und Unterſchiede fein, nicht ihr Zerſtörer. Er gehört keiner derſelben an, 
er fteht über Allen, aber Alle gehören ihm und er fol Allen ein Schüßer 
ihrer Rechte fein, ihr Vertreter und Wahrer gegen bie Webergriffe, Beein⸗ 
trächtigungen und Bebrädungen ber übrigen. Der große Regulator, daß 
Alles im Staate fih in feiner Bahn gemeffen uud in Einheit mit ben 
anderen bewege. Wenn er ber Ratur nach feinen Umgang zumeift mit Denen 
pflegen wirb, bie ihm die nächften an Würde find, fo foll fein Herz doch 
Allen gehören und am meiften gerade ven Bebürftigften und Aermften. Dat 
Geſchrei der Unterbrüdten, die fonft feinen Helfer haben, foll fein Ohr er- 
‚zeichen und nie vergeblich an bafjelbe tönen. 

Was zeigt die Geſchichte der Staaten filr ein trauriges Bild; neben 
ben äußeren Kämpfen ven beftändigen inneren Streit der verſchiedenen Stände 
gegen einander. König, Adel, Bürgertum und zulegt das Volk, Alles wider 
einander gelehrt, bald ver König im Bunde mit dem Adel, um das Bürgerthum 
und Volk niederzubalten, bald mit dem Bürgertbum und Voll verbunden, 
um bie Macht des Adels zu brechen, bald Bürger und Voll aufftehend, um 
Fürſten und Adel zu demüthigen, zu verjagen, endlich Voll und Bürgerthum 
ftreitend und Beide einem Cäfar anheimfallend, der ven Abſolutismus in noch 
willfürlicherer Form als zuvor ausübt. 

Wann wird das wahre Königthum erfcheinen, das diefem Streite ein 
Ende macht, nicht durch eiferfüchtige Befeindung und Vertilgung ber Unter- 
ſchiede der Stände, nicht durch Vernichtung ihrer Rechte, ſondern daurch 
ihre Unerfennung und Erhaltung, durch Förberung ihrer Freiheit in dem 
Maße, als fie zur Erhaltung und nicht zur Störung der Anderen dienen. 
Nur unter dem wahren Königthum wird wieder wahre Freiheit gebeihen 
können, die jet ans der Welt entflohen ift. 

Wer fehnt fich nicht nach Freiheit, welcher Mann mag leben unter ber 
Kirchhofſtille des Abfolutiemns ober in ber bumpfen Luft einer Schteiber- 
ſtube, zu welcher die Bureaukratie einen Staat entwärbigt; aber wiebernm 
kann auch feine Freiheit beftehen ohne Autorität. Wo die Autorität unter 
graben wird, wo fie ihren unmwillfürlichen Einfluß über die Gemüther nidt 
mehr ausübt, wo Fürſten und Könige nicht willig im religidfen Glauben an- 
erfannt werben, da tritt ein Zuftand ber Gewalt ein. Fürſten find gendthigt, 
Gewalt⸗Maßregeln zu gebrauchen gegen ein Volk, das nicht gehorchen will. 
Es iſt eine traurige Sache, wenn zwifchen Fürft und Volk eine Urt von 
Kriegezuftand befteht, mag die Schuld auf ber einen ober ber andern ober 
auf beiden Seiten fich finven. | 

Es ift leiver wahr, daß die Autorität der Fürſten bei den Völkern gr 
ſchwunden ift und feine Gewalt Tann fie zurüdbringen. Kehren die Böhler 
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nicht wieder zum religiöfen Glauben zurüd, erkennen fie nicht die chriftliche 
Ordnung der Welt, als die bie einzige, wirkliche, Heilfame, die Welt erhal- 
tende und fegenbringende an, dann iſt alle Hoffnung auf bie Zukunft ver- 
loren, dann kann nur Alles enden im Chaos ober im fürdterlichiten Des- 
potismus. | 

Wir geben und Feiner Täuſchung Hin, wir glauben es nicht, daß Die 
Völker in der nächften Zukunft zu jener Umkehr ſchon geneigt fein werben, 
fie wollen und werben erſt die Erfahrung machen, was die Verwerfung ber 
chriſtlichen Welt-Oronung beveutet. Sie wollen die wirkliche Welt, die Welt 
Gottes in das Gegentheil verkehren. Nun wohl, „fie follen eſſen von ben 
Früchten ihres Weſens und ihres Rathes fatt werden;“ aber bie göttliche 
Weisheit fegt auch Hinzu, „das bie Albernen gelüftet, tödtet fie, und ver 
Gottlofen Glück bringt fie um.” Sie werden aus dem Kelche bes Todes 
trinfen und nur die Barmberzigfeit Gottes wird fie erretten. 

Wir wenden und mit unferem Mahnruf nicht an die Völker, fie werden 
und nicht bören, wir wenden uns an bie Fürſten. ALS die Sünpfluth auch 
die höchften Berge bevedte, da war fie volllommen und die Erde fehien ver⸗ 
loren; als aber ber Berge Spigen wieder hervorgingen, da brad für bie 
Erde wieder der Tag der Hoffnung an. — est droht eine revolutionäre 
Sündfluth Alles zu Überfteigen. Auch die Throne der Fürften find von ihr 
theils hinweggeſpült, theils überdeckt. Fürſten felbft haben das Bewußtſein 
ihrer Würde verloren, ſie huldigen den Grundſätzen der Revolution, ſie beu⸗ 
gen ſich vor der Macht, die von unten aufſteigt, ſie erkennen ſie an, ſie neh⸗ 
men von ihr ihre Krone. Thöriht, wenn fie meinen damit das weitere 

Anſchwellen der Fluthen verhüten oder ihre eigene Throne fichern zu können. 
Reine Sicherheit, ale in der Rückkehr zu dem wahren Bewußtſein ihrer 
Würde, in der Beugung vor Gott, aber nicht vor den Menfchen, in ver 
Anerkennung Chrifti, aber nicht in der Anerfennung des Volles, das da 
Ipriht: Wir wollen nicht, daß dieſer Über uns herrſche. 

Wir können ven Fürſten nicht verfprechen, daß ihr Kampf ein Leichter 
fein werde, wenn fie, wie fie es folften, als die Vorfämpfer des Königthums 
Ehrifti ten empörten Völfern eutgegentreten, die dieſes Königthum verwerfen 
und den Dienichen an bie Stelle Ehrifti erheben. Es müßte ſeder Fürft 
gefaßt fein, auch in ſolchem Kampfe zu fallen, doch würden fie fallen als 
Fürſten und Könige und ihre Krone würde ihnen nicht verloren geben. Sie 
würben fie im Verlieren gewinnen. Endlich wird doch die Zeit fonımen, wo 
der Berge Spigen aus den bedeckenden Fluthen hervorgehen werden. Gott 
wird die Gewäſſer fchelten und fie werben fliehen, Hügel und Thäler werben 
wieder fichtbar werden, eine neue geordnete Welt wird wieder erfcheinen,. in 
ber endlich Friebe wohnen wird; das Königthum Chriſti ift dafür Bürge. 
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Organiſcher Zwang und Drang. 


Beitrag zur Natur ber Sprache, ber Lüge, bes Bahnfiuns und 
der politifchen Neuerungsfudt. 


Mitgetheilt vom Medizinalrath Dr. Guftorf. 


2. Trieb, Verbrehen, Individualität. 

Die Llige ſteht in fich felbft verrucht da, und nicht etwa wegen bes 
Schadens, den fie äußerlich anrichtet; jener Menſch Hat wie jeber Staat exft 
feine inneren Verhättniffe zu ordnen und wird nach feinem inneren Haushalt 
wie der Staat nach feiner inneren Rechtspflege geſchützt und beurtheilt, ward 
überhaupt fallen wohl wie Pflichten gegen uns ſelbſt mit allen übrigen zu- 
faumen, die wir gegen ein Extranes zu vollbringen haben, weil unfer eigenes 
Dafeln nur unter den gegebenen Bedingungen dieſes Ertranen bervorgebracdt 
wird. Die Lüge zeigt ſich als ein Verbrechen gegen das fittlidh-vernänftig- 
geſellige Streben ver Menſchheit, weil fie gleihfam ven Lauf ver göttlichen 
Erkenntniß nach der Wahrheit hemmt und unmöglich macht. Jedes Zeit⸗ 
alter enrpfängt Die Sprache wie ein forglich gepflegtes Erbgut ans ben Häu- 
den oder tem Nachlaß feiner Voreltern und es ift meit ihm ein beſtimmtes 
Eigenthum überliefert, das nicht allein nach feinen ehrmärtigen Zwecken ge- 
nutt werden, fondern auch als Fibeicemmiß auf Fünftige Träftige Kinber 
wieder übergehen fol. In dieſem Sinne mäfjen wir uns mit allen Beiten 
verbinden, und ohne eine überlieferte Glaubensanſicht des ewigen Lebens 
ſchon aus eigner Erkenntniß unfterblich fühlen; in dieſem Sinne ſoll jeber 
Gelehrte der Wiffenfchaft feine Kräfte widmen, jeder Staatsmann feinen 
Berufe, denn fo läßt ſich die Liebe und der Eifer für eigene Entwitelung 
und Bervolllommnung, ftatt in emen Geiz des Gemüthe und Egoismus zu 
verfallen, wieder aufldfen in ein Hingeben und Aafopfern für Andere. Wenn 
wir uns eine Zeit denken, wo die Lüge fich einen freien Raum machen fan, 
fo müfjen wir uns zugleih die Sprache des Volls, in dem fie mädhtig ge- 
worden Ift, zu einem Chaos verwildert vorftelen und für vie Erben ber 
Zeit zittern, und ich frage ob nicht in umferer malcontenten, bochweifen, 
alles angweifelnden Zeit, welche aus ver gefunden Beſonderheit Herans iſt 
und bie Erkennung und Hochachtung der Form verloren hat; wo jeder gern 
feinen eignen Beruf gewifjermaßen zu dem eines Volkstribunen und Refor⸗ 
mators der Gefellichaft erheben möchte, einer Zeit voll prunfenver, eitler um 
leerer, Rafayette’fcher bonbommiflifcher Schwatzhaftigkeit (der. General Lafapetic 
war ein leerer, fchwaghafter Menſch, veffen Mund von Ordnung überfloß 
und der die Zerftörung mit prunkender Gutmüthigfeit ausſäete. Geſchichte 
ber Revolutionszeit von 1789 bis 1795. Bd. I. von Heinrih v. Sobel. 
Düffelvorf 1853) [1848 in den Märztagen, erblidten wir Lafayette's Schat- 
ten am Molkenmarkt, bei den Volfsverfammlungen unter den Zelten, in ber 
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famoſen Zeitungshalle, auf ben Stuben der Polen und im Palais nes Prin⸗ 
zen von Prengen)) ſchon ein Mißbrauch ver Sprache, eine Art Syprachver⸗ 
wirrung eingeriſſen iſt, durch den ung bie urfprängliche Bebeutung einer 
Menge Wörter eniflieht, und durch ben wir einfeitig, befangen und confus 
werben, und das gegenfeitige Verftänbnig und das einſeitliche Wirken behin⸗ 
yert wird. In wie taufendfachen Beziehungen wir» nicht, um eines Bei⸗ 
ſpiels willen, da6 Wort „Freiheit“ gebraucht? *) 
Wie wird nicht das Wort „Berfaflung”, Fortſchritt“, | Liberalitat oder 
Liberalismus“, ja wie werden nicht felbſt die Worte „Gott“ md „Ewigkeit“ 
is Vacuum Gineingetrieben? Wahrlich, es ließe ſich jett vortrefflich eine 
Pathologie ver Sprache ſchreiben. Bei den Römern und ven Völkern, die 
beus remaniſchen Stamm angehören, war es freilich von jeher eine beliebte 
Weiſe, unter Freiheit nichts anderes zu verſtehen als ein „suis sumptibus 
alere“. ,‚Ils vouloient toujaeurs labourer Ja force & la main, las champs 
des autres“ (St. Evremant du genie des Romains) „Ote toi de la 
gue je m'y mette“. 
WVeerfolgen wis nun bie Wirkung der Lüge auf dae Individuum ſelbſt. 
Erſt aber will ih den Umfang ber Lüge genau erklären. Die Lüge beſteht 
nicht allein barin, daß wir im finnlichen Ausprud anders erſcheinen, ale wir 
imerlich geftimmt oder gefonnen find, wir ſehen fie ba ihren Anfang nehmen, 
wo im Innern des Menfchen nur etwas ſchon verfäumt, vernachläffigt, auf⸗ 
gegeben, ruinirt ift, e8 fei mun dies etwas Gemeinfames, Sittliches aber 
Bertönlihes. Der fittliche Menſch Hat einen eingeborenen Trieb und eine 
Scaft zu großen Tugenden und Natyräußerungen, bie er achten und ansbil« 
den muß; fobald dies nicht geſchieht, jo verneint er ein Pofitives, Gegebe- 
nes, das zur Ausführung kommen follte, und ift mit und ohne Willen ein 
Lügner... Mit diefem Gemeinfamen iſt auf eine myſtiſche Welfe das Perſön⸗ 
liche verbunden. Die Natur muß nämlich bei der Hervorbringung ber In⸗ 
dividuen wie biefe in einer Zeit neben einander folgen, einen Weltzwed haben, 
nach dem bie perfönlichen Grundverſchiedenheiten der Menfchen nothwenbig 
find. Es bildet dieſe unerfaßliche Grundverſchiedenheit ein Analogon zu ber 
Grunbverfchienenheit in ber ethifihen Richtung der verfchlenenen Völker, deren 
Urſache und Umſtände fich vielleicht in der Nacht per Zeiten verlieren. Alfo 
„poeta nascitur“ ober „non omnia possumus omnes“, denn bie Men« 
ſchen trennen ſich unter einander durch verſchiedene Neigung, manche Talente, 
oft durch cine Fertigfeit der Sinne u. ſ. w. und find unter fidh unendlich 
verſchieden. Das Syftem des Helvetius, daß die Menfchen an Anlagen 
alle unter einander gleich wären [„de l’homme‘] ift wicht ftichhaltig unb mehr 
aus Titerarifcher Ruhmſucht und ans enchclopäpifch-materiellen Anfchammgse 
weisen, wie fie zu Montesquieu's und Voltaire'e Zeit Mobe waren, hervor⸗ 
gegangen. Die Verwirklichung jenes Weltzwedes ftören wir aber willkür⸗ 


BER: 8 iR ein treffenber Blid anf das ganze Gebiet ber neuen GBefegebung, wenn 
Wilhelm III. gleich Hei dem Anlauf zu dem erſten umbildenden Gejek, bem Ediet 
—* 9. October 1807, zur größten ern in der Kaffung ermahnt, ba Worte, wie reis 
heit und Knecticheft an das GEc;?ahrvollſte gemißbentet werben fönnen. 
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lich, wenn wir als Individuen eine ſolche beſtimmte Anlage in ıms verfän- 
men oder wohl gar unterbrüden. Jede Neigung, jede folche Kraft ift auch 
auf ihren Gegenftann (ihre Befriedigung) heftig hingerichtet und laßt fich 
wohl auf eine Zeitlang einfchläfern aber niemals ganz unterbrüden, oBne 
daß auch der ganze Zuſammenhang des Menfchen verlegt und am Enbe auf 
gehoben wird. Ich will bier keinesweges den Begierven (ausgebildeten 
Trieben) und Leidenfchaften des Menſchen, (welche oft ſelbſt die beiten Män⸗ 
ner vertreft, wenn fie herrfchen, fagt Ariftoteles), das Wort reven, als ob 
fie m ihrem Wachethum allzuſehr beförvert werben müßten over wohl gur 
wie franzöfifche Philofophen in und Kor der Revolutionsperiode thaten, fie 
beliebig unter den Begriff der größten Kraft, des mächtigſten Agens im der 
Welt fubfumiren; es ift uns das „decet affectus animi yeque se nimium 
erigere, nes subjacere serviliter“ des Cicero ausreichend befanntz; wir 
verſtehen bier vielmehr unter biefen perfänlichen Anlagen, Kräfte, tie anf 
eine deſtimmte Art von Probuctivität gerichtet find, fo daß fie, weil das 
ganze Leben des Menfchen überhaupt auf Probuctivität gerichtet ift, ven we 
fentlihen Beſtandtheil feiner perſönlichen Beichaffenheit ausmachen; die Be 
gierden und Leidenſchaften find dagegen nicht auf Production, fondern viel- 
mehr auf Zerftörung gerichtet, und finden grabe nur in der Zerftörung ihres 
Gegenftanbes ihren Genuß und ihre Befriedigung. Wenn wir aber anberer- 
ſeits auch den. Trieb als ein Streben nach Genuß, welches nicht minder 
dur die Natur In uns geſetzt zu fein fcheint, anerlennen, fo dürfen wir 
biefes doch nur in dem Sinne thun und auffaffen, welcher ven Genußtrieb 
in voller Harmonie mit dem Probuctionstrieb varftellt, d. h. um es kurz 
auszubräcden, ver Genuß muß fih ale Genuß an der PBropuction (ber eige 
nen ober fremden) und nicht blos am Product betheiligen, und darum weit 
entfernt auf Vernichtung gerichtet zu fein, vielmehr nur dem Propuctions- 
trieb als ein Hebel dienen. Dies ergiebt dann auch das wahrhaft fitttfiche 
und würbige (und dennoch nicht ascetifche) Verhältniß des Individuums zur 
Gefammthelt, daß es durch feinen fittlichen Trieb in der Probuction feine 
That für das Allgemeine hinſtelle. So ift 3. 8. ver Gefchlechtstrieb in fei- 
ner natärlihen und gemäßigten Anlage auf Production, Fortpflanzung ger 
richtet; ſobald er aber zur Wolluft, alfo zur Begierde ausartet, gebt er zum 
Zwed feines Genuffes auf Vernichtung ber Individualität, die ihm den Ge⸗ 
muß gewährt, denn in den heftigen Affekten und gewaltigen Xeitenfchaften be 
jaht dag Individuum nicht blos fein eignes Dafein, fondern verneint das der 
übrigen und fucht es aufzuheben, wo es ihm im Wege ſteht. Eo erffärt 
fih ein Hang zur Pladerei und Graufamleit an ben Menfchen, denen ber 
unmäßig gewordene Wejchlechtstrieb bereits ausgeftorben iſt. Hier ift mar 
noch die allgemeine Form der Begierde, die fi auf Zerftärung hinwendet, 
übrig geblieben. *) 

*) Spieß Diograpbien ber Bahnfinnigen — Schlachtaltäre der Hindu — und andere 
Bögen — der Mäbchenſchlächter „Andreas Biel in Bayern”, von Feuerbach berichtet, im 
neuen Pitaval vollſtändig erzählt, in England faft in allen Boflsbüchern aufgenommen — 


bie „Zopfabihneiber” in ber jüngfien Zeit: „La soif de la volupte Ainit par se confondre 
avec la soif du sang, et ia cruaute est un des symptomes de l’excessive deprs 
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Wir finden auch meiſtens, daß das Verruchte, Verbrecherifche oder Ber- 
werflihe am Menſchen, nur eine unfelige Ausartung eines von Natur guten 
und nüglichen Triebes ift, dem fein entfprechender Gegenftand nicht entgegen» 
kam, ein Xrieb, der mit den Berhältniffen und Umftänden in Widcrſpruch, 
fein rechtes Gebiet fand, worauf er auf heilfame Weife thätig fein Ionnte. 
Ich muß Hier vornämlid von einer Gattung foldher perfönlichen Anlagen 
fprechen, die dur einen Widerftand ver Berhältniffe in's Verbrecheriſche 
verehrt werben lann, weil fie mir am meiften anfgeftoßen iſt; es ift das 
Schaufpielertalent. Perfonen, welche durch entfchievene natürliche Anlage 
für die Bühne beftimmt find und die durch eigene Täuſchung oder Schwäche 
gegen hindernde Umftände von ihrem Berufe abgehalten werden, nehmen, 
mie ich meift bemerft habe, dieſes Talent in das Leben mit fich Hinein, ins 
dem fie die Welt wie eine Schaubühne, fich felbft aber wie Schaufpieler auf 
diefer Bühne betrachten; fie faffen eine Rolle nach der anderen auf, die fie 
funftgerecht durchführen und indem fie Andere und ſich immerwährenp belü⸗ 
gen, wiffen fie ſich fo eine Befriedigung zu vxerfchaffen. Wer wird mir 
nicht Recht geben, daß dieſe Menſchen vie höchfte Anlage zum Böfewicht in 
fich tragen, die fich gar von ſelbſt entwidelt? Wie bemerten bier, wie e6 
den rauen ganz vorzüglich in ver Bühnenfunft gelungen ift, ſich den Män⸗ 
nern an treuer und kräftiger Darftellung glei zu ftellen, denn in ven 
Frauen wohnt ein prävalentes Talent zur Berftellung, (mulieri, et ne mor- 
tuae quidem credendum est“) und fo lange fie diefe noch als Halblunſt, 
d. h. in Verbindung mit ihrer Subjectivität und nicht als ein Objectives 
außer fich zu geben haben, find fie Meifterinnen, Meifterinnen im leichten 
Schetze, Meifterinnen in der erhabenen Tragödie. Aus eben diefem Grunpe, 
weil die Frauen hier eine größere Bildungsfähigkeit befigen, follten wir mehr 
ale es geichieht, auf ein verunglüdtes Daſein bei ihnen hinftoßen, aber 
glädficherweife Hält fich bei ihnen die Lüge meiſtens auf der Oberfläche und 
wird von Ihnen zu unfchuldigeren und vorübergehenden Zweden, zu Galan⸗ 
terien (bie feine, die leichte, die Immerwährenbe Lüge der Liebe, Montesg. 
Esprit des lois. Liv. 28 ch. 22) und zu Croquis von Intriguen gebraucht. 

Ich werde auf das Verfehlen des imeren Berufs noch einmal zurüd- 
fommen; bier hingegen, da ſich unferer Zeit immer mehr und mehr das Ge- 
fühl der linbereutendheit des Einzelnen im Weltraum bemächtigt und vie Zeit 
der bochgehaltenen Formen, einer breit baſirten, brüderlich⸗gemeinfchaftlichen 
Mifere, der „freien organifchen Entfaltung” (eine Hamptphrafe ver Fort⸗ 
f&rittspartei de dato) ven Platz geräumt Hat, fcheint es eine ſchicklliche 
Gelegenheit, und es möge mir erlaubt fein, ein Wort gegen Fichte’ „Vollo⸗ 
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vation dans l’amour, Pinel. — Die männlichen Inſekten flürgen fi mit ſolcher Wuth 
auf das Weibchen, daß man Weibchen vom Geipenftläfer und non der Heuſchrecke geſehen 
bat, welche den Kopf ihrer Männchen förmlich zernagten, ohne daß biefe dadurch abgehalten 
wirben mit diefen allzugraufamen Schönen ben Zrieb ber Natur p befriedigen, vieleicht 
aber befriedigt fich bei dieſen Weibchen eben durch jene Wuth zu beißen ber höchſte Grab 
der Wolluſt, denn etwas ähnliches finden wir beim Menſchen. In der Salpetriere, einem 
Geauengelängniß befriebigten in ben Tagen ber weltberüchtigten Septemberichlächterei, bie 

rbeiter der Kommunen, an den Opfern zuerft ihre Wolluft, dann ihren Blutdurſt. Im als 
ten Bhönizien Randen die Tempel Ter Aftarte neben benen bes Moloch. 
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reden“ zu erheben, bie allerdings mit ber Miene des tiefften Ernftes und 
dem Iebhafteften Eifer eines großen rhetoriſchen Talents gehalten, in Ber⸗ 
bindung mi igrer Zeit, mit guter Abficht und nicht geringem Nußen gefchrie- 
ben wurden. Es batten dieſe Neben venfelben patriotifchen Zweck, den wahr⸗ 
fcheinlich unter Solon und den Pififtraten bie wieder erwedten Dichtungen bes 
Homer hatten, um dem herannahenden Sturm, der erſt uuter Darius uud 
Kerges gegen ben griechifchen Gontinent losbradh, zu begeguen. Der Muth 
bes muthig-rührigen Tichte, einer aurora borealis in besperaten Tagen 
voll bes größten Riſikos, hatte ihnen für eine lange Zeit einen Eingang dere 
ſchafft, der ihnen nicht offen bleiben konnte. Wir werben durch diefe „VBolfs« 
reden an bas Teutihe Toll”, in das kraftvolle Altertum, nah Sparta und 
Athen zurückverſetzt, und feben, wie bort die Individnalität, welche das 
Chriſtenthum mit aller feiner Liebe und Anerkennung befchügen will, vernidh- 
tet und im ein Allgemeines aufgelöft ift, das unter dem beipnifchen Namen 
Bolt, zu feiner Spiftenz alles Einzelne erft gleihmachen, nivelliren und zer- 
ftören will, fiatt es liebevoll in feinem mütterlichen Schoß zu begen und zu 
pflegen. So mußten, um mich eines grob-finnlichen Beiſpiels zu bedienen, 
die jungen Spartener fich alle zehn Tage vor den Epboren nadend zeigen, 
bie Denjenigen, welche anfingen ein Unbedeutendes fett zu werben, fofert eine 
freenge Diät anflegten, bamit fie einen zähen, mageren und elaftifchen Leib 
behielten, gerade fo wie es heut zu Tage ven Jockeys zu gefchehen pflegt, 
bie bie Pferbe bei den Wettrennen reiten. So mögen beun bie einzelnen 
Indiwidnalitäten bintangejet werben ober untengeben, bamit bie Gentrafifa- 
tion, das Volk beftehe; wie es beftehe ift aljo einerlei und daß es beſtehe, 
ift bie Hanptſache. Welcher einzelne Menſch mag aber bas Leben nur Des 
Lebens willen ſchätzen und gegen feinen Inhalt gleichgültig fein? Wer ift > 
B. enthaltſam, mäßig, vorfichtig, ruhig und Mar nur bes Utilitätsprincige 
wegen; nur um feine Geſundheit d. 5. die äußere Bebingung feiner Fort⸗ 
dauer zu erhalten? Die Ingend gehörte zur Belohttung an den Pranger, 
wenn fie nur für leibliches Wachsſsthum, für materielle Berhältuiffe, wenn fie 
nur dazu ba wäre den Säuferwahnfinn (das delirium tremens) und bie 
Frendenmädchenkolik (colica scortorum. Rave de peouliari quadam co- 
licae specie. Berolin. 1824.) zu verhüten, das leibliche Behagen und das 
irdiſche Wohlſein zu erhalten. Deswegen, und ba die deutſche und chriftliche 
Menarchie von Anbeginn ihr Lebenselement in ber Achtung ber Perfönlid- 
keit hatte und da nur bie Wahrung der Individualität, pas höhere Bewußt⸗ 
fein feiner felbft, eine Hauptftüge der veutfchen Staaten zu fein fcheint, umb 
es alfo ihr Beftreben fein muß feine Gattungen ſondern Individnen za er- 
ziehen, eine Staatspflege, die ein gemeinfchaftliches Beftreben der Edleren 
anter vierzig Millionen Sprachgenoffen, ihre Seele, um mit Horaz zu reben, 

für das Vaterland zu verfchwenvden, nicht anschließen kann, ftelle ich den 

Neden jenes Philofophen ver Vernunft, welcher den Kampf mit Frankreich 

zur vitterlichen Aufgabe machte, ein Buch als heilfames Gegenmittel gegen- 

über, welches hochſt merfwärdiger, ich möchte faft fagen: erſchreckender Weiſe, 

ben Todfeind Fichte's, den gewaltigen Soldaten Napoleon Bonaparte jum 
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Berfaffer Hat, „Quelles opinions (Gefinnungen) sont le plus propres à 
faire le bonheur des hommes?" Ouvrage de. concours couronne par 
lacademie de Lyon 1786. Hier wird uns von dem verfiandesmächtigen 
großen Caſar, welcher in feiner Hartnädigen Politik und in ber nie raſtenden 
Ehrſucht des Eroberers, die Menſchen mit der größten Perfectibilität Tuppeite 
und fie alle, freilth oft genug im Eruſt der Nothwendigleit, worin er auf- 
hörte ein einzelnes, für ſich beſtiehendes Individuum zu fein, mit Nafchheit 
und Präeifion, faft mit Tinplicger Haxmlofigleit, dem Acheron entgegentrieb, 
bie zarte behutſame Eniwidelung der heiligen Beriänlichlelt gelehrt. „Speo- 
tatum admissi risum teneatis amicı?' Wir verjpüren hier eine plötzliche 
Anmwandlung des unanslöfchlichen Lachens der Olympier; welche Sroniel 
Freilich muß. man bedenken, daß, als Buonaparte fo ſchrieb, er Demokrat 
war und chriftlichen Grundſaͤgen demokratiſcher Art huldigte, die jeden Ein- 
zelnen begünftigten, mit denen aber wie Cardinal Richelien behauptet, eine 
Centralmacht unntöglih iſt. Hier follen wir nad dieſes Berfaſſers An- 
welfung, in jevem Menfchen feinen eigenthilmlichen genialen Menſchen er- 
faffen und das heißt wohl mit anderen Worten: wir follen uns bie Idee 
anfzufinden bemühen, welche wie Natur bei feiner Hervorbringung Hatte.) 
Bir merben bier lebhaft an Jean Paul's Levana“ erinnert. Yeam Paul 
glenbt, daß die Organiſation des Menfchen ihn bei Auffuchung des Glüdcs 
leiten mäffe, das im nichts Anderem beftche als in dem, was am beiten mit 
biefer Drganifation übereinſtimme.“*) Es fiheint biefe Schrift ans einer 
tieffinnigen Betrachtung des Natur und bes Lebens um eines genauen Be» 
ſchaftigmeg weit tem Menſchen geſchöpft zu fein. 


Der Neligionszuftand in Polen kurz wor Dem Unter⸗ 
gange Der Nepublik. 


(Fortfegung von Warfchaus Sonne im Untergange.) 


Aus ven Papieren eines Reifenden am Schluß des achtzehuten 
Jahrhunderts. 


(Schluß.) Warſchau, Juli 1798. 
Dies Geſetz, unter dem Namen der Konftimtion von 1768 bekaunt, 
enthielt aber nicht bloß Vorfchriften, die Diffiventen betreffend, fondern auch 


*) Und in „eidem Sinn if auch ber Code *8 ein umvertilgbares Denkmal 
Ir m dit d b gen Beurhun Berfönticdhteisen 
Es am ennen und an ber wich von 
jegt ber noch unten una lebende, —— — 3 i —*—* 
Sehe mı , daß ihr allmählig erfahret, was ihr zu fchaffen im Stande, benn es if bie 
erfe und * Naſgabe für jeden Venſchen, einzuſehen, woſt er eigntli & gemacht if.” 
(Carigle bei der Uebernahme bes Nectorate ber Edingburgher Univerſität.) 
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manche politiſche Verordnungen, die Rußland und Preußen zur Sicherheit 
ihrer Grenzen durchſetzen zu müſſen glaubten, die aber von den Polen für 
Eingriffe auf ihre Unabhängigkeit, für gänzliche Anfhebung ihrer alten Ber⸗ 
faffung erkläͤrt wurden. Nach einem kleinen ruhigen Zwiſchenraum, traten 
einige Große in eine neue Konföderation zuſammen, die unter dem Namen 
ber Barer berüchtigt wurde, und ſich bis zum Jahre 1772 erhielt. Sie 
batte Me Hofpartei und einige taufend Mann ruſſiſcher Truppen gegen fidh, 
wurde aber von der Pforte, von Defterreich und von Frankreich, doch von 
beiden letztern nur fo begänftigt, daß fie mit Rußland und Preußen ihret- 
wegen nicht brechen wollten. (Man vergleiche über pas ächtpolniſche Wefen 
biefer Konföveration die Nachrichten eines Augenzeugen und Theilnehmers. 
Vie du General Dumouriez, Tom. I, pag. 179—277.) Der Umuben, 
ber Verheerungen, der Graufantkeiten, die, während fie beftand, vorfielen, 
waren viele; nur muß man, wie oben bemerkt, fie mehr dem politiſchen, 
als dem religidfen Fanatismus zufchreiden, und man muß wohl unterfchei- 
den, daß die Häupter diefer Unternehmungen, die ganz politifche Blane durch⸗ 
jeßen wollten, fi nur der religiöfen Vorurtheile des Volks und ver Sol- 
baten bedienten, um fie zur Wiloheit wider ihre Gegner zu entflanmen. 

Durch die Konftitution von 1768 erhielten fonach die Diffidenten ihre 
alten ftaatsbärgerliden Nechte zurück, und fe konnten wieder Senatoren, 
Lanbboten und Staroften, doch ohne Gerichtöbarkeit, werben. Sie genießen 
fie allerdings noch, ob aber ohne Eiferfucht, und geſetzlich von den Polen 
anerkannt, das fehließe man aus dem Widerwillen, ben letztere gegen diefe 
Konftitution haben; aus dem Umftande, daß der Nevolutiong-Reichetag fie 
gänzlich aufhob; daß er das katholiſche Bekenntniß als das allein herrſchende, 
und mithin als die Quelle ber ftaatsbürgerlichen Rechte, wieder einfegte und 
in feiner neuen Regierungsverfaffung*) der Diffiventen nur in fo fern ganz 
unbeftimmt erwähnte, als er ihnen freie Neligionsübung, aber nichts weiter, 
zuficherte. 

Wie die Diffidenten noch Bis jett den Widerwillen der Katholifchen 
tragen müſſen, eben fo leiden fie noch unter Hörer Verachtung; denn, auftatt 
friedlich unter einander felbft zu leben, was ber exfte Grundfag einer ge- 
drückten Gefellfchaft fein folkte, Haben fie allen erdenklichen Uneinigfeiten, 
bie jo Meinlich, fo ärgerlich find, Thür und Thor geöffnet. Seit dem Yahre 
1768, wo fie wiederum ein politiſches Dafein befamen, waren Gemeinen 
gegen Gemeinen, und in biefen vie bürgerlichen Mitglieder gegen bie, Ade⸗ 
lihen, tie adelichen Vorfteher gegen vie bürgerlichen, in einer beftänbigen, 
höchft erbitterten Fehde begriffen. Die Grundfäge ber politifchen Berfaf- 
jung, bie eine Ariftofratie begründen, wurden von dem viffiventifchen Adel 
auf die kirchliche Verfaffung angewandt, und er fuchte eine Tirchliche Ariftos 


) Im welcher es, im erften Abfate, bloß heißt: „Wir fihern Hiermit, unſern Landes 
beichlufſen gemäß, bie Freiheit aller veligidfen Gebräuche und Bekenntniffe in den polniſchen 
Landen.” — Was flud dies für Landesbefchlüffed Warum werden fie nicht genannt? Eind 
es die aus ben ‚Zeiten Siegmund Augufs? Sind es bie von 1768? — Gewiß nicht. 
Denn jene haben bie Katholifchen nur zum Theil anerkannt uud nie gehaften; und legtere 
hatte man aufgehoben. 
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kratle durchzuſetzen. Er maßte ſich die Geſetzgebung und bie Verwaltung 
der kirchlichen Dekonomie an, und verweigerte den bürgerlichen Mitgliedern 
ber Gemeine in dieſen Dingen eine gültige Stimme. Die EStreitigleiten, - 
bie daraus entftanden, Tegte man nicht felbft bei, fonbern man brachte fie 
vor mehrere Neichstage und vor die Gerichtähöfe feiner eigenen Rebenbuh⸗ 
ler, dexen Entſcheidungen jebesmal neue Quellen von Uneinigleiten wurben. 

Büſching bat ſich die Mühe gegeben, eine umftändliche, beurfunbete 
Geſchichte ber diſſidentiſchen Irrungen zu ſammeln. Sie befindet fich in 
ben legten Bänden feines hiſtoriſchen Magazins, zu benen ich den Le⸗ 
fer verweife, der umſtändliche Auskunft Darüber verlangt. In dem Ziten 
Bande bes gedachten Magazins €. 684 fa. findet fi ein „Resume de 
Vaffaire des Dissidens,” das fehr lehrreich und vortrefflich gefchrieben ift. 
Es ift von ber Hand bes Geheimen Legationsraths Sartorius von 
Schwanefeld, in Warfchau, eines vortrefflihen Kopfes, veffen ich hier 
mit Achtung und Vergnügen erwähne. 


Diplomatifche Nevue. 


— — — 


Wochenſchan. 


Um die Verpflanzung der Kriſis nach Italien zu verſtehen, muß man 
gegen die erhabene Selbftbelohigung unſeres Zeitalters, welches ſich fo gern 
die elektriſche Epoche nennt, einigerinaßen abgeftumpft fein. Wie berjenige 
Bolitifer am beften mit den Ereigniffen zurechtfommt, welcher em tüchtiges 
Erereitium im Achfelzuden durchmacht, fo ift es auch rathſam, keinen gar zu 
ftarfen Glauben an etwaige ſchwunghafte, zänpftoffhaltige, chleunigft er⸗ 
regbare Eigenfchaften ber Gegenwart und ihrer bochachtbaren Eippen zu 
hegen. Freilich wir Ieben in den Tagen ber Telegraphie, der Eifenbahnen, 
der Augenblidsbilver u. |. w. Der herrlich cultivirte Neuzeitler wird uns 
beweifen, dag ein einziger Gefühls- und Willensftrom burch die moderne 
Geſellſchaft gehe, daß das fernſte Winkelſtädtchen fich nicht mehr dagegen 
ſchützen könne, im Momente die Empfinvungen mitzumachen, welche durch 
die Mittelpunkte der Gefchichte hindurchzucken. Aber das, was heute vor 
unferen Augen paffirt, ftellt denn doch jener Verberrlihung ein arges Ar- 
muthszeugniß ans. 

Wodurch ift denn die Krifis jerjeitd der Alpen erzeugt, wenn nicht das 
tur, daß tie venedigſüchtigen Italiener vier Wochen Hinter den Ereigniffen 


zurädhlieben? Trotz aller Telegraphen gelangte vie Kunde von der im Norben 
begonnenen Triegerifchen Erichliiterung erſt Mitte April nach dem Süden, 
obwohl ihre erften Stöße bereits Mitte März in Deutfchland fühlbar ge- 
weien waren. Es iſt alfo nichts mit dem efeltrifchen Strome, ver Die Na⸗ 
tionen verbinde. Vielmehr muß die Wetterwiffenichaft erſt noch erforſcht 
werben, nad) deren Geſetzen fich Ypolitifehe Phänomene von einer Gegend in 
bie andere verpflanzen. Während des vorjährigen falten Winters bewies ein 
berühmter Meteorsloge, baß uns damals vie gründliche Grfältung der Ame⸗ 
Ipküre aus dem Süden gelommen fei. Am diesjährigen Frühling wollten 
wir Böſes mit Gutem vergelten; wir wollten den Italienern vom Norben 
aus die Gluth des Emancipationsfanpfes ſenden. Aber weiß der Himmel 
wie es zufammenbängt, die nordiſche Hige muß fich in ven Gletichern ber 
Alpen verirrt haben, fie muß dert durch manche aufbaltfame Fährlichkeit 
hindurchgegaugen fein. Genng, in Folge einer Verfpätung, deren Grüupe 
noch zu erfunden find, ift die Gluth erft kürzlich in Italien angelangt, wo 
fie allerdings aufs befte zündete. Ihrem Charakter getreu ftehen bie Unter: 
tbanen Victor Emanuel® nun in Flammen, fie prebigen den hehren Be- 
freierberuf des itafienifchen Volkes, fie ftärzen zu ven Waffen, fie ſchwenken 
die Fahne, ſie ſchreien nach dem Tode, falls die gelichte Venetia nicht in 
ihre Arme finle, fie ſchwören Mache gegen bie Barbaren: 

Sl barbaro tenti 

La nostra contrada 

La spada 

Pentir lo farà —, und fo fort in infinitum. 

Das ift Alles herrlich, aber es üommt zu ſpät; die verwünſchten Alpen 
haben dem nordiſchen Sommer ein Bein geſtellt, daß er vier Wochen nach 
der rechten Zeit über das Land der Citronen hereinſtolperte. Preußen nimmt 
gewiß an dem ſfüdländiſchen Schauſpiel, welches bei uns feinen Urſprung 
baite, herzlichen Antheil, es wird auch dazu helfen, daß ben Italienern das 
meteorslogifche Unglück nicht tbeuer zu ftehen komme; aber Preußen verlennt 
nicht, daß es unmöglich fei, das Nachipiel zum Hauptorama umzuwandeln. 
Nicht als ob Preußen ermübet wäre oder feine geſchichtliche Aufgabe auf- 
gegeben Hätte! Die Sache liegt vielmehr bexgeftalt, daß fich dieſe Arbeit 
mitlerweile bei uns vertiefte und daß fie an Exrnft zugenommen Bat. Wenn 
im März noch die Annahme, daß es fi blos um einen Zwiſchenfall in dem 
Berhältniffe Preußens zu Defterreich handele, entichulnbar war, fo bat nun⸗ 
mehr die Anregung ber Bunvesreformfrage gezeigt, wie weit der Couflilt 
zeiche, welche Inftitutionen, welche Dipnaftieen er in fein Bereich ziehe. 
Einige mittelftaatliche Minifter bilden ſich noch ein, fie könnten einer Eut⸗ 
widelung, bie imnter umfaffendere Kreife zeichnet, Schranken entgegeuftelien. 
Die Bemühung aber ift vergetlid. Die Mittelftanten konnen ſich nicht mehr 
auf das Bundesrecht ftügen, ſeitdem fie danach getrachtet haben, das Bun- 
besrecht zu einem Werkzenge für bie ungeſundeſte aller politifchen Creaturen, 
nämlich für das Auguſtenburgerthum, zu machen. Wie kann bie Weisheit 
per Beuft und Genoffen, welche fich für ven Auguftenburger verblenven ließen, 
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noch ausreichen, wo die Recptögrunblagen der ganzen bentfchen Natlon ins 
Spiel gelommen kml 


Maßſtab für die freundliche Yürforge Des 
Oeſterreichiſchen Nachbars. 
— — — — ab oro 
Usque nd mala — — 
Hor. Sat. 

Bon jeher gab es zu Wira in der Hofburg fromme Seelen, welde 
glaubten, Brandenburg todtbeten zu Können und denen, wie ber Tod bem 
Lord Byron, preußiſche Gucceffe das größte Näthfel waren. Ihnen galt es 
immer als großen Grundſatz: die Hohenzollern zu Falle zn bringen, wo es 
Ah nur thun ließe. Schon vor ber Zeit des großen Aunrfürften war man 
in Wien ſcharfſinnig neivifch wie Bompeins anf den Käfer: Welche Schmerzen 
empfend nit Habsburg, als es den Rönigstitel anerkannt Hatte, welchen es 
in feiner Herzensangft um 20,000 Maun Hülfsvölker im fpanifchen Erb⸗ 
folgelxiege dran gab. Zwei Friedensſchlüſſe, der eine zu Breslau, der andere 
zu Dresven, und noch oben brein eine Reichsgarantie, follten Friedrich dem 
Großen ven Beſitz von Schlefien fihern, nichts deſto weniger zettelte man 
ein Bundniß an, wodurch der Preußiſche Staat womöglich erdrückt werben 
ſollte, und zu dieſem Zwed wurde ein Krieg begonnen, den man mit Recht 
mit dem Auge bes Xerxes vergleichen Tann. 

Und die Sage berichtet vom verſtorbenen Premiex, dem Fürſten Schwarzen- 
berg: er Habe zur Zeit „Dlmüg" in gewiſſen Kreifen bie vemarquablen Worte 
fallen laſſen: „L’duspereur m'a nomme son chef de gabinet et comme 
tel je gasse Brandebourg, j’y attacherai, & la Cromwell, un deriteau 
aroe leg mots "maison à louer!.“ — So erſcheint uns jetzt ber feite 
Graf Yismardd wie ein nenes Mittel, wodurch bie. fittliche Idee ihr Gericht 
wollzieht. 

Es erklärte Defterreich in feiner Antwort auf bie prenkiiche Depesche 
nom 15. d. M., daß es bexeit fei, die getroffenen militairifchen Vorkehrungen 
rädgängig zu machen. Was bebeutet dies? Nichts anderes als „Zeit ge- 
wonnen, viel gewonnen.” Das ift der Sprach für einen eben, der ſich im 
Drange hronifcher Berlegenheiten befindet, venn man braucht jegt gerabe 
leiuen Frauenhofer'ſchen Tubus, um am Defterreichifchen Horlzont bie tief 
fihwarzen Slede gu erleunen. — So viel fteht aber feit: Habsburg Kat für 
ven Augenblick einmal wieder „bie Rechnung ohne ven Wirth“ gemacht. ®. 


— — — — — — — —— 
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Altena, den. 1. Mai. Yu dem von Herrn Neergaard fo warm 
empfohlenen Hamburger Eorrefponventen befand ſich vor einiger Zeit eine 
Eorrefpondenz aus Schleswig-Holftein, auf die ih in Ihrem Blatte wegen 
ber barin niebergelegten, faft merfwürbigen Geftänpniffe Heute nochmals 
zurüdlommen möchte. Nachdem ber Verfuffer im Eingang behauptet: das 
Wort „Licher Däniſch als Preußiſch' — von Mommfen bekanntlich für 
immer als „frech” gebrandmarkt, fei ausgegangen von der Leidenjchaft jener 
politifchen Partheigänger, welche „ftet8 an ben Ertremen einer politiichen 
Bewegung zu finden find", — Tommt er doch im Verlanf feiner Debultion 
zu folgenden Sägen: 

„Wer die Gefhichte Schleswig - Holfteins unparteiifch prüft, wer bie 
leitenden Ideen der Bevölkerung des Landes in ihrer Mitte näher kennen 
gelernt hat, der muß mit uns zu dem Schluß kommen, daß bie ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Bewegung zum Zweck der Lostrennung der Berzogthümer von 
Dänemark, durchaus nicht als vorzugswelfe von tem nationalen Gegen⸗ 
ſatze zwiſchen Denutfhen und Dänen ausgehend bezeichnet werben fann. 
Wir verfennen keineswegs, daß dieſer nationale Gegenſatz namentlich in 
Schleswig feine bedeutende Rolle gefpielt bat, und daß er in ber Periode von 
1851—63 durch die Schuld der national⸗ däniſchen Partheiregierung in 
Kopenhagen zu einer ganz befonderen Schärfe gebiehen war, aber wir 
brauchen anbererjeitd nur auf Holften, den eigentlichen Sig und Heerd ber 
Agitation für die Lostrennung der Herzogthümer von Dänemark, woſelbſt 
man von nationalen Konflikten kaum etwas gefpärt bat, hinzuweiſen, 
um barzutbun, bag bie nationale Antipatbie zwifhen Deutfchen 
und Dänen nicht das Alpha und Omega der [leswig-Boftein 
[hen Bewegung gewefen ift.‘ 

Nah Betonung der „400jährigen Mifchung‘ deutſcher und dãuiſcher 
Elemente, der „unzähligen Verſchwägerungen“ zwiſchen deutſchen und bi: 
nifhen Familien; des Vorbandenfeins einer fo ‚großen Zahl’ däniſch redender 
Schleswiger; der Gemeinſamkeit fo mancher Intereſſen zwifchen den Dänen 
des Königreichs und den Deutfchen ber Herzogthümer — wird weiter be 
ftimmt behauptet: „baß bie verſchiedene Nationalität in ber bänifch- veutfchen 
Monarchie wohl einen modus vivendi hätte finden Iaffen, welcher: Deuſche 
und Dänen friedlich in einem Staatswefen vereinigt Hätte, 
ähnlich wie z. 8. in der Schweiz fogar drei Nationalitäten ein gemeinfames 
und zwar ruhiges und glüdliches Staatswefen bilden; und noch fei es wohl 
feinem „Nationalfanatiter” eingefallen, die franzöfifchen Schweizer zu 
verunglimpfen, weil fie nicht an Frankreich, die italienifchen, weil fie nicht 
an Italien, die Deutſchen, weil fie nicht an Preußen fallen wollen.” Uber 
— fo fragt man fi erftaunt — weshalb ift denn eigentlich die fo viel in 
Deutjchland vom „nationalen Standpunkt‘ gefeierte Bewegung ber ; 
Schleswig-Holfteiner ausgebrochen? Auch diefe Frage beantwortet der Ber 
faffer und zwar mit reigender Naivetät; er enthält ver Welt, die Schles⸗ 
wig-Holfteiner hätten das Bedürfniß eines Auguftenburgers und ben Drang 
nad der Auguftenburgerei gehabt. Er fagt: „Wir glauben uns feiner Ent 
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ftellung. der gefchichtlichen Verhältniſſe ſchuldig zu machen, wenn wir be 
haupten: obne die Exiftenz eines eigenen. ſchleswig⸗ holſteinſchen Erbfolge⸗ 
rechts, ohne das Bedürfniß und den Drang ver Bevbllerung nach ſtaatlicher 
Selbfiſtaäͤndigkeit waͤre es niemals zu. einem erheblichen Nationulitätscouflikte 
innerhalb der ehentaligen bänifchen Regierung gekommen; Hätte ſich in ven 
Herzogthümern ebenfo. wenig je eine Seceffionsbewegung gebildet, wie fle 
im Elſaß und Loihringen, in der dentſchen Schweiz, in ven deutſch⸗ruſſiſchen 
Proninzen u. ſ. w. zu fpären und zu ‚gewärtigen iſt.“ Nun wilfen wir 
Härlich, daß des „vervathenen Bruderſtamms“ Schnfucht nach einem Dolziger 
Herzog, mit eigenem Hof und eigener Polizei und eigener Armee — nicht 
aber auf eine Verbindung mit Deutfchlaud gerichtet war! — Das alſo war 
bes Pudels Kern? Der Caſus macht mich herzlich lachen! 


Aus Süddeutſchland, Anfang Mai. Ein von Ihren Refolutionen- 
Einpeitfchern bis zum Ueberdruß gehörter Sat ift der: daß die fehleswig- 
bolfteinifhe Frage glatt wie Del Hinuntergehen werde,' und baß das ganze 
nichtpreußifche Deutfchland mit Pauken und Trompeten in pas preußifche 
Zuger übergehen werde, wenn nım erft ein anderes, ein den Wünjchen dieſer 
Einpeitfcher entjprechendes Minifterium am Ruder wäre. Nichts kann aber 
unwahrer fein, als dies jo oft wiedergekäute Dogma. Weber viele Dinge in 
Süddeutſchland fcheint man aber im Norven unferes Baterlandes, herzlich 
ſchlecht orientirt, und höchſt ungenügend informirt zu fein. Als der baierifche 
Abgeordnete Kolb, zugleich Mitredacteur der N. F. Z., in der baierifchen 
Kammer ausrief: — ‚Was die preußifhe Hegemonie betrifft, fo bin ich ihr 
Feind, gleichviel ob in Preußen Bismard oder ein Liberaler Minifter iſt“ — 
wußte er fehr wohl, daß in tiefem Punkt die große Majorität der Kammer 
volljtändig mit ihm übereinftimme. Uno als in ver württembergifchen Kam⸗ 
mer gelegentlich des befannten „Rendsburger Conflicts“ jich ſehr heftige und 
teivenfchaftliche Debatten eniwidelten, gingen einige, im übrigen in Württem- 
berg ſehr populäre Abgeorpuete jo weit, zu erflären, fie zögen es vor ſich 
an Frankreich, anftatt an Preußen anzulehnen. In den gelejenften ſüddeut⸗ 
ſchen Blättern kann man täglich auf Stellen ftoßen, vie nicht blos eine un- 
freundliche Sefinnung gegen dieſes oder jenes Minijterium, fondern gegen 
den preußifhen Staat und das preußifche Volk felbft befunden. Auch Ihre 
Hortfchrittsmänner werben feit Yahr und Tag in diefen Blättern durchaus 
nicht mit zarten Rojenfingern angefaßt und Namen, die in Ihren Fortſchritts⸗ 
Treifen einen gewaltigen Klang haben, werden in ihnen mit fehr wenig Re— 
fpect behandelt. Die tragilomifchen Vorurtheile ver Süddeutſchen gegen das 
Norddeutſche und Preußifche bejtehen leider — aber entjchieven vom Uebel 
ift e8, diefe Thatſache fortwährend zu verfleiftern und zu vertufchen. 

Nur eine feite und felbftbewußte Haltung des preußifchen Volke, vie 
feinen Zweifel darüber auflommen Täßt, daß das letere im fich ſelbſt feinen 
Schwerpunkt ſucht und fich in letzter Inſtanz auf feine eigene Kraft verläßt, 
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Herbft 1865, nad Erlaß des Patents vom 20. September in der „MoSlauer 
Zeitung” der Mahnruf, an die „Siaven Defterreiche”, „daß fie Schuk für 
ihre Nationalität nur dur Vereinigung erlangen könnten.” Auch an 
Verſuchen ruffifcher Schriftjteller, bei den Slaven Defterreiche die ruſſiſche 
Sprache als „allgemein diplomatiſche und wiffenfchaftliche" einzuführen, bat 
es nicht gefehlt. Die Ausbreitung des Ruſſiſchen, auch bei den nicht ruſſiſchen 
Staven, fagt V. S. Lamansky in feiner Schrift „Serbien und die ſüdſlavi⸗ 
Shen Provinzeu Defterseiche” ift eine „ſlaviſche Pflicht”; durch tie Ausbrei⸗ 
tung des Ruſſiſchen al8 der „allgemein flavifchen Literaturfprache" — würde 
bie „weitere Zunahme des Schwabenthums und des Barifertbums 
ber deutfchen und franzöfifchen Idee abgewenvet.” — Gleichwohl würde 
man fehr irren, wellte man annehmen bie Öfterreichifchen Elaven hätten dem 
ivealen Traum eines vagen und in allen Fällen vev Zeit höchft unpräktiſchen 
Pauflavismus nachgejagt; fie fetten fich vielmehr ganz praltifche erreichbare 
Ziele und faßten vor allem die feftere Vereinigung den Panſlaviemus der 
in „Deftereich lebenden Slaven“ Ins Auge. Zuſammenfaſſen ver Nordflaven 
und der Süpffaven im je 2 oder 3 prößere Gruppen, welche zunächft in 
Beziehung auf Unterricht und Verwaltung, dann nach und nad — fär. das 
politifche Leben überhaupt, einzelne organiſch geeinigte Gliederungen darſtellen 
follen; dann ſorgſame Pflege des allen Slaven, im Morden und Süvm 
‚Defterreichs, Gemeinſamen in Sprache, Gefchichte, Literatur und Sitten; 
endlih Verbindung der emzelnen organiſch geglieverten Gruppen zu ci 
höheren politifchen Einheit — das find vie Ziele; -welche son ben Slaven 
unter dem habsburg⸗lothringiſchen Scepter mit imma größerer Klarheit uw 
mit ftets wachſender Energie angefirebt werden. 

Der Gevanfe — alle In dem weiten Donaureich augefledelten Slaven 
als Glieder einer großen Gemeinde, ver Kamille, als Vrüder“ zu beivad- 
ten, bat bereits tiefe Wurzel geſchlagen. Kein Klaglaut in ber Bacala oder 
in Kroatien Über magyariſche Mebergriffe wird laut, ohne daß er in Yemberg 
und Prag ein bereitwilliges lautes Echo fände; jede Beſchwerde des Sl 
sonen Über veutiche Bevormundung betrachtet der Czeche wie der Kroat al 
feine eigene. Die fünflanifchen Blätter, wie Navodne novine und Demobean 
— die in Galizien erſcheinenden — Gazeta navodowa, Gas, Haslo, Siowe 
— und die ezechiſchen —wie Nured, Narvdny Lifyg — nuterjtägen ſich 
gegenfeitig bei jeder Gelegenheit In Iebhafter und höchſt planmaͤßiger Weik. 

Welche Energie, welche Spannkraft dies Gefühl ver „Zuſammengehd⸗ 
‚tigleit“, der „Segenfeitigfeit", unter verſchiedenen flavifchen Stinmrien Defter 
reichs bereits erlangt Hat, kann man aus einem in: ven Spalten der Re: 
rodny liſty im Auguft 1863 abgedruckten Manifeit, m dem bie Slaven zu 
einer lebhaften Betheiligung au der Eyrill- und Methud⸗Feier aufgefordert 
werben, bemtlich entnehinen. Und weil dies Actenſtück zugleich ſich ſehr un 
umwunden über bie Stellang ver öüfterreichifhen Slaven gegenüber den 
„öſterreichiſchen Deutſchen“ ausfpricht, fo halten wir ee für angemeffen hier 
die beveutfamften Stellen daraus folgen laſſen. „Nach-Brünut: Heißt es da, 
nur noch einige Monate und. pas Jahr des tauſendjährigen Adenlens ber 
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Finführung der Lehre Chriſti im Slaventhum iſt vorüber. Die Feier vieſes 
Andenlens, Die bisher nur einen lirchlichen Charalter hatte — iſt noch nicht 
beenvet, nur ige exfter heil ift vorüber; — am 24, 25. unb 26, dieſes 
Mongtz (Augnuſt) Schreitet man zum zweiten Theile derſelben; au viefen Tagen 
werden in Brünu großartige Gefangsfefte abgehalten werden. Diefer Auguſi⸗ 
feier legen wir eine wichtige und tiefe Bedeutung bei und wünfchen aus ber 
Ziefe bes Herzen's, daß fie im ganzen Slaventhum Beachtung und Bethei- 
ligung finde. Denn fo wichtig ‚die Ehriffe und Methudfeier in lirchlicher 
Beziehung ift, fo Hat fie auch eine Überaus wichtige nationale und poli- 
tiſche Seite: fie ift ausſchließend flasifche und allſlaviſche Gedenkfeier.“ 

„&8 iſt nicht .nethivenbig Bier zu wieberholen, was jchon jeit lange und 
oftmals gelagt wurde — daß bie beiden flanifchen Apoftel, indem fie unter 
unjeren Borfahren den. Glauben Chrifti durch das Werk der Liebe verbreiteten 
das weltliche Staventhbum vor jenex nertilgenden deutſchen Propa- 
ganda bewabzten, welche unter der beuchleriihen Maske, ven heili— 
gen Ölauben der reinen Liebe und der edelften Menſchlichkeit 
zu verbreiten, ihr Apoſtelthum mit dem mörveriichen Schwerte 
umgäürtete; denn (ie fuchte nie anderes auf das Slaventhum 
einzumwirien und wollte es auch nicht anders, als durch Unter- 
johung, durch Rauben uny durch Morden.“ 

„Indem wir dieſe tanſendjährige Erinnerung feiern, werben wir bie 
Nomen der 2 Männer verherrlichen, welche non dem weitlichen Slaventhum 
jene blutigen deutſchen Schwerter abwehrten, mit deren Hilfe die deutſche 
Propaganna den norpweftlihen Slavenſtamm, der ſich an ben Ufern ver 
Oftiee bis zur Mündung der Elbe ausbreitete, unbarmberzig ausge- 
rattet und gänzlich hinausgeprügelt bat.” 

„Indem mir dieſe taufenbjährige Erinnerung feiern, feiern wir unjer 
tayfenpiähriges Sein in ver chriftliden Epoche. Wir werden nach taufend 
Jahren in der Nähe des gebeiligten Welehrad zuſammenkommen, um uns 
vie Schietfale des Slaventhums, welche während ber abgelaufenen Epochen 
bald glücklich bald traurig werden, in Erinnerung zu bringen.” 

Nachdem dann weiter berporgeboben, daß man fich nicht des „Ichiweren 
Schidjals", das wie ein „Fluch des frienfertigen ſlaviſchen Charakters" auf 
einey großen Zahl won Völkern ſlaviſchen Bluts laſte — erinnern werbe und 
auf 246 2908 der in Rußland und der Türkei lebenden Slaven hingewieſen 
Werben, wird jpeciell von ver Regierung Defterreichd behauptet — daß folche 
„Leige-anderen Verpflichtungen gegen ihre ſlaviſchen Völker zu 
baben vermeine, als nur Die, fie zu entnatiomalifiren, den 
Typus der Väter nerfelben von ihnen abzuftreifen und fie wie 
irgend eine ausgepveßte Waare und wie eing eroberte Beute zu 
ben Füßen des Nachbarvolkes hinzuwerfen.“ 

Dann Heißt e8 gegen ven Schluß: 

„Dax keine Trauer und Leine ſchmerzlichen Kriunerungen! Wir werben 
ia Brünn zuſamnenlommen, um uns freubig die Hände zu drücken, um uns 
zu freuen, daß wir ung noch tanſend uhren wiedergefunden; hof wir. alte 
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dieſe blutigen Stürme durch fo viele Jahrhunderte überſtanden und brü— 
berlich werben wir uns „ewige Zuſammengehsrigkeit“ ſchwören, welche uns, 
fo &ott will, ſchon binnen Kurzem fiegreich in beſſere Verhältniffe führen 
wird. Möge zu diefer tanfenpjähriger Feier „Tlavifcher Zufammenge- 
hörigkeit“ kommen, wen es nur immer möglih und wen im Bufen ei ein 
treues flavifches Herz ſchlägt.“ — 

Diefes den Grundſatz der „Zuſammengehörigkeit“ aller öfterreigifchen Slaven 
fo feierlich anfündigende und einen fo tiefen und energiſchen Groll gegen das 
„Deutſchthum“ athmende Danifeft, fowie diefe Brünner Eiryll- und Methud⸗ 
feier traten gerade zu der Zeit an's Licht, als vie Bjterreichifchen Stuare- 
mänmer Nechberg und Schmerling den ſo Häglich gefcheiterten Verſuch mad 
ten, einestbeil® die fo fehr widerſtrebenden flavifchen Elemente an die Be 
fhide eines deutſchen Bundesſtaats zu feffeln und damit möglichlicherweile 
für immer niederzufämpfen, anderntheils die Intereſſen der deutfchen Nation 
durch Zuführung ſolch unzuverläfjiger, ja feindfeliger „Bundesgenoſſen“ m 
heillofer Weife zu vermwirren und auf's höchſte zu gefährden. 

In der That das bier angezogene Stavenmanifeft war Angeſichts dieſes 
franffurter Fürftentages ein unzmweifelhafter und energiicher Proteſt gegen 
alle von Defterreih in „deutſchen Dingen” ausgehenden Keformverfuche. 

Indem wir nunmehr auf die „einzelnen“ Stämme der öſterreichiſchen 
Staven näher eingeben, können wir die lebhaften auf nationale Selbftftän- 
digkeit abzielenven Bemühungen ver „Serben“,. deren Zahl in Defterreih 
beiläufig 1'/; Millionen beträgt und die an ben 1,120,000 Bewohnern bes 
Fürſtenthums Serbien, ven 150,000 Vlontenegrinern und den zwijcen 
950,000 bis 1,000,000 zählenden Bosniafen, einen ficheren und bedeutfamen 
Rückhalt Haben — und der 1,337,010 zählenven öfterreichifchen „Exrouten”, 
die ihrerfeits fich au die in der Türkei wohnenden Croaten anlehnen und feit 
der Mitte der dreißiger Jahre, angeregt und angeipernt durch den Grafen 
Johann Drasfowih und Ludwig Gaj mit ftets fteigendem &ifer an ber 
Durchführung ihrer Forderungen arbeiten — — — als befannt wohl vor- 
ausfegen. 

Allerdings find Serben und Kroaten zunächit und hauptſächlich mit ben 
Ungarn: im Kampfe um die Rettung und Befeftigung ihrer Nationalität; aber 
von einer „Germanifirung“ wollen dieſe flavifchen Stämme eben fo wenig 
wiffen als von einer „Magyarifirung” und das Deutfchthum erfährt nur 
deshalb weniger Angriffe, weil es, ungleih dem Magvarentbum, auf jede 
Befeftigung und MWeiterverbreitung deutſchen Weſens, veutfcher Eultur und 
deuticher Sprache vollftändig und entjchieven Verzicht geleiftet Hat. 

Wenn man anführt, daß diefe fünflanifchen Stämme von Bitterfeit und 
Mißtrauen gegen bie Ungarn befeelt feien, fo muß man leider auch zufägen, 
daß ihre Herzen nicht minder von Geringfchägung und Verachtung gegen bie 
"Schwaben" erfüllt find. 

Auch Haben Insdefondere die Serben bei ihrem blutigen Aufftanp bes 
Jahres 1848 — ihre Gewaltthätigkeiten nicht bloß gegen bie Ungarn, ſon⸗ 
dern auch namentlich gegen bie „Deutfchen” gerichtet. 
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Die öfterreichiſchen Ruthenen wollen zwar nicht poloniſirt werden 
aber noch viel weniger denken fie daran ſich germaniſtren zu laſſen; in ihrem 
im Herbft vorigen Jahres in ihrem‘ beveutenpften Parteiorgen — Slowo — 
veröffentlichten Programm ift bie Forderung, der „Hebung und Fräftigung 
der rutbenifchen Ratienalttät auf rein: nationaler Bafis“ mefentlich betont. 
Veit eher als zu „deutſchfreundlichen“ Tendenzen neigen die Ruthenen zu 
„rußfenfreunblichen”, wie denn auch die Gazeta Narodoma noch ganz neuer- 
dings biefelben folcher „Ruſſenliebe“ befchuinigt bat. 

Was die Bolen in Defterreich felbft betrifft, fo find auch fien von einer 
Neigung — ſich von Wien aus germanifiren zu laſſen „weit entfernt.“ Noch 
im Anfang dieſes Jahres erklärte der „Czas“ ſehr nachdrücklich: Galizien 
müſſe ſich vor allem das Uebergewicht des deutſchen Elementes fern halten. 
Die Polen, ſagte der Czas — verlangen Autonomie in Landesangelegenheiten, 
wollen ven Traditionen ihrer Väter und ihrer Geſchichte Leben, 
wollen die Gentraliften und Bureaukraten auf immer entfernt wiffen und bie 
Segmmgen ver Freiheit und Eivilifation (vd. 5. ber flavifchen und nicht ver 
germanifchen) genießen.‘’ Und ale am 13. März I. Jahres fich im galizi- 
ſcher Landtag gelegentlich einer Petition ber Trafaner Bürger — „um Wie 
bereinfährung bes Stubinms ver. polnifchen Geſchichte und Literatur an ber 
Trafaner Müpchenfchule” eine fehr erregte Debatte entjpann, bemerkte im 
Berlaufe verfelben, ver Abgeorpnete Sawezynski, Mitredakteur des Czas — 
ohne Hehl und ohne jeglichen Rückhalt: vie „Lächerlihen Germanifirungs- 
Tendenzen‘ feien noch, immer nicht verſchwunden und noch immer fei man 
beitrebt, vie „Schule zum Mittel ber Ausrottung des nationalen Gefühls“ 
zu machen; in einer Eurrenbe bes Eonfiftoriums fei die Bevorzugung der „va⸗ 
terlänbifchen das heißt: Bfterreichifehen Gefchichte” gegenüber der „polniſchen“ 
angeordnet worden; doch müſſe man fich gegen eine berartige Auffaflung, vie 
bie Begriffe „Staat“ und „Vaterland“ vermechfeln, in entfchievener Weife 
ertfären; vor allem müffe die Gefhichte Polens jevem polnifchen 
Rinde heilig fein; und wenn die „Stiefmutter” nicht alle Liebe 
verlieren wolle, dürfe fie der Waife nicht verbieten, ihrer 
Mutter zu gedenten.“ 

Dieſer „Stiefmutter,“ Deutfh-Defterreih, gegenüber, ſuchen ſich die 
Polen fo „unabhängig“ wie möglich zu ſtellen. Zunächſt trachten fie dahin, 
daß bie höchften wie vie niebrigften Aemter und Stellen — ausfchlieglich 
mit „Landeskindern“ befetst werben. Ahr weiteres Beftrebniß ift Darauf ge⸗ 
richtet, daß dem galizifchen Landtage die Macht und das Recht verliehen 
werden, fich mit den „Landesangelegenheiten“ eingehend befaffen und Re⸗ 
formen jeglicher Art im nationalen — alfo polnifchen — Sinne — cin» 
führen zu bärfen. Ihr letztes Ziel iſt eine eigene „polntfche Hoflanzlei”, 
welche ver „Czas“ unummunden für die „einzige Sicherſtellung“ der voll- 
ften Zandes-Autonomie erklärt; nnd bezüglich welcher alle polnifchen Stim- 
men behaupten: das ganze Wohl und Die ganze Zukunft des Landes hange 
don ber Greirung diefes Boftens ab. 

Wie völlig ausfichtslos das Begänftigen „germaniſcher Tendenzen‘ in 
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Galizien bei folhen Zielen und folhen Stimmungen fein müſſe, bedarf 
feiner weitlänfigen Darlegung. 

Eine größere Aufmerkſamkeit wollen wir jedoch ten nationalen Stre- 
bungen und Zielpunften ber Czechen und Slovenen zuwenden; und zwar 
weil dieſe beiven flaviſchen Stämme im veutfchen „Bundesländern“ 
wohnen ımd ihre flavifchen Tendenzen im direkteſten Gegenſah gegen 
bie Sntereffen des Deutfhthums verfolgen; und weil außerbem bie 
Czechen ohne Zweifel für die entivideltften nnd begäbteften anter ben einzelnen 
Stavenftämmen Defterreihs gelten müffen. 

vu 


Die Czechen. 

Auch in Böhmen war der Siavismns, ähnlich wie der Magyarismus 
in Ungarn, gegen das Ende bes vorigen und im Anfang des laufenden Jahr—⸗ 
hunderts ungemein erfchlafft. Bei dem Abel und in ven Städten, im Han 
del und in der Intuftrie, in den Bilpungsarnftalten und ven Cerichtshbfen 
hatte das deutſche Element eine bedeutende Geltung erlangt. Doch ber 
Czechismus fchlummerte blos — er war nicht tobt. 

Seit 1815 bilvete fich eine Art von czechiſchem Carbonarismus, unüch 
unter den Zöglingen der gelehrten Anſtalten, dann aber much mit Berzwei⸗ 
gungen unter der niederen Geiftlichkeit, unter ben Beamten und umter ben 
höheren Bürgerflaffen. Borerft gingen bie Nationalen Böhmens, gerabe wie 
bie Ungarn® auf Wiederbelebung des gefchichichtlichen Sinne, und mıf Er 
haltung und Fortbildung der Heimifchen Xiteratur aus. 

In diefer „Literarifchen Propaganda‘ und für vie Chrenrettnng ber 
böhmifchen Sprache, die gleichzeitig fanft und nachdrucksvoll ift, und die 
dorbem bie Trägerin einer keineswegs „‚nichtöfagenden‘ Literatur und umter 
Carl IV. und Rudolf IL. fogar Hoffpradhe gewefen — waren befonbers 
außer dem fchen obengenannten Dobrowsti — Hanka, Negedly, Jungmann, 
Sedlanzek thätig. Das böhmifche Muſeum würde, gleich der ungariſchen 
Akademie, rein für nationale Zwecke ausgebentet. Journale in czechiſcher 
Sprache wurden begrimdet und in Prag ein czechiſches Theater ins Leben 
gerufen. Die claſſiſchen Werke fremder Nationen wurden emfig ns Czechiſche 
übertragen. Zahlreiche Schul⸗, Lehr⸗ und Geſchichtsbücher wurden in böh—⸗ 
miſcher Sprache abgefaßt. 

Die Erinnerungen an die reihe Sagenwelt, wie die Glanzperioden der 
böhmifchen Geſchichte — an Libuffa und Wlaſta, an Primislaw und Wer- 
zeslaw, an Ottocar TI. und Earl IV., an Huß und Ziska warden eifrig 
belebt. Und nicht ohne große Grfolge. 

Hente — „erzählt jedes Rind mit beivundernswärbiger Fertigkeit bie 
Thaten der böhmifchen Herzöge, der Helventänigin Libuffa und ber Urbeberin 
bes Mägdekrieges, ver fchönen berrfchfüichtigen Wlaſta. Ziska's Leben kennt 
jever Böhme bis in die Fleinjten ‘Details, fein Bildniß hängt in allen 
Schlöffern und Klöſtern des Landes, und bei Tabor, in feiner Heimath, 
fchnigen die Leute die groben und granenhaften Züge bes Helden in Hol; 
und bieten fie ven Fremden als Spazierftodlindpfe an. Un ben Wänden ber 
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bögmifchen Wirthöhäufer Lieft man vie Namen der böhmifchen Herzöge, fießt 
auch wohl ihre Bortraits in grotesfen Wandgemälden, und hört ihre Ge⸗ 
ſchichte erzählen.“ 

Hand in Hand mit dieſen eifrigen Beſtrebungen für hechiſche Sprade . 
und czechiſche Literatur, mit dieſer Weckung und Pflege ver Liebe des Volks 
zu feiner vaterländiſchen Geſchichte — Hand in Hand mit dieſer Literarifchen 
Propaganda ging die „Toctale”. 

In den Höheren wie niederen Schichten der Gefeltfcheft grihnbeten bie 
czehifchen Propagandiften Societäten, Kränzchen, Caſino's, Bälle, bei denen 
ſcharf darauf gehalten wurde, daß nur czechiſch geiprochen wurde. Kaffees 
hãuſer, Weinſtaben und Bierhallen wurden errichtet, in denen Alles von ven 
Speifen, Schildern und ber Aufwarting bis zu den Preisliften und Wein⸗ 
farten einen ftreng czechiichen Zufchnitt Haben mußte. 

Auch vie gewerblichen und landwirthſchaftlichen Vereine wurden und 
werden als Fortpflanzungsanſtalten des Czechismus benutzt. 

Der Abel Bäöhmens, ber die Erimerung an eine eigene böhmiſche 
Nationolnãat ſo zu ſagen gänzlich verloren hatte, und der fait ausnahms⸗ 
los vollftänbig ımb in allen Hinfichten „deutſch“ geworben war — verhielt 
fich gegmüber dieſen nationalen Beſtrebungen utcht allein nicht feindfelig, 
ſondern ging fogar allmälig fönmlich zur cçzechiſchen Mationalpartei. über. 
Etliche des reichen grundbefitzenden boöhmiſchen Adels entwickelten eine große 
Thatigleit zuc Hebung der cezechifchen Literatur und ver czechiſchen Sprache, 
welch letztere Graf Kolowrat zuerit bei den böhmiſchen Ständen. in Yuf- 
neche gebracht hatte; andere wurden förutlich anerkannte und gefeierte 
„Führer“ ver Czechenpariei, welche ihrerſeitz, das Gewicht des Uebergangs 
des böhmifchen Adels in das Lager der untianalen Partel volllommen wür⸗ 
digend, feinen Anſtand nahm, in rein politiſchen Fragen dem großen adeligen 
Grundbeſitz Conceſſionen mancherlei Art zu machen. 

Auch vie Seijtlichlet Böhmens wunde nach und nach — ein ebenwohl 
ſchwer m's Gewicht fallendes Moment — gaͤnzlich Tür die rzechiſche Sache 
gewonnen. 

Die czechiſchen Agitatoren ſtrebten — Anhänger des Chechenthums 
ia bie BWüchofefige, wie Domoapitel und wo möglich in alle lixchlichen Aemter 
zu bringen. Insbeſondere forgten fie auch dafür, daß die Lehrſtühle an deu 
theologiſchen Seminarien in Prag and Budwels (desgleichen in Bränn und 
Dig) durchgehends in ezechifthe Hänne gelangten. Die ans biefen Se- 
minarien hervorgehende niedere Seiftlichleit wird mit Recht fiir ein „Hort“ 
ver nationalen Bewegung Böhmend gehalten. Bon den Landpfarrern find 
bie Bolksjchullehrer, welche ihrerfeits in wumfaffender und nachbrädlicher 
Weiſe auf das Boll einwirken — vollſtändig abhängig- 

Wa. dann die Märzbewegung des Jahres 1848 hereinbrach, fand fie 
die boͤhmiſche Nationalpartei als eine ehr zahlreiche, höchſt enexgifche, wohl: 
diociplinirte und mit gut berechneter Taltik geführte — bereits vor. In 
den, in ver Verſammlung im Wenzelsbad vom. 11. März angeregten März⸗ 
forderungen der Böhmen, für vie nicht blos vie Gzechenführer Gabler, . 
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Pinkas und Dr. Troian, ſondern auch verfchievene Edelleute, namentlich 
Graf Albert Deym thätig waren, ift, wie in Ungarn, ver Hauptnachdtuck 
nicht fowohl auf „politifhe” ale „nationale‘ Defiverien gelegt. 
Die Böhmen verlangten: völlige Gleichftellung der beiden Nationalitäten, 
‚und zwar in allen Hinfichten, und ſodann bie politifche Verbindung ver 
‚feit alten Zeiten” zufammengehörenden, und jo lange engverbundenen Kron⸗ 
Iande Böhmen, Mähren und Schlefien, und als thatfächliche Anerkennung 
diefer Aufammengehörigfeit, eine gemeinfame Bollsnertreiung für vie ge 
nannten drei Ränter. 

Gerade in ven genannten Märztagen und den ihnen folgenden Monaten 
ber Jahre 1848 und 1849 richtete aber auch das Czechenthum zum erften 
Mat vollftändig nadt und rückſichtslos, feinen tiefeingewurzelten, energifchen 
Haß gegen alles Deutfche. 

Bon jeher waren die Czechen gegen die Deutichen wicht freundlich ge 
finnt. Bemerkt doch ſchon der alte Frand: „Beben, ein rei, habhafftig 
Volk, doch mit untrew und feindfchafft gegen den Teutſchen — beren freunbt 
herrſchafft Halb ſy fein follten — beruchtiget.” Mit dem Einfchlummen 
des czechifchen Nationalgefühle war auch dieſer Haß eingefchlummert ; aber 
mit dem mächtigen Erwachen des erfteren, erwachte auch ber letztere wieder 
mächtig In den Märzen wurden Hader nnd Zwietracht durch das Prunken 
mit flavifchen Trikoloren, durch czechiſche Rationalliever und feurige Reden 
und Anſprachen fortwährend genährt. Beſonders goß die gefammte flanifche 
Preffe unaufhörlih Del in die Flamme des Haffee. . 

Bis zur Wuth reiste die Ezechen, wer ihnen darzuthun unternahm: 
Das Land Böhmen fet von jeher und bis in die wenefte Zeit ein imtegri« 
render Beſtandtheil ‚„‚Deutfchlands.” Zum Beweis des Gegentheils beriefen 
fie fi auf ihre ganze Geſchichte und namentlich auch auf eine von Carl V. 
auf dem Reichstag von 1547 abgegebenen Erklärung, worin es heißt: 

„So haben dieſe Landen und Herrichaften (Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Laufitz) vom römifchen Reiche weder Schutz noch Schirm, Friede noch Recht, 
fondern ſogar von dem Reiche Teutfcher Nation in ein ander fonderes Neid 
und Nation von Alters ber abgeſondert und demſelben nicht incorporiret 
und alfo des Reiche Teutſcher Nation Bürben, Anfchlägen und Contribntie 
nibus nicht unterworfen.” 

Die Länder der böhmifchen Krone fagten viefe eifrigen Gzechen, Hätten 
zu feinem „Neichsfreife‘ gehört, hätten zu den „Reichslaſten“ nie ‚beige 
fteuert umd feien nie den „&erichten’ des vömifchen Reichs veutſcher Nation 
„unterworfen‘ geweſen. Daher wiefen denn auch bie Ezechen im Jahr 1848 
jede Betheiligung an der Gründung eines dentſchen Reichs und inshefondere 
an den Wahlen zu einem deutſchen Parlament, mit Beftimmtheit, ja mit 
„Entrüſtung“ zuräd und Palacky ſprach lediglich die von ſämmtlichen "Szechen 
getheilte Meinung aus, als er die Uufforderung bes Vorparlaments, bie 
Wahlen zum Frankfurter Parlament zinzuleiten, im April 1848 rein able 
nend und namentlich mit dem Motiv beantwortete: daß die Böhmen gar 


® feine Deutfde feien. 
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Außerdem erflärte der bekannte „Slavencongreß“, mit dem vie Slaven 
nem Parlament ver Deutichen zu Frankfurt ein: „Parlament ver Slaven“ 
entgegeufegen wollten, alle Frankfurter Beſchlüſſe feien für Böh- 
men, Schlefien una Mähren vellftänpig unverbindlich — und 
Thatſache if, daß, ungeachtet der mannigfachen Bemühungen des Frankfurter 
Parlaments, die Ezechen zu einer Theilnahme an ven Verhandlungen des 
legtern zu bewegen, — fein czechilcher Abgeorbneter „auf den Bänken von 
St. Paul“ gefeften hat. — — 

(Fortfetzung folgt.) 


Politiſche Betrachtungen. 
I IV. 


Berfaffung. 

So oft wir Gelegenheit hatten, einer Sitzung unferes Wbgeorbneten- 
baufes beizuwohnen, von ver Gallerie auf jene Arena bevakichauten und bie 
Neben und Begenreten der verſchiedenen Barteiführer vernahmen, mußten 
wir uns die Frage vorlegen, ob wohl, wenn einem Menfchen die Aufgabe 
zeftellt wäre, ein Mittel zu erſinnen, durch welches ein Staat auf die ſchnellſte 
und unmwiverftehlichite Weife bis in feine Grundveſten erjchüttert und ge- 
fodert werben. fönnte, ein paffenderes und wirffameres Werkzeug möchte zu 
erfinden fein, als fol ein Haus oder eine Verfaffung, die ein folches mög- 
kb mache. Die Verſammlung da unten kam uns denn vor wie eine über: 
beizte Mafchine, Die beftäntig mit Hochdruck arbeitet, die das ganze Gebäude, 
in welches fie eingefügt ift, in fortwährende fleberhafte Bewegung verjekt. 
Bolten uud Mauerwerk fommen zu feiner Ruhe, kein Mörtel kann auf die 
Länge halten; ee Täßt fich vie Zeit vorausſehen, wo Alles wird aufgelöſt 
fein, wo das Gebäude, und wäre es urfprünglich auch noch fo feit gebaut, 
zuſammenſtürzt und in feinem. alle feine Bewohner unter fich begräbt. 

Es giebt nur ein Mittel der Rettung, daß man die Mafchine aufhören 
läßt zu ‚arbeiten. | 

Aber, ruft man, wie tft das erlaubt? Das ift gegen Geſetz und Recht, 
das ift ja gerade die Verfaffung, daß die Maſchine fo und nicht anders ar⸗ 
beitet; vie Berfaffung ift verbrieft und fogar befchworen, darum Recht muß 
Recht „bleiben, fiat justitia, pereat civitas, die Mafchine barf nicht geftört 
werben. 

Afo das ſoll unfer Troſt fein, wenn wir, die w'r als ruhige Bürger 
in dieſem Stante leben, die wir mit ber Berfaflung und ihren Parteilämpfen 
gar nichts zu thun haben, vie wir nur nothgebrungen in dieſe Fragen uns 
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miſchen, weil die Gefahr anfängt, für Jeden bedrohlich zu werben, — das 
ſoll unſer Troſt ſein, wenn die Mauern Riſſe gewinnen und das Dach ves 
Staates, das uns jo lange beſchirmt Bat, eines Tages Über uns zuſammen⸗ 
Bricht, daß wir ganz verfaffungsmäßig zu Grunde geben? 

Nein, ehe wir uns in dies Roos ergeben, Yiegt es und doch näher, zu- 
vor zu umnterfuchen, woher denn dieſem Zerftörungs-Werkzenge fein Mecht, 
uns zu Grunde zu richten, eigentlich herfommit, ob wir es wirftich no ale 
eine befondere Gefetinäßigkeit zu verehren und wie don heiliger Hand hin⸗ 
zunehmen haben, wenn wir durch daſſelbe mit unferem Untergange be- 
droht find. 

Woher Hat dieſe Verfaffung ihren Urfprung? ft fie entftanden aus 
der Anerkennung der von Gott’gegründeten Ordnung ber Welt, der einzigen, 
bie zu Recht befteht, von ber abzuweichen das Unrecht ijt? Sucht fie ſich in 
Uebereinftimmung zu bringen mit ven Geſetzen Gottes, bie allein welt- 
erhaltend wirken, ift fie von Pietät, von Gehorfam gegen viefelben durchdrungen? 

Oder ift nicht gerade das Gegentheil der Fall? Sind dieſe Verfaffungen 
nit bie Kinder der Revolution, verdanken fie ihren Urfprung nicht der 
großen Umwälzung, die gegen bie beſtehende chriftlide Ordnung der Welt 
gerichtet ift, woburch dem, was nad Gottes Ordnung Gefek und Recht ift, 
ein anberes Gefeß und ein anderes Recht, das vom Volke ſtammt, entgegen- 
geftellt wird? ' 

Daß es fo Steht, daß die Konftitutionen eder Berfaflungen, 
mit welchen die chriſtlichen Völker ſeit 1789 beſchenkt worden find, nicht aus 
der Uebereinſtimmung mit der chriftlichen Orpnung ber Welt, ſondern ans 
rem Gegenfage entiprungen fine, daß fie nicht vie Autorität von oben 
ftärfen, fondern die Autorität ven unten erheben, daß fie nicht das ſelbſt⸗ 
ftändige Königthum aus Gottes Gnade erhaften, jondern das Königthum aus 
dem Willen des Bolkes an bie Stelle ſetzen, wem fie es nicht ganz anf 
löſen, daß fie den Schmerpunft ver Macht nicht in bie Hände des Könige 
und jener Regierung, fondern in die Hände des Volles nnd feiner Vertteter 
verlegen, {ft zu offenbar und bärfte eben ſowohl von den Gegnern wie von 
ben Anhängern dieſer Berfaffungen, wenn fie wngeheuchelt fpredgen, zuge 
ftanben werben. 

Und doch kommt in einem Staate Alles darauf an, aus welcher Duelle die 
Regierung ihre Autorität und Bollmacht ableitet. Vollzieht fich bie LUmmell- 
zung an biefem Cardinalpuntte, tritt an die Stelle der Bellmadt isn dem 
Namen Gottes die Vollmacht in dem Namen des Volkes, dann fft die Um 
wälzung vollendet und die Ordnung Gottes tft völftg umgekehrt. 

Dom die Revolution kann wohl Gefege geben, and Verfaſſungen zu 
Geſetzen erheben, das Tann jede Gervalt, welche zur Herrfchaft kommt; Recht 
werben fie gleichwohl dadurch niemals, denn «8 giebt nin ein Recht, das 
Recht Gottes. 

Nah dem Geſetz find alle Märtyrer verurtheilt, indem fle zeugten für 
Bottes Recht gegen das, was menſchliche Gewalt im Wiberfreit gegen 
Gottes Ordnung zum Gefeß erhoben hatte. 


) 
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Es ift eine peinfiche Lage, In weiche jetzt Lie chriftlichen Völker faft 
durchweg gelommen find, daß im ihnen Recht und Geſetz nicht mehr zufam- 
menfällt, daß eiiva6 Anderes öffentliches Geſetz, Staats⸗Grundgeſetz, Staats⸗ 
Berfaſfung geworben iſt, als was nach der zbtitlichen Ordnung Recht iſt. 
Geſetz und Recht ftreiten wiver einander; welche Verwirrung der Vegriffe, welche 
Beuuruhigung ver Gewiſſen ift daraus entftanden und muß daraus hervorgehen! 

Wir haben niemals die Paragraphen unferer Berfaffung zu unferein 
Studium gemacht, wir find glücklicher Weife in der Rage, es nicht zu 
bepärfen, wir ſehen überhaupt jenem Kampfe, ver fi um fie bewegt, nut 
in der Ferne zu. Um fo deutlicher vielleicht läßt es ſich da erfennen, daß 
jenes arme Stück Papier, Verfaffung genannt, eigentlich gar nicht ver Gegen⸗ 
ſtand des Kampfes ift, fordern nur der Vorwand, die Handhabe, die Waffe. 
Die Einen brauchen diöfen Paragraphen zum Schwert, die Andern jenen 
zum Schilde; aber Beide berufen fih auf den Geift, wo der Buchſtabe 
widerwillig ift, Beide üben die Kunſt der Interpretation nah dem Griſte, 
der diefe Verfaffung nach Ihrer Anficht victirt haben foll, Beide find bereit, 
dieſe Berfaffung preiszugeben, wo fie ſich als ein nur höchſt unmwilllommener 
oDder verfehlter Ansbruck jenes Geiftes erweift. | 

Doch ba es nicht zu leugnen iſt, daß die Oppofition oder Die, weldye 
die eigentlichen Träger und Bertreter des Geiſtes ter Revolution find, mit 
viel befferem Brunne als bie Regierung dieſe Verfaſſung uls ein Kind ihres 
Geiſtes in Anspruch nehmen Uönmen, fo fehen fie fih auch als bie natüt⸗ 
lichen und antdentifchen Interpreten verfetben an, als die, welche das eigent- 
liche Geheimniß derſelben zu erfchließen Haben, die im Befig ihrer Grund 
Füge find, jederzeit Im Stande, wenn durch irgenn einen Zufall ver Buchſtabe 
diefer Berfaffung follte verloren gehen, ver Welt eine nene und dem Weifte 
noch entſprechendere zu ſchenken. Daher ift es auch nicht zu verwundert, 
wenn von dieſer Seite aus die Borwärfe ver Verfaffungs-Verlegung, des 
Berfafiungs-Bruche® und Eid Bruches der Gegenpartei mit größerer Emphafe 
entgegengeſchleudert werben. Sie ihrerſeits können niemals verfaſſungsbrüchig 
oder eidbrüchig werden, mögen fie heute einen Paragraphen, weil er ihnen 
gerade paßt, als Fahne And Banier Über Ihr Haupt fhwingen, und morgen 
einen anbern, weil er nicht paßt, unter ihre Füße treten, denn dieſe letzteren 
find ja nur Verunftaltungen, Berfälichnngen, Widerfprüche gegen den Geiſt 
oder bad Urbild der Verfaffung, welche ble Redktion Yineingebracht bat. 

Es ift darum wohl offenbar, daß es ſich "bier nicht ſowohl um jenes 
verzierte Stück Papier, al8 um einen ernften Kampf zweier im Gegenfaß zu 
einander ftehenden Brincipien Handelt. Die Einen bringen diefe Anfchauung 
von Staate, feiner Ordnung nnd Negierumg mit, die Anderen jene, die Einen 
ftügen fi) anf Gottes Ordnung umd es indignirt fie, daß Gottes Ordnung 
nicht auch‘ als Recht ſoll zur Geltung kommen, die Anveren ftügen ſich anf 
bes Geſetz, foweit es über Gottes Ordnung ſchon die Oberhand gewonnen 
hat; fie tufen Recht! Recht! um mit dieſem Rufe zu verwirren ind zu 
söhreden, doch int Grunde ift es nicht eime Frage des Rechtes, Tondern eine 
Frage ver Macht. Es wird wenigftens zulegt immer mehr eine Frage der 
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Macht; kein Staat kann auf die Länge diefen Gegenfag in ſich vertragen, er 
muß dadurch aufgelöft werben. Je bewußter die beiden Principien einander 
begegnen, deſto beftiger wird der Kampf entbrennen, nm fo erfchätternver 
muß derfelbe auf das ganze Gefüge des Etantes wirken. Der Augenbitd 
fommt unvermeidlich, wo bie chriftlichen Ordnungen fich entfchließen müſſen, 
entweder in ber Nevolution unterzugeben oder verfelben gewaltfam Einhalt 
zu gebieten. 

Wie weit es in unferem Vaterlande mit der Auflöfung bereits gelom- 
‚men ift, das zeigt fih am beutlichften in dieſer Zeit der Gefahr. Bon 
äußeren Feinden bedroht müffen wir das ſchamvolle Schaujptel erleben, daß 
gleichwohl die Regierung von ihren Gegnern felbft in ber Vertheidigung des 
Landes gehemmt wird, daß man verfucht fie wehrlos zu machen. So führt 
ver Parteikampf bis zum Preisgeben aller Ehre, bis an die Grenze be# 
Landes Verrathes. Und ift es dann nicht Zeit, daß jeder auch fonft ruhige 
Bürger fih aufgefordert fühlen muß, feine Stimme dagegen zu erheben? 
Schwebt doch die Gefahr bereits auch über feinem Haupte. 

Freilich die, welche das Land in viefen Zuftand ber Unruhe unb Ge 
fahr verfegen, welche es zu ihrer Aufgabe und angeftrengten Arbeit machen, 
bie jeßige Ordnung bes Staates aufzulöfen und mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zu zerftören, werben keineswegs zugeben, vaß fie die 
Beinde aller Ordnung feten, daß fie immer nur zerfiören wollen. Nein, im 
Gegentheil! Zwar dieſe jetzt beftehende Ordnung umb Regierung muß fallen 
und um jeden Preis befeitigt werben. Dazu mag man fich felbft mit ber 
Lüge und mit vem Feinde verbinden ; — aber wenn biefe Ordnung wird gefallen 
fein, dann wird man anfangen zu bauen und ein viel berrlicheres Gebäude 
aufführen als das, welches geftürzt iſt. Die Pläne find bereits fertig in 
ven Köpfen und Mappen der Vertreter unferes engeren und weiteren Bater- 
landes, fie find ein wenig einanver wiberfprechend, das thut Nichts, — um 
erſt der Einfturz des beftebenden Gebäudes, des letzten Neftes der chriſtlichen 
Ordnungen, dann wirb man anf dem von Schutte befreiten Grunde pas edle 
Gebäude der Zuknnft erftehen laſſen. 

Das der Traum, die PVorfpiegelung; ven Beweis ift man allerbinge 
noch ſchuldig geblieben nicht blos für bie Zukunft, ſondern audy für bie 
Vergangenheit, denn biefe Verfaſſungen haben ja auch fchon ihre Gefchicte. 

Wenn man uns die Vortrefflichkeit piefer Verfaffungen vor bie Augen de 
monftriven will, dann pflegt man uns binzumweifen auf einige Staaten, Mu⸗ 
fterftanten, in denen bie Eonftitution in edelſter Bläthe fteht und bie nach ber 
Ausfage diefer Leute das Glück derfelben in vollen Zügen genießen. Sehen wir 
uns biefe Staaten näher an, jo find es zumelft folche, welche gar feine ge 
fchichtlihe Bedeutung Haben. Kleine Staaten, bie man in Ruheſtand ver- 
wiefen bat, die in ven gejchichtlihen Fragen ver Zeit nicht mitſprechen 
rürfen. Man läßt es ihnen als ihr häusliches Vergnügen, bald dieſes Mi⸗ 
nifterium, bald jenes zu ftürzen. Die Welt wird freilich dadurch nicht er 
ſchüttert und doch ruiniren fie fih im Innern mehr und mehr. Es geht 
ihnen wie ben Mäüplen, wenn kein Getreide aufgefchüttet wird, zerreiben ſich 
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bie Steine felbft. Wie gründlich auch in diefen Staaten alles zu Staub 
zermablen wird, kann feinem unbefangenen Beobachter entgehen. Sie bringen 
fih in einen Zuſtand, der fie trefflich vorbereitet von der Hand aufgenon- 
men zu werben, die fle in ben großen Thurm Babels einbauen wird. ‘Das 
allerdings wird ein Gebäude ver Zukunft fein, vielleicht aber nicht ganz 
nach dem Plane und ben Ideen unferer Verfaffungs-Seligen. 

Aber da ift ja noch Nord-Amerifa, das Land idealer Zuftände, das 
Land, nach melden aus dem abgelebten Europa die @efthichte- flüchtet, 
das Land, nach deſſen Vorbild wir uns umzubilven haben, um wieder Yu- 
genbfräfte zu gewinnen; Andere freilich nennen es das Land ber Rohbeit, in 
weichem durch den Mangel des Unterfchiedes ber Stände Sitte und Ehr- 
furcht im erfchrediender Weile fehlen, fie bliden mit weniger Bewunderung 
als Sranen auf ein Land, welches eben einen Bürgerkrieg durchgemacht Kat, 
ber an rädfichtslojer Anfopferung von Menfchenleben, Verſchwendung von 
Geld, Berwäftung des Bodens und Eigentums, in der Gefchichte ver 
hriftlichen Völler feines Gleichen noch nicht gehabt Hat. Doc wenn wir 
bies Alles für gar Nichts anfehen follen und wir auf bie ideale Zukunft 
hingewieſen werden, die ſich nun erſt entwickeln wird, ſo iſt der Augenblick 
nicht ver günftigfte, uns zu Gläubigen derſelben zu machen, da nach kaum 
eingetretener Ruhe das Land bereits wieder mit einem Verfaſſungs⸗Conflikt 
beöroht ift und. Bräfivent und Kammern fich in einer Ähnlichen Lage befin- 

ven, wie in unferm lieben Baterlande Regierung und Abgeordnetenhaus. 
Warten wir den Ausgang ab. 

Bo bleiben alſo vie geſchichtlichen Beweiſe vieſer Conſtitutio⸗ 
nellen für bie Behauptung, daß es wohl Staaten gebe, bie mit vie 
fer Berfaffung beftehen und durch . fie beglädt werden können? Sie fihei- 
nen ihnen wie bie Kunſtwerke des Dädalus dawonzulaufen, denn. noch 
unglücklicher ſieht es damit aus, wenn man auf das Rand blidt, welches 
biefen Conſtitutionen den Urfprung gegeben hat und ihre Segnungen follte 
im reichften Maße auftweifen Können — auf Frankreich. In ver That, dieſem 
Lande hat es ja an Conſtitutionen nicht gefehlt; aber ver Beweis, ven es 
damit gelitfert hat, ift der, daß durch fie Feine Negierung zu Stande Tommt. 
Iſt vie chriſtliche Ordnung eines Staates zerftört und aufgeldft, jo kommt 
bie Auflöfung au jede folgende, mag fie einen Mamen buben, melchen fte 
wid: Monarchie, . conititutionelles Königthum oder felbft Republik. Jeves 
Regiment wird vernichtet, viefe Mafchine erweilt fih eben nur als eine 
Zerftorungsmaſchine, ale eine Vtähle, die Alles zermalmt, indem ſie fort 
während in Bewegung. gefegt wird durch den Wind, der vom Volke Her 
weht oder ders aus noch unheimlicheren Orten und Abgründen kommt. 
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Drganifcher Zwang und Draug. 


Beitrag zur Natur der Sprache, ner Lüge, des Wahnſinns und 
| der politifchen Neuerungsfudt. 


_ Mitgetgeitt vom Medizinalrath Dr. Guſtorf. 


3. Genie, Jugend, Selbſimord. 

Ich bin ſomit aber in Gefahr gekommen, über. Erziehung zu fchreiben, 
allein es lanm nicht im Zweck dieſer wenigen Zeilen liegen, ihrt pexſchiede⸗ 
nen Methoden zu beleuchten, und ich habe au auf ihre. Wichtigkeit deutlich 
hinweifen wollen, deun 8 find nod viel verbreitete Anſichten Über Erze⸗ 
bung, Die noch in jüngften Tagen fih Geltung. verfchaffen wollten, etwa bie: 
hesienige. Menſch, welcher die amsgezeichnete Gabe befite, Beziehangen (Ber- 
hältniffe) aufzufinden, welche man neh nicht bemerft hatte, das Menie, 
breche fi immer aus eigner Kraft: jeine Bahn, und bie anderem Menfchen, 
welche nicht fo vortbeilhaft begabt, aber in großem Umfange, wie bie Pudel 
ebrichtungefähig wären,*) könnten ſich ohne Verkünzung in die erfte vie heile 
vorhandene Form (alſe eiue Art phalanstère), wie deren her Stant fa vele 
babe, hineiugewaͤhnen; bie Lehrer müßten ihnen nur ab und zu, um den 
animus zu conſerviren („habent quidem animum sed nom satis anımi") 
viel aus dem Plutarch und Friedrich dem Großen vorerzählen. Wie menige 
ſieht man aber jegt auch, denen es um eine inbivipuelle Beſtimwung zu tim 
ift; woher rührt Dies anbers, als aus einer Gleichgültigleit per Elteen gegen ne 
Bedürfniſſe der Kinder und aus bem um fich greifenden Hang zum Erwerb 
und zum reinen Ertrage, wit Hintenanfegung allee inneren Freude und Bm: 
volffomumnung. _ Bei diefer verbreiteten Tendenzerziehungsweiſe tft. nicht yan 
einzelnen ſchädlichen Einwirkangen und Beichtänfuugen bloß die Mebe, fie 
zielt auf eine töntliche Weife in das Herz des Lebens hinein, indem. fie alle 
Kräfte aus ihren inneren Richtungen aa hie Oberfläche bin zwingt, und für 
die Sorge, für den Calcill, für ben öffentlichen Morks, für das abfalr 
Rützliche, das abſolut Neiche und für eine gewiffe Aſſociatur, file ein ger 
wiſſes Self government uud eine gewiſſe Oppafition, kur; und gut. für 
den Amerikanismus, unter dem Vorwande gefangen nimmt, daß wir in einer 
Zeit Ichen, in melcher nach jenem Verlauf von vnierrmbzwanzig Stumden ein 
Fahrhundert verfloffen; dieſes Jahrhundert aber eind der Komenrrem; auf 
Tod und Leben ſei und alles auf ben olgnipifchen Griff, ber des Ganzen 
mit einem Male Herr werde, anlomme. So fehen wir denn jet mehr denn 
je frivole Waghalfigfeit, Mangel an fittlicher Ergriffenbeit, an fittlichem Zuge 
und Triebe; wir fehen einen gewiffen Cynismus und Weltſchmerz, eine fait 
unheilbare 1 Unzufriedenheit das bewegende Princip des Lebens werden unb 


”) m) Beffing (Dramaturgie Th. L) verlangte nur von benen, bie feine Genies find, daß 
ſie fleißig in de Schule gehen follten, bamit fie niht volllommene Dummtöpfe blieben. 
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ben prinsigiellen Malcontentisnns in ein politifches Syſtem gehrackt und fo 
erſcheinen uns jet eine große Zahl der männlichen Bewohner unferer Me⸗ 
tropolen als Hypochonder; e8 fehlt Ihnen, während ſie fich Tag und Nacht 
abquäfen mit tem Gedanken was: „wahrhaft conſtitutionell fei ober nicht; 
an conftiinivendem Geelenfrieven. „Haben ober Nichthaben“ das iſt bie 
Frage, und wenn man Bat, fo ift man. (Friedemann Bach, ein Roman 


von Vrachuagel 1858.) 


Wenn ich nun aber: bier von ven chriſtlichen Grundfätzen bemokrotiſcher 
Art, die jeden Einzelnen begünftigen, fpreche; wenn ich glaubte, daß jebem 
Menſchen Das. als ein Theil feiner Religion gelten müſſe, was fein höchſter 
Bern it, und daß hierin des Individunms Wichtigfeit für ven Staat Tiege, 
feine Berpflichtung fie venfelben, jo find wir hiey doc nicht gewillt, bas 
Fudividnum zu utomifizen, fouserain .erflären zu wollen, benn die Souvevai⸗ 
nltät des Staates geht unter wo das Individuum fouverain erlärt wire Daß 
bie Deviſe von 1289 „Emancipalion des Indididuum's“ dasjenige Pro⸗ 
Ramm nicht iſt, weiches die Geſchichte zu. verwirklichen befiehlt, werden wir 
am dentlichſten an. Louis Philipp gewahr, welcher demüthigend fich. gegen je⸗ 
ben Barkfer gebehrdete und „ihm gnädig die Rechte ſchüttelnd'“ (mie binſt ber 
Utride Aganımmen jedem Griechen, als er vor dem Ausbrach bes trojaui⸗ 
ſchen Krieges um das Oberkommando des vorbündeten Griechenheeres ſich 
bamähete)*),. an dieſer ſchmeichelnden Unterwerfung, wobei das franzöfiſche 
Reit allen Reſpeckt vor feiner herausballotirten Obrigteit verlor, zu Grunde 
ging. Wer auch fühlte Hier nicht, daß einem Wahllinige meniger zuftehe, 
als einem Herrſcher ver fih auf Erbrecht ſtützt! — So raucht man auch 
gerade ‚kein Lore Chefierflelo-Talent zus Prophetle zu befigen (er prophe⸗ 
geihete 1758 auf das Beſtimmteſte die frauzöſtſche Newslutien), um Euglande, 
vea frommen Gott fürchtenden und den Teufel werachtenben Guglande, (Die 
jängfte Schredenszegierung anf Jamaika!) ‚Verfall vorauszuſehen, weun ber 


fowserline. Srämergeift und der feichte. hole Lwberaliomue noch. Jahre lang 


andauern Sollte. 

Freilich ift Die guoße Frage ‚in: wie weit das Ind ividuum der Geſannui⸗ 
beit: gegenüber befugt iſt eben fo wenig augreichend beantwortet, als die 
Froge, In wie weit ver Jadividualglaube dem kirchlichen Mechtsiuftitut 
gegenliber befugt if. — So vlel aber fieht. feſt: ver. Menſch iſi ſich feldft 
ſchuldig, ven Menſchen in ſich zu bewahren; („Was hülfe es auch. dem 
Meufchen, wenn es bie ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an 


ſeiner Seele?“) aber er hat die Verpflichtung an ven Staat, ver id vanst 


und ernährt, ſich ihm ale Bürger gu widmen. 
. ‚Beobachten wir das individuelle Beben des Menſchen, fe hat eo⸗ —* 


——— Reigungen; einmal Die, das Fremdartige und Extraue zu ov⸗ 


greifen med in fein. Weſen zu verwandeln, zweitens die, fich ſelbfiſtändig 
abzuſchließen und zu. behaupten, eine Negel zu der wir am Körper ſchon eine 
Crkilrnug finben: in der Kindheit üft der Trieb zu veprobucieen, das foge- 


—ãæ— 
*) Manus pronsare: Die Hände drüden, hieß auch bei den Römern: fih um ein 
Anit beiperken, : Pe Pe Bee . on 
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nannte reprobuctive Shitem mit lebhafteren Kräften begabt; in dev Kindheit 
laffen wir aber auch alle äußeren Einflüffe wilfig auf uns einfommen un 
bier bewährt fih nur ein heilſames Natuxrgefühl: das Bedürfniß, die ur 
Tpränglicde Neigung tft überall fruchtbarer als der Wille des Mexſchen, und 
vielleicht anr aus dem einfachen Grunde weil ber Wille ſich meift im nad- 
tbeiligen Gonflift mit ben Empfindungs⸗ und Begehrungs-Bermögen beflubet 
und in biefem Conflift zu häufig feine nächftftehende Schwäche empfindet. 
So lange ber Wahstbum des Menfchen dauert, der geiſtige und finnlice, 
muß die Außenwelt ihn mit ihren Kräften vermehren, und fowie das repro⸗ 
buctive Syſtem, mit lebhafterer Kraft. begabt in der Jugend, williger emp 
fängt und in die Lebensmaffe ableitet, fo zeigt fich auch der Geift in der 
Ingend; er bat freiere Zugänge und das Gemüth empfängt von ihm reicher 
und ſchneller. So nimmt er Sitte und Unſitte begierig auf, und es gehört 
nicht allzuniel Uebung dazu, um ben Menfchen bis in fein fpäteftes Alter 
beipe anzuwittern. So finden wir auch in ver chriftlicden Glaubenslehre 
das Dogua von der Präbeftination (Röm. 9. 11. 24) aus ber Einficht ent 
fprungen, daß bes Menjchen Leben und Wandel auf ber: Entwidelung ex: 
fchiedener ſchon im Kinde wahrnehmbarer, unveränberlicher Anlagen beraße, 
baber gleihfam ſchon hei feiner Geburt fein künftiger Wandel feft beftimmt 
iſt und fich bis an’d Ende im Wefentlichen gleich bleibt. . 

Es ift in der Jugend, kurz gefagt, eine größere Liebe für alles Umge⸗ 
bende, daher auch ein ftärlerer Beobachtungsgeift, ein vortreffliches Gedoͤcht⸗ 
niß vorhanden,. die uns mit ihm in Berührung und Sympathie fegen. Abe 
fo zeigt fi auch, wenn wir in die Jahre kommen wo vie nothwendigen 
Stufen des Wachstums durchgegangen find, ein Nachdenken, ein Urtheilen, 
ein Scharffinn, ein Bedächtniß die uns auf einen felbftitändigen Stand in 
ver Welt verweilen: wir haben erfahren wie Das Fremde nicht jelten [car 
lih auf uns einwirkt, wie vorzäglih die Maſſe uns leicht überwältigt und 
und in. Bahnen und Richtungen treibt, die uns zu Grunde vichten TLönnen. 
(Ehe dieſes Nachvenfen eintritt, hat vie Erziehung gewaltige Wirkung auf 
ans, bier fangen wir an uns felbit zu ergieben. Diefe Abſchließung ift nic 
als Egoismus zu betrachten, ja geſchieht fie in rechten Maße, fa entipringt 
daraus eine Hochachtung alles Individuellen, Dem inden wir daB (iger 
thümliche an uns felnft ſchätzen lernen und zu erhalten ſuchen, Iaffen wir fremde 
Eigenthümlichteit ua fpecififche Thätigkeit. unbefchadet, geben uns über bad 
Unerreihbare zufrieben und laffen. allen falſchen Dünfel ‚und daraus ent 
ſtaudene Vermeffenheit fahren. Der Charakter ver verſchiedenen Alter bietet 
eine Menge Erklärungen dar für manche Krankheiten ves Lebeus uud id 
werde noch in einer befoudesen Schrift darauf gurädfommen; bier war ed 
mir aber darum za thun, die Empfänglichkeit der Jugend als Argument: zu 
gebrauchen, wie leicht wir über unfere natürliche Beſtimmung getäufcht wer 
den, wie leicht fie uns felbft entgehen kann und. wie eine an ſich gute und 
‚ erfreuliche Seite der Menfchennatur, uns anf. nie Zeit .unferes ganzen Le⸗ 
bens zu Heuchlern und Lügnern machen kann. Man ſchaue nur um fid, 
wie viele Unzufriedene es jett in der Welt giebt, von denen nicht zw jagen 
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iſt: dies over das fehlt ihnen, bie fich feldft nicht aufzuflären wiſſen: dies 
oden das begehren wir, und benen nicht geholfen fein würde, wenn man 
{nen dies und das gewährte, denn indem wir unfere Kräfte auf das Wider⸗ 
fprechenbe wenden, geht die eigentliche Naturanlage felbft verloren und wenn 
wir zur Erkenntniß unferes Irrthums, unferer Lüge kommen follten und in 
diefem Falle unfere Naturanlange zu benuten fuchen, indem wir bie Welt- 
lage oder ein Gefchäft, das ihr Nahrung und Beſchäftigung giebt, verfolgen, ' 
fo fühlen wir uns nichtsbeftoweniger unglücklich; ja wir nehmen in unferem 
Mißvergnügen und Berpruffe zu, weil wir num nicht mehr im Stande find 
jener Weltlage, jenem Bernf zu genügen. Je tiefer nun bie Seldfttäufchung 
in die Menfchennatur eingreift, deſto leichter richtet fie fi) auf vie Ver- 
wältung der ganzen Perſönlichkeit hin. Nach Göthe (Wilhelm Mleifter) find 
es befonders wiererholte Täuſchungen in der Liebe, welche die Menfchen in 
einen Lebensüberbruß Hinreißen. Hier ift e8 allerdings fehr gefährlich, fich 
wiederholt felbft zu belügen. Diefe Tänfchung ift einer von den Gründen 
warum wir den Liebenden nachher fo häufig eine Gleichgältigfeit und Ab» 
neigung oder auch einen entjeglichen Haß gegen den früheren Gegenftand 
feiner Zärtlichkeit faſſen ſehen. Zuweilen ift dieſe plötzliche Gleichgültigkeit, 
Abneigung, Haß, beſonders bei Frauen, mit Sinken bes Geſchlechtstriebes 
verbunden, ein allgemeines Merkmal einer beginnenden Seelenſtörung. — 
Dieſes Berhältniß bildet ſich nicht allein unter Perſonen aus, es iſt auch 
zwiſchen dem Menſchen und ſeinem Geſchäft, ſeiner Lage. Wenn man aber 
von den Engländern zu behaupten pflegt, daß ſie fich todt ſchießen, weil 
innen die Wiederkehr gewiſſer Beſchäftigungen langweilig wird, und fich na⸗ 
mentlich auf einen befonderen Fall bezieht, daß ein Engländer bafjelbe ge- 
than babe weil er fich tägfich babe anziehen müſſen, fo giebt vielleicht ein 
Selbftmord in Beziehung auf diefen Fall eine Aufklärung. 

Ein fein gebilveter, in feinen beften Jahren zu Berlin lebender Eng⸗ 
länder, welcher fich niemals grobe Verſtöße gegen bie macrobiotifchen Prinzipien 
hatte zu Schulden kommen laſſen, und fo oft ich ihn fprach, bei Harem Ver⸗ 
ftande und Kraft der Intelligenz, erſchoß ſich. Es war feine Urfache auf- 
jufinden bie ven Selbſtmord hätte begründen können. Aber dieſer Mann 
war ein Naxcifins „sua ipsius forma captus'‘; er hatte einen guten Theil 
feines Lebens felbftgefällig, eitel und thöricht in einer Rüge zugebracht und 
fich jeden Tag drei auch wohl vier Mal vor dem Spiegel um — aus — 
und angezogen und ben Refler feines eigenen Bildes betrachtet, bewundert 
nnd ficher einft jehr mißfällig analyfirt; fo wurde er in dieſem „Spleen Nar- 
ciffe” ein neuer Brotheus (qui ob deformitatem se combussit). Selbſt⸗ 
berftändlih war man geneigt, biefen Selbftmorb auf bie feltfame Mifchung 
von Eigenfchaften zu fehreiben, wie fie in der britifchen Nationalität Häufig 
vorfommen; auf jene Vorliebe für das Seltfame, Ungewöhnliche, bie fo 
häufig zu den Excentrics führt, Anglowanien benannt. Wenn wir in bie 
Geſchichte Hinab fteigen, fo finden wir der BVeifpiele viele, wie fich eine Lüge 
durch das ganze Leben erftreden konn, und fo behaupte ich, daß man Men- 


ſchen findet, welche ihre Lüge erft auf dem Sterbebette mit bem legten 
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Athemzuge aufgeben. Selbft das „Plaubite” des Octavian, welches das Ge 
gentheil zu beweifen fcheint, fpricht für meine Behauptung. — Gerade bie 
Meinung, daß er eine Rolle gefpielt habe, war bie Lüge mit ber er fi 
felbjt belog und die er, vor dem Spiegel feine Locken ordnend, am Ende 
bes Lebens noch verherrlichte. Die Büſte des Kaifers zu Florenz, hat ein 
ſehr offenes, freies Geficht. 
Wir haben nun das eine Lüge genannt, wenn ber Einzelne ein Gemein 
fam-Meufchlihdes oder auch den Anhalt feiner individuellen Befchaffenheit 
verläugnet. — Sonach ift c8 aber wahrſcheinlich, daß wie Lebentüberbruf, 
„Opposition quand m&me“ Feindſchaft gegen fich feldft, auch der Wahr 
ſinn aus der Lüge entſpringe. Wir läugnen damit bie Entjtehungsgrünbe 
kranker Actionen der Geiftesthätigleit nicht, welche mit ber rein phyſiſchen 
Natur des Menſchen, feinen fomatifchen Bedingungen zuſammenhängen; auf 
diejenigen nicht, welche von gewiffen, durchaus eigenthämlichen Dispofitionen 
im Hirn abhäugen (wenn wir auch in fehr vielen Fällen, beſonders in ben- 
jenigen, wo die Geiftesfranfheiten erblich find, die feineren, materiellen Ber- 
änderungen, den feinften zoochemifchen Mifchungswechfel, vie verlegte \nte 
grität der Fafferung und der Mifchung des Hirns, bei unferem Eefchränften 
Erfennen nicht ermitteln). Berner können wir auch bie Entftehungsgrüude 
bes Wahnſinns nicht in Abrede Stellen, welche von äußeren Thatſachen, von 
tief das Nervenfpftem oder das affective Prinzip ergreifenden Urfachen her 
rühren; es iſt bier eine äußere Thatſache, ein vorbereitender Zuſtand ging 
in und voran; wir haben es nicht verſchuldet, obgleich auch Bier im be 
Majorität der Fälle, in welchen pſhchiſche Schäplichkeiten den Hauptausfchlag 
geben, eine phyſiſche Anlage (eine fogenannte causa praedisponens) als 
Mitmoment ftattfindet und ber wahnfinnigmachende Affelt nur die Decafion, 
bie Gelegenheitsurſache (die fogenannte causa occasionalis) war. Wir ge 
denken hier des Wahnfinns Ber Wöchnerinnen, ber Puerperalmanie, welde 
wir meift durch Schred entſtehen ſahen. Wahrfjcheinfcheinlich würden biele 
Frauen als Mädchen niemals geiftesfrant geworben fein. Wöchnerinen aber 
haben eine ungeheure phyſiſche Kataftrophe erlebt, und es bedarf in puer- 
perio nur eine® geringen @emäthsaffectes um die Manie zu erzeugen. — 
Sreilich ift die causa praedisponens bei Wöchnerinnen fomatifch nur auf 
ber Oberfläche liegend. Daher denn auch die Prognofis eine gute ift. Diele 
Seelenftörungen der Wöchnerinnen, werben in 20 Fällen 19 Mal geheilt. 
So kann man breift behaupten, daß niemals ein Menſch weniger dieſe prö- 
disponirende Urſache befaß, als der verftandesmächtige, reell unglückliche Ne⸗ 
poleon I. History of the captivity of Napoleon at St. Helena etc. 
By William Forsyth London 1853. 
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Ueber Eonftitutionalismus und parlamentarifches 
Negierungsſyſtem. 


Aus einer Rede des ungariſchen Magnaten Grafen Anton Szeeſen. 


Unter den Verfaſſungskämpfen der Gegenwart nimmt der Ungariſche 
eine hervorragende Stelle ein, und er wird uns dadurch noch intereſſanter, 
daß gewiſſe Parallelen deſſelben mit unſeren Zuſtänden offener als bei an- 
deren Kämpfen ähnlicher Art, wie ſie eigentlich jetzt — und nicht erſt ſeit 
Kurzem — die ganze geſittete Welt aufregen, hervortreten. 

Gemeinſam freilich iſt allen dieſen Kämpfen, wie ſie in wechſelnden 
Formen England, Italien, Spanien, ja auch Frankreich und mit ihren form⸗ 
loſeren Anfängen ſogar Rußland bewegen, das Verlangen nicht bloß des 
Volkes, ſondern auch der anderen kämpfenden Seite, aus der Lüge des 
Conſtitutionalismus, welche bald in dieſer, bald in jener Geſtalt auf⸗ 
tritt, herauszukommen, eine Lüge, welche Talleyrand in Bezug auf England 
mit den Worten ausdrückte: „Die Engliſche Conſtitutionalität wird ſo lange 
beſtehen, als ſie eine Fiktion bleibt,“ welche in Italien als Freiheit einer 
Nation auftritt, deren uralte und den politiſchen Charakter des Landes bil⸗ 
bende Municipal-Autonomie im Namen biefer centralifirenden Freiheit unter, 
drückt wird, welche in Frankreich in einem corps legislatif thront, der nur 
bie niederen Intereſſen der einzelnen DVertreter und die folivarifche Verbun- 
denbeit biefer AIntereffen mit dem Beftande der gegenwärtigen Regierung 
vertritt, fo daß das eigentliche Volk ihn verachtet und angreift und man tn 
Folge deifen dem Kaiſer Napoleon IL. in neuejter Seit bereits ernftlich den 
Gedanken zugejchrieben Hat, zu Gunften ter Autonomie im Lande mit Bes 
feitigung dieſes Körpers die Diktatur wieder einzuführen. 

Diefe Lüge des Conftitutionalismus, fo vielgeftaltig fie ift, läßt fich doch 
auf eine Grundform zurüdführen: Während das Volt in feinen einzelnen 
Lokal⸗, Staats» und Thätigfeits-Kreifen die Freiheit will, die Freiheit unter 
dem Schuge des naturgemäß zur gerechten Abwägung der einzelnen Anfprüche 
und zu ihrer Ausgleichung berufenen Fürften: wollen die ihres urfprünglichen 
geſchichtlich nachweisbaren Zwedes vergefjenen Abgeordnetenfchaften für fich 
pie Macht nehmen und auf Koften der Fürften und zwar nicht fowohl zur 
Geltendmachung der eben angebeuteten Fürftenaufgaben, als vielmehr zur 
Nealifirung einer fogenannten öffentlichen Meinung, genauer ausgebrädt, der 
Sonder⸗Intereſſen einer beftimmten Gefellfchaftsichicht, welche in Folge ma- 
teriellen und geiftigen Emporkommens augenblidlich die öffentliche Meinung, 
d. 5. die Gefinnung des fluctuirenden Theiles der Bevölkerung aroßer Stäbte 
macht. 

Und weil das Ziel dieſer Abgeordnetenſchaften ſtets nur ihre Macht, 
nicht die Freiheit des ganzen Volles iſt, darum iſt ihre Thaͤtigleit auch ſtets 
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auf größere Eentralifation und Büreaukratiſirung des Volfes, das fie durch 
Liften und Vorfpiegelungen an fich zu feſſeln wilfen, gerichtet, auf ‚eine Cen- 
tralifation, die feinen Zwed bat, als die Macht des Parlaments zu vers 
ftärfen. 

In Ungarn fehen wir daſſelbe Schaufpiel: ein einzelner, nicht einmal 
‘die Hälfte der Landesbevölkerung ausmachender Volksſtamm oder vielmehr 
auch nur feine adelige Kafte will die altererbte Macht neu befeitigen und 
anf Koften der Freiheit des ganzen Volkes und der andern Nationalitäten 
(Stowalen, Sachſen, Serben, Croaten, Rumänen) will e8 darum eine Gen: 
tralifation des altavitifchen auf die freien Municipien gegründeten Verfaſſungs— 
weſens, welche es unter Hülfe ver befannten „‚conftitutionell- parlamentarifchen" 
Forderungen zu erreichen fucht. 

Hat Defterreih, bat Ungarn noch eine Zufunft, jo wird nichts übrig 
bleiben, al8 daß dort wie anderswo der König fich auf die Seite ver Mi: 
norität und ber Miunicipalfreibeit, d- h. der wirklichen Volksfreiheit, gegen 
die Majorität des Peſther „Reichſtages“, welche nur vie Machtaufprüde 
eines fich zur ewigen Herrjchaft berufen wähnenden adeligen Clubbiftenthums 
vertritt, mit ganzer Kraft und Entjchloffenheit ftellt. 

Ein Ungarifher Staatsmann croatifcher Abkunft, der freilich in allen 
anderen Dingen den Magyaren angehört, Graf Anton Szeefen, 1860 
bis 1861 eine kurze Zeit kak. Miniſter ohne Portefeuille, einer der Verfaſſer 
des Oktoberdiploms, hat jüngſt (18. April 1866) bei Berathung einer zwei— 
ten an den König Ungarns zu richtenden Mißtrauensadreſſe des Peſther 
Unterhauſes, welche Miniſterverantwortlichkeit und parlamentariſche Regierung 
auf Koſten der erſten monarchiſchen Grundſätze verlangte, im Peſther Ober 
hauſe den Muth gehabt, dieſe conſtitutionellen Forderungen einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen. Mir entnehmen ſeiner Rede, der wir eine furze 
Anwendung folgen laffen, vie nachſtehenden wenigſtens zum Theil treffenden 
Ausführungen: 

„Ich kann nicht umhin, eine oder zwei Vemerkungen in Bezug darauf 
zu machen, was in ber Adreſſe des Abgeordnetenhauſes über parlamentariſches 
Syſtem und über Minifterverantwortlichfeit gefagt wird. Vom theoretifchen 
Geſichtspunkte läßt fich zwar leicht darüber discutiven, ob die Regierungs⸗ 
verantwortlichleit mehr ein Mittel zur Durchführung der parlamentarifchen 
Negierung oder eine gleichzeitige praftifche Confequenz der lekteren ift. Die 
Verantwortlichkeit, wie fie meift von unferen Gejeten verftanden wird, wird 
direct durch eine Verordnung des Geſetzes geregelt, während die parlamen- 
tarifche Negierung in dem Willen der Majorität ihr Fundament hat; biele 
Majorität kann angreifen, wo feine Gefeßverlegung ftattgefunden, und kann 
unterftügen felbft in dem Fall, wo das Geſetz verlegt worden, je nachdem 
fie will und e8 für heilfam hält. Aber mit Beifeitelaffung folder Gedanfen- 
ſpiele fann ich doch nicht verfehweigen, daß nach meiner Weberzeugung bie 
parlamentarifche Negierung nicht fo fehr eine Frage der politifchen Freiheit 
ift, als vielmehr eine Frage bezügli der Art und Weife, wie bie regierenbe 
Gewalt gehandhabt und Heilfam organifirt werben fol. In diefer Beziehung 
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ift in meinen Augen die Natur und der Charatter jener Körperjchaft, unter 
deren Einfluß das Syſtem des parlamentariichen Regimes geübt wird, von 
entſcheidendem Gewicht für vie Löfung der Frage, ob das Grperiment mit 
ver parlamentariichen Regierung heilfam ift oder nicht? Und wenn mir 
Jemand behauptet, daß das parlamentarifche Regime in England — wo bie 
öffentlichen Angelegenheiten unter dem Einfluſſe von Häuſern jteben, welche 
bie treuen Nepräjentanten der höheren gejellichaftlichen Schichten des Landes 
fo gut wie der Mittelflaffe der unabhängigen Intelligenz, der Induſtrie und 
des Befites find; wo vie Ausdehnung des Wahlrechtes ftets nur das Re— 
fultat vorſichtiger, ernſter Erwägung war und nicht nach abjtracten natur- 
rechtlichen Geſichtspunkten, fondern mit Rüdficht auf die praftifche politifche 
Wendung entjchieven wurde; wo das paffive Wahlrecht lange Zeit an hohe 
Dualification geknüpft war und auch noch gegemvärtig mittelbar wenigſtens 
badurch geknüpft if, daß die Mitgliever des Parlamentes felber für ihren 
Unterhalt zu forgen haben, — wenn mir jemand behauptet, daß dieſes 
engliiche parlamentarifche Regime eine und dieſelbe Inſtitution mit der par: 
lamentarifchen Regierung in folcben anderen Ländern fei, wo alle dieſe Fac— 
toren fehlen oder einen andern Charakter haben: fo kann ich meine Ueber: 
zeugung nicht verhehlen, daß ein folcher Bolitifer \nur die Worte und bie 
äußeren Formen beachtet, aber das eigentliche Weſen ver Sache feiner ernft- 
lihen Prüfung gewürdigt hat. Dazu kömmt auch noch ver Umjtand, daß 
ih eine Anwendung der parlamentarifchen Regierung unter einem Wahl- 
ihftem, welches auf jo breiter Bafis beruht, daß es dem allgemeinen Etimm- 
recht gleichkömmt, praftifch bisher noch nicht kenne. 

Sch fühle mich nicht berufen, über das politifche heilſame Wefen des 
allgemeinen Stimmrechtes ein Urtheil zu fällen, in ven Ländern jedoch, wo 
das allgemeine Stimmrecht eingeführt wurde, hat man es zur Unterdrüdung 
der Freunde der parlamentarifchen Regierung benugt und man würde, big 
jegt wenigftens, vergebens bemüht fein, durch ein praftifches Beiſpiel zu be- 
weifen, daß bei allgemeinem Stimmrecht die regelmäßige Thätigfeit einer 
parlamentarifchen Regierung in bie Reihe der Möglichkeiten gehöre. Hierzu 
kommt noch, daß nach ver Lehre der Gefchichte die parlamentarische Regie— 
rungsform, wie bies bier fehr richtig bemerkt wurde, jedenfalls das Refultat, 
nicht aber an ſich eine Suftitution if. Es ift befannt, daß eben vie liberalen 
neuen englifchen Gefchichtjchreiber und politifchen Autoritäten ber Ueberzeu— 
gung find, daß das fogenannte lange Parlament mit feinen extremen Yor- 
derungen nichts Anderes getban hat, als daß es um zwei Jahrhunderte ver 
geiftigen Skizzirung der gegenwärtigen Verfaffung purch beftimmte Formen 
vorgegriffen -hat, und doch wurde, indem man im ftarren Außerlichen. Formen 
das zur Geltung zu bringen beabfichtigte, was der Charakter und bie Kraft 
der politifchen Factoren nach Verlauf von zwei Yahrhunderten freiwillig, 
rubig, ficher und heilfam entwidelt hat, die reichliche Duelle ver traurigften 
inneren Wirren erneuert. 

In der langen Reihe der franzöfiichen Conftitutionen giebt es eine, 
wenn mich mein Gedächtniß nicht täufcht, die ſogenannte Conftitution vom 
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Jahre III, von welcher einer der ausgezeichnetſten Männer des franzöſiſchen 
parlamentariſchen Lebens und eine der Hauptſtützen des Parlamentarismus, 
Thiers, die Bemerkung macht, daß fie in ihrer Präcifion den reinſten Inbe⸗ 
griff der leitenden Principlen des parlamentarifchen Regierungsſyſtems ger 
boten habe. Da jedoch dieſes Werk alle Bebingungen entbehrte, welche für 
pie Lebenskraft der parlamentarifchen Regierung erforderlich find, und dieſes 
Werk nur mit Berüdfichtigung der äußerlichen Form, allein ohne geiftige 
innere Berechtigung gefchaffen wurve, hat es unter jenen zahlreichen, raſch 
abgenligten Eonftitutionen vielleicht nicht eine einzige gegeben, welche von ber 
franzöfifchen Nation mit fo viel Gleihgältigfeit, ja man könnte fagen, in 
gewiffer Beziehung mit fo viel Hohn betrachtet wurbe, als eben biefe vegel- 
mäßige Mufterconftitution. Es ift dies ein ficherer Beweis, dag, während 
das Gefeß die einzelnen politifchen Rechte verleiht, daB Zuſammenwirken ber 
natürlichen Factoren fie zur Conftitution entwidelt, und daß auf dem Felde 
des Conftitutlonalismus gewiffe Formen nur infofern einen wahren Werth 
und gewiſſe principielle Ausprüde einen thatfächlichen Sinn haben, inwiefern 
fie mit lebensfräftigen politifden Elementen im Einklang ftehen und einerfeitd 
ebenfo ven Geift derſelben entwicdeln, wie fie andererfeits durch deren Ein 
wirkung entwidelt, unterftügßt und gefchärft werben... . . 

Sch gebe zu, daß ohne Zweifel pas Nepräfentantenhaus durch die Nüd- 
fiht geleitet wird, daß alle Einwendungen ſchwinden würden, wenn Se. Ma- 
jeftät und feine Regierung in die unzweifelbare Lopalität, in die friedlichen 
Neigungen und ben friedfertigen Geift des Neichstages volles Vertrauen 
fegen würben. Aber ein folches Vertrauen zum Ausgangspunkte zu nehmen, 
dort, wo von ber Wiebereinführung von Anftitutionen die Rede ift, und in 
einem Momente, wo das Repräfentantenhaus in feiner Abreffe richtig be 
merft, daß es bei allem in die PBerfon Sr. Mafeftät und feines erhabenen 
Erben gejettten Vertrauen, dennoch im Intereſſe der Rechte des Landes und 
in Berüdfichtigung der Zukunft gezwungen ift, auch andere Garantien zu 
fuhen — biefes wäre fein geziemenves und aufrichtiges Vorgehen.” 

Nefumiren wir die Darlegung des Grafen Szechen fur. Der Sim 
feiner Rede ift, daß bie Minifterverantwortlichfeit und das parlamentarifche 
Regierungsfpftem, aus dem fie hervorgeht, nicht fowohl eine Formulirung 
und weitere Befeftigung der VBolfsfreiheit, als vielmehr der Macht⸗ 
ausbrud einer Gewalt ift, die nur in dem Maße eine Berechtigung Hat, ale 
fie aus dem „Zufammenwirfen der natürlichen Factoren“ hervorgegangen ifl. 
Welches diefe Factoren find, ift nach der Stellung des Grafen und bem 
Verlaufe und Zufammenbang feiner Rede leicht zu erfennen: er vindicirt ber 
Autorität wie der gefchichtlichen Tradition, gegenüber ver Majorität und ber 
Tagesmeinung, ein entfcheivendes Recht; er ftellt das Volk als Ganzes in 
der Menge feiner Einzelfreiheiten und feiner Nechtskreife, diefe große Menge 
„natürlicher" Körperfchaften der einer Fünftlichen, weil gewählten und in 
ihrer Erfcheinungsform beftändig wechfelnden entgegen, und er vertheidigt 
bamit, ohne e8 zu fagen, die Wahrheit ver Municipalfreiheit gegen vie Lüge 
der Parlamentsfreiheit. 


i 
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Damit reiht der Graf ſich ber zahlreichen und täglich zahlreicher wer: 
benden Schaar berjenigen Kritiker des Konftitutionalismns, welche ihn ver- 
artheilen, an, wenn er auch äußerlich noch im Banne biefer Theorie fteht, 
welche er in feinen Schlußworten übrigens recht geſchickt gegen die ungarifchen 
Waldeck's und Birhom’s verwendet, tie bie Nachgiebigfeit und bas 
Bertranen ver Krone als Preis ihres Mißtrauens verlangen. 


€ arıl. 


IX. 


Wolfgangs Geift und Genie zeigte eben darin von großer unb wahrer 
Anlage, daß er Feine Idolatrie dulden und anerkennen mochte, daß ihm bie 
Begeijterung für Poefie und Liebe alles fein ſollte. Aber feine Oppofition 
wider alles einfeitig Beſtehende, vermochte in dieſer pantheiftiichen Form 
nicht ihn zu halten, in diefen Weiten konnte er nicht dauernd leben, er mußte 
wieder und wieder dem Affect verfallen. Seinem vagen Lebensprincip gemäß 
hätte die Liebe ihm Alles, ihr Gegenftand zufällig erfcheinen müffen, und 
bennoch warb er von biefer großen Leidenschaft eben jetzt fo bahingeriffen, 
baß er vollen Ernftes in dem Beſitz ber Geliebten vie Erfüllung feines heilig 
glühenden Berlangens, die Befriedigung feiner göttlich unendlichen Sehnfucht 
zu erreichen hoffte. Diefe Leinenfchaft Tonnte fich nicht bewähren. 

Während der Tafel Hatten die Liebenven nicht mit einander gerebet. — 
Charlotte war ganz ftill gewefen, Wolfgang gab ſich nur mit Selbftäber- 
windung der Geſellſchaft dahin. Das feichte, profane Vergnügt- und Bes 
snügtfein der Umgebung ftimmte fo übel zu dem wunderbaren Gedicht ihrer 
Herzen, daß fie Hier fen Wort für einander hatten. Nun aber ummwob bie 
hehre Nacht ihre Schläfe, ber reichgeftiente, mondhelle, ftille Himmel ergoß 
um Selige fein fremdes Xicht, fie fühlten in viefem Haufe fich heim; einan- 
ber wiedergeſchenkt burften fie von dem Geheimniß fagen, daß fte fo fremb 
und ernft bewegte. Die phantaflevollen Wefen fchloffen ein Bündniß, das, 
wenn ihm bie wirkliche Wahrheit eingewohnt, wenn e8 aus vem Heiligen ben 
Urſprung gezogen, fle auf ewig Hätte halten und befeligen müſſen. 

In erhabener Stimmmmg verweilte Wolfgang eine Zeit fang ſchweigend 
neben Eharlotten, dann fprach er groß ernft: Ich fühl' es, auch Charlotte 
athmet wieder frei in biefer Einſamkeit — nach ſolchen Stunden einer lufti⸗ 
gen, felbjtigen, finnlichen „Gefelligfeit, vie den hoben Menſchen beffemmt umb 
ängftigt, empfindet man erft recht das Süd der himmlifchen Freiheit. Meine 
Geliebte, auch ich trat mit einer wunvervollen Vorftelung das Leben an; 
hier war alles heilig und gut, und Liebe und Ehrfurcht verband mich bem 
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Menfhen. Bon feinen Lippen durfte nur Göttliches ertönen, folche Augen 
ſolche Geftalt verhießen einen greßbewegten Sinn und Geiſt, ich verſahe 
mich zu ihm des Höchften und Beten, und ber Tempel, der uns umlenchtet, 
die ganze Welt erfchien mir in dem Lichte des Schönen und Heiligen ger 
weiht und eines. Jedoch eine bange Ahnung, daß ich wohl nur träume, 
follte fih früh beftätigen; als Knabe ſchon ward ich tief erſchreckt inne, daß 
mir die Natur ihr Verſprechen nicht hielt; anftatt des Urbilves ftarrte all. 
überall das Zerrbild mich an, eine andere Welt fand ich vor ale fie mir 
eingewohnt, beide himmelweit verfchieven einigte fein wirkliches Band. Dod 
innerft, Charlotte, hielt und errettete mich bie himmlische Vermitilerin Poefie; 
‘die Angft und Pein, der gewaltige, unerträglide Schmerz erfchien durch fie 
gelöft und verflärt, durch fie die furchtbure Entzweiung ausgeglichen zu 
bimmlifcher Harmonie, o, in begeiftertem Selbjtbewußtfein ruf’ ich es aus 
durch diefe Nacht, ich fag’ es voll feliger Freude im Anbli deiner Huld 
und Schöne, im Gefühl deines Verſtändniſſes, daß ich verſöhnt bin mit vem 
Leben durch Poeſie, durch meine Liebe. j 

Er Hatte fie angefaßt, eine große Wallung durchſtrömte Charlotte, 
Thränen brachen aus ihren Augen bervor. 

Du baft es gefühlt, ſprach er fort, daß ich von Anfang mit meinem 
ganzen Weſen nach dir gehangen; Charlotte, Tiebft du auch mich, wie id 
dich liebe? 

Der Liebende blicte in fchluchzender Rührung, zum Irrſinn angitbaft 
und felig dem behren Mädchen erwartend in die fremogebrochenen, ſchwim— 
menden Augen. Bon feiner Inbrunſt Überbrungen, blaß, in Schauern bes 
ſchmerzlichſten Entzüdens ſank fie an’ die Bruft des geliebten Jünglings. — 
Sie bielten fih umfaßt in unſäglichen Wonnen und Wehen. 

Jetzt ward bie Thüre des Altans geöffnet — Charlottens Schweiter 
ftand geheftet, mit einer Miene, in welcher ſich ein verworrenes Gutfegen 
malte, fahe fie eine Zeit auf das entzüdte Baar. Dann jchloß fie leiſe die 
Thür und trat ſtumm zurüd mit einem Lächeln ver Bein und des Ingrimms. 

X 


Der ausſchließend ernft leidenſchaftliche Charakter Charlottens contra 
ftirte mit Wolfgangs geiftuollerem, ironifhen, doch perfönlich minder tiefem 
Weſen. Diefe Diffonanz trat hervor, ſobald das Bündniß beider fi in 
den rubigeren Zufammenhang mit dem Weltganzen bergeftell. Er magte 
nicht, gebunden von Charlottens phantaftiich heilig ernftem Affect, füch ohne 
Anklang in feiner ihm doc nothwendigen Weife ganz frei gehen zu laſſen. 
Er mußte ihr gegenüber ſich benehmen, fich fallen, das innerft Perſönliche 


fefthalten. Charlotte, durch einen innern Tact belehrt, fühlte, daß er etwas 


vermiffe, dag ihm ihr Verein, ver fie voll beglüdte, monoton exrjcheine; fie 
ward zu dem entjegtlichen Beſinnen aufgewedt, daß ihre Liebe vielleicht ein 
verlorenes Spiel fpiele. 

Die Schwefter der Liebenden glühte von einer Leidenfchaft für ben 
Dichter, die fie fo allmählig felbft in den Jahren einer unentfchleierten 
Phantaſie nicht empfunden zu ‚haben wähnte Seitdem fie Zeugin geweſen 
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jener bräutlichen Umarmung kämpfte fie auf das eruftlichfte mit ihrer Gluth; 
doch der Gedanke, daß er liebe, nährte nur ihr Verlangen, und in intenfiven 
Momenten fühlte fie ihm gegenüber fi von einer Macht überfallen, wor 
beren durch nichts zu befiegenden Gewalt fie bis zum hellen, jchredlichen 
Selbftbewußtfein fich entfegte. 

Dem Dichter muß es nachgerühmt werben, daß er ihrer Begegnung 
auswich. Nichts deſto weniger empfand er, daß fie ein fehr faflentes In⸗ 
tereſſe erwede und befchäftige durch jene virtuofe, feine, Iaunenhafte Eoquet- 
texie, über welche die Würde, ja die Größe von Charlottens Charakter er- 
haben war. Das einfahe, ſchwärmende Mädchen nahm zwar ihrerfeits in 
dem Wefen. und Bezeigen der Schweiter eine Veränderung wahr, doch hatte 
fih diefe Frau immer wechjelvofl gezeigt, und Charlotte Tegte kein Gewicht 
auf ihre neue Beobachtung. Ueberhaupt lebten beide Schweitern in einer 
zu großen Entfremdung von einander, als daß durch Worte ein außgleichen- 
bes Einvernehmen zwijchen ihnen ‚hätte gefchehen können. 

So lebten diefe Menfchen, beftürmt von Affecten, in immerbauernder 
Unruhe, vergebens nach Frieden trachtend. Es war zu fürchten, Daß wenn 
ihr inneres Feuer fih einmal Luft machte, die große Spannung der Ger 
müther in gewaltjame Handlungen ausfchlagen werbe. 

Einft betrat Wolfgang das Haus der Schweitern in apatifcher Stim- 
mung, bie ihn jeßt viel beherrfchte. Gefühlloſe Gleichgültigkeit ift die feind- 
lichſte Macht des Genie’s; fie zu überwinden fcheut der Antinomift oft Fein 
Mittel. Wolfgang harrte voll leerer, heftiger Ungeduld, über welche ex fich 
weder Rechenſchaft abforderte, noch auf feinem Stanppunfte hätte geben kön⸗ 
nen, im Gejellfchaftszinmmer auf feine Damen, die, wie ibm vie Dienerin 
gejagt, nach beendigter Toilette in feiner Begleitung einen Spaziergang in 
das Freie machen wollten. — Madame Wunder trat herein. Sehr ange 
mefjen, fehr geſchmackvoll gefleivet, eine Erfcheinung, mehr impofant und 
blendend als feelennoll ergreifend, erfchien fie jet doch bei diefer Begegnung 
voll Schmelz. Wolfgang, wie er ihr gegenüber pflegte, benahm fich gehalten, 
höflich, phantaftifch intereffirt. Das Gefpräch beider betraf eine künftlerifche 
Aufgabe. Sein Zrauerfpiel „Caius Grachus“ wurde fo eben von ber Bühne 
einftubirt, die Rolle Valeria’s, ver Mutter ver Grachen, war ihr zugefallen. 
Eine römifche Helvenfrau, die der Weltftadt und dem Nachrubm willig ihr 
mütterliches Gefühl und Recht aufopfert, war für die Darftellung ber pathe- 
matifch rednerifch großen Schaufpielerin wie gefchaffen. Sie hatte an ven 
Dichter Über dieſe umd bie andere Stelle Fragen, fie declamirte ihm Meh⸗ 
reres vortrefflih. Sein Inneres ward belebt, bald fühlte er fich völlig frei 
und in Kraft. Gegenfeitig durch den geiftvollen Umgang befriedigt, genoffen 
fie der poetifhen Stunde mit Behagen; nun wollte fie zur Vorbereitung für 
ben Spaziergang fich entfernen. Ihr Bli beim Fortgehen, das zurüdge- 
wandte, großartige Antlig, ihr elaftifcher Auffchritt, die gemwältigende Schöne 
des Weibes ergriff den Dichter; er mußte nicht, wer und was aus ihm 
redete, als er affectionirt im Tone der Verwunderung ausrief: Sie gehen?! 
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Wie? fragte fie ſonderbar laͤchelnd befrembet und verweilte in ber ge 
mifchteften Aufregung. 

Ihre Gegenwart, ſprach er fort, war mb ift mir juſt heute ein To. 
liches Geſchenk. — Mit einer Wenbung fest’ er finnfich Teichtfertig bin: 
Ich ftände nicht dafür, daß mein Dank den femigften Ausdruck gewänne, 
wenn — wenn ih nm bie Zollette nicht fürchtetee Die Schleifen und 
Bänder, bie Eleganz und Tournüre, mit einem Wort, bie liebe, leidige Cultur 
fhlägt uns allefammt im harte Feſſeln. Insbeſondere ift wider bie uns 
Männern überhaupt einwohnenbe Wildheit der But eine vortreffliche Waffe 
von euch Frauen. 

Dergleihen auch anhören zu follen, ſagte fie zum Gehen fortgewenbet. 
Do er Hatte ſchon ihre Hand ergriffen und mit einer unvermuthet vafchen 
Wendung war ber Kamm ihrem Haar geraubt, das mm in reichen Steinen 
berabwallte. 

So ſchau' ih Semiramis Lieber! jagt’ er und feine Blicke brannten in 
bie Ihren. Mit munberlichem, yplöglichen Auflachen fagte fie: Sind Sie 
klug? Thor, was beginnen Sie? 

Dies aufgeziwungene, Tänftliche Wefen, fuhr er fort — hinweg damit! 
Was follen die dummen Preßgewänder, die fchneipermäßige Darftellung ver 
ſchönen Natur — o, das Capitel de virginibus velantibus fei verdammt — 
dieſe Gürtel, dieſe Corfets, das alberne Tuch! 

Der Naden, die wallenden Brüfte des Weibes glänzten enthüllt, er 
ftürzte an ihren Hals und bedte Mund ımd Bufen mit wäthenven Käffen. 
Entzüdt preßte fie felig einen Moment ven geliebten Jüngling Taut anf 
athmend an ihren Leib. — Plöglih mit einem Schrei riß fle fich los und 
entfloh in das Seltenzimmer. Charlotte war eingetreten. 


Diplonmatifche Nevue. 


— — — 


Wochenſchau. 


Die Heeresmaſſen rücken gegen einander an, in ber Bewegung felber 
wachfen fie. Das Drama ftelgert ſich bis zur höchſten Spannung. Die 
Theilnahme, mit welcher der patriotifch forſchende Gelft dem Gang ber Dinge 
folgt, ift um fo Lebenbiger, als trog biefem Heranmwälzen zweier Kräfte ber 
große gemwaltig-treibenve elektriſche Schlag noch nicht niedergezudt ift, der fit 
in den Kampf jagen könnte. Wir haben es ja in Deutfchland wit einem 
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Schickſalsdrama, nicht mit einem heroiſchen Drama zu thun. Im Helden⸗ 
drama agirt der unbezwinglich ausbrechende Entſchluß, der, ſtatt den Moment 
der Action zu berechnen, nach der Ehre der Initiative haſcht. Im Schick⸗ 
ſalsdrama fühlt ſich die zaudernde menſchliche Kraft hineingeriſſen in eine 
Verwickelung, welche mit der Gewalt eines ehernen Druckes die Menſchen 
vorwärts ſchiebt. Preußen wie Oeſterreich proteſtiren gegen die Zumuthung, 
daß ſie Angriffspläne hegen, und doch verengert ſich immer mehr der Streifen 
Landes, der ihre Heere trennt, und doch ertönen beide Reiche von dem Schall 
bes Hammers, ber beſtrebt iſt, jede Luücke in ihrer Rüſtung zu ſchließen. 

Iſt es ein Phantom, das den ſündigen Völfern auf der Ferſe ſitzt 
und über ſie die Geißel ſchwingt? Iſt es die Verdichtung ihrer Fehler, ihrer 
Verblendungen, ihrer ſelbſtſüchtigen Berechnungen, die hinter ihren Schritten 
den Weg verſperrt, daß ihnen kein Rückzug bleibt und daß ſie in ein unge⸗ 
ahntes Verhängniß gedrängt werden? Schmücken ſie jenes Phantom mit 
Ruhmeserinnerungen, mit Betheuerungen von ihrer großen Miſſion? Um⸗ 
kränzen ſie dieſes Conglomerat von Verſündigungen mit den Lorbeerkränzen 
einer geträumten Zukunft? Suchen ſie die Warnungen mit dem Rufe, daß 
die Ehre auf dem Spiele ſtehe, zu übertönen? 

Oder wird in dieſe faſt bleiern ſich fortwälzenden Wogen, in dieſe 
Miſchung von Schrecken und Actionsdrang der himmliſche Funken hinein⸗ 
fahren, der die Gebundenheit löſt, der die Kräfte mit einem friſchen Zuge 
erfüllt, daß fie kühn, vertrauensvoll, opferfreudig der neuen Zeit ſich in die 
Arme werfen, welche aus der Läuterung eine reine Völker⸗ und Staaten: 
geftalt werde hervorgehen laſſen? 

Wir warten des Fingers Gottes, — und in bem Moment, wo wir 
barren der Weifung Deffen, dem allein der Richterfpruh gebührt, vermißt 
fih die eitle Xeivenfchaft eines Jünglings, das Schickſal zu fpielen. In dem 
Moment, wo ter allgütige Gott die Waage lenkt, welche mit gerechtem Maße 
die Strafe und den Lohn vertheilen fol, will ein von Haß erfüllter Menfch 
wie ein tüdifcher Gnom in den Mittelpunkt bes Gefchehenden hinelnftärzen 
und burch eine frevelhafte, meteorgleihe That den Ereigniffen ven Stempel 
ber Laune aufdrüden. 

Der Unfelige, der die Gefchichte Deutſchlands in den Kauf einer Pi⸗ 
ftole zufammenprängen wollte, hat an fich felber pas Werk ver Sühne ge- 
übt. Gleich allen jenen erhitten Geiftern, die ihr winziges Ich mit einem 
einzigen tollen Vorfage anfüllen und die, wenn der Vorſatz vereitelt wird, 
fih zurufen: Du bift nichts mehr werth — hat er die Flucht in die Vernichtung 
bem Bemußtfein des Nichts vorgezogen. Er, ver fo eben auf einem Welt- 
theater zu agiren glaubte, konnte es nicht ertragen, als ſich die große ge- 
ſchichtliche Bühne in eine Gefängnißzelle verwandelte. Doch es ift nicht 
unjeres Amtes, das Verbammungsurtheil auszufprechen, jebt, wo er vor dem 
Tribunal des Ewigen fteßt. Aber das wollen wir Jagen, daß wir nach bem 
Borübergange der Gefahr aufathmen, weil es nicht gelungen, unferer heutigen 
Geſchichte einen koboldartigen Charakter zu verleihen. 

Nein, die liefften Fragen harren der Löſung durch die Beutige Genera⸗ 
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tion. Sie follen in ver Wechfelwirkung der Kräfte, bei welcher vie Gered- 
tigkeit jelber Licht und Schatten vertbeilt, gelöft werben. Verfaſſung, Ber: 
träge, Recht, Gewalt — wir wollen arbeiten, bis wir klar werben; ver 
Staatsmann, der mit einer Confequenz ohne Gleichen uns bis vor Colliſio⸗ 
nen geführt hat, wo alle Traditionen in Frage fommen, iſt erhalten worten, 
um uns und ſich inmitten dieſes Kampfes zu erproben. 

Was der unſelige Jüngling gethan, ſei und eine Mahnung. Was 
nutzen die ſtolzeſten Pläne, wenn wir nicht unſere Wege ver Pflege deſſen 
befehlen, der die Himmel lenkt. Die Herzen, die jetzt in Angſt oder in 
Ehrgeiz erzittern, mögen Beſcheidenheit lernen und ſich erinnern, daß nur 
die Liebe das Schaffende iſt. 


Ein gutes Stück politiſcher Sonnenſinſterniß in Wien oder 
Der achte Schwabenftreich und ein neuer Vorſchlag. 


— quae res in se neque consilium negne 
modum habet ullum, eam consilio regere 
non potes. Ter. Eunuch. 


Selbft Leute aus der Mittelflaffe in Wien, vie alles von ver beiten 
Seite anfehen, können es zu feiner rechten „Gemeinſchaft mit der jüngften 
Bolitit ihrer Regierung bringen.” Sehr erflärlih! Sind wir feldft ja faft 
erfehättert von fo vielem Unglüd und von fo vieler — Thorheit. Aber e6 
liegt bier die Unvermeiplichkeit der Folgen in dem Gericht der Geſchichte 
Har vor Augen. Hegel fpriht von eimer Lift und Ironie des Weltgeiftet, 
warum fol man nicht auch von einer im Hinterhalt lauernden liftigen und 
unerbittlichen Nemefis fprechen? Betrachtet die heutige politifche Sonnenfin 
fterniß zu Wien und ihr werdet fofort diefe Nemefis für Bregenz und Olmüt 
wahrnehmen. 

Napoleon machte Teine Umftände als er im November 1808 ven Yrei- 
herrn v. Stein aus dem preußifchen Staatsdienft entfernte, was für Um 
jtände aber machte nicht Wien und wie ging es nicht um den Berg herum 
oder fchleichend wie ein Kätzlein an den Feuerleitern, um Graf Bismard zu 
delogiren? Mephiftopheles fpricht: „So ein verliebter Thor verpufft Eud 
Sonne, Mond und alle Sterne zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft“ id 
fage fo ein entätirtes Wien verpufft Euch Gott weiß was nicht alles, nur 
um Graf Bismard zu ftürzen, wobei e8 aber nur fich felber an vie Luft 
ſetzt. Es erfand zu dieſem Zwecke vie jegt gefchloffene (?) Foftfpielige In⸗ 
cidenz-Frage und den formalen Conflict. Termini technici würdig 
eine® Talleyrand, der es mit höherer Meifterfchaft als gewiffe Leute ver» 
ftand die auf feiner Seite wirkenden Menfchen feinen Zweden glüdlich unter- 
zuoronen. Warum follte nun aber Graf Bismard & tout und & tel prix 
velogirt werben? Nun, um dem wahren Bedürfniß des.deutfchen Volkes auf 
die Beine zu helfen, alfo aus veutfch-bräverlicher Gejiunungstreue. „Que 
mauvaise action incurable“! rief Talleyrand beim Zuge. Napoleons nad 
Rußland. — Habsburgs Diplomaten find Trank, fehr krank, deswegen und 
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ba ih mich feit 48 Jahren mit der Heilfunft befhäftigt habe und ein 
medicorum princeps bin, wagen wir einen neuen Vorſchlag zu machen. 
Defterreih verfuche nämlich, in Wittelveutfchlann, etiva in Gotha eine 
acad&mie de politique, eine pepiniere de ministres d’etat zu gründen, 
wie 1712 Louis XIV. in Paris that. In Gotha käme das weltberühmte 
geographifche Inſtitut von Perthes viefen new zu gründenden Academie ſehr 
zu Statten. So wäre es auch ein Leichtes, un séminaire pour les poli- 
tiques en jupes ober in der Erinoline, & la Präfivent Lette zu Stande 
zu bringen. Es müßte nun avant tout Aufgabe der neuen Acabemie 
fein: die altrömijche Hinterhaltige, bald anfcheinend fehmiegjame, bald im 
äußerften Grade gemwaltthätige Staatskunft, wie fle jet der Brauch iſt zu 
Wien, abzufhwächen. Dem „il faut bien que chacuin vive* — in's 
Deutſche überſetzt: der Stoffwechjel des Einen gejfchieht auf Koften des An- 
bern; einft der Entjcehuldigungsgrund des Catilina und bed Herrn Ledru⸗ 
Rollin und Conforten — find wir gerne Rechnung zu tragen bereit. Nur 
um eine Heine Dofis mehr deutſcher Ehrlichkeit bitten wir *) und um eine 
baldige Befeitigung der mit dem Enthufiasmus des Haffes operirenden un» 
veränderlichen Idee: Preußen müffe alle paar Jahre einmal 
gebregenzt und geolmüßt werden — eine Art Frühjahrskur! 

Hol der Schugpatron aller böſen Geifter dieſe unveränderliche 
‘dee, Hol’ er einen Frieden mit fo enblofen Verationen, mit fo viel dele- 
girter Fatamorgana, jo viel Beforgniß, fo viel Diplomatie, fo viel Auf- und 
Abräftung und dann wieder Armirung zum Schuß der Polinie, fo viel 
öfterreichifcher Bereitwilligkeit, fo viel Alarmdepefchen der „Wiener Abend- 
poſt“, jo viel dito „Poſtzeitung“, fo viel dito „Neue Frankfurter Zeitung‘ 
und fo weiter. 

Deswegen aut aut! Wir ftehen an einem Scheidewege. Nur eins ge- 
ben wir unferen Gegnern zu bedenken: Große Monarchieen fallen, fobald fie 
tollkühn werben. Leider iſt das menfchlihe Gejchlecht von geftern ein blin- 
der junger Hund, er öffnet kaum heute feine Augen ver Betrachtung des 
Laufes der Natur und der Gefchichte,” ſchrieb Joh. v. Müller — und ber 
Cardinal Richelien hatte die Gewohnheit zu jagen: daß Infortune und Im- 
prudent Synonyme feien. — Antwortet man uns aber jet in Wien, wie 
einft Bompejus feinen Dfflzieren antwortete als er troß eines furchtbaren 
Sturms ſich einzufchiffen im Begriff ftand und man ihn vor den Gefahren 
warnte: „es ift nothwendig, daß ich abreife, es ift aber nicht nothwendig, 
daß ich am Leben. bleibe‘, nun jo Haben wir nichts dagegen einzuwenden. 








Aus der Laufig. Bier Wochen find in einer ereignißfchwangeren 
Zeit eine lange Zeit, wenn man den Wirkungen derfelben im Geifte Schritt 


) „Ad Gott“, fo hörten wir jüngft einen Holfteiner Magen, „Vielen unter uns if jet 
wieber zu Muth, als gehörten wir gar nicht zu Deutſchland. Wir empfinden eine Art 
patriotifen Heimweh's und weinen trog einem Schweizer.“ 
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vor Schritt nachgeht. Die Umwandelung vollzieht ſich ſchmetterlingsartig. 
Wir find jetzt ſchon ärgerlich, aber bedeutend ärgerlich auf ven Friedens⸗ 
ſtörer Oeſterreich und ſeine Cumpane. Und das iſt ein ſehr gutes Zeichen. 
Denn wenn es erſt dahin gekommen iſt, daß dieſer Wurm beſtäudig am 
Herzen nagt; dann mag's auch kommen wie es will; zum Durchfechten einer 
großen Idee befindet man ſich in ber rechten Stimmung. Unſere gegneri— 
ſchen, &riftlichen Brüder in Defterreich follen darin zwar auch Vorzügliches 
leiften, und fich in ihrem Haffe fhon die Schmaufereien in Preußen, unb 
namentlich in Berlin ausmalen, welches fie auszuquetfchen venfen wie eine 
Citronenſchaale. Da kann man fi) wohl denken, welch’ einen Superlativ 
der Erhitzung dies den toben, ungebilveten, verwilderten Slovaken geben 
muß, ungeachtet der andern Einflüffe, welche dabei mit im Spiele find. Ich 
brauche wohl kaum zu bemerken, daß unfer Aergerlichfein von fo roher, ge 
meiner Nahrung nicht herrührt, und uns nichts ferner liegt, als die Bruta- 
lität uncultivirter Horden. Uns bat die Verfleinerungs- und Schmähfudt 
unferer Feinde in Harnifch gebracht. Die Verlegung und Nichtachtung un. 
jeres Rraft- und Machtbewußtfeins ift unfer Werger. Stellt ſich doch fo 
ein Herr v. Beuft gerade jo an, als wenn er mit uns Blindekuh fpielen 
fönne, wie es ihm beliebt. Gefällt es Ihm nicht mehr, huſcht er fchnell in 
bie Falten feiner liebenswürbigen Stiefmutter Auftria und wenn es ihm bier 
nicht ganz geheuer fcheint, in die großen und weiten Bundesfalten ber Ger 
mania. Kin folches Verſteckſpiel wird mit der Länge der Zeit wirklich un 
erträglid. Allein jo unerflärlich ift e8 nicht, wenn wir bier unſere ſächſi⸗ 
Then Nachbaren hören. Ihr Calcül lautet etwa fo: „Preußen ift von jeber 
groß darin gewefen, Fehler zu machen, weil es großmüthig war.” 

Nun wiffen wir’s fa, woran wir find. Die Lenker unferes Baterlan- 
bes mögen darum wohl auf ihrer Hut fein und das Ziel ihrer Action Har 
in's Auge faffen, fteifte und confequent verfolgen; dann find wir gewik, 
daß Preußen feine Fehler von 15 gut machen wird. 


Militärifde Repue. 


Der lette amerifanifche Krieg. 
(Fortfegung). 
Kohn Morgan. 
Foft zur felden Zeit, wie Jackſon feinen Ritt durch Shenanboah Thal 
machte, führte John Morgan, ver kühne Partheigänger Kentudye, einen 
ganz Ähnlichen, brillanten Reiterzug aus. Mit einer Fleinen Schar, kaum 
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tauſend Pferde ftark, beftehend aus feinem eignen Regiment, mit einigen Ab⸗ 
theilungen Tega8 Rangers und Georgia Neitern, nebft zwei Kompagnien 
Teneſſee Kavallerie, vurchitreifte er Kentuchh von Süd bis Nord, big hinauf 
nad Ehynthienna, nahe am Ohio. Morgan hatte die Abſicht, bei Richmond 
(Kentudy) einen längern Halt zu machen, um ver Bevölkerung Gelegenheit 
zum Anfchluß an Die Sache des Südens zu geben. Trotz des guten Wil⸗ 
lens ber Benöllerung aber mußte er zurück, da überlegene feindliche Deta- 
hements, ähnlich wie auf Jackſon, von allen Seiten beranrüdten, um ihn ' 
zu erbrüden. Im Herzen des Staates, zu Sommerbille, machte er noch 
einmal Holt, und mit ächt morganfchen Humor amäfirte er ſich damit, bie 
Zelegrapbenftation zu bejegen, und, indem er alle zu feiner Verfolgung ab» 
geſandten Depeichen unterſchlug, ſchickte er durch falfche Depeichen feine Ver⸗ 
folger nach allen Streichen der Windrofe im Lande umber, fo daß der in 
Louisville kommandirende federirte General Boyle, der die Verfolgung Mor- 
gan's zu leiten Batte, in allen Zuftänben über die gräuliche Confufion war. 
Am 28. Juli traf Morgan nicht allein wohlbehalten in Leringten (Ky) ein, 
ſondern brachte gegen 300 Mann friiche Rekrnten ſammt beren Pferden mit. 
In 24 Tagen hatte er 50 Meilen eines, vom Feinde ftarf befekten Land» 
ſtriches durchritten, 17 Oxtichaften („towns“ fagt unfere Quelle) alarmizt, 
alle -Verfolgungen des Feindes abgeichlagen, oder an ver Naſe herumge⸗ 
führt, ein Magazin mit 3000 Gewehren in Lebanon (Ky) ausgeraubt, und 
ſaͤmmtliche Eifenbahn- und Ghauffeebräden auf feinem Wege — 89 Mille 
Dollars an Wertd — zerſtört. Daß er bei dieſem fchnellen Zuge nur 90 
Dann verlor, mar noch das wenigft Wunderbare. 

Es wäre zu wünfchen gewefen, daß biefelbe „ſchneidige“ Führung bei 
dem Gros ber Armee von Kentudy geweſen wäre, dort in der Gegend von 
Chattanooga, in jenem Winkel, wo die Staaten Teneffee, Virginia und Ken⸗ 
tudy zufammenftoßen, war ber Schlüffel für den ganzen Often der konfede⸗ 
tirten Staaten. Dort erhob fih der „Loolout“, die fteile 2000° Hohe Lands⸗ 
krone, weit umber ver Gelände beherrſchend. 

Bierzigtaufend Mann ftanden bier, aber Fein kräftiger Stoß erfolgte, 
indeſſen die Teberirten ſich mehr und mehr einrichteten und plündernd und 
confiscirend in Sünmeftoirginia und bem Thale des Clinoh umberzogen. 

Wir werden das Nähere diefer Kampagne fpäter kennen lernen. Wir 
werben ſehen, wie ber thatlofen Defenfive plöglich eine fo energijche wie er- 
folgreiche Offenfive folgt. Wir werden feben, wie faft mit einem Schlage 
ganz Kentucky durch die Confederirten wieder erobert, mehrere ber größten 
Stäbte des Landes mit Erfolg angegriffen werben; wie Nord⸗Alabama und 
Miffifippi von dem Feinde gereinigt werden, enblich mit Ausnahme ber Fe⸗ 
ſtungen Memphis und Nashville ver ganze Norden ber Eonfeberation befreit 
ft — mie dann, im plötlicden Wechſel des Kriegsglüds vie Wogen des 
Feindes ſtürmend bereinbrechen über dieſe unglüdlichen Länder, bie grau» 
ſamſte Rache genommen wird an denen, die zu laut über die Vernichtung 
der Federationsherrſchaft gejubelt, und endgültig ber Beſitz entſchieden wird 
— für den Norden! 
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Vorher aber müſſen wir noch einmal zurückkehren auf ven Kriegsſchan⸗ 
platz Birginiens, noch einmal die Namen Manaffas, Bullsrun ſtrahlen 
ſehen im fchimmernden Siegesglanze ſüdlicher Tapferkeit! 

Enthüllungen. 

Die Wirkung von Mc. Elellans Niederlage „Wir kommen, Batr 
Abrabam! An fünfmalhunverttaufend Mann!" Der Krieg ein Selofpiel. | 
Washingtons Kritik der Neu England Staaten. England. Yankee 
Anfichten über: „ſchneidige Kriegführung. General Pope. Yalfchnrünzerei 
ale Kriegswaffe der Yankee. Bope in Nebellenhorven jagen!” Die 
Schlacht am Cedernberge. Mc. Clellan verläßt die. Halbinfel. 

Trotz der Auftrengungen der Preſſe war der Eindrud der totalen Nie- 
derlage, welche das ‚Anaconda Project” in feinem PVerfolge gehabt, ein im 
erften Moment durchaus niederprüdender im Norden. Wie fchon erwähnt, 
gab das Washington⸗Cabinet diefer Stimmung Ausdruck durch einen Aufruf 
an das Land: 300,000 Dann Freimiliige zu ftellen. Es fcheint bier am 
Ort, eine kurze Ueberfiht der Verſtärkung zu geben, welche die Armee bes 
Nordens feit Ausbruch des Krieges erhalten. Es ftanden im Dienft: 

Linie: am Öten April 1861: 
19 Regimenter Infauterie 
6 Kavallerie 
5 „ Artillerie 
2388 Offiziere, 40,626 Mann 
Total: 301 
am 1. Auguft 1862 (mit ven 300,000): Linie und Freiwillige: 
179 Regimenter Infanterie 
89 n Kavallerie 
89 „ Artillerie 
39,922 Offiziere, 1,052,480 Dann 
Total: 1,092,402. 

Es ijt aber hierbei zu vegiftriren, baß der Name volunteers von ten 
Nicht-Rintentruppen ein durchaus ufurpirter ift, fie waren — 50’ Brozent 
wenigftensg — nichts weniger als Freiwillige, fondern Lanzknechte, um 
bobes Handgeld geworben, ein Heiner Theil — Soldaten, durch Kon- 
feription ausgehoben. 








(Bortfegung folgt.) 


B Drud von U. Bauı & Go. in Berlin, Kronenfitafe 21. 


Berliner Revne. 7. Heft. Den 18. Mai 1866. 


) 


Iſt Defterreich ein deutſcher Staas? 


(Schluß.) 

In neueſter Zeit haben die Böhmen der für Geſammt⸗Oeſterreich 
projektirten Schmerling⸗Verfaſſung einen zähen und energiſchen Widerſtand 
entgegengeſetzt und dadurch nicht wenig zum Fall dieſes Projekts beigetragen. 
Sie erblidten in dem Schmerling’ihen Plan Tediglih ein Mittel, die Ver⸗ 
waltung zu centralificen und die nichtdeutſchen Völker Defterreihs zu ger- 
manifiren: und deßhalb Tießen fte fich um feinen Preis für dieſen Verfaf- 
fungsverfuch gewinnen. 

Den bewilligten „Landtag“ benugten fie fofort in vaftlofer Weife, 
um ganz Böhmen mehr und mehr zu czechifiren. 

Daß der Gejegentwurf „betreffend die Durchführung der Gleichberech⸗ 
tigung beider Landesſprachen an den Volks⸗ und Mittelſchulen im Königreich 
Böhmen” unterm 18. Januar 1866 vie allerhöchſte Genehmigung erhielt, 
vernahmen bie &zechen mit hoher Befriedigung; „abermals ein Schritt weiter, 
meinte ein Prager Blatt, der die böhmifche Nation einer Feſſel entlebigt 
und ber dem Nechte Genüge thut.“ Bereitd im Sabre 1851 Hatte das 
öfterreichifche Unterrihtsminifterium die Lehrkörper der einzelnen „deutſchen“ 
Gymnaſien Böhmens ermächtigt, das Böhmifche für alle Schüler als Dbligat 
zu erflären, deren Eltern die Befreiung von dieſem Lehrgegenftanb nicht aus⸗ 
drücklich verlangen würden; und ſchon im Sahre 1856 wurde — „im In⸗ 
terefje des geregelten, Unterrichts" das Erlernen der ‚genannten Sprache ohne 
weiteres und nur unter Offenbaltung von Dispenfen durch die Statthalterei 
— zu einem „allgemeinen obligaten Lehrfach“ erhoben. An ven Realſchulen 
Böhmens erfolgte dieſe allgemeine Obligat-Erflärung im Jahre 1861. 

Hierdurch ermuthigt, bruchten die &zechen die „Regelung der Sprach- 
verhältnifje an den Lehranftalten Böhmens“ auch im böhmifchen Landtage 
von 1863 zur Sprahe — und der große Wurf ift ihnen endlich gelungen: 
auch an den zVolks- und Mittelfehulen” wird binfort die böhmilche 
Sprache „gleichberechtigt”, d. h. mil der Zeit „dominirend“ fein. Daß das 
fraglihe Gefeg, daß fortan auch in ven Schulen der rein-veutfchen Bevöl⸗ 
ferung die czechifche Sprache gelehrt und gelernt werden müffe, laut einem 
. der Kölnifhen Zeitung aus Sachſen zugegangenen Briefe, eine „förmliche 
Auswanderung ver Kinder des dortigen (deutfchen) Mitteljtands nach den 
benachbarten fächfiichen Grenzſtädten veranlaßte” — wird den Czechen garız 
recht fein, die e8 am liebſten fähen, wenn bie Deutſchen Böhmens indge- 


ſammt auswandern würden. 
Berliner Rebne XLV. 7. Heft. 13 
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Auf die Ezechifirung der Gymnaſien, der Realſchulen, der Volls⸗ und 
Mittelfchulen mußte in „logiſcher Ordnung“ auch fchließlich die ver Univer- 
fität Prag folgen, an der feit mehr als 100 Jahren die Vorlefungen in 
deutſcher Sprache gehalten worden. — 

Deshalb ftellte der befannte Ezechenführer Rieger auf dem letzten böh⸗ 
miſchen Landtag den vom letteren angenommenen Antrag „bezüglich ver 
Durchführung ver Gleichberechtigung beider Landesfprachen an der Prager 
Landesuniverſität.“ Alle Hauptgegenftände follen nah dieſem Antrag in 
beiden Landesiprachen vorgetragen werben, indem es zugleich den Studiren⸗ 
ven freigeftelit fein fol, ihre Prüfungen in deutſcher oder czechifcher Sprache 
abzulegen. Bei Begrändung feines Antrags bemerkte Rieger: „Die Zeit fei 
gefommen, wo von dem Böhmen der Fluch genommen werden folle, der ihn 
gefnebelt und gebunden im Winkel der Bildungsloſigkeit gehalten habe; ver- 
ſchwunden für immer fei die Zeit, we ver Böhme nur bei Strafe des Ver- 
Iuftes feiner Nationalität habe gebilvet fein können; der Urgrund aller An- 
griffe gegen feinen Antrag ſei die Furcht, daß es mit der inferioren Steffung 
der böhmiſchen Nation in Böhmen ein Ende haben werde, daß das Heloten- 
verhältniß, unter dem bie böhmifche Nation im eigenen Lande feufze, endlich 
aufhören werde.’ — 

Schade nur, — daß das wirkliche Ende aller derartigen Anträge fein 
wird, daß die Deutſchen in Böhmen unfehlbar einem herabwürdigenden 
Helotenthum verfallen werben. 

Auch vie auf dem leuten Landtage zur Sprache gebrachten Anträge des 
Dr. Skarda und des Wenzel Seidl bezwedten die „Gleichberechtigung“, das 
ift Herrichaft der böhmischen Sprache. Der des Dr. Skarda ging dahin, 
„daß die Kundmachung der Landesgefeke unter Wahrung ter Gleichberech⸗ 
tigung beider Landesſprachen“ erfolgen folle, fo zwar: daß ein Landesgeſetz⸗ 
Blatt in deutſcher und baͤhmiſcher Sprache „abgefonvert” herausgegeben 
werbe, welches alle Landesgeſetze zu enthalten hätte; daß beide Texte gleiche 
gefegliche Kraft hätten; daß alle Gemeinden verpflichtet würden, das Landes⸗ 
gefeblatt in der ortsüblichen Sprache ſich anzufchaffen. Der des Wenzel 
Seidl bezwedte die Durchführung der Gleichberechtigung beider Landesfprachen 
in den „Jemtern“. Dem Skarda'ſchen Antrag gegenüber erklärte ber 
Regierungscommiffär Graf Lazandky, daß es ihm wohl „demnächft vergönnt“ 
fein werde, mit einer bie Verfammlung „befriedigenden Vorlage’ vor das 
Haus zu treten. 

Auch für die Auffrifhung Hiftorifcher Erinnerungen war diefer Landtag 
beforgt und „um den patriotifchen Gefühlen ver Bewohner des Königreicht 
Ausdrud zu geben‘ ftellte er in einem, mit „höchſt entſchiedener“ Majorität 
angenommenen Majeſtätsgeſuch an ven Kaifer vie Bitte um Neftaurirung ber 
Burg Karlftein, „dieſes mächtigen Königsbaues, jetem Böhmen breifad 
thener, — als Schöpfung des unvergeplichiten der (böhmifchern) Könige; als 
Zeuge ewig denkwürbiger Momente der ruhmreichen Landesgeſchichte; — als 
ehrwürdiges Dionument vaterlänpifher Runit.” — 

Bor allem behielt aber ver mehrgenannte Landtag das „Praltiſche“ un⸗ 
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verrückt im Auge. Zwar hat die Czechenpartei „dermalen“ auf letzterem bie 
Majoritaͤt. Aber das kann ſich ändern; mar muß auch an bie Zukunft 
denken und „gründlich“ dafür forgen, daß dem Czechenthum „für immer“ 
das entſcheidende Webergewicht im Landtag und damit in allen Gefegeefragen 
gefichert werde. 

„Wahlreform im nationalen Sinne” tft alfo zur Zeit die wich⸗ 
tigfte und am eifrigften betriebene Angelegenheit der Czechenpartei. Das 
. Schmerting’fche Wahlfyftem vom 26. Februar 1861 wird als ein „Werk 
ver Eile‘; als „über Nacht fertig“ geworben; als „ſchablonenartig“; ale 
ben „realen Intereſſen nicht Rechnung“ tragend; als den großen Grundbeſitz 
und das platte Land, zu Gunſten ber Induſtrie und des Handels, ſchwer 
benachtheiligend — bezeichnet. 

Man verſtändigte ſich daher durch ein „Compromiß“ zwiſchen der Na⸗ 
tional⸗ und Adelspartei Über ein Wahlſyſtem, das dem großen Grundbeſitz 
und dem czechiſchen Bauernthum unbedingt und fir immer das Ueber- 
gewicht Über die namentlich von Deutfchen getragene Induftrie d.richaffen 
ſoll. Und weil keine Hoffnung war, für eine foldhe Wahlorbnung vie „ver⸗ 
faſſungsmäßig“ erforderliche Stimmenmehrheit zu erlangen, fo wurde Seitens 
des Landtags befchloffen, an den Monarchen bie Bitte zu richten: er möge 
in ber bezeichneten Richtung durch die Pegierung die Snitiative ergreifen 
faffen. Das Heißt alfo: ver letzte böhmiſche Landtag faßte ben, in Ver⸗ 
tretungstörpern gewiß feltenen Beſchluß, die Negierumg in einer Adreſſe um 
„Detropirnng‘ einer neuen — natürlich die Herrfchaft des Czechenthums 
garantirenden — Wahlordnung zu bitten. 

Gelänge es, durch eine nene Wahlordnung die Majorität der Czechen 
auf dem Prager Landtag mit Hülfe der adeligen Grundbeſitzer und ver 
Bauern ‚für immer’ ficher zu ftellen und gelänge es ver Ezechenpartei auch 
anf dem Landtag für Mähren, — — .auf dem in diefen Jahr Dr. Prazat 
ben Antrag ftellte, bis zum Ende des Jahres 1872 ſolle der Landtag befugt 
fein, Hinfichtlich einer Abänderung ver Landtags⸗Wahlordnung auch 
mit einer bloß „abſoluten Stimmenmehrheit‘ anftatt der erforderlichen „Zwei⸗ 
brittel-Majorität” Befchlüffe zu faffen, — — dur eine im „nationalen 
Sinne‘ durchgeführte Reform der mährifchen Wahlordnung, — fih „dauernd“ 
bie Mehrheit zu fichern, jo würden bie Ezechen ihrem legten großen Ziel 
— — der politifchen Vereinigung ber Känder der Wenzelsfrone 
mit einem den letztern gemeinfamen „Generallanptage‘, welche 
Vereinigung, wie wir oben fahen, bereits unter ben czechifchen Märzforde⸗ 
nungen des Jahres 1848 figurirte — — um einen großen, um einem Höchft 
bedeutenden Schritt näher gerüdt. Und hätten erſt bie Ezechen eine politifche 
Berbinbung von Böhmen, Mähren und Schlefien erreicht, fo würden fie fich 
wohl auch eine größere und nachhaltigere Einwirfung auf den Stamm ber 
Slowaken, welcher, an ſich geiftig träg, von allen flavifchen Stämmen 
Defterreih3 am meiften indifferent für politifche und nationale Fragen if, 
der aber einer Sprache fich bevient, welche wohl nicht mit Unrecht für eine 
bloße Mundart der czechifchen gehalten wird, verſprechen Dürfen. 
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Neben dem fteigenden Eifer der Ezechen für ihre nationale Sache hat 
ficd leider ihr Haß gegen alles Deutjche, ver in ven bewegten Zeiten 
der Jahre 1848 und 1849 fo wild-fanatifch bervortrat, um nichts vermin- 
bert. Ja man kann ohne Mebertreibung fagen, daß der Deutſche in feinem 
Lande Europas, felbft Dänemark nicht ausgenommen, einem fo heftigen Wider— 
willen, einem fo tief gewurzelten Groll begegnet, als im Lande ber Ezechen. 

Die czechiſch gefinnten Blätter Böhmens und die veutjch: centraliftifchen 
Oeſterreichs führen gegenfeitig eine Sprache, die alles Maß des Anſtands 
und der Rückſichten längſt überfchritten Hat. Alle denkbaren Schimpfwörter 
find in diefen traurigen Zänfereien bereits erſchöpft; Mangel an Einficht, an 
Wahrbeitsliebe, an Chrlichleit und Aufrichtigkeit werfen fich beide Theile 
täglich in der beftigften Weife vor. Und wenn die Wiener Journale ſich 
Iuftig machen über die „Verwenzelung Böhmens“, über bie „intereffanten 
Nationalitäten”, die ‚‚primitiven Stämme‘, die „urwüchligen Völker“, fo 
fallt e8 aus ven böhmifchen Blättern entgegen: vie fo viel „ausgeſchriene“ 
beutiche „Bildungsſuprematie“ fei nichts anderes als eine „‚abjcheuliche Be- 
brädungsfucht” und von der Behauptung: „ber Deutfche allein in Defter- 
reich repräfentire Kultur und Bildung und er fei zur Superiorität, zum Kitt 
in der Monarchie berufen‘ — wolle man durchaus nichts wiffen. 

Daß die heftigen Ausfälle der czechiſchen Journale gegen Alles, was 
Deutfch Heißt, nicht ohne fehr verhängnißvolle Folgen bleiben, und daß tiefer 
Czechenhaß jchliegli die Deutfhen in Böhmen zwingen wird, gerabezu ben 
Wanderſtab in die Hand zu nehmen, zeigt und deutlich vie bereits er- 
wähnte Eorrefpondenz der Köln. Zeitung aus Sachſen aus dem Anfang des 
laufenden Jahres, in der es wörtlich heißt: 

„Auch font kommen zahlreiche Deutſche aus allen böhmiſchen Orten 
bierher (nah Sachen), um als Hanblungsdiener, Hantwerfer, 
Dienjtboten, Arbeiter u. f. w. ihren Lebensunterhalt zu erwerben, 
ba ihnen biefes in ihrem Baterlande wegen des in neue- 
ver Zeit fo fehr geftiegenen Uebermuthes der Czechen, 
bie auf alles Deutſchthum mit Haß und Beratung her: 
abbliden, immer mehr und mehr erfchwert wird. Auch beutfche 
Örundeigenthümer, die in Böhmen anfäffig waren, fuchen neuer 
bings, oft mit beveutendem DBerluft, ihre Befigungen zu verkaufen 
und fi Bier in Sachſen oder auch in Schlefien anzukaufen, va fie 
fih in ihrer früheren Heimath immer unbehaglider 
fühlen.” — 

Hug gegen die Heranziehung Böhmens, als eines „deutſchen Bundes⸗ 
landes“, in deutſche Fragen oter Angelegenheiten empfindet man in Böhmen 
ganz ben alten fcharf ausgeprägten Widerwillen. 

Den im Jahr 1863 in Frankfurt abgehaltenen Fürjtencongreß bezeich— 
nete der „‚Narod’’ als eine „Verirrung“ — und auf die von der N. F. Preſſe 
aufgeworfenen Fragen: „Hat Böhmen aufgehört ein Glied des deutſchen 
Bundes zu fein? Hat die Bundesafte einen Paragraph, der Deutfche zwingt, 
„dukunftsloſe““ Idiome zu erlernen?’ — antwortete im Januar 1866 mit 
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achten Huffitenfanatismns ein in Prag in der Sprache Luther's erfcheinen- 
des Huffitenblatt: . 
„Das find die Folgen der deutfchen Politik; Defterreich erzog in 
feinem eigenen Heufe freche Hochverräther, durch fein unbegründetes 
Kolettiren mit fremden Staatsformen und territorialen Kombina⸗ 
tionen, bie auf feine eigene Zertrümmerung hinausgehen. Selbft 
- bie despotifche Bundesakte Fehren fie gegen Defterreich und haben 
bie Stirn, aus einem Berfonalbunde fonveräner Fürften — (fiebe 
Artifel 1 der Bundesafte, der von einem „vormals“ dentſchen 
Reich fpriht); — der die Erhaltung der Unabhängigkeit und 
Unverletbarfeit der einzelnen Staaten — (fiehe Artifel 2) — 
zum Zwecke bat, der jede Einmifchung in Angelegenheiten der ein- 
zelnen Staaten (fiehe Artikel 32, 53 und 61 ber Schlußakte) un 
terfagt, ber bie Souveränität dieſer Staaten hochhält (fiehe Ar- 
tifet 57) — Berpflichtungen für den inneren Organismus Oeſter⸗ 
reih8 Herzuleiten. Wir kennen kein bentfhes Reich; der 
ventfhe Bund ift ein Fürſten- und fein Ränderbund, Böhmen 
auch Feine deutfhe Bundesprovinz, fondern ein König- 
reich in Defterreih, und als foldhes giebt es fi felhft 
feine Gefege. So werben e8 auch alle Staatsmänner in Defter- 
reich halten, deren Begabung und Negierungsmweisheit über Zeitungs⸗ 
artifel und Champagnertoafte hinausreicht.“ — 
Mehr kann man nicht verlangen: wer in Defterreich behauptet, Böhmen 
fei ein „deutſches Bundesland“, begeht in den Augen ver Ezechenpartei, bie 
auch ganz neuerdings wieder allen beutfchen Bundesreformplänen ben obens 
erwähnten Proteft Palackh's vom April 1848 entgegen gehalten hat, — 
„frechen Hochverrath.“ — 

Mit tiefer Wehmuth muß es uns als Deutſche erfüllen, wenn wir bie 
Fortſchritte überblicken, welche pas Ezechenthum in den legten 20—30 Jahren 
gemacht bat. Raſch naht die Zeit heran, wo eine ſlaviſche Sprache In einem 
beutfchen Bundesland im Geſetz und Gericht, in Kirche und Schule, in ber 
Armee und Bolizei, im Landtag und in den Statthalteret gebietenb fein wird. 
Und daß wir nicht übertreiben, dafür wollen wir das Zeugniß ber alten 
Wiener ‚‚Preffe” citiren, welche in der Nummer vom 12. Oltober v. %. 
refignirt fchreibt: „Sie — die Czechen — haben während der ungünftigften _ 
Zeitverhältniffe mit großem Geſchick und feltener Ausdauer, ben Deutfchen 
in ihrer engeren Heimat Schritt um Schritt abgewonnen, und find, da ſich 
ihnen jeßt die Gunft der Umftände zuwendet, bereitS daran, bie volle Auto» 
nomie zu fordern.“ 

Gewiß ift, daß wenn es in der bisherigen Weife mit der Geltenpmas 
Kung und Ausbreitung des Czechismus fortgeht, — zumal auch ber Um- 
ftand nicht unterfchätt werden darf, daß die Fruchtbarkeit der Slaven in 
Defterreich, entſchieden ftärker als die der Dentichen ift, da 3. B. in den 
feit 1754 verfloffenen 103 Jahren die Bevölkerungszunahme für Böhnien 
0,80, für Nieverdfterreich nur 0,56 Procent betrug — in 70-100 Yahren 
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veutfhe Sprache und dentfche Cultur in Böhmen mit der Wurzel ausge⸗ 
rottet fein werben. Gewiß ift, daß ſchon heute das von fanatiſchem Huffi- 
tentbum beherrfchte Böhmen weit weniger ein deutſches Land als das unter 
Frankreichs Scepter ftehende deutſche Elfaß. 


VII. 


Die Slovenen. 

Die Slovenen waren bis in bie neuefte Zeit kaum dem Namen nah 
befanut. „Slovenzi“ nennen ſich die in Kärnthen und Steiermark figenven 
Reute flavifchen Stammes und ba diefe den Bewohnern des Herzogthums 
rain, den „Krajnzi“ nicht nur blutsverwandt, fondern auch mit ben 
leßteren gleiche Sitten, Trachten, Sprache und Lebensgewohnheiten haben, 
fo bat man neuerdings befonvers feit 1848 vie Bezeichnung „Slovenen“ 
nun auch auf Die Krainer und beren Stammesgenoffen im Küftenlande aus- 
gedehnt. Die Slovenen Kärntbens und Steiermarks wurden und werben 
non ihren beutjchen Landsleuten ‚Winden‘ genannt. 

Die Geſammtzahl der Slovenen, welche, abgefehen von den brei From 
länbern, Krain, Kärnthen und Steiermark noch in Görz, Iftrien und Zrieft 
wohnen, wurde nad der Zählung vom Jahr 1857 vom k. k. ftatiftifchen 
Bureau auf 1,183,533 angegeben; nach neueren Schäßungen foll die „ſlove⸗ 
niihe Nation” im Ganzen fogar 11 Mill. zählen. Bon ımparteiifchen 
Beobachtern werben bie ſüdlich der Drave, bis an bie Adriaküſte und Längft 
deren Norboftfeite angefievelten Slovenen als begabt und aufgewedt, regſam 
und ftrebfam geſchildert. „Nach auswärts‘ Haben fie fich bis jetzt nod 
wegig bemerkbar gemacht; doch konnte es nicht fehlen, daß das Erwachen 
des ſlaviſchen Vollsgeiſts in Defterreich, auch auf ſie nicht ohne Einwirkung 
blieb. 

Auch die Stovenen begannen wie bie Ezechen, bie fie fich überhaupt bei 
ihre Agitation zum Vorbild genommen haben, zunächft auf Literarifchen und 
gefellfchaftlidem Gebiete um Geltung und Anerkennung für das „Slovenen⸗ 
thum“ zu ringen. Beſeda⸗Geſellſchaften wurden in’ Cilly und Laibach, von 
ben Slovenen Lublan genannt, begründet. Zur Gründung einer flovenifchen 
Buchdruderei wurden durch ven Lehrerverein von Cillh 4000 fl. gefammelt. 
Die in Laibach herausgegebene ſloveniſche Zeitung, für vie beſonders 
Dr. Bleiweis thätig, wird auf jede Weife von den „Nationalen“ unter 
ſtützt und foll bereit3 mehr ale 5000 Abonnenten haben. 

Auch für in flovenifher Sprache in ben Städten Trieft, Cilly, Görz 
und Laibach aufzuführende Theaterftüde wollen die Nationalen bereits Sorge 
teagen; Dr. Bleiweis befaßt fich mit der Herausgabe von Schaufpielen ia 
flovenifher Sprache und fucht es durchzuſetzen, daß das Laibacher Theater 
mindeftens einmal in der Woche eine Vorftellung in flovenifcher Sprade 
vexanftalte. In erxfter Linie unter den Wiebererwedern des flonenifchen 
Nationalbewußtſeins fteht die „niedere Geiſtlichkeit“, welche felbft in ben 
Vollsſchulen Unterricht in der flovenifchen Sprache ertheilt und fortwährend 


und energifch bie Slovenen Steiermarks und Kaͤrnthens ermahnt, treu an 
ihrer flavifchen Nationalität feftzuhalten. 

Mit einer blos „literariſchen Propaganda” wollen fich Übrigens auch 
bie Slovenen nicht mehr begnügen: auch auf dem politifchen Gebiet 
wollen fie fih Geltung verfchaffen. 

Nach dem bekannten Septembererlaß bom vorigen Jahre verfammelten 
fih bereits am 25. September mebrere flovenifche Patrioten in Marburg 
zur Entwerfung des „politifhen Programms der Slovenen.“ Die 
Borderungen der Slovenen, die bie in Laibach erfcheinenve „Novice“, 
das Hauptorgan der Siovenenpartet, veröffentlicht bat, gehen: 

1) auf die Neintegrirung des Herzogthums Krain dur Rückgabe vom 
Karſt und Iſtrien, welches Miniſter Bach im Jahr 1849 „eigenmädhtig‘‘ 
zu einem befonveren Kronlande gemacht babe; 

2) auf Sicherftellung des ffovenifchen Bolksſtamms vor fernerer Ent- 
mationalifirung. 

Um dieſe Sicherftellung zur Wahrheit zu machen, ſollen, lant genann 
tem Programm, die Berwaltung, Landesvertretung und Regierung 
mit Berüdfichtigung der „Gleichberechtigung des flovenifchen Volls“ geftuttet 
werben. | 

Die Berwaltung anlangend, fo follen Ortsgemeinden und Kreisge⸗ 
meinden gefchaffen werben; bie legteren follen nach Art ver ungarifchen und 
croatifchen Eomitate eine Bevölkerung von mindeſtens 100,000- Seelen, wo» 
möglih einer Nationalität, umfaffen, und bie Aufficht über vie Pfarr- 
gemeinden und bie Leitung der Landtagswahlen haben. 

Krain follte nach dieſem Blan in vier folche Kreisgemeinden abgetheilt 
werben. 

Was die Landesvertretung betrifft, fo follen in venjenigen Gebiete, 
theifen, wo außer ver flovenifchen, noch eine andere Nationalität fich befiu⸗ 
bet, die Wahlbezirfe nach der Nationalität abgegrenzt werben unb birelt 
je einen Abgeordneten zu wählen haben. In ven Landtagen ber von meh» 
reren Nationalitäten bewohnten Länder follen ‚nationale Curien“ eingeführt 
werden. Die dem Königreih Illyrien einerfeitS und dem Herzogthum 
Steiermark anvererfeit3 gemeinfamen Angelegenheiten follen anf einem 
„General-Landtag‘ zur Berhandlung kommen. Für die Behanplung 
ber „Reichsangelegenheiten im Sinne des Dftoberbiploms’ folle ein aus den 
Depntirten der Landtage zuſammenzuſetzender Reichsrath competent fein. 

Die Statthalterei fol in den einzelnen Ländern das Organ ber Stants- 
regierung für die politifche Verwaltung abgeben. 

An der Spige der Berwaltung ver „ſloveniſchen Ländergruppe” aber 
— zu ber nicht blos das ehemalige Illhrien (Kärnthen, rain, Gradiska, 
Görz, Iſtrien) — fondern auch, wie auch Graf Harrach lebhaft befürwortet 
hat, womöglich der abzutrennende flovenifche Theil Steiermarts gehören 
fo — ſoll ein „ſloveniſcher Hoflanzler‘ ſtehen. 

Jedes Land. foll feine eigenen Kollegiengerichte haben; für bie ganze 
flovenifhe Gruppe aber ein Obergericht eingejegt werben, 
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Was die auf die Durchführung ver „Gleichberechtigung“ Hinfichtlich der 
„Sprache abzielenden Forderungen bes Programme betrifft, jo wirb ver- 
langt, daß die unter Slovenen wirkenden Beamten, Geiftlihen und Lehrer 
unbedingt des „Sloveniſchen“ mächtig fein follen; Denjenigen, weldye das 
Sloveniſche nicht verftehen, foll ein Termin zur Erlernung ber nationalen 
Sprache geftellt werben. Namentlih auch bei ven Dbergerichten folfen bes 
Stovenifhen in Schrift und Wort funbige Käthe angeftellt werben. 

Die ſämmtlichen Volksſchulen follen „national! — die Mittelfchulen 
paritätifch eingerichtet werben. 

‚ Für das „pofitive Recht” follen flovenifche ‚Lehrkanzeln“ ing Leben ge 
rufen werben. 

Zur Durchführung des Programme foll vor allen Dingen auf 
ben „Landtagen” der einzelnen Kronländer energifch gewirkt werben. 


Sollten aber diefe „Tandtage” mit ihren „octrohirten Einrichtungen” der 


Durchführung des Programms entfchiedenen Widerſpruch entgegenjegen, fo 
möge fich die ſloveniſche Nation direkt an die Gnabe des Kaiſers um gnä- 
dige Abhülfe aus ver kaiſerlichen Machtvollkommenheit, — d. 5. alfo wieder 
im Wege der Octrohirung — wenden. 

Die nationalen Führer in den unlängft in den Ländern flovenifcher 
Zunge zufammengetretenen „Zandtagen” haben dann auch unverzüglid Hand 
angelegt, um bie einzelnen Poſitionen des flovenifchen Programms fo viel 
als thunlich in's Praftifche Überzufegen. 

. Der Sieg der Slovenen auf dem Landtage bes Kreifes Görz — ber 
Seffana und Comen, Monfalcone und Grado, die Grafſchaften Görz und 
Gradiska; die Herrſchaften Flitſch-Tolmein, und Kirchheim umfaßt; feit 1849 
ein eigenes Kronland bilvet und feinen befonderen Landtag bat, und in dem 
bie Slovenen fieben Neuntel der Benälferung ausmachen — durch bie mit 
11 gegen 10 Stimmen erfolgte Annahme des Gorjup-Winflerfhen Antrages 
auf Abänderung der Lundtagswahlorpnung, in Folge beffen Die Siovenen 
brei Nepräfentanten mehr gewinnen, brachte bei allen Staven, befonvers aber 
ben Czechen und Slovenen die freudigſte Senfation hervor. 

Die Führer der Slovenen auf dem Landtag des zum größten Theil 
von Siovenen bewohnten Herzogthums Krain — find der unermübliche Dr. 
€. 9. Eofta, der gewandte Svetec, ber energifhe Dr. Toman und ber 
kaltberechnende in der flovenifchen Literatur wohlbewanderte Dr. Bleiweis, 
beren Commando bie übrigen nationalen Abgeorpneten unbebingt, und ohne 
Prüfung und Wahl durch Did und Dünn folgen. 

Spetec führte auf dem Laibacher Landtage darüber Beſchwerde, daß 
bie Gefege und Erlaffe Hinfichtlih der „fprachlichen Gleichberechtigung im 
Amt” und insbefondere die 88. 13 und 165 ver allgemeinen Gerichtsord- 
nung unb bie 88. 123 und 184 ber Straf-Proceß-Orbnung, fowie ber 
Juſtiz⸗Miniſterial Erlaß vom 17. März 1862, wonach die Gerichtsbehörden 
bie Protocolle in Civil und Straffachen in der Mutterfprache ber vernom- 
menen Zeugen und Beſchuldigten aufzunehmen haben, — noch immer außer 
Acht gelafien würden. 
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Dr. Coſta brachte, ähnlich wie Dr. Prazak auf dem Landtag für 
Mähren, am 13. Januar I. J. einen die Abänderung der Landesordnung 
und Landeswahlordnung betreffenden Antrag ein; der 8. 38 der Landesord⸗ 
nung, welcher von ber zur Beichlußfaffung über Abänderung bes Landesſta⸗ 
tuts nöthigen „Stimmenzabl” Handelt, fowie der $. 4 der Landeswahlord⸗ 
nımg, wonah der Kaifer den Landeshauptmann und deſſen Stellvertreter 
aus der Mitte des Landtags ernennt, follten fiftirt werden. WBezüglich biefes 
Eofta’fchen Antrags, deſſen Tendenz bahin gerichtet, jede Erjchwerung einer 
Neform der Krainer Landesorbnung und der Krainer Pandtagswahlorbnung 
im Sinne des Slovenismus gründlich zu befeitigen, wurbe vom Landtag in 
feiner 20. Sigung vom 27. Januar befchloffen — den Paffus, — „daß ber 
Landesausſchuß beauftragt werde, in ber nächiten Seffion wohlbegrünbete 
Abänderungsanträge vor das Haus zu bringen, " einem Ausfchuß zur Vor⸗ 
berathung hinzuweiſen. 

Dr. Bleiweis brachte einen Antrag ein, auf Erlaſſung eines Landes⸗ 
geſetzes behufs „Regelung der Unterrichtsſprache in den Volks⸗ und Mittel⸗ 
ſchulen“, der indeſſen in der Sitzung des Landtags vom 13. Februar, durch 
ben vom Grafen Auersperg geſtellten und mit 18 gegen 13 Stimmen ange- 
nommenen Antiag auf Webergang zur Tagesordnung „vorerft“ befeitigt 
wurde. 

Wir fagen vorerft; denn die Slovenen, vie fich wie ihre czechifchen 
Brüver durch eine ungemeine Rührigkeit und eine fehr beachtenswerthe Aus- 
dauer hervorthun, werben, wenn vie Chancen wieder günftiger fich ftellen, 
auf den Bleiweis’fchen Antrag ficher zurüdfommen. Und follten die flove- 
nifehen Führer gänzlih daran verzweifeln müffen auf dem Laibacher Land» 
tage irgend einen namhaften Erfolg für ihre nationale Sache zu erzielen, fo 
werden fie, wie fie folches ja in ihrem Marburger Progranmı bereits ange⸗ 
kündigt haben, fich direft an den Kaifer um Octropirungen zu Gunften ihrer 
Nationalität wenden. 

Bei diefer Zähigfeit, bei dieſem Eifer ter Slovenen in der Geltenb- 
machnng ihrer nationalen Forderungen, ift — follte auch Graf Auersperg 
noch mehr und ftärfer, als er es getban, es für ein Glück für die flovenifche 
Bevölkerung erklären, wenn vie Germanifirung größere Fortſchritte gemacht 
hätte — — nicht die allerminbefte Ausficht vorhanden, daß das deutfche 
Element unter ven Slovenen, die außerdem gleih den Czechoſlaven 
von einer tiefen Abneigung gegen alles Deutfhe und alle 
Deutfchen erfüllt find, — hinfort mehr als bisher zu einer entfchei- 
denden Geltung gelange. 


IX. 


Die Romanen. 

Ueber das DVerhältniß der Romanen zu den Deutfchen Defterreichs kön⸗ 
nen wir uns kurz faſſen. Weiß doch Jedermann, auf welchem Fuße bie 
Lombarden und Benetianer mit den Defterreichern leben. Daß aber aud 
Zrieft, — das alte Zergefte, — welches Alles, was es Hat und ift, lediglich 
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ber öſterreichiſchen Herrſchaft, die dieſe Stabt aus einem obſcuren „Schilf⸗ 
rohrneft“ zu einem der erſten Handelsplätze der Welt, aus einem unbeden⸗ 
tenden „Fiſcherdorf“ zu einer mächtigen Rivalin ver alten Meerlönigin Be 
nedig erhoben hat, verdankt; daß auch Trieft, welches bereits 1382 fidh frei» 
willig Defterreich (Leopold dem Biederen) unterwarf — fo gänzlich deutſchem 
Weſen, ventfcher Eultur und deutſcher Civiliſation verfchloffen geblieben iſt, 
bleibt ein bie Bfterreichifche Staatskunſt ftets treffender Vorwurf und Täßt die 
Miffion Defterreihg — deutſche Enltur weiter zu verbreiten — im einem 
ſehr wenig vortheifhaften Lichte erfcheinen. 

Heute laffen fich vie Hier früher begangenen Fehler nimmermehr wieder 
‚gut machen; heute ift Trieft, deffen Landtag mit dem Gemeinverathe zufam- 
menfällt, in eimem folchen Grabe „italieniſch“, daß auf feinent leiten Laud⸗ 
tage Hermet einen Antrag auf „ausſchließlichen“ Gebrauch ver italieni- 
[hen Sprache in Trieft einbringen konnte; daß die Xrieftiner es ſchon Höchft 
übel vermerken, wenn vie beutfche Spradhe in ven Schulen Trieſts nicht als 
„Unterrichtsſprache“ ſondern lediglich ala „Lehrgegenſtand“ Platz greifen ſoll 
und wenn ſich die Statthalterei „bisweilen“ die Freiheit nimmt in ihren 
Correſpondenzen mit dem Trieſter Stadtrath ſich der deutſchen Sprache zu 
bedienen; heute ſteht bie „oittà ſidissima“ ſehr ſtark in dem Berdacht, daß 
fie ven Tag ihrer Vereinigung mit dem regno d’Italia Victor Emanuel's 
ſehnlichſt Herbeimänfche. 

Auch die „Stäbte” des Kreiſes Aftrien ftehen in biefem Verdacht, und 
es war immerhin ein fchlimmes Zeichen für Defterreich, daß auf dem Land» 
tag Iſtriens, der in Parenzo abgehalten wird, von 33 Deputirten ſich nur 
nenn an den Wahlen zum Reichsrath betheiligen wollten. 

Daß die Wälfchtyrofer keinen beißeren Wunfch haben als ben: je eher 
je. lieber mit Italien politifch vereinigt zu werben, Lönnen wir als belaunt 
vorausſetzen. 

Aber auch bei den „Oſtromanen“ kann von einer Germanifirung 
durch Defterreich ebenfowenig vie Mebe fein, als bei den „Weftromanen.” \ 

Auch bier trifft die Politif Defterweichs der Vorwurf des „trop tard!“ 

Noh im vorigen Jahrhundert waren die Numänen ein fo rechtlofer, 
verachteter, rein vegetivender Volksſtamm, daß ein nachhaltiges und plammü- 
Biges Einwirken auf fie in deutſchem Sinne, fiherlich nicht ohne Erfolg ge 
weien wäre. Wilein bie „Sachſen“ Siebenbürgens fanden es weit angemef- 
jener fi mit den zwei andern „Hauptnationen” der Ungarn und Szeller in 
die „Herrſchaft“ zu tbeilen, und die gleich Parias behandelten Walachen ge 
rade fo wie die Ungarn auszunügen und auszubeuten — anftatt bie letzteren 
zu fich heran zu ziehen und für vie deutſche Eultur und Bildung dauernd 
zu gewinnen; und in Wien felbft hatte man für bie eigentlichen und wahren 
Lebensaufgaben Defterreichg wenig over gar fein Verftänpniß. 

Heute ift auch dieſer früherhin fo gering geachtete Volksſtamm zu na 
tionellem Bewußtſein und zu nationellem Leben erwacht. 

Die öſterreichiſchen Rumänen in der Bulowinag, in Ungarn, Sieben 
bürgen und im der Militärgrenze trachten gleich ven flavifchen Stämmen, 
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nach Seldfiftändigkeit in fprachlicher, focialer und womöglich — auch politi- 
fcher Hinfiht. Im Hintergrund ihrer nationalen Entwürfe ſchwebt aber ber 
Gedanke einer Vereinigung mit der Moldau und Walachei, und ber Begrün- 
bung eines adhtunggebietennen „Romanenreichs.“ 

Bon „fremden, fie mögen heißen wie fie wollen, wollen auch ‚die Öjter- 
reichifehen Rumänen nichts mehr wiſſen. Diefe Abneigung ber Walachen 
gegen alles „Fremde“ und namentlich auch das „Deutſche“ drückt fich ſehr 
ſcharf und dentlich in einem walachiſchen Vollsliede aus, in dem es heißt: 
Nisch cu turou! nisch cu niamtzul numa noe, intra noel — db. h.: 
„Nichts mit den Türken, nichts mit den Deutfchen! Nur wir unter uns!“ 


X. 


Schlußbetrachtung. 

In ihrer Nammer 280, vom 10. Oltober 1866, ſchrieb die Wiener 
„alte“ Preſſe: 

„Das dentſche Element verliert auf folche Weile überall an Terrain; 
freilich gilt diefe Klage nicht bios. von Böhmen, fordern auch don 
Ungarn und Polen —“ 

Dhne Zweifel — fo ift e8. 

Fragen wir nach ven „Gründen“ dieſer Erſcheinung, fo dürfen wir vor 
alten Dingen nicht vergeffen, wie ber Faiferliche Staat Defterreich entſtanden. 
Nicht organifch Hat er fich aus fich Heraus entwidelt; mechanijch wurden 
bie einzeln theils durch glückliche Heirathen, theil® durch vortheilbafte Ver⸗ 
träge erworbenen Glieder aneinander gehängt. Dies. Gefüge blieb ftets ein 
Mofait — wurde nicht zum Organon. 

Die Regenten Defterreichs waren fich des Berufs, — Ordnung in das 
Bolkerchaos zu bringen, — mit wenigen Ausnahmen nicht Har bewußt, daß 
die „Succeſſoren“ oftmals von einer ganz andern Anfchauung ausgingen als 
ihre „Anteceſſoren“ — war befonbers verberblicdh. | 

Die Fäden, welche Maria Therefia in langer Regierung mühſam ge- 
moben, trennte ihr Sohn Joſeph in aller Eilfertigfeit wieder auf. Was 
Joſeph gefchaffen ftürzten deſſen Nachfolger Leopold und Franz wieder rüd- 
ſichtslos um. Man mußte fih in den höheren Regionen darüber entjcheiden, 
ob man nach einem tiefangelegten, wohldurchdachten Plan, das deutſche Ele⸗ 
ment nach umb nach zum unbedingt herrfchenden im Neich erheben wolle — 
oder ob man die neben ver deutſchen Bevölkerung auftretenden Nationen zur 
Anerkennung und Geltung bringen wolle. 

Die Bfterreichifche Staatskunſt ſchwankte aber bin und ber. 

Bon einem feurigen, ja gewaltfamen Germanifationseifer, fiel fie wieder 
zu einem völlig energielofen „laisser faire et laisser passer‘‘ — fchlaff ab. 

Am Klügften vänkte ihr im der Megel durch Anwendung bed „‚divide 
et smpera“* auf bie verjchievenen Völker Oeſterreichs letztere gegenfeitig im 
Shah zu Halten. Dan benugte die Deutfchen und Böhmen gegen bie 
Italiener; unterjtüßte die nationalen Beftrebungen der Serben, Slowaken 
und Fronten, um in ihnen für die Magharifchen Intentionen ein Gegenge⸗ 
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wicht zu ſchaffen; bediente ſich des Czechismus, um von den Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichern gewünſchte zeitgemäße Reformen unmöglich zu machen; regte das 
Nationalgefühl der Ruthenen auf, um ſolche gegen den Polonismus zu ver⸗ 
wenden. Aber der Sat divide et impera birgt politifche Weisheit in fich, 
nur in feiner Anwendung auf bie „Fremben” bie „auswärtigen Staaten — nie- 
mals, — wenn er bezüglich der einzelnen Xheile und Glieder eines beftimm- 
ten Staats zur Richtfehnur genommen werben foll. Kein Ausſpruch ift bes: 
halb verfehrter, als der von Stefan L feinem Sohne Emerich teftamentarifch 
binterlaffene: Unius linguae uniusque moris regnum, imbecille et fra- 
gile est. 

Die nationale Begelfterung ber Kroaten, Serben und Nutbenen, bie 
bie öfterreichifehe Politik fo wirkfam gegen die Ungarn refp. Polen verwen⸗ 
bete, wird und muß eines Tages ihre Spigen nicht bloß gegen den Magha⸗ 
rismus reſp. Polonismus — fondern ganz entjchieden auch gegen ven Ger: 
manismus richten; und beim Lichte betrachtet iſt die Durchführung des 
Principe „Theile und herrſche“ — hinſichtlich der im „Staat ſelbſt“ anfäßi- 
gen Völlerſchaften, Lediglich das Anzeichen völliger Brinciplofigkeit; bevauerns- 
wertber Schwäche, bemitleivenswerther Nathlofigkeit; und einer oftmals 
durchaus „nicht ffrupuldfen Gewiffenhaftigleit.” Die „Staatsbeamten‘ in den 
mittleren, unteren und unterften Schichten trugen nichts Dazu bei, Die „veutfche 
Negierungsmweife beliebt zu machen, da fie in völliger Abhängigkeit erhalten 
wurden; auch durch gediegene Bildung Teineswegs beruorragten, — fo 
fonnten fie den einzelnen Völkerſchaften keineswegs „imponiren.‘ 

Edige Formen; Pebanterie und hausbadenes Welen klebten ber öfter 
reichifchen Bureaufratie in einem fo hoben Grade an, daß von einem nad: 
haltigen Einfluß derſelben auf bie feinfühlenden Staliener, die mit Stolz 
erfüllten Diagyaren und bie leicht entzündlichen Polen wenig die Rede fein 
fonnte. 

Stellenweife, namentlih in Stalien, trat zu biefer Bebanterie noch 
Frivolität, in Folge deffen die öſterreichiſche Bureaukratie nicht nur einflußlos, 
fondern auch höchſt verhaßt wurden. 

Auch weiß man, daß den Beamten in ben unteren Stellen Fein hoher 
Grad von Ehrlichkeit und Feine in allen Verfuchımgen ftanbhafte Unbeſtech⸗ 
lichkeit nachgerühmt mwurbe. 

Zu dieſer wenig beliebten und wenig einflußreichen Bureaukratie geſellte 
ſich eine troftlofe Staats- und Finanzwirthſchaft. Auch auf dieſem fo 
wichtigen Gebiete herrfchten Energielofigfeit und Schwäche, Gedankenloſigkeit, 
und Unklarheit. Die Quellen des Nationalwohlitandes, au denen der öfter 
reichiſche Staat fo unendlich reich ift, blieben gleich einem Schat, zu deſſen 
Hebung die Zauberformel fehlt, unaufgefchloffen. Ungarn, das in der Fülle 
feiner Naturprobucte fo zu fagen erſtickte, blieb, Dank ver gänzlich verwerf- 
lichen Wirtſchaftspolitik Defterreihs in feiner Hlonomifhen Kntwidelung 
gänzlich zurück und verarınte Angefichts feiner unermeßlichen Bobenerzeug- 
niſſe. Diefe Staatswirtbfchaft und die männiglich befannte „Schulden⸗ 
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macherei” Tonnten bie deutſche Verwaltung bei den verfchienenen Völkern 
Defterreihs unmöglich zu Anfehen bringen. 
Auch durch ihre fo oft und fo Fraß bethätigte Intoloranz gegen 


Akatholiken, hat die öfterreichifche Bolitif der Ausbreitung des Germanismus 


in Defterreich unfägliche Schwierigfeiten bereitet. Gerade diefe Intoloranz, 
welche bis zur Stunde in Zyrol mit der äußerſten Härte jeden Anders- 
gläubigen fern Halten möchte, Hat nicht allein viele Deutfche aus den 
Öfterreihifchen Landen vertrieben, ſondern auch viele Deutſche abgehalten, 
nach Oeſterreich überzufiedeln. 

Als dann im Sabre 1848 ver „eiferne Ring”, der dieſe einzelnen 
Bölterfchaften, welche einestheils unter fih fo wenig Verwandtes haben und 
anberentheil® den Schwerpunft ihrer nationalen Eriftenz „außerhalb der 
Staateperipherie Defterreih8 Haben, zerbrah, wurben bie „nationalen 
Torderungen” mit wilder Energie erhoben und Anfprüche formulixt, welche 
nicht allein für das Deutſchthum gar feinen Plag mehr übrig ließen, fondern 
fogar ven Beftand des ganzen Reichs ſehr nachdrücklich in Trage ftellten. 

Und wenn auch viele der damals geftellten Forderungen ber nicht» 
deutſchen Völfer Defterreihs „vorerſt“ zur Ruhe verwiefen wurden: ein— 
geftehen muß man, daß biefelben an ihren „legten Zielen” vor wie nad 


entjchieden feithalten und in ber Betreibung und Verfolgung der letztern 


eine ungemeine Nührigkeit, große Beharrlichkeit und eine nicht gewöhnliche 
„politifiche Taktif” an den Tag legen. Insbeſondere fträuben fih alle 
nichtveutfchen Stämme energifch dagegen, nunmehr, nachdem der eiferne 
King des Antofratismus gefprengt ift, wieder von neuem unter das „janfte 
und liberale” Koch eines Gentral- Parlaments gebeugt zu werben. Ein 
GSentral- Parlament, von dem ein Wiener Blatt behauptete, — es fei „fo 
wenig eine nationale Frage als bie Preßfreiheit“ — faſſen alle nichtdeutſchen 
Stämme, die Magyaren wie die Czechen, die Eroaten wie bie Romanen, 
als einen „Germanifirungsplan’” auf, — wiewohl Hundert gegen eins zu 
wetten, daß, käme wirklich ein vollgezähltes dfterreichifches Central-Barlament 
zu Stande, die Deutfch-Defterreicher in demſelben nicht die „Leitenden“ — 
ſondern die, „Geführten“ fein würden. 

Die Deutſch-Oeſterreicher mit der Summe ihrer deutſchen Cultur und 
Bildung — wiſſen leider den nichtdeutſchen Stämmen Oeſterreichs in keiner 
Weiſe zu imponiren. Letztere werfen den ‘Deutfch-Defterreichern vor, ſie 
ftänden nicht auf der „Höhe ver Zeit" und behaupten, das Hauptverbienft 
der deutſchen Cultur dieſer Deutjch-Defterreicher fei die Heranbildung von 
Handlangern der wenig beliebten äfterreichifchen Bureaukratie. Sicher iſt 
aber, daß, wenn die Deutfch-Defterreicher auch den anderen öfterreichifchen 
Stämmen an „Bildung“ entfchieven überlegen find, fie ihnen doch an Energie, 
Eifer, Thatkraft — und fogar an „politifcher Taktik“ weit nachftehen. 

So lange, jagt eine beutjch-öfterreihifche Zeitung, bie Deutfchen in 
Defterreich e8 nicht zu Führern gebracht haben werben, „deren Rüdgrat aus 
Eifen geſchmiedet iſt,“ — „ſo lange werben fie auch ihrer Miffion nicht 
gerecht werben”; follten fie niemals auf diefe Höhe gelangen, bann werben 


fie niht „an der Spike ber andern vorwärts ſchreiten“, — fondern „im 
Gewühle der übrigen zum Falle kommen.“ — 

Eifer und Energie neben gründlicher Bildung — befigen aber — wir 
nehmen keinen Anftand dies bier unumwunden auszufprechen, gerabe bie in 
den altpreugifchen Provinzen figenden Deutfchen, deren „ſtaatenbildende 
Kraft,“ die man endlich auch einmal in Süddeutſchland rückſichtslos an- 
erfennen follte, Deutfchland nur zum Heil gereicht hat und noch immer mehr 
gereihen wird. Sie, dieſe In Preußen wohnenden Deutfchen find nicht allein 
nicht dem anbringendem Staventhum gewichen, ſondern haben das letztere 
vielmehr immer weiter zurückgedrängt und deutfche Eultur, veutfches Weſen 
und beutfche Sprache weit in die flavifchen Lande getragen. Und bie 
Negenten Preußenlands wußten bejfer als jene Habsburger und Lotbringer, 
daß ein polyglottes Reich nicht ftark fein könne, fondern ſchwach fein müffe. 
Ewig bleibt dem edlen Hohenzollernfiamm das deutſche Volk dafiir zum 
Dank verpflichtet, daß berjelbe nicht allein nas Deutſchthum zwifchen Elbe 
und Ober kräftig geſchützt, fondern auch bis an bie Weichfel und weit über 
die Weichfel weg fiegreich weiterverpflanzt bat. Alle Negenten aus biefem 
Stamm waren eifrige und Flarfichtige „Deutſche“; nach einem wohlangelegten 
Plane handelten fie mit Beharrlichkeit und Unermüdlichkeit; was der Vater 
begründet, zerftörte nicht der Sohn oder Enkel, jondern baute es weiter umd 
fefter aus. 

Zur Begründung biefer Sätze verweilen wir auf die Kolontfatione- 
Edikte des großen Kurfürften vom Jahr 1650, 1661 und 1667, und ſpeciell 
das am 9. November 1685, 21 Tage nach der Aufhebung des Edikts von 
Nantes erlaffene; auf die Colonifationsmaßregeln der Könige Friedrich L, 
Friedrich Wilhelm IL., Friedrich II., deffen Germanifationsarbeiten nener- 
dings in dem wertbuollen Werke des Dr. M. Beheim⸗Schwarzbach „Hrieb- 
rich der Große als Gründer deutſcher Eolonien in den 1772 neueriwor- 
benen Lanbestheilen” eingehenn gewürbigt find. Auf „deutſche Einwanderung“ 
richtete ber große König fein Augenmer! — und er befahl in einer Cabi— 
nets⸗Ordre „bie Attention auf Pfälzer, Schlefier, Thüringer, Mecklenbur⸗ 
ger und Deutfch- Polen zu richten, die im Rufe tüchtiger Arbeiter ftan- 
ben, fchlechterbings aber Feine Stodpolen anzunehmen.” 

Und das immer weiter Vorwärtsprängen des Deutſchthums unter ben 
ſtarken Fittichen des preußifchen Aplers können wir auch in unferen Tagen 
noch beobachten. Hat e8 auch in ben öſtlichen Bezirken bes preußifchen 
Staats, in Gumbinnen, Marienwerder, Bromberg, Pofen und Oppeln noch 
nicht feine Alleinherrichaft begründen können, „Jo formt es fih doch aud 
bier immer mehr in fejte Kreife", und da es von dem jugenpfräftigen nnd 
ſtolz voranſtrebenden deutſchen „Mutterland”“ immer frifche deutſche Elemente 
in fih aufnehmen kann, jo kann der eigentliche Ausgang durchaus nicht frag: 
lich fein. Nach der Zählung des Jahres 1858 gab es in der ganzen Pro- 
vinz Bofen fchon 620,936 deutſch revende Eivilperfonen und im Regierung? 
bezir! Bromberg bereit8 mebr deutſch als polnifch Redende; im Jahr 1861 
zählte man in der ganzen Pruvinz Poſen 666,083 veutfchredende Individuen. 
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Nach der neueften Zählung vom 3. December 1864 gab es In Preußen 
19,504,843 Einwohner; von diefen waren nur 2,504,179 Nichtdentfche, und 
von den letteren befanben fich im beutfchen Bund nı 875,233, denen im 
Gefammtftaat 16,800,664 ımb in dem zum Bund gehörigen Lanbestheilen 
13,891,286 Deutfche gegenüberftanden, wobei aber noch hervorgehoben 
werben muß, baß ber obigen Summe ber Nichtdeutfchen auch pie mehr „infel- 
artig" vorkommendenden, Wenden, Böhmen, Mähren, Kaffuben und Wal- 
Ionen beigezählt find, und daß die Lithauer und Mafuren, -- wenn 
fie auch noch nicht deutfch reden — fich Doch gerade durch ihre gut preußifche 
Gefinunng auszeichnen. — Welcher Staat „veutfch” ſei — und welcher der 
Träger und Verbreiter deutſcher Eultur fei, mag man biernach ermeffen. 

Angefihts der bier entrollten Thatfachen lann es nur einen geradezu 
fomifchen Eindruck machen, wenn noch in diefen Tagen die in Frankfurt a. 
M. erfcheinenvde öfterreichifche Poftzeitung pathetifch ausrief: 

„Der Weltberuf Defterreichs bleibt e8 noch für lange, im Sturm 
ber Zeiten die Idee der deutſchen Einigung intact zu erhalten!‘ 

Mag Defterreich zuſehen, wie es fährt. 

Ein deutfcher Staat ift e8 ebenjowenig, wie Frankreich. Die Deutfchen 
wollen Beine Verbindung mit ven Autbenen, Serben und Kroaten Defterrriche. 
Die Slaven Oeſterreichs Hafen nichts tödilicher, als eine Vereinigung mit 
den Deutfchen des deutſchen Bundes. 

Will Defterreihh dieſe unleugbaren Thatfachen niemals begreifen und 
würdigen, fo werben fich feine Gefchide unanfbaltfam erfillien. 


Politifche Betrachtungen. 


Berfaffung. (Kortfegung.) 
Es ift ein altes Spottwort, gegen die Neftauration und Reaction ges 
richtet, daß fie Nichts Ierne und Nichts vergeſſe. Der Conftitutionalismus 
fcheint ſich dadurch von ihr zu unterfcheiden, daß er Nichts Iernt, weil er 


Alles vergißt, was die Geſchichte an Lehre ihm bietet. 


Diefe Deputirten-Rammern oder Wbgeorpneten-Häufer entfteigen dem 
Schooße der jett nur zu ſehr verberbten Maſſen, bei denen jede Oppofition 
leicht Anklang findet. Denn’ leider find die Gefllhle ber Pietät, der Ehr⸗ 
furcht, der Achtung, des Vertrauens, des Gehorfams gegen bie Obrigkeit, 


‚sicht die in der Waffe Herrfchenden, fondern das Gegentbeil. Der Candidat 


wird nur in den feltenften Fällen auf Erfolg Ansficht haben, ber an jene 
Gefühle appellirt, wohl aber der, welcher das Mißtrauen verftärkt, bie Obrig- 
feiten und alle Höherſtehenden verdächtigt, Laſten zu erleichtern verfpricht, 
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mit Hoffnungen auf eine Zukunft fchmeichelt, in ver alle wirklichen over 
vorgeblichen Webelftände der Gegenwart follen abgeftellt werben. Mer es 
nur über ſich gewinnt, das dem Volke vorzureben, mit der Miene ber Weis» 
beit, als ob er Alles verftänne und könne, ber iſt gewiß ficher, wenigftens 
ein Wahlmann zu werben, wenn nicht gar ein Erwählter. Sagen wir zu 
viel, ift es oft nicht noch viel fchlimmer und zumeift in den größeren Städten? 
Geſetzt wir wären in einer berjelben zum Candidaten ernannt, wir würben 
faft erfchroden fragen müſſen: Meine Herren, womit Haben wir das ver- 
bient? Haben wir in irgend einem Stüde ven König beleibigt, haben wir 
gegen ihn mit Worten oder mit der That eine Frechheit begangen, finb wir 
mit der Obrigkeit in Conflikt gerathen und von ihr wegen einer Auflehnung 
beftraft worben ober haben wir Gott auf irgend eine Weife geläftert, haben 
wir unfern chriftlichen Glauben in irgend einem Punkte verläugnet, daß wir 
die Ehre haben ihr Kandidat zu fein? Denn das find meifteng die Empfeh- 
lungen für bie, welche überhaupt das Wahlſpiel noch betreiben und ſich nicht 
längft aus Widerwillen davon zurüdgezogen haben. 

Iſt das der Boden, aus dem unjere Volksvertreter hervorgehen, fo 
enthält überdies unfere Berfaffung noch Beitimmungen, die nur davon zeugen, 
wie weit die Auflöfung aller Begriffe von Ordnung und Regierung geht. 
Wie es möglich ift, daß Beamte, Drgane der Regierung, zugleich Bolksver⸗ 
treter werden, ja überhaupt bei den Wahlen fich anders als in ihrer Eigen- 
ſchaft al8 Organe ver Regierung betheiligen können, ift unbegreiflih. Es 
ift unvernänftig, wenn man auch jede Oppofition wegdenft; wie aber gar, 
wenn es bie Berfaffung frei giebt und das Voll e8 begünftigt, daß fie in 
Dppofition gegen die Regierung treten? Da ift in der That die Unvernunft 
auf ven Gipfel gelommen und Nichts kann ftärker auf die Auflöfung aller 
Bande der Ordnung wirken als das. Daſſelbe ift es, wenn bie gleiche 
Freiheit vem Soldatenſtande ertheilt wird. Oder ‚auch ven Geiftlichen; alle 
biefe haben ihren befonderen Beruf, dem fie dienen, ihre beſondere Autorität, 
ber fie folgen, ihre befondere Sphäre, in ber fie ſich bewegen, und das ift 
nicht die Sphäre des Vollsvertreters in politiichen ‘Dingen, es ift unnatür- 
lich, wenn fie fich dahin verirren, es iſt ein Zeichen ihres eigenen Heraus⸗ 
treten® aus den georbneten, gefitteten Bahnen und zugleich ein Zeichen, in 
welchem Zuftande der Verwirrung, der abfichtlofen ober beabfichtigten Zer- 
fegung wir uns befinden. 

Aus ſolchem Boden entiprungen und aus folhen Elementen zufanımen- 
gefett, Tommt ein Abgeorbnetenhaus zu Stante, in welchem Jedem erlaubt 
ift über Jedes zu fprechen, mag er es verftehen oder nicht verftehen. Da 
fommt es denn allerdings vor, daß man zuweilen an vie Fabeln ber Dichter 
von ber veufalionifchen Flut erinnert wird, wenn fie es ausınalen, wie bei 
ihr die Thiere ihr Element fchienen verwechfelt zu haben, indem man Hirſche 
und Gazellen in ven Fluten, dagegen Fiſche in ven Wäldern erblidie. So 
kann man denn auch Rreisrichter und Doctoren ſehen, die jehr eifrig in ber 
Militärfrage umherſchwimmen, während Geiftlihe und Schulmeifter fich auf 
das juriftifche oder biplomatifche Gebiet verrenuen. Es fcheint danach, das: 
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apròs nous le deluge iſt ſchon ein zu ſpätes Wort; es ſcheint vielmehr 
wir find ſchon mitten in der Sundflut drin. 

Es giebt Leute, welche jene Vielgewandheit des Beiften beiwunbern, das 
umfaſſende Genie, mit welchem fo’ viele unſerer Herren Abgeordveten fich 
jedes Gegenſtandes bemächtigen und eine Rebe tarüber halten. können, ſo gut 
wie bie alten Rhetoren und Sophiſten. Wir gehören nicht zu. dieſen Be- 
wunderern. Wenn der Wind weht, kommt Staub und Spreu in bie Höhe 
und wenn die Wellen Hoch gchen, fprigt der Schaum auf. Wir gehören eher 
zu Denen, welche dieſen Zuftand unjeres_Vaterlandes als eine. tägliche 
Schmach empfinden. Was ift eg mit dieſen glänzenden Neben unn-mit dieſen 
fcheinbar glänzenden Geiftern? Man kann leicht geiftreich fein, wenn ınan 
nur ſich Alles erlaubt und von feinen fittlihen Banden ſich mehr halten 
läßt. Es ift eine alte Erfahrung, daß die Völker, fo lange bei ihnen Zucht, 
Sitte, Religion, Pietät herrfchen, verhältnißmäßig wenig berühmte Namen 
Baben. Die Zeit der bemwunverten Talente, der großen Genies: füngt an, 
wenn ed mit ben Staaten zu Ende gebt, wenn bie fittlichen Ordnungen ſich 
löfen, dann find fie die leuchtennen Meteore, bie den Himmel durchziehen, 
bie wohl auf einen Augenblid den milden Glanz ter Sterne verbunfeln kön⸗ 
nen, aber bald auf ihrer irrenden Bahn verlöjchen und als ſchwarze Schlacke 
zur Erde ſinken. Wir wollen leineswegs damit fügen, daß unjere Abgeorv- 
neten folche glänzenden Meteore feien, nein durchaus nicht, nur fo niel,. baf 
auch fie, wie jeder Menſch, leicht es dahin bringen Finnen, eine Art. Feuer⸗ 
wert aufzuführen, man braucht eben nur die Kräfte feiner Seele in einem 
folchen verpuffen zu wollen, man braucht nur gar feine Rückſicht zu nehmen, 
feinen Zaum und Zügel ſich anzulegen, alle Scheu abzumwerfen, Alles auszu- 
ſprechen ficd erlauben — gewiß es wirb einem jolchen gelingen, allerlei 
Zeuchtfugeln und Raketen aus fich beraugfteigen zu laſſen, die das große 
Publikum bewundern wird, es ſieht ja gern Feuerwerk, ſo lange es brennt; 
freilich e8 wird nicht lange währen, dann ift es zu Ende und es bleibt 
Nichts übrig, als eine häßliche verbrannte Stätte. Es Tann Einen hoch mit 
tiefer Wehmuth erfüllen, wenn man fieht, daß es Menſchen⸗Seelen find, Die 
auf ſolche Weiſe fih in die Luft verplagen laffen, um auf eine Zeitlang bie 
Bewunderten des Volkes _zu fein. 

Und nun gejeßt, das Abgeordnetenhaus käme zu jeinem Wunſche, vnd 
Ziele. Das Königthum würde gedemüthigt und zu feinem willenloſen Werl⸗ 
zeuge gemacht, wenn nicht ganz abgejchafft, pie Minifter würden feine ver- 
antwortlihen Diener, fie felbjt wären nun vie Könige, vie eigentlichen 
Regierer. Was dann? Nun, fie würben regieren; ja aber wer würde 
ihnen gehorhen? Wird das Volk ihnen gehorchen, bem fie jo oft vorgerebet 
haben, daß es der eigentliche Herr und Souverain ſei? Wird. bie Armee 
ihnen gehorchen, oder die Stände und Klaſſen, die bis dahin ſchon ihre 
Dppofition waren? Uber fie werden dann große Politik treiben, ven Staat 
auf eine neue glorreiche Bahn führen, das Volk dadurch hinreißen, Deutfch- 
land eind machen, bie Fürſten befeitigen, bie Armeen aufläfen,. bie 
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Schrecken, ber von ihnen ausgeht. Ach ja, dieſe Lente haben einmal etwas 
von Terrorismus gehört und meinen allenfalls auch dazu ihre Zuflucht nehmen 
zu lönnen. Uber dazu, daß man fehreden könne, gehört Eines von Beiden, 
entiweber eine binlängliche materielle Macht — und vorläufig bezweifeln wir 
noch, daß das Vollsheer dieſe bilden werde — ober eine hinlängliche 
geiſtige Macht, over auch Beides zuſammen. Der Terrorismus, der in ber 
erften franzöftfchen Revolution ausging, war ein wirklicher geiftiger Schrecken, 
er band und feifelte vie Gemüther mit geiftiger Gewalt. Auch jene 
Scäyredensmänner hatten — wenn wir fo fagen diirfen — ihre furdhtbare 
Miffion in jener Stunde der Finfterniß, und darum durchdrang Furcht vor 
ihnen bie Herzen unwillkürlich. Wir ſagen nicht, daß nicht eine ähnliche 
und vielleicht noch fchredlichere Zeit wiederfommen könnte; aber das glauben 
wir, daß unfere Abgeordneten noch nicht die Männer find, die fle herbei- 
führen werden. Vor ihnen würde fi, nach aller Wahrfcheinlichkeit, ſobald 
fie zu dem erfehnten Negiment gefommen wären, Niemand fürdten, und fe 
mehr fie anfangen wollten, große Bolitif zu treiben, deſto fehneller wärben 
fie in Gefahr fein, Tächerliche Figuren zu werben. 

Und num diefes Haus, das nicht zuſammenkommt, um dem Könige in 
feiner Regierung zu helfen, indem es ihm Licht giebt über bie Zuſtände bes 
Landes, ihm Rath ertheilt In allen entftehennen Schwierigkeiten, vie Drittel 
ihm barreicht, um über fie hinwegzukommen und des Landes Wohl zu fördern, 
fondern das felbft regieren will und weil es daran verhindert wird, wenig. 
ftend alle Regierung des Königs zu hemmen und nad feinem Theile un- 
möglich zu machen fucht, follten dabei auch die beften und weifeften Maßre 
geln anfgehalten und vereitelt und felbft ven Feinden des Landes Vorfchub 
geleiftet werden, — dies Haus befteht nach ver Verfaffung und die Verfaf- 
fung ift beſchworen, beſchworen felbft vom Könige. 

Das iſt freilich ein trauriger, beflagenswerther Zuftand. Daß es ge 
lungen ift, auf bad Zerftörungs-Werkzeug alter chriftlihen Drbnungen dee 
Staates, ja jeder menfchliden Ordnung, das Siegel des Eines Gottes zu 
brüden, dies von ben Fürften gewonten zu haben, ift das Meifterftüd tes 
Teufels. In welche Lage find bie Fürſten dadurch geratfen! Ginerfeite 
follen ste zuſehen, daß ihr Thron unterwählt wird, daR bie Herzen der 
Untertbanen durch eine feindfelige Macht, die ſich vazwiſchen brängt, ihnen 
entfremdet werben, und boch bindet fie anbererfeits ein Eid, dieſe Macht ge- 
währen zu Laffen, fie in ihrer unheilvollen Wirkſamkeit nicht zu Kindern, ob» 
wohl fie Thron und Volk zum unvermeidlichen Verderben führt. Wie ſollen 
Bürften aus dieſer Verftridung loslommen! Halten fie ihren Eid, fo werben 
fie und das Land zu Grunde gerichtet, halten fie ibn nicht, fo wird ihnen 
Einbruch vorgeworfen und ihre Gewiffen werben beumubigt. Wenn jeber 
fo ftänbe, wie er follte, jo wäre es die Sade der Unterthanen und ber Ab⸗ 

gzeordneten felbft, ven König aus diefer Lage zu erlöfen. Die Verſchuldung 
ift zumächft bie ihre, fie Haben ven König in biefen Eonflit feines Gewiſſent 
gebracht. Es war ihre Unrecht, ihm viefe Verfaffung aufzundthigen und 
einen folden Eid, der nicht gehalten werden kann, von ihm zu forbern. 
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Das Bolt ſollte wie Ein Mann dem Könige dieſen Eid zurückgeben, dem 
mit feiner Forderung verlegt es die göttliche Ordnung des Königthums, der 
Obrigkeit, wie fie in einem chriſtlichen Staate beftehen fol. Wenn das 
Bolt aber das nicht thut, dann bleibt den Fürften freilich Nichts übrig, als 
es ſelbſt zu thun, zu erllären, daß biefer Eid auch von ihrer Seite eine 
Berihuldung war, ein Breisgeben der vom Gott empfangenen Würbe bes 
Königlichen Amtes, das nicht das willkürliche Eigenthum eines Menſchen ift. 
Nicht ein Staatsſtreich — das ift menſchliche Hülfe, die einzige freilich, die 
noch übrig bleibt, wo Fein von Gott ftammendes Königthum mehr anerlannt 
wird — ſondern nur ein offenes Bekenntniß begangener Verſündigung kann 
bie Gewiffen Töfen. Und in diefer Hinficht follten Fürften fich nicht fchreden 
laſſen, als wäre ein eibliches Gelübde, auch wenn es fich auf etwas Un- 
watürliches, Lingöttliches, Unfittliches und Verberbliches bezieht, unter feinen 
Umftänden rüdgängig zu machen und ftände in einer ganz andern Kategorie 
als andere Sünden. Don der Verſchuldung durch Ehebruch, Diebjtahl und 
was fonft genannt werden mag, ift Löſung möglich durch Neue und Buße, 
warum nicht auch von der Sünde, ein falfches verbderbliches Gelübde abge- 
fegt oder einen verberblichen, gegen heilige von Gott anvertraute Pflichten 
gerichteten Eid geleiftet zu haben. Herodes war nicht dadurch gewiffenhaft, 
bag er den Eid, ver Johannes den Kopf Eoftete, hielt, fonvern er wäre ge- 
wiffenhaft geweſen und Hätte Gottes Willen erfüllt, wenn er bußfertig feinen 
Eid zurücdgenonnnen hätte. Ein Familienvater, dem man auf irgend eine 
Weiſe einen Eid abgenommen hätte, fich der Erziehung felner Kinder nicht 
anzunehmeh oder fie Gefahren für ihr Leben oder ihre GSittlichfeit preiszu- 
geben, würde, fobald er zur Erfenntnif feiner That käme, verbunden fein, 
einen foldhen Eid, mit offenem Geſtändniß feiner Schuld rüdgängig zu ma⸗ 
chen, denn einen folchen Eid darf er nicht leiſten, Freilich, wollten Fürften 
ihren Eid zurüdnehmen, um nun von allen Verpflichtungen los als abfolute 
Herrfcher zu regieren, fo würden fie nur einen unfittlichen und unchriftlichen 
Zuſtand durch einen anderen erfeken und ihre Sünde verdoppeln. Aber fie 
follen nicht zurüdtehren zum Abfolutismus, fondern zur wahren Monarchie. 
Nicht um Teinem Gefege und keiner Beſchränkung ihrer Macht zu gehorchen, 
fonvdern dem Gefege Ehrifti in ihrem Königthum in allen Stüden gehorfam 
zu fein, nicht um die Freiheit ihrer Unterthanen zu unterprüden, fondern 
am fie zur wahren Freiheit zu erheben. | | 
Es wird allerdings ſchwer fein, auf dem erſt durch den Abfolutismne 
ber Türften und dann durch die Revolution der Völker verwüfteten Boden 
die wahre ftändifche Freiheit wieder zu fchaffen, und doch muß fie ald das 
Ziel In Augen behalten und angebahnt werden. Kein Fürft darf ver Mits 
wirfung feiner Stände entbehren. Daß es je Zeiten gegeben bat, wo fie 
glaubten ohne diefelben regieren, allein oder mit ihren Miniftern fchalten zu 
Lönnen, bat als Rückſchlag die Auflehnung der Völker zur Folge gehabt. Kein 
Fürſt darf fih für allweiſe und allwilfend Halten, er bevarf der Verſamm⸗ 
lung feiner Stäude — und fein Stand follte dabei unvertretem fein — um 
pie Kenntniß Über ven Zuftand feines Landes zu erlangen und für ‚fein Urtbeil 
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und feine Entfchließungen Licht zu erhalten. Die Wünſche und Bedürfniſſe 
ber Unterthanen follten vorgebracht, die verichiebenen Intereſſen derſelben er- 
wogen, Geſetze Bffentlich berathen werden, das Alles ift vollfommen 
in der Ordnung, jedes Volk darf das von feinem Fürften eriwarten, 
und Fürſten follten es nicht als eine Beſchränkung ihrer Macht an- 
feben, wenn fie an die Mitwirkung ihrer Unterthanen in ihrem NRegimente 
. gebunden find, denn der ganze Staat follte ein Organismus fein, in welchem 
das Haupt nicht ift ohne Leib und ber Leib nicht ohne das Haupt. 

Nur wenn die Fürften es ala ihr Gelübde vor Gott nieverlegen, das wahre 
Königthum als Lehusträger des Königs aller Könige aufzurichten und es in ber 
Furcht Gottes und in ver Liebe zu ihren Untertbanen zu verwalten, dann 
werben fie fich von jenem in mehr oder weniger Verſchuldung geleijteten Eide 
löſen können. Mit je fefterem, ernjterem Herzen fie das thun, um fo mebr 
wird Gott ihr Schuß fein wider alle ihre Feinde. 


Drganifcher Zwang und Drang. 


Beitrag zur Natur der Sprache, der Lüge, des Wahnfinne und 
ber politif hen Nenerungsfudt. 


Mitgetbeilt vom Medizinalrath Dr. Guftorf. 


4. Sire Ideen. Mania occulta. 

Der Wahnfinn breitet ſich nach gewöhnlichen Anfichten, über das ganze 
Gebiet der Vorftellungen und Urtheile aus oder haftet nur an beftimmten 
Gegenftänden. — Die partielle Geiftesftörung, das partielle Delirium ber 
Ideen, auch der melancholifche Wahnfinn genannt, ift eine wirkliche Erſchei⸗ 
nung und muß daher als faltiich angenommen werben. Gall und Spurzheim 
glauben, daß die partielle Geiftesftörung im Hirn Iocalifirt fei, daß fie von 
beftimmten cerebralen Zonen ausgehe. Wie viefer Wahnfinn aber möglich 
fei, Tann ich nicht begreifen, denn ber menfchliche Geift umfaßt allerdings 
eine ibeelle Fülle von Gegenftänden in einer beftimmten Folge, . Verwandt⸗ 
{haft und Orbnung, jo daß man denjenigen beinah verrüdt nennen könnte, 
ber fich noch keinen inneren Zufammenhang darin gebildet und fich eine Art 
von Mittelpunkt dafür fejtgeftellt bat. Es giebt ver Menfchen viele, bie für 
bas Leben, für tie Moral, für die Politit, für die Wiffenfchaft, für bie 
Kunft, für jedes von biefen eine abgefonverte Meinung referviren und das 
Einzelne in ihnen wieder auf befondere Weife annehmen obne eine befonbere 
Verbindung zu Stande zu bringen, und biefe Menfchen können tiefer Ge 
gründeten freilich oft verrüdt vorkommen. Ich frage fogar, können biefe 
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Menſchen nicht eher für verrüdt gehalten werben als diejenigen, an denen 
man eine einzelne Geiftesverwirrung auch zu bezeichnen pflegt. Wo fängt 
überhaupt dasjenige an, was man fire Idee gewöhnlich nennt? Was ift am Ende 
jede Gewohnheit die fich ſowohl über Völker und Welttheile als über Einzelne 
verbreiten kann, anders als eine ſolche fire Idee? Ein alter englifcher Geiftlicher 
Hatte einmal den Einfall, die ganze Welt könne toll werden und Niemand 
würde es merken. Mode, Tracht, Sitte und am Ende jedes einfeitige Be- 
ftreben woran alle mehr oder weniger Teiven, und welchen man fich von Ma- 
drid bis Archangel, von Schottland bis Neapel mit Blitzesſchnelle fügt, iſt 
eine foldhe fire Idee, welche die autofratifche Befähigung des Dienfchen 
zweifelhaft erfcheinen Tüßt, denn zum Begriff einer folchen gehört es nicht 
immer, daß fie fih auf einen Irrthum gründe; fie fcheint vielmehr ihr Wefen 
barin zu haben, daß fich die Kräfte des Menfchen zu einfeitig einem Ein- 
zelnen zumenven, entgegen neigen. — (Melancholia morbus est, in quo 


aeger eidem fere et uni semper cogitationi defixus est. Boerhaave 


Aphorism.), und manche Leivenfchaften 3. B. ver Ehrgeiz ber einem be- 
ftimmten Ziele nachjagt, können auch als eine fire Idee betrachtet werben. 
Freilich muß man bier eine firirte Idee von einer firen unterfcheiden. 
Die fire Idee muß ala eine willenlofe bezeichnet werben; der Menſch er- 
fcheint willenlos in der firen Idee; er ift von der “bee überwunden. Bei 
ber firirten bleibt das Individuum bis zu einem gewiflen Grab Herr feiner 
Idee. Wir milffen hier durchaus (allerdings fchwer zu beftimmenbe) Grada⸗ 
tionen annehmen. Es tft aber-am Ende dieſe fire Idee nichts anderes, als 
das zu häufige Wiederfehren des Geiſtes auf Einen Gegenftand und ein Ver⸗ 
fangen des Geiſtes ihn immer nahe zu haben. Dadurch müffen aber alle 
übrigen Gegenftänve bei ihm im Werthe finfen. Es muß ſich das Gedächt⸗ 
niß des Menfchen dadurch befchränkter mit der Zeit zeigen, (Karlo Gozzi, im 
Maeftro Turchino Act I, Scene IL, führt uns eine Berfon vor, welche einen 
Bergeffenheit herbeiführenden Zaubertrank getrunfen bat: viefe ſtellt fich ganz 
wie eine Wahnfinnige dar); und wenn das Gedächtniß fich einzig und allein 
auf diefen Gegenftand zufammenzieht, muß eine gänzliche Zerftörung des 
Geiftes eintreten; denn wenn er früher auf das Einzelne nur zurückzukehren 
immer gewöhnt wurde, jo gewöhnt er nun fich auch daran von biefem Ein- 
zefnen in Allem auszugehen. — Gerechter Weife wird bie Wahrhelt eines 
jeden Urtheils und aller Werthbeftimmung, in der angemefjenen Nelativität 
deffelben beftehen, fo daß ein moralifcher Gegenftand in feinen Beziehungen 
zu den verwandten Verhältniſſen betrachtet, oder kurz am einen moralifchen 
Mafftab gehalten werden muß. Demnach wird es für ven gefunden Ber: 
ftand viele und mannigfaltige Maßſtabe für die Werthbeftimmungen geben, 
und zwar ben vielen und mannigjaltigen Richtungen bes geiftigen Lebens 
überhaupt angemeffen. Eine fire Idee aber Außert fih ber Art, daß ber 
aus irgend einem fpeziellen und beftimmten Verhältniffe gebildete Maßſtab, 
anf alle Sphären angewendet wird. Wir wollen dies durch einige Befpiele 
aus unferer Erfahrung zu erläutern fuchen. Der Candidat W. in G., ein 
timider Theologe, fich beftändig mit der ‚‚spes incerta futuri“* abplagenb, 
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hatte eine vermögende Braut gefunden, aber leider wieder durch den Tod 
verloren. Natürlich gedachte er ihrer beſtäudig und jedes ward ihm ein 
näherer ober fernerer Anlaß dazu geworden. Sah er ein Begräbniß fo ge⸗ 
rieth er jedesmal in tiefe Schwermuth. Bald aber, nachdem er dieſen Vor⸗ 
ſtellungen einige Monate einfeitig nachgebangen, ereignete fich bei ihm vie 
Idioſhneraſie, daß er jedes ihm begegnende Begräbniß für das feiner Ge⸗ 
Uebten hielt, dem Leichenzug in ben Weg trat und feinen „Diamanten für 
bie ewige Nacht ber Zodtengruft beftimmt”, noch einmal zu jehen verlangte. 
Wir gehen zu einem gemeineren Beifpiele herunter, das die Macht ver Ge⸗ 
wohnbeit nur als eine mildere und geduldetere Form der firen Idee darftellen 
fol. Ein vermögender junger Mann hatte fich bis zur Unfreiheit an's Ta⸗ 
bakrauchen gewöhnt. Es gab für ihn Keinen andern Gradmeſſer des Glücks, 
als ver behagliche ſorgenbrechende Dampf der nicotiana tabacum. Er war 
natürlich gendthigt feiner Gewohnheit zu entfagen in Geſellſchaften, wie 
ih die Friedenscigarre verbaten, er fühlte fich befchrankt und entzog ſich 
diefen Gefellichaften, weil er fie für unfreunblich hielt. So oft nun You 
einer Gefellichaft bie Rede war, fo oft beftimmte er nun zumächit fein Ur⸗ 
theil danach Über fie, ob darin geraucht ober nicht geraucht wurde. Er blieb 
fabrelang fo verfangen in viefer tabaksbehaglichen abgeſchloſſenen Anficht, 
wie eim Inſekt in einem Stück Bernftein, brachte es natürlich nicht allzuweit 
in der Geſellſchaft und ergab fich immer mehr ber von ben Franuzoſen fo- 
genannten Opposition quand-m&me; ber liberalifirenden, fuftematifch mond⸗ 
anbellenden in allen Dingen. Im infurrectionstollen Yahre 1848 warb and 
er ein malcontenter civis civitatem quaerens, ein zweiter Ruius, (Ruũus 
nannte jeden Färften einen Thrannen. Virgili Opera cum jnterpr. et 
notie Ruaei. Soc. Jes. Tyrnarıae 1770. T.’I.” p. 610.); welder von 
ben Rönigen allenfalls Friedrich Wilhelm I., wegen feines biftorifch gewor⸗ 
benen Tabakscollegiums gelten Tieß. ch konnte dieſem Narren niemals be 
greiflich machen, daß ein Menfch in der gewöhnlichen Weife der Weltkingen, 
der Lage Eonceffionen machen müſſe. Er blieb wmißvergnägt, eigenfinwig, 
pedantifch und füllte wie ein Trappift zu Bal-Sainte jeden Augenblick feines 
Lebens mit Schmerz, auf eben die Weife wie Weltlente ihr Leben mit Genuß 
ausfüllen. Wir feben, daß man auf biefe Weiſe gun den ſchiefſten und lächer⸗ 
lichſten Anſichten und wirklich zu einer Art Unfreiheit und Verrücktheit kom» 
men kann. Alle Dinge die der Geift umfaßt, werben eine oft freilich fehr 
geheime, ‘aber darum befto feltfamere, unmerflichere und unerflärlichere Be 
ziebung auf fo etwas fubjectiv Tiebgewonnenes erhalten und bei benj flein- 
ften Gewohnheiten wäre es gewiß nicht unintereffant nachzuforfchen wie fie 
auf die ganze Denkart des Menfhen gewirkt, und an feinen Meinungen, 
ohne daß man es fich eingeſtand, mitgearbeitet Haben. Die Gewohnheit iſt 
freilich etwas aus einem natürlichen Bedürfniß Entjprungenes, an und für 
fih d. h. urfprünglich betrachtet und zwar gerabe Die berfelben vie mehr auf 
ein Willkürliches und Erdachtes ihre Richtung haben, als daß fie nit and 
durch einen Anlaß außer uns auf uns kommen könnten. lim fo mehr könnte 
man das von den gewöhnlichen Sinnesarten Abweichende, einen partiellen 
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Wahnſinn nennen, und es könnte doch im perſonlichen Reben Hier em Unge⸗ 
wöhnliches und Unerwartetes fich ereignet haben das zur Beranlaffung ge 
worben wäre. Alle Stanppunkte unjeres Urtheils bleiben fubjectiv und daher 
werben wir nie den Aufang ber partiellen Verrücktheit beftimmen Lönnen. 
Nur dann find wir ihrer gewiß, wenn wir eine offenbare Verwechfelung 
äußerer Gegenſtände fehen, bie etwas poſitiv Gegebenes für alle Menfchen, 
. busch fie felbft oder die Natur find. Ja, ift es nicht möglich, daß vie Be» 
nennungen nur verwirrt werben während eine Borftellung des Wefens noch 
vorhauden tft? Aber ich begreife nicht, mie ſchon gefagt, daß es einen par 
Bellen. Wahnfinn abfolut geben könne, eben weil ich eine innere Orbuumg in 
dem gesenitänblichen Gehalt des Geiftes wahrnehme. Iſt diefe Orbnung 
irgendwo einmal unterbrochen, fo denke ich müßte ver allgemeine Zuſammen⸗ 
bang überhaupt aufhören. : Angenommen, daß der fogenannte partiell Wahn- 
finnige bie Dinge in der Sprade noch unterfcheiden könnte, jo wäre dadurch 
eine Gewißheit gegeben, daß er vernünftig darüber bächte; denn bier möchte 
ſich] wahricheinlih vie Macht, die .Tyrannis over zwingende Gewalt ber 
Sprache, von ber unten gerebet worben ift, zeigen: daß wir in ihren 
Formen noch feft gebannt bleiben nud ibrem Gefege no Folge 
leisten möffen, nachdem das Denken feine natärlihe Beſchaffen⸗ 
heit ſchon verloren Hat. Es ift Feine feltene Beobachtung, daß Perfonen 
die inverlich ſchon zerftört find, äußerlich den Schein des fortdauernden Les 
bene noch zu erhalten wiſſen und auf bie imponirendſte sind Tünftlichfte 
Weife eine Realität heucheln, vie ihnen nicht zufommt: Mania oneulta, vis 
-amentia oeeulta des Platner, wohin derſelbe aud bie Trunkſucht amentia 
vinolenta rechnet („animi acrimonjs impotentiague. Talem ebriosum ægo 
etiem. deterrimi sceleris renm, nen pnniendum esse, arbitror sed c# 
stigsmdlum pt coercendum.“ Opusceuls academice), Heffbauers Anreiz 
darch gebundenen Vorfatz. Inſtinktive Monomanie, folie d’aotion, impnl- 
gion insolite, morsl insanity, melancolia ocenlta, manis sine delirio. 
So erzählt mau von Ehrtftion, dem verrüdten König ven Dänemart, daß 
er ich in ven Berfammlungen feines Hofes „tackum sub cranio vulnus" 
noch mit aller Löniglihen Würde betragen habe, jo daß er lange Zeit den 
Hof, aber keinesweges feine Aerzte, welche recht gut wußten „A migthy 
pomp made of little, getäufcht bat. 

Diefe mania occults dürfen wir nicht mit ven Incubationsperioben 
Des Wahnſims verwechjeln, während welcher die Gemüthäfranten innerlich 
Leinen, aber fat immer ihre Leiden verbergen. 

Der verrüdte König von Großbrittanien Georg UL Tiefert freilich ein Gegen⸗ 
ftüd zu Chriſtian. Georg nämlich beſtand darauf das Barlament in Perſon 
zu exöffuen und die übliche Rede felbft abzulefen, welche immer mit beu 
Worten eufängt: Mylords and Gentlemen of the house of commons! 
Der König ſchien ganz vernünftig, und vie Minifter, obgleich nicht wenig ber 
jorgt, mußten fich feinem fo beftimmt ausgeſprochenen Willen fügen. Dan 
meg fish aber ihren Schrei vorftellen, ale ver König vie Gefellfchaft Lange 
unb verwirrt firkrend, mit großem Pathos beutlich fo anfing: Mylords and 
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woodcocks with their tails cocked up. ... . . („Mylorbs und Walt: 
ſchnepfen, bie ihr den Schweif emporredt"). Hierauf aber, ohne weitere 
Zeichen von. Geftörtheit, die Ablefung feiner Rebe mit dem beften Anftanbe 
fortfeßte. Als man feine Majeftät glücklich nach Haufe gebracht, verbat ſich 
das Minifterium jedwede weitere Probe. 

Ich habe manchen Edelmann geſehen, welcher im prononcirteften Wahn⸗ 
ſinun, die fogenannte Gentilhommerie, da® grande supercilsum, die an 
muthigen runden unnachahmlichen Vollblutsformen und diejenige Höflichkeit, 
welche weber umftändlich noch zutraulich fcheint, bewahrte. Es war bies 
bier ein formaler Zwang, ein organifcher Gemohnheitsprang. So karn ber 
Blödfinn bis zur Untenntlichfeit maskirt, feinen fpecififchen hant gout wit 
im minveften verratben, ven Uneingeweihten durch den Kothurn täuſchen und eine 
rnbige und friedliche Diene annehmen. Wir wollen Hierzu einemnoch ſchlagenderen 
Beifpiel unfere Zuflucht nehmen. Ein Pfarrer, vor feiner Kranukheit ein 
liebenswürdiger Herr, der mit Menfchen von affen Meinungen, von allen 
Furben und von allen Kopflranfheiten,- wie es einem Geiftlichen ziemt, zu 
eben wußte, ein Mann ohne alle Kartufferie, dem es niemals an Schärfe, 
Schnelligkeit und Leichtigkeit der Anwendung des Gefeges, ver Kaufalität fehlte, 
erlitt im Jahre 18311 manche Unbill von der franzöfifchen Einguartierung. 
„Origo omnius mali Gallus est‘ hörte man ihn oft fagen. Plöglich Aber: 
kam :ihn der fire Wahn, er Habe einen Sranzojen im Leibe und zwar im 
Magen. Er verlangte beftänbig wie ein baierfcher Bauer Bier, viel Bier, 
um den Franzoſen wegzuſpühlen. „Ste effen und trinken ja fir zwei Mam, 
Herr Baftor, wie Tann da ein ausgewachfener Menſch in ihrem abdomen 
ſitzen?“ Der Pfarrer konnte diefe Logik nicht begreifen. Der Arzt pachte ven 
Seiftlihen mit Ehren zu conferviren und aus dieſem Handel mit Brech⸗ und 
Abführmitteln zu ziehen. Aber mit nichten! Die vernünftige, bier auf ber 
Sand liegende Therapeutik energifch und beharrlich gebraucht, bewährte fi 
‚nicht; der Franzoſe blieb ven Siegen Blücher's und Gneiſenau's zum Trotz, 
„faineant comme un laquais,“ im geiftliden Magen. Alle Kämpfe ves 
Geiſtes gegen ben irrenden Geift blieben fruchtlos. Was nun aber fürmahr 
Staunen erregen müßte, war, daß fo wie Titel und Orden gegen Republi- 
Innismus fchügen, bier die Kanzel ein geſchützter Ort gegen dieſe franfo- 
galliſche Melancholie war. Hier, Hoch oben, repräfentirte fe keinesweges 
einen monumentalen Wahnfinn; der Pfarrer prebigte vernünftig und zweck⸗ 


mäßig im ſchönſten theologifhen Pathos. Allerdings ‚hatten die Predigten 


etwas ftürmifches, palpitirendes und man wollte auch ein zu häufiges 
Regurgitiren per Themata bemertt Haben. Aber es mar do nit 
vas allerfleinfte heterogene Element in ven Predigten; kein Wollchen am 
wahnfinnigen Horizont, nicht das Leifefte, das einen Schatten zu werfen im 
Stande gewejen wäre, nicht die Heinfte Blöße, nicht Eine verdächtige Seite. 
Welch ſchönes Gegenſtück zu jenem Pfarrer von dem Neil erzählte, baß er 
auf ver Kanzel mit dem Drange und Zwange kämpfte, über fie weg, unter 
das Auditorium zu fpringen. Kaum war aber unfer Pfarrer (von weldem 
wir nicht mitheilen können, ob er bei ven andern geiftlich-Firchlichen Hand 
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Inngen den Franzoſen ebenfalls ignorirte) aus ver Kirchenthüre getreten, fo 
ward er unriihig, unftät⸗geſchwätzig (logemonomanisch, Iogodiarrköe), ging 
im Sturmſchritt, agitirte mit ſeinem Franzoſen und ſprach zu ihm in einem 
acnten Monolog, fo daß es den Leuken auffiel. (Ein Seitenſtück zu jenem 
Zimmermann, von welchem Aretaus erzählt (de causis diuturn. morbornum 
Br. IL), daß er ganz vernänftig und ein gefchidter Arbeiter war, fo lange 
er ſich iu feiner Werkftätte befand, ver aber wahnfinnig wurde, ſobald er. 
vieſe verlief.) Auch erzählte man ſich von dieſem Kranken, daß er nicht 
„comes in. uxorem'* gewefen fei, feine fogenannte Pflicht fir einen Ehe⸗ 
bruch durch den Franzoſen haltend. Man erficht auch aus dieſem Falle, 
wie viel Inftinctive Birtuofltät dem Fertigſprechen zu Orunde Tiegt, welches 
durch ‚Vernunft und Ueberlegung ſich kaum erreichen läßt. Ueberhaupt ftände 
es vielleicht jchlimm um die Welt, wenn bie Menfchen alles mit einem 
„exzaminare et perpendere omnia accurata mente solide“ thun follten 
mb an nichts. früh gewöhnt wären. Darum ift die Gewöähnung als Theil 
ber Erziehung jo wichtig, was Heut zu Tage fo fehr vernachläffigt und Durch 
bas Bollpfropfen mit Kenntniffen keinesweges erfegt wird. (Herr Reicdens- 
perger [&elvern] in ver 5O0ften Sigung im Haufe der prenßifchen Abgeord⸗ 
neten, am 14. Mai 1861.) 


. Biplomatifche Nevue. 
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Wochenſchau. 


Wir tummeln uns noch immer auf dem Schlachtfelde dev Raſonnements. 
Ee ‚geht hei her, aber es werben Teine Todte und Verwundete regiſtrirt. 
Die einzigen Blige, die dur den Staub der großartigften Eombinationen 
hindurchzucken, find: Geiftesblige, jedoch fparfam genug aufleuchtend. Wer 
der göttlichen Funken ver Wahrheit in fich trägt, der thut wohl daran, ihn 
ſtill zu hüten, dem derfelbe findet außen feine Stätte. Auch möge ber weife 
Mann bedenken, daß es eine Injurie winer die gefehwägigen Maffen iſt, in- 
mitten des Tofens ver fi an einander anfreibenden Wortmachereien das 
rubige Urtheil bewahren zu wollen oder gar baffelbe zu äußern. 

Warum auch den civiliſirten Creaturen, deren Labfal das Bolitifiven 
iſt, dieſen Genuß verleiden? Will denn micht vie lange anfgeftante Fluth 
diplomatiſcher Gebildetheit enplich ihren Ausfturz haben? 

Aa, es find mächtige Ströme prächtiger Anſchauungen während ber 
legten Jahre bis zum Sprengen aller Schleufen. angeſchwollen. Täglich 
hatten unzählige Zeitungen in vie Iernbegierige Seele unferer denkenden 
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Mitbürger die Gewaͤſſer des Raſonnements⸗Quells hineingeſchüttet. Dieſer 
Reichthum muß jetzt Heraus, ex überſchwemmt das Boll. Man laſſe ihn 
alſo wogen und brauſen, und nehme das wunderliche Schanfpiel dankbaren 
Bemütbes Hin, Freilich wird der Wellenſchlag Fein Ereigniß hervorbringen 
aber er iſt am und für ſich ſelber Das intereſſanteſte Ereigniß neſerer Tage. 

Um num ſchwebt die Jungfrau Europa fiber den Fluthen, wie weilssb 
Aönig Agenor's Tochter, als fe von dem Stiere nach Areta entflihrt wurbe. 

Sie ſchwebt, fie ſchwankt, fie Gebt. Ihr rechter Arm ift bewehrt; man 
mag es Ihr Bei ihrer Erregtheit sicht Übel beuten, wenn berfelbe noch nicht 
das Biel zu finden vermag, wohin der erfte Sching fallen folle. Ihr rech⸗ 
ter Arm Italia führt den Degen, aber das römiiche Gelenk ift ihm unter⸗ 
bunden und das Schulterblatt Frankreich will fich nicht zegen. Der Arm 
kann nicht ausholen. 

Noch ſchlottert daher der Degen in ber Luft. Das Herz zittert. Usb 
wo liegt das Herz Europas? Bidet auf Die breite dentſche Brut ver Jung: 
frau, blidet nach ber linlen Seite und Euer Auge teifft auf Schleswig» 
Holſteln. Ya, Schleswig-Holftein iſt das Herz Enropas, und dies Herz ifl 
befiommen, Das andriugenre Blut kann nicht hindurchſtrͤmen. ‘Der Herz⸗ 
ſchlag ift matt, wenn auch in ven ſchwellenden Adern das Blut tanfchet und 
ben ganzen Körper mit friegerifcher Röthe Überzieht. 

Europa bebt. Eines nur bleibt feft! und zukunftsficher, das ift der Inu⸗ 
piter, der fie trägt, der Ruſſiſche Yupiter, ver den Hafen bereits Fennt, wo 
fih dem zaghaften Wefen eine Zuflucht eröffnen wird. 

Der Name Rußlands ift in letzter Woche oft genannt worden. Zeus 
fteigt aus feinem Moslowitiſchen Olyınp herunter und bietet und den Congreß. 

Nicht als ob damit gemeint wäre, daß der Congreß eine politifche 
Schöpfung in’s Leben rufen folle.. Nein, der Congreß iſt eben blos ber 
Sattel, der uns die Schwimmfahrt durch die Fluth der Reifonnements 
erleichtert. 

Man fagt, der Eongreß fei unmöglich, weil er die Schwierigfeiten nicht 
zu löſen wermöge. | 

Am Gegentheil, der Kongreß wäre unmöglich, wenn er bie Fragen, an 
beuen wir arbeiten, zu beantworten wüßte. Poſitipes erträgt unfere Zeit 
wicht. Bor einer wirklichen ehrlichen Leiftung würden wir zurückſchaudern. 
Der Congreß tft nicht blos eine Wahrfcheinlichleit, fonbern eine Gewißheit, 
mb zwar um deshalb, weil er wur eine Pauſe ausfüllen, nicht aber den 
Abſchluß Bringen wird. Der Abſchluß Tiegt nit in Geſammtwillen, bemm 
diefer ift geſtört und feine Heilung iſt nicht dadurch möglich, Daß eine An- 
zahl desorganiſirter Willenskräfte fich vereiniget. Der Abſchluß liegt im ge⸗ 
läuterten Einzelwillen. Die Läuterung, welche das Recht für den Eckſtein 
des Neubaues erlennt, die Einficht, welche beſcheiden iſt, weil. ver Veſitz bes 
Rechtes ſie zugleich mit Sympathie erfüllt, die Kraft, die aus der Wahrheit 
emſpriugt — fie wird die Palme des Siegers dem Herrſcher reichen, ber 
Rh zuerſt ihrer Pflege widmet. 


Noeibhard Fuchs. 
Judex ergo onm sedebit 

Quidquid atet adparebit 
il inaltum remisnebit. 


Ein Stab soffizier aus Bloc, ver heute Über Wien bei uns eintraf) 
und nach Peterakurg eilt, theilte uns mit, daß ein gewiller Neidhard Fuchs, 
ein mit furibundem Prenßenhaß farcirter Menfch (Ablömmling von Dem im 
Stephans Dom zu Wien beigefegten Minnefänger und Rathe bes Herzogs 
Otte), welchem ver Aublick eines preußiſchen Helmbuſches epileptiſche Zudungen 
mache und welcher, ein neuer Thomas de Torquemada, vor Ungeduld breune, 
die glühenden Stiere bes Haunibal- auf Berlin loszuloſſen, fekt in ber 
„Frendenſtadt“ (Wien), umgaufelt von ſüßen Zraumgeftalten — 3. B. non 
ber des golveuen Bließes — und verſenlt in ein Meer ded Wahns, Im 
Wiener Hexenbrei herumquirle und bie Schwungfraft im Triebrade aller 
Einverftännniffe und Vorbereitungen zum Sturze Preußens ſei. Diefe Leva⸗ 
tree (Hebamme), welche fich jet ihren gelben Teufelsſchwanz ſchwarzgelb 
nicht pruntvoll, aber niedlich — angemalt habe, ſei jett total herzberbranmt, 
von bizarrer und bifficiler Tanne, pnbellmmrig, teift und absttn, vielleicht, 
weil, wie es fi am 8. Mai 6'%& Uhr Nachmittags hexansgeſtellt babe, ber 
buch Gott gefeite — il Conte, fo pflegt man jekt in ganz Stalien ben 
Grafen Bismard zu Bezeichnen, — sain et sauf auf feinem Olhmp in ber 
Wilhelmſtraße zu Berlin, mit clafftichem Behagen feine Cigarre raue Ein 
jedes Kind in Florenz und Zusin kenne ben Grafen Biemarck, denn fein 
Bildniß Bünge Überall aus; auch wiſſe dort Jedermeum, daß il Conte fein 
Spaßmacher und patrivtifsher Gefundheitstrinker, fondern ein willensfräftiger 
Bahard ei, der fich anf das prendere d’esaalto verſtehe, ans einer That⸗ 
ſache der Autorität niemals ein Zugeſtändniß mache, ſich auch gang meiſter⸗ 
daft auf die Logik ber Geſchichte verſtehe, das Mögliche fogleich beherzt beim 
Schopfe faſſe und für welchen Dentfhlann eine Wahrheis ſei. 
Es bemerkte der italieniſche Inviato Fehr treffend, daß wenn es auch ber 
blinden Teufelsfauft gelungen wäre, viefen wahrhaften Delben, einen wielge- 
waubten Odyſſens zu ermerben, im Grunde doch fehr wenig basılt geihan 
re, da in einem neuen Minifterprkfidenten wieder rin nenes Bismarckſches 
Blut cirenliren werbe und müffe, denn mon e’l tutto di prineipiare, bi- 
segna finire; es fei damit nichts ausgerichtet, ha man anfange, man müſſe 
auch endigen, and ſei e8 wohl denkbar, daß Preugen nochmals brüberliche 
oder bruderftämmliche Brüden ſchlagen und Habsburg zum ponkifex maximus 


*) „Non posso capire come a potnto farsi, Bignor Colonelle, che sipte arrivato 
sonza Incomodo di Vienna a Berlino.“ 

o Dottore, questa gente non recognoscano il Disrolo, anche allora 

gs uando il Diavolo le tiene al Colo — Ricordatervi, earo Dottore, del tempo di 

— Ed faramo assieme da Rothschild? Allora io vi dissi: pazienza, 

uesta machina electrica, traversera il sorpo degli Austriaoi“ — 

eis mar ee Bismard ‚Bunbetagägeisnhte: nnd er fchüttelte ih den Schmut ber 

Eigenheimer Gaſſe mit ſolcher Energie und foldgem Exiolge ab, daß mir Becher ihn 
herzlich verehrten und unſere Garnifon in Frankfurt a. M. fir ihn "ihwärmte. 
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creiren werte, damit es ferner feinen von ihn feſtgeſetzten Brückenzoll im⸗ 
geſtört erheben könne?*) 

Tem Herrn Oberſten waren anf feiner Reife mehrere politiſchwahn⸗ 
finnige Hannoveraner, wie es ben Anfchein Hatte, vornehmen Standes, 
begegnet, welche von wildem Haß erfüllt, e8 als Fatalite bezeichneten, daß 
den Grafen nicht das Schidfal des guten und menfchliden Henri IV. be- 
troffen. Wäre, meinten fie, Ravalllac- Cohen, genannf Blind, glücklicher 
geiwefen**), fo könne Graf Bismard nicht mehr ganze Hände voll Brumm- 
fliegen (mosca) in die brüderlich-Feinftaatlichen und Wiener Suppen werfen, 
beutfehe Berufsfuppen jest benannt, und wie einft ver unvermeiblice 
Talleyrand überall herumfpulte, fo ſpukte er, der Graf, jett in gan 
Dentſchland und aus Deutfchland hinaus nach Biarig und dann wieder nad 
Florenz binein ımb zu den Rumänen und nach Peterburg umb was un- 
glaublich fcheine, nach Amerika herüber, denn es bringen Brivat - Correfpon- 
benzen aus Waſhington die Nachricht von einer denkwürdigen Depefche, melde 
bie Waſhingtoner Regierung in den Tegten Tagen an ihren Gefandten 
om Öfterreichichen Hofe in Betreff der mericanifchen Angelegenheit gerichtet 
babe. Die Regierung habe erfahren, daß fobald ale franzöfliche Truppen aus 
Mexico zurückgezogen würben, viefelben durch Defterreichifche erjegt werben 
follten. Sie weife baher Herrn Motley, ihren Gefandten, an, fobalb öſter⸗ 
reichifche Truppen nach DMerico eingefchifft wärden, feine Päſſe zu forbern und 
"Wien zu verlaffen. Sonnenflar jet Graf Bismard der Faiſeur diefer Depefchen. 

Wir nahmen Abſchied, uachbem mir der Herr Oberft fein Bebanern über 
Klein⸗Deutſchlands Habitus une Haltung de dato anusgefprochen, bei welcher 
"Gelegenheit er Harmover als um cieco und un sordo unb mandh’ anderes 
VLändchen als uno stroppiato bezeichnete, erfuchte ich ihn Höflichft, meinen zahl: 
reichen deutſchen ind ruffifchen Freunden zu Petersburg, bie frenbige Kunde 
zu bringen, daß das moderne Schickſal jetzt wieder ganz ſchwarz⸗weiß zu 
"werben im Begriff ſtehe; grade als zur Zeit 1745 am 15. December bei 
Keſſelsdorf und 1757 Montag den 5. December bei Leuthen n. f. w., das 
Wiener Cabinet hingegen wieber feinen alten habsburgiſchen Zopf, wie das 
Heidelberger Faß feinen Fuchsſchwanz, zeige, grabe wie zur Zeit der beforg- 
tihen Donaufürſtenthümer⸗Invafion, oder der dortigen öfterreichiichen Flan⸗ 
fenftellung, während des letzten Krimkrieges und wie zur Zeit bes öfterrei- 
hifchen Laisser-aller zu Anfang ver polnifchen Hänge-Gensp’armen-Periobe; 
toujours la m&me; nur in Einer Beziehung werde man fich vielleicht An: 
dern. Mal va la barca senza rema! Kann man bei Schnee Fleiſch oder 
Suppen flohen? Man werde alfo alle goldenen und filbernen Kelche in ven 


*) Selbſt die Topflofe „Wiener Breffe“, eine impertinente, giftgefchwollene Srafeblerin 
aus Jean Paul Marat’s Keller, fühlt bies inſtinktiv berans, wenn fie bematt: Wear 
Bismard gefallen wäre, fo würde durch feinen Tod der Charakter ber preußiſchen Gtactt- 
hunft Ichwerlich geändert worden fein. 

**) Bebeutend flupider als ber bei Bektipp! blamirte Marcus Junius Brutus war bed 
unzweifelhaft dieſer Mordachai Blind! entbedite nicht ben Caufalnerus zellen 
ben jüngften bohmiſchen Juden⸗Razzia's und der Üftereihiicden Mobilmadyung allda. Ru 
bert —— ber alle Jagdgriffe trefflich verſteht, fir einen Thomas a Kempis zu halten: 
— umm 
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Kirchen und das 34 Centner ſchwere filberne Deukmal des heiligen Joh. 
von Nepomul in der Veitskirche zu Prag, in die Münze zum Einſchmelzen 
ſchicken, da auch der Den und bie Fiſcher und Zöllner, denen die Gnabe 
zuerfi geworben war, in ihrer Demuth fih mit Bechern aus Holz begnügt 
haben. ®. 


Hevenons nes moutons! 
Tant de fiel entre-t-il dans l’ame 
des Devots? Boileau. 


Reifende berichten, daß in Deutſch⸗Throl die Patres, Fratres und 
Kanzelredner jegt wieder von vemfelben heiligen Eifer beſeſſen ſeien, 
wie e8 einft um 1620 und 1546 und 47 der Fall war. Alfo „revenons 
& nos moutons!‘“ Und gäbe es Feine Zünpnabelgewehre, Teinen 
furor brandenburgensis, fo ‚wären wir richtig wieder bein Schaffot zu 
Güter- und Vermögensconfiscationen, zu Geiftesbevormundung, Zwang, 
Drud, Eril und kaiſerlicher Achtserklärung ‚angelommen. Und vielleicht auch 

ftatt eines deutfchen Parlaments in Frankfurt a. M. zu einem netten sanc- 
tum officium, einem neuen Reichstag & la Toledo (1480), einem Glaubens- 
gericht, deſſen Präfivent etwa der Freiherr Thomas Torquemada von Beuft 
wäre. Dazu einige taufend „Eiberrjefusfachfen” als Polizeigehülfen und 
Mouchards, 1480 zu Toledo Familiares genannt. Der eifrige, gewiſſenhafte 
und feft Gott vertrauenbe, der ſtandhafte Kurfürft von Sachen Johann 
Sriedrich, würde fich dann in feinem Grabe umgebreht haben! 

‚ Dod beruhigen wir uns einigermaßen darüber. Dieſer göttliche Eultus 
ift alter Ufus, Ich Habe einen Oberlandrabbiner gefannt, ber behauptete in 
allem Ernſte: der demonftrative Cain habe feinen Bruber Abel in einem 
Religionsdisput erſchlagen. G. 


Militärifhe Rerue. 


Der letzte amerikaniſche Krieg. 
(Fortfegung). 
Für Seven, mit dem Kriege einigermaßen vertrauten, ift e8 leicht denf- 


bar, eine wie große Diffeenz in ver Stärke auf die Dauer der Umſtand 


hervorrufen mußte, daß der Süden feine nördlichen Staaten — die einzi- 
gen Getreide erzeugenden — hatte zum Kriegsichauplage werben Laffen. 
Sp lange der Kampf, fo zu fagen, vor feiner Thür braufte, rieb flch der 


\ 
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Yankee die Hände und ſah ihm ſchadenfroh zu. So lange man dem Yankee 
nicht, wie Blücher von Napoleon ſagt: „auf die Haut kam,“ fo lange 
‚ eine verlorne Schlacht nur neue Auleihevotivungen iur Kongreß, neue „An: 
fuhren von europäifchem Kanonenfutter“ erforderlich machten, fo lange Fonn- 
ten die Berlufte des Krieges nur die Leidenfchaften des Nordens ftärmifcher 
machen, feine Habgier, Rachſucht und beleidigte Eitelfeit mehr entflammen 
gegen vie nicht verwerthete Kraft und Ueberlegenheit der. confeberirten Staaten. 

Wirflih kann man vas Wert „Geldſpiel“ als die Charakteriftif defſen 
betrachten, was dem Norden bis dato als das Wichtigfte bei dem Kriege 
bisher erfehienen war. 

Die Ströme Goldes, welhe vom Kapitol zu Washington herabfloffen, 
mußten in einer fo von Babgier, Beſtechlichkeit und Unreellttät zerfreffenen 
Geſellſchaft, wie der Norven enthält, eine fanatifhe Wuth „to make money" 
d. 5. Geld zu machen um jeden Preis — wie der Danleevater feinem 
Sohne fagte — hervorrufen. Und fo gefchah ed. Tauſende von Männern 
fanden es bald jehr lohnend, mit alfen ihren geiftigen wie materiellen Kräf— 
ten darauf hinzuwirken, daß der Krieg nicht fobalo ein Ende nehme. Diefe 
Harppen fogen ihre Nahrung aus dem Elende von Millionen, fie ſchwollen 
zu Nabobs von dem Gelde, um das fie die hungernden, frierenden Solda- 
ten beftoblen. 

Zu unſerem Beiftande wollen wir einen Anwalt vufen, veffen gewaltige 
Stimme aud der wüthendſte Schteier der „Abolitioniſts“ nicht übertönen 
wird. Hören wir, wie Washington felbft Aber vie urtheilt, die jegt 
Sammer und Tod, aus den unlanterften Motiven, in die Heimat beffen 
tragen, deſſen Namen fie während des ganzen Krieges mit heuchleriſchen 
Reden befledten. Nachftehender Brief ift im Beſitz der Familie Lee, und 
feine Authenticität wird auch der dickſtirnigſte Yankee ſchwerlich anzweifeln 
fönnen. 


Lager zu Cambridge, 29. Auguft 1775. 
Mein Lieber! 

Da wir jest unfere Vertbeidigungslinien vollendet, haben wir, nad 
meiner Meinung, nichts mehr vom Feinde zu befürchten, wenn wir unfere 
Leute dahin bringen Können, ihre Schuldigfeit zu thun, und fie wachjam und 
aufmerlfam machen. &8 ift aber eins ber fchwierigften Probleme, deſſen 2- 
fung ich in meinan Leben unternonmen habe, dies Volk davon zu überzeu: 
gen, daß ihm eine Gefahr droht, ehe nicht das Bajonct auf feine Bruft 
gerichtet if. ‘Dabei rührt dies keinesweges von einer ungewöhnlichen Zap- 
ferfeit her, ſondern beruht in der unglaublichen Bildungslofigkeit der niedern 
Volksklaſſen. Diefe überwiegen, meiner Anficht nach, viel zu fehr in ben 
DOffiziercorps der Maffachufet- Armee, und ftehen dieſe Corps auf einer eben 
jo niedrigen Stufe, wie vie Gemeinen: Sie fügen ein gut Theil Schwie 
rigfeiten meinen Abfichten Hinzu, die dahin zielen, mir ein pfliähttremes, ehr- 
begieriges und bvienfteifriges Offiziercorps heranzubilden. Sich bei ihren 
Leuten in Gunft zu fegen (um ſich die Wiederwahl zu fern), ſcheint mir 
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das Hauptziel ihres Strebens zu fein. Ich Bitte Ste in Folge veſſen, in 
Erwägung zu ziehen, ob wohl ein Vor⸗ oder Nachtheil in vem Congreßbe⸗ 
ftuffe Legt, welcher die Ernennung aller Offiziere, vom General abwärts, 
in die Hand der betreffenden Staatsregierung fegt, aus deren Bezirk das 
Regiment hervorgegangen ift; Haben wir vamit eme gefchlofferre Armee? Mit 
erſcheint dies aus zwei Geſichtspunkten unthunlich, einmal, indem man ba- 
durch einer einzelnen Kolonie ein: Recht ertheilt, weldes nur ber Goſammt⸗ 
heit gebühet. Danı aber erfältet es den Eifer alter Freiwilligen, außer ve» 
ne aus ben Neu⸗England Staaten, da Jene kaum noch eine Chance Haben 
wütben, zu avanciren. Sollte es vaher nicht beſſer fein, dem Kommandeur 
en ohef eine, dur) ben Congreß, oder ein Comitee beffelben, überwachte 
Vollmacht zu ertheilen? So würde denn ein ever Geutleman vieſelbe 
Chance Haben, nach feinen Verdienſten zu avanciren, während im Andern 
Falle alle Dffigierftellen ans ven vier Neu-England Staaten befegt werben, 
was, nach meiner Meinung, höchſt unpolltiſch wäre. Belt 46 bier im La⸗ 
ber eingetroffen Bin, ‚habe ich ſchon einige recht nette Scenen (a pretty 
bood alam) mit der Sorte DOffiziers gehabt, wie fie uns die 
Meaffachnfet-Regierung geliefert Hat: Einen Oberft und zwei 
Hauptleute Babe Ich wegen ihres feigen Benehmens in ber Af- 
faire von Bunkershill caffirt, zwei Hauptlente wegen Betrks 
gereten bein Bropiant-Amt, einen Offizier Wegen Berlaffen 
feines Poſteus im Angefit veo Feindes. Außervem befinden 
fi im Arreſt wegen Betrügereien; Ein Oberft, ein Major, ein 
Hanptmann und zwei Subalterne Kurz, Ih mache: feine Um- 
flänbe, fürdte aber dennoch, daß es unmöglich fein wird, dies 
Bolt fürs etwas Anberes zu begeiftern, als — den Eigenuwtzi 
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Es giebt bier fo viele große Irrthümer, fo viele verhängnißvolle Mißbräuche 
abzuftellen, und fo wenig Neigung unter ven Subalternett, mir vabei hülf- 
reihe Hand zu leiften, daß mein Leben, feit ich herkam, nichts, denn eine 
fortlaufende Kette von Vexationen und Strapazen gewefen iſt. — — — 
Doch ſchon habe ich die. Grenzen eines Briefes überfchritten und will Sie 
nicht mit vem Ausdruck meiner eigenen Gefühle befäftigen.- 

Ihr ergebener Freund und gehorfamer Diener 

| Seo. Washington. 
An 

Richard Henry Lee, Esq. 


Wer tritt auf, um zu behaupten, daß die Yankee von 1775 fchlechter 
wären als die von 1861/65?- 

Glaubt Jemand im Ernfte, daß die Lafter des modernen Neu⸗England 
fih vermindert haben feit 90 Yahren? 

— — — — Doch indem fo politiide Spekulanten den Staat plün- 
berten, und die Lieferanten in wenigen Tagen reiche Männer wurden, wurbe 
bie Lage der Stantsfinanzen eine Immer verzweifeltere. (Es hatte der Ror⸗ 
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ten am 30. uni 1862: .1300 Millionen Dollars, am 1. März 1866: 
2888 Millionen Dollars Schulven!) 

Indem wir uns zur Beſchreibung des Virginia⸗Feldzuges zurückwenden, 
werden wir finden, daß dort mit immer ſteigender Erbitterung von Seiten 
des Nordens der Krieg wiedereröffnet wurde. Faſt ſchien es, der Norden 
erwarte von einer barbariſchen Kriegführung, die weder Alter noch Geſchlecht 
verſchorte, beſſere Ergebniſſe, als von einem dem Völlerrecht und ber Civi— 
liſation entſprechenden Verfahren. Die Roheit wurde für Kraft gehalten. 
Zu erwarten, daß man durch Plünderung, Mord u. ſ. w. den Mangel tüch⸗ 
tiger Führung und einer gerechten Sache erſetzen könne, iſt eine Albernheit, 
die den Krieg zum Spitzbubenhandwerk herabwürdigt, den Gegner zur raſen 
den Verzweiflung «aufſtachelt. 

Es giebt eine große Partbei im Norken, welche mit allen Mitteln da⸗ 
für agitirte, die. Schreden des Krieges für den Suüden durch Bewaffnung 
bee Sclaven zu vermehren, und die. eroberten Landſchaften zu einem Schau. 
platze für nie Heldenthaten weißer Spigbuben- und „loyaler“ Niggerbanden 
zu machen. Diefe Partbei war jegt gerade im Zunehmen. Obnebin waren 
ihr vom Washington Cabinet beveutende AZugeftänpniffe gemacht worden. 
Neun Zehntel des HYankee⸗Congreſſes hatten in ein oder guberer Weile fid 
mit der Sclavenfroge befchäftigt. Unbedingte Sclanenemancipation und. Eon 
fislation möglichft vieler Plantagen (!) wer bie von. der rabifalen 
Parthei offen angeftrebte Politik. Die Eonfiskatious-Bil, womit der Yan 
fee:Congreß feine jegensrelche Thätigkeit ſchloß, erklärte die Sclaven aller 
Anhänger des Südens für confiscirt, ungefähr Neyn Zehntel der. fümmtli- 
hen Sclaven. Was die vom. Norden bejegten Grenzſtgaten betrifft, fe 
machte Lincoln ven Vorſchlag, fie gegen Entſchädigung zu befreien, eine Al- 
bernbeit, die zu feicht ift, um fie anders als einen bittern Hohn aufzufaffen.*) 


3 Ei bem Cenfus 1860 hatte: 


St lernen nn 25H 

— ... 87188 

Virginiiaae 430,88 

Delaware 20 1,798 

} 1201| Do). 2 2 ee En 114,965 

Tnfle > 2 2 rennen. 275,784 
Grenzflaaten In Summa 1196,112 Eclanen. 

Bei ber feſtgeſetzten Entihäptgungsfumme macht bie . .*. . . 368,833, 600 Dollars. 


Für Deportation und Kolonifation pro Kopf 100 Dollars . . . . 119, _119,244,538 = 
Sieht die Kleinigkeit von . . . 478,078,133 Dolare. 


(Fortfegung folgt). 


J Dind vor A. Bat & Co, in Berlin, Aronerſtraße Mi, 


Berliner Revne. 8. Heft. " Den 25. Mai 1866. 


Friedrichs Des Großen Inftrnetion für Den prenfi: 
ſchen Geſandten am Wiener Hofe, den Grafen son 
Podemils. 


Rat dem Tove des preußiſchen Gefanvten in Wien, Baron von Rlebe⸗ 
fel, im Jahre 1785, ernunnte Friedrich der Große ſeinen Kanmerheren, 
den Grafen von Podewile, der 1771 vom Begiment Gensd'armes als 
Aliineifter feine Abſchked genommen Hatte und Tpäter, im Jahre 1778, be- 
veits Geſandtet in St. Peterburg geweſen war, zum Gefandten dın Wietier 
Hofe und. ertheilte ihm zu dieſen Behufe Lime Anweiſung über feitte neue 
umtlidye Wirkſamkeit und bie won ihm hierbei zu beobachtende Haltung. 
Diefe Inſtruktion, d. d. Potsdam, ben 20. Rovember 1785, iſt and der 
v. Mubowig’fchen Autographen⸗Sammlung fo eben im Maihefte ver von 
Prof. Dr. Foß redigirten Zeitfehrift für Preußiſche Geſchichte zum erſten 
Male veröffentlicht worden. Da biefelbe auf das damalige WVerhältniß zwi⸗ 
hen Preußen und Deſterreich ein Streifliät wirft und auch in anderweiti⸗ 
ger Beziechung nicht unintereffant iſt, fo theilen wir fie auszugéweiſe in ber 
Ueberfetzung mit. Sie esdffnet mit einem Ruückblick anf 

Die Lage ver beiden Höfe. 

Ste müßt willen — beginnt die Inſtruction — daß die Beide * 
nicht die beiten Freunde ſind, aus drei Gründen: 1) well der Wiener Hof fi 
no deo Berluftes von Schlefiet erinnert; 2) weil er fühlt, daß wir besi 
Halb, dab er uns NRußland entfremdet Kat, ſicherlich aufgebracht fein müſſen, 
8) weil wir Ihn Hinbern, feinen Despotiemns in Deutſchland auszuüben, 
gemäß feines lebhaften Wunſches, wer bei feinem Projekte mit Baiern dent⸗ 
lich zu Tape teitt. Daher kommt biefe fo harte Erbitterung, pie ſogar fos 
. weit peht, jeden Berkehr und jede Verbindung zwilchen ven benachbarten 
Prodinzen beider Reiche zit unterſagen. Diefe Lage nöthigt den preußifchen 
Minifter, der in dieſes Land geht, zur größten Vorſicht, und dies führt mich 


anf 
Euer perfönliches Benehmen, das Ihr zu beobachten Habt. 

Erftlich müßt Ihr in Euren Gefpräden mit allen Defterreichern, mit 
deren Iht zuſammenkommen werdet, fehr borfichtig fein. Der Wiener Hof 
iſt ſchlau zenug, Perfotten auf kuch loszulaſſen, die auf den Kaiſer und die 
Regierung heftig ſchmähen werden, ih der Abſicht Euch zum Sprechen zit 
bringen und Euch in die Falle zu locken, vie fie Ench ſtellen. Es muß 
Euer Hanpigrundſatz fein, weber vom Kaiſer noch ven bem Lande, in dem 
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Ihr Euch befindet, jemals etwas Boͤſes zu ſagen, fo viel Mühe man ſich 
auch geben mag, Euch zu freimüthigen Worten zu verleiten, weil dies für 
einen Minifter unziemlich fein würde, und weil es fich nicht ſchickt, im einem 
fremden Lande, in dem man fich befindet, ſcandalöſe Geſpräche über das 
Land, wo man ift, zuführen, fo viele Gelegenheit fi dazu auch darbieten mag. 
Ihr müßt alfo fehr vorfichtig fein, befonders im Anfange, und hauptſächlich 
gegen jeden Defterreiher. Ihr könnt Belanntfchaften machen; .. . aber Ihr 
müßt Euch das Anfehen geben, als ob Ihr da Unten Alles ganz jchlict, 
ohne Erkünſtelung (raffinement), fühet, und. als ob Ihr nicht mit einer 
wichtigen Commiſſion bei dem Hofe beauftragt wäret, ſondern ale ob Ihr 
Euch in nichts miſchtet und Euch alle Dinge ganz gleichgültig wären. 

Darauf macht der König feinen Gefandten auf die Männer aufmerkfam, 
burch die er Über die Vorgänge in Deftereich Nachrichten einziehen könne und 
gebt dann mit folgenden Worten zur Politil über: 

Rücfſichtlich der Politik. 

Die Hauptfache in diefer Zeit ift, daß Ihr Euch bemüht von den freund 
ſchaftlichen Beziehungen, die zwifchen ven Höfen von Wien und St. Beter« 
burg bejteben, fo viel als nur immer möglich, zu ergründen, und ba ich 
ganz gewiß weiß, daß der Kaiſer (Joſeph IL.) weit enfernt ift, anf feis 
Project mit Baiern zu verzichten, jo muß man fich bemühen, möglichft viel 
bon ben Leuten dort zu erfahren; aber wenn man feiner Sache nicht gan 
fiher ift, fo muß man fagen: Ich Habe dies und das erfahren; abex ich famn 
mich für die Wahrheit nicht verbürgen. 

Betreffend die Kriegsangelegenheiten. 

Ich bin Über die Zahl ver öfterreihifchen Truppen und was fle ge 
genwärtig haben, unterrichtet, aber Ihr müßt, mit Rückſicht darauf, daß es 
uns betrifft, hauptfächlich darauf Acht geben, ob feiner Cavalerie in Ungarn 
Befehle crtbeilt werben, bie Cayalerie in Böhmen zu veritärken; denn eine 
ſolche Ordre muß als ein Vorläufer des Krieges, den fie gegen uns vor 
bereiten, angefehen werden. So viel man ſich nur immer in Wien Nad- 
richten über Böhmen verfchaffen kann, muß man dies .im gleicher Weile 
thun, 3. B. über die neuen Feſtungen, bie ber Kaifer dort baut, und über 
bie Zeit, in ber fie, wie man glaubt, vollendet fein werden. Ich ſchicke Eu 
das Reglement für die äfterreichiichen Generäle, damit, wenn in diefem ober 
in bem für die Armee eine Aenverung vorgenommen wird, Ihr Euch dies 
zu verfchaffen fucht, wenn es fich der Mühe lohnt, um es mir zukommen zu 
lafjen. Uber eine ſolche Zuſendung fann nur vermittelft eines zuverläſſiger 
Bedienten geſchehen, ven Ihr bis nach Neiffe ſchicken werdet, um bas Sam 
‚ ben dort auf die Poft zu geben. 

In Betreff aller jener Reformen, 
bie ſowohl in Defterreih, als in Böhmen ausgeführt werben, fowie and 
binfichtlih ber Aenverungen, die etwa in Ungarn eintreten, machet mir, | 
bald fie zu Eurer Kenntnig kommen, ein Refumee von dem, was ber Kaiſer 
dabei gewinnen kann. 

Sch muß Euch zugleich fagen, daß das dundament, auf das die Alliam 
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zwiſchen Oeſterreich und Rußland baſirt iſt, Hauptfächlich in dem Projecte 
beſteht, die Türken aus Europe zu jagen. Die ruſſiſche Kaiſerin nimmt ge⸗ 
genwärtig Maßregeln, um dieſen Plan ausführen zu können. Aber man 
daält noch zwei Jahre für nothwendig, ehe alle dieſe Vorbereitungen getroffen 
ſein werden; und nach dem, was man mir von allen Seiten ſchreibt, ſcheint 
es, daß jeder von dieſen zwei Höfen den anderen zuerſt zu täufchen ſucht. 
Die Kaiſerin (Katharina IE von Rußland) wird vom Kaiſer (Joſeph LI.) 
bie erfte Unterftügung verlangen, um vie Türken fchachmatt zu] fegen,' und 
ber Kaiſer (Joſeph IL. von Defterreich) wird dagegen, um ben erften Nugen 
von diefer Allianz zu ziehen, die baher'ſche Angelegenheit zuerft vornehmen 
wollen, und bemzufolge die erfte Unterftügung von Seiten Rußlands zu verlan- 
gen ſuchen. Dies ift ziemlich Ficher; aber es wird für Euch fehr fchwer . 
fein, das Mindeſte darüber zu erfahren. Aber vielleicht ift irgenp ein frem- 
der Mirifter- bort unten gut genug unterrichtet, um Euch feine Bemerkungen 
darüber mitzutheilen, wenn man ihn ansforfcht, ohne daß man jedoch zu fehr 
fein Intereſſe daran verräth, und ohne daß dies Jemanden compromittirt. 

Der König räth ſodann dem Gefandten, pie Belanntfchaft mehrer Da- 
men, wie ber Fürftin von Lichtenftein u. A. zu fuchen, weil der Kaiſer zu⸗ 
weilen ihre Cirkel beſucht und fich da fehr frei äußere, wobei ihm oft Dinge 
entſchlupften, die man benutzen konnte. 

Betreffs des Fürſten Kaunitz. 

Wenn Ihr Audienz bei ihm habt, könnt Ihr an feiner Miene ſehen, 
ob er unzufrieden iſt, oder ob er es nicht iſt; denn fein Geſicht iſt ein Ther⸗ 
mometer, der ziemlich genau bie Leidenſchaften anzeigt, bie feine Seele be- 
wegen. 0 

Ihr müßt erwarten, Ä ur 
daß Ihr fehr wenige Unterredungen mit dem Raifer Haben‘ werdet, der viel⸗ 
leicht in ſechs Monaten Euch nicht fprechen wird; aber Ihr müßt dies für 
gleichgüttig Halten und darauf fein Gewicht Tegen. 

Ich komme jekt zu einem fehr wichtigen Gegenftande. Er betrifft Eure 
Geheimſchrift (chiffre). Es ift ficher, daß die Defterreiher Alles aufbieten 
werden, um fich dieſelbe zu verfchaffen. Ach weiß, daß man Saften mit 
Schlöſſern und Riegeln macht, die nicht geöffnet werden können, und für bie 
man keine Nachfchlüffel fertigen Tann. Wenn Ihr deren in Berlin erhalten 
Tönnt, jo werdet Ihr wohl thun, Euch ſolche zu verfchaffen; benn, wenn 
Ihr nicht einen treuen und auverläffigen Bevienten habt, fo iſt'es leicht, 
benfelben zu beftechen und ihm einen Nachfchlüffel zu überantworten, um bie 
Seheimfchrift zu copiren. 

Schlieflih ſchärft der König dem Geſandten noch ein, alle Maßregeln . 
zu nehmen, welche vie Klugheit ihn an die Hand geben könne, bamit von 
diefer Seite kein Unglüd paffire. 

Ihr werbet in gleicher Weife den franzöflfchen Gefanpten Feen; der 
dort ift; aber es muß das mit’ Vorficht (avec menagement) gefihehen, 


obne weber für ven Einen, noch für den Anderen Vorliebe zu zeigen. - 
.15* ' 
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a Betreff des Zürften Knunitz— 

Wenn Ihr ihm eine gewiffe Ghrerbistung, jelbit eine Axt von Bewun 
berung zeigt, fo wird dies nicht übel fein. Zhr werdet ſeinem außeroxdent⸗ 
lichem Stolze ſchmeicheln, und Euch vieleicht ſeinerfeits eine Art you Fon 
teckion verfchaffen. 

Ferner Tann ſich Eure Aufmerkſamkeit auch auf bie neuen Projecte ti 
ten, die der Raifer im Sime bat, und ven bemen man üffentlid, wie Dom 
alfgemein befannten Dingen fpricht, denen Ich aber feinen Glauben ſchenke, 
wenn Ihr es nicht betätigt, wie auf die Sendung eines Rathes nad Böh⸗ 
men, wu bort von Neuem die Zehnten zu arrangiven, oder bie Giaricehtung 
eines nenen Önndels in Trieſt u. dal. m. Wber dies Ift nicht die Hanpi⸗ 


fache bei Euer Semung. 
Die Hauptſache ift, 


daß Ihr drauf Acht Habt und mix ven Zeit zu Zeit Nachricht bauen gebt, 
ab vie öſterreichiſche Eavalerie in Ungarn fi in Bewegung ſetzt, um bie 
Cavalerie in Böhmen gu verjiärken. 
Au 

mäßt Ihr zu erfahren fuchen, ob Frankreich gut mit bem Saifer fickt, mp 
ob ver Raifer mit der Art und Weile, wie der Graf ven Meine Frankreich 
regiert, zufrieden iſt. Aber gegenwärtig werdet Ihr, fo bange zwiſchen dem 
Kaiſer und den Holländern noch ein Friede geſchloſſen iſt, nicht vergeſſen, in 
Euren Rapporten gleicher Weiſe anzugeben, wie weit es mit ber Verſtäudigung 
zwiſchen dieſen Mächten gekommen ift, oder ob fie ſich nicht verſtändigen werden. 

Zuletzt empfiehlt der KLönig noch dem Geſandten, dieſe Inſtruction ge⸗ 
heim zu halten, ſie mehrere Male zu überleſen, um ſie beſſer ſeinem Ge⸗ 
dächtniſſe einzuprägen und, wenn dies geſchehen, fie alsdann zu verbrennen. 


Organiſcher Zwang und Draug.) 


Beitrag zur Natur der Sprache, der Lüge, des Wahnſinns und 
der politiſchen Nenerungsfugt. 


Mitgetheilt vom Medizinalrath Dr. Bnftorf. 


5. Hochmuthéſchwindel. Tobſacht. Meflezleben. 

Wir wollen jetzt einmal von dem bekannten Fall ausgehen, daß Jemaud 
glaubt, ex fei Gott ver Vater, wird er nicht zugleich fich einbilnen müſſen, 
er babe die Welt erichaffen, alle Menſchen frien jeine Kinder, ex fei all 


*) Im lehdten Hefte pag. 217 Zelle 14 v, o. muß e8 heißen: „wecurate mentis bo- 
lide“, mit ven Sentblei v3 Ben “ 


. 
—— EEE 23239 — D 0 0 D — 
. 


wütend; wird er nicht das Zimmer, worin er fih befindet, für ben Himmel 
und: die Leute die ihn umgeben, für Erzengel halte? Ans ift ein Fall be⸗ 
mt, daß Jemand fich für ven Nachfolger des heiligen Petrus, dad Irren⸗ 
hans weriw er fich befaud, für nen Vatikan und: feine tolle Umgebung fir 
Eorbinäle hielt. Er. begrüßte feinen Kvenklenwärter als „erfigehowenen Soße. 
ker Kirche”, und comenifirie feine Stubengeunffen. Und doch würben wir 
von biefen Menfchen nicht fagen, daß ſte nur partiell veruädht wären, wir 
wärben fie fir völlig wahnſinnig erachten. — Wenn wir ingend einen Lreio⸗ 
kauf over ein anderes Geſetz anuehmen müſfen, nach dem ſich die Gedanlen 
und Vorſtellungen bes Wenſchen wiedergeböhren, fo haben wir allenfalls die 
Erkllaͤrnug für ven partiellen Wahnſinn, daß er das Wieberlehren einen ber 
fimmten bee ift, bie wir einfk zu lebhaft ergriffen und durch unfere Ein⸗ 
bilsungstraft zur Form gebracht haben. In P. wurde ein Studioſus ber 
phhſicalifchen Wiſſenfchaften, welcher wanderbaver Weile wie Den Quixote 
faſt nur im metaphyſiſchen Beziehungen Ichte, ein vernückter Sophiſt; feine 
Verrücktheit aͤußerte fich gewöhnlich in dem Spruche: „Feuer ift kein Feuer, 
Waffer ift Fein Waffer“ was er, fo ſich ibm die Gelegenheit darbot, durch 
des Experiment zu erhärten fuchte, daß er auf eine brennende Sole einen. 
Tropfen Waſſer fallen ließ und darauf mit den Worten hinventete: „Waffen 


- A kein Waſſer“, hierauf goß er ein Glas Über die Kohle, fo daß fle erloſch, 


wo er baun triumphirend ausrief: „alſo Feuer iſt fein Feuer“; „falſch daher, 
fo fuhr er fort, iſt es, wenn bie Joniſchen Philoſophen, Thales und Hero⸗ 
I, daB eine oder das andere als die exfte Grundkvaft ber Natur verehrten.” 
Und wie einſt Euripides in Hägliden Verſen das Schickſal er Andre» 
mern Befang, fo beffagte er in Jamben das Schickſal nes Feners und Waſſers. 

Eine folgenreihe Durchführung dee fixen Idee durch das ganze Sehen, 
Denen web Handels, Immn men fäglich- ſchon Vervücktheit nemen. Iſt 
aber eine Idee abfobıt fig in uns geivorken, fe ſcheint es miv eine noth⸗ 
wendige Folge, daß fie Werrüctiheit herbeiführo; wie ſchen gejagt, beſchränkt 
fich das Gedachtniß mit einer größeren Borliebe auf den intexeflanten Ge⸗ 
genftand. So mie ich aber eben behauptet babe, daß dic ſogenaunte fire 
Hee ſich als das Herrſchendſte und Jutereſſauteſte allmälig durch bie ganze 
Denkweiſe verbveiten und bie. Geſammtheit des Geiſtes aufheben müſſe, fo 
gieube ich behaupten zu: Binnen, daß jeder Wahnſinn oder jede Verrückthwit, 
meiſtens freilich, ohne daß wir es bemerken, und auch diejenigen Arter 
bie fich aus einem innern Gebrechen des Geiſtes entwiden, am einer firen 
pen erſt aufwachſen, ſelten ſogleich im ganzen Umfange ba ſei, fondesn- vom: 
eſnem eingelnen fipen Punkt ausgehe. Die Leidenſchaften des Menſchen pflegen: 
namlich ſich nach und nach im uns, ie ein einziges, beſonders reizendes Milo’ 
tfommenzuzichen um in biefem hat fich unfer Begehrungovermögen erjchöpft: 
Berſchieden iſt aber das Bild nach ven Gegenftänden auf die bie Leidenſchaft 
ſich hiwichtet. So yflent fich ver Hochmuthsfchwinbel, ver bronnende Ehr⸗ 
geiy. z. B ale König: auf dem Throne, in ver Umgebung fees Hofes aber 
in: einen andern Tefaneichelmben und befriedigenden Lage zu jehen, und biefe 
Berftellung erhält: durch die üftere Wiederholung eine fo überzeugende Kraft, 
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daß fie ihm Mahrheit, Wirflichkeit fcheint, und ber traumartige Zuſtand, weil 
er fi glücklich darin fühlt, fein Wunſch, fein Begehren wird fo zur firen 
Idee. Anfangs feheint der Getäufchte, durch die äußeren Einwirktungen bes 
Lebens aus fich felbft und feinen Täuſchungen berveraezogen, in feiner inne- 
ven Freiheit ungeftört, und vielleicht ift er es auch wirklich, aber je häufiger. er 
zu diefen. Täuſchungen zurückkehrt, deſto mehr büßt er an ver Kraft ein ſich 
feldft zu enttäufchen, entweder durch unmittelbare Aufhebung feines eigenen 
Berftandes, oder indem er der Anziehungskraft von Außen fich überläßt. — 
So bildet ſich die falfche Meberzeugung mit allen Lebenstrieben bes Menſchen 
zur Reife; wir nennen ihn partiell wahnfinnig. Diefe falſche Weber» 
zeugung, was ift fie aber anders als bie Lüge, als das Produet einer inne 
ren Srrung? Ya, als das Product einer Rüge felbft? Denn ver Wille ver ' 
ans der inneren Beitimmung entfpringt, richtet fi fogleih auf die That bin 
und fucht ‘ein unferem Begehren Gemäßes hervorzubriugen; dagegen ift es 
ein Mißverſtändniß unferer inneren Beftimmung, eine Bernadpläffigung um: 
ferer Eigenthümlichkeit, alfo eine Lüge, was fich fchwächlich nach SSnnen wen» 
vet und einen Traum an die Stelle ber wirklichen Befriebigung fett. Der 
partiell Wahnfinnige fucht nun, indem er der äußern Welt, allen Pflichten 
und ehemaligen Thätigkeiten feine Kräfte entzieht, dieſe faljche Ueberzeugung 
(fire Idee) durch fein ganzes Leben hindurchzuführen; ja er treibt es fo weit, 
bie Verbältniffe, die umgebenden Menſchen, Überhanpt alles Lokale fih all⸗ 
mälig zu verändern und nach feinem Gefallen umzugeftalten; und fo gelingt 
es:ihm mit ber Zeit, jene falfche Ueberzeugung oder fire Idee, au auf das 
Außere d. h. auf das was außer ihm ift, auszudehnen. Wir nehmen ſodann 
eine Verrücktheit an. Aber der Geift mag nicht fähig fein dieſe Täuſchung, 
ſobald fie aus bem Innern auch auf das Aeußerliche herausgekehrt wich, 
zu unterhalten; bie wirkliche Natur der Dinge behauptet ihr Necht, indem 
fie ftörend, widerlegend zurüdmirft. Die Maniaci beklagen ſich mauf⸗ 
hörlich über die Schranken, welche man ihren Willensäußerungen entgegen» 
fest. Ste fehen ſich überall "von Feinden umgeben. Sie halten ſich fär 
wehrlofe, von allen Menſchen verfolgte und geplagte‘ Dulder. Sie find vom 
Haß und Mißtrauen gegen ihre nächſte Umgebung erfüllt, welche, wie fie 
vorgeben, mit allen Menfchen in Verbindung und im Complott gegen fie 
confpiriren. An den widerwärtigen Ereigniffen unferer ſouveränen Zelt im 
Jahre 1848 nahmen fie nur in fo fern Antheil, als fle dieſelben nur ihret⸗ 
wegen gefchehen glaubten, gleichfam Experimente ber gegen fie thätigen Eon» 
ſpiration. — Sie find meift in ſich gefehrt, mit ihren Gedanken befchäftigt, 
Iprechen wenig, antivorten nur nach innerem Kampf mit Widermillen, unb 
in ihren Antworten und ganzem Weſen brüdt fi ein hoher Grab von 

Hochmuth und Selbſtgenügſamkeit aus. So find fie taub für jeden Nath, 

für jenes Wort des Troftes und bes Friedens. Eitelkeit und Hochmuth, mit- 

unter Gefchlechtsreiz und auch verliebte Schwermutb führen das Ruder, und 

fie ftehen der Welt gegenüber als Unglückliche in troftlofer Verſchloſſenheit 

hochmüthigen Dünkels. Alles irdiſche Tagewerk ift für fie ganz und gar 

frendenlos, auch find fie durchaus nicht zu beivegen, Arzueien zu nehmen unb 
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würden unter feinen Umftänven fich freiwillig einer Kur unterwerfen. Fühlen 
ſich num die Geiftesfranken nicht mehr fo entrüftet und beleidigt über einzelne 
an fie gerichtete Fragen, und zeigen fie im Gefpräh Aufmerkfumfelt und 
Kraft der Seele, fih auf einen Gegenftand zu richten, ſo ſind ſie ſicher auf 
dem Wege ber Geneſung. 

Aus den einzelnen Wirkungen die der Geiſt nicht ſeiner Verrücktheit 
unterordnen Tanı, aus der geſteigerten Erhitzung ſie zu beſtreiten und das 
übermächtige Reale in ein gewünſchtes Ideale zu verwandeln, alſo aus jenen 
Anläffen, aus dieſem Kampf den fie hervorrufen, mag endlich bie allgemeine 
Berwirrung und Srritation fommen, die wir Tobſucht, mania, mania fu- 
ribunda, beftructive manie, monomanie combattante, monomania ho- 
micidii, monomania suicidii, monomania incendiaris seu pyromanis 
(ivsoysusvos, Befeffener), die händelfuchende Manie nennen, die kein „audia- 
tur et altera pars“, feine Schaam, kein Pflihtgefühl anerkennt, und wo 
bie Leidenſchaften deſto heftiger herportreten, je umfangreicher die Ideever⸗ 
wirrung ift. Ihr Wollen realifiren, fobald fie e8 können, alle Menfchen 
gern fagte Ariftot., die Wahnfinnigen fuchen biefes Wollen zu realifiren, 
auch wenn fie es nicht Fönnen; „Ils font contrepoids & l’univers“, 
fagte ber brühmte Irrenarzt Bine. Je nachdem nun die inneren Naturen 
und Ihre Conflikte mit dem außer fich verfchieben find, mag der alterirte 
Geiſt Tangfamer oder fchneller den Irrweg gehen, mag ber Geift einzelne 
Stufen überfpringen, mag er fogleih in das Aeußerfte verfinten. Und den⸗ 
noch fehen wir fogleich den Wahnfinn, alfo den Gipfel vor den übrigen 
Graben fich einftellen; wahrfcheinlich bleibt e8 mir aber, daß er gewöhnlich 
im Stillen ohne unfer Wiffen ſich auf die bezeichnete Weife nährt und her⸗ 
anwächſt. Und wenn ter Geiſt alle feine Kräfte und Xriebe eine Zeit lang 

zum Ungeheueren angefpannt und überfpannt bat, wenn bie belirirende con« 
geftive Manie chronifch wird, wird ein Zuftand möglich, den wir häufig ber 
Tobſucht folgen fehen, eine Dumpfheit, eine Leere, eine Neizlofigfeit, eine 
. Snanition der intellectuellen Kräfte, einen collapfus, bie meiftene Blöd⸗ 
finn, Stupibität genannt werben, Melandyolie, fatuitas, wahre dementia, 
weil Bier feine Oppreifion, fondern eine Vernichtung der Kräfte vorhanden 
und meiftens mit dem höchften Grabe von Geiftesftumpfheit, torpor men- 
tis, verbunden iſt. Diefer Secundair-Blänfinn, in welchem wenn er feinen 
Höhepunkt erreicht bat, der Kranke den Inftinkt für feine Selbfterhaltung ver- 
liert und phyſiſch mehr oder weniger ruinirt ift, ift kein fo großes Phäno⸗ 
men, denn in der ganzen Natur fehen wir auf Ueberreizung Stumpfheit fol« 
gen. So endigt der epileptifche Anfall (Parorhsmus) gewöhnlich mit Gelftes- 
ftumpfheit (Stupor), und dieſe geht mitunter in Blödſinn Über. So folgt 
‚auf Ueberreizung nach Tangen Aufregungen, nad ftarfen Exraltationen, Vers 
minderung der Spannkraft (des Tonus) bis zur Höhe der Lähmung (Para- 
Infe), diefe Schwäche Tann aber auch materiell begründet fein, 3. B. in Ge 
birnftafen, Gehirnerweichung n. f. w. Der Blöpfinn darf aber Teinesweges 
immer als ein reines Minus betrachtet werben, da Blöpfinnige oft Ver- 
kehrtheit, Wahnfinn beim Blödſinn, z. B. Branpftiftungstrieb, Selbſtmord 


—9 — 


(Taedium vitae) und Morbfucht zum Beſten geben. Es iſt bies Hawlete 
„Methode im Wahnfinn”: Horn kannte einen completten Blödfiunigen, wel⸗ 
cher während eines heftigen Gewitterregend ins Waſſer fprang. Er ward 
berausgezogen. „Warum bijt bu ing Waſſer gefprungen"?: Antwort: „Weil 
ich nicht naß werden wollte.” Auch befommen zuweilen Blöpfinnige, durch 
Blutandrang nah dem Hira (Gongeftionen) Rüdfälle von Tobſucht (manis 
fyribunde), fo daß man fie in Zwangsjacken fteden muß. Es kann fi ſol⸗ 
ches ebenſowohl in den Hunbstagen, als bei 200 Kälte ereignen. 

Der Wahnfinn äußert fich als eine. Verfangenheit und BVerftridung nes 
Geiftes in fich felbft. Durch dieſe Definition erklären wir alle übrigen Sur 
methoben bie gegen ven Wahnfinn angewonkt werben. Man verfucht nam 
lich den Geift aus feiner Ziefe an die Oberfläche zurüd zu leiten, worauf 
bie Berührung der Welt und der Natur liegen, bie fogenannte indirekt pfp 
chiſche Kurmethore, welche fich weniger ihr Hypomochlion am metayhyſiſchen 
Broblem der Seele, ald an ibrer Verbindung mit dem Körper ſucht. (G 
verfteht fich von felbft, daß wir bier Feinesweges die Kurmethode ver Irten 
in dem Hospital Santa-Maria della pieta zu Rom meinen, we. noch var 
breißig Jahren has Ochfenziemer mit einbläuend diplomatiſch⸗canoniſcher 
Genauigkeit eine Rolle fpielte, al fei e8 eben nur aus Zupfſeide). — Der 
Wahnfinnige muß ſich mieder unter einen Plan demüthigen lernen; er muß 
fi) wieder an das Leben, an Gejhäfte und Verrichtungen gewöhnen, welche 
die Einrichtungen, Gebräuche und Gefege des Staates und ver Welt uotf 
wendig machen; einmal um mit ber Befchäftigung mit fich felbft abzulommen 
und zweitens um fich einem beftimmten Gejeg ber Orbnung wieder anzube 
quemen. Da geht es bemm freilich für den ftolzen,  pretentiöfen und unge 
horfamen Geift nicht ohne Ukaſen und Zwangsjade ab. Weil wir aber nie 
bei einem Individuum aufs Klare kommen können, wie wmeit bie äußere 
Welt in feine innere Natur eingewirkt habe und wie meit fi biefe in m 
geftörter Eigenihümlichkeit aus fich felbft entwicelt Haben mag, können wir et 
nie zur höchften Gewißheit über bie Geiftesfranfheiteg bringen unb fallen 
dem Zufall, wenn wir jo veben dürfen, mehr ober weniger anheim. Dem 
alle Woplihat, aller Erfolg. ver Heilfunft ift ja mit ven Motiven einer Kranlk⸗ 
beit gegeben; nach biefen können wir allein beurtheilen, welche Mittel zu ges 
brauchen. find; ob etwas unmittelbay wieder berzuftellen oder auf bem Um 
weg ber Zerftörung reproducirt werden foll, ob bie Krankheit heilbar über⸗ 
baypt und mie fie e8 fei. — Um die Einwirkungen der Welt gevabe unter 
einem ganz materiellen Bilde binzuftellen, wer möchte wohl beim Anblid 
eines Wahnfinnigen auf die Wahrheit Hinfommen, daß ihm zu feiner Heilung 
bie fpecifiiche Uebertragung feiner Seelenkrankheit auf feinen Koͤrper (auf 
bag tronhifche Gebiet), die Krätze eingeimpft werden müſſe, oder ein Spei 
helflug, eine Ruhr (Dyienterie), eine Engbriftigleit (Aſthma), eine Migraine 
ober ein anderer Nervenſchmerz (Newrglgie) nothwendig fei? Wer. möchte 
glauben, daß um nicht auf ven Kopf zu fallen, man einen Fall anf ven Kopf 
thun müſſe. Man bat Beifpiele wo ein Dummkopf durch einen Fall auf 
ben Kopf vernünftig murbe. Eine glänzende NRatuxhülfel Der berügmte Int 
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Haller erzählt ein Beiſpiel, wo ein Höbfinniger Knabe, nach einem Schlag 
anf des Kopf fo lange Mug und wichig warb, bit bie Heilnng nollenvet war. 
So können auch Krämpfe wit Wahnſiun altemiren. Der Englänber Brodie 
bezichtet non einer Frau, bet melcher die eonvulſiviſche Affection bes nervus 
aecessarias Willisi, (Contraotion des Mwsoulus stermacleidomastoidens 
und musculus Trapezius) ein Jahr angehalten und plöglich aufgehört hatte, 
worauf Wahnfinn ausbrach, wer ebenfalls ein Jahr dauerte Mit Heilung 
bes fegteren lehrte ver Krampf zuwück. — (Liesiures illustrative of certain 
local nervons affectiong. — Thore, sur les maladies ineidantes des alie- 
nes). Wir fuchten zu zeigen, daß aus der Lüge Wahnfinn entfpringen könne. 
So lange fi die Lüge im Innern des Menſchen nerbergen zeigte, fanden 
wir ug bie fire Idee, einen möglichen Anlaß zur Verrücktheit und zum 
Wahnſinn. Sobald die Lüge aus dem Meufchen hervortrat unb ein außer 
ihm Beſtehendes zum Geborfam zwingen wollte, fahen wir die Geiftesfrant« 
beit zunehmen. Ynb fo. ift es bei jeher Aeußerung eines lügenhaften inneren 
Zuftandes. Die Aeußerung ift auf boppelte Weife möglich, in der Sprache 
und im Auedruck des. Körpers. — Wir wieſen ſchon früher nad), daß bie 
Sprache wicht etwa, wie »iele meinen, ein fo ganz und gar Geiftiges ſei, 
ſondern wenigftend zum Theil ein Körperlideg und Yormelles, und was in 
fie übergebe, habe eine gewiffe Nealität erhalten, das fich nın dem Men- 
ſchen gegenäberftele und als ein abgefoubertes Product fein eigenthümliches 
Leben behaupte. Die Lüge wird aljo auch in der Körperwelt finttonair, und 
und wie wir beim Lügner eine Herrſchaft ber Sprache über feinen Willen 
nadjwiefen, fo wollen wir jeßt pie Herrſchaft des menfhliden Keibes 
über den Geiſt nachweiſen. Je nachdem bie Lüge das geiftigere Ele- 
ment ber Sprache ober das materiellere des Körpers auffucht, je nachdem 
übt. fie verſchledene Rückwirkungen aus, und daher fehen wir auf manchen 
Gefichtern, im Gang, in der Haltung, in den Augen mancher Menfchen fchou 
die Lüge als vorläufig feftgeftellt ehe fie ſich noch mit ver Freiheit Des 
Geiftes aus. ihnen entwidelt. Der eigentliche Körper muß, wenn er zum 
Ausprud bes Lüge häufig gemißbraucht wurde, eben weil er das materiellere 
it, und nicht wie die Sprache zum großen Theil der Willkühr unterworfen 
bfeibt, das einmal Empfangene. eigenmächtig fortbilden und jelbitftändig er⸗ 
halten. Wir machen bier auf einen alten Volksglauben aufmerkſam, nach 
dem ſchon das einzelne Glied, welches ein Verbrechen begeht, die Strafe 
vor allen Gliedern ſelbſt erleiden fol. Daranf bezieht fih Die ganze Ein- 
richtung unferes altveutfchen Crimininalrechts das immer mehr Leibes-, als 
Freiheiteſtrafen verlangt: die Hand die ſich zum falfhen Eid aufheht 
verliert die Finger, welche den Beft ber Belräftigung ausdrücken, 
währenn doch das Aufheben des Fingers pas Geringfte beim Meineide ft. 
Und fo fcheint fi, die Lüge verſchieden zu beftrafen, je nachdem fie mehr 
bie Sprache oder den Körper angreift. Daraus erflären wir, daß Bewe⸗ 
gungen, welche bis jetzt unter dem Einfluß des Willens ftanden (Paracelius 
von Hohenheim's „anfängliche Verwilligung“ von ben Krankheiten, welche ver 
Bernunft beranben), ſich von diefen lostrennen, aytomatifch werben map fich 
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zu Convulfionen fteigern (chorea hysterica, hysteria spinalis, muscularis). 
Daraus erklären wir, das von Laien angeftaunte Phänomen, daß ſich eine 
fimulirte Epilepfie (epilepsia simulata) in eine wirkliche (epilepsia vera — 
Metzger gerichtlich meniz. Beobachtungen — Berends dies. de affectione 
hysterica hysterismum simulante — Shader de epilepsia simulata), 
mit Bewnßtlofigfeit verwandelt, wo alfo bie Handlung weniger will 
fürlih und immer mehr organifch wird, wo das Individuunm das 
Vermögen der Selbftbeftimmung, des Abhaltens verloren Bat, wo bie Wege 
des Willens, bie locomotoriſchen Muskeln, trog ver Willene-Intention in 
ber epileptifchen Form verbleiben. *) 

So kann au bei tanzfüchtigen Mäpchen die hüpfende Bewegung im 
Schlafe andauern, wie Felix Blater (1650 Brofeffor zu Bafel) berichtet. 
Der Körper fcheint**), nachdem er einen Befehl ves Willens aufgenommen 
bat, diefen auch dann noch auszuführen, wenn ber Wille ihn zurücknehmen 
möchte, und fucht num nachbildend, wiederholen (peripberifch:central) das Ge 


gewiile Ehre bei den Eollegen elnzulegen. (Zur erften Kaiferzeit gab es eine Art Berbri 
erung „vom armen Lazarus“ genannt, in welcher Borlefungen über bie Kunſt zu betieln, 


legenheit gehabt, zu öfterem bei dieſen Bettlern eine In eine wirkliche übergegangene mn 
s, quelgques 


ſterben, fo miüfle man gefteben, baß bie Erzeugung und Ausbildung ber Krankheit (bie 
Pathogenese) bier nicht auf der Hand liege. 


bier eine Complication, ein fich gegenfeitiges In-bie-Armergreifen in Anſchlag zu bringen 
i ib: 


willführlihen Befimmung im Rüdenmarf (in der medulla oblongata) bie Urfprünge ber 
Nervenfajern in Action geratben;, wie «8 kommt, baf angenblidtich bier Strömungen ber 


torifchen Willens aufgenommen bat, biefen auch dann noch auszuführen, wenn ber Wille 
ihn zurücknehmen möchte und fucht nun peripberifch-central das Geſetz wieder berzuftellen, 
eine Lüge in Wahrheit zu verwandeln. „Der Wille if der Spieler, ber Eritator, bie Pr 
mitiofafern aller Nerven, bie fih im Hirn ausbreiten, find bie Saiten und die Anfänge ber 
ſelben, bie Tafen“ fagt Iohann Müller, ver berühmte Phyflolog und Anatom. Gaudbuch 
ber Bhyflologie.) 


le 
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ſet wieder herzuſtellen, eine Lüge in Wahrheit zu verwandeln, denn mit dem 
Handeln, ſagt Reil, geht das Bilden gleichen Schrittes fort und befeſtigt 
das durch Metamorphoſe des Materiellen, was bie Kräfte gezwungen durch 
bie Nöthigung zum Handeln ausgeſprochen haben; jede lebendige Spannung, 
jeder Willensact wirkt beſtimmend auf das organiſche Subſtrat, in welchem 
dieſe beftehen, welchen ſie beſtimmende Modificationen in der Configuration 
der kleinften Beſtandtheile mittheilen.) „Es kann fich die Muskelaffection 
von der Nervenaction, ihrem Erzenger, iſoliren.“ (Strohmeyher, Beiträge zur 
operativen Drtbopäbll.) Sebt der Wille bie Lüge, epilepsia simulata in 
bas Gebiet des Körpers hinein, eröffnet er ihr eine Nervenbahn, fo 
kann es fich Leicht ereignen, daß bie organische Nervendynamik dieſelbe ihrer 
Materie mehr auzueignen und in ihr zur Reife und Fortdauer zu bringen 
ſucht; die excitatorifche, controflirende Hirnthätigkeit zügelt nicht mehr ben 
Ansbruch der plaftifch gewordenen NReflerbewegungen; fie bat auf- 
gehört ein Regent von Gottes Graben. zu fein. Es bilden fich .motorifche 
Refleractionen, welche befanntlih nach der neueren Phnfiologie (Volkman) 
unmittelbar durch das Rückenmark, dem Sige einer autolratiichen aber un- 
bewußten Thätigfeit, „ber Weberleitung fenfibler Fafern auf motorifche" zu 
Stande kommen und unwilllärlih erfolgen. Mean Tann fagen, es fei ein 
automatisches, unwillfürliches Gewohnheits- oder Neflerleben, ein 
feſtſtehender Organifationstrieb; ein organifher Zwang und 
Drang. So find auch die Gewohnheiten mehr oder weniger nichts anderes 
als folche Neflerplaftil, organifcher Zwang und Drang; consuetudo altera 
natura est. „Die Gewohnheit wird zur zweiten Natur,” und das heißt fo 
viel: der Wille wird von einer reflectorifchen tyrannis bespotifirt; bie Ne- 
fleeplaftit wird zum Tämpfenden Gegner des Willens. Durch biefen .organi- 
ſchen Zwang und Drang prägen fih Sitten, Gewohnheiten, Vorftellungen 
und Gefinnungen Teiblih aus. Darauf hat Herr Baffermenn im Jahre 
1848 ausreichend aufmerkfam gemacht. (In diefem Jahre waren unter bie- 
fen Kerlen der „rummbeinige” Schoppe mit dem „‚breitwafigen” Rudolph — 
Reinecke Fuchs, Gothes Bearbeitung — die fehlimmften. Crine ruber, niger 
ore, brevis pede, lumine laesus rem magnam praestas, zoile, si bonus 
eg - Martial. L. XH. Epig. 54.) So giebt es denn auch Phyſiogno⸗ 
miker die, obgleich fie fich gegen bie ftricte phyſiognomiſche Auffaſſung La⸗ 
vaters mit Recht erklären, doch meift den Nagel anf ven Kopf zu treffen 
wiffen and welche glauben, daß jede Zeit ihre eigene Köpfe hervorbringend, 
ven Phyſiognomien einen Übereinftimmenven Zug geiftiger Aehnlichkeit auf- 
präge. Dat ja auch jebe Art von Geiftestrankheit ihren phyſiognomiſchen 
Ausdruck, welcher außerorbentlich bezeichnend ift! Denn es lagern ſich die 
Leidenſchaften auf der Bahn ver phyſiognomiſchen Nerven (nervus facialis), 
des fenfiblen Leiters Teidenfchaftlicher Zuftänve, in den Muskeln ab. Man 
behauptet, daß felbit Die tödtlichſte Krankheit nicht im Stande fel, ven phh⸗ 
fiognomifchen Ansorud zu ſchwächen, impofante Züge blieben impofant. Vom 


ya Zu allen Newrofen gefellt fich Leicht ein Eongefliv-Zuftand und enbli ein Ueber- 
gang -in Krankheiten ber organiſchen Bildung, eine aniemijche und carcindje Entartung, 
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ten Talleyrand jagt man, vaß felöft In der Sterbeftunde feine Phhſtogno⸗ 
mie den ferdilen Ausorud gegen vie Großen behalten habe. Warum hingf 
wohl das Alter mit Wohlgefallen und Hartnäckigleit an dem Bergangenen 
und verliert das, mas ihm bie Gegenwart bietet ſchnell aus ven Gedaͤchtniß? 
„Weil die Spuren in dem zu feften Rervenmark des Hirns erftarkt find“ 
antwortet der geijtreiche Pſycholog Hartmann. Das Gerächtniß, Die nach⸗ 
bifvenbe, beifer ausgebrüdt: hineinbildende Kraft, reproductive Einbildungs⸗ 
fraft genannt, und bie Belebe, welche das Gedächmiß beherrfchen, dad be 
kannte Geſetz ber Aneimanrerreifung (Ufiociationen der Ideen, ver Mehnlid- 
fett und ber öfteren Wiederholung ver Vorftellungen,) beraubt auf biefer Re 
flexplaftit, diefer Hineiubildungskraft. Abercrombie bexichtet von einem Ge 
behrten, ver zu Ende eines Fiebers vie Namen ver gewöhnlichiten Dinge 
vergefien hatte. Er mußte wieder wie ein Kind unterridytet werben. Eiaſt 
beim Umterriht führte er plöglich feine Hände am ven Kopf, ausrufend: 
mein Gott! Es ift mir als wenn ich Alles das ſchon gewußt Hätte und er 
hatte plötzlich fein altes Gedächtniß wieder erhalten. Gedbanken (ein Eivfall, 
ein guter Einfall, ein Apperou) von denen mir uns felbft geſtündig find, daß 
fie uns fommen ohne unfer Zuthun (wie men zu fagen pflegt: gleichfau 
über Nacht) ohne, daß wir wiſſen wie und woher fie wıs Jommen, find Ne 
flerphänomene, das Product längft voraugeganger Schlußleiten in abstracto, 
eine Frucht vielleicht Jahre langer, dentlich vorkergegmigener achiver Me 
bitation. | 


Carl. 


XI. 

Charlotte ſahe dieſe Umarmung ſelbſt zwar nicht, aber fltchiig hatte 
ſie die Hinwegeilenden geſehen. Sie wußte bag ihre Schweſter ben Dichter 
um ihrer Rolle willen berathen wollen; arglos vermuthete fie daher nuv eine 
phantaſtiſche Scene, einen launiſch witzigen Auftritt voll Muthwillen une 
Uebermuth: in ſolchem Sinne ließ fie doch mit dem Ausdvnck Der Bitte und 
bes Vorwurfsé ihre ernſtſchönen, dunkeln Augen einige Zeit lang anf Wolf 
gang ruhen. Aber dee Dichter rang vergebens nach Faſſung, er fand ben 
Muth nicht, ihren Blicken zu begegnem. Gharkotte erfegraf nun, ein emevgiäches, 
ja wilder Schmerz umgab ihre aufzückende Lippe, jedoch ihre folge Sede 
gewann es nicht Über fich, einen Argwohn auszuſprechen, dem ihr Gem 
ſich empörte. Deſto ergreifenner war ihr verſchleiertes Wert. Ohne bei 
Moments zu gedenken fagte fie num ruhig und beftimmt: Du. Haft in beinem 
Drama. wieber ein jo Hohes und rührennes Weib. dargeſtellt! Ich wevde es 
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mit voller Liebe geben. Durch ein unmittelbares Hervorbrechen in plöß- 
Jichen Schlägen weißt bu Das Tieffte des Gemüthslebens abzubilden. Und 
dieſer Charakter im der Lebenslage! Ich weiß nicht, ift es überhaupt bie 
Beitinmumg des Mannes, daß Liebe allein fein Leben nicht auszufüllen vermag: 
Coins Grachus ſtrebt Hinaus über dies holde Glück. Birginia, ganz Herz 
und Geele, leidet ſchmerzlich Über dies durch Liebe allein nicht befriebigte 
Leben des Gatten. Wie wahr fchilverft du in ihr und ihrem Loofe das Frauen- 
geidid, und — hier brach Charlotien bie Stimme, Wolfgang erzitterte — und mein 
Geſchick, weinte fie heraus. Sie ſank in den Diyan umb verbarg ihr Ge- 
fiht in den Hängen. — Wolfgang fianb vernichtet. Er raffte fich zuſammen, 
er ſtampfte ven Boben, herzſcheidend rief er aus: Unfeliges Leben! — und wollte 
foztftärmen; Charlottens Schweiter trat ihm entgegen. 

Mit ver Unbefaugenheit des Genies, dem von Kindheit an Leidenſchaft 
Beſtimmung geweſen, erſchien fie völlig ſelbſtbeherrſcht. Sie wollte weder 
Wolfgangs noch Charlottens Aufregung wahrnehmen; in dem gleichgültigſten 
Tone der Converſation forderte fie zum verabredeten Spaziergange auf. 

Nach einem fo ſchuellen Wechſel diſparateſter Affectionen gewann Wolf- 
gang durch dieſe Aurede auf natürliche Weiſe feine Haltung wieder. Er 
extichien füch fehnell, machte durch ein coup de desperation aus ſchlimm gut, 
bet beiden Schwefter feinen Beiltand; die drei gingen freundlich gefellt, 
in ihrem Innern bebten bie widerſprechendſten Wallungen. | 

XII 


Judeſſen Hatte auch das Geſchick des Sebaldus nicht unbedeutenden 
Wechſel erfahren; Friedrich aber gewann eine Anftelung als Coflegieurath 
und vermählte fich mit Elifen. 

Carl allein lebte obne eine Äußere Veränverung in feiner gewohnten 
Weiße ftil, vertieft, gedankenvoll und fleißig weiter fort. Seine umfaſſenden 
Anlagen bevurften eine Teiche Drganifation und tiefe Durcbildung. ‘Der 
Bedazf einer probuctiven Thätigkeit quälte feinen Geiſt. Er mußte fich für 
eine Berufsast exflären. Determinatio est negatio, fagte er feufzenp, un 
Doch ift ohne die Negation Feine Exiſtenz, feine Gejchichte; und ohne Gefchichte 
nüb’ e3 nie Offenbarung nicht. — Eine Stätte bes Wirkens mußte er wählen, 
aber mo? Die Mängel der Kirche, bei welcher er hergekommen, erjchienen 
ihm gegen ben realen Werth diejer Kirche fo überwiegend, daß er nicht auf 
Koſten feiner chriftlichen Freiheit in der Sphäre ihrer tödtenden Gefeglichkeit 
wirken, mochte. Der abftracte Staatsdienſt Ängftigte ihn; für dieß Thätig— 
feitögebiet hätte er zu viele einmal erweckte und geftaltete Kräfte in fich nie- 
dervräden müffen. Daß er bem gegenüber bei bem eingefchränften, kleinen 
Leben in Familie und Geſelligkeit in geiſtloſer Gemüthlichkeit ein Aequivalent 
gefunden, war unmöglich. Ueberhaupt entgeiſterte ihn alle Geſchiedenheit, 
weunfchen deren Nothwendigkeit für die Entfaltung und Fortbildung ver Ein- 
zelwefen ihm einleuchtete. Er jedoch für fich felbjt meinte nur in ber Ge⸗ 
ſammtheit fortzufommen. In Geift und Schrift die einzelnen Strahlen ber 
Sonne der Wahrheit and dem Lichtquell herzuleiten und fie in benfelben 
zurückzußihren, däuchte ihm jeine Lebensanfgabe. Altes Halbe und Einjeitige 
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verftärte ihn, er war unfähig für einen Kreis ver Thätigkeit: So mußte er 
als Theolog Philofopb, als Philoſoph Dichter, als Dichter practifch Handeln 
fein dürfen. Carl entſchied ſich mit dem ausgebilvetften Bewußtſein für ben 
Beruf des Schrifftellers; heiter gefaßt verfolgte er dieſe Laufbahn. — In 
dem Haufe feines Oheims war er vor wie nach ein gefchätter und polemiftrter 
Saft; aber mit Birginien lebte er in geiftigem Einverftanve, deſſen Innigleit 
jeboch noch feine gegenfeitige Anſprache gefunden. 

Carl war auf dem Wege zu feinem Obeim, als ihm Wolfgang in Begleitung 
ber beiden Schweftern begegnete. Des Dichters Freude, nach langen Mon 
den den Freund wiederzufehen, wurde unwillkührlich durch ein Befinnen geftör. 
Manche ſpätern Lebensereigniffe, die er vor dem Gefährten reiner Stunden 
nicht zu vertreten wußte, alsdann feine jegigen Verhältniße, deren Beherr 
fhung ihm unmöglich geworden, zerriffen bei der plötzlichen Wieverbegegnung 
des Freundes fein Herz. Er fuchte ſich fo gut es geben mochte durch einen 
Streich der Phantafle zu retten. Dit anfcheinender Leichtigfeit lacheud um 
glücklich ftellte er feinen Damen, voraus Charlotten den Jüngling dar, ber 
vor dem fchönen und aligepriefenen Mädchen nicht ohne Schlichternbeit 
erſchien. Er ging mit den Uebrigen. Wolfgang ließ ohne Aufbören feinen 
Wit fpielen, er feherzte über Carls Einfamkeit, über feinen zu ernften In 
ftand, über fein feierliches, ja Tanonifches Benehmen; auch feine Tracht hätte 
biftorifcher fein müflen. Bon dem Theater war bie Frage; dem Cain 
Grachus gegenüber wurden die Tribünen unferer Tage ausgefpottet; mit 
Geift und Laune ſprach er von den Vorübergehenven, und von vielen Per 
fonen und Dingen immer fo. Carl Tonnte fchweigen. Wundernd glitt fein 
Blick an Charlotten bin; der harmonifche Ausdrud einer tiefen, ſchwärmenden 
Melancholie, die geiftige Haltung der poetifchen Geftalt ergriff feine Phantafie- 
Wenig beichäftigte ihn Madame Wunder. Eine Schönheit bie vorzüglich bie 
finnliche Einbildungskraft in Anſpruch nimmt, verftand Earl kaum. 

Man war in einen erlefenen, dffentlichen Blumengarten eingetreten und 
ließ fich dafeldfi nieder. Freunde und Bewunderer umbrängten den Dichte 
und bie berühmten SKänftlerinnen. Charlotte blieb ſtill, deſto gefprächiger 
zeigte ſich die geiftreihe Schwefter. Ihre Worte waren von Einfällen ge 
würzt, aus denen Genie und Weltverftand reichlich hervorblitzte. Auch Cart fühlte 
fih num von ihr verflochten. Nur gewaltfam trennte er fich, in der Abſicht mit 
Wolfgang, der fich entfernt hatte, ins befonvere zu ſprechen. Die Freunde 
fanden fih. Earl nahm den Arm des Dichters; bald wandelten beide in 
ven lebten, einfamften Gängen des Gartens. 

Eindringlich ſprach Carl fogleid: Du bift nicht glücklich, Wolfgang; 
beine Rede tönt aus beflommener Bruft, dem Witz ift wäft, bein ganzet 
MWefen erfcheint forcirt. 

Wolfgang entgegnete ftußig: Webertreibung! Was denkſt du? beim 
Stimmung ift nicht die befte! J 
Ich bin ganz unbefangen, ſagte Earl, ich ſehe alles realiſtiſch rein. 
Du bift oder — warſt in Liebe zu dieſem wunderſchönen Mädchen. Char: 
lotte fieht leidend; Gerüchte laufen um, fie trafen auch mein Ohr. Die 





Schweſter; durch und durch phantaſievolles Sinnenwefen, iſt gefährlich, eine 
Sirene, fie ift es dir. Wolfgang, geh’ nicht weiter; entſcheide deine Lebens⸗ 
lage zum Guten. Ein kräftiger Entſchluß und du biſt frei und glücklich: 
vermahle dich. mit Chavlotten. 

Der Dichter erwiederte heftig; Du ſprichſt prägnant wie ein Geſetz⸗ 
buch: — mein Freund verſtehſt du dich auf's Leben? Kannſt du dem Geiſt 
gebieten, wirft vu von Gedanken fatt?: Eure Theorieen, gleichviel ob fie aus 
ber Moral over aus dem Chriftenthum entfpringen, find nicht tm Stande, 
mich wider bie Natur für eine Welt der Höheren Ordnung und bes Lichtes 
zu befähigen. Was frommen und fördern Vorſchriften und Weifen, die Tehre 
lebendige Praris zulaffen. Die leeren Phrafen der. Doctrin, die immerdar 
hochmüthige und um deßhalb felbftige moralifche Begeifterung weiß ich zu 
würdigen; zum Sklaven der Pflicht bin ich zu gut, und zum chriftlichen 
Leben in eurem Sinne fehlt mir die naturerfegende naturverflärende Erfah- 
zung. Sch muf lebendig Sehen. Mag das Dafeln in Wechfel von Leid ımb 
Luft, Unmuth und Begeifterung, Verdruß und Gelingen, Haß und Liebe, 
Trägheit und Affect verhallen und verflingen, dazu warb es gefchaffen, es ift 
mir alles nur ein ironifches Spiel. Mir fprihft du von der Ehe — weiß 
ver Olymp von biefem Staatsinftitut? 

Staatsinftitut? wieberholte Carl. 

Wie anders, fuhr Wolfgang fort, denn bie Möglichkeit einer Ehe ans 
&riftlichem Princip, eine andere Ehe giebt es nicht, wirft du nicht behaupten 
wollen. 

Ich behaupte fie, fagte Earl entjchieben. 

Lieber Freund, rief Wolfgang aus, find wir nicht allefammt unerrettbar 
in Geſetzesſtklaverei und Ostzendienſt verfunfen? 

Unerrettbar gewiß nicht, entgegnete Carl; wer von uns hat nicht einmal, 
einmal nur. ven Geiſt vernommen, welcher perſoönlich macht, frei und gut! 
Diefem Geiſt entſpricht die Sitte ver Ehebündniſſe, Die in einzelnen Fällen 
je. nach den Charismen ver Verbundenen auch fubjectiv fich höchſt genial ge⸗ 
finlten können. Wenn ich meinem Gefühl und Tact trauen darf — Wolf: 
gang, wie. parabor es Flingen möge, ich glaube, daß Charlotte diefer Ehe 
fähig fei: Wer in der Liebe des Gegenftandes ausſchließend liebt, rein und 
wahr, wer treu liebt, licht, ob mit vollem Bewußtſein, ob nur im Ahnung 
im cbriftlichen Geiſt. So liebt Charlotte. Du aber fiehe zu. Machſt bu 
die Natur zu deinem Gott, fo lobe das Ende — diefer Weg endigt im 
Dunkel. Dir in der Form einer Lehre etwas zu jagen, wäre lächerlich, ich 
habe nichts als dieſen herzlichen Zuruf. Komm denn, laß’ und zu ben 
Frauen rückkehren. 

Mit veränderter Stimme und bebender Lippe entgegnete Wolfgang: 
Freilich haſt du recht geſehen, in aller Hinſicht recht: Charlotte iſt ſo, ihre 
Liebe. hat Würde, Geift, Weiſſagung. O glaubt’ ich, daß die Idee ihre 
wahrhafte. Einfchränfung gefunden, ich Tebte wie im Himmel. Allein nur in 
den felienften Momenten wird mir der Glaube, mein Glüd erblüht im Un⸗ 
beftimmten, im Befjellofen, in eines Erweiterung zum Weltall; wenn ich von 
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meinem Standpunkt mich an eine feſtgehaltene Grenze verläre, fo wär’ ch 
dem Blöpfinn, der Bormirtbeit verfallen. Ich kaun Charlotten mir wiäht 
erhalten; der raſende Trieb wirft mich von Bruſt an Bruft, umb doch, dies 
köſtliche Geſchöpf aufzuopfern, ſchaudert's mir, So ſteht es. Ich bin ein 
zerriſſener, unſeliger Menſch, wo hinaus das Reben mit mir will, Faß’ ich nicht. 
Ich muß unruhig, ziellos vorwärts. Das feſte Ufer ver Knabengeit im Rütken, 
treib' ich auf einem ftärmifchen Meer; ich fühle mich mit wur geringem Wi⸗ 
derſtande einer Gewalt unterworfen, die anf die willlührlichſte Welſe ven 
der Welt mit mir ein Ende machen kann. — Bier aber rief Wolfgang 
verändert: Dennoch, ich bin frei, daB Leben hat feinen Trieb und bie Poefie 
ift etwas, viel, alles! 

Alles und Nichts, fagte Earl mit Rachdruck. Gleich fehte er herzlich 
hinzu: Wolfgang, gieb deine Freunde nicht auf. Neich begabte geniale Re 
turen, bie ihrem Weſen nach leicht über das Maaß hinausgehen, Iönnen unter 
Umſtänden Diege thun, von welchen der Alltagsmenſch blaß zurückſchaudert 
Das bedenke du. Gieb uns nit auf. Wir verſtehen uns einmal, uns Ser 
bindet manche Erfahrung von Geiſt und Herz Halte bich wieber zu ums, 
zu Friedrich und mir. 

Recht gut, entgegnete Wolfgang wüft, wenn ihr mich nur zu Überzeugen 
vermöchtet! — Diefer Friedrich beginnt zu verſteinern, zu verroſten; fein 
gemüthfliches Samilienleben, feine Gattenzärtlichleit, feine Vaterfreuden — pah, 
pah! Aus Allem gudt auch Then das lange Ohr des Bitreauktaten Keramb, 
Du aber, mein geiftooller und fehr Lieber Freund, bift und bleibft im Bim 
des Worts ein bloßer Theoretifer. 

Vielleicht nicht, fagte Karl, fiehe wenigftens zu. 

Das will ich, fprah Wolfgang und drückte dem Freunde warın bie 
Hand. — Sie traten wieder zu den Frauen. Charlotte erfchien wie para- 
lyſirt. Carl glaubte wahrzunehmen, daß in ihr. eine ftille, tiefe Kraft lauſche, 
wann es Zeit fei erjauchzend ven umgeheuren Drud, ber anf ihr laſtete, vurqh 
irgend eine leidenpfchaftlihe That won fich zu ſchütteln. Mit geprefitem 
Herzen verließ er diefe Menſchen und berubigte fich ner halb durch den 
Borfag, daß er bei dem erwarteten Beſuch MWelfgangs alles aufbieten wolle, 
ben leichtfinnigen, am einen grenzenlofen Naturalismus faft Herlsrenen Dichter 
zu einem kräftigen Entfchluffe zu bewegen, damit zum wenigſten feine Verderben 
drohenden Verhältniffe in bie fühnende Schranke des Sittliden zurückgeführ 
werben. | 

XII. 

In dieſer forgen- und liebevollen Stimmung betrat Carl das Hans bes 
Präfinenten. Der Zutritt zu Virginien war dem Süngling freigegeben, ex funb 
fie auf ihrem Zimmer. Sie hatte fo eben das Forkepiand verlaſſen und be 
ſchäftigte fich jegt mit einer Stickerei. 

Der Bund von Carl und Virginie unterfchieb fi in Sinn und Art vol 
jener poetiſchen Leivenfchaftsliebe, die Wolfgang und Charlotte vereinte, auqh 
gli) er une dem Berein, der in natürlicher Hergensliche Fricdrich uw Luiſe 
umſchloß. — Für bie Verinnigung durch deu Geiſt ted Ehriſtenthums iM eine 
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Befondexe Anlaga nöthig; ber Glaube iſt nicht Jehermann's Ding. Durch An⸗ 
ſchauung mag ver Dichter, ber Philoſph durch Frkenntniß, durch chriſtlich ver⸗ 
geiſtigte Werkthätigkeit der Practiſche an dem Weſen der heiligen Wahrheit 
Theil haben — allein ihren wahrhaft beſeligenden Beſit giebt nur der naive 
Glaube. Dieſer Glaube iſt wie das Leben ſelbſt ein gewohntes und eigen⸗ 
rhümliches Gut deſſen man ſich freut, ohne daß man ihm nachgefragt. Ungeirrt, 
yuabgezogen durch bie tauſend vorũbergehenden Hulfsmittel für bie Geiftenz 
finden diefe Gläubigen an dem evangliſchen Chriſtenthume ein vpölliges Genůge. 
— Ihnen gehörte Birginie zu, und zwar in einem unvergleichlich innigexen 
Grade als Carl, Carl mußte zu feiner inneren Beruhigung, wie weit er’g 
umfaßte, Daß finuliche und geiftige Univerſum im chriſtlichen Licht und Geiſt 
ſchauen und durchforſchen. Wider dieſe Thätigkeit feiner Intelligenz trat 
fein perjönfiches Verhältniß zu den Menſchen Überhaupt wie zu den Heiligen 
ſelbſt zurüd. Der Weiher ver Bernunft und Liebe war zu vorherrſcheud ſeine 
kLebensſphäre; über dem Sinnen und Denken drohte ihm oft das Wirkliche 
unter den Händen zu zerrinnen. Virginie war inniger auf das Chriſtenthum 
geſtellt. Was ihr die Kunſt und die Natur offenbarte, nahm entſchieden Ger 
ſtalt und Farbe her von dieſem heiligen Ernſt. Nach einem engelhaften Tact 
erkannte ſie den Trug auch in ſeiner blendendſten Hülle. Kindlich an Sinn 
and Herz blieb fie bes vergänglichen Weſens dieſer Welt ſich immer bewußt, 
die rettende Liebe war ihr das Gewiſſeſte. In prächtiger Unmittelbarkeit, 
nur durch ihre geiſtinnige Gegenwart durfte fie Vielen eine Mittferin fein 

auf ben Dereiniger von Welt und Gott. — Das charaktervolle nnd wefent- 
Jiche Verhältniß der Liebenden trat heute ganz in die Erſcheinung. Gleich bei 
ſeinem Eintritt erzählte Carl von feiner Beſorguiß um dag Schidjal eines 
Freundes, ber im theuer. 

Bon den drei Freunden, welcher Freund jſt gemeint, jagte Virginie. 

Der Dichter! verfehte Carl. Ihm iſt Die Poefie als folhe das Höchſte 

und Einzige; um deßhalb geräth er je länger, je mehr mit der fittlichen 
und Beiligen Welt in Conflict. 39 fürchte, e8 wird Unheil durch ihn 
werben. 
Pinrginie ſchwieg; er fuhr fort: Alsdann, daß ih Virginien keine 
meiner Sorgen verſchweige, auch unſeres Friedrich Sinnesart und Lebens⸗ 
weiße, ſchafft mir Pein. Daß er in Folge der Jahre ſich mit Behagen in ein 
alltägliches innerſt doch zerriſſenes Leben gefunden, päucht mir feine Zukunft 
{ehr zu ‚gefäßrben. Für Die ganz abftracten Berufsgeichäfte entſchädigt er 
ſich durch eine fait ausſchließende Liebe ber Seinigen. Ein gemwaltjamer 
Eingriff des Geſchicks in dieſe feine ihn ganz verſchlingende Lebenswelt kann 
ihn on ben Mand des Verderbens führen. 

Birginie ſchwieg wieder; Earl fuhr fort: Jener Freund, der Ihnen unter 
bem Namen bes Philofophen belannt ift, giebt mir auch zu jorgen. Cr Bat 
fih nun ‚ganz iſolirt, lebt nur dem fpeculativen Intereſſe, und ich befürchte, 

daß ſein Privatleben eben aus biefem Grunde von einer Verirrung nicht frei 
fei. Wie bedrohlich erſcheint der Lebensweg und das Schickſal dieſer drei 
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Carl ſchwieg nachdenklich. Virginie blidte auf und fragte mit feiner 
Wendung: Alsdann erſcheint Ihnen auch Ihr Leben in einem melancholifchen 
Lichte? | | 

Wie nicht? jagte Carl getroffen. In meinen Schriften tritt das fchlicht 
Individuelle zurück wider die Forderung, bes heiligen Geiftes Meifterfchaft 
in Literatur, Geſchichte und Natur zu enthüllen, fo find’ ich den Anklang 
nicht in dieſer doch im Ganzen finnfichen und gevanfenfofen Zeit. Auch mir 
warb Fein leichter Weg, es fehlt mir an Gemeinfchaft. Die Melodie ent- 
behrt der tragenden, kräftigen, vollbefeelenvden Harmonie Man will mein 
Lebensintereffe nicht gelten laſſen, man fchilt und tavelt, fpottet und höhnt 
— o oft ift es mir, als ſollt' ich ermatten; aber mein Geift und Wille 
iſt ftark. 

Das Urtheil ver Dienge, erwiderte Virginie leicht und frei, was will das 
lagen? Iſt es nicht die Lebensweife der allermeiften Menſchen, das Wid- 
tige für gering, das Geringe für wichtig zu nehmen? Sie mögen immerza 
volle, breite Straßen wandern, wir erfreuen uns ja eines fichern Glücks. — 
Auch mein Vater und Bruder gefallen ſich wie Ihr Philofopb und Dichter, 
ein Jeder in feiner Art, ganz wohl in einem Leben ohne burchgängige und 
innige Betbeiligung an dem chriſtlichen Geiſt. Aller Schilfal ift in Gottes 
Hand, fie werben leiden müffen, aber Leiden führt zu Gott. — Ihr Leiden? 
Worin kann es feinen Grund haben als In einem zu weiten Herausgehen ans 
fih felbft, was Tann es wirken follen, als eine nach biefen großen, geiftigen 
Beftrebungen gewiß fehr reiche, nun aber auch wahrinnige Selbfteinfehr? &s 
ft nicht anders und mich dünkt, die größeften Geifter aller Jahrhunderte 
müſſen das beftätigt Haben: in welchen Vergnügungen des Gedankens und ter 
Phantaſie, in welchen hohen Gefühlen und Großthaten fie auch gefchwelgt, nad 
allem Enthuſiasmus blieb ihnen als der Kern ihres Dichtens und Trachtene, 
als das einzig Gewiffe nur dieß: ein Herz voll Zuverſicht, dem glänbig, 
.welcher gut macht und der die Seligfeit uns verheißen Hat. 

Ach mein theuerftes Kind, fagte Carl tief bewegt, Sie haben das beffere 
Theil erwählt! Durch welche Labyrinthe in Geift und Welt führt unfer Meg 
zu biefer Herzensgewißbeit! Gott erhalte Sie ſo — und uns, uns ftehe vie 
Hoffnung bei. 

Virginie ftand auf und ein leifes, feines und gerührtes Lächeln umſchwebte 
ihre Blumenlippen, indem fie ſprach: Iſt Ihnen nicht trog aller chriftlichen 
Virtuofität im Grunde doch das Leben eine Laft? Lieben Sie die Menfchen? 
Wirkt und webt nicht ohne Unterlaß der Ihnen eingeborne Ruf „los, [os 
von aller Beftimmtheit?" — D ein bimmlifches Leben Hält Sie dem Menfd- 
lihen fern, Sie find nicht zu erreichen. Muſik, Liebe, Religion hebt fie auf 
mächtigen Schwingen hinaus; nur mit Widerſtreben geben Sie ven Vermitte⸗ 
lungen eine flüchtige, immer unwirfliche Geftalt; fogleich erheben Sie fich wieber, 
und eilen, durch nichts Einzelnes bedrängt, in ben höchſten Regionen fich zu 
weiden. Bei Ihrem Ringen nach Verfönlichkeit ift doch der Stolz des idealer 
Menſchen fo ungeheuer, daß jede Gebunvenheit als Schmach, jede Befreiung 
in's Unermeßliche als Seligleit empfunden wird. Indeſſen die ebelfien Sceln, 


beten Leben zum Höchften gebt, in dem Reichthum weltlichen und leiden⸗ 
ſchaftlichen Treibens nach dem Göttlichen fehnen, muß mein Freund, ver gam 
Geiſt und Freiheit iſt, muß diefer Sonderling dem Menſchlichen und Irdlſchen 
nachtrachten. Wie liebenswerth däucht mir das, wie fehr verehr' ich meinen 
überfäwenglichen, wunderſamen Freund! 

Birginie ſahe in dem Wefähl zärteſter Freundſchaft mit ihren blauen, 
milden Augen den Jüngling ſo holdſelig redend an, daß er unwilllührlich 
in die Worte ausbrach: Vor Ihnen, Virginie, fühl ich mich gerechtfertigt, den 
Borwürfen ver Welt habe ich nur die Entgegnung, die Sie fi ſelbſt gemacht; 
ih trachte aus allen meinen Kräften nach Geftaltung, das bezeugt mein 
Leben in Schrift und That. Allein die Weberwinbung meines Fortftrebens 
würde mir leichter fein, ich gewänne eine innigere, vollere Liebe zum Sein 
und Dichten, ich würde auf mich mehr geben und auf die Welt, wenn Virginie 
nicht fo, wie nenn’ ich's fchon, fo abgeſchloſſen, ſo mit ſich eins lebte, 
wenn ſie — 

Still, o ſtill, unterbrach ihn Virginie den Finger am Munde. Belannten 
Sie nicht ſelbſt, daß Ahnen Ihr befonderes Leben und Geſchick nur einen 
Werth, um ben ntan ſich auch befümmern mag, in vorlibereilenden Stimmungen 
babe? Was ift dem hochfliegenben Geift ein Einzelwefen? — Drum fei er 
bewundert, biefer Stern, und in feiner Pracht geliebt und verehrt. Mehr 
weiß ich nicht. 

Wer fich Überhebt, fei er wer er fei, rief Earl aus, kann des Geiftes nicht 
tbeilhaft ſei. Leidend und handelnd, in Entbehrung und Genuß, in Leidenſchaft 
und That folfen wir nach dem höchſten Gut ringen; ich weiß es ja, daß es 
nur eine individuelle Wahrheit und Seligfeit geben kann. Darnach juft gebt 
das Sterben meiner Kraft, wie wenig auch bisher erreicht fein follte. 

Birginte fragte ſchwermuthsvoll zweifeln: Iſt es auch meinem Freunde 
ein vollfommenen Ernſt mit diefem Streben, mit feiner Herzenstiefe? Ach den 
fublimen Geiſt, die geiftig fefte Weberzeugung, die große Abficht hab’ ich nie 
bezieifelt. 

 &arl erwiderte empfindlich verlegt: Virginie, Sie find grauſam. 

Doch wahr, fagte fte mit erfchätternd ſchmerzlichem Ton; wer aber von 
uns beiden der graufamere Theil ift, barüber Iaffen Sie uns nicht abe 
rechnen. 

Carl ftubte, die Liebende fuhr fort und ihre Stimme begann zu zittern. 
Was Sie zu Ihrem Leidweſen verfänmten, das perſönliche Wohl und Wehe, 
ift mir vecht verjtanden alles. Die Meinigen entfremveten ſich mir, weil 
ich nur in dem freudigen Glauben Frieden fand, Muth, Rührung und Seligkeit. 
Ich war allen. Nun traten Sie in unfer Haus. Mir ahnte, daß ich an 
Sie würde glauben dürfen, aber über diefe Ahnung fonnte ich nicht hinaus⸗ 
tommen. Die Größe Ihres Charakters verliert fi allüberall zu ſchnell, 
zu leicht in's Unbegreiflihe und Faſſungsloſe und doch — dieſe plötzliche, 
tiefe, Ihnen fo eigene Bewegung des innigjten, geheimften Herzenslebens! Ich 
verlor mein Autrauen nie und ward doch nie recht deffen froh. So gingen 
die Jahre bin — — Hier unterbrach ſich Virginie gewaltjam, mit den 
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Worten: O ich fühle mich dahingeriſſen, und es würde mir recht wohl ges 
ziemt haben, überhaupt zu fchweigen und zu bulben. 

Mit einer großen Bewegung fümpfenb fagte Carl nach einer Etilfe feſt: 
Auf Das gewiffefte weiß ich, es ift nie tiefer geliebt worden ale ich Eie Liebe! 
Dennoch — fagt’ er und feine Stimme brach — etwas in mir bleibt unbe 
frietigt, mein Herz ift nicht ausgefüllt, ich verlange mehr als ich habe. Bir⸗ 
ginle, was dieſe Bruſt burchregt, verſtehſt du Doch wohl nicht. 

Tief ergriffen rief erbebend das fromme, geiftuolle Mädchen: So glaube 
bach, fo vertraue mir! — Und wie fie unverwandt in feine weinenben, irren und 
ſuchenden Augen ſchaute, rief fie in wunderbar erhöhten Tone: Yft denn unfer 
ganzes Leben nicht der Sehnſucht und Hoffnung geweiht? Sind wir nicht 
Ghriften? Wo iſt Friede als bei Chriſtuo. 

Ya, ſprach Carl nun ganz in ihrem Verſtändniß, deu guten Menfchen, 
ihn lieben wir! 

Virginie fiel ohne ein Wort laut weinend am fein Herz; in dem bei- 
gen und fchönen Grauen umfchlangen und hielten fich bie Tiebegeweihten 
Menfchen. 

Eilend trat das Mädchen Virginiens herein. In dem Haufe Friedrichs, 
meldete fie, fei alles in der größeften Verwirrung, das Kind Friedrichs fei 
slöglih zum Tode erkranlt. — Die Liebenden, wohl wiſſend, mit welcher 
Leidenſchaft Friedrich dies Kind liebe, erſchraken tief, und bereiteten fich ſtill, 

ihren bebrängten Freunden zu begegnen. Sie gingen mit einander. 
XIV. 


In der Familie Friedrichs berrfchte das tieffte Leidweſen. Der Arzt 
hatte foeben wieder das Krankenzimmer verlaffen, Elife war mit der Zurich⸗ 
tung eines Heilmittel beſchäftigt, Friedrich ſaß unthätig neben ver Wiege. 
Er ſtarrte mit einem häßlichen, leeren Blick auf das tödtlich leidende Kind. 
Lange, lange Minuten vergingen fo. Nun regte fich das Kleine, vie Mutter 
wandte die verorpneten Mebicamente an, bas Rind erholte fich einen Mo⸗ 
ment. ein erjter Blick fiel auf den Vater; mit beiven Händchen nach ihm 
langend ftammelt’ es bittenn: Vater! und ſank neu beängftigt in Bewußtlo- 
figleit. — Friedrich hätte um zu helfen hundert Leben opfera mögen; er war 
an der Grenze feines Könnens. Das ungeheure Leiden der Sympathie, fein 
gänzliches Unvermögen fchmetterte ihn nieder. Es war als wenn er ger- 
knirſcht beten müfje; fein Inneres war zu: er riß ſich auf, eine ftarre Gleich- 
gültigfeit malte fih im feinen Zügen. life, auch zerrüttet, war doch fo viel 
fie felbft, daß fie heftig feine Hand ergriff und fprach: Maun, befinne dich! — 
Er nahm ihr wild bie Hand. — Ich weiß nichts, antwortete ex. Auf mid 
iſt das Gefchöpfchen geworfen, ich follte ihm helfen Fönnen, und — O befier 
wär’ ich auf der Nichtjtätte als an diefem Marterort. Ich kann nur zittern, 
obnmächtig trogen — diefer Herr bes Todes, der mit ber, Eifeshand mein 
Derz antaftet — — „Gott; hilf, Hilf meinem warmen, blutenben VBaterhergen, 
Bater, bif!" — Bater?? — Die eiferne Nothwendigleit oder die Willführ 
und der Zufall — niemals, niemals haben fih dieſe Mächte auf das Men⸗ 
ſchenherz verſtanden! 
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Schweig in Jeſu Namen, ſprach Eliſe entſetzt, auffchluch zend, bein ver⸗ 
wirrtes Wort hauft des Elends mehr Aber mich, als es erträglich iſt. 

Horch, es regt ſich, ſagte er erfeufzend, wieder zur Wiege herumge⸗ 
worfen. 

Der Anbkick des Kindes war troſtlos, düſter und drohend. On häff- 
Tofer Angſt ftanden bie Eltern daneben, zu thun gab es nichts. Das arme 
Weis ſank gebrochen bei dem Bett in die Anle und wurde ganz ſtill. Tiebrich 
lehnte in jener trodenen Verzweiflung, bie bei der Lühmmıg aller Seelentrüfte 
zu dem Aeußerſten aufgelegt tft, Über dem Antlig bes Kranlen une fuchte 
mit einer Art wüthender Haſt In veflen Zügen ob keine Hoffnung darin zu 
lefen. 

Jetzt traten Earl und Virginie In das Bimmer. Nicht daß fie trotz 
rer Erwartung, die Eltern in einem treoftlofen Zuſtande zu finden, von pi 
Göhe dviefes Leidens dennoch wären beftärzt zeweſen, aber die ummittelbare 
Theilnahme üÜberwog alles Weitere. Sich ven Schmerzensvollen jeht ir⸗ 
gendwie verftännlich machen zu wollen, wär eine Karte Thorheit geweſen. 
Birginie jedoch glaubte, eu möchte ſich ergeben, daß ihe practifcher Beiſtand 
von Nutzen würbe fett können; fie blieb. Karl ging zuräd, Er mußte nur 
zu wohl, daß im Dioment tes Schlages, vie Herzen des armen, verlierenden 
Menſchen weder eines Troſtes durch Mitleiven, noch minder burch eine gel 
fiige Erhebung fähig find. So verließ er das Sams, in weichen ber Tod 
fein düſtres Gchaufpiel gab. 


Diplomatifche Nebne. 
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Wochenſchan. 


Die Berhandlungen über den Congreß haben zunächſt dem Zweche ge⸗ 
vient, ben drei nentralen Mächten eine Pforte zu exöffnen, durch welche fie 
wieder in die Behandlung ver ſchwebenden Tragen einzutreten vermöchten. 
Man weiß, welchen Standpunkt England, Frankreich und Rußland bis ver 
wenigen Monaten eingenommen haben. England meinte, bie jcdhleswig-hal- 
ſteiniſche Sache fei von dem Augenblick an, wo bie Londoner Eonferenz ſich 
zerſchlag, ums wo Defterveih und Preußen anf eigene Hand deu bönilchen 
HMampf bie zum Abſchluß Bes Wiener Friedens fortfährten, gu einer Ange⸗ 
legenheit geworben, mit welcher fich Deutfchlamb und ‚bie beutiähen Mächte 
allem abzufinden Hätten. Was Italien hetzifft, fo hielt England bie ‚borkige 
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Bewegung für erlahmt und es Hatte zum Ueberfluß den Freiheitskümpfer 
Garibaldi mit ven Feffeln britifcher Sympathieen an feine Ordre gekettet, fo 
dag England bes einzigen Wannes, in welchem vie Fähigkeit eines Planes 
und Willens lebte, ficher zu fein hoffte. Frankreich trieb in der Sade ber 
Herzogthümer Gefühlspolitil, e8 geftand, daß es fich freuen ober betrüben 
fönne, fügte aber Hinzu, daß die Neutralität bie Regel feines Benehmens 
bleibe. Mit Ytalien hatte Sranfreich ven Vertrag vom 15. September 1864 
errichtet, welcher, indem er den König Victor Emanuel nach Florenz ver 
wies und ihm die Aufgabe vorfchrieb, feinen gegenwärtigen Befitfland zu 
confolibiren, gegen den Durchbruch des Cinheitsehrgeizes eine Schranfe ge 
zogen zu haben ſchien. Rußland übertrug dem Großherzoge von Oldenburß 
die Erbanfprüde feines Herrfcherhaufes auf die Herzogthümer Schleswig 
Holftein und erläuterte diefen Act in der Londoner Conferenzfigung vom 2. 
Juni dadurch, daß nach der Willensmeinung des Kaifers von Rußland bie 
Entſcheidung über das Schidfal der Herzogtbümer innerhalb Deutſchlandt 
felber zur Entwidelung gelangen folle. Die italienifche Frage, ale folde, 
lag dem Petersburger Cabinet fchon um deshalb fern, weil es während bes 
italienifchen Krieges vom Jahr 1859 und während ver dem Kriege folgen 
pen Umwälzungen fich ungweideutig zu einer Politik der Neutralität befannt 
Batte. . 

Diefer Stand der Dinge bat fi nunmehr gänzlich geändert. Ari 
Thatfahen haben ihn in fein Gegentheil verkehrt: nämlich erftens bie 
Rüftungen in Deutfchland, welche mit dem Ausbruche eines großen Krieges 
drohen wollten, und zweitens bie Combinirung ber Italieniſchen mit ber 
Deutfhen Trage. So lange dieſe beiden ragen einzeln für fi zu 
eriftiren fchienen, fo lange befaßen bie außerveutfchen Mächte ein plaufibles 
Motiv, um zu betbeuern, daß fie die beiden Fragen ihrer eigenen Ab⸗ 
fpinnung gern überließen. Aber in vem Moment, wo bie Dinge das Ant 
fehen gewannen, als ob zwiſchen Venetien und SHolftein ein Caufalnerne 
exiftire, und als ob die Zukunft Dentſchlandé auf italtenifhem, bie Zukunft 
Italiens auf deutſchem Boden ausgefochten werben folle, — von demſelben 
Moment, mo die beiden Fragen den Charakter einer Specialität verloren — 
von da an, fagen wir, entpuppte fich die europäifche Natur der Vertidelung 
und die brei neutralen Mächte traten fofort wieder auf die Bühne. 

Sie werden diefelbe nicht wieder verlaffen. Die Schranke, 
"durch welche die Specialfragen in ein beftimmtes Terrain eingegrenzt geweſen, 
find verfehmunden und können durch Feine Kunft wiebererrichtet werben; 
fie waren immer nur eine diplomatifche Fiction, binter welche fich vie ab 
wartende Beobachtung der neutralen Mächte verftedte. Die Epecialfragen 
find für alle Monarchien Europas zu Eriftenzfragen geworben. Es if 
die Congreß⸗Idee, in welcher ſich das Bewußtfein der letzteren Thatſache 
und das pofitine Antereffe ver europäifchen Mächte ausdrückt. Es ift bie 
Forderung einer Abſchaffung der Verträge von 1815, welche den Bewelt 
liefert, daß das Gefammtintereffe der Mächte zunächft nur ein auflöfendet, 
ein negatives, ein abftractes Programm zu finden vermag. Es iſt bat 
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Widerſpiel zwifchen dieſer abftract negierenden Stimmung und ben poſitiven 
Bedürfniſſen, welches die Verhandlungen des Congreſſes fennzeichnen wird. 
Wie weit und wie lange die Anflöfung der alten Rechtstraditionen das 
Uebergeiwicht über die Nothwerdigkeit, etwas Dauerndes zu fchaffen, be- 
baupten werbe, willen wir nit. Das aber wiffen wir, daß eine außer- 
ordentlich ſtarke confernative Nüdftrömung, bie biffoluteften Geifter 
Segerrfchend, bie verneinenden Kräfte bändigenb und das Recht begrünbend, 
den Schluß unferer Noth bilden wird. . 


Der Krieg hängt jegt wie Mabomeb’s Sarg in ben Wolfen. 
„Der Caſus macht mich lachen.” 
Kauft. 


Oeſterreichs mufilalifher Gefandter zu Paris, ber Fürft Metternich, 
hatte plöglich anfgehört, für Bravourarien die Noten zu fegen. Man fagt: 
Die Tiebliche Kaiferin Eugenie fei nicht fehr affligirt barüber. Die Kaiferin 
ift zu fehr Frau und Tennt deshalb zu fehr bie Kräfte, welche wirklich 
rühren und wohlthun, ale daß fte an ven Künfteleien Metternichts Gefallen 
finden follte. Athemlos im Sturmfchritt erfchienen und brängten ſich Noten 
auf Noten ganz anderer Natur; bie Defterreichifchen oft mit der aller- 
caprictenfeften Phantafle erfonnen und vie ſchlag⸗ und zünbnavelfeurigen 
preußifchen Bataillone nur des Augenblide, der nicht fehlen kann, barrend, 
(dienen nicht Raum genug für die Smtwidelung ihrer hiſtoriſchbekannten 
paffionirten Rampfesluft zu baben. Alle Schueliprefien der Bfterreichiichen 
Blätter reichten faum aus für ihre Schmäh- und Drobartifel. In Tyrol 
mb Salzburg börte man die Prediger von ber Kanzel herab auffordern zu 
unferer Bertilgung. Alle Leivenichaften des Racenhaſſes, der Brutalität 
und ber Gier nach Silbergeld hetzte man gegen Preußen anf. Den Ezechen 
und Polen fagte man, es gelte, bie verhaßten Deutfchen tobt zu jchlagen, 
ben PBroletariern, fie follten fih das Silbergeld von Berlin, Magbeburg, 
Stettin, Breslau, Brandenburg u. |. w. wiederholen, was biefe den Defter- 
- reichern geftohlen hätten.*) Der deutſche Fouquier-Tainville,"*) Herr Fröbel 
zu Stuttgart, ein zartes, hochblondes, oder blutrothes Männchen, welches 
1848 alles monarcdifche Element am Leben bedrohte, entwidelte im „Stutt⸗ 
garter Beobachter‘ einen wahrhaften Wüſtendurſt nach von ihm angeflagten 
preußifchem Blute. Der Hochbefchlagene oder trächtige Torquemada zu 

*%) An ben Grenzſtrecken Preußens treiben fich eine Unzahl Agenten herum, welde 
bie —— gegen Preußen aufwiegeln. 

Fougquler⸗Tainville hatte durch feine Begierde zum Verurtheilen bie Aufmerkfamtelt 
bes lahmen Jacobiners Conihon, eines Generaladjutanien Robespierre's, erregt. Conthon 
empfahl ihn dem Mag mit ben Worten: „Voici un spectre auffreux sorti de l’abime 


creux par un souffle infernal. Mettons en usage ce dröle de coffre‘ und Herr 
Kon ua erhielt das Amt eines Bffentlichen Anklägers bei dem Nevolntionstribunal. (Charles 
er. . 
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Dresden glaubt ſeine Gehzeit vor der Thür, venn es erſcheint eublich tet 
Armeebefehl des Herrn General von Benedeck aus bem Hampiauertier 
Wien de dato 12. Mai. Da entſteht plotzlich ſtatt einer Välterfchladgt eine 
gleichfam gähnende Paufe, denn es find bereits elf Tage ſeit dem Erſcheinern 
dieſes Armeebefehls verfloffenz die Zundnädelgewehre bleiben ſtill ind Fake 
und es fcheint, als Habe der preußiiche Abgeordnete non Kitchmann Aud 
bier vom Produciren abgeratben und als ob die Gegenfäße fich zu nentrı 
(ifiren gebäcten. Nun glauben wir keinesweg®, baß biefes Spriugen den 
Extrem zu Extrem in einer Habsburger Ymplicatur des Gewiſſens und in 
dem Bewußtfein feinen Grund bat, daß am Ende aller Enben von bem 
vielen DVernichten weniger als nichts von Deutſchland übrig bleiben werde 
und dann Ruſſen und Franzofen probiren werben, was fie mögen und 
fönnen, denn bie Habsburger find Feine Hohenftaufen: Wie 
glauben vielmehr, daß bie uns feinvlichen Geifter jet ih dem Tangen $eh- 
Baften, von dem bis anf ben legten Tropfen ausgefogenen Ariom ermüdet, 
gewiffermaßen von der preußifchen Bertinazität verbugt wurden an ihrem 
ganzen Brineip, weil fie 8 nur noch init deſſen &ußerftien Conſequenzen 
ju thun Hatten. G. 


DSoetor Loewe⸗Ealbe. 


Cependant vous avies Pair d’an homms 
Qui nous menagoit de mille bellds ehoses. 
Voltaire & Manpertais. 

Doctor Loewe⸗Calbe will der Tepte fein, weldher auf vem Schlmmi 

Bon Bronzell nach Olmüg reitet, fo Hörten wir ihn in der Derfamuiny 
ber Vereine der neuen Hiefigen Stadtbezirke 2328 und 86 von Wer Tribänt 
rufen. Heil ihm, dem Herrn Doctor, er ift Hier unfer Mann! In bt 
großen Bevölkerung Berlins iſt nicht Einer, und ſei er auch ein „Dieuf⸗ 
inann“ (homme d& sac et de corde), der nicht bie Weberjeugung Halt, 
Baß Preußen 1815 um ein gutes Stüd feiner Geſchichte betrogen wurde; 
der in Schmerz bariidee alifgewachfen nicht fühlt, vaß ber üfterreichiiäk 
Stockmeiſter⸗Abſolutismus, der, wie Befannt, ſelbſt Pins IX. widerlich if, 
zur größten Gefahr für frefere Weltanſchauung und feciales Leben Dentfch- 
lands wird, gewönne er mit Sülfe der öfterreich - freumplichen kleinſtaatlich⸗ 
felöftherrlichen NMegierungen neue Kraft. Dam wäre fa unfer Schlaf nid 
mehr ficher und bunkele Kerkerwänve gehörten zur Tügesorpnung; vielleich 
auch wieder Hexenproceffe, denn von jeher verſtand es Wien, gewiſſe alt 
ſpaniſche Intereſſen in Logifchen Rapport mit den Kaiferinterefjen zu briigen, 
wenn dadurch ber verheißungsreichite Weg Faiferliher Einheit geöfnd 
wurbe.*) Daher wird auch diefer Kampf mit Recht als ein heiliger be 
*) Der GStabtverorbriete Dr. Eger (Breslau, 15. Met, Stadtverordnetenſitzung): „Id 
wi lieber unter Biſsmarck Preuße bleiben, als öfterreichifch werben, benn das hieße 
50 Sabre in bie Uncultwr_zurüdgeföjlendert” — Gtabtverorbneter Profeſſor Dr. Ampel: 
„Aehnlich den franzöffchen Patttoten Im Kriege gegen bus Auelund rufe Ich: mag in Ber 


regieren, wer ba will, für das Wohl des Baterlantes, für bie Hoffnungen Deut 
bin ich zu jedem Opfer bereit.” Muung 
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zeichnet, und daher werben wir ficher und gewiß ohne Ausnahme bas Kreuz 
viefes Heiligen Kampfes auf und nehmen und Pulver auf die Pfame 
fhütten. Die Herren Defterreidyer aber mögen wohl bedenken, daß trotz 
nes Sabelziehens ver ungariſchen Magneten, trok ihres befannten „moriamur*, 
bie Liebe zur Freiheit unferm Jahrhundert angebören wird 
und bie Jungen und die Witen, bie von „Rechts“ und „Links“, eine unüber- 
windliche macedoniſche Doppelphalanz, des Aufrufs zum Rosfchlagen harrend, 
beren ſtehen. Ihre Seelen dürſten ben oft vorbereiteten und immer wieder 
abhefügten Laupf gegen Habsburgliſche Tyrannei endlich zu befteheh, denn daß 
auf friedlicheni Wege hier Nichts zu erreichen iſt, lehrte die letzte Allianz. 
Wir werden uns nicht von Habsburg penſioniren und vom hohnlachenden 
Stauden in ben Abgrund ſtürzen laſſen; tauferomal lieber vom Leben Abſchied 
nehmen. Da es uber mis Preußen nicht an Ehrgefühl, Gegenwart bes 
GSeiſtes, Liebe zu unſerem Köhige und milttefrifchem Muth gebricht und 
Bott feit ber Entftehung Preußens ſichtbar mit un tft, werben wir Sieger 
Bleiben und die Regeneration Deutfchlands zu Stande bringen. Den 
Bftectetägifch "Freundliche Kleinftänten aber und Ihren fpecififch - öfterreichifch 
Hefiiimten Diploniaten, — 3. B. dem vortragenden Rath Im Miniftertum ber 
Kuswärtigen Angelegenheiten, Herrn Weyrauch in Kaſſel, beffen Bor» 
fahren doch fiher unter dein Landgrafen Philipp von Helfen fochten gegen 
ven hatten, finfleven inquiſitionsſüchtigen Alba, der feinen Ruhm als Feld⸗ 
Here durch immer neue Sraufanıkeiten ſchändete, geben wir zu bevenfen, daß 
werk Preußen, der Wecker und das Gewicht im ventfchen Uhrwerk, tobt, 
Deutfihland hu begraben ift, ein finis Germanise Hat man 
Biefe Zeilen geleſen, Hank bitten wir fie ſchnell zu Patronen zu benren. 
Die Weltgeſchichte hat jetzt Eile. 


London. Der in Sübddentſchland von den Lenten, welche ‚„‚Breußen‘ 
wm den Mann, von deſſen Energie fle eine Präftige Vertretung ber Intereffen 
des Preugifchen Staats unter allen Umſtänden voransjegen, auf's grimmigite 
Gallen, jegt ſtellenweiſe fo fehr gefeierte Carl Blind, genieße felbft unter ven 
hieſigen Rabicalen — von den Gemäßigten ganz zu fthmweigen, keineswegs 
ein „hohes Aufehen“. Zum Beweis veifen beziehe ich mich für heute ein- 
fat auf bie 1860 von Carl Marr bier bei A. Petfch und Ev. herausge⸗ 
gebehe Schrift „Herr Bogt.” — Im Jahre 1859 erfähten in London ein 
gegen Vogt gerichtetes Flugblatt, zur Warnung,’ welches nicht allein indem beutfch- 
londoner Wolhenblatt „das Volk“ fordern auch in ver A. U. 3. abgebrudt 
wurde. Blind erffärte am 8. September 1859 an der Sache „gar feinen 
Antheil“ zu haben. Am 17, September 1859 gab jeboch ver Seger U. Vögele 
den ©. Marr eine ſchriftliche Erklärung des Inhalts: er (Vögele) und fein 
Gefhäftsgeber Fidelio Holfinger hätten das fragliche Flugblatt in ber 
Druderei des Holfinger gefekt, das Manufeript fei in Blind's Hanpfchrift 
gefchrieben gewefen und Blind ſei ihm von Hollinger gefegertlich als Ver⸗ 
Affe: ves Flugblatts bezeichnet worden — eine Erklärung, welche von Vögele 
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vor dem Polizeigericht in Bow⸗Street am 11. Februar 1860 im Weſentlichen 
wiederholt wurde. Aus einer weiteren Erklärung des Setzers Joh. FIrd. 
Wiehe, vor dem genanten Polizeigericht, abgegeben am 8. Februar 1860 — 
ging hervor, daß Blind auf dem Correlturbogen des Panphlets „zur War⸗ 
nung‘ „mit feiner eiguen Hand‘ 4 oder 5 Drudfehler corrigirt hatte. An- 
Berdem ftimmten Aeußerungen Blinde, die er, wie in ber oben erwähnten 
Schrift von C. Marx erzählt wirb, gelegentlich eines am 9. Mai 1859 von 
David Urqubart veranftalteten Meeting's hatte fallen laſſen, mit dem ganzen 
Inhalt des fraglichen Ylugblatts überein und ein am 27. Mai 1859 in ber 
„Free Preß“ erfchienener Artikel „über ven Großherzog Eonftantin, als fünf: 
tigen König von Ungarn,‘ deſſen Verfaffer, wie von dem Rebacteur ber 
„Free Preß“, Herrn Eollet officiell beftätigt wurde, Carl Blind war, enthielt 
den Kern des fpäter erfchienenen Flugblatts „zur Warnung”. — 
Wiewohl nun Blind unterm 3. November 1859 in der U. 9. 3. um 
wiederholt in der Beilage dieſer Zeitung vom 11. December 1869 bebanptet 
hatte, — daß er nicht der Verfaſſer des fraglichen Flugblatts fei, — fo 
erflärte gleihwohl Carl Marz, dem Bogt in feinen verſchiedenen öffentlichen 
Erklärungen das Flugblatt als dem „geheimen Urheber‘ Hatte „zuwälzen“ 
wollen — unterm 4. Februar 1860 in einem an ven Rebacteur der „Fre 
Preß“ adreifirten Eircular die Erflärung Blinde, wonach das anonyme 
Flugblatt nicht in Hollingere Gefchäftslofal geprudt worben ſei — für eine 
„durchtriebene Lüge,“ — (deliberate lie) und den Herrn Blind fell 
— für einen ‚„‚burdtriebenen Lügner““ — deliberate liar. Bin ih 
im Unrecht, fo Heißt es in dieſem Eircular des Nebacteurs ber früheren 
„N. Rhein. Ztg.“ — „fo kann er (Blind) mich leicht durch einen Appell an 
einen englifchen Gerichtshof widerlegen.‘ 
Diefen gerichtlihen Weg, auf den C. Marz dem Blind gegenüber fo 
entfchieven gebrungen, bat Herr ©. Blind nie ergriffen. Zwar befannte 
unterm 14. Februar 1860 im Daily Telegraph ein gewiffer Carl Schaible, 
daß das fragliche Tlugblatt von ihm „ſtamme“ — aber als Marx in der 
Schrift „Herr Vogt“ trogbem erklärt hatte: 
„Eifele Blind ift nicht Derfafler des Flugblattes, denn Beilele 
„Schaible erflärt fich öffentlich als Verfaſſer; Blind bat nur bas 
„Manufeript des Flugblatts gefchrieben, es nur bei Hollinger 
„drucken laffen, den Probebogen nur eigenhändig corrigirt nad 
„nur falfhe Zeugniffe zur Widerlegung dieſer Thatfachen mit 
„Holinger geſchmiedet und an die Allg. Ztg. expebirt. Aber 
„doch verfannte Unfchuld, denn er ift nicht Verfaffer over Ur- 
„beber des Flugblatts; er functionirte nur als Beifele Schaible's 
„Schreiber; zu feiner Beruhigung alfo:. Beifele Schaible if 
„der Berfaffer des Flugblatts im Hiterarifchen Sinne, aber 
„Eilele Blind ift der Verfaffer im technifchen Sinn des englifchen 
‚„Sefeges, und ber verantwortlihe Herausgeber im Sinn 
„ser civilifirten Geſetzgebung. Haheat sibil‘ 

hüllte fic) ver „homme d’etat“ Carl Blind „ver, wie Falftaff die Discretion 
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für den beſſern Theil der Tapferkeit, ſo Schweigen für die ganze Kunſt der 
Diplomatie hält,“ — äußerſt würdevoll in ſein Schweigen.“ 

Seitdem aber Herr Blind den ihm in der hier erzählten Weiſe an den 
Kopf geſchleuderten „durchtriebenen Lügner‘ höchſt „diplomatiſch“ auf fich 
hat ſitzen laſſen, iſt es mit ſeinem „Anſehen“ in London vorbei. Weil er 
ſich überall vordrängt und ſtets von ber fieberhaften Sucht beſeſſen iſt, von 
fih reden zu machen — legen ihm Lente bie mit den hieſigen Verhältniffen 
gänzlich unbekant ſind, ein Gewicht bei, welches er gar nicht beſitzt. Der 
durch und durch ſchwarzgelbe, von Wien nach Stuttgardt verpflanzte Preu- 
ßenfreſſer Julius Fröbel, der laut Inhalt der genanten Marr'ſchen Schrift 
Herrn Blind's „Freund“ iſt und vom letztern „Briefe“ empfängt, wird 
freilich nicht verfehlen, ſeinen „Bruder in der Preußenfreſſerei“ als einen ber 
' größten Sterblichen auszupofaunen. — 


Jiterariſches. 


Solbein und feine Zeit, von Dr. Alfred Woltmann. Erſter Theil 

mit 31 Holzfchnitten. Leipzig, & A. Seemann, 1866. 

: Dr. Alfred Woltmann, durch feine Vorträge (beifpielsweife über 
Schinkel, Rauch ꝛc.), ſowie durch feine ſachkundigen und geiftvollen Kunft- 
kritilen, in den Kreifen unferer Hauptftabt befannt, tritt nunmehr in dem 
uns vorliegenden Buche, „Holbein und feine Zeit”, mit einem größerem 
Werke in die Deffentlichleit, das, fo viel wir wiffen, das Refultat mehr: 
jähriger, eingehender Studien ift. Wir ftimmen ihm bei, wenn er in ber 
Borrede fagt: „Der Kumftgefhichte des Mittelalters und der Neuzeit thut 
vor allem Spectalforfhung Noth. Der jungen Wiffenfchaft find vie 
Umriſſe gezogen; dieſe nach und nach auszufüllen, ift an ber Zeit.” Und 
fein Buch ift ein glücklicher Verfuch dazu. Es werben zwei Theile werven. 
Der erfte (uns vorliegende) umfaßt außer einer Einleitung und eingehenden 
Mittheilungen über bie Holbein-Familie überhaupt, das Leben Hans Holbein 
bes Jüngeren bis zu feiner Weberfieblung nach England (1526). Er 
lebte dafelbft noch 17 Jahre (neuerdings ift das Jahr 1543 als fein Todes- 
jahr feftgeftellt) und fo tbeilt denn, da feine früheften Jugendarbeiten bis 
auf das Fahr 1509 zurüdgehen, vie Weberfieblung nad England die Ge- 
ſammtheit feines Tünftleriichen Schaffens in zwei gleiche Hälften, in eine 
beutfche und eine englifche. Der zweite Band wirb die englifche Hälfte 
dringen. Der erfte Band behandelt feine Augsburger Jugendjahre, feine 
vorläufige Weberfienlung nah Bafel, dann feine Nieverlaffung vafelbit. 


— 252 — 


Alle ferne Hauptwerke biejer Epoche werben ums in eingehender Beiprechung 
vorgeführt, unter jebesmaliger Beifägung von Illuſtrationen. Beſonders 
intereffant find die Kapitel über Holbein als PBortraitmaler, über feine Be 
malung des Groß⸗Rath⸗Saales (Hauptwerf) und über die fpecieli als „ve 
Holbeinſche Madonna‘ bekannte Madonna des Bürgermeiſters Meder, bat 
in zwei &remplaren exiftirt, in Darmftabt unb Drespen. 

Wir heißen dieſe ſchöne Arbeit Woltmenus fehr wilffommen mb fehen 
dem Grfiheinen bes zweiten Bandes mit lebhaften Intereſſe entgegen. 


Militäriſche Kenne 


Der legte amerifanifche Krieg. 
(Fortfegung). 

Die angegebene gegenwärtige Höhe ver amerifanifhen Staatsfchul, 
rechtfertigt den Vorwurf leerer Winpbentelei, mit nem damals dies Project 
begrüßt wurde. Aber vie Nachgiebigkeit des Mashingtoner Kabinets ermu⸗ 
thigte die Xerroriften zu neuen Fordernngen. Die Sclaven wurden, % 
Bataillone formirt, gegen ihre früheren Befiger verwandt, und ihre zahlreichen 
Ansichreitungen gegen die Dannszucht ımd Ehre des Sternenbanners bon ben 
federirten Generalen merkwürdig felten entbedit! Die überfallenen Lande dee 
Südens waren der Plünderung, dem Brande und der Vernichtung geweiht. 
Die Federirten ftürzten fich wie eine Wolle Heufchreden über bie Laudſchaft, 
nur wibriger al8 dieſe Inſecten, die wenigftens freffen, was fie vernichten, 
während Jene oft die Bewohner einer ſüdlichen Farm zwangen, wor ihren 
Augen fellft vie eigenhändig gebaute grüne Saat, oder die ben Truppen 
unglofen unreifen Tabadspflanzen abzumähen. Vae vietis! — 

Bor den Augen des gefammten Europa riß viefer Krieg bem Wanfve 
vie benchlerifche Maske vom Geficht, er entartete m zügelloſe Plündermp 
und Räuberei. Aber die Nationen Europas, welche fich felbft Fo Sffenklic 
als human und civiliftet rühmten, vermieden es auf pas Sorgfältigfte, durch 
ihre rechtzeitige Einmiſchung biefen Krieg zu enden. Seit vem Beginn des 
Krieges hatte das englifche Gonvernement in Bezug auf den Berlauf ver Er⸗ 
eigniffe zwifden dem Norden und Süden ver einft-vereinigten Staaten, 
eine womßglich noch größere Unreblichkeit, noch ſchmutzigere Geldgier gezeigt, 
wie gewöhnlich, und man muß ſagen — es Hat ſich ſelbſt übertroffen! 

Rein ımbeilvolieres Unglück, Berlnſt von Schlachten, Peſt nnd Hunger" 
noth nicht ausgenommen — konnte den jingen Staat ver Eonfeberation kref⸗ 
fen, als — die Freundfchaft Englanps! — — — Die Regierum 
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dieſes Landes, indem ſie ſich ſelbſt ihrer Klugheit wegen beglückwünſchte, 
ſchien in der Fortdauer dieſes Krieges eine größere Quelle des Wohlſtandes 
zu erblicken, wie in feiner Beendigung. Ruhig ließ das engliſche Gouver⸗ 
nement feine Yabrifarbeiter Hinfiechen an der „cotton famine“, jenem ent- 
jeglichen Sammer und Hunger, "ber feine bleihe Herrfchaft in vem Manu⸗ 
facturbiftrict Englands aufſchlug. Vergnügt ſah man einem Kampfe zu, 
durch den zwei überlegene Concurrenten im Gefchäft zu Bunften ver eignen 
Birma fich ruinirten“, ober, fih zu zuiniven fchienen. Es war nur Schein, 
und ber Tag wird auch kommen, wo mit England Abrechnung gehalten 
werden wird! — 

Diejer böswillige und übelwollende Geift war ein BZwillingsbrnder 
deſſen, der die Abolitioniftenparthei beherrſchte, und port alle Verhältniffe 
vergiftete. | 

Es waren nicht nur folche Ausschreitungen, wie fie der, ein viertel be- 
trunkene, drei wiertel verrüdte Pöbelbaufe New⸗-Yorks, ver als Kriegsſchrei 
gegen ben Süden die Worte refolutionirte: „Zod allen Bewohnern!” beging, 
fand dieſer Geift Ausdruck in allen politifchen, militairifchen und Negie- 
rungsmaßregeln, er drang tief in's gefellige Leben, und erjchien nicht ſowohl 
als eine Aeußerung politifcher, wie religiöfer Anſich. Es war wieder 
ber Geift der alten „rundköpfigen Independenten und Cove— 
nanters,“ jener Sippe, die einen Karl I. morbete, um vor einem Bier- 
brauer zu ſchweifwedeln, und welcher ihre Urenkel zu fo wahnfinnigen Hym⸗ 
nen, wie die nachfolgende, begeijierte: 

Ah, foul tyrants! do you hear him when be comes? 
Ah, black traitors! do you know him as he comes? 
In the thuader of the cannon and the roll of the drums 
As we go marching on. 


Men may die and moulder in the dust 
Men may die and arise again from the dust, 
Shoulder to shoulder in the ranks of the just 

When God is marching on.*) 


Aft Das nicht der veine Herwegh, ſammt feinem unfterblichen — Spritz⸗ 
ever? „Hehrer Apollo, einft haft du ben Marfgas gefchmben, es ift lange 
ber, ein Ähnliches Beiſpiel tHäte wieder noth! Du lächelft, ewiger Gott?” 
Iomı man da mit Heine rufen. 

Die Feldgeiſtlichen ver feverirten Armee, amifirten und ennuhrten ab- 
wechſelnd das Land durch bie zelotifche Wuth, mit der dieſe „Diener ber 


) ge Ihr —— Tyrannen! Hört Ihr ihn, wenn er lönumt? 
a! Ihr dunkelen Berräther! Kennt Ihr ihn, nun er kömmt? 
In dem Domer ver Kanonen, in ber Trommeln laut Gebrähn! 
Bean wir kommen anmarſchirt. 


Es mögen Männer ſterben und mobern in dem Grab — 
Es mögen Männer fterben und auferfiehn vom Grab, 
OBänlter an Schulter in den Reihen der Gerechten 
Wenn ber Herrgott aunmarſchirt. 
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gottlichen Barmherzigkeit” den Kreuzzug predigten — gen Richmond! Bei 
einer Predigt, nicht weit von jener Stelle gehalten, wo einft John Brown 
hingerichtet wurde, wegen „Bruch des Landfriedens, Aufruhr und Mord!" 
Ihloß der Prediger mit Hinweifung auf diefen Fall, indem er feine Zuhörer 
zur Abfingung ber unter ber Predigt vertheilten Hymne aufforverte, fie 
lautete: 

John Brown’s body haugs dangling in the air, 

Sing: glory, glory, Hallelujah! etc. etc. 

(John Brown’s Leib hängt baumelnd in der Luft, 

Singt: Gloria, Gloria, Hallelufah!) 

Alfer diefer „höhere Blödſinn“ bat doch aber auch feine fehr ernfthafte 
Seite! Durd einen Befehl des Washingtoner Cabinets wurden die Chefs 
der Armeecorps innerhalb der Staaten: Virginia, Süpd-Karolina, Georgia, 
Florida, Alabama, Miffifippt, Louifiana, Texas und Arkanfas ermächtigt, 
alles Brivateigentbum, foweit es ihnen angemeffen ſchien, mit Be 
ſchlag zu belegen. Bon einer etwaigen Entſchädigung war feine Rede. 

Der feverirten Birginia-Armee blieb bie Ehre vorbehalten, bie Lorbeer 
ven, die fie vor Richmond vergebens gefucht Hatten, im Plündern und Er- 
Schlagen der unbewaffneten Landesbewohner zu pflüden. 

Am 23. Juli 1862 gab der Kommandeur der Nord-Armee in 
Virginia, General Pope, den Befehl: „Die Kommanveurs der Ar- 
meelorps, Brigaden, Regimenter uud betadhirten Korps, werben nach Em- 
pfang dieſes fofort damit vorgehen, fämmtlihe mißliebige Männer m 
ihrem Bereich arretiren zu Taffen (To arrest all disloyal male-citizens). 
Diejenigen, welche ſich willig bezeigen, den Unterwerfungseid zu leiften, fol 


. fen vie Erlaubniß erhalten, in ihrer Heimath zu bleiben und ihren gewohn⸗ 


ten Befhäftigungen nachzugehen. Wer ihn verweigert, fol zu ben äußerjten 
feindlichen Vorpoften gebracht, und dort mit dem Bemerken entlaffen wer- 
ben, daß er, innerhalb unferer Vorpoſten betroffen, für vogelfrei erflärt uud 
der vollen Strenge des Kriegsrechts verfallen ift. Wer ben Unterwerfungs- 
eid bricht, wird erhoffen und fein Eigenthum zum allgemeinen Beſten 


- configcirt. 


Durch eine andere Ordre des Brigadier Steinwehr in Pope’s Arne 
wurde in Vorſchlag gebracht: Die angefebenften Bürger der Graffchaft zu 
arretiren, und für jeben durch ſüdliche Guerillas Erjchoffenen, Einen der⸗ 
felben niederzufchießen. — Paflende Werkzeuge für feine fo humanen als 
ehrenwerthen Abfichten verftand das Washington-Cabinet zu finden, zur Er⸗ 
Sffnung des Herbſtfeldzuges am PBotomac! — 

Aus den Corps von Fremont, MeDowell, Banks und MeClellan war 
eine „Armee von Virginia” unter dem Commando bes General Bope gebilvet, 
nachdem verfelbe feine Unfähigkeit, Beauregard gegenüber zu mandoriren, 
hinreichend erwiefen hatte. Von port herkommend trat berfelbe mit ber 
Dhrafe auf: Er Habe nur den Nüden der Nebellen gefehen, was zu ſehr 
unliebfamen Wigen über ein mehr vraftifches als ehrenvolles Reucontre führte, 
das Pope einft mit einem jegigen „Rebellen“ gehabt. 
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Pope war in Kentuckh geboren „von anſtändigen Eltern” erwähnt unſer 
Gewährsmann befonders; er diente bis zum mericanifchen Kriege in ber re 
gulairen Armee. Im Sabre 1849 finden wir ihn an der Spige einer amt» 
lichen geologifhen Erploration, ver Minnoſota⸗Expedition. Dann ala Inge⸗ 
nieur in Neu-Merico, fpäter 1853 bei dem Bewachungsperfonal der Paci⸗ 
fique-Eifenbahn. Er „verbohrte" anf diejer Tour anderthalb Millionen 
Negierungsgelver in artefilchen Brunnenverfuhen. In der nächiten Nähe 
einer von ihm unvollendet gebliebenen Bohrung fand fich fpäter eine jehr 
gute Quelle. In einer mit dem damaligen Kriegsminifter Yefferfon Davis 
bezüglich diefer Angelegenheit geführten Correſpondenz nennt er fich felbft, 
einen ganz befonderen Vorfechter des Südens! (an especial cham- 
pion of the South.) 

Belm Beginn des Krieges commanbirte er längere Zeit ein Freiwilligen» 
corps in Miſſouri „er Lebte ftill und harmlos,“ man hörte nichts von ihm. 
Erſt als Halle bier die federirten Korps vereinigte, erhielt er ein Kommando 
in dem von den Confeverirten geräumten Süpoft-Miffenri. Er bebanvelte 
die zurücdgebliebenen Unbewaffneten mit der größten Energie! Als ihn Halled 
beranzog, um nuch der Schladht von Korinth fich zwifchen Beauregarb und 
den Mitffifippi zu werfen, erwifchte ihn diefer und fchüttelte ihn tüchtig ab — 
worauf Pope dem Oberbefehlshaber meldete — er habe dem Feinde 10,000 
Gefangene und 15,000 Gewehre abgenommen! leider waren fie ihm fpäter 
fammtlich abhanden gekommen, wahrfcheinlich In bie artefifchen Brunnen ge- 
frochen — benn gefeben hat Niemand Etwas davon. 

Als diefer neue General en chef fein Hauptquartier in Little Was- 
Hington am Rappahannock aufjihlug, war das ganze Dorf in Zittern und 
Zagen, und fanbte den Dr. Bisphaw als Deputirten zu Pope, um dieſen zu 
bitten feine Ordre wegen bes Unterwerfungseides zurüdzunehmen. 

Indem ihn diefer die Todesangft der Weiber und Sinder fchilberte, 
machte er ihn zugleich darauf aufmerkfam, daß der Armee bes Sudens durch 
folde Maßregeln Tanfende von entſchloſſenen Kämpfern zugeführt würben. 
„Wir können und wollen ven Kin nicht leiften” fügte der Doctor hinzu, „aber 
wir wollen Bürgfchaft ftellen und einen Eid leiften, daß wir, ohne unjere 
Heimath zu verlaffen ober mit dem Süden Verbindung zu Halten, die Ent- 
ſcheidung des Krieges abwarten werben.” — 

„Ich werde die Ordre buchftäblih und ohne Zeitterluft ausführen, 
wenn Ihr den Eid nicht Leiftet, hinaus aus meiner Poſtenkette!“ Tautete des 
General Pope Beſcheid. 

Durch die Art und Weiſe wie der von Washington aus gegebene Befehl, 
möglichft auf Koften der befegten fünlichen Lanpjchaften zu leben, durch 
Bosheit und Dummheit der feverirten Officiere ausgeführt wurvde, machte 
man aus der Virginla-Arniee eine unbisciplinirte plündernde Menge. Wo fie 
hinkam, wurden die Näucherfammern, Milch- und Käfelammern im Nu ges 
plündert, den wehrlofen Bewohnern faum das Leben gelaffen, wo die Anwe⸗ 
fenbelt energifcher und anſtändig gefinnter Federations⸗Officire fie ſchützte. 
Beh’ denen aber, die ein Kleines Detachement ohne höhere Dfficiere überfiel. 
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Die ſchmutzigſte Gemeinheit aber, pie je eine Negierung anf ſich 
geladen, war die auf jede Weife geförberte Verbreitung ger 
fälfchten coufederirten Geldes. An Philadelphia war ber Fabrilort 
diefer gemeinen Induſtrie, auf die eben nur freie Republikaner der alten 
und neuen Welt verfallen fonnten. In ders -feverirten Zeitung wurde ber 
Verkauf dieſer Falſchmünzerarbeit, wie jede andere ehrliche Waare, ausgeboten. 
In der Armee wurden Annoncen vertheilt z. B. 
20 Doll. Confederirte Bonds. 20 Doll.!! 

„Es iſt mir in dieſen Tagen gelungen, eine confedezirte 
20 Dollarnote täufhenn ähnlich darzuftellen. Im Ganzen fer 
tige ich fünfzehn verfhiedene Sarfimile*) Bonds, Noten, Shi 
plafter von Rebellengelve an Ebenſo Facſimile Poſtmarken. 
Das Hundert Loftet 50 Cents, das Tauſend 4 Dollar. Alle 

Aufträge von Außerhalb werben prompt effectuirt. 

Ä Am Ende der Woche werde ih 100 Dollars Noten fertig 
vorräthig haben. 

Zu adreſſiren an 

©. C. Upham, 
403 Chesnut Street. Philadelphia*?) 

Mit Hülfe dieſer Spigbüberei behaupteten die amtlichen fedexirten Jour⸗ 
nale: Unſere Soldaten bezahlen Alles baar! — Ein Haufe Yankee⸗Soldaten, 
bie Taſche gefüllt mit 20 Dollarnoten der confederirten Regierung & 100 
Stüd zu 50 Cents, verlangen 40 Pfund Zuder. Der zitternde Krämer und 
fein erjchredtes Weib beeilen ſich das Verlangte abzuwiegen. Brülfend be 
ginnen bie Käufer zu handeln — ber Preis ift 75 Cents pro Pfund, endlich 
zahlen fie ſchimpfend 25 Cents, laſſen fih den Ueberſchuß non dem Lauf 
mann heraus zahlen, da fie ja nur mit 20 Dollarnoten verjehen ſind, nad 
geben ab. 

Indeſſen Pope fi und feine Anhänger mit hochtrabenden Redensarten 
und dem Maltraitiven der wehrlojen Einwohner Nord⸗Virginiens amüſirte, 
zog ſchon der Rächer heran! 


®) Zarte nad 6 für gefäffchte.” 
**) cf. Tom. I. History of the southern War. by Pollard. New-York. 
Charles B. char 441 Brodway. 1865. 


(Fortfegung folgt). 
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Bolitifche Betrachtungen. 


V. 


Judenthum. | 

Vielleicht das auffälligite Beiſpiel, wie dem Geſchlechte dieſer Zeit die 
Gedanken Gottes nichts, die eigenen Gedanken dagegen alles find, aber zu- 
gleich auch der veutlichfte Beweis, daß da, wo Menſchen fich unterfangen, 
den Abſichten Gottes entgegen zu handeln, die Strafe auf dem Fuße nach⸗ 
folgt und unerträgliche Zuftände entftehen, ift bie jegige Stellung des Juden⸗ 
thumo. | 

Weber kein Volt Kat Gott feine Abfichten fo Mar ausgefprochen, wie 
über das jünifche, und das betrifft fowohl deſſen Vergangenheit, wie deſſen 
Zukunft. Well Gott mit ihm einen beſtimmten Vorſatz Hat, darum find alle 
Zerftörungsverjucdhe, die gegen vaffelbe gerichtet waren, vergeblich gewefen, 
obwohl es zu Zeiten fehlen, als wäre es ganz untergegangen und file immer 
verloren. Diefelbe Unzerftörbarkeit, weiche Gott der chriſtlichen Kirche zu- 
gefichert hat, daß auch der Hölle Pforten fie nicht überwältigen werben, ift 
auch dieſem Volle, und von noch Älterer Zeit her, verheißen. Bier Welt- 
reiche find an ihm worübergegangen, und feines derſelben ift gewefen, das 
nicht wider daſſelbe feine Feindſchaft geübt Hat, und doch bat es alle über⸗ 
dauert, und wirb die Reiche diefer Welt Überbauern. — Es kann in Wahr- 
beit fingen mit jenen Worten des Pfalms: „Sie haben mich‘ oft gebränget 
von melner Jugend an, aber fie Haben mich nicht übermocht — bie Pflüger 
haben auf meinem Rüden gendert und ihre Furchen langgezogen, der Herr 
‚bat der Gottlofen Stride abgehanen.” — Gott bat feine Gedanken mit biefem 
Volle. Es waren feine Züchtigungen, auch wenn Menſchen glaubten, iur 
ihren Grimm gegen baffelbe auszuüben, er ftrafte fie, wenn fie von ihrer 
Beftimmimg fich verierten und Gottes Abſichten vereiteln wollten, die Folgen 
ihres Eigenwillens und ihrer Webertretungen fielen auf ſie und boch erhielt 
fie dieſelbe Hand, die fie ftrafte und lenkte fie durch Züchtigungen wieder 
in die Bahn, die fie nach feiner Beftimmung geben follten. 

Indem wir dies ausfpreden, wird man uns zutrauen, daß uns Feine 
Art von Judenhaß leitet, wenn wir an die Beurthellung der jetigen Stellung 
des Judenthums gehen. 

Man kann e8 ja nicht verfennen, daß fich neuerdings wieder ein gewiſfer 
Iundenhaß zeigt, und das ift die unausbleibliche Folge der verkehrten Stellung, 
in die fie fih zum Theil durch eigene Schuld begeben haben, theils durch eine 


Bhilantropie, vie, weil ſie ohne Glauben ift, Gottes Gedanken weder verjteht 
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noch achtet, gebracht worden ſind. Wenn dieſer Haß ſoweit geht, daß er 
ſogar die beſonderen Vorzüge, die Gott nach feiner Wahl dieſem Volle von 
Alters ber hat zu Theil werben laſſen, leugnet, wenn er die gottesgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung deſſelben für Vergangenheit und Zukunft Überficht, herabjekt 
oder fchmähet, fo ift dieſer Haß höchſt verwerflih und um nichts beffer, als 
jene falfhe Philantropie, vielmehr uur vemfelben Boden der Verkennung 
und Verwerfung der göttlichen Gedanken entjprojfen. Niemand jollte e8 ver- 
geffen, daß die Welt pas Beſte, was fie befitt, das, was fie erhalten, er 
neuert, und bis auf diefe Stunde vor den Gerichten Gottes bebütet hat, 
diefem Volke als Gottes Werkzeug verbanlt. Die eigentlihen Weltenſäulen, 
bie Propheten des alten Bundes und die Apoftel des neuen gehörten ihm 
au, nicht zu reden von bem Herrn felbft, der nach feinem Fleiſch ein 
Jude war. Wer fich bei feinem Hafje, oder feiner Schmähung nicht darum 
erinnert, daß dies Volk, wie gejunfen, verunreinigt und. von feiner Beltia 
mung abgefommen es fein mag, doch immer noch ein Heiligthum Gottes 
bleibt, mit dem haben wir feine Gemeinfchaft. 

Auch läßt es fich nicht Überfehen, welche Begabung auch jet noch diefem 
Volle eigen if. Ganz offenbar tritt diefelbe hervor in ber irdifchen Sphäre, 
wo 28 gilt, fi der Dinge diefer Welt zu bemächtigen. Welche Rührigkeit 
und Schmiegfamleit, welcher Scharffinn und welche Lift, welche Beharrlichleit 
und Zähigkeit — um nicht fchlimmeres zu erwähnen — zeigt fich da, mie 
ſehr überbolen fie darin andere Völfer. Es bat dies Volt die VBerbeikung 
ber Herrfchaft dieſer Welt und es verfolgt dieſe Verbeißung auch in der 
fleifchlichiten Vertehrung unabläffig, indem es voruehmlich das Mittel zu ge 
winnen fucht, in welchem die materielle Herrfchaft der Dinge dieſer Welt 
concentrirt ift, das Geld. Zu allen Zeiten, ufter den anfcheinend ungün 
ftigften Umftänden, ift e8 darin mit ſtaunenswerthem Erfolge gefchäftig ge 
wejen, indem es mit fchnellem und ſcharfem Blide, die Wege und Geleger 
heiten erſpähte, die e8 am ficherften und babei verhältnißmäßig mühelojeften 
zu biefem Ziele führen fonnten, und in ber Wahl der Mittel gegen ein 
Welt, die e8 als eine feinpjelige betrachtete, deren Wunden, Schäden un 
Gebrechen e8 weniger mit Mitleid als geeignet für feine Ausbeutung anſah, 
felten von feinem Gewiſſen ſich bejchräuft fühlte. 

Aber aus vielen Beifpielen leuchtet es hervor, daß in biefem Bolk 
auch edlere Kräfte vorhanten find, daß es noch immer die Fähigkeit in fig 
trägt, wenn e8 von feinem irdiſchen Sinne erlöſt ift, ein Werkzeug in der 
Hand Gottes zu werben, das ebenfoviel Segen verbreiten kann, als es jet 
gewöhnlich Unheil anftiftet. 

Wie viele Namen ließen fich anführen von ſolchen, vie als Jupden ge 
boren, aber von der chriftlichen Wahrheit erleuchtet und durchdrungen, als 
ausgezeichnete Theologen, Gelehrte, Künstler, Beamte, Staatsmänner oder 
Staatstbeoretifer geglänzt haben, und bie höchſte Achtung und WBerehrum 
verbienten. 

Und auch unter denen, welche nicht dahin kamen, vie chriftliche Wahr 
heit offen zu befennen, wenn fie auch von derſelben nicht unberührt blieben, 
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oder unter denen, die eifrig und gewiſſenhaft in den väterlichen Satzungen 
lebten, gab es und giebt es noch immer wahrhaft edle Charactere, die in 
vielen Beziehungen oft das gerade Gegentheil von dem zeigen, was ſonſt als 
das Eigenthümliche des jüdiſchen Weſens angeſehen wird. — Wir möchten ein 
Beiſpiel davon anführen, das ſo bemerkenswerther Art iſt, daß wir es gern 
der Verborgenheit und Vergeſſenheit entreißen möchten, wir können fir bie 
volllommene Zuverläffigfeit des Mitgetheilten einftehen. Es war ein ange- 
fehener jüdiſcher Fabrikbeſitzer in Berlin, durch feine Wohlthätigleit ‚und be- 
reitwillige Unterjtägung, bie alle gemeinnäßigen, fittliden und veligiöfen Un⸗ 
ternebmungen ohne Unterſchied bet ihm fanden, in feiner Umgebung wohl 
befannt. Als die traurigen Märztage des Jahres 1848 kamen, gerieht er 
bei der wachfenten Erregung der Gemüther und den .fich mehrenden Anzeichen 
bes Aufrubrs in Immer fteigenvere Unruhe. Aber er war mit feinem ganzen 
Herzen auf Seiten des Königs und feiner Negierung und fprach bies unge. 
Icheut aus. 

Es fam der 18. und 19. Mär, Es ließ ihn nicht in feinem Haufe. 
Wie er den 18. zugebracht ift uns unbekannt. Am 19. aber trieb es ihn 
nah dem köoniglichen Schloffe zu gehen. Er war im Schloßhofe zugegen, 
als die Leichen der gefallenen Empörer dorthin gebracht wirven, unb ber 
König dem Gefchrei des Volkes nachgab, auf dem Schloßhof zu erfcheinen. 
Von da eilte er unmittelbar in die Wohnung eines ihm belannten Geiftlichen, 
im buchftäblichen Sinne raufte ex fich die Haare feines Hauptes und Bartes 
aus, indem er in Verzweiflung rief, das Habe ich erbliden müffen, folche 
Entwürdigung der Majeftät, o die Schänplichen! Nichts konnte ihn tröften. 
— Bon da an verfiel er in Geifteßgerrättung Un einem ber folgenden 
Zage lief er auf das Schloß, er verlangte ven König zu fprecden, er babe 
ihm etwas Wichtige zu fagen. Allein feine ganze Erſcheinung war zu auf 
fallend, die Bedienten und die aus der Umgebung des Königs herbeigerufenen 
Berfonen verweigerten ihm die Zulaſſung. Als er ſah, daß es ihm unmög« 
(ih war, zum Könige zu gelangen, wandte er fich endlich an die Umſtehenden 
und rief mit lauter Stimme: nun fo Hört ihr es denn; ihr glaubt alle nicht 
an Ehriftus, und das muß euch heute ein Jude fagen. Nachdem er das 
ausgefprochen, begab er fih nach Haufe und ftarb nach wenigen Tagen am 
gebrochenen Herzen. 

Wir wiederholen es nochmals, wir hoffen, daß man nach allevem, was 
wir bis dahin gejagt Haben, die Weberzeugung fchöpfen wire, daß uns 
feine Partheilichleit, wiel weniger eine Yeinpfchaft gegen das jänifche Voll 
leitet, wenn wir nun gleichwohl behaupten müſſen, daß feine ganze Stellung 
in politifcher und focialer Hinficht gegenwärtig eine verkehrte, jener eigenen 
Beftimmung und ver Beftimmung ber chriftlichen Völlker widerſprechende ift, 
und daß daraus vie größten Mißſtände, die nach jeder Seite. zu gerechten 
Beforgniffen für vie Zukunft Anlaß geben, hervorgegangen find. 

(Bortfegung folgt.) 
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Hier ift die Monarcheit Her zu mir. 


IL. 

Wenn unfer erjter Artikel frisch aus Nefultaten heraus ſprach, fo hat 
ſchon der zweite Artikel es unternommen gehabt, vie Erfenntuiß umd Lehre 
auseinanderzulegen, auf welche die Ergebniffe fi) gründeten. 

Wir waren foweit gebiehen gewefen, daß wir für dieſen Artikel Antwort 
für die Frage veriprechen konnten: wenn die Negierung den innerftantsredt- 
lichen Streit zwifchen ſich und bem zweiten Haufe nicht purch Heranziehung 
des Gerichts erledigen kann, inwiefern bafür ver Weg ber Declaration ber 
angezeigte Weg fei? — 

Es gehört zur Signatur der Zeit, daß Heute ein ernfter Mann gar nie 
aus der Mitte herans fprechen kann, fonvern überall vom Ei der Leda an 
heben muß. 

Spricht er andere, ift er völlig umnficher, ob auch nur Einer feiner Leſer 
bei den Worten auch das begreift, was gemeint: ift. 

Nim fpricht man zwar zu verengerten Kreifen, aber auch dieſe, zumal 
der unferige, befteht aus faft fo vielen Fractionen, als Köpfen, woher er 
denn auch fo Leicht fprengbar ift, wie jedes Conglomerat. 

Ich brauche nur confervatip, legitim, conftitutionell zu fagen, und ih 
werde in einem anderen Verſtande das Wunder des heiligen Geiftes geleifte 
haben, daß ich, der ich ganz anders fpreche, als die Hörer, dennoch Jeden 
und nur im feiner Sprache gefprochen Babe. 

Der zweite Artifel wird doch in einer Weile geredet haben, daß meine, 
wicht der Hörer Sprache, veruemmen ift, und auch biejer Urtifel denkt fo 
zu verfahren, aber freilich wird er ſich dafür erſt die Bauſteine zufammer 
tragen und. einzeln behauen müflen. 

Da ich doch aber nicht an jeber Stelle eine ganze Staatsrechts⸗Lehre 
fihreiben Tann, fo werde ich zu dem Mittel greifen, daß ich da, wo ich nicht 
Abhandlungen geben Tanıı, Bilder für die Anſchauung binftelle, doch mit bem 
ausbrüdtichen Anſpruche, nicht Gleichniffe, fondern vie Sache jelbft zu gebe 

Cajus wird uns den monarchiſchen Staat vertreten, derweile jeine 
Schweſter Cäcilie Die Bitterleit vertritt, mit welcher der Schreiber dieſes es 
empfindet, daß Die mächftliegenpften, einfachen Gedanken durchaus nicht zw 
Gemein-Veberzeugung im Volke werben wollen. 

Cäcilie. Vater, ich begreife den Cajus nicht; er fagte eben, er wolk 
bei Finger, Buß, Nafe erfahren gehen, was er zu thun babe. Er ift dod 
feine Societät non Gliedern, nach deren Willen er lebt? 

Bater. Recht, meine Tochter, Cajus ift eine Berjönlichkeit und ein 
Subject, das hoch Über den Gliedern und ihnen voranfteht. 

Cäcilie. Eben meinte ex, wenn er fo feinen Beftimmungsgrund in fid 
felöft trüge, wolle er alle jeine Glieder abfchaffen; aber Cajus ift doch ei 
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Organismus, in welchem die Glieder Auprnch 3 ihn und ex an bie, Glie⸗ 
ber bat. 

Bater. Richtig; wenn auch Gajus erhaben über deu Gliedexn ift und 
als ein” urfprüngliches Ganzes feine Theile fenkt, fo ift er. doch fein Gott 
oberhalb einer ihm nicht homogenen Welt, fein Archimedes mit dem Punkt 
zu auzerhalb, ſondern nur im Organismus das Haupt. 

Cãcilie. Dann: wolle er, meint Cajus, wicht bei den einzelnen Gliedern, 
fordern bei dieſem zuſammenhangsvollen Verband derſelben nachfragen, was 

er eigentlich zu thun habe. 

Ich habe ihm gefagt, das ſei falſch, denn ber Organismus habe ja zum 
Ziel, ihn als eine Perſönlichkeit, als einen Herrſcherwillen ver das Lil 
fittliche Reich, was doch der Cajus ift, hinzuftelfen. 

Vater. Kind, Du Haft wohl geſprochen! Nur daß Eajus in ber That 
fein Reich iſt, fondern nur ein in feinen Gliedern abgefchleffener Organismus, 
ber nicht den Zutritt von Gliedern offen Täßt, deſſen Glieder auch überhaupt 
nicht im fich felbit gegriudete Individuen find, fondern, Theile, die fich. nicht 
in fi, fondern in der Beziehung zum Ganzen begründen. Wohl ift auch 
im fittlicden Reiche das nuchgebildet, und „Bürger” Bat micht- feine _ 
Wurzel in fich, fondern im „Staats » Ganzen”; - doch ift es eben. Die. Anfse 
gabe des wahrhaftigen Fortſchrittes des Staates zum fittlichen 
Meiche, daß das Gemein-Wefen in dieſer Wechſelwirlnug der Zmede 
ftebe: das ſelbſtſtändige Menſchen⸗Individuum ift dies nur, um jich für. Daß 
Staats-Ganze als Bürger aufzugeben, und dieſe Drangabe zum Zmecke des 
Staates bient nur wieder ald Mittel für pen Zwed, daß durch den Staat 
ber Bürger wieder um fo mehr zum Menſchen und ſelbſtſtändigen Indivi⸗ 
dunm werde in feiner eigenen Nechtsfphäre, in welcher bucch die Meligion 
eine Anlage liegt, die weit über ven Staat ‚hinaus tendirt. — Die Glieder 
im und am Gajus haben biefe Stellung doch nicht zum Cajus. Sagt def. 
Halb nicht: Herrfcher-Wilte über das fittliche Reich, das ber. Cajus iſt, ſage: 
Herrſcher⸗Wille über das fittlihe Ganze, bag per Cajus darftellt, und. du 
wirft, Gäcilie, correct gefprochen Baben. 

Cajus. Vater, das ift Doch aber fo noch nicht richtig. Eigentlich darſſt 
du es nicht wiſſen; aber neulich, weder nach Gliedern, noch nach meinem 
Organismus fragend, Habe ich mir einen tüchtigen Rauſch angewillkürt; — 
— nun aber der Katzerjammer und die Empörung! Jedes Glied, erlaubte 
fig nachher, mir Schmerzen. zu machen, erft gar nicht nom Gewiſſen gu. ge- 
veben — — u 

Darum fagte ich Cãcilien: ich wollte bei den einzelnen Gliedern, ober 
beim Organismus anfragen gehen, was biefe gnädigen Herren etwa mir er- 
fauben möchten; denn Hatte ich nicht die fräftige Eonftitytion — — ver 
weiß, wie ich durchgekommen fein würde. Eines war nur gut, daß Magen, 
Lunge, Leber, Rücken, Finger, Fuß — denn Alles ſchmerzte — nicht gegen 
mich felbftftändige, freie Perfonen r waren, die würden mir. u. aubers zuge⸗ 
ſetzt haben! | rue 
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Ehcilie macht mich zum Reiche; nur das nicht! denn ba wäre Her 
Finger ꝛc. freies Individuum gewefen und bann . . . - 

Pater. Auch dann Hätteft du dich, was ich übrigens ſehr übel ver- 
merke, müffen betrinfen können! Wo bleibft du als Obrigfeit, als imperium 
von bir, als Berfon, wern du nicht beiner Entſchlüſſe Herr wäreft. Aller 
bings, wenn bu ein Meich, ein Staat, eine Herrfcher-Perfon Hoch über Ber- 
fonen wäreft, würde es moch jchärfere Wehen geſetzt Haben, deun wem bu 
als Eajns gegen Weisheit und Tugend und gegen die Legitimität beiner 
körperlichen Ordnung dich geftellt Haft, würbeft du dort noch im fittlihen 
Reiche gegen bie Legitimität ſtttlicher Bindungen, wiürbeft rechtlich ge 
frevelt haben, aber au da würde der Frevel felbft fa 
befjer fein, ale dagegen eine Einrichtung, nad welder 
bu gar nit freveln Fönnteft, denn auch als ein Reich, ir 
deſt du Hoch über ihm müſſen Perfon fein Innen, denn ein fittliches Neih 
über Berfonen fordert ſich eine fouveräne Perſon, welche dic Wacht und tat 
Geſetz Ihres Beltandes und ihrer Wirkſamkeit in ihr felbft trägt; ohne dat 
würde es ein fittliches Reich geben ohne fittliche Autorität. 

Freilich iſt alle Eonftitution nur dann eine kräftige zu nennen — m 
du lobteſt bie beinige —, wenn fie ftark genug ift, einmal, um ver frei 
Berlon die gewillkürte Action zu geitotten, fobann, um bie Debande 
ertragen zu können und endlich, um bem ‚Herren Eajus Schmerzen fühlen p 
lafſen. 

Tacilie. Vater, der Cajus flliftert mir gegen dich etwas in’s Ohr. 

Gegen die Sonveränetät habe er nichts; aber viel-gegen beine Art vor 
Legitimirät und fchmerzbereitenne Eonftitution. Juſt nach Souveränetät un 
Legithmität wolle er unbehindert von Eonftitutionen fchalten Können. 

Ich Habe ihm gefagt: juft weil er in legitimer Souveränetät ftehe, fei 
ja die Conftituwtion dafür der ergänzende nothwendige Ausprud. 

Wir Dienfchen, die wir doch nicht Gott find, Können boch mer um fe 
mnmfchränlter und in einer Alles umherbedingenden Weife frei anorpum, 
wenn überall als Anhalt dafür eine legitime fefte Ordnung vorliegt, mel 
boch die Eonftitution nur iſt. 

Schon im Worte an⸗ordnen liegt ja, daß wir bei unferer That und anf 
eine vorhergehende Ortnung beziehen. Ich babe doch noch nie anders ge 
fpeifet und geathmet, als auf dem Grunde vorhergelegter Inſtitutionen, ich 
meine bie organifchen Einrichtungen zum Athmen und für bie Ernäßrunz. 

Ohne bie feite Natur-Ordnung draußen und ohne meine Einrichtung jm 
Locomotivität, hätte ich ja nie fpazieren geben Tünnen; wenn ich eine Evan 
gelifche, eine Prenßin bin, fo find da doch Orbnungen une Rechte, in die 
ich hineingeboren bin. — Wenn Eajus, habe ich ihm gefagt, über fich ſelbſ 
‘den Herrfcherwiden, das. fonveräne Imperium, bat, fo verbanft er vie Mär 
lichkeit dafür doch der zuvorgeplanten Einrichtung, verdankt fie der ihn com: 
ftituirenden legitimen Orbnung, in welcher ber Cajus, als in feften Angeln, 
fih erft frei bewegen Tann. Ich weiß gar nicht, wie man fromm fein lam, 
ohne das tief zu erfühlen. Ich Habe daher dem Cajus gefagt: es gäbe 
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etwas, das Über dem Herrſcher Cajus gleich ſehr ſtünde, als auch 
über dem, worüber Cajus herrſcht, und dies Etwas ſei vie ewig 
nothwendige, Gott-gefchaffene Tegitime Ordnung; ja, daß Cajus fonveräner 
Herrſcher in ihm felbft fei, fei zwar das principale Stüd all biefer Ord⸗ 
nungen im Cajus, aber es fei eben auch nur eine Orbnung unter all ben 
Ordnungen; es fei nicht feine private Souveränetät, fondern eine von Gott 
nothiwendig angeorbnete, alf» öffentliche Souveränetät; frei zu fein, fei 
feine Nothwendigkeit, nicht feine "Wahl, feine Treibeit und Souveräne- 
tät fei ein Hauptſtück feiner eigenen verfaffungsmäßigen Ordnung und Eon- 
ftitutlon, unter ver er ftehe, und will er Souverän fein aus Legitimität, fo 
fann er es aljo nur fein unter ber gleichzeitigen Geltung feiner Gefammt- 
Berfafjung und Conftitution. 

Der Eajus ift zu fonderbar, Vater, er will fouverän fen bie in feine 
Zehen-Spigen und doch foll Die Zehe nicht vorher in ber feften Ordnung bes 
Ganzen ftehen. 

Cajus. Nette mich doch, Lieber Vater! Cãcilie macht mich, dieſe pri⸗ 
vate Perſon, zu einem öffentlichen Weſen. Das iſt erſchrecklich. Da halte 
ich es mit meinem Frennde Cnejus, der neulich, als er fein Bein zum Ver⸗ 
gnägen prügelte, venſelben Rechtsgrund angab, als Beute, wo er mir ſagte, 
er wolle ſich als Sclave verkaufen. Ei, ſagte er, haben mich meine Eltern 
nicht als Waiſe gelaſſen, gehöre ich ihnen etwa noch an? Habe ich mich jetzt 
nicht von ihnen ererbt? Giebt es befferen Rechts - Titel? Ich gevente mich 
nun patriarchalifch-patrimonial zu verlaufen. 

Cacilie. Siehft du, Vater, den Eaius haben meine Worte innerlichft 
getroffen, denn er ironiſirt ſchon über die entgegenſtehende patrimoniale An⸗ 
ſchaunng. Ya, lieber Cajus, du wirft mit dem Chriſten Ernſt machen müſſen. 
Du baft die legitime Souveränetät, in der bu deine Obrigkeit, dein Impe⸗ 
rium, dein rex bift, nicht als ein Brivat-Befig zum beftebigen Schalten, fie 
ift nicht blos (pofitio) dein Gut, fondern fie ift (negativ) deine Rothwenbig: 
teit, unter der du al® unter deinem Amte bienft. 

Vater. Ei, du mittelalterliher Cajus! damals gab es feeitich nur bie 
jura singulorum und feine vom Centrum der Landeshoheit ausgehende bis 
an bie Peripherie der Staats-PBoren in Geltung ftebende Conftitution und 
Allgemein-Yronung; dafür; au konnte der Landesherr dann nicht fonnerän 
fein! Oder richtiger, du bift ein abfolntiftiicher Cajus! Wilift Souveränetät 
. haben, willft eine ‚nicht blos oberfte, nein, eine urfächliche Gewalt in bir 
ſelbft derartig üben, daß alle Wirkung in bir aus Vollmacht und Quelle 
deines Wiltens fließen joll, vergeftalt, daß keine bloße Wirkung Kraft Haben 
tönne, ihre Urſache zur Rechenſchaft zu ziehen, und bu Haft Necht, 
pas ift Obrigkeit, ift fouseränes Imperium; aber fun. willft das üben wie 
Gott vor ver Schöpfung: Er rief und die Ordnungen ftanden bal Du willft 
bie Orbnungen verlegt wiffen in bein fouveränes Imperium, wo fie wort 
ruhen follen als eine ibeelle Potenz dev Möglichkeit von beliebigen Schöpfun- 
gen. Das wäre fo das Princip zum Standpunkte nes Abfolutismus. 

Knabe, das ift entweder bie Vorſchützung eines. Sünden⸗Kunechts, ober 
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oes iſt ein alosmiftifcher, gleichſam von einer Nimbus⸗Wolke getragener ma⸗ 
jeftätifcher Irrthum 
(Sortfekung folgt.) 


Die Dldenburgifche Eandidatur. 


Durch den Antrag, welchen ver Didenburgifche Gefanbte in der Bundes⸗ 
verfammlung eingebracht Bat, ift vie Dipenburgiiche Candidatur für bie 
Herzogthümer Schleswig Holftein auf's Neue in den Vordergrund getreten, 
und es wird nicht mehr gelingen, ihre Discuffion zurückzudrängen over zum 
Schweigen zu bringen. Man weiß, wie fehr es dem Phraſenweſen gelingt, 
pofitive Keime zu überwuchern; ift aber ein folcher Keim erft entijchienen an 
bie Oberfläche gelommen, jo verborrt bie Phrafe und vie Praxis des von 
ven tbatfächlichen Intereſſen unterftügten Rechtes gewinnt bie Oberbam. 
As ein Beweis, daß jene Discuffion auch auf dem Felde ver Broſchüren⸗ 
literatur eingeleitet fei, müſſen wir einer lebhaft und eindringlich gefchriebenen 
Schrift erwähnen, die unter dem Xitel „Fliegende Blätter aus Süpbeutid- 
and” foeben erfhienen ift.*) Der Verfafler, ver offenbar in der Schleswig. 
Holfteinifchen Frage wohl bewandert ift und ber ein warmes Her für 
Deutſchlands und Preußens Bräße befigt, findet ven Ausgleich der Oeſterreichiſch⸗ 
Preußiſchen Gegenfäge in den Rechten des Großherzogs von Oldenburg. 

Zur Eharalteriftil des Stanppunftes des. Verfaffers citiren wir, was a 
auf S. 9. nnd 10. fagt: 

„Wir denken, wer nicht blind fein will — muß Har fehen. Die Deus 
keatie braucht Schwäche, es muß die compacte Maſſe Norddeutſchlandé 
zerfplittert werben, dort Haben fich non allen Seiten bie confervativen Ele 
mente bie Hand gereicht, ber Demokratie das lange behauptete Regiment 
entriſſen — es gilt, diefe Einheit zu zerftören, um einen Preis, ihre Stär 
king zu dulden — das find die Urſachen der fcheinbaren Sympathie dieſer 
Partei für die f. g. angeftammten echte des Erbprinzen. In Schleswig. 
Holitein ein ſchwaches Regiment zu gründen, beffen Spite, ‚gleich der Kugel 
anf dem Waſſerſtrahl in unbeftinuntem und unwilllfrlidem Schwanken erhal 
ten wird, fo lange es der herrſchenden Partei beliebt, — bie aber leblot 
zu Boben fällt, wenn's ihr beliebt — das iſt das Ziel vieſer Partei. Bon 
re lünft Defterreih Gefahr, getäufcht zu werben — aus Abneigung gegen 
Preußen. 


®) Der vollflänbige Titel ber Schrift Iautet: „Fliegende Blätter aus Gübbeutiglaut. 


I. Wo llegt die Ansgleihnng ber Bfterreichtich - prenfiichden Gegenſätze. Fran 0.9. 
Betas won Ehriflen Mint ſterreichiſch⸗ preußſſch genfäge. Brankfurt 
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Abneigung gegen Preußens Macht⸗Entwickelung iſt ber Standpunkt Oeſter⸗ 
reichs und der Drei⸗Spitzen⸗Schwärmer. Stellt man ſich auf dieſen Stand⸗ 
punkt und faßt einzig und allein dieſen Moment in's Auge, ohne vie Zukunft 
in Betracht zu ziehen — deren wir oben gedacht — fo fcheint es allerdings 
begreiflich, daß Defterreich kein Mann, wie den Großherzog von Oldenburg 
in den Herzogthlimern gebrauchen Tann. Der Mann ift zu fehr bereit, ven 
berechtigten Wünfchen der Bensfferung der Herzogthlimer, unter Auerkennung 
ver realen Machtverhältniffe, entgegen zu kommen. — Ein Dann, der weder 
Würzburg noch Bamberg befdhidte, der Preußen feiten Fuß an ver Norbfee 
faffen ließ und den Schuß der Oldenburgiſchen Küften, fowie der Oldenbur⸗ 
ger Flagge, Preußen anvertraute, ver Iann weder Defterreich noch Sachjen 
oder Baiern eine persona grata fein, er ift eben ſchwarz⸗weiß, das 
genügt. — 

Mit wenigen Ausnahmen jauchzt ein ganzer Haufe, weicher fich fürchtet 
vor ber Umarmung der Jungfrau Boruſſia — wie Günther einft vor der 
Umarmung Brunbildens — hinter dieſen Anführern her. — Nur ber Grof- 
berzog nicht, er iſt zu preußifch! was fol ans und werben, wein das fo 
fortgeht! 

Man verftertt fich hinter dem Gefpenft „Breufiie", während es in 
Wahrheit heißen mißte: 

„„Der Großherzog denkt zu deutſch in wahrhaft nationalem Sinne — 
was fell aus uns werben, wenn Deutichland — deutſch wird!““ — 

Nachdem der Berfaffer fodann den Gedanken durchgeführt, daß Defter- 
reich feinen und Deutſchlands Vortheil verſchmähe, wenn es den amgebeuteten 
Ansgleich abweile, führt er mehrere gefchichtliche Daten an, bie für ben 
Lefer von Intereſſe fein dürften. Er fagt S. 19 bis 23: 

„Wir haben erwähnt, e8 fei das Verbienft des Großherzogs von Olden⸗ 
burg, daß die fchleswig-holfteinifche Frage eine rein beutfche geworben. Ab- 
gejehen von manchen Nebenzligen, find es hauptfächlich zwei Dlomente, welche 
für unfere Anftcht ſchlagend ſprechen, es find pie Ablehnung ver ihm ſchon 
1850 angetragenen Geſammt⸗Staats⸗Krone Dänemarks, und die Erlangung 
der Geflion ver wohlbegrünneten Rechte Rußlands auf die Herzogthümer. 
Der Großherzog hatte ven Muth, viefe Krone anszufchlagen, trotzdem bie 
Großmächte Europas ihre Garantie in Ausſicht ftellten — weil er erkannt 
hatte, Daß ben Herzogthlimern Unrecht, bitteres Unrecht zugefügt werde, 
wenn man fie in die Vereinigung mit Dänemark hinein zwinge, obgleich Kein 
Zweifel obwaltete, daß Die Auguftenburgifche, abgetheilte Linie des Geſammt⸗ 
Haufes durchaus Feine Anfprliche habe, ſodern allein die ältere Linie bes 
Haufes Gottorp. In diefem Punlte herrſchte nicht allein zwifchen Dänemark 
und Rußland, fondern auch unter ven Übrigen Mächten ein völliges Einver- 
ftänpniß. 

Die nächfte Folge der Ablehnung der Geſammt⸗Staats⸗Krone war, wie 
befannt, die Erhebung des Prinzen EChriftian zum Thronfolger von Dünemarf, 
unter Vorbehalt der Nechte des Haufes Gottorp. Diefer Vorbehalt hatte, 
von deutſchem Standpunkte ans betrachtet, gewiß mancherlei Bedeunlliches, 
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und es läßt fich nicht verfennen, daß bie aus demfelben entfpringeuden Be⸗ 
fürchtungen wefentlih dazu beigetragen haben, viele in das Auguftenbur- 
giſche Lager zu treiben, welche unter andern Berhältniffen wohl niemals Bar- 
tifane ber Kieler Bolitifer geworben wären, wie ber eclantante Abfall her⸗ 
»orragender Häupter biefer Bartei genügend darthut. j 

Es gelang dem Großherzoge, im Sommer 1864 in Kiffingen bie 
Uebertragung der Anſprüche Rußlands auf Oldenburg ohne irgend melden 
Borbehalt zu erlangen, und damit die Beforgniß zu befeltigen, daß Rußlaud 
buch Erwerbung ter Herzogthümer in Deutſchland übermächtigen Einfluß 
geiwinnen werbe. 

Damit war die ganze Frage von einer Europäiſchen eine rein Deutſche 
geworben. 

Sollten indeß die vom Großberzoge durch die Eeffion Rußlands erwor⸗ 
benen Rechte nicht bie ihnen gebührende Anerkennung finden, fo erfcheint es 
als ſelbſtredend, daß die Anſprüche Rußlands wieder in den Vorgrund 
treten, eine Gefahr, welche um fo größer erfcheint, al8 bie enzen Beziehungen 
bes Ruffiſchen Katferhaufes zu der jeßigen Dänifchen Königsfamilie wohl 
nicht erwarten laffen, die oben erwähnte Eeffion erneuert zu ſehen, — wohl 
aber bietet eine ſolche Eombination die Möglichkeit ver Rückkehr der Herzog. 
thümer unter däniſches Scepter. — Das ift unbeftreitbar das Ziel ver 
Feinde Deutſchlands, wie Niemand in Abrede ftellen kann, welcher ven Ber 
bandlungen des englifchen Parlaments, ber franzöfifchen Legislative und ben 
Aeußerungen der Herren Minifter aufmerkſam gefolgt ift. 

Befonders deutlich ift in dieſer Beziehung ver Wink, welcher ans bem 
bänifchen Folfething gekommen, neben ven Heuferungen des däniſchen Bi 
nifters, aus denen bie Hoffnung dei Wiedererlangung wenigſtens bes größten 
Theiles des Verlorenen uuverlennbar ſpricht. 

Wir follten denken, daß diefe Umftände genügen müßten, jeben wahr 
haften Batrioten zu veranlaffen, offen das Banier des Großherzogs aufzu⸗ 
rollen, wie es wohl unzweifelhaft gefchehen, wäre e® möglich gewefen, jeme 
Ceſſion Rußlands früher gu erlangen. 

Wie wenig man urfprünglih an den Erbprinzen von Auguftenburg ge 
dacht, geht am fchlagenpften aus den Verhandlungen einer gewichtigen Zahl 
febleswig-holfteinifcher Patrioten hervor, welche, Sommer 1863, in Hamburg 
tagten, deren urfprängliche Anſicht dahin ging, allein Oldenburg“ auf ihre 
Fahne zu fchreiben, weil ver Großherzog damals in beiden Herzogthümern 
höchſt populär war, nicht allein wegen feiner Haltumg in ber ganzen Ange: 
legenheit, und feines berühmten Briefes von 1861 an König Friedrich VIL, 
fondern beſonders wegen feiner Schritte am Bunde (April 1863), wie zahl: 
reiche Adreſſen, welche troß bes bänifchen Spionir⸗Syftems tem Großherzog 
zugingen, am beften beweifen. 

Bon der für die damalige Sachlage gewiß richtigen Anficht ansgehent, 
daß es erforverlich, ftatt den bei den früheren Auflehnungen gegen die däniſche 
Gewalt mißlungenen Verſuch zu wiederholen, nur eine Fahne aufzufteden, 
einen von dem Schein der Legitimität umgebenen Namen aufzuftellen, hattı 
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man den Erbprinz Friedrich eingeladen, nach Hamburg zu kommen, und zu⸗ 
gleich auch zahlreiche Patrioten entboten. Indeß ſtieß das patriotiſche Comitéè 
bei dieſen auf große Schwierigkeiten, theils weil ſehr viele von dem Rechte 
des Erbprinzen Friedrich keineswegs überzeugt waren, theils weil man faſt 
einftimmig ber Anſicht war, daß die Familie der Auguſtenburger in. Schles⸗ 
wig-Holftein unmöglich fei, weil fie, faft ganz. ohne Freund und Anhänger, 
während vielev Jahre ſich dem Lande entfrembet und das Andenken, welches 
die Familie zurüdgelaffen, befonders im Norven, nichts weniger als ein 
freundliches fei; ja ein Mitglied Außerte unumwunden, an ber Selbftftänpig- 
feit der Herzogthümer ımter einer Auguftenburgifchen Dynaftie ſei nichts 
gelegen. 

Diefe Stimmung gab Veranlaffung, daß einige erflärten, nah Olden⸗ 
burg gehen zu wollen — indeß wurbe biefer Plan aufgegeben, nachdem bie 
Anficht Glauben gewonnen, ver Großherzog habe auf feine Anfprüche verzichtet 
und babe es ausgesprochen, unter feinen Umſtänden Anſprüche erheben zu 
wollen. Ein bamals weit verbreitetes Gerücht, deſſen Haltlofigleit aber in 
Anguftenburgifchen Kreifen ſchon lange befannt fein mußte. 

Test erft gelang es die Kieler zu bewegen, dem in Hamburg anmwejenben 
Erbprinzen aufzuwarten. Er erffärte, er feiner Seits wolle einer ſolchen 
jung (Anſchluß an Preußen) fein Hinderniß in den Weg legen, das Recht 
des Auguftenburgifchen Hauſes interefjire ihn nur in fo weit, als es mit den 
Intereſſen Schleswig-Holfteins und Deutſchlands zufammenfalle, — dies 
Recht gegen Drang nach nationaler Einheit geltend zu machen werve ihm 
nicht einfallen. 

Trotz diefer Erflärmg — man Tannte den Einfluß der den ſchwanken⸗ 
ven Prinzen umgebenden Perjönlichkeiten genau — machte fi ein großes 
Mißtrauen gegen den Erfolg und Gang der Auguftendurgifchen Politik laut 
geltend, indeß wurbe dennoch befchloffen, weil man Niemand anders habe, 
bie Anguftenburgifche Prätenfionen auf alle Welfe zu unterftügen und für 
ben Erbprinzen mit allen Mitteln Propaganda zu machen. 

Ein Berjuch der damals, wie bekannt genug, in ben Herzogthlimern nur 
fehr geringen Erfolg hatte. Auch weit fpäter finden wir eine Gefinnung fich 
geltend machen, welche auf nichts weniger, als Sympathie hinweist. Nir- 
gends wollte es 3. B. gelingen, in ben an bie Fürſten ober den Deutfchen 
Bund gerichteten Petitionen u. ſ. w. den Erbprinzen als allein Erbberech— 
tigten in den Vorgrund zu ftellen; denn viele, welche heute nichts kennen, 
ald das alleinige Recht des Auguftenburgers, waren damals ganz anderer 
Anficht. 

So ftand und fteht e8 noch heute mit ben in Scene geſetzten Sym⸗ 
pathien für die Auguſtenburgiſche Familie, gewiß ein ſcharfer Gegenſatz zu 


der ſo viel ausgeſprengten Anhänglichkeit an den ſ. g. legitim Angeſtammten. 


Davon redete damals Niemand, — und niemals würde die Rede davon 
geweſen ſein, hätte die politiſche Sachlage es dem Großherzoge geſtattet, 
denn erſt nach England der Ceſſion Rußlands konnte er feine Anſprüche er- 
heben, beim Ausbruch des Krieges, wie die Bevölkerung es mit Ungeduld 
erwarte, in den Herzogthümern zu erſcheinen.“ 
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Gegen den Schluß der Schrift ſchildert ver Werfaffer die fociafe und 
moralifhe Entartung, welche durch das Auguſtenburgerthum den Herzog⸗ 
thümern eingeimpft werbe, und ruft aus: 

„Sole Zuftände gründlich zu heilen, fcheint ein Arzt nöthig, deſſen 
Praxis nicht fo groß, daß er ſich in ben meiften Fällen vertreten laffen muß, 
er muß mitten im Kreife dieſer Epivemie ftehen, damit die Gefunden bei 
ihm Troft, unmittelbare Anlehnung und Stütze an dem Herricher finden, 
beffen Thätigkeit nicht außerdem noch von vielen, vielen anderen fchweren 
Pflichten bedrängt werben darf, er muß bie volle, ungetheilte Mannesfraft 
dem einen Ziele, Entwidelung der fchlummernden und gewaltſam erdrückten 
Kräfte der herrlichen Länder jenfeits ber Elbe und Eider, Verföhnung und 
Einigung der Barteien, mit einem Wort ber Wiedergeburt der Herzogthümer 
in fittlicher und materieller Beziehung, einzig und allein zuwenden lönnen 
— denn biefe Riefen-Arbeit verlangt wohl die ganze Kraft eines ganzen 
Mannes!" 

‘a, fügen wir hinzu, ein ganzer Mann ift ein Schag für vie Böller. 


Organiſcher Zwang und Drang. 


Beitrag zur Natur der Spracde, der Füge, des Wahnſinns und 


ber politifhen Neuerungsfudht. 
Mitgetheilt vom Mepizinalratb Dr. Guftorf. 


6. Stihmwörter. Kammerjammer. Eretinismus. 

Gewiffermaßen gehören auch gewiſſe Kieblingsphrafen, chroniſch gewordene 
Redensarten und Stichwörter zu dieſen Reflexphänomenen, die man von 
correcten Bebienten, 3. B. vom Mr. Lanzelot Gobbo in Shalesperres Kauf⸗ 
mann von Venedig, und von Kammerrednern während ihres Drehens bei 
oppofitionellen Rammerbratfpießes mitanbören muß. Sie ſprechen gewohnte 
Phraſen mechaniſch aus, auch wenn fie gar nit am Plake find; ein orga— 
nifher Zwang und Drang. Es gehören dieſe Redensarten vielleicht zu 
den „übermäßigen Beweglichkeiten“ (hypercinesien), welche ber Nervenpe- 
tholog Romberg coorbinirte Krämpfe nennt. Sp ſaßen wir jüngft in einem 
wahren Schneegeftöber von Kammerphrafen, und auch unfer Präfident ale 
er die Sitzung eröffnete, ließ e8 in feinem Zwang und Drang nicht daran 
fehlen. („Voici un bel homme de neige“ filifterte einft Gnizot feinem 
Nachbar Martin vu Nord am Miniftertifche zu.) Uns trat hier das Bild eines foge 
nannten cartefianifchen Teufelchen vor bie Seele, das mit vem Kopfe oder ven Füßen 
in das Waffer gefteet, durch organifchen Zwang und Drang immer wieber 
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auftaucht. Denn man muß mit dem Kopfe durch die Mauer zu bringen 
juchen; fo verlangt e8 ver faltiöfe Charakter des parlamentarifchen Regimes, 
eines zur Herrfchaft der Baltionen tendirenden Mitteldinges zwifchen der zur 
Anarchie tendirenden Republik und der zur Despotie tendirenden Monarchie. 
Aber in welchem Grade tendirt nicht ein folch parlamentarifches Syſtem zur 
Despotie! Kann nicht eine Phrafe, in welche die Majorität toll vergafft ift, 
fann nicht ein beutfcher Thiers, wie ver franzöfifche, ein Poltron, Raiſonneur 
und Gefchichtsfälfcher, ein doctrinairer Imbecille oder ein aufbranfender 
Sonventsphilifter oder fonft eine Kammernachgeburt (placenta), wie 3. B. ber 
Renolutionair, ber Abgeordnete für Minden Freefe, welcher auf dem Abgeord⸗ 
netentage zu Frankfurt a. M. am 20. Mai 1866, bepingungslofen Ein- 
tritt für Dejterreich wollte, kann nicht ein grenzenlos anfpruchsnoller 
Seheimrath im trüben Augenblid eines fchlechten offenen Xeibes*) zum 
größten Thrannen bes Staates werden? „Wehe dem Land des König dann 
ein Kind ift (Pred. Sal.) und deſſen Soldaten Bhilofophen und auf bie 
Berfafjung vereidigt find, (unfere Solvaten find Gott fei Dauk alle Philo⸗ 
fophen geworben” rief Camille Desmoulin bei Gelegenheit des Zuges nad 
Berfailles — von Sybel —). Beſchaut euch einmal fo eine chambre 
ardente in ver Nähe; da habt ihr eine Paleſtra der Faktionen, wo jede 
Sraction die andere, wo fanatiih alle Fraktionen von „Links“ und dem 
„Linken Centrum” die Minijter mit argwöhnifch ſpähenden Blicken meffen und 
fi) dabei auf ihr Gefühl, auf ihre Antipathie berufen („Du haft nun bie 
Antipatbie", Tauft zu Gretchen). So verfegte einft der Dr. van Hellmont 
bie Seele in den Magen und berief jich dabei auf fein Gefühl. So nun 
erperimentiren fie mit Gefühl in’8 Blaue, in's vacuum hinein, find dabei 
Heinlich, umſichtslos und mißtrauifch wie die Chineſen. | 

Die ganze Staatskunjt möchten fie gefangen nehmen und fich biefelbe 
dictatoriſch unlerordnen, eine Art Acquiſitions- und Arrondirungsſhſtem. — 
Die Debatten über und gegen die Armeereorganiſation liefern bier ven Com⸗ 
mentar. &8 fticht fich fich Hier die Oppofition die Augen aus um beffer 
ſehen zu können — (Hamann’s Kreuzzüge des Philologen). — Ihre ganze 
Polemik ift durch organifhen Zwang und Drang radikal⸗erſtarrte Kammer⸗ 
taktil. Von einem innigen Ineinanderleben des DVernunftlebens mit der Er- 
fahrungswelt ift jelten die Rede. Sie begreifen nicht, daß ein Menfch, und 
fei ev auch ein oppofitionellee Kammermenſch, in der gewöhnlichen Weife ver 
Weltklugen, der Lage Eonceffionen machen müſſe. Sie halten folches für 
überflüffig, da fie ſich ja in dem Befige des ächten Ringes (Leſſing's Nathan) 

*) Satten am Morgen bie Aloẽpillen bes Dr. Te Roy nicht den erwünſchten Erfolg, 
daun unterzeichnete Robespierre flottweg alle Todesurtheile und von Onade war bann keine 
Hede, mochte auch Eleonore Duplay, feine Haushälterin, eine Frau non Gemüth, noch fo 
ſehr in Bitten fig abmühen. „Madame“ oder „Monsieur, revenes s’il vous plalt ce 
soir, a l’beure qu’il est, il a le ventre d'un tambour; et tontes mes prieres 
sont perdus* waren Ihre Troſtworte. Und dann wurbe fein armer Schreiber Simon 
(bei Valmy rif ihm eine Kanonenkugel ben Fuß weg) hart an He wenn er fi nicht 
ſchnell hus an den Schreibtiſch ſetzte oder die Feder fallen ließ. Letzteres geſchah dem 
guten Simon, als eines ſchönen Morgens Mar dietirte: „aingeltagt der Verſchwoͤrung gegen 


bie Einheit und Untheilharkeit (Biihoi Monrad in Kopenhagen ging bier in. bie 
Lehre) der Republik zu Gunſten der Monarchie find Danton u. |. w.“ 
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befinden. So beziehen fie Alles auf ihr conftitutionelles Kammerſyſtem. 
Der Bhilofoph aber, ver Alles auf fein philofophifches Syſtem, der Ma- 
thematifer, ver Alles auf feine Größenlehre und der Scheivefünitler, ber 
Alles auf feine Chemie bezieht, ift ein Narr. Iſt nun gar ein Profeſſor 
ber pathologifhen Anatomie Abgeorpneter, dann erreicht die microscopijche 
Entvedung kranker und abgeftorbener Staatszellen, die ſtethoscopiſche Ent- 
bedung von Staatstuberkeln, die miksroscopiſche von Staatstrichimen nie ein 
. Ende und es wird Erftaunliches darin geleitet, da alles mit dem Mifroscop 
fi unendlich vergrößern und vervielfältigen läßt. („---- Das Mikroscop 
hat auch einen ganz andern Beruf, weshalb es in der Phyfiologie fo nütz⸗ 
ih geworben if. Es muß die Wahrheit vergrößern. So etwas aber Tann 
man in dem praftifchen Theil der Staatdarznei nicht gebrauchen. Man maf 
fih hier gerade vor jeder Vergrößerung ſehr hüten. Die Gefchichte der 
Medicin Hält uns ſchon BVeifpiele genug vor Augen von folchen Aerzten, bie 
Alles vergrößert anfehen, ſich felbft und ihren Beruf, ihre Wirk: 
famteit nnd ihre Beftimmung, fih deshalb auf anderes Gebiet bega⸗ 
ben, ſich bei tbeologifchen, ftaatemännifchen und anderen Controverfen für 
unentbehrlich hielten, allzeit fertige Diffenters und Confultationsräthe — 
Ingenium multiplex! — vide: eine Stimme aus Schleswig über den Tri 
hinenzwang, in der Beilage zur Norbveutfchen Allgemeinen Zeitung. Berlin, 
Sonntag den 11. Mär; 1866.) 

Wurden denn in unferer „Linken“ Sammer alle ſpecifiſchen Umſtände, 
ber „verborgene Proceß des Staates” — um mit Baco von Berulam zu 
reden — ein gewiffes Principium feiner Erhaltung, genau erwogen und in 
Anfchlag gebracht? Nein, durchaus nicht! Daß das preußiſche Königthum 
nit in feiner Selbftftändigkeit leide, ift die vindemiatio prima — um 
abermals mit Baco zu reden — die erfte Bedingung mworunter Preußen 
erzeugt wurde und ferner fich erzeugen, rejtauriren und kräftigen fan. Warım 
waren bie Gothen den anderen Völkern vorangefchritten, warum waren fle 
ber unternehmenpdfte von allen deutihen Stämmen, warum wußten fie zu 
ftegen? Weil, fagt ver trefflihe W. Gieſebrecht (Gefchichte der beutfchen 
Kaiſerzeit. 1855) fie ſchon von Alters ber unter erblichen Königen geftan: 
den und Gehorſam gegen Könige Gebot gelernt hatten. — Experimentirt 
nun einmal (ein experimentum crucis nach Baco) ihr Gentauren aus ber 
Kammermitte — „conspirateurs de l’eau douce‘“* — aus Preußen fo ein 
Belgien de dato oder ein Dänemarf de dato heraus und ihr werbet zum 
Verderben Deutſchlands und vielleicht der gunzen Welt, eine Wolfe ftatt 
einer uno umarmen, und mit Ofenwärme ftatt mit Sonnenwärme vorlieb 
nehmen müſſen. Amen vero dico vobis: es verfchwinvet mit ver preufr 
fhen Monarchie von der Erve die deutſche Unabhängigkeit! Mit ora 
toriihem Glanze und wäre er felbft ein Ciceronifcher; mit ſüßen Loyalitäts⸗ 
adreſſen iſt's wahrlich nicht getan. Letzthin in der Kammer mahnten mid 
biefe Adreſſen an ruſſiſche Freudenmädchen, welche ihre Heiligenbilder mit 
einem Schleier beveden, ehe fie an ihr Geſchäft gehen. 

Helm erzählte von einer Kranken, welche ftundenlang mit vollem Be 
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wußtfein fang, aber ohne daß fie es wollte. Eine berühmte Opernfängerin 
fagte mir, daß fie Häufig durch einen unbeimlichen Drang gendthigt werbe, 
dafjelbe Lied zivei-, dreimal bintereinander zu fingen, und dies in öffentlichen 
Eoncerten höchſt ftörend auf fie wirke. Ich Kenne noch jetzt eine hyſteriſche 
Dame, die Befuche macht, ohne daß fie es will. Ihre Beine haben ihren 
Kopf für fi) (hysteria procursiva?). Sie läuft zuweilen eine Meile auch an⸗ 
derthalb Meilen weit, ganz ohne Ziel und. Zwei. (Robespierre fagte: On ne 
va jamais plus loin que quand on ne sait pas oü l’on va.) Arnold 
erzäblt, in ver Kirche fei eine eingefchlafene Frau aus dem Kirchenſtuhl ge- 
fallen. Dies nöthigte ihren Nachbar drei volle Tage und eben jo viele 
Nächte uno tenore fort zu lachen, fo daß er dadurch dem Grabe nahe fam, 
und melancholiich ward. Es giebt Irre, welche jagen: ch weiß, was ich 
thue, was ich ſage, aber es kommt mir ftets ein Wort vor, welches ich trotz 
meines Willens ausfprechen muß; fpreche ich es nicht laut aus, fo fage ich 
es und raifonnire innerlich. Das Geſetz, welches ven erblichen (herebitairen) 
Krankheiten zu Grunde liegt, darf als ein Geſetz der organifchen Reflerpla- 
ftit bezeichnet werben.) 

Aber nicht allein Krankheitsanlagen, auch das Hinarten ber Kinder anf 
ihre Eltern in Rückſicht ver Phhfiognomtie, des Temperaments und der Geiftes- 
vermögen, beruht auf dieſem Gefeße. Hierauf bezieht ſich der Ausſpruch 
Friedrich des Großen: „I faut souvent croiser les races en empire.“ 
Ich fannte einen guten Schaufpieler, deſſen drei Kinder, was Verſtellungs⸗ 
Zunft andetrifft, wahre Fanarioten find. So können innerhalb des Gleich" 
artigen große Varietäten entftehen, ftänpig (stationair), unvertilgbar, charak⸗ 
texiftifch und anf die Nachlommenfchaft dauernd forterblich werden. Die 
Eleinften Varietäten einmal hervorgebracht, werden nicht verwifcht; felbft Fa⸗ 
milien können fie fortpflanzen und bie Medicäer, Bourbonen, das Taiferliche 
Haus Habsburg, die Welfen (die traditionelle Welfenſchönheit des Haufes 
Hannover), das Königliche Haus der Hohenzollern hat feine eigenthümlichen Ge⸗ 
fichtszlige. Der Mund mit der bekannten charakieriftifchen Form der Unter- 
"Lippen kennzeichnete die wunderſchöne unglückliche Marie Antoinette als ein 
Kind des Öftesreihifchen Haufes. Beim Kaifer Tiberius war das Haupt- 
haar am Hinterfopfe tief hinabgehend, fo daß es den Naden noch bebedte, 
eine Eigenthümlichkeit der gens Claudia - Familien. So haben auch nicht 
wenige Familien den traurigen Vorzug, daß ein gewiller Cretinismus unter 
ihnen heimifch oder erblich ift und jo giebt es auch erblich gewordene Kün- 
fteleien an der Bildung des Körpers, 3. B. ver länglich gedrückte Schädel 
der Kolchier, den ſchon Hyppocrates bemerkte, die befchnitten gebornen Kna⸗ 
ben im Orient, die mit kurzen Schwänzen gebornen Pferde in England zc. 
Hoffmann (morbus convulsivus a viso spectro, Jenäe 1680) fchrieb eine 
eigene Abhandlung über einen jungen Menſchen, ver nach bem vermeinten 
Aublid eines Gefpenftes Convulfionen mit Geiftesverwirrung bekam, wobei 
der fonderbare Umſtand ftattfand, daß der Fuß, woran er von dem Gejpenft 


*) Wie Epilepfie und Hyſterie durch ganze Generationen ſich durch⸗ und forterben kann, 
barüber leſe man Desporiors histoires 1785 und Robert Whytt praltiſche Schriften. 
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ergriffen zu fein glaubte, entzündet wurbe und in Eiterung Überging. We 

ſener (Hufeland’8 und Harleß Journal der pract. Heilkunde, 1815 8. 9 
S.. 65) verfichert eine Kranle zu kennen, die am Morgen bie beutlichiten 
Striemen auf vem Rüden und ven Armen zeigte, nachbem ihr Rachts ge 
träumt hatte, fie fei heftig gefchlagen worden. Parry (Elemens of Patho- 
logie and Therapeutiks. Vol. I. pag. 284) Taunte eine ran, in ber 
Bräüften eine ſtarle Abfonderung von Milch eintrat, fo oft fie ein Kind 
ſchreien hörte, obgleich fie nicht mehr geftillt hatte. 

Die Natur ftrebt alfo mit großer Schwunglraft ihre Geſetze ven be 
fonderen Umftänden anzupaffen, und nach einiger Zeit die Abweichungen, bie 
aus diefer zufälligen Urfache hervorgegangen find, ftationair zu machen und 
zu einem relativen Naturzuftand zu erheben. Da aber nun, wie oben gejagt, 
bie Fortpflanzung innerhalb des Gleichartigen, nicht allein eine im Varia⸗ 
tionsfreis einer Art Tiegende phyſiſche Varietät, fondern auch eine pſychiſche 
überliefert, fo exhellt daraus, wie wichtig und. maaßgebenp die Er- 
ziehung ift. Noch fei uns Hier zu bemerlen erlaubt, wie wir, buch Er⸗ 
fahrung belehrt, der Weberzeugung find, daß die Milch der Ammen eben fe 
gut pfpchegenetifch ald pathogenetifch einwirken kann. Nach Diodor von 
Sicilien (Lib. U.) war die Amme des Tiberius Nero eine Erzfäuferin, ver 
Raifer früher ein Trunfenbolv, von den Römern Biberius Mero (vinum 
purum) genannt. Der Kaiſer Tiberius, von Adolph Stahr („Kaifer Ziberius“) 
als der große Friedrich der Mömerzeit bezeichnet, war nun aber als Feld 
herr wie als Staatsmann ausgezeichnet. Er war fparfam, einfach und mi 
Big, Eigenſchaften die fein Säufer beſitzt. Diodor berichtet alfo nur ein 
boshafte Medifance der fittlich durch und durch verfommenen römiſchen Ge 
ſellſchaft. Aber man entnimmt aus dem Bericht Diodors, daß, jo wie men 
ſchon in den älteften Zeiten an die geiftige Einwirkung ber fchwangern Blutter 
auf ihr Kind, ebenfo an das Einfaugen ver pſychiſchen Qualitäten (von Pa 
raceljus „tincturse‘ genannt) mit der Ammenmilch glaubte. 

Eine ähnliche Uebertragung wie bei der Bortpflanzung der Gemütkt 
eigeufchaften des Vaters auf die Kinder bemerkt Treviranus (Biologie) eine 
äbuliche Mebertragung der Idee auf das lörperlihe fcheint es aber aud 
zu fein, wodurch der Speichel wüthender Thiere und felbit des Menſchen m 
ein Gift verwandelt wird, das in dem Gebiffenen die Waflerfcheu zu ver 
fachen geeignet if. So erzählt Bouteau, daß ein Menfch einen andern im 
beitigen Zorn gebifjen babe, der darauf waſſerſcheu geworben fei, und bie 
Philosophical Transactions enthalten den Fall von einem Menſchen, ver 
an der Wuth farb, nachdem ex fich nuch einem Spiel, worin ihm Alles ver- 
loren gegangen war, aus Verzweiflung in die Hand gebiffen hatte. Auch 
bei den Thieren findet ein Webergang ver Neigungen, Triebe und Fertig 
feiten der Eltern auf die Zungen ſtatt. Daber die gänzliche Verſchiedenheit 
ber geiftigen Anlagen und Fähigleiten unter den verfchievenen Hunderacen, 
bei deren gemeinfchaftlicden Ablunft von einem einzigen Stamm, ber urjprüng: 
ih gewiß ganz andere Naturtriebe hatte. Der Neufundlänpifche Hund hat 
eine nicht zu zähmende Begierde Schuafe zu wiürgen und deren Blut zu 
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trinlen (Annals of philosophy, by Thomson 1619 p. 478); "Wind vbch 
waren femme Voreltern bie nämlichen, wie- die "des treuen Berapitrh ver 
Schanfheerven, des Schäferhunnes. mr Bl 

„Es giebt,“ fagt Treviranus, „Teine- Aulage und Neigung ohne utfpräng- 
liche, obgleich dunkele Vorflellumgen. Der Ente, die ſich beim: eiften Audlick 
des Waſſers im diefes ihr Element ftürjt, wein fie auch Bon’ eilier' Henne 
anferzogen und mit beren ungen anfgemachfen ift, muß ſchon ehe fie noch 
ihr Element jemals erbliedt bat, ein dunkeles Bild veffelben - borfagtbeben, 
denn nur das Wahrnehmen diefes Bildes in der Wirkilähfeit! kann es ſein, wor 
von es herrührt, daß fie fich nicht verfuchsweiſe, fordern: mit voller Zuver⸗ 
ſicht einem, bisher ihr fremdartigen Element hingiebt.“ m 

Will mar uns das belannte „Ali heroum nequiores‘"' et vi ni 

(Les grands: éeprits d’aileurs tres-estimables, — 7 7:1 
Ont fort peü de’ talehs pour former leurs semblabes. ‚ Boilesi 5 
einwenden; will man uns einwenden, daß beſonders Männer von wahrhaft 
großem Genie, dieſen prometheiſchen Funken felten auf ihre Nachkommen über⸗ 
tragen, fo muß man Hier in Anſchlag bringen, daß vie Geiſtesaulagen auch⸗ 
durch die Mutter mit beftimmt werben; daß es ferner am nothwendigen Bes 
bingniffen und äußeren Einfläffen zur Entwidelung matigelte, daß ‚gute An⸗ 
lagen durch verkehrte Erziehung, Krankheiten u. ſ. w. im Keine etſtickk wer? 
den und daß ſich die Bäter durch die duodecim labores ves Hercules be⸗ 
reits verausgabt Hatten. Bon Lndwig XIV., dem Heroulei virtutis imite- 
tor: erzäßtt die Herzogin von Orleang: A a: mort d’un 'des enfans' de ia 
reine, le ro demanda & son uncien docteur: D’ou vient, Mr. Grueneil; 
que mes bätards sont saitıs et ne 'meurent:pas, tandis que les enfans 
de la reine sont tous si delicats, et meurent? Sire, repondit Gudnesn] 
o’est qu’on n'a port6 chez la reine que les rinpures du verre. Wer 
Bater war bei Erzengung feiner‘ Baftarde in ver Kraft ver Leidenfchaftlich⸗ 
feit: Memoires d’Elisabeth — Charlotte, duchesse d’Orleans, priobss® 
palatine. & 

Darin mögen wohl bie Gründe liegen, baß oft bie edelſten Geſchke ter 
unter den Menſchen, trotz aller Sorgfalt mit denen man' ſogenarmte es⸗ 
alliancen zu verhüten fucht, ausarten. Auch ver Coitus wie ein Froͤhnbienſt, 
ven man ſchuldig wat, abgethan, iſt ein häufiger Grund: Ferner das Alter; 
aber nicht nur dieſes, ſondern jede vorübergehende Ebbe ber Lebenskraft oder 
ſonſtige Geſundheitsſtörung, in ven Eltern, ‚zur Zeit ber Zeugumg,. vermag 
Das Product zu verffimmern. 

Auch das „pater semper inoertus‘* iſt mitunter m perauſchlaben 
werner nehmen manche Denker als wahrſcheinlich an, daß bei ber ‚Zenguig, 
ver Vater, als sexus potior und zeugendes Princip, bie Bafis, das Kapie 
cale des nenen Lebens alfo den Willen verleihe, bie Dintter aber als sexus 
nmequior und blos empfangendes Princip das Secundaire, .ben Yukeliekt; 
Daß alſo der Menſch fein Moraliſches, feinen Charakter, Tente Neigungen, 
feine Leivenfchaften, fein. Herz vom Vater. erbe, dagegen den Grab van Be- 
Schaffendeit und Richtung‘ feiner Intelligenz - von der Mutter. San? fchil⸗ 
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derte feinen Vater als einen Mann von untergeordneten Fähigleiten. Nach 
Boerhave und Esquirol vererbt der Wahnſiun fich häufiger von ber Mutter 
ale vom Bater. 

Die der. Korper als das zunächſt vom Willen beftimmte, welches feine 
Befehle auszichten fol, ibn fpäter noch durch angenommene Selbftftännig- 
keit nermittelft ber Neflegplaftil, zur Anerkennung biefer Befehle aufzufor- 
bern ſich bemüht und fich bier gewiffermaßen unter dem Bilde eines ange 
nommenen Gebächtnifjes, eines Bewußtſeins ohne Bewußtſein bes 
Bewußtfeing, welches das Archiv des Geiftes verwahrt, thätig zeige, 
mögen einige intereflante Beifpiele bezeugen, obgleich fie nicht zu beiweilen 
im Stande find, daß alle pſychiſche Thätigkeit unterbrochen geweſen ift. (&e 
ift ja auch im Schlaf nicht alle pipchiiche Thätigfeit des Bewußtſeins unter⸗ 
broden. — Warum können niele Menfchen, auch wenn fie fich bes beiten 

chlafes erfreuen, zu der von ihnen beſtimmten Stunde von felbit ertnachen?) 

in Menſch, der Tabak zu nehmen gewohnt war, wurde vom Schlagfluß 
getroffen. In demſelben brachte er die rechte Hand fat alle BViertelftundes 
anf die gewöhnliche Art zur Nafe, wie ex es im gefunden Zuſtand zu them 
gewohnt war, unb rieb fich nachher die Finger ab, ale wenn er ben hängen 
gebliebenen Tabal von ben Fingern abreiben wollte. Ein Spieler fam uur 
dann von feiner volllommenen Unempfindlichleit zu fich, wenn man ihm qua 
torze et Je point zurief, und eine geizige Frau, die bewußtlos in einer tiefen 
Schlaffucht lag, griff zu, als ver Arzt ihr einen neuen Thaler in bie Hand brüdte. 
Beim letzteren Falle erinnern wir an des Horaz britte Satire im zweiten 
Que: Colloquutus cum Haracia Damasippus, hoc stoicas philosophise 
paradoxum probat, omnes propemodum homines insanire. Hier wart 
bie betveffenben, gleichſam ifolist zur Virtuofität eingelibten Nerven bie 
lumiere, das Zünbloch der Erregung. Auch ber Traum ımb fein Gipfel 
bas Schlaf» oder Nachtwandeln (Noctamkulismus), in welchem das Senje 
rium nur in einer Direction thätig, in allen Übrigen verſchloſſen tft, und 
welcher mit völliger Unempfindlichkeit gegen das Licht und erweiterter Pu⸗ 
pille verbunden, fo daß ber Kranke mit gefchlofjenen Augen, wie Phaeton 
ig bie Höhe fteigt und mie die Tochter des cretenfiichen Könige den The 
ſeus zu führen verfteßt, veilen Handlungen Kopien ber gewohnten Taged 
arbeit zu fein fcheinen,”) bezeugen, baß es fich ereignet, daß bie ſogenanntt 


*) Hierher Ei die chorea magna, welde mit Zeichen von Clairvohance verbunben 
e, Berſuch einer Monographie bes großen Veitstanzes und ber unwilftührliches 
ustelbewegungen nebft Bemerkungen über ben Toranteltanz unb bie Berikeri. Leipzig 184 
Schon Stahl (Diss. de motu humorum a motu pol sus ordinarli diveresis 
1697, erwahnt dieſes Geſetzes, daß Bewegengen durch Wieberholung leicht habitnell werben 
und baun ohne bemerlbare Veranlaſſung periodiſch wiederlehren, und Romberg (Lehr 
der Nervenkrankheiten) bemerkt, daß vorzugsweiſe Habitualität, ein Attribut der Kr 
„weil bie Yeiftungsfäbigtelt der moten en Rervenfajern A mit ber Häufigkeit vr 
gung zur Birtuofität ausbilde, wie man ſchon im gefunden Zuſtaude au den zur Ge 
wohnheit —— und zur ee en Bewegungen einzelner Muskelgrupper 
wolrsuchuren km. Beim Gt. Beinstanz (Uhoren) leiden Die Theile, welde anı weiſtes 
— werben, 3. B. bie Spinner ſpinnen. Sind bie Kranlen Schwätzer, jo plappert 
He im ale die da nze Nacht hindurch. 
Gliehung einer galvantfhen Kette, die wegen unvolllommenen &ontactes bei 
isgenh dar Seinnngauntechreg ung nicht zus Wirkung kommen wollte, ftellte ſich biejelbe 
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willkürliche Bewegung größtentheils zu einer unwillkürlichen, antomatiſchen, 
bewußtloſen aber nicht convulſiviſchen wird. So verſtecken Irbſche, denen 


man die Köpfe abgeſchnitten hat, ihre Pfoten, wenn man fie reizt unter beu 
Band). 
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XV. 

Earl ging voll fehmerzlihen Nachdenkens durch vie Lauten, wogenden 
Straßen. Er bebachte, daß denen, die das Heil nicht annehmen früher ober 
fpäter, doch gewiß einmal, die waltende Macht ala ein Ungeheuer erſcheinen 
müſſe, das mit feinen Ereaturen ein zerfleifchendes, blutiges Spiel treibt. — 
Wie ift es möglich, fuhr er fort, daß der zum Leiden geborene Menſch Lieber 
mit ftillem Vorwurf und lauter Verzweiflung fich einer blinben Nothiwen- 
bigleit unterwirft, als die veitende und aufrichtende Hand ergreift und in 
erfehnter, ja erfahrener Ginigung mit ben Geſchick den Weg zum ewigen 
Leben nimmt! — Er befchloß, Friedrich num öfter zu befuchen und mit ber 
Sprache rein wider ihn Berausgehen. — Einigermaßen gefaßt war er In bie 


bauernb ein, nachdem bie Unterbrediung unb —— oftmals von mir vorgenaimmen 
wurde. Bringt man zwei Kohleuftüde an ben Bolen einer Boltafäule in Contact, fo ent- 
Rebt filr Die Augen oft unerträgliches Licht, trennt man bie Koblenftlide wieber, jo banert 
biefe Lichtentwidelung fort. Ohne daß vorher Berührung flattgefunden bat, kann man dieſe 
NMeberführung in den Lichtbogen nicht Hervorbringen, außer wenn man durch die fehr naher 
ſtehenden Pole den Funken einer Leidner Flaſche ſchlagen läßt. Noch muß ich bemerken, 
dag man zu diefem Erperiment eine Growe'ſche Batterie von menigften® 30 Plattenpaareg 
gebrandht.. Will Jemand biefe Analogie beftreiten, fo werben wir ihn freilich nicht denjeni⸗ 
gen Steptifern beizählen, die Alexander. von Humboldt „unbezwinglih" nennt. 

Sn ber zur vera geworbenen epilepsia simulata übt alfo Die motorifhe Reflexplaſtik, 
nachbildend, mwieberhofend, ein Recht der Befchräntung auf „Das Hirn” aus, indem fie feine 
Willkühr im Körper verewigt, infofern fie ihn zwingt, ein Geſetz, bas er fi illeglilm fins 
girt hat, nun auch fiehen zu laffen und ſich demſelben unterzuorbnen, bas un, wie alles 
aus ber Willführ Entiprungene peinlicher als das Naturgefeg für ihn wird. Durcch dieſes 
Beflzeben wich hier tie Nervenkrantheit (neurose) unabhängig vom Hirn fortgetitdet und 
ernährt, und das Werkzeug der Lüge und Die Lüge felbft gewinnt alje eu Uebergewicht über 
den Fiigner, bier beim Körper wie bei ber Sprache, und beim Körper beio ficherer, well er 
finnlicher als die Sprache alles der felbfifländigen Form entgegentreibt. Eine Jahre hindurch 
erfünftelte Fallſucht, bie immer ganz und gar eriogen bliebe, glauben wir durchaus läugnes 
zu köonnen; gewiß bereitet fih vielmehr in einer Dienge leifer Bor- und Uebergänge (bie un. 
velllemmene Gpilepfie und die Fallſucht bei nächtliher Weile, epilepsia imperfoeta 
und nocturnsg, find nicht unwahrſcheinlich ber Durhgangepantt, weil der Schlaf die. Hirne 
eontrolle vollends paralyfirt) die Derwirklihung ber Krantheit, bie Wahrheit des Zuftandeg 
vor, und dieſe Bor- und Uebergänge beflimmen fi gewiß ſchon untereinander ohne die 
willensthätige Mitwirkung des Individuums, und bie ſimulirte Convulſtibilität wird zu einer 
unbewußt bleibenden fpinalen Hyperäſtheſie, „wel: den Menſchen,“ wie Remberg bemerft, 

f den hochſten Grab der Abhängigtelt von äußeren Reigen ſtellt“ ımb welche Troy 
—* dem Höllenſteln und den blauen Edinburger Pillen. Hüte ſich daher ber Sterbli 
Den Teufel an bie Wand zu malen „Wer eine Scheibe an feine Gartenthür malt, dem wir 
susig Hineingeichoflen", jagt Georg Lichtenberg. oe 
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Gegend des Univerfitätsgebäubes gekommen. Er erinnerte ſich, daß Heute 
und um biefe Stunde Sebaldus zum eriten Mal ale Lehrer das Catheder 
beftiogen; unverzäiglich begab er fich in Das Haus. Er betrat das ſtark be- 
befuchte Auditorium feines Freundes in dem Augenblid, als ver Fräftige ©e: 
baldus feinen beredten, feurigen Vortrag, welcher polemifch geweſen gegen bie 
fogenannt herrfchenve, pantheiftifche Philoſophie, mit folgenden Worten Ichloß: 
Weil die Identitätsphiloſophie das Spinoziftifche determinatio est negatio 
durch den Sat negatio negationis est positio ergänzt, fo erhob fie durch 
diefen wundervoll lebendigen Denkactus vie Philoſophie ohne Wiſſen um 
Willen aus dem Stande pantheiftifcher Zerlaffenheit zur Geftalt des myſtiſchen 
Dogmatismus. Allein wie gejagt fie rationalifirte einfeitig den gewonnenen 
Inhalt, Über dieſe ſyſtematiſche Application verlor fie den gewonnenen Fort 


ſchritt. Die Bofition ging in einen logifchen Formalismus auf und unter; 


das Princlp, das eine Philofophie- des heiligen Geiftes zu forbern fchien, 
ward in den leeren Dienft der Vernunft verwandt; ben umnpriefterlichen 
Bäuften überließ ver entweichende Geijt nur jein Gewand, und an ihm 
genügte. fi} der leer formulicende Methodiſt. Eine neue Schulphilofophie 
war die ganze Frucht der urſprünglich hochherrlichen Denterfahrung. Die 
Union des Goͤttlichen und Menfchlichen ift Wahrheit und Leben, fie muß 
erlebt werben; ander& gewinnt fie nur eine ungeninle, blos literarifche Gül⸗ 
tigleit; von dem Himmel nicht getränft, von der Erbe nicht geſpeiſ't haufl 
fie auf kahlen, unfruchtbaren Höhen. Die Wahrheit ifi Perſon. Als folde 
vereinigt fie Hiinmel uud Erde. Die Philoſophie fol im chriftlichen Geiſte 
die Weit Schauen und erklären; wo nicht, fo bleibt jie eutgottet und begreift 
Alles, nur das einzig Wiffenswärdige, Eacrofancte nicht, fie begreift nichts — 
Meine Herren, nicht ein fertiges Syſtem fei Ihyen angekündigt mit Ahnen zu 
pbilofophiren bin ich Bier. ‘Die unübertrefflihe Methode der Trinomie eigaet 
unferm Inbalt, den wir in biefer Art nachweifen und enthüllen wollen in Geift, 
Natur und Gefchichte, fo weit unfere Beitrebung lebensvoll bleiben darf; dem 
der bloßen Form gedenken wir nicht ein Atom von Realität aufzuopfern. Geijtige 
Quiescenz halfen wir, die Philofophie ver Stupirftube wivert uns. Der Kampf 
eines furchtbar ſchönen Begenfages, in den wir geworfen werben, gewinne 
on der Hand ber heiligen Sophia auf allen Stationen ver fittlichen und 
finnlichen Welt eine lebendige Vermittelung; die Erfcheinung werde, wie weit 
es und vergönnt ift, durch erlebte Gedanken in den Duell ihrer Erilten 
zurückgeführt. Quod felix faustumque sit. 

Die charaftervolle Rede des Sebaldus, die den Gedanken, daß das er 
fehienene Wort, Ehriftus jowohl der Grund des fpeculativen, als des heiligen 
und füttlich ſchönen Beifteslebens fei, näher ausgeführt hatte, frappirte mid 
minder, ale er felbft durch fein männlich offenes und doch befcheivenes Auf: 
treten den Beifall und die Zuneigung feines Aupditoriums gewann. Freilich 
waren feine bisherigen Beſtrebungen vorherrſchend Fritifch geweſen, er hatte 
das nicht hehl; aber er verfchmähte den boch nur vhetorifch befriepigenpen 
Pantheismus — die Perfonification der Idee mußte er zum Mittelpunft ver 
Philoſophie machen. In foldem Sinne gab ex jeht propädeutiſche Bor 
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leſungen, um alsdann je nach ſeinen umfaſſenden Vorbereitungen in den ein⸗ 
zelnen Gebieten der Wiſſenſchaft ſich zu bethätigen. 

Carl begegnete dem Freunde vor dem Eingang ein das Anuditerium Sebal· 
dus erſchien ſehr unftätt und unruhig; nach einem Worwechfel von wenigen 
Minuten trennten ſich die Freunde wieder. Umwillkührlich folgte Earl dem 
Sorteilenden, der jchnell und fchneller ven Weg zu feiner Wohnung verfolgte. 
— Nah einem längeren Weberlegen hielt es Earl für angeneffen, ben’ 
Bhilofophen, von beffen Hauswefen er wunderliche Dinge gehört, in feinef 
eignen Wohnung anfzufuchen, und ihn gleihfam feinen Fragen zu ftellen. — — 
Als Sebaldus feiner Wohnung anfichtig warb, hielt er den eilenden Gang 
plötzlich auf; fem Schritt warb unficher, fträubend, Boch ging er vorwärts. 
Er ſchien mit einer Gewalt zu kämpfen, gegen die er vergebens fich waffnete, 
bie ihn wider Willen dahinriß. Auch flog er faft die erfte Treppe zw feinem 
Zimmer hinauf, die zweite beftieg er ruhiger, und trat dann, wie e8 fihien, 
felbftbeherrjcht in fein Gemadh ein. Betty war bei dem Arrangement bes. 
Abendbrods thätig, fie ſchien nicht auf die Ankunft des Sebalpus zu merken; 
iwenigftens fegte fie ungeftört ihre Befchäftigung fort. Gr ließ ſich an feinem: 
Studirtiſch nieder, Ihr den Rüden gewandt und fragte doch fogleich: Haft 
du ſchon lang' anf mich gewartet, iſt dir die Zeit lang’ geworben? 

Das nicht, fagte das kaum fechszehnjährige Mädchen und warf einem: 
Bid voll Gluth auf den Yüngling, ber emſig feine Hefte orbnele; ; x“ Hatte‘ 
fo meine Gedanken. 

Nun was war’s, welche Gedanken? ſprach er fort. 

Ste fragen! antwortete das beivegte Mädchen mit einer Stimme, bie 
ren Sebaldus bis in das Mark traf. 

Ich möcht' es wiſſen, entgegnet’ er ſich zuſammennehmend hart und 
herriſch. — Betty erwiederte enthüllend nalv: Ich erinnerte mid! 24 wie 
mir da war, al® mein Herr mich zum erften Male berägrt! 

. Betty erſenfzte, Sebaldus ſchwieg. Sie ſprach wie mit fich felbft re⸗ 
dend: Die Sonne fchien fleißig herein, es war Mittags; ich kam, das Kaffer 
fernice zu Holen, weil mein Herr nicht früher darf geftärt werben. Nun. 
faß er ba und dachte und fchrieb; er fahe nicht glücklich, nicht glücklich aus. 
D dieſe Pein und Unruhe! Ich nahm zitternd vor Milleiv das. Geſchirr, 
wie aber ging das zu? Mein Herr fuhr zornig auf, der Präſentirteller ſammt 
Allem war mir aus den Händen gefallen. Ich blide bebend empor — ſiehe, 
meinem Heren ftürzen tie Thränen aus den Augen, er ruft: bu bift mir 
gut! ergreift meine beiden Hände, fieht mich an, fo an, daß mir Nacht vor 
den Augen wird. Ab, dann erft — ein Glanz wie vom Himmel Leuchtete. 
mm mich — ex herzt mich, er Tiehfoft mir — aber gelüßt bat er mich damals nicht. 

Barum erfchradit du! fprach Sebaldus heftig, vor wen? Hatte u bie 
jemals Leides gethan? a 

Sept rief das Mädchen in Thränen: Viel Leines! eilte ihm. zu und ing 
bei ihm in den Knieen. Er fahe nicht auf, fie fuhr fort: Mag vie ganze 
Welt roch ratben, wundern und tabeln, ich verftehe nichts — o “ verftebe: 
alles, ſel'ges, ſel'ges Leben ift Bier. oo. 
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Er wendete ſich blaß ab. — Ein fehwärmerifch wildes Feuer umzog 

die dunklen Augen des Mäpchens, indem fie fo vor fi) hin ſprach: Muß id 
auch daran denken! Himmel, wie mein Herr iiber ven Weinachtsmarkt ging; 
und ich vom fern ihm folgend Hatte nur meine Augenluſt und meine Seelen⸗ 
wonne; er aber jah’ mich gar nicht einmal. Die taufend Lichter burd ein 
ander, bie perlenden, funkelnden Sachen, ver Yahnenruf, das Schmettern 
ber Trompeten und bie fröhlichen Menfchenwogen: durch alles durch ver 
Abenbſtern, dem wir juft entgegen gingen — welche Erwartung, welde 
Spannung, o wie wunderbar! In dem Allen, nach bir hing mein Her, fo 
bang, fo ſchwer — da wanbteft bu herum, mir war, als hätt’ ich gleih 
ſollen in die Kniee finfen. Uber lieg' ich boch bier auf meinen Knieen, uns 
er bat feinen Blid für mi und feinen Kuß für feinen Affen — ad du 
Mann von Stein! — Abbrechend rief fie auf einmal tief ernſt aus: Hem 
liher] Wenn das Liebesfeuer aus deinen Augen ſtrahlt, dann bin ich fo voll 
glücklich — ich müßte aufhören, weiter zu leben! 
.- Bon fih nicht mehr wiffenb faßte er fie finmm in den Arm. Ihre 
Augen bligten in einander; jeine zitternde Hand fühlte die quillende Wunder⸗ 
geftalt, er derſchmolz mit ihr in einen wüthenden Kuß, Beider Leben zerram 
in ein Deer voll Wolluft und Engüden. — Ein Geräuſch — Betty's Mutter 
rief — Earl trat herein — das Mädchen entfloh. Sebaldus ftand Iprad- 
[06 vox dem Freunde. . Carl fagte kein Wort, aber er blieb. Der Philoſoph 
ging In dem Zimmer auf und ab, unb je wie er fich fand, ſprach er m 
harten, abgebrochnen Sägen: Ein Mädchen geküßt — an fich nichte — aber 
in Hinficht auf meinen Geift und Charakter folgenfchwer, ſchlimm. Wie ih 
hineingekommen, — ih frage mich ſelbſt. — Auf leichte, nichts bedürfende 
Weiſe lebt’ ih, dem Gemeinen überhoben — ganz überweltlich genoß ih 
eines gebatlenvollen Friedens. Wehe, ich gerieth auf diefem Wege in bat 
Nichtige. Die Objecte wurden mir zu Schemen, das Ewige ftarrte mid 
leer an, Nacht und Abgrund. Ich war daran, ben. Verftand zu verlieren. 
Natur erfahe ihren Vortheil, warf ihr Iuft- und gualverjpinnendes Neg um 
das betimbte Haupt, ich ſank der Wolluft in den Schooß. Schmachvoll. 
Ans dem erbabenen Dafein hinabgeftürzt in bie Fluth rafender Gefühle — 
wir widert's der Tollheit. Kein Leben wie ich es geträumt — allüberel 
nur Ungeftalt und Fluch. Ich bin verloren. 

Hohn und Seldftveradhtung entftellten das Antlig des LWnglitdfichen, 
graß ſahe er vor fih aus. Carl war im Begriff, fich ihm In die Arme m 
werfen — ein verworrenes Rufen und Schreien von der Straße herauf. 
Betty ſtürzte herein — in dem nahen Haufe ver Madame Wunver fei em 
Liebesmord gefchehen. Carl raffte fich zufammen. Bevor er ging ſprach er 
mit Herz, gegenwärtigem Geift und Muth: Sebaldus, glaube an mid alt 
einen Freund; bald feh’ ich dich wieder. — Er fagte dem Mädchen zwei 
Worte" die fo klangen, als betrachte er fie von nun an als eine Theilhaberin 
an feinem Berein mit ihrem Herrn. Dann eilte er, um zuzufehen, ob Wolf 
gang bei jenem wahrfcheinlih durch das Gerücht Übertriebenen Ereigniß be 
theiligt fei, ob in dieſem Falle feine Gegenwart dem Freunde konne von Nuten 
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Trotz der Mahnung Charlottens verweilte Wolfgang an jenem Ber 
gnügungsorte bis fpät in den Abend. Sn ſeiner jehigen Verſaffung Isar 
bas Gewirr und Gedränge finnlich aufgeregter, geputzter Menſchen ihm ein 
Bedürfniß. Die rauſchende, unausgefegte Mufll, der blendend hellerlenchtete 
Sorten; jener bunte, befremdliche, ordnungslos mannigfaltige Tand hatmonir⸗ 
ten mit feiner Gemüthslage. Auch genoß er reichlich geiſtige Getränke. Beim 
Nachhaufegehen befchäftigte er fich feltfam eigenfinnig, affectionint und wigig 
nur mit Madame Wunder; fie erwieberte ven Wusbrlüchen feiner ſinnlich 
feurigen Phantafle anf das empfindlichſte. Charlotte ging, thellnahmloe an 
dem luftigen, fohelmifchen Geſpräch, neben Beiden fill Hin; auch pie füße 
Mondacht, die in den Parkgängen magiſch wob, ergriff fie nicht. Entſeten 
hielt ihre ſtolze Seele. gefefjelt. In ihrer erhabenen Forberung dt das 
Reben grenzenlos getünfcht war ihr Imerfies wie erftarst, eine eifige Kälte 
ziefelte duch ihr Herz und Gebein, ver mienfchlichen Pegung und Mährung 
wor fie fern. ' 

Bei der Heimkehr zog Charlotte ſich gleich in ihr Gemach zusiid. Ber 
Dichter begleitete Madame Wunder auf Ihr Bondoir, das nur darch ein 
Zimmer von dem Cabinet Eharlottens entfernt war. — 

In ihrem Gemach fich felbſt überlaſſen, legte Charlotte mechauniſch Schleier 
und Hut ab; jetzt in einem tiefen Befinnen auf fich. ſelbſt veränverte ſich ihr 
. ganzes Wefen. Sie ftand zufanmengefunfen, ihr Angeficht erſchien abgehärmt, 
ihre Farbe war büfter, um den Mund züdte der Gram, vie Verzweiflung. 
Die ſchaale Wirklichleit, bie Bas ideale Geſchöpf in allen weltlichen 
Bezligen ſchrecklich verängitigt, follte fie nun auch in ihrer hohen Liebe an⸗ 
taften und verhöhnen. Aeußerſt leivend, ohne vie Erquickung emer Thräme 
überlegte fte Talt, was mit ihr werben folle. Sie hatte Feine Butmft. — 
Plbtzlich richtete fie fich Hoch auf, ihre Wangen färbten ſich, ein Blk trat 
in ihre Augen — fie eilte an bie innere Thür des Zimmers und Tente 
horchend an ihr: von dem Eabinet der Schweſter der Gultarrenſpiel, fein 
Geſang, dann ein Lachen, Gläferffang, nun ein Laufen, Hafchen, Seufzen, 
Lüffen — fie taumelte zurüd. Gleich erholte fle ſich zum vollen Reben, ihre 
Augen funtelten herum. Nun beftete ihr Bli auf einer Stelle über ihrem 
Bett, in fiebernder Haft ergriff fle dort Hängenven Dolch. Schwerlich eines 
beftimmien Vorſatzes fi bewußt rannte fie aus Ihrem Zimmer den Flin 
hinab in das Gemach ihrer Schweiter. Einige Hmusgenoflen, an venen bie 
Unglückliche mit wahnſimigem Bid, den Stahl in ber Hand, vorbrieilte, 
machten alsbald Lärm, aus den Nachbarhäuſern fanmelten fig Beute, das 
erſchreckende Gerücht erreichte Karl. 

Als das verrathene Mädchen in das Gemach ver buhlerichen Schweſfter 
ftärzte, blieb fie einen Augenblid wie angefeffelt fiehen. Die Lichter brammten 
träbe, ver Tifch vor dem Sopha überfloß von Wein, die Zither Tag auf dem 
Boven, Mit einem Schrei [prang das ſündige Weib empor, er erhlafte, 
der Froſt des Uebelthäters rann durch feine Glieder. 

Empört wider die Lafterhafte, in Huß erglühenn wider den Treuloſen, 


— 2890 — 


fo ſchien das höllenbedrängte, heroiſche Mädchen fi auf das verbreche⸗ 
riſche Paar merfen zu müſſen — in bemfelben Moment trat ein aufleuch⸗ 
fendes Bewußifein auf ihre Stirn, vor dieſem Execeß war fie gerettet; aber 
Hell und lalt ſtand es in ihrer Seele, mit ihrer Hoffnung ſei es unwider⸗ 
beueglich aut, fie ſei am Ende, fie könne nicht leben. 

‚„Moelfgang: ſahe, fühlte dos alles; er hatte ſich exmaunt, fiärzte wider 
Fharlotte amb entriß ihr den Dolch. Zu ihren Füßen ihre Knie umſchlingend 
blidte er flehend zu ihr empor, fein Geſicht ging in Wellen, ein ungeheuret 
Schluch zen ergriff ven Jüngling, er Tonnte nur ftauimeln: o mein, o nein! — 
ax barg.-fein Antlitz an ihrem Leibe. Charlotte ſtand befinnungslos, fie 
ſchwieg tödtlich, ihre Züge blieben ftarr. Sekt gewann ihre Schweſter vie 
Sprache zuräd, Im niedrigſten wie im evelften Einne ganz Weib mar ik 
Befüpl in dieſem Augenhlid die entfchiedenfte Selbſtverdammniß. Dad 
hplotims veine Nähe ‚nievergeworfen, von Reue zerriffen rief fie aus: Das 
war vie Meinung nirht.: Deine Leivenfchaft geht auf's Leben — fo erjchlüge 
mich eh’ der Blitz, als daß ich durch meine Phantafterei und Lane bi in 
peiner lauteren Neigung ünfte. So Arges kam nie in meine Seele. E 
Mebt: ja:pich, ⸗dies Gefühl verließ mich. nicht, mit mir fcherzte ber Leben 
mütbige. Daß e3 auch mir nur ben Moment galt, ich wuß es bekennen. — 
Siehe ihn an, exr iſt ſich ſelbſt nicht gleich. Entſetzliche Faſſungsloſigkeit! 
Seht, wie ihr :analommt. — Ich für mein armes Theil bin durch nichts 
hier gebanden; außerhalb eben mir Freunde; ein anderes Theater nimmt 
wich auf; ich veife nach in dieſer Nat. — Wir fehen uns wieder, Char 
kotte; nach Jahren — Mit dieſem haben ich nichts mehr! O gebe es bir gatl 

: Die legten Worie weinte fie heraus und flog aus bem Zimmer. hat 
dotte war es wie. im Traum. Ein niegefanntes Mitleid mit fich felbit, mit 
Allem enyeiff ter Allerinmerftes. Unwillkührlich berührte fie Wolfgangs Haupl. 
Sir ‚wehnte wie er — was in ihnen vorging, war unfäglih. Carl trat 
ein. 
ni + Die ſrſcheenng Sarls in dieſem Augenblick war auf Wolfgeng vor 
einer: großen Wirkung. Durch den Gefährten feiner reinften, beiten Stunder 
füßlte er jet fich aufgerichtet und beitärkt in feinen wunberfamen Regungen; 
weten venigen Schwerzen, in "heißen Thrimen, zur eriten Liebe fir Charlotte 
nie neu geberen, ſo In diefer Lebenswelt begrüßte er den jnft hier und jet 
zolfffowmenen Freund. Er war anfgefprinigen, er umfchloß ihm mit einer 
Sunigleit,::.ald joe er wit ihm zuſammenwachſen, er weinte an ihm. Dom 
sig: er fich auf amd fintterte: Es ife alles gut, Earl; Thorheit, Uebermalh, 
wRorbei, vorbeit Du wirft es hören, nur jet nicht — ich ſuche mir Faſſunz 
vergebene — Zu ihr Kerumgeriffen rief er fie am mit unbefchreiblichem Zen. 
Eharlotke reichte ihm die Hand bar, er ftürzte mit heißem Angeſicht auf bie 
pulſirende Sant. — Morgen, morgen! fagt’ er dann und eilte hinans. Gi 
werließ ohne ein Wert das Gemach. — Indem mielvete ein ſchneller Bote 
Birpiniens an Earl, daß ihres Freundes Gegenwart in dem Trauerhauſe 
Friedrichs erfprießlich, vielleicht heibringend fein könne; das Rind fei geſtor⸗ 
‚sein: 6 felgte viefem Hufe augenblicks. 


— 31 — 


KV 

Earl fand die Eltern des Verblichenen aus der Ueberfpanmung zu ih 
felsft zurückgelommen; fie erfchienen weich, ruhig. Friedrich fagte und bie 
Thrönen ftürzten ans feinen Augen: Hiob! Hiob! — life fchien gefaßter, 
doch ſchluchzte fie tief empor, wie fle ſtammelnd leiſe ſprach: Der Herr bat 
es gegeben, ber Herr dat e3 genemmen,; ber Name des Herrn ſei gegprie⸗ 
fen. — In weher Theilnahme harrte Birginie fill and. Carl Hatte ſich 
fkumm au bem Fremde niebergefeht, der mit feinem Finde von der Angft 
und — des Daſeins auszurahen ſchien. 

aächzt doch nicht mehr und zerreißt mir das Se im Babe, ſagt 
er. Eike, wir: binnen und jollen ba nicht mit hineit — Tod, Tod! das 
will mir das Hirn zerrütten. Wir müſſen vorteärte leben, Eliſe — freilich 
ohne das Kind. 

Eliſe fand für die gebenben noch kein Gerz in ſich; fie vernahm ihren 
Gatten nicht. 

Siebe, wandte fich, Friedrich an Carl; bie Enge: hinduech in meinem 
Berufsleben aller herzlichen Thätigkeit entfremdet, Abends kehrt' ich heim mit 
ber übervollen Braft, ach! das Sind langte mit feinen Händrheu nah mir — 
uun ift e8 fiarr! Wehe, wehe über. me! Der Sott vou Himmel geht. feine 
. eigenen Wege mit uns armen Menfchenkindern. 

Birginie fagte mit leifer, bebender Stimme: da, eben ver Tod tremmt, 
nicht, et vereinigt erſt echt. 

Carl ſprach vor fih Hin: Vernunft, Trieb, Herz bänmen anf, wider 
Leiden und Ton — ver heilige Geift im Menſchen überwindet Welt und 
Tod! 

Friedrich antwortete ergreifend: Thut Wunder, aber prebigt nicht; fchafft 
mir den heiligen Geiſt in's Herz. Wie ich mich finde, geht mir über alles 
die Wahrheit meines Gemüths. In meiner Herzensliebe, nennt fie immerhin 
Selbſtliebe, in meiner Natur verftört und gebrochen muß ich unter die zer- 
fehmetternde Kauft Eines, dem ich zu gering bin, mich blind unterwerfen. 
Das ift mein Weſen und Geſchick. O ich ermeffe meine Zufunft richtig: 
er wird fortfahren, in meinem creatürliden Sein — und giebt e8 ein an- 
pres? — mi zu zerſtören und anazıwauben, ich merhe zulegt ein Schatte 
zu ben andern Schatten binfinfen. Allein ver mich vernichtet, bat mid) er- 
ſchaffen; was Tann ih Wurm mollen ober durchſetzen — ich huldige ihm 
mit Gefchrei und Thränen. 

Beripri mir eins, ſprach Carl nachdrüclich. 

Rede zuvor, entgegnete Friedrich in dunkler Trauer. 

Stürmifh Herzlich fuhr Carl fort: du wolleft nicht wie Tauſende und 
Millionen dich Durch bie Zeit tröften laſſen, bu wolleſt nicht die Lebensfrage 
daran geben, und vergeßlich dem trügerifchen Dafein dich auf's Neue in bie 
Arme werfen. Berfprich wir, nicht nachzulaſſen, bei den Quellen veiner 
Menſchheit zu forfchen, fonbern gereizt und verlangen wie nun nach einem 
Refultet zu ringen, nach einem Reſultat, das beiner Freiheit nicht wie mit 
Bäuften in Has Antlig ſchlägt. Vielleicht, - wer kann es denn wiflen, wirft 
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du aus deinem Leben ſelbſt in Einſtimmung treten mit dem Geſchick in 
willig leidenven Gehorſam wider deinen Gott. 

Friedrich antwortete zweifelnd vertieft: Mur eine beſondere Dffenbarung 
fönnte mir diefe Einſtimmung fchaffen; dergleichen Dffenbarungen giebt es 
nicht, noch Hat es ihrer gegeben. — Es Kat ihrer gegeben und es giebt ihrer, 
fagte Carl ſchaudernd und freundlich zugleich. Dir iſt billig was mir recht. 
Forſche und fiehe, ich beſchwöre dich. 

Friedrich ſahe zwar verwundert ben Ergriffenen an und ſchien deſſen 
Wort nachdenklich aufzunehmen; doch eigentlich vändte ihm jegt in feinem 
biutigen Schmerz nichts wichtig als fein Verluſft. Earl Lie angenbliclich 
bavon ab, ven Berfchloffenen zu bringen. Ex hörte mit Grauen auf ven gramvolien 
Erguß des tiefgetroffenen Vaterherzens; ein Freund feines Frnundes litt er 
aufrichtig mit ihm. — Als er ging, begleitete Virginie den Liebeswerthen 
in das Borzimmer. Bier zum erften Male gab die Jungfrau in Schmer, 
Liebe und Dank dem Erwählten frei ihre ganze Seele. In der Mittheilung 
bes Vorgefallenen entfaltete fich innig verftanden ihre Liebe zu dem werthen 
Jüngling in hinreißender Schöne. 

Stürmifch und ſchnell warb dies Geſpräch ber Liebenden durch ein neues 
Ereigniß geftärt. Des Präſidenten Bedienter, der Birginien heinmzugeleiten 
von dem Vater bergefchidt werben, berichtete, daß er auf feinem Herwege 
aus dem Hanfe des Sebaldus Frey einen Schuß vernommen; bie Nacdhbaren 
wären berbeigeeilt und es gebe ber Auf, der Profeffor babe durch cinem 
Piſtolenſchuß ſich entleibt. 

Die Farbe floh von den Wangen Carls; er eilte weg. 


Diplomatiſche Nevue. 


— — — 


Wochenſchan. 


Noch werben die Pariſer Conferenzen mit Blicken des Zweifels und 
bes Spottes angeſehen. Aber Indem alle Welt behauptet, daß die europäilche 
assembl&e constituante es zu feinem kofitiven Ergebniffe bringen werbe, 
greift man bie eigenthümliche Erfcheinung, die fich nunmehr in Paris ent- 
faltet, nicht bei demjenigen Punfte an, wo ihre eigentlidde Bebentung liegt. 
Ihre Wichtigkeit befteht darin, daß fle den Krieg vertagen foll; ob die Con⸗ 
ferenz im Vebrigen zu etwas kommt, ob fie es befonbers zafch zu einer Lei 


= 


— 


— 133 — 


ftung Bringt, ift wohl den Mächten felber, welche den Zufammentritt ber 
Conferenz erwirkt haben, gleichgültig. 

Das Diplomaten-PBarlament fängt Hein an. Ihm ift jeboch ein beven- 
tenbes Wachsthum vorbehalten. Die viplomatifche Dans, die aus der un⸗ 
geheuren Krifis Kervorgegangen, iſt dazu beftimmt, zum Berge zu werben. 
Wenn auch zunächſt nur die Gefanbten in Paris von ihren Regierungen 
ermächtigt werden, an den Berathungen tbeilgunehmen, fo wird fich doch ber 
Geſchmack an der Discnffion mit der legteren felber ftelgern. Napoleons 
Wunſch, daß die leitenden Minifter in Baris Ihre Meinungen und Pläne 
darlegen möchten, wird in Erfüllung geben, ja, wir Halten es nicht für un⸗ 
wahrſcheinlich, daß im Juli oder Auguft einige Souveräne an ben Hof ber 
Tuilerien reifen und fomit die Umgeſtaltung der Eonferenz in einen Congreß 
begünftigen werben. Der geivaltige Kriegslärm hat die intelleftuellen Schwie⸗ 
rigfeiten, von benen bie ſchwebenden Fragen umringt find, vergeffen machen, 
er bat das biplomatifhe Gewiffen übertönt. Doch inben man nun vermöge 
ber Debatte vem eigentlichen Sinn jener Fragen näher rüdt, wird man ge- 
wahr werben, welche geiftige Arbeit fich während ver legten Monate auf 
uns gehäuft hat, und man wird alfmälig mit jerhöheten Ernſte eine Erledi⸗ 
gung dieſer Arbeit verfuchen. 

Allem Anfcheine nach wirb freilich fürs erfte das Beſtreben vormwalten, 
burch kühne Grenzverrüdungsprojecte jener Arbeit ein Baroli zu biegen. Zu 
biefen Projecten gehört die jet auf das Tapet gebrachte Idee, Defter- 
veih für die Emancipation Venetiens durch gewiffe Territorien des Groß—⸗ 
herrn zu entſchädigen. An Wahrheit ift dieſe Idee nichts weiter, als bie 
Bumuthung, daß ein allgemeiner Brand entzündet werben folle, um eine 
partielle Feuersbrunſt zu löſchen. Der Sultan würde ſich nicht ohne Kampf 
einen einzigen Zoll feines Gebietes nehmen laſſen, fo daß wir neben ver 
deutſch⸗italieniſchen Frage die orientalifhe in ihrer ganzen Ausbehnung auf 
dem Naden haben würden. Falls es geftattet ft, fich eine vorlänfige Vor⸗ 
ftellung von der Entwidelmg des viplomatiichen Dramas zu machen, deſſen 
Eingangsfcene binnen weniger Tage in Paris fpielen wird, fo denken wir, wird 
dies Drama in zwei Abtheilungen zerfallen. Die erite Abtheilung wirb mit 
Rarten-Revifions-Brojecten ausgefüllt werden. Dann wirb vielleicht nad 
dem Scheitern folcher Propofitionen eine Pauſe eintreten, während welcher 
wir aufs Neue heftige Kriegeprohungen hören werten. In ber zweiten 
Abtheiling wird man mit mehr Befonnenheit und Beſcheidenheit an bie 
Entwirrung der Fäden gehen, und falls Napoleons Genie die Dberhanb ge- 
winnt, wird fich ter Eongreß zu einer europäiſchen Inſtitution ans- 
bilben, welche ſich der Aufgabe widmet, ven Zerwürfniffen ver Dlächte bie 
Ausipräche eines diplomatiſchen Tribunals entgegenzuftellen. 
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Publiciſtiſche Aphorismen. 
1 


Nur feine Ueberſtürzung, furchtbarer ſtaatsmänniſcher Spiegel. 
berger! Reine Haupt- und Staatsaction. 

„Dit offener Bruf fingt Randa, ſauft und fchregt.“ 
Da hat im Wbgeorbnetentag zu Frankfurt a. M. am 20. Mai 1866 
ein gewifler Herr Heldmann aus Heſſen-Darmſtadt, wie man fagt, ab 
Jordano ftammend, und mwahrfcheinlich die Zeit zur deutſchen Republik nicht 
mehr fo fern wähnend, mit ftürmifcher Rednerkraft einen prophylactiſchen 
Borfhlag gemacht: Der Abgeorpnetentag möge fih als Wohl. 
fahrtsausſchuß, zu gens de la haute main von 1793 erffären. „Sancte 
: Salomon ora pro vobis“ pflegte Erasmus ven Juden zu wünfdgen — O, 
fpielt doch nicht unvorficytig mit geladenem Mevolver. Hat nicht Mo- 
ſes das Abſcheeren des Bartes verboten, weil er bie ſcharfen Gifen 
in der Nähe der Kehle fürchtete? Ahnet ihr denn nicht, die ihr jept 
Kaum und Ruhe habt, euch weit und breit zu mehren und euch nad 
eurer Art in unferem Laybe zu nähren, daß bie Geburtsiwehen einer 
Republit euch Kopf und Kragen often können? Habet ihr denn gar keine 
Idee von ber Unverfönlichfeit- eines gewiffen religiöfen Abftandes? Seid 
ihr denn mit folcher Blinpheit geichlagen, zu glauben, dieſex Contraft würte 
neutralifivt und im Strudel der Begebenheit das Evangelium meggefpüßlt 
und ftatt deſſen Johann Jacobys abgedroſchene hohle Phrafen oder des 
Girondiſten Vergniaud „Appel au peuple‘“ oder der NRenan u. ſ. w. al 
Erbauungsbuh und Richtſchnur eingeführt werden? Seid doch nicht fa 
befchnittten an Einficht, ihr characteriftifchen Fragmente vom orban! 
Gedenket des „Hep Hep” aus dem Sabre 1819; gevenfet euerer jüngft 
unglüdlich geworbenen Glaubensbrüder in Böhmen! Auch Fönnte ich euch 
noch an ganz andere Dinge erinnern, bie euch die Haare emporfträuben 
würden, denn fo wie man in ven Wald hineinſchreit, jo tönt e8 wieder 
heraus. — Da find 3. B. noch Schriften vorhanden von einem gewiſſen 
Nicephorus, worin eines Briefes Erwähnung geſchieht nom Reiter: Oberften 
Lentulus, aus dem Gantennirungsquartier Yernfalem batirt und am ben 
Kaiſer Tiberius zu Rom adreffirt. Der Oberft berichtet von einem gewiſſen 
Jeſus Chriftus, welcher Todte erwedt babe, von deſſen erhabenen und 
wundervollen Ausfehen man in Rom fig feinen Begriff machen könne, deſſen 
Geftalt und Kopf den Stempel eined Zeus trage, deſſen Augen mit ihren 
zufammenlaufenden Brauen Licht und Glanz verbreiteten n. f. w. Nun 
Könnte ich von einem Falten, mitleids- und fchonungslofen Prinzip, nemesis 
genannt, und von einem „ewigen Juden Ahasverus“ und von einer fittlichen 
Weltordnung in der Geftalt furchtbarer Erhabenheit und von einer Unver⸗ 
meiblichleit der Folgen fprechen, doch ich will euch vie Eorfofahrten und bie 
„Afctkanerin nicht verderben, dixi et salvavi anımam meam: aber „le 
crucifiement c’est la source de vos malheurs“, fagte F'enelon. Hoc 
fonte derivata clades. Horaz. Dies fteht feft! G. 
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2. 
Parthis mendacior. 
(Er ſchneidet wie ein Partheimann auf.) 

Die gute „Köllniſche“ vom 22. Mai 1866 erzähft in ihren politifchen 
Briefen aus Defterreih (Brief 5), daß Beneved pas Commando der Nord- 
armee nur unter der Bedingung Abernommen Habe, daß fein Erzherzog fich 
babei befinde. — Sind venn Defterreichs Erzherzöge wirklich Haaſen, 
die todte Löwen am Barte zupfen und ſich ven Pelzrock fchwefeln laſſen?“ 
wie der Baftard in Schufespear’8 König Johaun behauptet. Nun, ber 
Baſtard war ein Gnscon, ein Barther, ein Großmaul und die gute „Köffnifche‘ 
ift ein: Sougleur, ein „tranche-montagne, plus menteur que jamais‘ 

| Parthis mendacior! 


3. 
„Bewahre mich Gott vor meinen Freunden, mit meinen Feinden 
will ich ſchon fertig werden.‘ 
„Wenigſtens muß man bekennen, daß es aufrichtige Denn: find.“ 
e& 


Ein Müller, fo erzählt man fich im legten fchleswig-holfteinijchen Kriege, 
ftand im Rufe der Sympathie für die Dänen. Eines fchönen ‚Morgens 
erfcheint ein Piquet Defterreicher nor der Mühle und begehrt Allerlei umd 
Vieles. „Non possumus“ fpricht der Müller „Zwei Mann und ein 
Unteroffizier vor zum Hängen des bundsföttfchen Müllers,” commanbirt ber 
Herr Oberlieutenant und mein armer Müller wird „correct“ gehängt. Nun, 
was meint ihr zu diefer Hiftorie, meine Freunde? Ich meine mit Horaz: 
„sunt delicta tamen quibus ignovisse volumus“. Es giebt Dinge auf 
der Erbe, an welde man einen zu ängftlichen Maßſtab nicht anlegen barf. 
Nun, böret aber eine ganz andere Gefchichte: Zur Zeit des weftphälifchen 
Königsreichs lag ein Württemberger SKriegsintendant bei meinen Eltern im 
Duartier. Der rheinbündleriiche Trabant verlebte bei uns gute Tage; wir 
thaten alles, was wir ihn, wie man zu fagen pflegt, an ven Augen abfehen 
fonnten. Da fommt er eines Abends zum Thee, wirft ſich mit Stiefel und 
Sporn auf die Chaijelongue, nahden er dem daran kauernden Hündchen 
einen Fußtritt applicihtt, reißt ein gutes Stüd des damaſſirten feidenen 
Ueberzuges Berunter, fagt: er miljfe in einer Stunde zur großen Armee ab⸗ 
reifen, und bittet fich, gleichjam als Andenken, von meiner ftattlichen 73 Jahre 
alten Großmutter, den golvenen Ring mit einem prächtigen Solitair von 
hohem Werthe aus, welchen fie am Finger trug. Die alte Frau weigerte 
fi ftandhaft, bemerkend der Brilfant fei ein heiliges Familienerbſtück. Da 
greift der Württemberger nach ber Charlotte (Charlotte Eorbay, fo warb 
damals ein breites, ſcharfes Brodmeffer genannt) und droht der Großmutter 
den Binger abzufchneiden. Meine arme Großmutter ftirbt nach drei Tagen ' 
an ben Folgen tiefer bundesfreundlichen Behandlung. Noch muß Ich be- 
merken, daß der Herr Surintendant nichts weniger als angetrunfen war. 
Und bie Nutzanwendung biefer Gefchichte? Nun, fie iſt nicht ſchwer! 

Doch Gott Lob, jegt find andere Zeiten, denn aus Stuttgarbt erfahren 
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wir, daß am 23. Mat die Ständeverſammlung eröffnet wurde und bie 
Thronrede ausſpricht, daß Württemberg jekt feft einftehe für das Recht. 
Wenn wir aber bemerkten, daß am Tage der Thronrede ein heffifcher Prinz, 
ber zugleid Schwager bes hochherzigen ſtaatsweiſen Kaiſers von Rufland if 
und baber befjeren Takt befigen follte, nicht damit zufrieden, das Commando 
des 8. Armeecorps zu übernehmen, fich zugleich feinen Bedarf an General 
itabsofftzieren aus Wien kommen läßt, fo Haben wir einen fchlagenpen Be 
weis, wie gebedt unfere fünweftlichen Grenzen find und wir gedenken bier 
der Worte Ludwig XIV.: „N’affectes pas trop de vous rendre agreabie”, 
wenn wir nicht irren ſchon von Martial gebraucht: „cupias non placuisse 
nimis. — — Als einft der unbeftechlicde Bürgerrepräſentant von ber 
Strafe Saint-Honore, Robespierre mit Namen, Arm in Arm mit dem Apoftel 
Danton, den Convent verließ, fagte er: „Danton, il n’y a rien & mon 
sone, de comparable & un ami comme vous qui vous jugez si bien du 
vrai mörite‘‘ und nicht brei Wochen darauf, ließ er den emeritirten Dantın 
guillotiniren. Eben fo wenig befagt es etwas, wenn Julius Fröbel, ver be 
kannte Laquay, feinen tarberbeſen vorerſt in die Ecke geſtellt hat. G. 


4. 
Der kleinwirthſchaftliche zornige Richelien von Darmſtadt, 
Herr von Dalwigk, 
welcher einſt zu Bregenz das reinſte Glück empfunden, (denn von Hoffnumg 
auf Neues lebt ja des Menſchen Herz, wie ſchon Plinius der ältere richtig 
bemerkt hat, und da es Menfchen, ja ganze Nationen giebt, die einen Haupt 
reis des Lebens in der Jutrigue finden) und welcher ein Intimus des Herz 
von Schmerling ift — „auf feinem Arm, in feinem Schooß, war er munter, 
zappelte, warb groß” — will jet auch, wie man fagt, uns Preußen fid 
freundlicher bezeugen. Hier fällt uns nun eine Biftorie ein, bie wir ver 
funfzig Jahren im Xenophon gelefen. „Hüte dich wohl mein geliebtes Weib“, 
fagte nach der gewonnenen Schlacht bei Eunara, Artarerges II. Mnemon 
zur Königin Atofta „deine complaifante Erbfeindin Parifatis, bie fo vol 
Süßigfeit gegen dich ift, Iebt und wird immer neue Pläne zu beiner Ber 
nichtung ſchmieden“ und Parifatis, die Mutter und Begünftigerin des von 
ihr verzogenen und in einem Weitergefecht jener Schlacht umgekommenes 
Cyrus, vergiftete in ihrer Wuth die Königin Atoſta. — 8 eriftirt nun ein 
mal keine mittelftantlihe Freundſchaft für uns Preußen, es erijtivt mur 
Furcht vor Uns. „Oujus regio ejus religio“ heißt ver geiftliche Vorbe 
halt, als Reichsgeſetz, des Augsburger Religionsfrievens, die Ausſaat blut 
. ger Kaͤmpfe. G. 
5. 
Tigellins der Sänger. 

Welch ein bizarr-politiſcher Humor in Wien! Caesar tout Caesar 
qu’il fut bittet den Tigellius inftänbigft (Horaz sat. ILL libr. 1.) zu fr 
gen, aber dieſer ſchweigt hartnäckig, dann aber plötzlich, unaufgeforbert zur 
unpaſſenden Zeit fingt er bachifche Lieder, daß Caeſar nach Baumwolle ruft 
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benn fonft fprengt ihm ver Kerl die Ohren. Jahrelang ging Preußen 
Defterreih an um eine deutſche Bundesreform. „Nein, abermals nein und 
zum britten Mel nein”, antwortet Wien in feinem trabifionellen Stolze. 
Dann aber ganz plöglich, gleichſam Aber Nacht, ericheint ver Kaiſer Frauz 
Joſeph avec tout son cort£ge zu Pferde vor dem Römer zu Frankfurt a. 
M. an deſſen Thüre ihn die gutgelaunten Fürſten der Staaten ver füb- 
weſtdeutſchen Gruppe erwarten und proclamirt eine Delegirten⸗Fata⸗Mor⸗ 
gana. Der Hobenzoller aber In feinem gerechten „mon possumus“ war 
nit vor dem Römer erichienen und ber Sailer Franz Joſeph reitet wieder 
ab und nah Haufe. Jetzt nun, da Preußen fich bie Freiheit nimmt, ein 
Neihsparlament zu proclamiren, arbeitet man in Wien, wie man ficher weiß, 
mit Händen und Füßen dagegen. Der Sänger Tigellius! Was aber, fo. 
frägt man fich, wird wohl jett aus dem Reichsparlament wernen? Phnfifer 
haben noch nie das Wetter voraus gewußt und find ſtets überrafcht worben 
und wären fie auch fo genial und gelehrt geweien, wie unfer Dowe. ©. 


6. 
Der verhängnißvolle active SHritt. 


„C'est Ià le seal plaisir qui lui reste et qui soulage son mal“ 
Voltaire Charles XII. 


„Nux keine Begnadigung", fchrieb fo eben die Wiener Preſſe.“ „Durch 
die Allianz mit Stalien bat Preußen ſich dem Böfen verſchrieben und fich 
außerhalb des Bereiches per Heilmittel geftellt, weiche jelbft ein Eongreß 
bieten Tann.” Alfo baldige Offenfive und bie dramatifche Welt iſt wieber 
Defterreichs höchſte Luft! Es intereflirt Defterreich, feine 170,000 Mann in 
den Zündnabelcouflict zu bringen. Gut! Herr von Schmerling wuthſchnau⸗ 
bend, zornzitternd und barbolphroth bie Nafe, trat-er im Jahre 1348, als 
die Paulskirche einen Deutſchen Kaifer aus dem Haufe „Hohenzollern ge 
bahr, haftig an den berühmten Profeffor Droyſen heran und wänfchte ihm 
und allen Preußifchen Abgeorbneten zu ihrer Erfindung „eine gejegnete 
Mahlzeit." Wir geben jetzt denfelben Wunfch ven Wiener Faiſeurs zurüd. 
Zappt nur in die preußifche Zündnadelwelt und in die Ballafche der Pafe- 
walfer Küraffiere (1745 Hohen⸗Friedberg) und in die Düppeler Zunerficht 
u. f. w. binein und ihr werdet bald genug erfahren, was folches zu befagen 
bat. — Und Per dio! Auch Monfignore Garibaldi auf der Pürſch⸗Jagd! 
Der Name Garibaldi wiegt fehwerer, als ein ganzes Defterreichifches Armee» 
corps. Er wird rütteln, daß euere grünen Tiſche zu Wien, an welchen ihr 
über die Eriminelle Form gegen ibn berathichlagt, wadeln und den darunter 
figenden gebirnverbrannten PBamphletfchreibern auf die Köpfe fallen werben. 
Und ich kenne noch einen vornehmen Herrn und großen Dienfchen, ber eben 
das Glück Hat, was der Größe nöthig ift, welcher feine Friebenscigarre bet 
Seite legen wird und wahrlich nicht zu eueren Gunften, und ferner kenne 
ich noch einen zweiten, ebenfo vornehmen Herrn, de grand coeur, weldyer 
troß feines guten Herzens alte Beleidigungen rächen muß. Und ber neue 
Hofpodar von Rumänien? — Mit weldher Macht der Erde wollt ihr euch 
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nun alliiren? — Mit Pony⸗Naſſan etwa? Daß fich Gott erbarm! Mit 
den vier anderen Trabanten des Jupiter, den kleinen Deutſchen Fürften — 
ener und nicht unfer Gabelfrühſtück — will's nicht recht gehen; mit Herrn 
Koſſuth alſo; aber wird dleſer won euch ſich dupiren laſſen? Die Magyharen 
wiſſen, daß Oeſterreich unberechenbar tft ımd feine Anſichten wie Handſchuh 
wechſelt. Wien, Wien! Uns iſt ein großer Diplomat zu Paris bekannt, 
welcher auch ein exact⸗tragiſches Schidfal prophezeiht. — Preußen aber. wirb 
endlich an pofitive Maafregeln gehen und eifrige Sorge tragen, daß es anf 
fange Zeit Ruhe vor end, ihr ehrgeizigen Vergewaltigungsftörenfrieve haben 
wird. Dann erft wird Deutſchland auf der Höhe feiner Wünſche fein! — 
ber euch, ihr Dichter Dentſchlands, fordere ich bier auf, bald wieber 
politifche Poeſie zu treiben. Lebt denn unfer Scheerenberg noch ? G. 


T. 


„Caeterum censeo Uarthaginem esse delendam“ (Cato) 
ober , 
| Nahe kühle dich in Flammen. 

Beim Plutol „Bangemachen gilt nicht”, fangen wir Berliner. General 
Benedeck ift kein rabuliſtiſcher executionstoller Cyniker, wie der Abgeordnete 
für Minden, der Preußenhafjer Freefe*) (0 du Bild des Entjegens!) Ich 
hatte vie Ehre, den Herm General in Earlsbab kennen zu lernen. Er ift 
fein Halbbarbar, fordern ein humaner, foelalsgebildeter Mann. Und ber 
Prinz Alexander von Heſſen ift kein macebonifcher Alexanver, welcher einft 
burch eblen Chierwein dithyrambiſch geftimmt und Thaidion, ferne ſchöne 
Tänzerin ans Attila anf dem Schooß, Berfepoli an allen vier Enben an 
zuzünden befahl. Der neue atrabilaire Torquemada freilich, in feiner unbe 
dingten rüdbaltlofen Hingebung an feinen weltgeſchichtlichen Beruf, wäre es 
im Stande, wenn er feinen imperienfen Kopf auffegt, denn „alles was 
ifr Sünde, Zerftörung, kurz das Boſe nennt, ift fein einentliches Element.“ 
— Aber tröftet euch, ihr anerlennensiwerthe gigantifche Stadtverordneten⸗ 
Berfammlung Berlins: „Der Pudel merkte nichts, als er hereingefprungen, 
die Sache fleht jegt anders aus, der Teufel Tann nicht ans dem Haus.“ 
Es fehlt der NRattenzahn. G. 

e) Schämt ſich dieſer Abgeordnete für Minden nicht vor dem Republikaner Herm 


wi dem das Vaterland ale ſolches zuerſt ımb dann erfi bie Reglerungeform kommt 
(ride jein Organ „Dorvere“). 
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Due» von an. Bauı & & ü. in Berlin, Kronenfirafe 2. 


ET I 


Berliner Revue. 10. Heft. ol Den 8. Juni 1866. 


Oefterreich gegenäbet Berufen und Deutſchland. 


J. J 
Das Shſtem Metternich'c. 

Fürſt Metternich hat ſich über die Stellung Oeſterreichs zu Dentfh⸗ 
land und über die Oeſterreich daraus erwachſende Aufgabe nicht getäufcht. 
Hatte er Unrecht, wenn er, ausgehend von der unläugbaren Thatfache, daß 
Oeſterreich in feiner Zuſammenſetzung ein vorherrſchend flaviſch⸗magharifcher 
Staat ſei, die Anſicht feſthielt, daß feine innere Politik won der des übrigen 
Dentfchlands ganz abweichen müſſe, und ebeitfo Oeſterreichs Verhältnig zum 
bdeutſchen Bund nur ein gemeinfames militmirifches Schuß- und Trutzbündniß 
gegen jeden auswärtigen Feind ſowohl als gegen alle inneren ans Frankreich 
“nah Deutfchland herübergefpielten revolutionatren Tendenzen und Bewegun⸗ 
gen ſei? Die öſterreichiſche Hauspolitif der Bergangenheit wies nach We- 
ften, als Spanien, die Niederlande, die aftöfterreichrfchen Länder die Haupt- 
befiggruppen bildeten und Frankreich als ver Erbfeind ver Habsburger gaft. 
Da mußte man nach der Herrichaft in Deutfchland verlangen, in dem zwifchen 
den Niederlanden und Defterreich Tiegenden Deutfchland feften Fuß fallen. 
Aber als die weſtliche Gränze eingefchräntt, bie öſtliche ausgedehnt wurde, 
mußte ber öſtliche Charakter vorherrſchend werben, durfte der Schwerpunkt 
Oeſterreichs nicht länger an ſeiner Peripherie geſucht, nicht die Geltung beim 
Nachbarvolke an die Stelle des Gewichtes des eigenen Staats geſetzt werden. 
Die veränderte Stellung Oeſterreichs ſprach ſich zuerſt formell in der Errichtung 
bes Erbkaiſerthums, alfo wenigſtens einer nominellen Einheit für die bunten Ein⸗ 
zelheiten, aus. Damit war gewiffermaßen ber ganzen Vergangenheit "der 
Abſchied gegeben, der alte Anfpruch auf die deutſche Reichsgewalt für Immer 
aufgegeben. Die harten Lehrjahre der deutſchen Nation und ihrer Negie- 
rungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts hätten dann weiter dazu dienen kön⸗ 
nen, ben nenen Berhältniffen die entfprechende Form, den organifchen Ab- 
ſchluß zu geben. Aber dieſe Aufgabe wurde nicht gelöft. Der Wiener 
Eongreß brachte nur ein Proviforium, einen unbeftimmten Webergang, 
in dem eine Erinnerung mehr galt als alle bittere Erfahrung. Was bie 
einzelnen Staaten felbft nicht wurden, fonnte das Ganze auch nicht werden. 
Dan griff, fo gut es immer anging, zu den alten Verhäftniffen zuräd, und 
fo mochte auch Oeſterreich das Bräfidium des neuen Bundes lÜberhehmen, 
das aber ausprüdlich nur für einen „Vorſitz“ unter „Gleichberechtigten“ erklärt 


wurde. 
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Oeſterreich war nur in feinem eigenen, nicht in rein deutſchem In⸗ 
texeffe Mitglied des deutfchen Bundes geworden. Bon einer lebendigen, 
nationalen Verbindung fonnte keine Rede fein. Defterreich war kein vorherr- 
[hend deutfcher Staat, ſodern ein dorwiegend ſlaviſch⸗ungariſch⸗italieniſcher 
Staatencomplex, in dem fich die einzelnen Nationalitäten zu einem mögliäft 
felbftänpigen Leben emporarbeiteten, Berückfichtigung ihrer Sonderinterefjen 
forderten, und durch feine Sympathie der Spracde, Religion und Sitte mit 
Deutſchland verbunden waren, wie auch unter ihnen felbft während ber 
beutichen Periode Defterreich® Teine politiiche Berührung ftattgefunden hatte 
(außer durch vie Gemeinfamkeit des Herrſchers) und ſie nur mechanifch an 





einander gefügt waren. Selbft für die deutſchredenden Völker Defterreiht . 


war Deutfchland „vraußen im Reich”. Die deutfche Bolitif Oeſterreichs fonnte 
daher immer nur eine öfterreichifche fein. Der Plan Joſeph's IL, Deutſch⸗ 
land mit Defterreih auf unmer zu verbinden, ver im fehr ausgefprochenen 
Entwürfen zur Bergrößerung ber dfterreichifchen Hausmacht auf beutichem 
Boden einherging, fcheiterte an Friedrichs des Großen fcharffichtiger deut. 
ſcher Bolitil. Zwilchen der von Defterreich eingeleiteten Befignehmung 
Bayerns und der Eroberung des Reis konnte auch oh. v. Müller 
nur den Unterfchieb finden, daß „jene vor gehen muß, dieſe aber Kieranf 
nicht wohl zu hindern fein wird.” Joſeph's Verſuche bewirkten fogar bat 
Segentheil deſſen was er anftrebte: einmal wedten fie das Nationalgefühl der ver- 
ſchiedenen VBollsjtämme Deiterreich8 aus feinem langen Schlummer; und Dam 
richteten fie die Aufmerkſamkeit Deutſchlands auf die ihm von diefer Seite 
drohenden Gefahren, eine Aufmerkſamkeit, bie feitbem nie mebr ganz er 
loſchen ift. 

Fürſt Metternih, der Staatsmann bes alten Oeſterreich, ging einen 
andern Weg. Er kannte die Elemente, die er zufammenzubalten und zu fer 
ten hatte. Defterreich follte, wohin alle Verhältniſſe wiefen, eine jüpdftlice 
Macht werden. ber der Einfluß auf Deutſchland follte dabei nicht nur 
nicht aufgegeben, fondern felbft zu einem politifchen Uebergewicht gefteigert 
werden, wozu in der Leitung ber Angelegenheiten des deutſchen Bundes bie 
Handhabe bereit Ing. Was nicht unmittelbar zu beherrfchen war, lkonnte 
wentigftens vienfibar gemacht werden. Dies war in der That nichts Ande⸗ 
res als die alte Habsburgifche Haus- und Erbpolitif in einer durch die Zeit 
mobiftzirten Geftalt; nur daß die politifche Entwidelung, die über Maudes 
dabingegangen war, für die Durchführung diefer Aufgabe ein Aufgebot br 
fonderer Mittel und Wege forderte. Für das politifche Uebergewicht in 
Deutfchland an die Herftellung der deutſchen Kaiſerkrone auf dem Haupte 
der Habsburg-Lothringer zu denken, welche auch auf dem Congreße ein 
Rolle jpielte, kam nicht in des klugen Staatsmannes Sinn. Soweit hatte 
auch Er Gang und Geift der Befreiungskriege erkanut, um fich fagen ji 
müffen, das von der nationalen Erhebung hochgetragene Preußen werde m | 
könne feinen deutſchen Kaifer neben fich ſehen, dem es fich unterzuorbnes 
babe. Ueber ein neues Kaiſerthum im Haufe Habsburg war die Zeit da⸗ 
bingegangen und Metternich kein Ideologe. Aber das Kaiferthum an fid 
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wäre auch nur eine Form für den mächtig erwachten Einheitsdrang ber 
Natlon geweſen, und dieſer Einheitsbrang war es, in dem Metternich ben 
gefährlichhten. Gegner für feine veutige Politik mit Recht erbliden, und 
gegen den ex alle Hülfemittel der eigenen Klugheit und der Lage aufbieten 
mußte. Leider Tam ihm babei nur zu viel entgegen. Bor Allen mußte 
bem deutſchen Bunde felbft, dieſem Kinde des Vefreiungsfrieges, ſchon bei 
feiner zweiten Zaufe foviel als möglich von feinem Geburtsrechte entzogen 
werben. Jedes zu enge Anſchließen konnte bevenklich erfcheinen; hatte noch 
bie Prozeßordnung von 1817 in dem bentfchen Bunde „einen mit einem ge« 
meinſchaftlichen Rationalbande verbundenen Staatenverein” gekannt, fo weiß 
ſchon die Wiener Schlaßalte vom 15. Mai 1820 nur noch von „einem völ⸗ 
kerrehtlichen Verein founerainer Fürften“ So Hatte man glüdlich nie 
ſchwache „nationale" Färbung verwifcht, und mit ver Lorerung zu einem 
„bölferrechtlichen Verein" war auch bem Drgane des Bundes jene Pafjivität 
und Unbeweglichfeit aufgedrückt, welche dem Metternich’jchen Stabilitätsſyſtem 
ebenfo entsprechen mußte, wie dem Souverünetätsſchwindel und PBarticularie> 
mus der, mittleren und Heinen Staaten. Damit indeß war noch nicht Alles 
gechaun. Es gab noch eine Macht, weldyer ver Eingang in Oeſterreich ver- 
fpertt werden mußte: Deutfcher Geift, veutfche Wiffenfchaft und Literatur. 
Metternich ahnte, wie gefährlich dieſe Elemente feinem Defterreich werben 
müßten. Daber die Strenge der Cenſur gegen die deutſche Preſſe, während 
bie ungariſche, böhmiſche 2c. fich freierer Bewegung erfreute. Zwiſchem bem 
VBölfergemijche des üfterreichiichen Kaiſerſtaats und Deutſchland follte es feine 
nähere Verbindung geben, nicht mal eine geiftige — bie geiftige Hegemonie 
gebärte nicht unter die Anjpräche Defterreichd an Deutſchland. Die Ent: 
widelung des conſtitutionellen Deutſchlands paßte nicht zu dem Glaubensar- 
tifel des abfolut monarchifchen Defterreih, daß fein Beſtehen mit dem Slau- 
ben des Boll an die Untrüglichkeit und, Unverleglichleit der Regierung 
wiperbrächlich nerbunben fei, und die freie Preffe pas Princip der abfoluten 
Souseränetät gefährde. Wan weiß, wie fchon das Wort „Eonftitution” 
gewißen Düren ein Gräuel war. 

Saflen wir das Syſtem Metterniche in Bezug auf Deutichland kurz 
Sefammen, jo war es das „Heraushalten Oeſterreichs aus Dentjchland‘‘, die 
Abſperrung gegen Deutichland, gegen den deutſchen Geiſt, die beutjche 
Wiffeufchaft und Literatur, verbunden mit dem Bemühen, vie Berbältniffe 
Deutſchlauds ſich gerade nur fo vorftellen zu laſſen, daß fie dieſem Syftem 
feine Störung bereiteten und feine Durchführung nicht hinderten. Man 
fehloß fich won Deutſchland nur ab, um bier die planmäßige Repreſſivpolitik, 
bie man in ben eigenen Staaten unmittelbar übte, mittelbar zur Geltung 
zu bringen. Nicht Deutfehland follte Defterreich in den Kreis feines beweg- 
teren, zukunftoreichen Lebens ziehen dürfen, ſondern Defterreih wollte Tetteres 
foweit überwachen und nieberhalten,. daß es feinen eigenen Einfluß in deutſche 
Angelegerigeiten, fein politifches Webergewicht nicht beeinträchtige. Und man 
mm gejtehen: foweit es Einem Manne überhaupt möglich fein kann, die in 


einer Ration treibenden und zur Erjcheinung ftrebenden Kräfte zu beherrichen, 
19* 
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Fürſt Metternich bat in dieſer Hinficht Erſtaunliches gelciftet. Mit dieſemn 
Syfteme nicht unverträglich war es in einem gewiſſen Umfange, daß Oeſter⸗ 
eich im Einvernehmen mit Preußen biefem, bie auf einem engen. Kreis be- 
ſchränkten veutfchen Angelegenheiten überlaffen over zu überlaffen ſcheinen 
fonnte, um dafür als Gegenleiftung Preußens Mitwirfung in allen euro⸗ 
päiſchen Tragen ficher zu fein. 


II. 
Die Krife 1848. 


Der Gedanke der deutſchen Nationnleinheit, in feinem erften Öntftehen 
von der Metternich’fchen Politik, dieſer Tcharffichtigen Wächterin des Conſer⸗ 
vativismus und der Stabilität, verfehmt, weil fie im Kampfe mit dem ge- 
fährlichen Gegner nichts zu gewinnen, Alles. zu verlieren Hatte, wurde ven 
dem Jahre 1848 in die Gefchichte eingeführt; viefes Jahr ſah den Verſuch, 
ihm eine beftimmte, dauernde Geſtalt zu geben. 

Was in den drei Jahrzehnten jeit des deutfchen Volkes heldenmůthigem 
Befreiungskampfe, bei dem es ſich um das Nationaldaſein gehandelt, für 
Deutſchland geſchehen, konnte eher als eine Verhöhnung ber Nationaleinheit 
erſcheinen. Der Conflict unvereinbarer Anſprüche hatte, wie er es zu keinem 
recht ſtarken Preußen kommen ließ, auch fein mächtiges Deutſchland ſchaffen 
laſſen. Wie wenig geſchah Für ven Vollzug des ohnehin fo kurz und küm⸗ 
merlih weggefommenen Art. 13 ver Bundesacte gegenüber ver wettelfernven 
Sreigebigleit für den Art. 14! Treißig verichlevdene Mauthlinien darchzogen 
Deutfhland, und welche Schwierigkeiten hatte Preußen zu überwinden, bis 
der Zollverein wenigſtens auf tiefem Gebiete eine theilweife Einheit ſchuf! 
Kahrelang durfte Holland mit feinem ‚bis an's Meer’ oder „bis in’s Meer” 
der dentſchen Langmuth fpotten. Cine von Beſchränktheit des Geiftes influirte 
Cenſur — die Erfüllung der nerfprochenen Preßfreiheit! — bebrohte ſelbft 
ven einheitlichen Befig der Wiſſenſchaft und die Aufhebung der Deffentlichkeit 
der Bundestagsverbanplungen, follte der Verhöhnung bes alten Biftori- 
fhen, wie des neuen gefchriebenen Rechtes Thür. und Thor Öffnen. Das 
Hausmittelhen der beiten Katholiken, der Römer, ſchien auch ein deutſches 
Hausmittel geworben zu fein: passato il pericolo, gabbato il santo, . So 
mag man fih billig mehr verwundern, daß jener uationale Gedanke, bie 
fortwährende geiftige Reaction gegen den Zuſtand der Dinge, der die Ohn⸗ 
macht Deutſchlands unterhielt, fi noch immer lebendig zu erhalten ver 


mochte. Hatten anderntheil® au das Wefen ver nationalen Einheit felbft 


und die Mittel zur Befriedigung des Kinigungsberürfnifies, das über bie 
Yundesverfaffung binausreichte, fich nicht zur beftimmter Klarheit durchar⸗ 
beiten können, ver Gedanke felbft war trog aller Gegenftrebungen mächtig in 
das Öffentliche Bewußtſein übergegangen, und hatte ſich felbft von feinen 
frühern Gegnern Auerlennung erzwungen. : Der Bundesbeſchluß vom 3. Mär; 
1848, welcher eine Revifion ner Bundesverfaſſung „auf wahrhaft zeitge- 
mäßer und uationaler Grundlage für nothwendig“ erflärte, ſchien 
bie freilich fpäte Erfüllung jener bald vergeffenen Verheißung werben zu 
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follen, welche bei ber Eröffnung der Bundesverfammlung am 5. November 
1816 „pie freie öffentlihe Meinung ver Nation für ben Leititern 
ihrer Berathungen, die Erfüllung des Nationalbepürfniffes für ihre 
beilige Pflicht erklärte. Auch vie Kabinetspolitif mußte die Einigungsivee 
in ihre Programme aufnehmen; und es wäre gewiß ein großer Irrthum, 
wollte man annehmen, daß Alles was in diefer Richtung von ven Regierun⸗ 
gen gefchehen, nicht aufrichtig, nur Schein und vdiplomatifches Gaufelfpiel 
gewefen. Wir anerkennen, daß das Scheitern der Verfuche auch von biefer 
Seite Schließlich zum Theil in Verhältniſſen zwingender Natur gelegen, benen 
ſich zuleßgt nicht die geringfte Veränderung abgewinnen ließ. - 

Bon dem Angenblide an, wo die Branffurter Nationalverfammlung an 
ifret Aufgabe gefcheitert, formte ein fcharfer Beobachter der Dinge Über den 
ferneren Verlauf Taum mehr ungewiß fein. Zwar hatte Preußen vie deutiche 
Sache, ‚die ed zweifellos erft genommen, nicht fallen gelaffen; aber feine 
weiteren Berfuche, Deutſchland die erwartete Einheit und Freiheit zu geben, 
wurden von ‘dein mittlerweile binlänglich erftarkten Witerftreben Defterreichs 
vereitelt, das Die dentſche Nationalität mehr als jede andere fürchtet, und 
fich ‘Bei dieſem Widerſtreben von Allem unterftüßt fand, was von ber Er- 
fällung ver höchſten Aufgabe ver veutfchen Nationalpolitit für feine Einzel 
fonreränetöt Berluſte beforgen mußte. Aber Oefterreih blieb nicht hiebei 
ftehen; es ging weiter und mußte weitergehen. Nicht zufrieden damit, Breus 
Gens Anlauf zur Hegemonie Deutfchlanns, mit der fich, wenn auch nicht 
mehr ganz auf vem wurfprünglichen Wege, auch die Neugeftaltung Deutjch- 
lands im einheitlicher Kraft und Würde erfüllen zu follen fchien, vereitelt zu 
haben, galt es fich felbft an bie Stelle zu fegen und jo auf die eine oder 
andere Weife jenem Verſuch einer gefährlichen Wiederholung vorzubengen. 
Defterreich nahm den Gedanken Prenfens anf. Das Glück hatte es im 
Fürft Schwarzenberg einen Staatsmann finden laffen, der, zur rechten Stunde 
an die Spike bes tief erfihütterten Staates getreten, die Erhaltung Oeſter⸗ 
reichs nicht nur, auch beffen Hegemonie in Deutſchland fi zur Aufgabe 
jegte, und dieſer die ganze Kühnheit und NRüdfichtslofigkeit ſeiner Politik 
widmete. Es war ein Wagſtück, dem cine Reihe günftiger Umftänbe, vor 
Allem vie noch geftaltlofe Vebergangszeit, die-Unflarheit ver Bewegung, zu 
Halfe kam, ja es Heranszufordern fchien. 

Werfen wie einen allgemeinen Blid auf dieſe Hergänge, die Grundlagen 
ver hegemoniſchen Politik in Defterreich, bie ee Deuntſchland fo verhängniß- 
voll werden ſollte. 


Bolitifche Betrachtungen. 


V. 


Judenthum. (Fortſetzung). 

Welches iſt die Stellung, die Gott dem jüdiſchen Volle für bie jegige 
Zeit der Welt angewiefen bat, vie e8 nach feinen Gedanken und Mbfichten 
einnehmen foll? Wir können es nicht vermeiden, dabei aus ber Politik im bie 
Theologie Überzugehen. — Hinausgefchleudert aus dem Lande, welches Gott 
ihnen zum Beſitzthum gegeben batte, um ihrer nationalen Sünde willen, wel 
fie das Heil Gottes, das fie zu einer höheren Stufe erhoben hätte, werlann- 
ten und zurüdftießen, zerftveut unter bie Böller, find fie jest heimatloſe 
Fremdlinge, ohne Anrecht auf einen Beſitz. Der Segen, der ihnen zugedacht 
war, bat fi den SHeibenpöllern zugewandt; bie dhriftliche Kirche umb Die 
chriſtlichen Nationen find an ihre Stelle getreten, fie haben bie höhere Ver⸗ 
heißung erlangt, bie ihnen zuerft angeboten ward, die fie aber verwarfen, aus 
deinem irifhen Volle ein himmliſches zu werben und mit bem erhöheten 
Menfhenfohne die Herrichaft über die ganze Schöpfung zu theilen. — 

Wohl bleibt auch ihnen noch eine Verbeißung, wieder ihr irdiſches Erb⸗ 
theil einzunehmen, ja die Spige unb ber Mittelpunkt einer die Erbe umfaſ⸗ 
fenden Theofratie zu werben, aber das wird erft gefcheben, wenn bie Zeit 
der Heiden erfüllt ift, wenn Gott feine Gedanken mit der chriftlichen Kirche 
und den chriftlichen Völkern wird zu Ende geführt haben. — Inzwiſchen find 
fie bei Seite gefet, die Gedanken Gottes bewegen fich nicht burch fie hin⸗ 
durch, fie haben keinen Theil an ben Gnaden⸗ und Geiftesfchägen, die durch 
bie Sleifhwerbung des Sohnes Gottes eröffnet find, fie treten nicht ein 
als mitwirkende Glieder in die Weltgeichichte, fo weit fie Gottesgefchichte if. 
Ein Gericht, ein Fluch ruhet auf ihnen, fie find zum gefchichtlichen Tode für 
diefe Weltzeit verurtbeilt. Eine Dede hängt über ihrem Angeſicht, Blind⸗ 
beit ift ihnen zu heil geworden — das finb bie Ausbrücke, welche bas 
Wort Gottes von ihrem jegigen Zuftande braucht, — fie verfiehen das nicht, fie 
faffen das nicht, was bie Nationen ver Getauften bewegt, es tft für fie etwas 
Fremdes, Unbegreifliches und foll es nach dem Gerichte Gottes über fie jegt 
fein. 

Wie Die Raupe jich einfpinnt zum Schlummerleben der Chryſalide, fo 
begann biefes Volt fein Gefpinnft, als es von ber Hand Gottes für eine 
lange Zeit aus dem gefchichtlichen Xeben der Völker follte ausgeſondert wer- 
ben. Jene taufenpfältiger Satungen, die fein ganzes Leben umfpannten, 
foliten ven Zwed haben, fie während ber ausgebehnten Zeit ihrer Zerſtren⸗ 
ung unter die Völker vor der Vermifchung mit venfelben zu bewahren umb 
fie ald Nation zu erhalten, bis auf bie Zeit, daß die Gnade Gottes fich 
ihnen wieder zumenden würde. Denn obwohl von bem Gerichte Gottes be- 
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troffen, werden fie noch getragen von ber göttlichen Geduld, und varum tritt ein Wehe 
Gottes ſowohl denjenigen entgegen, die an dieſem Volle fich vergreifen, und 
fie vertilgen möchten ans ber Reihe der Nationen, — fie find auch unter 
dem Fluche ein Heiligthum Gottes — aber ebenfo muß das Wehe Gottes 
über bie kommen, bie in Gottes Rathfchläffe mit dieſem Volke eingreifen und 
eigenmächtig ihm eine Befreiung geben wollen, ehe Gott fie ihn beftimmt 
bat. Auch fie begehen nicht weniger ein Sacrilegium. 

Wir ſprechen Hier von dem jüdiſchen Bolfe ala Nation, es giebt Aus» 
nahmen für die Einzelnen, wir haben das ja felbit zugeftanden. Zu allen 
Zeiten haben die Strahlen des göttlichen Lichtes fir Einzelne unter ihnen 
bie Dede, die iiber ihrem Verftändniſſe liegt, durchbrochen, und fie find ba- 
bur erleuchtet und befähigt worden als lebendige und thätige Glieder in 
pie gefchtchtliche Bewegung der hriftlichen Völker mit einzutreten. Aber wir 
koönnen das nur als Beifpiele der überſtrömenden Gnade Gottes betrachten, 
fo wie umgelehrt, als der Herr noch nicht zu den Heiden gefandt war, fon- 
bern nur erft zu (Kernel, und er es feinen Jüngern verbot zu ben Sama⸗ 
ritern und Helden fich zu wenden, dennoch Einzelne aus beiden ſchon damals 
an feiner Gnade Antheil gewannen. Wir mögen es baber immerhin ale 
etwas Berbienftliche® anſehen, wenn chriftlihe Gefellfchaften bemüht finv, 
ven Juden jeht das Evangelium zuzuführen: daß fie darin nur wenig Er⸗ 
folg haben werden, liegt in der Ordnung Gottes, aber wenn fie babei die 
Abficht Haben, nicht mit einzelnen Ausnahmen fich zu begnügen, ſondern bie 
JIuden jetzt ſchon als Nation gu bekehren oder gar von einer folchen Belch- 
rung ein zurückfließendes Heil für die Shriftenheit erwarten, fo Tehren fie 
die Ordnung Gottes gänzlich um und wiberftreiten fo völlig Gottes Geban- 
fen, daß fie bepürften felbft erft über das wahre Verhältniß bes jüdiſchen 
Bolkes zu den chriſtlichen Bölkern unterrichtet zu werben. 
Im Ganzen Tann man fagen, daß durch das Mittelalter und bis auf 
die nenere Zeit, fo Tange die chriftlichen Bölker noch ein Bewußtſein von 
ihrer eigenen Berkfung und Würde hatten, bie Stellung des jüdiſchen Bolles 
von ihnen richtig anfgefaht wirde. Sie wurden als Fremdlinge angeſehen, 
aber doch als ein Volt, gun dem Gott in einem befonderen Verhältniffe ftehe, 
von allen andern Fremden umterfchieden und mit einer religiöfen Schen be- 
handelt. Man verfagte Ihnen das Recht am Grunb und Boden ber Ränder, 
Die von den chrifilichen Völlern im Befig genommen waren, man erlaubte 
ihnen eine Einmiſchung in die bürgerligen und Staafsangelegenbeiten, aber 
man beengte fie nicht in ihrem Handel, fie Hatten barin fogar Frei⸗ 
Heiten, die Chriften nit beſaßen. Daß gegen fie auch Nobheiten 
nad fogar Granfamfeiten geübt wurden, wollen wir weder Tängnen 
noch irgendwie rechtfertigen. Auf der anderen Seite war es ja auf 
den Guben ſchwer fich In ihren Schranken zu Halten und fich In die 
von Gott ihnen angewiefene Lage gu finden, ihr Herz war nicht gebrochen, 
darum beliebte ie bie beſtändige Unruhe, ber Reit Gottes voranzugreifen, 
jett ſich ſchon wieder an die Spige ber Böller zu ſchwingen, und eine Herr- 
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Schaft zu ergreifen, bie Gott ihnen noch verjagte. Die ſchweren oft blutigen 
Rückſchläge Ionnten nicht ausbleiben. 

Es Hat fich das alles geändert in ver neuern Zeit, bie chriſtlichen Böl⸗ 
ker, als ſolche, haben das Bewußtſein ber Stellung, mit der Gott fie bes 
gnadigt bat, verloren, den Vorzug, den die getauften Nationen empfangen 
haben, geben fie auf, fie achten ihn für unwertb, fie wollen „Menfchen” aber 
nicht „Ehriften” fein, fie wollen die Menfchenrechte herftellen, indem fie bie 
Chriftenrechte aufgeben. Es liegt dies freilich nicht ia ihrer einfeitigen Macht, 
Gott löſt fie nicht aus ihrer Stellung, er macht fie verantwortlich für bie 
ihnen anvertranten Güter, mögen fie viefelben achten ober nicht, nad; ihrem 
Eebrauch oder Mißbrauch wird er fie zu feiner Zeit vichten. 

Es mar natürlich, als bie Entchriftlihung der hriftlichen Nationen aufing, 
baß bie tonangebenden Stimmen auch der Inden gedachten und keinen Grund 
fahen, fie nicht zu allen Rechten der übrigen Menfchen zuzulaſſen; waren fie 
doch auch Menfchen, wie alle andern. Und die Juden felbft, bie diefen Zug 
ber Zeit bald merkten, blieben nicht dahinten, in diefen Ton mit einzuftinmen und 
ihre Klagen über ihre Jahrhunderte fange Unterdrückung zu erheben, und 
waren ni&t fchen darin, bie ihnen fo lange verfagten Menfchenrechte zu be- 
gehren. 

Allerdings ſah man auch bie merlwürdige Erſcheinung ſchon hervortreten, 
baß folche, die in dem Nieverreißen der chriftlichen Ordnungen und in ber 
Verläöugnung des chriftlidden Glaubens oft die vorberfien waren, dennoch 
feine beſondere Vorliebe für dies Voll bezeugten, ſondern, wenn auch nicht 
mehr aus veligiöfen, doch aus nationalen oder anderen Gründen fie von bem 
Genuſſe der allgemeinen Menſchen- oder der Staate- und Bürgerrechte 
wünfchten ausgeſchleſſen zu ſehen. 

Das Hat nun freilich Leine Eonfequenz in fich, giebt man ben religiöfen 
Geſichtspunkt auf, fo wird ber dann ſich zeigende Judenhaß gemein, ober 
kann wur aus ber Roth gerechtfertigt werben, in welche bie menfchliche 
Geſellſchaft — felbft eine mehr ober weniger entarte und abgefallene Chris 
ftenheit — verſetzt wirb, ſich einer Klaffe von Menſchen zu erivehren, bie 
ige nicht blos Läftig ſondern gradezu verderblich wird. 

Doch fo lange die riftlichen Völker in ihrem Abfall aus ihrer von 
Gott geſchenlten Stellung hauptſächlich damit befchäftigt waren und noch be- 
ſchaͤftigt find, die chriſtlichen Inſtitutionen der Welt vor allen Dingen zu 
befeitigen und niederzureißen, waren und find ihnen bie Juden im Ganzen 
willfommene Bundesgenoffen. Sie find ihnen trefflich dazu geeignet ber Keil 
zu fein, ben fie in bie chriſtlichen Inſtitutionen eintreiben können, um fie zu 
fprengen, und mit großer freude und Bereitwilligfeit leiften ihnen bie Ju⸗ 
ben biefen Dienft; warum auch nicht? was für ein Intereſſe haben fie an ben 
chriſtlichen Inſtitutionen? und darum ſieht man fie in der That überall 
soran, wo es gilt eine Ordnung chriftlicher Stasten und wäre ed bie Ma 
jeftät ber Fürſten und Könige zu erniebrigen, zu entwürdiger, zu beleibigen, 
zu verhöhnen, oder irgend ein Heiligthum ver Kirche zu entweihen unb zu 
verſpotten, während fie zu gleicher Zeit die eifrigften und -vorbrängenbften 
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find, wenn es dagegen gilt irgend welchen Götzen im neuen Cultus bes Ge⸗ 
nius zu opfern oder die Weltgefchichte nach trunfenen Einfällen zu geftalten 
und felbft mit Kaiferkronen zu ſpielen. 

Nah den chriftlichen Begriffen, vie früher berrichten, fo lange man bie 
Juden anfah als Fremblinge, die aus ihrem Lande durch Gottes Hand ver- 
trieben waren ohne ein anderes erlangen zu Können, fondern die für alle 
Zeit an jenes ihnen verheißene Land gebunden waren, und ihre Gedanken 
ſtets auf daſſelbe zurückwenden follten, war es felbftverjtänplich, daß fie kei⸗ 
nen Antheil haben Sonnten an dem Befik von Grund und Boden ber Län⸗ 
ber,. welche die chriftlihen Nationen einnahmen. Sie genofjen nur ein 
Schutzrecht, nicht ein Bürgerrecht, man forverte von ihnen nicht die Pflichten 
eines Bürgers, namentlih auch nicht die Vertheidigung des Landes, man 
verfagte ihnen aber auch die bürgerlichen Rechte. Nach damaligen Begriffen, 
wäre es ganz unverftänblich gewejen, wie Juden Häufer und Landgüter er« 
werben und bamit Herren von Chriften werden könnten, oder wie man barauf 
fommen könne, fie zum Sriegspienfte Heranzuziehen, oder ihnen gar obrig- 
feitliche und richterliche Aemter anzuvertrauen, ober fie bei ber. Vertretung 
bes Volks mitzuzählen, ihnen das Recht zu wählen over gewählt zu werben 
zu geben, ihnen zuzulaffen, daß fie in die Bffentlichen Verhandlungen fich 
mifchen, als Redner ober als Schriftfteller an den bürgerlichen ober 
Staatsangelegenheiten jich betheiligen. 

Das ift nun alles anders geworden, die chriftlihen Staaten, wie fie 
eingingen in ven neuen Geiſt der Zeit, fchienen in einen Wetteifer zu gerarhen, 
ben FJuden ein Recht nach dem andern zuzuſprechen, ihnen eine chriftliche In« 
ftitution nach der andern Preis zu geben. Stränbte ſich irgend ein Staat, 
oder irgend eine Partei in bemfelben, ber Kell war einmal eingefelagen, und 
unwiberfichlich konnte er weiter getrieben werben. Jede neue Bewegung ber 
Welt, jede neue Berfuffung verfündigte einen Sieg der Juden über die 
hriftlichen verfallenden Drbnungen, von Ebrenftellen zu Ehrenjtellen wurden 
fie gehoben, le Juif le roi de l’epoque, es ſchien nicht blos eine bittere 
Fronie zu fein, fie fchienen. und fcheinen jich felbft in dieſem Wahne zu 
wiegen. Ä 

Was find die Folgen biefer Befreiung geweien? was haben bie dhrift 
lien Völker daven geerntet? Haben fie dieſe Fremdlinge zu Bürgern gemacht? 
Haben fie e8 erreicht, daß die Juden aufgehört haben eine gefchloffene Nation zu 
fein, daß fie aufgegangen find in bas allgemeine Menſchenthum? Keineswegs. 
Und fie werben es niemals erreichen, denn Gott wird es ihnen nicht zulaffen, 
und Gottes Gedanken, fie mögen von Menfchen geachtet oder verachtet fein, 
werden auch hier fich als ftärfer erweifen, als aller Menfchen Gedanken. 
Es iſt Gottes Abficht nicht, daß dieſes Volk als Volk verfchwinde und auf- 
gebe, denn dies Volk bat noch als Volk eine Verheißung und Zukunft. Die 
chriſtlichen Völler, wenu fie abfallen, wenn fie den Sohn Gottes auf's Neue 
freuzigen, indem fie alles was fein Geift gefchaffen hat, verfehmähen und 
verwerfen, haben gar Leine Verheißung übrig, und gar Feine Zukunft, als nur 
bie des Gerichte Gottes, aber das jünifche Volt hat noch eine Verheißung, 
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ber Geift Gottes wird zu ihnen zurückkehren, wenn er bon einer abgefalfenen 
und gerichteten Ehriftenheit Bat fliehen müſſen — dann wirb Gott wegnehmen 
die Dede, die fie jegt umbilllt, dann werben biefe Nahrhunverte nur eine 
Zwifchenzeit fein — um ein geiftliches Israel zu fammeln, in das fie, ein 
mal durch ihre Schuld ausgefchloffen, nie wieder eintreten fünnen — aber 
Gott wird anknüpfen an das vorige und fle werben wieberum das priefterfiche 
und prophetifche Boll Gottes werden für bie Übrigen Volker der Erbe. — 

Das find Gottes Gedanken über dies Voll und weder menfchliche Ge⸗ 
walt und Unterprüdung, noch auch die menfchlichen voreiligen Vefreinnge- 
berfuche werben fie vereiteln fönnen. Es gelang Feiner noch fo bintigen Ber- 
folgung dies Volt zu vernichten und es wirb ebenfowenig ven fcheinbar fe 
menfchenfreundlichen Bemühungen, fie aus ihrem Drude zu erlöfen und fie 
in den vollen Genuß aller Menfchen- und Bürgerrechte eintreten zu laffen, ge 
lingen, fie al8 ein beſonderes Volt zu zerftören. Nur gegenfeitige Verderb⸗ 
niß kaun davon die Folge fein. Was ift gefchehen, dadurch daß den Juden 
die volfite Freiheit des Verkehrs eröffnet ift? — Sie bilden noch immer 
eine geſchloſſene Geſellſchaft und es ift ganz natürlich, Daß eine foldhe, wenn 
ihr Raum für ihre Thätigkeit gegeben wird, allen Einzelnen überlegen ift. 
Die ein Gewächs am menfchlichen Leibe, wenn es nicht unterbunden und im 
feiner Entwidelung gehemmt wirt, alles Blut aus dem Körper in fich zieht 
und den Leib abfterben macht, fo würde fich bie Zeit berechnen laffen, ba 
in der That alles Capital in die Hände ber “Juden gefloffen wäre and unfer 
Bolt zu feufzen hätte unter der Herrſchaft der Juden, wie es jetzt [chen 
unfere chriftlicden Hanbwerter und Arbeiter nur zu fehr thun mäffen. — 
Hat man, indem man ihnen das Necht der Vürger gab, Häuſer und Lanp- 
befig zu erwerben, damit das Gefühl, dieſem Lande ale Bürger anzugehören, 
mittheilen köͤnnen? Nimmermehr, fie fühlen ſich und Handeln ale Fremb⸗ 
Inge. Da ift feine Ruhe des Befiges, keine Freude und Liebe zu dem⸗ 
felben, Teine Wartung und Pflege für kommende Befchlechter, fie find immer 
iwie die Fremdlinge, die nur alle Bortheife ihrer berechtigten Stellung aus⸗ 
beuten, um, wenn es für fie unfider wird, davon eilen zu können mit ben 
Schäben, die fie gewonnen haben. Sie haben diefen Geiſt der Unruhe des 
niebrigen Geldgewinns in alle Berhältniffe gebradgt, und bie Ehriften mit 
ihrem Geiſte angejtedt. 

Man bat ihnen den Zutritt zu Künſten und Wiffenfchaften eröffnet. 
Aber was können fie darin leiften? Nur im Mechaniſchen und Techniſchen 
mögen fie ſich auszeichnen. Eine Bereicherung an Gedanken der Wahrheit 
ift von ihnen nicht zu erwarten; vie Geſchichte chriftlicher Völker, ihre Kunft 
und Poeſie, ihre eigentlichen Gedankenſchätze können fie nicht verfiehen, denn 
‚ biefe find gefloffen aus ver einen Quelle, aus der fie nicht fchöpfen 
Können; ſobald fie fich auf das eigentliche geiftige Gebiet begeben, tritt ihre 
Unfähigkeit hervor, fie fünnen da weber etwas empfangen noch geben. Fremde 
in der chriftlichen Gedankenwelt, ſehen fle auch dies Gebiet nur an als ihrer 
Ausbeutung eröffnet, fie drängen fich hinein, ohne je ſich darin vertiefen zu 
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können, auch da herrſcht keine Befriedigung, keine Ehrfurcht, keine Ruhe, 
und was ſte nicht verſtehen, das reizt fie nur zu oft, es zu verhöhnen. 

Man Hat ihnen das Hecht ertheilt, zu bilrgerlichen und ftaatlichen 
Aemtern zu: gelangen und es wird Wachſamkeit nötbig fein, daß durch fie 
nicht die Eorruption einziehe und das Recht, das eigentlich von der Religion 
mabföslich ift, nicht in einem dem chriſtlichen Volke und den chriftlichen In⸗ 
ftitntionen feinpfeligem Sinne geübt werbe. 

Man bat ihnen pie politifche Laufbahn aufgethan, und fie haben es 
verſtanden, nicht die Stügen der chriftlichen Ordnung der Welt zu fein — 
wie fellte man das von ihnen verlangen — aber auf die Stimmung und 
Neigungen des Volles zu Laufchen, feinem Geifte, und wäre e8 ein verberbter, 
nachzugehen, zu reden, wie e8 das Volf gerne Hört, um dadurch die Belobten 
und Erkorenen des Bolfes au fein, und es ift ihmen auch dieſes Geſchäft 
recht gut gelungen. 

Man Hat ihnen die Preffe frei gegeben, und da, wo fie fogar nicht 
eimmal nöthig haben, mit ihrer Berfon und ihrem Namen hervorzutreten, wo 
fie ans dem Verftel zur Deffentlichleit reden können, haben fie ihr eigent- 
liches und am erfolgreichften ausgebentetes Feld gefunden. Sie ſchreiben 
natürlich weniger für die Regierung, aber für das Volt, das Volk befitt 
ihre befondere Liebe, fie find deſſen wahrſte Freude und fie verfteben es 
meifterlich, ihnen alles Höherftehende zu verbächtigen, alles Ehrwürdige 
laͤcherlich zu machen; und fo die Auflöfung aller Zuftände fchleunigft herbei- 
zuführen, denn obwohl fie felbft nicht wiffen, wo hinaus, wie fehr fie ſich 
in ihrer Anmaßung bie Miene politifcher Weisheit geben, fo treibt fie doch 
ein unrnhiger Haß des Beſtehenden, und auf dem Chaos der chriftlichen 
Welt Hoffen fie ihre reichſte Ausbeute zu finden. 

Sp find fie durch die Freiheiten, die man ihnen gegeben bat, nur 
fähiger geworben, als ein frembes Element unter den chriftlichen Völkern Überall 
Hin zerfiörend und zerfegend zu wirken, ohne daß e8 gelnigen iſt, fie felbft 
zu zerftören unb zu zerfeßen. Allertings, auch fie find nicht mehr was fie 
waren, die Bilbung, bie fie äußerlich berührt, Hat ihnen die Ehrfurcht 
vor ihren alten Satzungen und Gebräuchen genommen, und ihnen doch 
nichts  befferes gegeben. Sie find größtentheils, wo fie die meiften Frei- 
heiten genießen, ein glanbenslofes, an allem zweifelhaftes, alles bewitzelndes 
und babei eitles und hochmüthiges Volk, deſſen religiöfe Formen nur hohle 
Nachahmungen chriftlicher Hohlheiten find, oder vol Verwirrung wie ber 
Bauſtil ihrer modernen Synagogen, bie bei aller Schauftellung von Pracht 
und Reichthum nur Die Armfeligkeit ihrer Gedanken ausprüden. 

Und was wird das Ende fein, werben fie erreichen, was fie hoffen, wenn bie 
Zerftörung ver chriftlichen Weltoronung vollbracht ift, dann auf ven Trüm⸗ 
mern berfelben ihre Herrſchaft um fo fefter begründen zu können? Wie 
feßr werben fie fih täufhen! Das Chriftenthbum ift ihnen immer über- 
Iegen geweſen, fle werben erfahren, daß auch das Antichriftenthum ihnen 
noch überlegen ift. Auch bie abgefallene Ehriftenheit Hat Kräfte mitgenom- 
men, bie fle nicht befigen, auch im Böfen wirb e8 über fle emporfteigen und 
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fie felbft werden der Gegenftand feines Haffes werten, fobaln nichts chriſt⸗ 
liches mehr wirb zu zerftören fein. Mit Verwunderung wirb man wahr⸗ 
nehmen, daß fie troß aller Aufforderungen ihre nationalen Befonvereiten 
aufzugeben, doch noch immer an ihnen fefthalten wollen, und es wird eruſtlich 
bie Frage an fie treten, ob fie noch Juden bleiben oder in das allgemeine 
Menſchenthum aufgehen, oder mit anderen Worten, ob fie ihren nationalen 
Glauben und ihren Gott verläugnen wollen oder nit. Sie haben bisher nur bie 
Verfolgungen erfahren, welche vie chriftlicden Völker in ihrer fonatifchen 
Rohheit über fie gebracht haben, biefe Erinnerungen werben zurücktreten vor 
der Verfolgung, welche ihnen durch die entchriftlichte und antichriftifch ge⸗ 
worbene Welt vorbehalten if. Was wirb fie dagegen fchügen, ihr Gelb 
und Beiig? Im Gegentheil, das wird die Begierde nur reizen. Mon 
hat die Kirche nicht verfchont, wenn fie ihre bimmlifche Stellung vergefjend, 
mit irdiſchem Gut ſich angefüllt hatte, wird man bie Juden fhonen? Schen 
oft find fie früher ausgepreßt worden, wie ein vollgefogener Schwamm, halten 
fie das jett für unmöglich? Yft es ihnen unbelannt, welche lüfternen Blide zu ihuen 
binüberjliegen, und welde Stimmen fi bören laffen? Sie thun nicht klug, 
bas zu fehr zu überhören, fie thäten vorfichtiger, nicht ihre Synagogen zu 
prunfend, zu "glänzend, zu praßlerifch über die Dächer ber chriftlichen Ge⸗ 
bäude hervorragen zu laſſen. Die chriftliden Jahrhunderte wärben ihnen 
das verfagt Haben, fie meinen, jet e8 wagen zu Tönnen. Wir rathen bebut- 
famer zu fein. Gin Knabe ſitzt auf einem Elephanten, pas Thier iſt gewöhnt, 
gelenkt zu werben und nicht gerade fehr empfinblich, der Knabe verfennt bie 
Natur des Thieres, er braucht feinen Stachel unvorfichtig, da plötzlich erhebt 
fih da® Ungeheuer in feinem Zorn, ein Schütteln ſeines Rückens, ber 
Knabe liegt am Boden und wird zertreten von ben Füßen bes Untbiers. 
Wir beforgen nur zu fehr, das möchte das Gleichniß des Indenthums fein, 
wenn es fich ftatt dem Chriftentfum dem Antichriftentium auvertraut, ober 
gar e8 beberrfchen zu Können meint. Jenes bat e8 oft hart behandelt, aber 
es Tannte doch noch Liebe und Hatte noch eine Ehrfurcht und eine Schen 
auch vor ihnen, es ehrie in ihnen Gottes Gericht, und es war berjelbe 
Gott, dem Beide dienten. Aber das Antichriftentfum bat feine Liebe, fon- 
bern nur Haß, denn es hat feinen Gott, dad Menfchenthum, das es ver- 
fündigt, wird ſich enthüllen als das Thier, das Alles zertritt. 

Freilich auch fo wird Israel nicht untergehen, aber vie Leiden, bie es 
dann erwarten, werben bie burchbringende Geißel Gottes fein, vie endlich 
feinen harten Naden beugen und fein verftodtes Herz erweihen wird — fie 
werben in ber Hand Gottes das furchtbare Mittel fein, fie endlich zur 
Buße zu führen, und wenn ihre eiteln Hoffnungen jet in ihrem fleifchlichen 
Sinne die Herren der Welt werben zu können, zur fchrediichen Täufchung 
geworben find, wird die Zeit gefommen fein, wo fie Gottes Barmherzigkeit 
ergfeifen Tann und fie fähig fein werden, in Gottes Rathſchlüſſe über fie 
einzugeben. Wie vielen das möglich fein wird? Zu allen Zeiten ift es nm 
ein heiliger Weberreft gewejen, der gerettet wurde. Sicherlich werben bie 
am wenigften bazı geeignet jene, jene Trübſale ohne Verleuguung durchzu⸗ 


geben, die jetzt fehen von ver betrüglichen Freiheit ven weiteften Gebrauch, 
gemacht: haben. Viel weifer und vorfichtiger haben die gehandelt, die in 
ihren väterlichen Satzungen geblleben ſind, in der Hülle, in die Gott fie 
wahrend dieſer Zwiſchenzeit ihrer Fremdlingſchaft ſich hat einhüllen laſſen, 
die das Herz wahrer Fremdlinge behalten und nie die Sehnſucht nach Je⸗ 
ruſalem verloren haben. Sie werden am eheſten das Land Ihrer Väter, das 
Land ihrer Berheißung ſehen und dann: Friede über Jsrael! 


' Organiſcher Zwang und Drang. 


Beitrag zur Natur der Sprache, der Lüge, des Wahnſinns und 
u ber politifchen Neuerungsſucht. 


Mitgetheilt vom Mepdizinalrath Dr. Guftorf. 


(Schluß.) Revolution. 

Wir fahen- früher, daß die Lüge, dieſe Negation des Pofitiven, welche 
neben dem Recht: ver Bernichtung ſich noch ein anderes anmaßt, nämlich das, 
ihre eigne Fiktion an die Stelle der Natur zu ftellen, auf gefeglichem Wege 
Wahnſinn erzeugen kann, wir erlannten fo eben die fire Natur der Lüge, 
oder wie fte nach einem von felb fortlaufenden Gefeg organiſch fortfchreitet 
und zu einer: Geftalt aufwächt, die ein Träftiges, finnlihes Dafein 
aimmt. Eine dritte Wirkung ber Rüge hat Göthe in feinem Fauſt be 
aut: der unbefriedigte ſchrankenloſe Wille wird bier genedt und gebändigt 
burch ein anderes PBrincip, das bie zweite Hälfte feiner Natnr ausmacht und 
an AG, d. b. in den Hefeglichen Schranfen, gottgefällig und nütlich, eine 
verminfigeınäße wirtenvde Kraft, nur Hier als hernorgerufene Gegenwirkung, 
in der Geſtalt des Mephiftopheles. ven bittern Ausdruck der Jronie gewinnt. 
Der Geiſt, das bewußte und denkende, intellectuelle Hinwirken, muß bier 
burdy bie erfolgenbe inftinctive Neaction, zu einem Ueberdruß an allen menſch⸗ 
lichen Beſtrebungen gezwungen, feine Befchränkung anerkennen und weil der 
Wille ſelbſt das Map Überfchritten, thut fich bie Gegenwirkung fo gewaltfam 
hervor, daß er diefe Beſchränkung als verächtlich zu betrachten anfängt, feine 
Würde ganz anfgiebt und nach ter Beftimmung eines blos finnlichen Men⸗ 
ſchen lebt, nachdem ihm bie Sinnlichkeit das einzig Gewiffe zu bleiben fcheint. 
Der ftolze, Hochfahrenne Wille muß alſo vor der gewaltigen Leidenſchaft er- 
zittern und fo erkennt er Kräfte an, die ihm fekbft entgegengefett, mit denen 
er in ein Mares und Trennbfchaftliches Berhältniß fich einlaffen muß, ‘wenn 
er fich von ihnen nicht beberrfchen Taffen will. Der Wille fühlt, daß er 
- mehr eine Beitimmung babe, fich nach innen als nach außen zu richten, und 
daß feinem monarchiſchen Brincip, mie in jeder guten Staatsverfaffung, ein 
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zuſtimmendes aber nicht mitregierendes, gleichſam ein landſtändiſches Priucip 
(libellus gravaminum et desideriorum) zum Gleichgewicht gegeben iſt, das 


ungemefjener Willkür Schranfen fegt. Wenn die obere Region des Willens 
bie gejeßlichen Schranten nicht Täugnet und fih in der Willlür über pas 


Geſetz erheben will, bleibt auch die andere, vie untere Region ihrer Beitim- 
mung treu, und beide Regionen bilden banı die feite Are, um bie bie menſch⸗ 
lihe Natur ſich nach der Seite des himmliſchen Dftens wendet. Wir Hatten 
ſchon diefe Reaction, der jedesmal eine ungebundene Action des Willene vor⸗ 
angeht, an Völkern wie an Individuen nachgewieſen; wir fagten, daß das 
auffallendſte und beutlichfte Beiſpiel die erſte franzöfifche Revolution fei. Man 
pflegt zur Motivirung verfelben mehr das Einzelne, Mitgehende anzugeben; 
ja gewifje Leute fcheinen abfichtlich nicht in den Mittelpunkt der Sache treffen 
zu wollen. Aber alle bie Erzählungen bes üppigen Hofes, des geſunkenen 
Adels, des veriwandelten Grunbeigenthums, der Stantsgläudiger u. ſ. w., 
find nur als die Steigbügel ver Revolution zu betrachten; fie find ſchwach 
gegen die Wirkungen, bie von den freifinnigen Enchelopäbiiten vor der He» 
volutionsperiode ausgingen. „Sie machten ihre Grumpfäge mit eben fo viel 
Geiſt als rhetoriſch⸗ſophiſtiſcher Kühnbeit und Gewandtheit gelten, mehr um 
die Inhaber und Freunde der alten Form zu beunrubigen und eine Revoln⸗ 
tion zu veranlaffen, als ein neues Gebäude zu errichten. Ihre Geſinnungen, 
bie nur zu einem Webergang vom Manierirten, Conventionellen, Habituellen, 
Pedantifchen zum Gefühlten, Begründeten, Wohlgeäbten und Liberalen ein- 
laden jollten, ſpuken als theoretifche Grundmaximen und find ſehr willkom⸗ 
men, indem fie eine leichtfinnige Praktik begänftigen. Wunperlicher, trefflicder 
Diderot, warum mollteft du deine großen Geiftesträfte lieber brauchen burdh- 
einander zu werfen, als zurecht zu ftellen?’ — Göthe in Rameau’s Neffe. 

Der ausgezeichnete engliſche Dichter William Maſon, beim Ausbruch 
des amerikanifchen Krieges, warmer Verfechter ver freiheit, und Edmond 
Burke, ver Cicero Euglande genannt, welcher bei der iu Amerika entfiande- 
nen Unzufriedenheit, ven 14. Januar 1766, die Nachtheile ver Stenmpeltage 
zeigte, ver berühmte Antragftellee über die Ecconomical-Reform (welcher An- 
trag ibm den Haß aller Siuecurenbefiger zuzog) und ber Vorfechter ber 
Emancipation der irländifchen Katholiten, befuchten 1773 Paris. Die En⸗ 
chklopäpdiftengeifter vafelbft machten auf fie einen fo widrigen Einprud, daß 
Maſon feinen berühmten Widerruf an bie Freiheit (Palinody to liberty) 
und Burke in ver nächſten Parlamentsfigung jene, ſeitdem fo oft angeführte 
Neve bielt über bie Nothwendigkeit, auf die Verſchwörnug ber Atheiften 
gegen bie Religion und den Thron wachſam zu fein. (Memoir of the lite 
and the character of Edm. Burke, London 1824.) Auch war Burke der 
Lehrer von Fox, wurde an ber Spitze ber Oppofition bewundert und ge 
fürchtet und ſchlug als Mittel vor, gegen vie allgemein gefühlten Uebel in 
feinen „Ihougbts on the cause of tbe present discontents“ bie Bolfsge- 
walt in die Hände der. großen Familien der Whigs zu legen, welche bie 
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der franzöſiſchen Encyllopädiſten, um beim Volke (,combien faut-il de 
bötes pour faire un public?“ —) ein Anſehen zu erhalten; fie erklären 
an den Wahltagen tie ganze Politik -feit den Zeiten ver Pharasnen, Die ganze 
Theologie jeit dem Erſcheinen Chriſti in Rückſtand gegen fih. So kommt 
es, daß in den Kammerconventen alle Augenblide Enifchlüffe über „Sein 
and Nichtfein” von den Königen gefordert werben, und find viele ſchwach, 
faffen fie wankende Pläne, die verberblichiten von allen, fo werben fie ente 
thront, wären fie auch fo berzensgut wie Trajan. Tauſende von Eriftenzen 
werben vernichtet und der Tribun entſchuldigt ſich mit den Worten Virgil’s 
(Seorg.). Tentande via est, qua me quoque possim tollere humo, 
viotorque virum volitare per ora ober mit ben Worten jenes Septem- 
briseurs: ‚il faut bien que chacun vive.“] 

Ich fagte: „von den freifinnigen Enchyelopäbiften”, d. 5. fie waren 
ſchnell, Scharf und abſprechend im Urtheilen; ihr Wit errang über den Ber, 
itand einen leichten Sieg und gab fo den Ton an. Tadeln gehörte zur Ta⸗ 
gesordnung, denn die Eitelfeit erlaubte Tein Loben. 

Wir wagen biefe Behauptung troß aller Gegenreven, bie uns eines 
„überwundenen Standpunktes“ anflagen; wir wagen dieſe Behauptung trotz 
ber Rede des Heren Lapard (Unterbausfigung vom 20. Februar 1805). 
Diefe univerfaliftifche und gleichheitliche, dieſe Tutti⸗Frutti-Tendenz — ein 
weltlich⸗kat holiſcher Univerfalismus — , dieſes ſchrankenloſe Ausfchreiten des 
nachtwandelnden Verſtandes auf die heiligften Dinge; dieſes Beftreben, das 
fih in einer verbrecherifhen Folge fortpflanzt bis zur Entthronung - des 
Königs und des lieben Herrgotts, als fei diefer nur ein Dorffchulmeifter 
und big zur inauguration solomnelle einer Miftgättin, die höchſte Mpotheofe 
bes Sanculotismus, ift die eigentliche Pflanzftätte der Nevolution, welche 
man als eine Epoche machende Entvedung betrachtet und wo jeber maltre 
tailleur und jeder coupeur de bourses moralifche Geſetze machte, poftulixte, 
becretirte und projeetirte. — Die Leidenfchaften und Begierden fprangen 
hervor und überwältigten den Verſtand ber fich die Herrſchaft anmaaßen 
wollte. Die Glieder wütheten gegen ven eigenen Leib, und bamit eine 
große Weltironie zu Stanve komme, beugt füh anlegt die Nation mitten in 
ihrem Zreibeitögejchrei und Souveränitätsfchwindel, unter einer fremden 
Despotie, um nun zu einem toillenlofen Sclaven zu werben, nachdem es ihr 
ju gering gebäucht bat, im ben Schranken einer mäßigenden Orbnung zu 
herrſchen. So jehen wir in unferen Tagen benfelben Modus, gleihfam ale 
ein sigillum perpetuae legis, fich wiederholenn, Louis Napoleon den mit 
dem genialen Selbftvertrauen und dem Glauben an feine Wiffion begabten 
Herrfchkünftler, mit großer Willenskraft (Energiquement) eine Hand voll 
Brummfliegen in die breit bafirte parifer republikaniſche Bettelfuppe werfen. 
Louis Napoleon, den ber Volksvertreter von 1848, Herr Nees von Eſen⸗ 
bed, zur Zeit für ein infusorium erklärte, wird zum Reflexkaiſer, ein 
Hrradiationsphänomen! Die ermüdete große Nation erfennt diefe ungleich“ 
artige ober eilofe Zeugung willig unb mit Freuden an und ber Ne 
publitaner figt jegt da wie ein bon muselman, les bras et pieds oroises, 
faum nachdenkend Über bie Regierung ohne Tabel. „Le heros vient aprös 
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le sophiste et le sabre après la parole‘; dies ſcheint und eins der Ge 
fee, die hienieven und broben gültig find. Damals fagte man vom Berfafler 
des 2. December, was Tacitus von Cinna fagte: „de quo vero dici potest, 
ausum eum, quae nemo auderet bonus; perficisse, quae nullo nisi 
fortissimo perfici posset“* (Hist. 2). Wir aber erinnern bier am 
Goͤthe's Worte: „ber Hanbelnde Hat eigentlih immer Unrecht. Niemand 
bat Recht, als der Betrachtende”, aber, feste Hegel Hinzu: „durch biefen Ge⸗ 
danken wird fich kein energifcher Menſch abhalten laſſen. Es ift die Ehre, 
großer Charactere ſchuldig zu fein.‘ 

Nicht anders wie bei Völkern ift es, wie ich fchon bemerkte beim Ein- 
zelnen. Der Gedanke zum Verbrechen, mit dem wir ber Ratur und bem 
Gefeß unferen Gehorſam aufgekündigt haben, ruft alle wuchernden Triebe 
des Leibes in uns hervor; der Menfch bat feinen Willen verloren, nachdem 
er ihn auf ein außer dem Gefege Liegendes hingewandt hat, und fo folgt 
ein unfreiwilliges Berfinfen in die tieffte Sinnlichkeit. Die Reaction bes 
Leibes zeigte fih am venutlichften im Wahnfinn. So werden Menfchen 
wahnfinnig, oder verfinfen in bie Erniedrigung ber Simlichleit, welche 
die ewige Vernunft, das Weſen bed Dinge an fih und Den 
wahren Zufammenbang ber Welt und des Dafeins begreifen wollte und fo 
erflärt Montsigne (Essais, chapitre XX. de la force de l’rmagination), 
daß Gallus Vibius wahnfinnig wurde, als er den Wahnfinn felbft, das 
Wiverfpiel jener ewigen Bernuft begreifen wollte. Wie der Gelft, der Wille 
durch folch ein titanifches Beftreben, durch folch eine Selbftergründung und 
eine Ergrändung der ewigen Vernunft, in fich immer Ichwächer werde, wie 
ver Wille feine Willenstraft verliere und feine Fähigkeit zur That anfgebe, 
ift von vielen Dichtern, wiewohl nur von einer einzelnen Seite bargeftellt 
worben und Shakeſpear's Hamlet ift bekanntlich ſolch ein einfeitiges Bei⸗ 
Ipiel. Der greifenbaft grübelnde, fentimentale, jehr ehrenwertbe Hamlet, 
welcher immer trauert, immer Hagt, ohne fich zur That oder zur Reſigna⸗ 
tion zu erheben, kann auf die Aufferderung feines Vaters, der mit allen 
Schreden der Geifterwelt zurüdfehrt, den Mörder und Kronenräuber nicht 
beſtrafen, aber ex fticht den alten, ſchwachen Bolonius im Uebermaaß ver 
Leidenfchaft todt, weil er ihn für den König hält. Göthe's Auffaffung ber 
Fauſtſage, gehört, wie ich bereits zeigte, bierber. Auch Fauſtus ift ein 
grübelnd-unficherer und elegifch unbehülflicher Character. 

Der Geift ift nur ein Theil der Seele, an welder die organifche 
Dynamit des zu höherer Thätigkeit ftrebenden Stoffes, oder die Naturfraft, 
den andern Theil conftituirt. Die Seele feheidet fich in zwei Hälften und 
nach dem nothwendigen Beftreben das die Weltfeele überall zeigt, fich zu 
bifferenciren, localifiren und inbividualifiren, bleibt fie auch bier ihrer Be 
ſtimmung treu und bildet aus fich felbft zwei Pole, die fich wie zwei Schaafen 
einer Waage in Gleichgewicht erhalten und das Leben in Ebenmaaß feft 
ftellen ſollen. Es ift eine Nothwendigkeit und ein freier Wille, der fich feföft 
jene Nothwendigkeit gefeßt bat, und nur in fo fern frei ift, weil er überall 
mit ſeimem Gejeg Übereinftimmt. Dieſe Nothwendigkeit und Freiheit ent- 
decken wir in ber böchften fchaffenden Kraft, durch alle Formationen, Naturen 
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„und Welten in beftänbiger Selbftanfehauung zu leben, und fich, in fich ſelbſt 
nertieft, durch bie Unendlichkeit aller Größen, -bis zur Blume, ihrer Blüthe 
und ihrem Duft, und bis zum Vogel, zur ſüßathmenden Seele feiner Kehle 
zu entwickeln, Und fo blickt jie fich felhft aus dem weiten Himmel mit 
tauſend leuchtenden Sternenaugen an, und fo fühlt. jte fich endlich von her 
einfachen Einheit aus im Unenblichen wieder und durch das Unendliche wies 
ber im Ganzen. Und wenn es in ver Bibel heißt: am fiebenten Tage ruhete 
Gott, fo ift damit gejagt, daß an Diefem Tage das Gejchaffene, nachdem es 
aus dem Inbegriff der göttlichen Selbftbeftimmung herausgetreten war, jeßt 
im ſelbſtſtändigen Dafein, feiner eigenen Naturkraft überlaffen blieb, und daß 
fih Gott felbft während dieſes Ausruhens reagirte. Wir können demnach 
die Materie nicht bloß für eine Schlafftelfe, ein Faulbett der Seele halten, 
auf ber fie fih nur unruhig hin und her wirft; fie ijt ein eigenes, wohlein- 
gerichtetes Wohnhaus, worin fie mit neuen Kräften thätig if. Wie wir 
früher gefagt haben, nimmt jie Bier mehr das Wefen eines Gefeges, einer 
Naturnothwendigkeit an, durch bie fie ihre oberen Thätigkeiten in ein gewiffes 
Maaß zwingt; Wer wie überall vie, inttiubliven Ruäfte am ſich, durch ein 
Höheres hervorgereizt, mächtiger als dieſes werben, fo auch hier; denn fie 
äußern fih dann wie das Geſetz inner Gefellichaft, im Staate, reactio» 
nairer, härter, graufamer und verwültender, je mehr ein an fih Begün⸗ 
ſtigtes, das ihr gegenüber ſteht, feine Rechte übertritt. So pflegt in ben 
Staaten auf Anarchie und Revolution Despotismus au folgen und fo läßt 
fig der herrſchende inwohnende Geift des Menſchen non den unteren in- 
ftinftiven Gewalten thrannijiren; aber aus biefer zerftörenden, rohen Unfehl: 
barkeit des automatischen In ſtintts, läßt ſich auch das Uebermaaß feiner 
Reactionen erflären, das in feinem, Gefolge gewöhnlich den Wahnſinn, feine 
Somplicationen und Tegturveränderungen wit fich führt, welche in unjeren 
nolföreichen Städten ganz beſonders zu finden find und „quaeque ipse mi- 
_serrime vidi (Virgil)* Won hunderten von Familien in ben großen Me- 
tropolen lannen wir bafjelbe jagen, was einft von ben Hoffreifen bon Vers 
failles galt: fie tanzen auf einem Bulfan. So läßt fih erflären, warım 
pie Zahl ber Geiſteskranken höher in. den Rändern ber Freiheit herricht, als 
‚ba, wo Sie, befchränfter ift. (Guislain, lettres medicales de l’Italie; Brierre 
de Boismont, sur linfluense de la civilisation sur le developpement de 
la falie, Morelli, de la folie, dans ses rapports avec quelques uns des 
elements de la civilisation. Buttler maladies mentales; fiehe la Biblio- 
thèque du mederin praticien.) Schließen wir jeßt unferen fragmentariſchen 
Beitrag mit einigen Worten des geiſtvollen Guislain: „Die Völker der 
„enropäifchen und nordamerikaniſchen Civilifation find faft in einem fortwäh⸗ 
"renden Zuſtande der Trunkenheit der Empfindungen, Trunkenheit des per⸗ 
ſönlichen Werthes. Es treibt ſie hier der unaufhörliche Drang, der Sphäre 
zu entfliehen, für bie. fie bie Geburt beftimmt bat. Sie betrachten ihre 
Miſſion nie als beendet, glauben fich immer unterweges und fühlen bas 
Bedurfniß, ihre gegenwärtige Lage zu verlaffen. Sp itreben fie nach mehr 
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Anerkennung ihrer Umgebung.” So kommen nun durch Emanchpationsideen 
bie Revolutionen, ein 18. Brumaire und ein 2. December zu Stanbe, bie 
beiden Tetteren von ben Demokraten als crimes de löze-nation proclamirt, 
aber „on ne ferme pas la bouche des Volcans en y jetant des fleurs“, 
(fagte ber am 31. October 1793 durch NRobespierre gullotinirte Girondiſt 
Vergniaud, ber Demoftbenes im Eonvent. — Man lefe feinen improvifirten 
appel au peuple —) Dit Ideen und Anorbnungen, bie einft ber afte 
Napcleon „manie d’humanite‘ nannte, macht man’s nit! — 


Hier ift Die Monarchei! Der zu wir. 
IN. 


Im Irdiſchen und Menfchlichen ift alle Freiheit und Beherrſchung nar 
eine Kraft zu neuen und neuen Kombinationen in Antnäpfung an gegebene, 
ewige Ordnungen und feite Verfaffungen. Das Geſetz der Schwere, bus 
ber lebendigen Musfelfraft muß deiner That feft und gebulpig ftille Halten, 
wenn bu mit beinem Fuße ficher auf den Felſen fpringen willit. 

Nicht genug, daß die freie Perſönlichkeit im Reiche des Phhſiſchen und 
Metaphyſiſchen, dag Cajus Im LKeiblichen und im Gebiete der Gefühls⸗ und 
Dent-Bewegung nur an feite Conftitutionen anzufnüpfen bat, auch im Ge 
biete des Sittlihen ift er nicht lediglich der rex, ver fi das lex feines 
Willens, ich meine feinen Charakter und feine Gefinumg, frei fchafft, ſon⸗ 
dern e8 ift im rex gleich urfprünglich ſchon ein lex vorhanden (Achter Eon 
ſtitutionalismus). 

Bevor noch ein Staat ſich frei durch Geſetzgebung feinen Charakter 
weiter bildet, iſt immer ſchon Gewohnheits⸗Recht und Sitte vorhanden, au 
welche die Geſetzgebung nur anknüpfte. 

Cajus hat wenig oder nichts an ſeiner phyſiſchen und metaphyfiſchen 
Verfaſſung ändern können; welche Conſtitution er ſich doch logiſch und ethiſch, 
welchen Charalter er als ein freier rex ſich heranbilden werde, da iſt er In 
bie Freiheit geftellt, da ift er fein eigener Schöpfer, doch auch Bier, we gr 
das lex fcheinbar frei erzeugt, Inüpft er nur an ein Immer fihon im rex 
vorhandenes lex an; er ft ein in den Schranken eines Geſetzes 
gebundener König. 

Als Cajus, in der Wiege gelegen, feinen erften freien Willens-Act tan, 
bie erfte Sproffe ver Charakter⸗Bildung treiben wollte, waren es Eltern over 
Wärter, die dieſen Act bis zum Mittel der Ruthe lenlten zur Antuüpfung 
an draußen fehon geltende logiſche und ethifche Beſtimmungen. 
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Mb ih das alein; sex Cajus in ben. Wiege faup. von Innen bay 
* das ‚lex: (freilich vorerſt fo weich geformt, wie es ja, der: erſte Willens⸗ 
Het ſelbſt iſt), in deſſen Richtung hinein zu, ſtrömen ber Wille ſich diepanixt 
und ſollicitixt fagd, wenn anch nicht determinirt. 

.Friedrich faßt, ſeinen eritan freien, Pill cner et⸗ anders alg. Bügeln, und 
Beide fanden ſich durch ein anders dianontzende⸗ lex in men anders. (ins 

dividuell) im Millen angeragt. un 
Mies pie ſperiſiſche Unterlage (Spnftitution) zur eislhen free — 
Weiten Bilbung: (Mieder Eonftitution.) ur 

‚Nimm, Gajus,., and, im Gebiete. vet Sittlichen, A rs werdenden 
Sharatigrg, das Imperiuin, den rex.gls, die allein urſprüngliche Macht 
an, welche allein aus dieſer ven Charakter (das lex, die fisttlichrlogifige Con⸗ 
ſtitution) ſich giebt,. fo tritt ex in ſich den Weg zur Despotig am. -— Weiß 
er. aber, in, ſeinem rox ebenip. uxſprünglich legitim ſchon ein lex, eine Eon: 
ftitution gelegen, an welche .ex, fie, frei. meiter bildend, anfalipft, dann mag 
er ein recht und ächt, vexfaßtes Indivjduum werden, ‚und mag fih auch 
Hreußene grfsenen, das, wenn es ſich eipey Hochr exrüther⸗Clique zu erwehren 
wiſſen wird, in. ſoſchem Beſtande ſteht und in ſolchen Bahnen wandelt. 
. Cajus. Vatex, Ans, geht zunachſtt Über meine Huty Schnur: Mein Na⸗ 
Ange: iſt mir amgeboren: und. meine Indipiduglität; mein. Charalter aber 
nicht, der ſoll exit noch kommen und wexhen; auch marhen, Andere nicht für 
mich meinen Charakter; ſelbft iſt der: Mann; mein Chaxalter iſt das fraie 
Werk meiner ſittlichen That, die immer durchlenchtet, iſt von meiner jeweilig 
ee Zu OR a a 

- Bader... Racht jp,.imeig: Sam: u Mn ER Fr 

Cajus. Aber nun foll mein Gharatter wieder aus nicht mein. pure 
freies Werl fein, ſondern, ſoll gr. ans. freier Sunperiums-Khat, unter An⸗ 
üpfung; pp ‚ein: gleich urſprüngliches jex is mir erftehen, und immer: fp 
weit diefer Charakter (Ergebniß der Gefeßgebung) in mir Hana ein gewor⸗ 
bener iſt, foll.pr mich gleichiam; wie. meine eigene publicirte Gefe«Samım- 
Jung: anſtaxxen, die, pann beim, weiteren Handeln zu befragen ift, doch nicht 
als Augichlagigebende Stelle, nicht. als. Mihſſen, war ala Sollen. 
1. Bater, Recht. ſo, mein Sohn, ganz ſo, wis das sinfprünglich ‚in.bir 
poxfindliche lox, an, das Ipen dein. erſtex Willensalt anfırlipfte. Das Ge⸗ 
ſetz in dir iſt eine urfprüngliche Nothmendigkeit und auch dein frei gewonne⸗ 
nes Geſetz nimmt ſofort gegen dich. bie Bofition einer moxaliſchen, nicht phy⸗ 
ſiſchen Nothwendigkeit an⸗ — Macht dieſe Bindung dich nicht wahrhaft 
fromm? Alben, vergiß nicht, das Hauptſtück aller Ordnung in .bix — Gäeilie 
ſprach es aus —, vas die Jnitiative habende gmperium in · pir lag hai 
dir in Nothwendigleit als bein Amt auf. Zu 
Cajus. Wer wo endlich bin ich denn frei?: ‚Bin 6 m Kssgangspusft 
jopon bach ain Une beſchwerte purch, vas lex vermahmt, ſpäter ach” bucdh 
Den: immen, mexvenden; Charalter, ehemin faisant, fo ‚Din ich doch in den 
Zielpuntten frei, und nicht gonſtituienell in Shralenniht?. .. 2%: 

Cãcilie. Bater, wein, nun: laß wi) Mei weichem: Paſtor u derin 
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Tatechumenen⸗Unterricht geweſen Fein! weiß ſchier nichts vom Chriſtenthum! 
Ye tiefer du in deinem Selbſtbewußtſein gräbſt, je deutlicher grenzt et 
ja an ver Schranke des Gottes⸗Bewußtſeins. Du kannſt fa bein Ic 
gar nicht anders denlen, ale: Ich, das Heißt: nicht das Anberel Aber ein 
„Dad“ Hat di ja nicht ſchaffen können, ſondern ein „Der*, ud ſo iſt ja 
„das Andere!“ — „Der abſolute Andere!“ 

Da haſt du die Schranke deines Selbſt am giele, wie ain Anfange 
Und je freier bu in Selbſtbeſtimmung daherfährſt, fe ſchärfet merfft bu 
im Gewiffen am Sittengefeß deine Schranke. Mirſche nur mit ven Zähnen! 
Der abfolute Andere hat bir die Rennbahns⸗Schranken und das Biel geftedt! 
Ringsaus Bift bu eingefaßt und verfaffet! Das Gotted⸗Gnadenthum Tegt 
deine Willkür in Eonftitutionen. 

Cajus. Da wende ich mich doch Tieber an bil, ale an bie berfinge 
Cücilie. Aber, Tieber, Heber Water, mich ſchwindelt; ich meine, du feteft ein 
Gonfervativer und beine Gegner feien bie Eonftitutionellen. 

Da fagte Cäcitie Früher: daß Cajus In ihm felbft ſoweräner Herrſcher 
fei, iſt das principale Stüd all der Orbnungen in Ihm! Das Kat mir ge 
fallen; nen aber windelſt du ben rex in (anter lex und Conſtitution ein . . 

Rärilie Stellt ſich der Cafus nur fo, ober iſt er wirklich noch der 
vumme, ungeduldig machende Junge? Am der Ehe bei Water und MWüutter 
find ja auch zwei nothwenbige Stüde, und doch it der Bater das Haupt⸗ 
ftäd, und Bapa, will er dies ober jenes befchlteien, Intipft doch immer — 

Bater. Nicht immer . . .- 

Cãcilie. Laß nur gut fein, Vater! knüpft faft immer an Mama's Kopf 
an, aber er bat doch immer monardifch Juitiatloe und Beto und Sanction 
von Allem. 

Der Cajus denkt: conſervativ und eonſtikutionell ſeien Wirerſprutche! 
Ja, falſch⸗conſtitutlonelll fo daß gar kein rex und Imperium, kein 
Caijus bietbtl . 

: Hat Vater denn gefagt: vie lieber des Cahus, ober die Berfaſſungte 

Drganifation des Cajus ſollen ihm ven Willen vorſcheeiben? Oder bat Vater 
gefagt: anlangenn des Cajus Charafter-Welter-Bildung (Gefeßgebumg), te 
fell ohne ven Cajus ibm der Charakter weitergebildet werben (dad Boll 
giebt das Gefeg), er aber foll nad dem Fremb⸗Angeblldeten handeln und 
leben in Gemäßheit (der König hat die Executive)? 

Dies der falfche Couſtitutionalismus! — 

Der falfche Eonftitwtionalismus iſt vie Tödtung bes Imperium, des 
jez im Cajus. Man denkt eh dan, daß man trotzdem dem Cains fein 
lex, feinen Charakter weiter fermizen Eönne, und daß dann jebesimel ber 
Cajus wieder lebendig würde zur Volfftredung bes nen⸗gebotenen lex uub 
Rechtsgrundſatzes, des nun ihm gegeben Bfaralters. GSelöftbewußtfein und 
Selbſtbeſtimmung ik ven Cajus berasstrandiet; ber Heft ift vann wieder 
halbirt (Thelang dev Gewalten) in einen Charakter(lex)/bildenden Cajnt 
ohne Cajus, und in einen dem Charakter nachlebenden Cafus mit Caps, 
'ber doch ohne Cajue jem muß (d. & ohne Imperium). 
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Unter Conſtitution verſtehen bie Conſtitutionellen nicht bie Conſtitntion 
(lex) als dieſe gleich urſprüngliche Macht im rex Cajus, fie verſtehen daruuter 
auch nicht . . . nun weiß denn Cajus nicht, was fie darunter verſtehen? — 

Cajus. Aha! da figt die kluge Cäcilie ſelbſt feft! Ihr Habt doch num 
auch wirklich fo viel in ben Begriff von Conſtitution Hinelugefnetet, daß es 
fchier unmöglich ift, die Umriffe dieſes Weſens deutlich zu erfennen. 

Vater. Mein Sohn, donn nimm hin das Knäuel der Ariapne. Dies 
Unllare entfteht -baraus, daß die Eonftitutionellen für Conftitution auch Ver⸗ 
faffung fagen, — bie doch ein Mehres ift als jene. 

Soll Gajus zu irgend einer Handlung und Action übergeben, fo fagt 
er: ich befinde mich in dem Beftande, in der Verfaffung, um bieg 
oder das vollbringen zu Finnen. — Da ift der richtige Begriff von Verfaf- 
fung angebeutet und iſt dann fein Gegenſatz die Verwaltung, „daß man mit 
einem Beſtande von Einrichtung und Kraft nun etwas fchalten und 
walten könne,‘ 

Dem Lojus ift diefer Beſtand feiner Einrichtung und Kraft werth und 
theuer! Er will fih das nicht ſchädigen laſſen, er betrachtet viefen Beftand, 
von bem aus ex erſt ‚feine Altion leiften Tann als bie Grundordnung ſeiner 
Perſon, als ſein eigenes Staatsgrundgeſetz, namentlich all das in dieſem ge⸗ 
fegmäßigen Ordnungsbeſtande, mas als Fundament erſcheint, auf welches die 
auderen Dybnungen ſich ſtützen. 

Handelt es ſich nun nicht blos vom Staats⸗Ganzen Cajus, ſondern 
vom Staat als dem ſittlichen Reiche, fo find dieſe fundamentalen Oybnuns 
gen nicht allein tem Könige, fondern auch den Reichsgliedern fehr werth 
und theuer. Die Gehorchenden haben ein befonberes Intereſſe, worin fie 
zu gehorchen ober an der Herrſchaft mitzuwirken haben. — Sie erbitten 
dieſe fundamentalen Orbnungen aus all den anderen Gejegen (bie Conſtitu⸗ 
tion als eine Nummer ber Geſetzgebung) beſonders herauszumarken und unter 
beſondere Garantie zu ſtellen. 

Die Urlunde darüber nennen fie nun Eonftitution und Berfaffung. 

Schau.an, Jieber Sohn, wenn bu beine Memoiren in einem höheren 
Sinne fchreibft, dir nieberfchreiben willſt alle die Wandlung, welche bein ge- 
ſchichtlichea Werden durchgangen ift; am welches lex bu zuerft angefnäpft 
haft mit deinem Herrſcher⸗Willen; welche leges bu bir Daun fpäter gegeben ; 
wie bu bann am beiten gefahren bift, wenn bu dich fo ober fo verfaßt hat- 
teft; wenn ku alsdann aus dieſem yeichen Detail all tiefes Beſonderen gb- 
ſtrahirft: worauf es nun fundamental und weſentlich aukam? Wenn bu bir 
Das baun extra anf das Papier ausfonverft und es dir tauſendmal feit wor 
‚Singe und Willen und Gewiffen ftellft; fo haft du dich fehr geförbert, haft 
‚dir nicht blos beine Konftitution ausgeſchrieben, ſondern bift vabei in dem ächt 
conftitutionellem Sinne verfahren, ven wir dir, wie du fagteft, in beine Be⸗ 
griffe verwirrend eingefnetet hatten.“) 


*) Alſo keine Eohification. Die Konftitutien zwar keine Nımmer in ber Gelchlonn- 
kung, fonbern in biefes bie mwichtigßen, immerhin unter befouhere Garantie geftellten Ausumern. 
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Stanislaus Aunguſtus, Rönig- vou Polen. 
(Aus ben Papieren eines Reifenden am Sqhluß dee achtzehnten 
Jahrhunderts.) 
Warſchau, Salt 1793. 

Indem ich die bisher aufgeſtellten Wahrnehmungen über Polen und deſ⸗ 
fen Bewohner noch einntal im Ganzen fiberjehe, finde ih, daß fle fich, ohne 
bag ich irgend einem Zuge Gewalt angethan, in ein vollftändiges Gemälde 
politifher und moralifcher Unerbnung zuſammen gefügt baben. 

Die Quellen dieſer Unordnung ſind dem aufmerkſamen Leſer nicht ent⸗ 
gangen. Er weiß auch, daß ſie nicht mehr verſtopft werben können, ſeitdem 
Polen, um im Innern vor ſich ſelbſt Ruhe zu haben, Freunde von außen zur Hürfe 
gerufen hat, bie einmal nicht anders find, als yolitifche Freunde fehn können. 
Es ift mit Babe und Willen unter ihre Bormundfchaft gerafhen, und wird wie 
für mündig erflärt werben, weil ihm Schuld gegeben werden kann, au Zeiten 
irre zu reden und zu Handeln. 

Betrachten wir die Berfönlichfeit des Königs. Graf Stanisfaus Bontea- 
toweti, jegt Stanislaus Auguſtus, König von Polen, wurde im Jahre 1732, 
den 17. Januar zu Sendomir geboren; im Yahre 1764 den 7. September 
jum Rönig erwählt, und den 15. November beffelben Fahres Izu ſolchem 
gekrönt. 

Stanislaus durchlebte eine glänzende Jugend. Abrperliche Schönheit 
und Geift zeichneten ihn unter fünf Geſchwiftern in den Kinderjahren aus; 
beides, mit Liebe zu Wiffenfchaften, mit Gefhmad für alfe angenehme Kinfte 
verbunben, unterfchieb ihn, in den Jünlingsjahren, von dem Nefte der pol- 
nifchen Jugend; veifer Berftand, Berenfamteit, die feinſte Ausbildung fir das 
‚gefellige Leben, herzgewinnende, "einfchmeichefnbe Manieren, meifterhafte Hand. 
habung feiner Eigenliebe und feines Ehrgeizes erhoben ihn, in den Männer: 
jahren, über alfe feine gleihjährige Landesleute. j 

Nie hat ein junger Pole eine Reifen beffer genugt, als Stanislans. 
“Ein ausgezeichneter Hang, durch Körperliche und geiftige Borzlige zu gefallen, 
ber bis jett ein Hauptzug in feinem Charakter geblieben ift, machte ihn auf 
‚alle Vollkommenheiten um ihn ber aufmerffam und drang ihn, fich ihrer and) 
für ſich zu bemächtigen. So warb Frankreich für ihn die Schule in ber 
Kunft, fein Aeußeres durch Anſtand, Leichtigkeit und Geſchmack In der Klei⸗ 
dung hervor zu heben; ‚fein Inneres durch Beitere Philoſophie und Moral 
zu ſchmücken; und feinem ganzen Wefen den Charafter. des vollkommenen 
Hofmann's mitzutheilen, ber um jene Zelt noch ausfchliegend in Frankreich 
zu Haufe war. Er lernte die Sprache des Ländes, wie feine Mutterfprache, 
reden mb fchreiben, und fie ft bis jest, im geſellſchaftlichen Leben, in 
zärtlihen Verhäitniffen, im freundfchaftlichen Brtefwechfel, ſeine Lieblings 
fprache geblieben. 
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‚Eben fo ſchien er unter den Engländern ganz Engländer zu fein. Auch 
ihre Sprache fchrieb und redete er mit Anmuth und Nichtigkeit, und er unter 
Hält fish bis jet noch fchriftlich und mündlich gern in verfelben. Sein Aufent- 
Halt in England verlief in dem Umgange mit ven berühmteften und gelehr- 
teften Männer damaliger Zeit, unter dem Studium ihrer Haffifchen Schrift: 
fteler, beſonders ver Gefchichtfchreiber, Stantsgelehrten, Weltweifen und 
Dichter, und unter Beiuchen bei ihren gefchicteften Künftlern, Manufakturiſten 
und Handwerkern, 

So ſuchte er in ven 2ünbern, bie er bereifete, das Gelehrtefte und 
Lehrreichſte, das Berähmtefte und Schönfte unter allen Ständen, in jeder 
Gattung, unter jedem Gefchlechte auf, und nahm davon, was einer Anjchmel- 
zung. fähig war, in fein Weſen heräber. Seine außerorbentliche Törperliche 
und geiftige Gewandheit und Bildſamkeit erwarben ihm überall Liebe, Freund- 
(haft. und Bewunderung. Friedrich fehägte ihn fehr hoch, Katharina 
nicht minder. Er kam als das Schooßkind feiner glänzenden und weitläuf- 
tigen, Verwandtſchaft, als der Augapfel ver Weiber, als der Stolz der Nation, 
zusüd, von den Ausländern, als der volllommenſte Pole, den fie je gejehen, 
entlaffen. 

In ‚Bolen war er der Gegenftand einer allgemeinen Nahahmung von 
Seiten feiner jüngern Landslente.e Sein Bang, feine Art zu fprechen, feine 
kleinften Bewegungen, feine Lieblingsneigungen, ja feine Kleivung, 
bis auf. die Art, fein Haar zu ragen, wurden von bem gleichjäh- 
rigen: böhern Adel nachgebildet. Die eigenthümlich -polnifche Tracht batte 
ex ganz abgelegt; zu. den rohern Vergnügungen feiner Nation, zur Jagd und 
zum Trunke, zeigte ex nicht den minbeften Hang; gegen Brutalitäten Außerte 
eg ben erklärteiten Abfchen; die Weiber behandelte er mit einer Feinheit 
und Achtung, die ihnen vorher nicht in dem Grabe bewielen wurden 
und. bie fie niht mit Undank aufnahmen; gegen feine “Diener 
sed Unterthanenfchaft betrug er fih mit Güte und Schonung; feine 
politiſchen Ueberzeugungen waren dem größeften Theile feiner Luands- 
leute zwar neu, erregten aber noch nicht ihre Erbitterung gegen ihn, weil 
ex: fie mit Behutfamleit, und mehr im Tone des Rathgebers, als des Necht- 
habers, vortrug, und weil er überhaupt in der erften Zeit noch Feine eifer- 
fuchterregende politifche Rolle in feinem Vaterlande fpielte. 

Bei dem großen Vorrathe von neuen Senntnilfen und Begriffen, vie er 
im Auslande gefammelt hatte, für die er aber in feinem Baterlande weder 
Erweiterung noch Nahrung fand, war es natürlich, daß er einen Kreis um 
fich zu bilden fuchte, in welchem er feine neuen Genüffe zum Theil wieder 
finden konnte. Schon damals ging er vorzüglih gern mit Fremden um. 
Sranzofen, Engländer und Staliener, die ihn, durch irgend einen Vorzug 
an bie Sitten, an die Ausbildung und Talente ihrer Lanpsleute erinnerten, 
genofjen eines ausgezeichneten Empfangs von ihm, und er wählte aus ihrer 
Mitte feine Bertrauten, feine Haus- und Zifchgenoffen und Diener. Seine 
Liehhabereien und Sitten, feine Grundſätze und Äußeres Benehmen, 
feine Bibliothet und feine Küche, alles athmete den Geiſt des Aus⸗ 
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landes, doch in einer überlegten Anwendung auf- feine eigenen XAn- 
lagen, auf feine politiſchen Werhältiiffe und anf- bie Grundfäke, 
Sitten und Vorurtheile feiner ältern Landéleute, bie er aus Klugheit fehonte, 
und denen er nicht als ein Veränberungsfüchtiger verbädtig, ober gar ale 
ein erflärter Widerfacher der vaterlänvdifchen Gewohnheiten verhaßt werben 
wollte. Es gelang ihm damals wirflih noch neben der eiftigen Nad- 
abmung der jüngern, die Nachficht der äftern feiner Kanbsleute zu gewinnen, 
und diefe Nachficht fogar, durch ein feines, einſcheichelndes Benehmen, tm 
Ganzen bis zum Beifall zu erhöhen. Diefes VBeftreben, fich Bei allen Bar- 
teilen in Liebe und Vertrauen zu erhalten, befien Duelle ih oben angegeben 
babe, warb nach der Zeit fein Lieblingsgrundfag, und man muß befennen, 
daß er ihn, als Privatmann, bei hundert Gelegenheiten, mit Frucht angewandt, 
baß er aber auch bei taufend andern, fobald er Kpnig war, feine Gefahren, 
feine Feinde, die Zerrättung feines Landes, und das allgemeine Mißtrauen 
auf ihn, dadurch vermehrt habe. 

Ueberhaupt meine ih, daß ver Grundſatz jedermann zu gefallen, zwar 
wohl von Brivatleuten, in Fällen wer Berfönlichleit nnd des Mein und Dein, 
geübt werben möge, aber nicht von Fürften, bie, als folche, nichts nachſehen, 
nichts mildern, nichts anfopfern dürfen. Ihre Richtſchnur IE das Wohl 
des Ganzen, ihr Weg geht unbedingt auf deſſen Erreichung. Wer fi vieſer 
wiverfett, ift des Färften natürlicher Feind, wäre er auch ber geſchätzteſte 
Trennd des Menjchen; er muß gezüchtigt und entfernt: werben; man mei ibm 
nicht ſchmeicheln, ihn nicht bitten, ihm nicht verfprechen, weil dies feine uner⸗ 
Iaubten Forderungen zu rechtmäßigen Anſprüchen zu machen ſcheint und feine 
Hurtnädigkeit verftärkt; man muß ihm Teiner Schritt aus dem Wege them, 
denn Ausweichen hält auf, und die, für die man als Fürft hanvelt, Leiden 
unter ber Verzögerang; man muß ihn auch micht Abläufen, denn bie Kauf⸗ 
ſumme ift baarer Verluft für den, ber: fordern Tann, ijt ftilffchweigendes 
Bekenntniß, vaß fein Recht zum Fordern nicht ganz gegründet fein möge, iſt 
alfo wahre Yintergrabung viefes Rechts. Selbſt wenn ein Fürſt aus feinem 
Privatvermögen dieſe Kaufſumme gäbe, fo bliebe fie, wenn fein Bolk auch 
nicht baar einbüßte, folche Untergrabung,' und ermunterté feläfefichtig Gemü⸗ 
her, ähnliche Fordernngen zu wiederholen. (Schluß folgt.) 


_ Diplomatifche Nevue. 


Wochenſchan. | 


Die Bertagung des Congreffes durch die Weigerung Oeſterreiche, Aber 
Benetien zu unterhandeln, hat ven Charakter der Situation auf's Nene ver: 
ſchärft. Hierzu fommen die Provocationen bes wiener Cabinets, welche ber 
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preußiſchen Regierung Yelne andere Wahl Iaffen, als ihre bebrohten echte 
mit dem Anfgebote aller militäriichen Kraft zır vertheibigen. So ift e8 denn 
Zeit, die Ermahnungen zu behberzigen, welche Herr von Blantendnrg in der 
Verſfammkung der Confesvativen am vorigen Freitage ausfprach. 

„Wir find beſchuldigt worden,“ ſagte ver verehrte Redner, „wir hätten 
unſere PBrineipien und Fülhrer verlaflen, wir wären weiter nichts mehr ale, 
„Bismarkiſch!“ Meine Herren, ich befenne vor Ihnen frei und offen, daß 
ich in der jeßt brennenden Frage: „ob Krieg, ob Frieden!“ weder feudal bin 
noch confervativ, noch Gerlachiſch, noch Bismarkiſch — ſondern einzig und 
allein Preußiſch“! Mein Herz fhlägt in dieſer Frage voll und laut, wie es 
einem Batrioten hat ſchlagen können, ale es hieß: „Der König rief und Alte, 
Alle -Inmen!” Der König ruft and jetzt fein Volk in der Armee nnd außer 
der Armee zum Schube des Baterlandes, zur Wahrımg ber Beiligften Inter⸗ 
effen. Da Ienne ich keine Partei; und ift es mein Ärgfter politifcher Gegner 
ich rufe mit ihm: „An bie Grenze’ Inter arma silent leges; nein nicht 
affein die Gefſetze, ſondern die „Parteien” mälfen ruhen, wenn es fih um 
einen Kampf Basbeff, den uns unſere „feinplichen” Brüder mit dem Rufe ans 
bieten: „Preußen: muß erniebrigt, ja zerftüdet werben, well e8 Brenßen iſt!“ 
Leiber haben ſich Viele fo weit verirrt — trotz dieſes Fahnenrufes unferes 
Enigs — Partei-Bırtereffen zu treiben mıo dem Rufe nicht Folge zu Yeiften.‘ 
Wir Deutſche Wnuen in vieſem Punkte fehr viel lernen von anderen Natio-- 
nen: ' Aber Unfer Rattonafgefähl ift ein ſchwaches, abgeblaßtes! Wie anders 
flieht es Heut!in Itallen aus! Da find — wie Bier — die ertremften Bar- 
tele, da giebt es noch extremere; aber vie Italiener, die Meuchelmord und 
SH zur Zeit angewandt, um jebe Obrigkeit zu befeitigen, mögen fie auf re- 
volntionaren ober conſervativen Wegen gehen, fe find Alle einig, Alle haben 
ihre Parkei⸗Intereſſen und Beftrebiingen bei Seite gelegt, um das eine Ziel 
zu erreihen: „ein ſtarkes einiges Stalin!" Und wir Deutfche können nicht 
unſern Parteihaber laſſen, wenn es fih um Bertheidigung der Machtſtellung, 
der höchflen materiellen mb fittfichen Intereſſen des eigenen Vaterlanves 
handelt!” 

" Weber bie answãrtige politiſche Lage fagte der Redner: Preußen erklärt 
ſich bereit zur Abrüſtung, aber Defterreich rüftet weiter, und ſchließlich droht 
es, die Entfelbung Aber ben befinitiven Befitz ber Herzogthlimer an ben 
Bund zu bringen, den es felbſt erft fo entfchieven desuvonirte. Nun, meine 
Herren, wenn Breußen das thäte, dann fage ich, gute Nacht Breußen, gute 
Nacht Nordbeutſchland für Immer! Wer tft frienficher, Oefterreich, das Pren- 
Ken unter bie Majorität des Bundes bringen will, Defterreich, das In Franf- 
furk abſtimmen Taffen will, ob Preußen feine vechtlih erworbene iveelle 
Hälfte an den Herzogghümern behalten foll over nicht — oder Preußen, das 
fich bereit erflärt, viefe Frage in Verbindung zu bringen mit der deutſchen 
Bmmbesrefotnifrage? Ich bitte, daß bie Friedensprediger fich nicht nach 
Berlin, fondern an die Hofburg in Wien wenden. Wie kann man es wagen, 
Yreußen vie Anmuthung zu machen, ſich jet vor Defterreich zu bemäthigen, 
wie einft in Olmütz — hat Oeſterreich etwa durch bundesfreundliches Ent: 
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gegenlommen das heroifche Opfer von Olmütz Preußen gelohnt und es ein⸗ 
ladend gemacht, bafjelbe zu wieberholen!? Ich Hoffe, bie beutjchen Brübe, 
bie ben Glanz und bie Erſtarkung Deutfchlands anzuftreben verfichern, wer- 
den fich brei- und viermal beflunen, bevor fie Dejterreich dazu bie Hand 
bieten, Preußen zu verkleinen.‘‘ 

ga, es ift Oeſterreich, welches Preußen vor bie Frage ftellt, ob «4 
Torten in Meiner, umbebeutenver nur .gebulbeter Exiftenz vegetiren, ober ob 

es feinen Beruf als Großmacht hethätigen wolle. Die Antwort wird ber 
Ehre Preußens gemäß lauten. 

Uebrigens wird die Bereitelung bes Gongreffes, durch welche Oeſter⸗ 
reich bie vermittelnden Mächte beleidigt hat, auch die letzteren zu größerer 
Activität aufrufen. Vor Allem England, welches für ben „ongicharnenkn 
eine fo eifrige Thätigkeit entwidelte, wird fich nicht länger einer Krifis, bie 
immer weitere Kreife zieht, entrüden können. 

Die parlamentarifchen Vorgänge in London find ein Symptom, daß 
das Whigminiſterium nur noch eine kurze Spanne Zeit zu leben bat. Die 
Whigs Können das Parlament nicht mehr in Drbnung halten, ihre Disciplin 
berfagt den Dienft, Anhänger und Gegner fchmelzen ihnen in ber Hand, 
wie ein Schneeball, der, je fefter man ihn packt, befto fehneller in Waſſer 
zerrinnt. Ruſſell und feine Kollegen find in einen Fehler verfallen, ven 
jede engliiche Regierung vermeiden muß, nämlich in das iCheowetificen. Statt 
praftifche Geſichtspunkte ind Auge zu faſſen, haben fie ihr Volk nach einer 
Reformichablone beglüdlen wollen. Nun geben fie an viefem Bebler zu 
Grunde. Ein britifches Publitum erträgt nichts unwilliger, als Erperimente, 
bie entweber von wegen einer Gewiſſensſchrulle ober aus Verlegenheit ober, 
um bie Zeit binzubringen, veranftaltet werben... Solch ein Experiment war 
aber die Reformbill, vie jet allmälig von dem Parlament in Stüde gesifien 
wird. Es mangelte an jeplihem Boden für biefen Gefeknorfchlag: Zwar 
batten einzelne ehrgeizige Stimmen es verfucht, vie öffenllihe Meinung in 
ben Glauben Hineinzureden, als ob eine Wahlreform nothwendig fei, aber 
bie bierburch erzengte bunfle und phrafenbafte Anfchauung konnte dem Whig⸗ 
minifterium nicht eine Kaltbare Grundlage liefeyn, auf. welcher fi ein Re 
formgefeß aufbauen ließ. So füllt denn der Vorfchlag eben durch, und das 
Cabinet Ruffell-Glapftone fällt mit ihm, um einem Minifterinm Stanley 
Dieraeli Plag zu machen, welches diesmal ‚Tomglebiger fein wird, als vie 
Torp-Minifterien von 1852 und 1858, 

Wenn man fih im Voraus ein Bild von dem Verfahren machen wil, 
welches die Tories befolgen werben, fo muß man ben Umſtand im Gedöcht⸗ 
niß behalten, daß die Neutralitätspolitif, in welche Großbritannien von ben 
Whigs hineinraifonnirt worben war, dem Charakter der Engländer eben fo 
fremd ift, als das abitracte Reformbedürfniß, zu. deſſen Befriedigung 
fih Graf Ruſſell berufen glaubte Um die Neutralitätspolitit, melde 
dem acıiven und hochfahrenden Geifte des fächflich-celtifchen Voillerge⸗ 
miſches, das vie britiſchen Infeln bewohnt, widerſpricht, ſchmachhaft zu 
machen, bedurfte es eines Palmerſton, der jene Politik mit Ruhmes⸗ 
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phrafen, mit gelegentlichen Interventionen, Bloladen, Kanonaden und 
Grobheiten drapirte. Den fchalen Abhub der Palmerftonifchen Kunft, 
wie er unter Ruffell gäng ımb gäbe wurde, Finnen bie Engländer 
wicht gontiren. Hierzu kommt noch Eins. Wenn ein Staatsmann bie firenge 
Duchführmg der Neutralität vecht Tieblich empfehlen wollte, fagte er: wir 
Halten dadurch unſer Geld zufammen, wir fihern unfere Induſtrie vor 
Störungen, unfere Grebitpapiere vor Entwerthung, wir füllen unfere Taſchen, 
während thörichte Menfchen einanver den Schädel zerfchlagen. Was aber 
beicht jeßt anf dee Inſel der Glüdlihen und Nentralen aus? Nach den 
Senierunenden eine allgemeine Geſchäftskriſio, eine um fich gretfende, Zah⸗ 
hingseinftellung, ein Krach aller Banken, ein Schreden vor Jeglichem, was 
nach 'Erepitpapier nusfieht, eine Flucht vor den Götzenbildern, wie noch kurz 
vorher ımter den Namen Actien verehrt waren. Die Nestralität Hat alfe 
ihre Pflicht nicht.gethan, ihre Verheißungen nicht erfüllt. Wir--glauben, daß 
bie Tories ſich dieſe Erfahrung Ju nutze machen werden. alla es ſich be- 
ftäfigt, daß ein Einverftänpniß zwiſchen Oefterreich, der Pforte und Rußland 
errichtet ſei, ſo würden die Tories in dieſe Combination eintreten. 


Publiciſtiſche Aphorismen, 
| . 


Wagner der Famulus. 


Da iſle dann wahrlich oft ein Janmet! 
Man läuft euch bei dem saßen Blid davon 
Ein —** und eine pe nee. 


Ein Bauer ohne Ader iſt kein Yaner und ein Adler ohne Bauer sa fein 
Ader, fagte der weltberühmte Baracelfus von Hohenhehm. Wir fagen: mas 
ift ein gebildeter Menſch ohne Zeitung, was wäre London ohne Times, was 
Köln ohne die Kolniſche und was Berlin ohne feinen „Ontel”, ohne feine 
„Zante.” Selbſt in Peking, Kanton und Nan-king erfcheinen jetzt täglich 
Zeitungen in ungeheurem Format und auf Seidenzeug gebrudt. und in Pe- 
fing übernimmt ber Kaiſer felbft die Eenfur. Eines Tages, als man in 
ber Hofburg zu Wien wieder einmal für- das. liebe heilige Romiſche Neich 
Sorge trug, d» h. einen Scandal auf dem Tapet hatte, fragte ein naiver 
Wiener Philifter den Minifterpräfiveuten Kaunig: „Nun Excellenz, wird 
Krieg” ‚Raunig antwortete: J kaun's hold nit fagen, i hab die Zeitung 
noch nit gelefen." Kant war notorifch ein eifriger Zeitungslefer und auch 
ich, obgleich ich nicht zw den zünftigen Politifern gehöre, halte es für reich 
Jichen ‚Gewinn, daß ich jeden Tag bei. Spargnapani bin und Zeitungen leſe, 
nenn ich Hier auch Häufig aus vollen Pfügen trinfe. — Mir geht es hier 
sie dem bon Muselman zu Sonftantinopel, der jedes gebrudte Stüd Papier 
son ber Erbe rafft im guten Glauben eine Sure aus dem Koran drauf zu finden. 
Als. in vollem Bewußtfein des Werthes der Zeitungen ging ich vor einigen 
Tagen ia patriotiſch⸗erregter Stimmung in das Foreign-Dffice des feligen 
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Bhiganglomanen Doctor Spiker, zur Zeit Lord Speifer genannt, in bie 
Binter unferem Zeughaufe gelegene Redaction des „Ontels“, um den werthen 
@Aften der „Berlin'ſchen Nachrigten von Staats⸗ und gelehrten Sachen“ 
(bedeutungsvoll mit ver preußifchen Adlervignette geziert) auch ans aunferem 
Keller was zum Beſten zu geben, ben Meinen Aufruf, nämlih „Dr. Loewe 
Calbe“ in der Berliner Menue, ausgegeben am 25. Mei. Daß ih auf 
dieſem Gange zum Onfel fein rechtes Fivucit hatte, geftehe ich offen, doch 
bachte ih: „something may turn up“, es kann ſich ja ein Mirakel auf- 
Mm, wie man zn Paris von den Conferenzen dachte, und „wer Gläd bat, dem 
fälbert ein Ochs“, Tagen die Wiener. Nah vielem Suchen im Haufe herum 
erfaßte ich enplich den Herrn Nedacteur in der Druderei. Aber ob mein 
Gott! Es that fich nichts weniger als ein Orakel auf, in ver Geftalt des 
edlen Wafhington oder des vaterlandsliebenden Quintus GSertorine, nem, 
ich erblidte nur den Teibhaftigen alten Mann, ven Topfgebädten Famulus 
bes Herrn Dr. Fauſt vor mir. Mit Kopffchfitten nahm er das befagte 
Heft ver Revue in die Hand, fah fpöttifch drein, ſprach: „NRebnef" und fors 
- mulirte dam feine abfchlägige Antwort dahin: „dieſer Aufruf Tiegt nicht im 
unjeren Tendenzen” und das follte wohl fo viel heißen als: in der Manier 
wollen wir ben patriotifchen Heerd des preußiſchen Kosmos nicht in Be- 
wegung fegen. Nun frage ich aber jeden Alfeniven in der City Berlins: 

was in biefem meinem Revueaufſatz für onfelijcp-antitenbenzidfee Tiegt ? 
„Sancte Socrates |” 

Erjchredt lief ich davon. Auf der Treppe des Redactionshauſes erinnerte 
ih mich, daß 1759 ein preußiſcher Hufarenrittmeifter, ein Sohn des Eon- 
rectors Temme zu Brandenburg, einem Zeitungsrebacteur in Erlangen, weil 
er einen patriotiſchen Artikel in feine Zeitung aufzunehmen fich geweigert 
hatte, Stodprügel aufzählen und ihn dann über viefelben förmlich quittiren 
lied. Alle rdings ein huſarenmäßiges Einſchreiten! — G. 


2. 


Der Miniſter-Sühnbock. 
Nein, ex gefällt mir nit, ber neue ee 
J aur. 


Wie jenes Volk feine beftimmten Wappenſchilde, beſtimmten National⸗ 
und Fahnenfarben, Schiffsflaggen u. |. w.; wie jedes Handlungshaus eine 
beſtimmte Firma bat, wie die hiſtoriſch-chronologiſche Gallerie ihre Jahr⸗ 
hunderte nach den Namen hervorragender Männer bezeichnet, 3. B. Jahr⸗ 
Hundert des Berifles, Jahrhundert des Julius Caeſar, Barbarofia’s, Yriet- 
rich des Großen u. f. w., fo auch hat jeve Zeit ihren Sühn- over Siinben- 
bod, von den Franzofen buc emissaire genannt. Jeder bodöbärtige Schnei- 
bermeifter, wenn er einen Rod verfchnitten hat, fchwört bei feinem Bocks⸗ 
bart: der Name Bismarck laſſe ihn nicht ſchlafen, und daher rühre ficher 
biefer Verſchnitt, welcher alfo ganz natlirlih anf Rechnung des Staates 
fommen müffe. Ich kenne Hypochondriſten, die, wenn fie in Sydenham's 
oder Reil's Fleberlehre Tefen, fofort Fröſteln durchzieht. Auch find mir 
junge Studioſen der Mebizin befannt, welche fo oft fie dem Profeflor Traube 
begegnen, zu huſten anfangen. So giebt es denn auch bei uns entraimirte 
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und entportizte Fortſchrittsnarren, bie, ſobald ſie den Namen Bisemavck hören, 
ſofert an Kammer — Conſumption ober Schwindſucht und an. Panduren, 
Ersaten und. Heyducken denlen. Es iſt doch ſonderbar, ſagt Fichte, wie im 
jeder Familie, fo iſt auch in jedem Staate ein Sündenbock nöthig, auf den 
fh alle Vorwürfe häufen und Leſſing ſchrieb: „Dahin entlaſtet ſich ver 
Menſch und er fühlt fig immer erleichtert, wenn er nur ben Borwurf ger 
gen ein lebendiges Weſen angebracht Hat". „Rein er gefällt mie nicht, Der 
neue Bürgermeifter! Nun, da er’s it, wirb er nur täglich dreiſter.“ — 

Es ereignet fich aber ſehr Häufig, daß wenn bieje ſich critiſch Beitee- 
benden Herren Bürger bein Bürgermeifter zum Diner geladen werden, ſo⸗ 
fort Ihre radicale Antipathie und nicht felten auch ihre ridicule Panigue ;ner- 
ſchwindet. Der anmuthige Dichter Cajus Valerius Catullus erfchraf und warb 
blaß, ſobald er.anf dem Marsfelve zu Rom dem Julius Taeſar zu Pferbe 
ſitzend begegnete. Er kounte ben Caeſar in den Tod nicht leiden unb der 
gelehrte Quinet befam Kolit, hörte ex ben. Ramen - Mazurin ausſprechen. 
Beide Hesren wurden, ber ‚eine von Caeſar, ber andere von dem Mugen Gar- 
bittal zum Diner geladen. Sie — erfchienen, fpeiften. gut, tranten noch hefler 
und waren. von ihren honeten Öaftgebern enchantirt. Man ift nie jo glück⸗ 
lich oder unglücklich als man fi einbildet. G. 
3. 

„Der erfte Anfang einer Einmifhung.“ 
„Haft Da mir weiter nichts zu fagen ꝰ 
ſonmſt Dur nur immer amzuklagen? 
IR. auf der Erbe ewig. Dir et 


Der lebhafte Scholaftiker, vie „Nationalzeitung“ "brachte In ihrer Mor- 
gen-Ausgabe, Freitag den erften Juni eine „Warnung“, worin es heißt: „man 
müße fich doch ein wenig wundern, daß Napoleon III. die deutfche Bundes» 
reform fir einen Gegenſtand einer tu Paris abzuhaltenden europkifcen 
Diplomatenverfamminng anficht." Wie geht das zur, warum mag ber Kaiſer 
glauben, daß die Deutſchen dies nicht Übel nehmen würden? Es fieht aus, 
als wolle Napoleon das Experiment machen, ob man die veutfchen Verhält- 
niſſe vor fein forum bringen könne. Es ſcheint ſich um ben erften Grunp- 
faß und exiten Anfang einer Einmiſchung zu handeln.“ Alſo marchan- 
dise melde die Eonferengen! Es ift ver ſchlauen Nationafzeitung nicht Ernft 
mit diefem ihrem Glauben, jouft würde ich fie an Albert, von Bohlſtädt mit 
dem Beinamen der Große (Albortus teutonious), den Biſchoff von Regens⸗ 
burg erinnern. Er galt im 13. Jahrhundert (etwa um 1260) für einen 
. großen Phnfifer und ‚Zauberer und verbrannte einft einen großen Maguet- 
ftein. Als bei viefem Progeß ein dicker blauer Dampf empor ftieg, behaup⸗ 
tete der Biſchoff fteif und feſt: biefer Dampf fei bie InbBantiekte Form, 
bie Seele bes Magneten. — | | Ben, 


4, 


Man muß aigt » bie Geduld verliexent - 

Patienoo wil vous plait® 

Lonis Napoleon — Cassar B. J. 

Unter pen tuuiultuariſchen, anmaaßenden Bezirksvereinen, Schatten des 
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Convenis von 1788, worin fo vieles Mebermütiige zur: Erfibeimung und 


fo mander Unfinn zur Adoption gelangt, alte niemals falive Früchte 
geernbtet werben, zeichnete fi am Montag ben 25. Mai der: Friedrich⸗ 
Werdedſche Bezirksnerein ausnahmsweiſe zu feinen Vortheil aus, denn 
mein College, der fehr ehrenwertbe Medizinalrath Dr. Ruge ſprach unter 
lebhaftem Beifall fich dahin aus, daß er auf die Abſtimmung in Schleswig 
Holſtein oder auf das fogenannte Seldftbeitinmungsrecht gar fein Gewicht 
lege. Hätte mm 1810 in Neu-Vorpommern abftimmen laßen, fo wäre «6 
an Schweden gefallen, während jegt Niemand für Schweben fiimmen würde. 
Gr fei der Anficht, daß Schleswig-Holftein annectirt werben müßte 
zum Wohle Deutfchlands. Das preußifche Voll. fei in Deutſchlaud 
dasienige, was bie meifte Eultur verfritt und dahin ſtrebt ein freies Boll 
zu werben, die Schleswig⸗Holſteiner follten an unferem Geſchick theilnchmen 
und mit in biefen Kampf, den wir jetzt haben, eintreten; Dann ift Schleswig⸗ 
Holſtein geficherter als zur Zeit feiner Selbfiftändigkeit.. Er ſei fem Idealiſt 
und der Krieg fei für ihn enticheidenb zwiſchen Freiheit und Kuechtichaft. 
@8 fei eine Bornirtheit, zu fagen obne Weiteres fein Geld zu ber 
willigen. Wenn man Wien kenne, u. |. w. Und der Dann, ber fo fprad, 
ift ein Schwager des Herrin Profeſſor Virchow. Was ſageſt du dazu, bu 
blöde, geſchwätzige Menge, welche, wie Ariftoles fagt, an ver Vernunft nur 
jo viel Antheil Hat um fie vernehmen zu können, ohne fie zu befigen? (po- 
liteia).. Ich Habe alfo Recht wenn ich behaupte, daß die ruhig revidirend⸗ 
vermittelnde, dem Verderben wehrende Vernunft, bie erfte Inſtanz nur auf 
Zeit fuspenpirt werden kann. 

Der Engländer Dr. Eullen fagte: Geduld und Flanell find die beften 
Mittel gegen die Gicht. — | ©. 

5. 

Au den nächſten Wahlen, Catilina- Freese-Austriacug. und 
W mein rudhaltsloſer Schmerz. 


Strenua nos Azercet inertia. 
' Hor. Lib. I. Ep. XL 


Der großmüthige, gerechtigkeitsliebende und kluge Louis le desire, ver 
XVID., fagte zu feinem Kanzler d'Ambray und zum Herrn von Blacas, 
feinem Hansminifter, als ein Dutzend eifriger Senatoren foeben tie 
ihnen verliehene Audienz verlaffen hatten, „ne vous fidz pas trop & la 
eouleur‘‘ (examen rapide du Gouvernement des Bourbons en France 
depuis le möis d’avril 1814 jusqu’au mois de mars 1815 par Comte 
et Dunoyer). Ich machte, ein Jahr ift e8 etwa ber, eine niederfchlagenpe 
Erfahrung. Dreinnbfunfzig fogenannte Confervateure — barunter mand 
zuverfichtlich⸗ſeliger, elegiſch⸗ alterthümlich⸗bieder⸗haͤndedrückender und ftämmiger 
Weißbierphiliſter — engagirten fich bei „ihrer Königstreue und Bürgerehre“ 
mich Bei den Wahlſtrapazen einer am folgenden Tage anberaumten Stabt- 
verordnetenwahl getreulich unterftügen zu wollen. Sie gaben mir ben alt 
beutichen Handſthlag drauf, von „welchen ſchyn Tacitus in ſeiner, Germania“ 
Ipriht. Am verbängnißsollen Tage war diefe Zahl auf 17 (Hört!) zufam- 
mengefhmolzen und ver Doctrinair Herr Gneift erhielt die Stimmenmajorität 





— 319 — > 


und warb tribunus plebis. Was Tonnte Ich num als Grund meines unver: 
mutheten, "fo widrigen und ſchädlichen Unglüds, annehmen? Des „faire 
d’une fllle deux gentres* eine Sache zweien verfprechen, unmöglich?! 
Auch ein Gelehrter zählte zu diefer Sorte von Apoftaten. Ihur ſagte ich 
am folgenden Tage: Qui aut, tempus quid postulet, non videt, "at 
eorum quibuscum est rationem non habet, is ineptus esse dicitur' (Cicero 
‘de oratione Lib. II). Diefe Stelle des begabten Rodiners birfte- fich 
vielleicht wie”folgt in's Dentfche Übertragen laſſen: Bleiben wir am Wahl⸗ 
tage zu Haufe bei Muttern, dann find wir noch weit vom Ziele, denn wer 
eine aan beine Zeit erfennt und nicht das Seinige dazu beiträgt, fie zu 
Anbern, iſt ein Dummlopf, Verbrecher oder ein Faulthier. 

Bundert euch aber nicht, wenn eine große Zahl der Confervativen nicht 
zu den Wahlen kommt; gleichſam als hätten ſie nicht den Muth dazu. Wun⸗ 
dert euch nach der Beſchaffenheit unfexer Zeit nicht barüber, meine Freunde. 
Eg ift der pure butte Egoismus, die Capital⸗Papier⸗Indolenz, die da macht, 
daß ihnen mehr an ihrem Arnbeimfchrant als an ven Hohenzollern gelegen 
ift. Uber es giebt auch in der That Manche,. die fich fürchten, ihr gewiſſen⸗ 
haftes Urtheil öffentlich. zu. verkünden, gleichfam als würden fie fofort, un- 
mittelbar. nach ber Wahl die Kraft der rohen Fünfte empfinden. 

Sein Schmerz kann num pflichtgemäßer fein, als ver meinige, ven ich 
bei der Bedrängniß unſeres hochverdienten Könige empfinde und kein Zorn 
beifallowürdiger als der, welcher mich wegen bes Verbrechens derer entflammt, 
welche... früher ‚pen. revoltenhaften Landesverräther Freeſe als Abgeordneten 
gewählt ‚haben. Der wohlwollenden Schickſalsfügung taufend Danf, daß 
596, Txibunat dieſes Wahnfinnigen gefallen üft, denn er hat zu Frankfurt a. 
M. ein Veto gegen ſich ſelbſt ausgeſprochen und ift für alle Zeiten gerichtet, 
denn er iſt ein ruchloſer offener Verſchwoͤrer gegen ben preußifchen Staat, 
ein Gatilina, der eifrig nach einer zahlreichen Fechterbande gegen beufelben 
ſich umfchante. 

Begebet euch alſo euerer unbehülflichen Trägheit, ihr wohlgefinnten 
Mäntter, welche man Conſervative zu nennen pflegt, denn nur wenn man nicht 
‚träge ift, kann man auf bes Himmels Hülfe rechnen. Gebet alfo zur Wahl 
und..traget durch euere Stimmenabgabe zur Abwenbung des Bedrängniſſes 
ımferes. herzensguten, Hochverbienten und rechtſchaffenen Königs bei. Ver⸗ 
thelbigt mit Mannhaftigfeit das öffentliche Wohl; verteidigt und befeftigt 
vie Ehre unferes herrlichen Vaterlandes. Den Aengſtlichen aber unter eich 
eufe ich zu: Gedenket der furdhtbaren Cavalgnac- Schlacht; gebenfet ver 
falſchen Anfichten, des Irrthums, der Leidenschaften, Nuchlofigkeit und Hab- 
gier der Leute aus der Faubourg St. Antoine und feilfcht nicht um bie 
Gunſt gewiffer Leute mit den büftersgerungelten Stirnen — ihre Gefinnung 
ift nicht Hinter ihre Mienen verftedt — fie werden, fie können eueren Arn- 
heim nicht ſchützen. Schenfet ums Himmelswillen auch gewiffen Zeitungs⸗ 
Redacteuren und Tageslitteraten feinen Glauben, denn dieſes find Leute, die 
etwas zweimal verlaufen, von den Franzoſen faux-vendeurs genannt. Seid 
alſo muthig und ftanbhaft! Seid ihr es nicht, dann werbet ihr oder euere 
Kinder unverhofft die Trinkgelage und Schmaufereien, die andermeitigen 
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xepublifanifhen Ergötlichleiten und menns plaise, das Zafchengeln her 
Revolution bezahlen müſſen. Dann werdet ihr zum heißen Kampfe biuten 
mäffen und trag ber Protejtationen demokratiſcher Flüchtlinge, z. 2. bes 
Herrn Bamberger,“) eines Vetters des ſeligen, von Heinrich Deine des 
Yandes neripiefenen (oder bei Seite gejchobenen) Dr. Börne aus Frankfurt 
DM, (über Rom und Paris nach Gotha oder die Mege bes Herrn von 
Treitſchke, Stuttgart 1866), Gott indrünftig um einen. Caefow anflegen. Und 
— er wird ſchnell kommen, und ber Erde Hanbelsleute werden dann nicht 
mehr weinen unb trauern und wieber ihre Waaren abjegen. G. 


6. Ze 
Die dfterreihifhe Zwangsanleihe im Venetien ober Wollen 
ohne Blitze am Bo, over dem Himmel tft alles möglich. 

Sp eben bringen gewiße, gerade nicht mmumerläkige Leute, pie Nachricht 
aus Wien mit, Defterreich würde dennoch, gleichſam In letzter Stunde, Be 
netien an Florenz verkaufen, um feiner Weltgefchichte fett eine afleinige 
Richtung nach uns Hin geben zu Tünnen. Damit hinge auch vie Eeffion ber 
Entſcheidung Über die Herzogthümer⸗Frage an ven Buünd ober die Bundes 
Execution gegen Prenken zuſammen. Leicht möglich, wie wir ſchon vor 
ſechs Wochen glaubten. Dem Himmel und Oeſterreich iſt alle® möglich. & 
giebt eine berühmte Stelle im Koran welche berichtet, daß eines frühen Mor⸗ 
gens ber Engel Gabriel Mahomet aus fernem warmen Bette gezogen habe 
um ihn zu einer Conferenz mit dem lieken Gott in ven fieben Himmeln 
teohnend abzuholen. Hier Habe Mahomet 90,000 Wonferenzen mit-Gelt 
gehabt und fei hierauf vom Engel Gabriel wieder In Tein Bette zurückgebracht 
morben, und o Mirafel! das Bett fei noch warm geweſen. — C’est virre 
‚donblement, que de pouvoir 'se rapeller, avet plaisir sa vie passte 
‚(Jean Jaques Rousseau. Emile) & muß ein großes Bergnligen fein, 
Schlefien erobert zu künnen. ®. 


=) Herr BVamberger oitnjcht:ben Wranznfen sinen Bellen, bex fich au ‚deu Maontyor ſches 
Zugeubpreis bewirbt. In den nächſten Tagen Bi gie KA ee Academie dieſen Preis za 
Bergeben gaben. Wie wir hören, concntrirt in er rBatlettängerin, bie wog ‚ber 
fie um umge benden Verſuchungen ihre Tugend, —9 — bemahrt babe, Rı 
biefen Konkurrenten auch. einen empereur vertaeux und der galliihe Hahn würde ba 
wieber vom Dache der Guillotine frühen — „Quo non ascendam!“ — FA, kBnnte der 
galliſche Hahn fich nicht cufſchwingen! Und weichen Hößlenfpeltatel erbebte ich wächt in Paris 
noch Zurz vor dem Staaisftreih. So oft Ih die Sigungen beſuchte, kam es mir vor, als 
würde die Kaumner zum Schuß ganz Paris durchpruͤgeln. „Le 233 Fr 
Diavvlo santo, una pscors msrcie no gunsta ım branco.“ - „iz 
bie ganze Gent an”, * te mir mein Nach ar auf ber Tribüne, il arhne de 7 
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Defterreich gegenüber Preußen und Deutſchland. 
Oeſterreichs Bundespolitik von 1848 big 1858. j 


Il. 
‚Die hegemoniſchen Beftrebungen Defterreichs feit 1848. 

Den merkwürdigſten Umſchwung bewirkten die Ereignilfe des Jahres 
1848 in Defterreih. Es war wie der Rüdprall einer Ignge Zeit gewaltſam 
zurüdgehaltenen ftarfen Fever, wenn die Kraft, welche fie zufammengebrüdt, 
entfernt ift. Die wilde Woge ber Revolution ergriff diefe eben noch dax⸗ 
niebergebaltenen Völker faft widerſtandslos und riß fie einem unbelfannten, 
bon ben Wenigften geahnten oder gar Ear ind Auge gefaften Ziele zu, 
Was aber in dieſer entfeſſelten Drang- und Sturmzeit nicht ‚verloren ges 
gangen, war tie verjchievene Itationalität, bie Leidenfchaft des Stammes, 
bie Verſchiedenheit tes politiichen Ehrgeizes — ein Chaos von Beſtrehungen, 
Wünſchen und Zielen. Einig war man bei ben entgegenfegteften National- 
haralteren und Intereſſen einzig darüber, daß das bisherige Staatsweſen 
von Grund aus umgeftaltet werden müfle Es Hatte Fein gefchichtlicher 
Uebergang jtattgefunden, ein Schnitt, der das Alte gänzlich von dem noch 
gährenden Neuen feharf abſchied. Jenes Stautswefen felbft aber war beim 
erften Aufleuchten der Revolution in fich zuſammengebrochen. Um fein 
weiteres Zertrümmern oder auch um feinen Wiederaufbau, ftritten fich bie 
verſchiedenſten Elemente. Denn vie eigenthümlichen Verhältniſſe Defterreichg 
kamen jetzt erft ungehindert zu Tage. Bei den nichtventfchen. Bölferftämmen 
erwies fi das Streben nach einer möglichft uneingefchränkten natiogalen 
Selbſtändigkeit ſtärler als das Verlangen nach politifcher Freiheit; und fg 
wurde nicht bie Frage nach dem Maße der legtern, fonderu die Frage über 
bie Stellung ber einzelnen Landestheile zum Gefammtftaate zum eigentlichen 
Unterfcheidungsmerkmale ver Parteien. entraliften und Föderaliſten, übrir 
gens in den mannigfaltigiten politiichen Meinungsfichattirungen, ftritten um 
ven Sieg. Wollten die Einen das in Stüde gehende Defterreich als Kim 
heitsſtaat conftituiren, jo gedachten die Andern aus ihm einen Bundesjtant 
zu machen. Damit aber waren die Gegenſätze noch keineswegs erjchöpft. 
Don den vier Nationalitäten der Monarchie hatten zivei, bie ungariiche und 
italienifche, einen Weg betreten, welcher zum Abfall führen mußte, ober jelbft 
ſchon offener Abfall war. Die beiden andern aber fümpften um bie Ober> 
Dobeit im Reihe: Deutfhe und Slaven. Die Slaven erhoben nad 
dem Rechte der Mehrheit den Anſpruch, Defterreich in cin ſlaviſches Neid 
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das Deutfchlands nicht bedürfte. Die Deutfchen fühlten die ganze Gefahr 
biefer Wendung. Wien Batte die Revolution gemacht, den Anſtoß gegeben: 
bier herrichte die deutſch⸗ nationale Richtung in Verbindung mit der freiheit. 
lichen vor. Sollten Wien und das deutſche Element ihr feitheriges Ueber: 
gewicht nicht verlieren, der centralifirte Staat nicht in einen noch lodereren 
Bundesſtaat übergehen, fo mußte eine Stüge in der großen beutjchen Be- 
wegung gefucht werben. Die nationale deutſche Partei fand fo ihren natür- 
lichen Schwerpunlt in Frankfurt. Schlug fie dann noch eine Trennung bes 
Kaiſerſtaats in feine deutfchen (einfchließlich der deutſch⸗ſlaviſchen) und nicht- 
beutfchen Elemente vor, wobei blos noch die Perſon des Negenten das eini- 
gende Band bilven follte, fo war dies nur die Conſequenz der augenblidli- 
den Lage, ber ſlaviſchen Anmaßungen und ber Nothwehr. Zwiſchen ben 
Staven und Deutfchen Hatte fich noch eine Gruppe, die fogenannten „Schwarz. 
gelben" gebildet. Es war das abftracte, oder wenn man will, das ſpeci⸗ 
ſiſche Defterreicherthum, der Begriff Defterreich, abgefehen von der nationa⸗ 
fen Färbung. Die Schwarzgelben hatten inftinctartig bie Schwäche Defter- 
reichs herausgefühlt; darum wollten ſie gar nicht® von einer Nationalitäts- 
Politik In Defterreich willen; fie proteftirten gegen vie Einführung nationaler 
Kategorien in die Verfaſſung. Wollen fie wie bie Andern gleichfalls eine 
Eonfeitution, fo war dies nicht Die Ueberzeugung von deren Werth an fidh, 
kondern die entſchiedene Unmöglichkeit, für den Augenblid anders zu wollen, 
und bie ftilfe Hoffnung, daß endlich doch das alte Oeſterreich wieder and 
den Wirren hervorgehen werbe. Ohne dem Abfolutiemus gerade hold zu 
fein (menigftens in ihrer Mehrzahl), waren fie confervative Eentraliften und 
erblickten in einem Bundesſtaat nur den Vorläufer des gänzlicden Zerfallens 
Defterreihd. Die Mehrzahl der Schwarzgelben konnte fich daher, wie fte 
ver balbliberalen octroyirten Verfaſſung, die fich für den Einheitsftant ent- 
ſchied, zuftimmte, fpäter auch mit dem Siege des Abfolutismus allein ver- 
fühnen. Ä 

Unb was that mitten in biefem Kreuzfener der bunterten Beftrebungen, 
ver auseinandergehenpften Agitationen, der gefährlichften Gegenſätze die Re— 
glierung? Eines Batte fich ihr bald aufprängen müffen: daß fte im Irr⸗ 
thum gewefen, als fle die abſchließende Politif Metternich's gegen Deutfch- 
land auch den Zeiten der Stärme gewachfen glaubte. Die Revolution von 
1848 Hatte von vornherein die Selbftſtändigkeit und Selbftbeftinnmung ver 
Nationalitäten proclamirt, fie bedrohte Defterreih mit Aufldſung. Die vom 
Defterreich früher aufgegebene oder nicht eingenommene Stellung mußte auf 
einmal m ihrem Werthe fteigen. Nothwehr und Selbfterhaltung trieben 
bazu am, eine feite Pofition in Deutſchland wieber zu gewinnen, ja wo mög- 
lich ſte noch zu verſtärken. Nirgends als an Deutſchland konnte ınan eine 
Stütze in dem Drange der Umftände, einen Anlehnungspunft finden. Aber 
biefe faft erzwungene Rückkehr zu einer früheren und faſt vergeffenen Rich⸗ 
tung war nicht das fofortige Mare Reſultat beftimmter Entfchließungen. 
Zwar fchien ver Stab Über das Metternich’fche Syſtem in allen Beziehun- 
gen: gebrocdyen; für's Erfte aber war die Negierung balt- und willenfo® nem 
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Inwppulſe ver treibenden Thatſachen überliefert. Der Umſchlag ber deutſchm 
Politik Defterreihs gebt daher Hand in Hand mit ben inneren Ereigniffen; 
ber neue Gedanke konnte nicht confequent feftgehalten werben; fa er mußte 
zeitweije felbft einer flavifchen Gegenftrömnng weihen, und während man 
heute die Hand nach Deutfchland ausftredte, hieß man ein andermal ters 
die von biefem gebotene zurück. 

Die Wiener Märzbewegung Hatte, fo ‚verwerren und unklar fie liorl⸗ 
gens die politiſche Unreife erſcheinen laſſen mußte, einen vorwiegend natlo⸗ 
nal⸗deutſchen Anſtrich. Unter den Forderungen, welche die zur Nachgiebig⸗ 
fett geziunngene Regierung bewilligen mußte, figurirte auch die Vollsvertre⸗ 
tung am bentfchen Bunde. Die Wiener Bevslkerung war es, welche vom 
Kaifer die deutſche Fahne in die Hand drückte, welche die ſchwarzroth⸗Jol⸗ 
benen Farben dem Miniſterium aufprang und ven Gedanken an den Primat 
Defterreihs erwedte. Im Widerſpench mit dieſen beuifch-nationalerı Forde⸗ 
rungen waren aber fofort die tſchechiſchen Forberungen auf Gleichberechti⸗ 
gung der beutfchen und tfchehifchen Nationalität und vie ungarifch-nationas 
len Sorberungen aufgetreten, und verwirrten die Situation. Im Drumge 
bed Augenblids bewilligte man Alles, ob mit einander verträglich ober nicht 
Aus der In den- drei erften Märztagen zugeſicherten Eonftitution erwuchſen 
bie Nationalitätsfämpfe der Defterreicher, um fo mehr als Wien, im Grunde 
nicht ſowohl vie Hauptitabt Defterreiche, als vielmehr nur die Reſſdenz dus 
gemeinfamen Herrfchers, mit feiner Revolution die Provinzen faft. ganz igns⸗ 
rirte, und feine venolutionairen Elemente ebenfo ihre Stüße in der deutſchen 
Revolution fuchte als durch diefelbe Defterreih zum Brimat in Deutfchland 
berufen glaubte. Kine Zeitlang konnte jede ber Parteien und nationalen 
Auffaſſungen an ihren Sieg glauben. Deutſch vor den nächſton Yarpulle 
folgend vie Politik bis zum AJufammentritt des Neihstagd, anf dem dann 
bie flanifche Mehrheit ven Sieg ihrer Föderationsideen erlangte, bis in der 
octropirten Berfaffung vom 4. März 1849 die Anfichten ver Schwarzgelden 
zur Herrjchaft famen, um fchließlih im nothwendigen Gange der Dinge dem 
Abfolutismus allein das Feld zu überlaſſen. 

Ueber die Stellung der Tſchechen zur deutſchen Frage tounte man, und: 
dem der erfte Revolutionstaumel vorüber, Über dem ber alte natisnade Zwilt 
vergefjen zu fein fchien, nicht lange im Zweifel fein. Schon. unter dem. Mi⸗ 
- nifterium vom 20. März (Kolowrat, Pillerseorf, Fiquelmont, Teaffe, Klbeck, 
Zanini, Sommaruga) fand der erfte Zufammenftoß beider nationalen Partelen, 
ber beutfchen und flanifchen, ſtatt. Noch der franffurter Fünfzigerausfchnf 
hatte, freilich in faft unbegreifliher Nichtkenntniß der Verhältniſſe, ven boh⸗ 
mijchen Seichichtsfchreiber Franz PBalaczky, den Patriarchen und Wortführer 
der flavischen Bewegung (an der Spite der gerüfteten und geordneten iſche⸗ 
hifch-nationalen Bartei) zum Theilnahme an feinen Verfammlungen gelnden. 
Am 12. April veröffentlichte Palaczli feine ablehnende Antwort. Ihre für 
bie damalige Sachlage wichtigen Schlußworte enthielten zugleich das Pros 
gramm der flanifchen Partei, was jede Theilnahme der Tſchechen an ven 
Berhandlungen in Frankfurt verhindern mußte. Sie lauteten: „Das ‚Vera 
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fangen, Defterreich folle in Deutſchland aufgeben, ift eine Zumuthung bes 
Selbſtmords, und ermangelt baber jedes poltitifchen und moraliihen Sinnee. 
Da au vie gegenfeitige Forderung: Deutfchlaud folle ſich an Defterreid 
aufchließen, dem deutſchen Nationalgefühle gegenüber unftattbaft ift, fo er- 
übrigt nichts, als daß beide Mächte: Defterreich und Deutfchlaud, neben ein- 
ander gleichberechtigt ſich conftituiren, ihren bisherigen Bund in ein ewiges 
Schutz⸗ und Trutzbündniß verwandeln, und etwa noch einige Handelseinigung 
abſchließen.“ 

Wir haben geſehen, wie in entgegengeſetzter Richtung das wiener Boll, 
d. 5. die Stevolution in Wien, zur activen Theilnahme an ber beutfchen Be: 
wegung, zum Primat in Deutfchland drängte. Das Minifterium folgte im 
Drange des Augenblids mehr diefer Ynitiative, als daß es felbftftänvig zu 
leiten verfucht oder vermocht hätte Daß es fich aber nicht lange nöthigen 
fieß, dazu gab es mehr als einen Grund. Vor Allem die traditionelle Eifer- 
ſucht des wiener Kabinets gegen Preußen, bie nie völlig erlofhene Erinne⸗ 
zung an den mehrhundertjährigen Befig ber beutfchen Kaiferkrone, obgleich 
anzuerkennen ift, baß die bis zur Herftellug des habsburgiſchen Kaiferthums 
fi verfteigenden Pläne erſt fpäteren Urfprunge find. Es gehörte das ganze 
Drame in Frankfurt dazu, ehe es in Wien zum beftimmten Gedanken wurde, 
bie für ein anderes Haupt beftimmte Kaiferfrone für fich felbft zu erftreben, 
mindeſtens aber zu vereiteln, daß jenes Hanpt fie trage. Was aber noch 
befonders zur Nachgiebigkeit gegen die Wünfche des wiener Volks beftinimte, 
war bie erſte Unklarbeit und Zerfloffenheit ber beutichen Trage, die Biel- 
deutigkeit ber verfprochenen Reformen. Es war für's Erfte noch gar nicht 
abzujehen, wa® aus dem wirren Chaos biefer Zeit Pofitives hervorgehen 
werde; man brauchte Daher auch kaum ernſtliche Sorge zu haben, daß man 
fih zu etwas Pofitivem verpflichte, oder für biejes fpäter wirklich in Anfprud 
genommen werben bürfte. Man ſchwamm mit bem Strome, und erreichte fo 
ſchon die Hauptfache, von ihm nit ganz weggefpült zu werben, formell noch 
am Ruder zu fein und fich zugleich des Sonnenſcheins der Volksgunſt zu 
erfreuen. Der Enthuſiasmus der Wiener für das Deutſchthum, für bie 
deutſche Einheit, war mehr Sache des allgemeinen Nationalgefühls, trat nicht 
fofort in zwingenber, unabänderlih pofitiver Geftalt auf, fo daß man ihn 
füglih gewähren laſſen konnte, und nicht fofort die ganze widerftrebenbe 
Kraft dagegen aufzumenden brauchte. Wie Wenige bebachten bei ben gang 
und gäben Schlagwörtern fogleich auch bie politiichen Folgen, wie Wenige 
batten Fähigkeit oder Muße, die Rüdwirkungen auf die VBerfaffungsverbält- 
niffe des eigenen Staates zu erwägen. In dieſen Tagen werbe Alles für 
möglich gehalten, weil nichts noch auf feine Oppofition ftieß, und was ale 
folche ſich bald geltend machte, das mächtig fich regende Slaventhum, mußte 
den deutſchen Enthuſiasmus prinzipiell und factifch nur fteigern. Niemand 
— wenigjtens in ber erften Zeit nicht — fürdhtete den Conflict zwifchen ven 
politifchen Intereſſen Defterreiche und Deutſchlands; dagegen hielt man fat 
allgemein einen Kampf zwiſchen Siaven und Germanen für unvermeivlich, 
und nahm eher in Borausficht viefes Kampfes feine Partei. Bald auch hatte 
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bie Flugblattliteratur ſich dieſes Themas bemächtigt, und ein ſolches aus beu 
legten Apriltagen unter dem Titel: „Deutſch oder ſlaviſch?“ verlieh nur 
dem gleich im Beginne der Bewegung, namentlich in Wien dumpf Geflplten 
Borte, die ihren Eindruck nicht verfehlen konnten, und nicht wenig dazu bei⸗ 
trugen, die entgegengefegte deutſchthümliche Demonftration zu vertiefen. 
Worte wie bie mit Beziehung auf ven öfterreichifchen Reichstag gefagten: 
„Zwei Slaven werben ftet8 einem Deutfchen gegenüberfigen; der mächtige 
Slavaruf wird Eure veutfhen Stimmen übertönen, die flavifche Sprache 
wird bie Sprache des Reichstages werden, hr felbft werdet aber ſtumm 
tabeifigen und die Befehle der Fremden empfangen‘ — gaben eine Partei- 
ſtatiſtik, die nicht fchlagender fein konnte und die Dentfchland ſich auch fir 
alle Zuknnft merfen mag. Uebrigens darf man nicht vergeffen, daß fehr 
viele Enthufiaften für die beutfche Einheit in der That darunter nichts Ande⸗ 
res verftanden als die Fortdauer der veutfchen Form in ber Regierung 
Defterreihs. Daher erbliden wir eine fo große Zahl auch conjervativer 
Elemente im deutſchen Lager, befonders in den Provinzen gemifchter Rationa- 
Tität, denen es zumächft nur darum zu thun war, gleich ven andern Volls⸗ 
ftämmen Oeſterreichs ihr nationales Bewußtſein auszufprechen, und vaſſelbe 
gegen die Nivalität der andern Nationalitäten in Geltung zu erbalten. 
Darans erflärt ſich auch Die verbältnißmäßige Gleichgültigkeit der Deutfch- 
Defterreicher bei ver Entfcheivung des politiihden Schickſals Deutfchlande. 
Ohnehin kannten fie, als Bewohner eines Großſtaats, eine Menge Anfprüche 
und Bebürfniffe nicht, die „draußen Im Reiche“ neben ben großen Fragen 
ihre Befriedigung forderten. In Wien felbft war noch ein eigenthümlicher 
Umftand bazugefommen, welcher die Richtung nach ber veutichen Seite ver- 
fchärfte. Die Abfchüttelung des bisherigen Joches hatte zu dem entgegenge- 
feßten Extreme verleitet. Der glüdlihe Ausgang der Märzlämpfe Hatte ein 
gewiffes hohes Bewußtfein verliehen; man war jet das nicht mehr in allen 
Dingen zurüdgebliebene, gefnechtete Defterreich; ja man war felbft bem Börl- 
gen Dentfchland weit zunorgelaufen, und glaubte nun zumal über das zurück⸗ 
gebliebene Preußen fpotten und fo reichlich zurüdgablen zu Tönnen, was. man 
Jahre lang in Scherzen und Wien Über den öfterreichifchen Geiſt hatte 'er- 
tragen müffen. Das war ein fruchtbares Feld für die bier wie nirgends 
zügellos entfefjelte Preſſe; und auch in den politifchen Kreifen Wiens gehörte 
Spott über Preußen jest gewiffermaßen zum guten Ton. 

In dem Verhalten des Minifteriums Tonnte man faft Schritt für 
Schritt den Gang der Außern Einwirkungen verfolgen. Eine öfterreichifche 
Eircularbepefche vom 7. März Hatte „in Gemeinfchaft mit Preußen zum Be- 
hufe der Beratbung über die Lage Deutfchlands und die Gefahren des Augen- 
blicks“ den fofortigen Zufammentritt eines Miniftercongreffes in Dresben in 
Antrag gebracht. Schon andern Tags wurbe diefer Kongreß, der auch „bie 
auf die Entwidelung der Bunbesinftitutionen, die Wünſche der einzelnen 
Staaten und die nationalen Bepürfniffe bezüglichen Vereinbarungen‘ zu 
Stande bringen follte, auf den 25. März; anberaumt und dazu Namens 
Defterreihs und Preußens fämmtliche deutſche Landesregierungen eingelaben. 
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Die Idee war nach vom Fürſten⸗Staatékanzler ausgegangen, erinnerte aber 
fo ſehr an vie alten discreditirten Diplo:natencongreffe, daß vor Allen eifrig 
Baiern dagegen ſich ansiprac und am Bundestage felbft eine ſchleunige Re 
pifion ber Bunbesperfaffung beantragte. Preußen batte den Conferenzen in 
ber Meinung zugeftimmt, daß fie zu einer wirklichen Negeneration des deunt⸗ 
fhen Bundes fähren follten, und deshalb, um ven Mißpentungen des Con⸗ 
greſſes norgubeunen, zugleich auch am 14. März den Bereinigten Lanbtog 
anf Den 29. April eimberufen. Da kamen die Ereigniſſe in Wien, welde 
Preußen veranlaßten, Potsdam für die Konferenzen als DVereinigungspunft 
vorzuſchlagen und die Berufung des Bereinigten Landtags auf bem 2. April 
vorzurücken. Das bezüägliche Patent des Königs enthielt zugleich das deutſche 
Programm Preußens, vervollſtändigt vurch bie Proclamation vom 21. Mär 
mit dent Borichlage einer veutichen Ständeverſammlung. Das neue öſter⸗ 
reichifche Mintfterium fünmte nicht, den in der Lage der Dinge fo wohl be- 
gründeten Vorſchlägen und Anſprüchen des Berliner Hofes, und ben vor 
dort aus beantragten Conferenzen entgegenzutreten. In der Circulardepeſche 
vom 24. März an die bei deutſchen Höfen bevollmächtigten öfterreichijchen 
Gefandten legte Graf Fiquelmont feierlichen Proteft gegen jede, wie er es 
nannte, „einjeitige und ungeregelte‘ Aenderung in ber Bundesverfaflung ein, 
und erfärte, daß „nur in Frankfurt und nur in ben nach den beftebenben 
Bundesgeſetzen fich bewegenden Bundesverſammlung ver k. Präfivialgefondte 
an ben Verhandlungen Theil nehmen werde, welche das Revifionswerk ein 
zuleiten, und bie formen, unter denen es bewirkt werben foll, zu beftimumnen 
heben werben.“ Den Eommentar byadhte und die wahre Abficht verrieih 
bern ein Yrtilel der „Wiener Zeitung” vom 3. April, werin das ausfchlieh- 
liche Recht Defterreichd auf den beutfchen Primat offen und unumwunden 
ausgeſprochen wurde. 

Dieſe Abſichten ber öſterreichiſchen Regierung machten ſich nun auch in 
äußeren Formen geltend. Die „Wien. 3." brachte bereits am 30. Män 
bie Frage der deutſchen Farben und die Zuläffigfeit ihrer Anlegung zur 
Sprade. Die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne, vom Stephansthurm wehend, 
ſollte das Zeichen fein, daß Defterreich in bie beutfche Staatenfamilie gan 
eingetreten fei. In wenigen Tagen waren bie beutfchen Farben in Wien 
überc zu Haufe, für alle ein unentbehrliher Schmud. Selbft den Kaiſer 
hatte man vermodht, bie fchwarz-roth-goldene Fahne vom Burgbalkon aus zu 
ſchwenlen (am 2. April) unter unendlichen Jubel des verfammelten Volles, 
zu nicht geringem Aerger aber der gerabe auweſenden zweiten böhmilchen 
Depntation. Allmählig aber verloren die deutſchen Farben auch wieber ihre 
allgemeine nationale Bedeutung; fie wurden das Symbol der bemocratifchen 
Gefinnung und fanden bald ihre glüdlicheren Gegner in den ſchwarz⸗gelben 
Farben des unabhängigen, nach feiner Seite Hin befchräuften und gebundenen 
Raiteritantes. 

Bon Hranffurt hatte fih eine Deputation des Fünfzigeransichufies nach 
Drag: begeben, um die Wahlen für das deutſche Parlament beim National 
augichuſſe durchzuſetzen. Sie erreichte ihren Zwed nit; von 62 Veziskn 
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wählten nur 20, und mich dieſe nur in Minoritätswahlen. Minifter Pillete⸗ 
dorf nahm feinen Anftand, die Übfichten ver Zfchechen volllommen zu billigen, 
obgleich er erklärte, einen offenen Bruch mit Deutfchland nicht für rathlich 
zu Halten. Dies eröffnete er einem Führer der Slaven mit dem Bekfügen, 
es fei übrigens dafür geforgt, daß bie öfterreichifchen Abgeoroneten in Kran 
fart in einer Weife flimmen würben, woburd ber Sonveränetät Defterreich® 
fein Eintrag geſchehe. Ein Brager Savencongreß im Mai erflärte überdies 
ausprüdlich die Beſchlüſſe des Frankfurter Parlaments für Oeſterrelich nicht 
verbindlich und proteflirte gegen ale Schritte, welche die Negierung zu deffen 
Beſchickung gethan. 

Dem Miniſterium Pillersdorf folgte am 18. Juli das Miniſterium 
Weſſenberg (Minifterpräfipent und Minifter des Auswärtigen, Dobblhof, 
Inneres; Bach, Juſtiz; Krauß, Finanzen; atom, Krieg; Hornbefll, Han⸗ 
bel; E. Schwarzer, dffentliche Arbeiten). Unter diefem Miniſterinm fenb 
am 22. Juli die feierliche Eröffnung des Reichstages durch Erzherzog Jo⸗ 
bann ftatt, der in feiner Nee die Nothwendigkeit bes feften Ver» 
bandes mit Deutſchland hervorhob. Dennoch wurbe der bereitd am 14. 
April von dem Fünfzigerausfchnf gefaßte und von der Nationalverſammlumg 
mehrmals aufgenommene Beſchluß, die Bfterreichtiche Negierung zur‘ Aufhe⸗ 
dung des Gelbansfuhrverbotes zur erfuchen, von biefer nicht beachtet, und 
ebenfo eine Anordnung des Neihemiifterinms dom 6. Wugnft zur Hulbdi⸗ 
gung der Truppen für den Reichsverweſer in Wien fo vereinzelt und man⸗ 
gelhaft vollzogen, daß der Abgeorbnete Zimmer am 11. Auguft im Neidhe« 
tage dieſe Hulbigung als eine „Comödie“ bezeichnen Konnte. Der tiefer fie 
gende Grund follte bald zu Tage kommen. Schon am 11. September Ionnte 
ber Führer der Tichechen, Rieger, nach dem Rechte der Mehrheit Defter- 
reich als einen flavifhen Staat bezeichnen und hinzuſetzen: „Durch umfer 
Geld, durch unfer Blut wird es erhalten; nur fo lange wir wollen, wird es 
beftehen; wir aber wollen es!" 

Mit dem Autgange ber wiener Octoberredolution kam eine gtdhere 
Klarheit in die Beziehnngen Oeſterreichs zu Dentfdhlann, gleichzeitig mit bet 
Klärung in ber Paulsfirche, wo Graf Deym die höchft merkwürdige Erklätung 
abgab: „daß Oeſterrreich nicht zu Deutſchland gehören könne; wollte man es 
haben, fo müßte man es mit einem Heere holen.” So mar wohl Alles von 
den erften Tagen bes Parlamentes bis dahin nur eine Antrigne? Die Wahl 
eines Erzherzogs an die Spike Deutſchlands nur das Mittel für Defterreidh, 
fein Intereſſe gewahrt zu fehen? Ja und Nein. Es war die Geburt ziel 
faltiger Stellung, die es vor Allem als geboten erſcheinen ließ, die Hand 
nicht ans der bentfchen Entwidelung zu Taffen, bamit viefe nicht jeföftftäinbig 
ohne Defterreich zu einem Abfchluß komme. 

Am 19. October trat das Miniftertum Schwarzenberg⸗Stadion an's 
Ruder (Fürſt Schwarzenberg, Präfirent und Aeußeres; Stadion, Inneres; 
Bad, Juſtiz; Krauß, Finanzen; Brud, Handel ꝛc.) Sein dem Reichstage 
in Kremfler vorgelegte Programm vom 27. November hatte vie beutfche 
Trage für Oeſterreich dahin gezeichnet: „Defterreich® Fortbeftand in ftaat⸗ 
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licher Einheit ift ein deutſches wie europälfches Bedürfniß. Von dieſer Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen, ſehen wir der natürlichen Entwickelung des noch nicht 
vollendeten Umgeſtaltungsproceſſes entgegen; erſt wenn das verjüngte Oeſter⸗ 
reich und das verjüngte Deutſchland zur neuen und feſten-Form gelangt find, 
wird es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beftimmen. 
Bis dahin wird Oeſterreich fortfahren, feine Bunpespflichten treulich zu er- 
füllen. Diefes Programm hatte nicht allein den Beifall des öfterreichifchen 
Neihstages erhalten, fonvern ſchien auch den Wünjchen ber großen Mehr: 
heit des Bewohner der beutfch-öfterreihifchen Lande zu entfprechen, ſchloß 
aber den Eintritt Defterreichs „in.den zu errichtenven beutfchen Bunbesitaat”, 
wie ihn die Beichlüffe der Nationalverfammlung bereits wejentlich feftgeftellt 
erſcheinen ließen, aus. Zu biefer Annahme berechtigte auch das ganze Ber 
halten ber öſterreichiſchen Regierung gegenüber ben Anorbnungen der Gentral- 
gewalt und den Beichlüffen der Nationalverfammlung. Dem Programm von 
Kremfier antwortete das Gagern’fche Programm vom 18. December von dem 
beutfhen Bundesftaat mit dauerhafter einheitlicher oberiter Gewalt im wei⸗ 
tem ‚Bunde mit Defterreih (durch eine befonvere Unionsalte zu orbuen) 
ebenfo, wie fpäter der octropirten öſterreichiſchen Verfaflung vom 4. Mär 
1849, in welcher auf die Beziehungen zu Deutfchlaud gar keine Rüdficht ge 
nommen ift, ver Weller’fche Antrag vom 12. März entgegengefetst wurde. 
Noch am 4. Februar 1849 hatte fih Fürft Schwarzenberg feierlich gegen 
eine Unterorbnung des Kaifers unter bie von einem andern beutfchen Fülrften 
gebanphabte Gentralgewalt verwahrt. Diefe Unterorpnung, welche Niemand 
Deiterreich zumutbete, hatte aber gerade das weitere Bundesverhältniß ver- 
meiden follen. Bei der Neugeitaltung Deutfchlands mußte das Bedürfniß 
Deutichlannse das Maßgebende fein, nicht dag Bedürfniß Defterreiche, wie 
es nach feiner durch Zaiferlide Machtvollfommenbeit feftgeftellten Verfaſſung 
fich geitaltete, in der Abficht, nur mit der Gefammtmonardie in den Bun⸗ 
besftant eintreten zu wollen, was Deutfchland erprüden, eine beutfche Wie 
dergeburt unmöglich machen bie. Es konnte nicht allein barauf anfonmen, 
was für Defterreih möglid und erwünfcht, fondern vielmedr, was für 
Dentſchland nothwendig war over damals fchien. Defterreich erblidte in ber 
„einjeitigen” (?) Aufhebung des beutfchen Bundesverhältniſſes eine Verlegung 
ber europäifchen Verträge, und bebachte nicht, daß fchon bie octroyirte Ver⸗ 
faffung eine ſolche Verlegung war, ba fie für die äfterreihiichen Bundes⸗ 
lande Faetoren der geſetzgebenden Gewalt fehuf, die aufer Deutfchland ftan- 
ben, ohne daß babei vie Rechte Deutſchlands und ber Öfterreichifchen Bun- 
deslande gewahrt wurben; und daß fein Wunfch mit ber gefammten öfter 
reichiſchen Monarchie in den deutfchen Bund einzutreten, wahrhaftig aud 
nicht auf die Verträge von 1815 bafirt war. 

Neben viefen Strebungen und Gegenftrebungen hatte fchon früher auf 
einem andern, und zwar neuen Gebiete die dem vollfommenen Umjchlag ver 
deutſchen Politik Defterreichs entiprechente Agitation begonnen — auf bem 
volkswirthſchaftlichen. Es war ver mit Schwarzenberg in’s Minifte- 
rium getretene Herr von Brud, welcher auch ber bisherigen. gegen ben Zoll⸗ 
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verein fich abſchließende Handelspolitik eine neue Wendung gab, und ben 
Gedanken einer Zolleinigung auftauchen: ließ, ſcheinbar an vie Duckwitz'⸗ 
ſchen Pläne einer Hanvelseinigung für ganz Deutfchland gefehnt, welche letz⸗ 
tere aber in bem Memoranpum des Reichsminiſters des Handels ihre nähere 
Motivirung auf dem Boden des Gagern’fchen Programms vom 18. Decem- 
ber erhielt. Wir werden auf biefen Gegenftanb fpäter noch -näher eintreten 
mülfen. 

Im März 1849 kamen die Exeigniffe in raſcheren Fluß, mußte man fidh 
Über vie gegenfeitige Stellimg endlich klarer werben. Cine dfterreichifche 
Note vom 9. März fprach fi über das „mögliche Berhältniß Defterreichs 
zu Deutfchland” aus. Sie war ftar! genug, um felbft dem Benolimächtigten 
Defterreihs (Hr. v. Schmerling) dieſe Stellung anfgeben zu laffen, obwohl 
Fürft Schwarzenberg noch feineswegs dieje Conſequenz ber dem. Kaiferftaate 
gegebenen Berfaflung einräumen weilte, und felbft e® den dfterreichifchen De⸗ 
putirten zur Pflicht des „Patriotismus" machte, ihren Poften in Frankfurt 
nicht zu verlaffen. Es konnte jet nur noch von dem Geſammmteintritt 
Defterreih6 die Rede fein; in einem nach der Volkszahl gewählten Staaten- 
baus follte Deftereih 38, das Übrige Deutſchland 32 Stimmen haben. Da⸗ 
mit war das Wefen der Hegemonie Defterreiche beantragt; aber auch bie 
Anregung der entſprechenden Form batte fchon früher nicht gefehlt. Man 
hatte es ruhig mit angefehen (weil man es für’s Erfte nicht Kindern konnte), 
daß bie Kaiferivee mit einem prenßifchen Haupte vom Beginne der Bewe- 
gung an, ſchließlich durch die Verfaſſung felbft in der Paulokirche „populär” 
gemacht wurde; aber die Frucht biefer Entwidelung Preußen zulommen zu 
lafjen, war man felneswegs gewillt. Am 25. Januar hatte Buß ed ausge⸗ 
ſprochen, daß feine Partei (die Großdeutſchen) ven Kaiſer von Defter- 
reih als deutſchen Kaiſer wolle. Die Niederlegung der Kaiſerlrone im 
Sabre 1806 follte für die Nation nicht rechtöverbinblich, fonvern etwas bios 
Thatfächliches geweien fein. Im Haufe Habsburg, das Jahrhunderte Lang 
in Ehren und Würden dieſe Krone getragen, follte die Kaiſerwürde erneuert 
werben. 

Preußens Herriher lehnte bie von ber Nationalverfammlung dargebo⸗ 
tene Raiferfrone ab. Aber Preußen gab nicht Alles anf, was es ablehnte. 
Es erflärte fich bereit, auf ven Antrag der deutfchen Regierungen und unter 
Zuftimmung der deutſchen Nationalverfammlung die proniforifche Leitung der 
deutfchen Angelegenheiten zu ‚übernehmen. „Aus freiem Willen“ fellte ſich 
der Buntesftaat bilden, an deſſen Spige Preußen treten wollte. Noch war 
es Zeit, wenn man den Verhältniffen Rechnung tragen, das wahre Bedürf⸗ 
niß der Nation refpectiven und unberechtigten Anfprüchen entfagen wollte, bie. 
ganze Bewegung und Entwidelung in eine Bahn zu leiten, die Deutfchland 
zum Seile, Defterreich nicht zum Schaben, vielmehr zu wirklicher Kräftigung 
hätte gereichen Tünnen. Über dies erlaubte die ehrgeizige und gemwaltthätige 
Beotitit des dfterreihifchen Stantsmannes nicht. Defterreich ftellte fich fofort 
proteftirend gegen jenen Vorſchlag — ihm, das doch fo eben felbft noch bie 
Kaiferivee als Zielpuntt feiner Politt bei fich mit Recht mußte vorausſetzen 
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faffen, beftand noch ber alte bentfche Bundesvertrag vertragsmäßig und fat- 
tifch (auch Preußen beſtand er, nur wicht in der Eonfeguenz, wie fie in 
Defterreiche Tendenzen und Ausfiärungen lag). Auch bei der nenen Wen⸗ 
bang der Dinge fuchte Prenßen das Einverſtaändniß mit vem Cabinete von 
Wien für ben deutſchen Bundesſtaat obne Defterreih, und bie feite Union 
Deutfchlands mit Defterreih. Es legte bie Grandlinien zu einer Unions- 
acte vor: bie Unionsangelegenheiten follte ein Directorium leiten, in dem 
Defterreich fogar der Gefhäftsunrfig zugeteilt war. Aber das war nic, 
was Defterreih wollte. Es lehnte ab and kam mit dem Gegenvorfchlag 
einer neuen proviſoriſchen Centralgewalt von drei Mitgliedern. Da griff 
Preußen zu dem engern Bundniß innerhalb des Bundes und unbeſchadet 
befjelben mit denjenigen Staaten, welche fich anſchlleßen würden, „auf bem 
Boden des Bundes von 1815.” 

Soweit hatte Defterreih den Inhalt der deutfchen Bewegung zurädzu- 
brängen gewußt! Deutfchlann Hatte den engeren Bundesitaat gefordert, 
Defterreich Tonnte in denſelben nicht eintreten, alfo durfte anch jener nicht 
Eriftenz gewinnen. Um dieſen Bunft dreht ſich die Entwidelung ber Dinge 
bis zu den Dresvener Sonferenzen: Hier Berfuche Preußens, jenem beutjchen 
Bündniffe zu genügen, wobei wir eher eine zu anfpruchslofe Mäßigung ale 
beren Gegentbeil beflagen möchten; dort Bemühungen Defterreichs, um jeven 
Preis eine folche Geftaltung zu verhindern, zugleich mit dem Anfpruche anf 
die Hauptleitung beutfcher Geſchicke, ver bis zur babsburgifchen Kaiferibee 
und zur Erntebrigung Preußens fich verfteigt. Als man zu den Dresbener 
Eonferenzen gelonmen war, hatte Defterreich ben erften Theil feines Spiele 
in der Hauptfache ſchon gewonnen. Hier verfolgte es fein Ziel weiter, ein- 
mal durch Erftrebung des Geſammteintritts, ftatt deſſen es fich dann freilich 
mit dem auf drei Jahre adgefchloffenenen Vertrag begnägen mußte, burd 
welchen Preußen Oeſterreichs auswärtige Befltsungen, zunächft Italien, ga- 
rantixte; ſodann durch den Borfchlag eines Direetoriums, einer Erecutinbe- 
hörde ftatt des engern Rathes (das alte Directorialprofect der öſterreichiſchen 
Noten aus dem Anfange des Jahres 1849), welches die Mittelftaaten in 
ber Weiſe begünftigte, daß Defterreich auf dieſem Wege anf eine fefte Mehr: 
heit, Preußen gegenüber, vechnen Eonnte Es ift fein geringes Berdienſt 
Breußens, daß in Dresden nichts, vor Allenı nichts Schlimmeres zur Reife 
fom. Die Parafyfirung der kühneren Pläne des Fürſten Schwarzenberg wear 
ſchon em reeller Gewinn. 

Wir dürfen Bier bei dem allgemeinen Ueberblicke Aber bie hegemoniſchen 
Beftrebungen Defterreihs noch ein höchſt wirkſames Moment nicht zu er 
wähnen vergeflen, das fir Defterrei ein fehr ergiebiges Feld der Agitetion 
eröffnete. Der katholiſche Clerus Defterreichs hatte keinen Angenblick ge- 
fanmt, von den Früchten der Bewegung fo viele ala möglich für fich ſelbſt 
zu fammeln. Schon Ins Jahr 1849 fallen die Anfänge der Errungenſchaf⸗ 
ten, welche fpäter in dem Concorbat ihren felten Abſchluß erhielten. Die 
Berfammlung ver Erzbiſchöfe und Biſchöfe Oeſterreichs vom 30. April bis 
17. Juni 1849 in Wien hatte einen Ausſchuß zurückgelaſſen, an deſſen Spike 
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der Bruder tes Minifterpräfidenten, ver Erzbifchof ven Prag, Fürſt Schwar⸗ 
zenberg ftand. Eine kaiſerliche Verfügung vom 18. Wpril 1850 bob das 
placetum regium auf, gab bie Gerichtsbarkeit den Biſchöfen zurück, ver⸗ 
I&härfte die Sonntagsfeler, und räumte andy bei der Befegung von Pfründen 
den bifchäflichen Einfluß eine größere Geltung ein. Das Eoncorbat bildete 
dann nur den feiten Schlußftein für diefe wichtigen Eroberungen, welche bie 
ultramontane Partei überall im Deutfchland Für Defterreich und feine 
mittelenropäifche Miffion gewannen. Der Einfluß dieſes Elementes auch im 
den paritätifhen Staaten Dentſchlauds ift ein ganz umberechenbarer; und 
wir halten jene für große Thoren, welche fich über dieſes Feld der Agite- 
tion felbft täufchen oder in verderbliche Träume wiegen laffen. 

Es fei uns geftattet, che wie vie hegemoniſchen Beftrebungen Defter- 
reis in ihren einzelnen Richtungen näher verfolgen, ein pnar eingehenvere 
Bemerkungen über den Träger jener aggreifiven Politif beipabringen, bie den 
leitenden Faden für jene Beſtrebungen bilnet und noch heute als ein gewiſſen⸗ 
haft gepflegtes Erbe im Weſentlichen der Politik des Kaiſerſtaates gegenüber 
Deutfchland und Preußen zu Grunde Ürgt. 


Bolitifche Betrachtungen. 


VI. 
Die Zulnnft tft unfer! 

Das mar bekanntlich der Auaruf, mit vem St. Simon flarb , ter pro 
phetifche VBertündiger des Noureau Christianisme, wodurch bas alte Ehriften 
thum erſetzt werden follte. Diefer Ausruf bat feitdem einen vielfachen Wie- 
derhall erfahren, alle, vie im Umſturz der chriftfichen Orbnungen begriffen 
find, rufen es laut: „die Zukunft ift unfer,” es kann böchftens nur noch eine 
Frage der Zeit fein, wann ver letzte Reſt der alten chriftlichen Weltorbnung 
verſchwinden wird, aber verfchwinden wird er, und auf immer, das ift nach 
ihrer Meinung ficher. 

Iſt es wirklich jo? find es die Stimmen wahrer ober falſcher Pro⸗ 
pheten, verfteben fie in der That die Zeichen ber Zeit, ift ihnen pie Zuhmft 
fe Hor, ſo gewiß? 

Wäre es mit dem Chriſtenthum und den chriftlichen Orbnungen in ver 
Welt fo weit gefommen, wie es mit Jorael war in den Tagen Sauls? 
Stände es von Gottes Geift verlaffen, rathlos und verzweifelt am Ende 
feiner Wege, während im Lager der Philifter Freube und Siegeszuverſicht 
. berefht? — Bliebe ihm and nichts übrig als nach feinem Sturz und Unter: 
gang ein Ringelien, das feine verſchwundene Herrlichkeit beweinte — ober 
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ſtände vielleicht auch ſchon der David bereit, ber nicht bloß jene Klage erbeb, 
Sondern auch Jsraels Rächer war, berden kurzen Sieg der Philifter in Nie- 
lage und Unterjohung wertwanbelte? 

Nun, wer das Ehriitenthum kennt, wer ba weiß, von wen es ftammt, 
und weſſen Händen feine Geſchicke anvertraut find, wird nicht zweifelhaft 
fein, wie er über folche Fragen zu benfen Bat, er Tann mit Ruhe jene 
Propheten ihren zukünftigen Sieg verfündigen hören; es ift am einem Orte 
gejagt von denen, bie fich gegenfeitig auffordern: „laffet uns zerreiffen feine 
Bande und von uns werfen feine Seile* der im Himmel mohnet Tachet 
ihrer und der Herr fpottet ihrer. 

Wir wollen bamit nicht fagen, daß jene wider das Chriſtenthum mb 
bie hriftliche Weltorbnung gerichteten Beftrebungen gar Teine Zulunft hätten, 
und feine Ausficht, zu ihrem Ziele zu kommen. Im Gegentheil, wir glauben 
auch und find der Erwartung, daß es ihnen gelingen wird, auch ihre legten 
Gedanken auazufpielen und zu ihrer vollfommenen Verwirklichung zu gelangen. 

Und gleichwohl, wenn fie fprechen ‚werden, nicht blos bie Zukunft ift 
unfer, fondern bie Welt ift unfer, wird der Zuſammenbruch ihrer Hoffnungen 
nur um fo näher fein. 

Mit dem Liberalismus oder Conftitutionalismus baben wir nichts zu 
thun, er ift ein fo widerfinniges Syſtem, daß er in ver That gar feine 
Zukunft bat, er kann nur zur Demokratie oder zum Despotismus hinüber: 
führen. 

Auch find es ja die Reihen ver Demokratie und des Socialismus, aus 
beren Mitte die Stimmen am lauteften und zuperfichtlidhften tönen, bie Zu— 
funft ift unfer! 

Aber auch vie reine Demokratie hat wirklich feine Zukunft, e8 fei denn 
bie, einmal über bie chriftlichen Länder berzufallen, wie fonft Mongolenfchwärme 
es thaten, und alles zu vernichten, was noch an chriftlichen Inſtitutionen übrig 
if. Sie ift an ſich zu roh, ihre Herrſchaft wäre nur eine Zerftörung, ein 
Untergang der Welt. Da treibt denn die Noth wieder zu einem Organis- 
mus, und es ift bie organifirte Demokratie, bie aus dem Umfturze ber chrifl- 
lien Ordnungen ihr Haupt, aller Wahrjcheinlichfeit nach, emporheben wirt. 

Es ift immer in ben Menfchen ein Bedürfniß, vegiert zu werben, «8 
giebt fih dann oft am ftärkften fund, wenn fie meinen, am meiften im 
Kampfe gegen jedes Negiment zu fein. Die Maffe hat ein dimkles Bewußt⸗ 
fein davon, daß fie nichts kann, daß es ihr an leitenden Gedanken fehlt, 
baß fie diefe von oben empfangen muß. Es ift eitel Thufhung von ühr, 
wenn fie fich gegen das Regiment ber Fürften oder irgenb welcher beſtehen⸗ 
den Gewalt empören läßt, zu meinen, daß fie num von jedem Regimente 
frei fein werde; in demſelben Augenblide folgt fie vielleicht ſchon blindlings 
einem Demagogen und ſchwört in feine Worte, froh, daß fie wieder einen 
Herren gefunden bat. 

Wer wird all das Verlangen, alle vie Ahnungen, die in der Zeit Liegen, 
befriedigen? Die Welt ift voll Erwartungen, vol Welffagung auf bie Zu- 
kunft. „So wie es ift, bleibt e& nicht, es Tommt irgend etwas Neues, etwas 
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Großes", das ift die Sprache, die man Überall aus. dem Munde bes Vollkes 
hören kann. 

Die Zeit ſchmachtet nach einem Menne, ber bie Banberformel, welche 
die Glückſeligkeit der Welt in ſich ſchließt, ansſprechen werde, oder der bie 
Formeln, die man wohl hat aufftellen, aber nicht zur Ausführung bringen 
fönnen, durch feine mehr als menſchliche Weisheit oder Kraft wird in Wirc⸗ 
ſamkeit treten laſſen. 

Der Socialismus, tiefer gehend als die Demokratie, hat Herrliche 
Formeln gefunden: einem jeben feine Stelle nach feiner Gabe, und jedem 
feinen Lohn nach feiner Arbeit und afle untereinander verbunden durch bie 
Liebe ohne alle Selbſtſucht. Was kann fchöner fein als das; das goldene 
Zeitalter Tiegt nicht Hinter uus foudern vor uns, rief.St. Simon aus, ba 
ihn dieſer Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft vorſchwebte — es fehlte ihm 
nur noch der Rath der Weifen oder ver Mann, um ihn Ins Leben zu rufen. 

Es ift nicht der Mann Jeſus Ehriftus, den man erwartet, obwohl un⸗ 
bewußt alle Herzen nach ihm verlangen. Bon dieſem menbet man fich ab, 
es ift dem Feinde gelungen, vie Menſchheit um ihre Hoffnung zu beirügen, 
fie erwartet nicht den Gott der Menjch wurde, ſondern den Menſchen, der 
ſich als Gott verkündigen wird. 

Wer wird die Menſchheit retten, Chriſtus oder Antichriſt? Es iſt die 
Stage, vor der unſere Zeit ſteht. 

Man wird nöthig haben, nicht fowohl auf die Formen ber Herrſchaft 
zu blicken, als auf ihr Wefen, ihren Inhalt. Viele haben jekt einen Wider⸗ 
willen gegen den Konftitutionalismus, in der That wird feine Form für die 
Zukunft nicht viel Verlockendes haben, ebenfowenig bie reine, roihe Republik 
oder Demokratie, aber es kann auch einen Organismus der Demokratie 
geben, correft in allen Formen der Herrichaft, der die Autorität und Die 
dreibeit auf richtige Weife wird feheinbar zu verbinden willen. Das ift 
bie Gefahr für vie, welche von dem Inhalt abfehen, und nichts Danach 
fragen, ob vor allen Dingen alle Autorität den Stembel der Majeſtät bes 
einigen Herrn an fi trägt, und ob alle Herrſchaft zu feiner Ehre geübt 
wird ober vielleicht zu feiner Entthronung. 

Auf jeder Stufe ftrebt die Menfchheit nach vem Ziele, das ihr von 
Gott geſteckt ift, felbft in ihrem Abfall bat fie dies Ziel vor Augen und 
ſucht es zu erreichen, wenn nicht auf Gottes Wegen, fo doch auf ihren 
Wegen, und hat nicht Ruhe, bis fic e8 meint errungen zu haben. 

Dem jüdiſchen BVolfe ift von Alters her die Herrſchaft der Erbe von 
Gott als Ziel beftimmt und unruhig ringt es danach, fich In den Befig ver 
ivdifchen Dinge zu fegen — ver Chriftenheit ift ein höheres Ziel vorgehal» 
ten, der göttlichen Natar theilbaftig zu fein, den Thron der Gottheit ein- 
zunehmen, mit dem vereinigt, der bie Menfchbeit in die Einheit feiner Gott⸗ 
heit aufnahm. 

Das Ziel ift eingejenkt in die. Herzen ber Chriften und felbft die ab« 
gefalfene Chriftenheit kann es nicht vergeffen. Hinauf zum Thron ber Gott. 
beit, ver Menih Gott. — Nur, wo die höcjte Wahrheit erjchienen ift, 
laun auch die tieffte Lüge erfcheinen. 
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Und beide Innen ſich täuſchend Ahulich ſehen. 

Es wird Achtſamkeit nöthig fein, nicht bloß auf die Formen, ſondern 
anf ven Geift, der in hen Formen wohnt. 

Es ift eine ernjte Zeit, in ter wir ſtehen. Es ift nicht gut, Friebe, 
Friede zu rufen, wo fein Friede ijt, leichtfertig ader mit williger Täuſchung 
über die Gefahren binwegzubliden, die uns umgeben, mit dem eitelu Xrofte, 
daß nichts Neues unter der Sonne gefchehe und die Dienfchheit ſchon ähn⸗ 
lie Kriſen durchgemacht habe, 

Wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß wir in einen Entſcheidungs⸗ 
kampf ber Welt eingetreten find, wie ex noch nie dageweſen ift, im melchem 
die tiefften Gegenfäge mit einander ringen, durch welchen Himmel und Erbe 
erjchüttert wird, in welchen alle Mächte ber Welt, bie aus der Höhe und 
bie aus dem Abgrunde, eingreifen. 

Doch ſoll Keines Herz erſchrecken. Wer Glauben bat, flieht nid, 
wenn er die Gefahren ſich auftbürmen flieht, nur der Glanbenslofe wird von 
Licht und Stärke verlaffen fein. — Traurig, wenn folche, die das Stemer 
der Staaten führen follen, jetzt es thun ohne Glauben, ohne das Licht aus 
ber, Höhe zu empfangen. Wie wollen fie ihren Weg finden, und die, melde 
ihnen anvertraut find, bewahren? Hat man nicht Staatsmänner genug ge- 
fehen, bie fchon alles meinten geleiftet zu haben, wenn fie wur für heute 
Math mußten, komme morgen was da wolle. Xa bat es nicht auch ſolche 
gegeben, die ratlos in fich felbft und ohne Glauben an ben lebendigen 
Gott, ſich ihren Rath erholten bei Somnambülen, over die Wahrfager oder 
Todten fragten, bie da hofften, von ben Geiftern des Betruges Licht zu em⸗ 
pfangen. — Wehe, wenn es dahin gelommen ift, es waren die Gränel, durch 
welche das Maaß ver Sünden der Ranaaniter voll wurde, vie fie reif 
machten file Gottes Gericht, es war die legte Sünde Saul's, unmittelbar 
vor feinem Untergang. Nichts ift ein ſprechenderes Zeichen für bie Hohlheit 
unferer gepriefenen Bildung, als dag dieſe Gräuel aufgelommen find, be⸗ 
günftigf gerade von den fogeuannten Gebilneten. 

Es giebt ganze Länder der Chrijtenheit, in welchen faum noch ein Kampf 
ftattfindet zwifchen den chriftlihen Staats-Ordnungen und dem wiberchrift- 
lihen Geiſte der Zeit. Sie find ihm preisgegeben, der Kampf bat fich mehr 
in das Innere der Gefellfchaft, in das bürgerliche und häusliche Leben zu 
südgezogen, ober gebört nur noch der Kirche an. 

England felbft, früher in feinen Torys den ritterlihden Kampf führend 
für chriftliches Königthum und chriftlicde Staatsordaung, hat feine Torys 
mehr, feine Staatsmänner treiben babin, von ver Welle des Volkswillens 
binweggeführt. — 

Preußen, es ift deine Ehre, daß in bir allein noch dieſer Sampf mi 
Bewußtjein aufgenommen, und mit Erlenntniß, was er beveutet, geführt 
wird. — 

Halte deine Fahne aufrecht, wielleicht daß durch dein Meifpiel auch an- 
bere ermutbigt werden, wieber Stärke augunehmen unb mit dir vereint zu 
jtreiten. 
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In dieſem Kampfe ift freßen over fallen gleich glorreich, gkeich ſiegreich. 

Mögen die Widerſacher, won ihren Erfolgen ‚betrogen, triumphirend ru⸗ 
fen: der Sieg und die Zukunſt ift unfer! -— Die Zuluuft Ift allein des 
Herrn und feine Bechte behatt den Sieg. In ſeinem Namen wollen wir 
Panier aufwerfen. 


Hier iſt die Monarchei! Her zu mir. 


Wie-es num aber die Falſch⸗Conſtitutionellen meinen, nun, bie haben 
nit den Comparativ-von mefentliden und wefentlichften, ſondern 
von wefentlichen und unwefentliden Geſetzen den Gegenſatz. — 

Sie haben das Allgemeine ver Eonftitution nicht als &bftraction aus 
dem gefchiähtlichen Befonderen, ſondern ans der ideellen Potenz der Vernunft 
Ichöpfen fte das Allgemeine und nur das Befondere ſoll leben, was aus 
ihm abfolgt, unter vaffeibe zu ſabſumiren iſt. Nicht weil die Eon- 
ftituttonelen eime veife Geſchichte verlebten, war ihnen die Eonftitution er- 
nidglicht, fondern durch den Uract der Conftitution ftellten fie erſt 
den Staat ber, der von nun am vielleicht Geſchichte haben 
könnte. 

Caͤcilie. Demnaͤchſt verftehen alſo die Conſtitutionellen unter Conſtitu⸗ 
tion, daß Cajus, obſchon noch gar nicht vorhanden, ſich durch uralt- 
lichen Entſchluß zum Cajus macht, daß Cajus, gelüſtet es, auch wieder den 
Cajus ganz abſchafft, wo dann der abgeſchaffte Cajus ſich, gelüftet es, auch 
ſelbſt wieder anſchafft. Ha, ha, ha, der liebe Bruder weiß doch noch nichts! 

Im Grunde haben die Falſch⸗Couſtitntionellen das, was Vater vorhin: 
„das Brincip zum Standpunkt des Abſolutismus“ nannte, nur 
daß es von unten her, als von den Vielen, und nicht von oben her, als von 
dem Einzelnen, geübt werden ſoll. 

Darum haben ſie in ihrer Theorie das ſouverãne Imperium, ven Herr⸗ 
ſcherwillen im Cajus gleich ganz geſtrichen; denn wenn fie, die Glieder ober 
Charakter-Weiter-Entwidelung des Gajıs, das Imperium und zwar das ab« 
lolutiftifche darftellen wollen, können fie im Haupte unmöglich eine Macht 
dulden, ‚vie in ihr felbft ruht und nicht von ihnen aus reffortirt. | 

Eingewindelt in Gonjtitution und Geſetz? Wo denn, lieber unge? 
Freie Bewegung; doch in Schranfen! Nichteft bu dich Überhaupt gegen die 
Menſcheur Condition mit ihren Schranken im Leben und Sterben? eritis sicut 
deus] — 

Wie Vater geiprochen hatte, warjt du es boch, der ſich feinen 
Charakter bildet durch freien Eutſchluß! 

Konnte ein Entſchluß zu Stande kommen ohne dich? Konnten deine 
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lieder, dein Organismus, gegen dich befchließen? Warſt du gezwungen vom 


lex, von deinem Charakter, deiner Geſinnung (Gefetzgebung)? Koumte dein 
Charakter fich etwa weiter entwideln (Gefetgebung etwa ohne Veto bes Ri. 
nige) ohne dich? Konnteft du nicht handeln frei gegen beinen eigenen Cha— 
rafter im guten Sinn (denn ich wünfche dir gute Beſſerung!) und im ſchlech⸗ 
ten Sinne (vemn . . . .). 

Bater. Der Staat als ein fittliche® Reich von Berfonen, über welchen 
eine Perfon regiert, hat das nachzubilden, mas das perfönliche, religiös-fitt- 
fie Regiment ift in jedem Menſchen. Inſofern paßt auf den Staat, was 
auf Cajus paßt; aber die Sliever des Staates find freie Individuen, Rechts 
Subjecte; infofern tritt ein anderes Element Hinzu, 

Es ijt richtig, e6 muß in ber Verfaflung des monarchiſchen 
Staates vehtlich ein Necht der Ausnahme für die Fönigliche Ent 
fchließung vorgejehen fein, wonach er in dringenden Fällen, über 
deren Vorhanvdenſein er allein zu befchließen hat, in das facrofande 
Lager feines abjoluten Imperium's zürückgreifen köͤnne. So muß 
er auch die Regel durchbrechen können, an welche er die Ausübung 
der verfchievenen Thätigkeiten feines Imperium's, 3. B. die ber Ge⸗ 
fegebung gebunden hat; denn es haben zwar biefe Formen ben 
Charakter der Heiligkeit mit Recht für fi in Anfpruch genommen 
von der heiligen Natur des lex überhaupt, das ich ja für fo uranfäng 
lich begriffen Hatte, al das Imperium felbft; aber in ber Wechſel⸗ 
wirkung zwifchen Imperium und lex, zwifchen des Menfchen Selbft- 
beftimmung und ver jevesmaligen Erkenntniß des Selbſtbewußtſeine, 
ift es doch vieles fektere Moment, es ift die Form des lex um 
auch die Form, welche für die Weife gegeben ift, in der das Geſet 
fich bilbet, die beide der Kraft des Entfchluffes müſſen weichen Fön 
nen. Es giebt einen Homunculus und nit einen Menſchen und 
nit eine Staatsperfönlichkeit, wern bie Form des lex und die 
Form, in der das neue Geſetz gegeben wird, uicht in biefer Weile 
unter die Potenz des Imperiums geftellt ift. 

Wie ich bier dieſes Recht fordere, ift es in Konftitutionen noch nie ge 
währt worden. In der urfprünglihen Verfaffung Englands lag ein Keim 
dafür, an den dann die ungfüdijeligen Stuart's anknüpften, um ihn, ber 
einem Ausnahmeszuftande gerecht werden will, zur Regel und zu dem Satur- 
nus zu machen, ver alle feine Kinder verſchlingt. Andererſeits kommen 
manche Analoga's in den Konftitutionen vor, welche in die Richtung unferer 
- Forderung binwinten: unfer 8. 111. — Belagerungs-Zuſtand, zeitweilige 
Aufhebung von Verfaffungs-Beftimmungen, — ferner $. 65 — nach welden 
der König in Notbftänden, wenn die Kanmern nicht verfammelt find, Ber 
ordnungen mit Geſetzeskraft exlaffen kann; jedoch dürfen fie der Verfaflung 
nicht zumider laufen und müffen ber nächſten zufammentretenden Kammer 
zur Genehmigung vorgelegt werben. Dur dieſe Einſchränkungen ift ver 
Gedanke meiner Forderung völlig abgeftumpft. 

Dan nennt derlei Königsrechte Leicht Prärogative, auch Nothredte. 





Beides ift falſch; es find die wahrkaftigften Rechte des Stautes 
als einer Perjon, als einer Obrigleit, als fittlicher Autorität. — Allein im 
Worte Nothrecht jagt die Noth das Richtige aus, daß die. Ausübung 
jochen Rechts fich eigentlich nicht mit Paragraphen, fondern mit-demy in bie 
größte Noth geftürzten Leben zu decken babe. Alſo feltenfte Aus⸗ 
uahme des Xebens, nie Lehens-Regel! Gneiſt Hat nicht recht, daß 
man nicht propiſoriſch ein Geſetz übertreten, gleichwie nicht proviſoriſch fün⸗ 
digen fönne. Es ijt eine geheime Sophiftif ‚in dieſem Gleichniß. Die Sündo 
entjtebt durch Webertretung eines nie weichenven Gottes-Gebotes. Geſetz 
und Verfaſſung weicht aber gerade vor der Menſchen⸗Entſchließung; dennoch 
it ba eine Scheinbarkeit, indem es ein Zug des Gejekes unp im Menſchen 
ein Zug des perjönlichen Willens. ift, daß fie wechjelnde, fprungfräfe 
tige Schnellfraft find. Sodann benutzt die Sneiltihe Sophiſtik die 
Wahrheit, daß in der Wechfelwirtung zwischen Imperium und Gejeg, zwi⸗ 
[hen Wille uno Geſinnung immer das Eine die Vorausfegung des Anderen 
it (fo 3. DB. giebt es Geſetze über Thronfolge, Form der Regierung u. ſ. f.), 
Öneijt nun, im Fluſſe diefer Wechſelwirkung, feftigt fich willlürlich an bag 
Bewegungs⸗Moment, in welchem inft das Geſetz af Vorausſetzung 
bes Imperiums, Die Gefinuung als die des Willens erfcheing, 
Oneiſt nützt ferner zu feiner Halb-Wahrheit, daß in der That im fittlichen 
Reiche Alles, was geiftige Gemeinfchaft der Glieder und. der herrſchenden 
Autorität iſt, im Geſetz, in der Staatögefjunung feine Perknotigung findet. — 
Aber Gneiſt penetrirt hier nicht die Bedeutung des Tormellen. 

Die ewig nie wechjelnde Formen-Kraft liegt im perfönlichen Willen; 

deshalb wechjeln vor ihm die Formen der Verfaſſung und ber Ges 

fege, er aber bleibt vauernd die ewig junge und gleiche Formirungs⸗ 

Kraft. Materie haben Verfaffungen und Gefege ihren Urſprung, 

ihren Sig im Bewußtſein der Nation (anfänglich als Herfommen 

und Sitte), durchweg doch haben fie formell ihre Geltung vom Im⸗ 

perium. Die beftimmte Form ver Verfaſſung und des Gefeges darf 

nie, als wäre fie ein urſprünglich Selbjtändiges, endgültige, Teste 
Schranle des Eomveräu’s fein, fie joll ihm nur als em geheiligtes 

Mittel zum BZwede gelten, nicht als ver Zwed feldft. Im der 
Wechfelwirtung zwifchen ven Polen von rex und lex, hat ver rex 

die Snitiative. — — . 

Es geſchieht ja wohl, daß wir darüber ber: find, gediegenere, neue 
Rechtsgrundfüge in unferen Eharafter aufzunehmen; diefer Doch, gut eiuge⸗ 
neftet in unferer ſinnlichen Sphäre, beginnt vem entgegen im Gewiſſen einen 
Rampf fich verflagender Gedanken, bie darauf und dran find, das Gewiſſen 
zu übertäuben und ben renitenten bisherigen Charakter fiegen zu machen. 
Nun foll vie Kraft des Eutfchluffes im Menſchen fich in der Form beſtim— 
men, daß der bisherige Charakter und die Vernunft im Gewiſſen mitbefchlie- 
Ben. Aber die Kraft des Entſchluſſes wird dieſe Verfaflungs-Beftimmung 
über die Form feiner Gefeßgebung müſſen durchſchauen können, wenn fie die 


Vorräther in ven ſich einander verklagenden Gedanken erkennt. — Es ift ja. 
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der Fell denkbar, daß ber Nothſtand eben darin befteht, daß eine hochver⸗ 
rätherifhe Abficht in diejenigen eingedrungen iſt, welde mit 
zur Handhabe ver Weife berufen find, in welder die Gefekge- 
bung des Landes (tie weitere Eharalter-Bildung ber Staats-Berfon Preu⸗ 
Bens) verläuft. 

Eben dieſe Berufenen Fönnten die Abſicht hegen, ven Charakter des 
Cajus weiter entwideln zu wollen ohne den Eajus, wie Cäcilie 
fagt. (Das Volt, die Gefeßgebung; der König, bie Executive.) 

Freilich iſt es erflärlich, daß die Verfaffungen das volle Ausnahmsrecht 
nicht enthalten. Juſt weil im Imperium die Snitiative und ewig junge 
Formen-Kraft das punctum saliens ift, fo liegt auch bier bie Verfuchung 
für den perfönlichen Willen, zumal biefer von Natur ein natärliher Menſch 
und nur durch das Ethos ein Staats-Menfh iſt. Erflärlich ferner da im 
Staatsleben die Bewegung nicht vom fittlichen Reiche anbebt, vielmehr dieſes 
ſich erft fucht. Auch Laffen fich die Ausnahme-Fälle nicht vorher beftimmen. 
Es ift unmöglich, daß eine Verfaffung die ganze Eafuiftit erſchöpft. Dies 
iſt dann Sache bes lebendigen Lebens, nicht die einer vorgefehenen Regel. 

Wäre 88 nicht eine Unmöglichkeit, fo würde Cajus ein Lump fein, wollte 
er fih In eine VBerfaffung feten laffen, in welcher er ohne Ca— 
jus fi Boch follte einen Charakter anbilden feben. 
| Dies gilt für dich, mein Sohn, und für den Staat, der ein ſittliches 
Neid iſt, denn dann würde letterer eben nicht mehr fittliches Reich, ſondern 
ein unfittliches Unbing fein, oder doch Englands parlamentarifche Negierung.*) 





*) England iſt nicht eine Art bes Königthums, ſon dern der Republik 

Wie tauſendfach hat nicht ſchon Stahl dies beweislräftig nachgewieſen! 

Das Königehum in England konnte nicht einmal den Franz Müller begnadigen. — Min⸗ 
deſtens muß ein Königthum den nnterbritdten Einzelnen (eine Berfon, einen Stand, eine 
Klaſſe, kurz eine Wlinorität) firmen können. — Die ariftotratifhen Geſchlechter in England, 
aus einem ehrwürdigen Grundbau des Rechts einporfteigend, haben ihren Schlußſtein oben, 
den König tharfächlich herausgehoben unb bafür ein Product ans ihrer eigenen Kraft ſub⸗ 

itwirt. Allein diefe emporgewachfenen Geſchlechter ſpalten [9 nad) Intereſſe und politifcher 
njhauung, in 2 @ruppen, und um fih gegenfeit® nicht feindlich aufzuzehren, fonbern um⸗ 
zech die Gewalt friedlich zu führen, haben fie ben thatſächlich befeltisten Grund⸗ mud 
Schlußſtein ale eine rechtliche Fiction beftehen Laffen, fo wie man ja eine Firma befe- 
ben läßt, wenn auch Andere fchon Geſchäfts⸗Inhaber find. 

Richt Nichtigkeit ift es, wenn felt Georg III. das Beto ſchlummert, nicht Nichtigkeit 
ber Thron⸗Inhaber ift es, wenn fie das Recht nicht Üben. Diefe Nullität if nur der Er 
ponent Übermächtiger, thatſächlicher Berhältniſſe und Realitäten. Der um 
fräftige Herricher gab preis, was der kräftige unr zum Theil wiebergemwinnen lonnte; vieler 
zwanzig mal wiederholte Hergang bradte den auch Träftigften Herrſcher fchließlich im bie 
Yage, daß er auch nicht mehr ben Anfats machen kann, um etwas wieder zu gewinnen. Im bes 
rechtlichen Fictlonen, in den Schein⸗Firmen find faft alle Mauern ber Könige-Burg eben 
geblieben, fo daß ınan nirgends beſſer als au ihnen, erlennen mag woriu ein Königthum 
befteht, aber es find Mauern, die nur eine Kata Morgana noch binftell. Der König be 
ruft, vertagt, Iöft das Parlament auf; die Thronrebe liefert er als Borlefer, al® Herold ber 
Macht feines Miniſters (und ſchämt fi nit). Le roi regne, mais il ne gouverne 
pas! Das heißt: regieren thut er nicht, dafür aber ſertien auch nicht; denn ber Minijter 
bericht, der fidy nach dem Könige nicht richten darf, und fo herrſcht Die Volksvertretung, 
nad welder der Miniſter fich zu richten bat. Es geichieht, ſpricht der König, ber Vollever⸗ 
elung ſchon ganz recht, wenn ich fo verfroren bafige, warum kauft fie mir Leinen Bel 

t! 


In der Geſetzgebung bat der König auch rechtlich keine Initiative. Der armen Ceajuf 
Buppe wirb der Character (das Geſetz, die öffentliche Dentweile des Landes) gemadt; er 
hält keinen Rechtsgrundfa mehr aus feinem Herzen heraus durch fein Veto (le roi s’ari- 
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Aber Cajus ift auch fehon ein Lump, wenn er ſich von feinem bisherigen 
lex (Charakter) zwingen läßt in Fällen, wo materielle Neubildung des Eha- 
ralters intellectuell und fittlich geboten ifl, wo bie Heilung es fordert! — 
Hier liegt es anders im fittlichen Meiche, dem Staate. Daß im Staate, 
wie im Cajus, gutes und ſchlechtes Gejeg gleich Heilig gilt, bis 
baß es aufgehoben ijt, das tft nur eine Parallele zwiſchen beiden. Aber 
juft bei Aufhebung und Reu⸗Bildung ver Gefege muß der König Heber das 
Reich materiell im Schaben und Nachtbeil Laffen, wern bie Miüthelfenden 
bei der Gefeßgebimg nicht einverſtanden fin, denn bier kommen fujt bit 
Reichs⸗Glieder ale Rechts⸗Subjecte zur Sprade. 

Einmal Handelt es ſich im Staate nicht fo von Heiligung (es müßten 
denn Fragen über die Kirche vorliegen); die Heiligung im Saagts⸗Veben 
fiegt vorwiegend in größerer Gerechtigkeit; fobann Hat eben der. Staatst 
König feinen Charakter, feine Gefinnung ja nicht in der Berjon driedrich 
oder Wilhelm, fondern im Landesgeſetz. 

Wohl fol Friedrich oder Wilhelm als ſolcher bie Gefinnung (lax} bes 
Staates inbivibualifiren, aber er full Staats⸗Geſinnung haben. 

Wenn Eajus feinen Entſchluß mit bem eigenen bisherigen Character ex» 
wägt und dieſem gemäß, oder zur weiteren Befferung des Characters den 
Entfchluß gegen den bisherigen Charakter fafjet; fo erprobt ber König 
dagegen an ven Vertretern des Volles (beibe Hänfer) erft, ob wie beabfich- 
tigte Reubildung des Landes⸗Charalters auch dort biefelbe Lebenswirkigung 
finde, ob er, der König, wicht vielleicht Dies als einzelner Menfch fo feine 
Gedanken Hatte, oder ob er — wie er glanbte — dieſe Gedanken micht wirt 
ih als ver Staat begte der in ihm Perſon geworden iſt, und zu deſſen 
Geſinnung er geworden ſein ſoll. 

An dieſer Stelle ſoll ſich Cajus merken, wie alles Verfaffungs⸗Leben, 
ächtes und unächtes, eine verfluchte Lüge iſt, wenn bie Laudesveriretung nicht 
den Geiſt der Ration, nicht deren Charakter vertritt: Lege künftig, mein 
Sohn, allen Werth auf das richtige Wahlgefeg und jene Stände und Ge⸗ 
meinde-Bilpungen u. ſ. f., bie ihm bie Unterlage geben. 


sera), fonbern er nidt breismanlerig: le roi le vent, ober (bei hribet. vin „soit fait 
eomme il est desird“, oder bei ( ütfß-@eldern) le roi remercie ses joyaux sugat, 
accepte leur benevolence et aussi le veut. 
Mummenſchanz! Cajus läßt fich ohne Cajus ben Character geben. 
Es ift der Conat des Hochverraths, daß bie Majorktät ber 2ten Ka me mer fo thut un 
bus —* dahin erregt, als ſtunde dieſe Specjes der Republik in ber erfaſſung unſeres 
bnigthune. — 
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Earl. 


xvüi. 

Carl betrat, auf das Heußerfte vorbereitet, die Wohnung des Freundes. 
Sebaldus Tag mit verbundenem Haupt blaß wie ber Tod anf feinem Lager 
Hingeftredit; feine Augen waren gefchloffen. Neben ihm zu feinen Füßen 
Iniete Betty; fie barg ihr Geſicht auf dem Lager. Nur der Arzt noch befand 
fih in dem Zimmer, der die Reugierigen bereits entfernt Hatte. Er kam dem 
Eintretenden mit bem Wort entgegen, daß bie Berwunbung des Unglüdlichen 
nicht zum Tode ſei. Der Verband war forgfältig angelegt; bei vorausgeſetz⸗ 
ter Semüthsruhe Tonnte die Genefung in wenigen Zagen gejcheben. Der 
Arzt ging. 

Crleichterten Herzens jeßte ſich Carl an das Lager des Betäubten uud 
wartete defjen Erwachen ab. Betty erhob ben Kopf; nicht überrafcht durch 
Carls Gegenwart fprach fie in berzichueinendem Ton: Daß das geichehen 
mußte! O ich, ich bin die Urſache viefes Grauens — mir wäre beifer, nicht 
zu leben. Ich leide unfäglic. 

Sie ftüßte ven Kopf und fahe mit ſchwermüthig heißen Augen fo webe 
zu Carl hinauf, daß plöglich für vie Zukunft feines Freundes ein Gedanke 
ihm aufging, der glüdverheißenp fchien und ihm angenfällig wohl that. Er 
fagte dem filndigen Kine, dag fich ein Anskunftsmittel werden finden Taffen, 
‚ welches ven Freund zu befriebigen und ihn einem nenen, Eröftigen Leben 
zusuflibren im ‚Stande fei. 

Täuſchen Sie ung nur nicht, fügte Betty aufitehenn und wandelte hän⸗ 
beringend im Zimmer auf und ab; zu ungeheuer ijt biefer Schlag, wie follen 
wir uns wieber aufrichten! — D ja, ja, die ganze Natur iſt eine andere 
geweien und bat in felig innerm Weſen fich durchdrungen und lieb gehabt; 
aber der Schreck über ben erften Ball Hat fie erfturrt und wider fich febft 
empört; ta bekämpft und zerftört fich num Miles und es kan nicht mehr zum 
Frieden kommen! — Mit Wiloheit fuhr fie fort: Was war der Anlaß 
davon, daß hier Entfegliches geſchahe? Mein Lieber — mich mähnte er 
fern — die Mündung bes Gewehrs wider fein Haupt gepreßt — mein 
Kopf, mein Kopf! — Ich fliege herbei, fchlage das Mordinftrument hinauf, 
die Kugel führt ziichend in die Wand, blutend finft er neben mir — Jeſus, 
wie war mir gefchehen! — Was war der Anlaß von Allem? Wir haben 
gefrevelt. Jetzt fallen es meine Sinne nicht, es will mir den Kopf zer- 
fprengen. Raferei — Zukungen des Nadten — Feuerftröme — ein Meer 
von Seligkeit, Süße und Wonne — Wehe, wehe, daß wir uns befinnen 
mußten! O daß ich ansathmete und hörte auf zu fein. 

Sie ließ fih mit beiden Arnıen über das Lager bes Freundes fallen, 
drüdte das Antlik in die Kiffen und fchluchzte krampfhaft. — Earl mußte 
unwillführtih im Anjchauen dieſer tieffündigen, von Neue erwählten Men— 
fhen an das Wort gedenken, daß das Evangelium nicht den in äußerer 
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Gerechtigkeit Verjteinerten, fendern folchen Wehen gegeben fei, die das heiß 
verfchlingende Raturleben fennen und bereuen. — Die erfhörften SKröfte 
bes wallenten, fchönen Kindes beruhigten ſich na und nach, ihm das Antlig 
zugewandt ſchien fie einzufchlummere, Er bewachtete fie einen Augenblid 
mit Vermunderung. Ihre Glieder wie ihr Angefiht von. ihrem eriremen, 
wildſchönen Charakter durchgebildet, dieſe wollüſtig gemölbten Lippen, bie 
baldgeöffnet eine Reihe glänzender Zahne ſehen ließen, vie großartig geſchnittenen 
Augen, vollgewimpert, fanft geſchloſſen — ſchöner war kein Weib, Carl 
wendete ſich zu dem blaſſen Haupte des Freundes — indem ſchlug Sebal⸗ 
dus die ernſten, fragenden Augen auf, fand ſich aber ſogleich im Bei feiner 
Seelenkräfte. 

Was machſt du, fragte Earl mit naffen Augen, wie gebt es oe, Schal. 
bus? 

Nun, nun, num, entgegnete ber Fungling und maglirte Scham und 
Zorn durch Sarkasmus und Wig. Wenn mich nur die füße Ereatur nicht 
umfchlungen hielt wie weilend die Schlange den Laoloon oder der Engel 
ben Jacob — Schlange und Engel, beides — ich Eörmte ficher aufftehen. 

Mit ansbrecdendem Gefühl innerer Demüthigung ſagt' er: Earl, 0! — 
Gleich fuhr er in feiner Weiſe fort: Freund, mid). hätte die Philoſophie 
todtgejcheflen, allein. — er lachte ſeltſam auf — das graufe Leben ift an- 
derſeits ſehr ſüß — wirflih und wahr wurd’ ich durch das Perſönchen dort 
gerettet. Lauf der Welt! Menfchenloos! So geben tie Gefchide ver Sterb- 
fihen! Doch verfichere ich dich, mit dieſer tollen Corruption hat es nun ein 
Ende Zum Wetter, welch’ eine feltfame Fratze fpiel’ ich abermals vor deinen 
Augen — ſchließlich wünfcht' ich denn doch, ich wäre abmarfdirt. 

Schone dich, ſagte Carl, es wird fich alles gütig ausgleichen. 

Sebaldus verfegte beiffend: Du erlebjt Freude und Chre an beinen 
Freunden! Der eine ift zum blöpfinnig Liebenden verftodt, der zweite ein 
reichbegabter Bruder Liederlich, und der dritte — Weh über dieſen dritten! 
Kranf nom Wirbel bis zur Sohle ift viefer dritte ein bremnendes, unruhiges 
Thier, daneben ein Ideenſchmied und Weisheitsfrämer! Dergleihen waren 
Plato und Eocrates auch und Alle, Alle! Simmel hätt! ic mich in ben 
Hades gefeuert — meine Delila verhinderte es — in dem Hades philofo> 
phirt' ich mm ganz ungeftört, ich wäre, nun Gedanke, Schatte vom Ding; 
ſehr gewiß, fehr gewiß — er lachte wieder auf — ig ben Hades gehort die 
Philoſophie! 

Carl fagte ſchwer: Sch fühle wohl den Ernſt deiner Worte, doch winſchr 
ih ſehr, du hülfeſt dir nicht durch Witz. 

Sebaldus verſetzte ruhig: Der Witz zexſtört und iſt in ſofern auch eine 
Erlboſung. Mir ziemte wie. jener auf den Scheiterhaufen: Cröſus, Cröſus! 
rief Earl, Carl! zu rufen. Deine Weiſſagung iſt Über das Maaß hinaus 
eingetroffen. Das Corpus ver Wahrheit fehlt der Philefophie; zwar in 
gutem Wiffen ſtellt' ich daſſelbe heraus, alfein mich erfaßte es nicht, fo blieb 
es denn bei vem Boumot des vortreffliden Hamlet, O pie Gedanken werben 
mich wieder anfallen wie Hunrige Wölfe zur Winterszeit — fie find aber 


4 — 


une zu Füttigen durch das, mas ich weiß und nicht babe. — Hier rief Earl 
aus: Wer Bat e8? Bir jagen ihm ja Alle nur nah. Das Banlinifche 
Wort: Hoffnung in Gebulo! fei dir zugerufen. 

Ti deysı, fagte Sebaldus abſchließend mit tiefem Gruft. - — Carl fahr 
fort: Du Haft: im Ungenügen an ber gemeinen Exiſtenz weder in dem 
gelftigen Meer des reinen Lichtes, noch in der dunkeln Fluth irdiſchen 
Gefühls vie eine Berle gefunden — ſuche, wo zu finden ift. Und gelebt, 
Sebalvus, daß er beim Suchen bleibe — dieß iſt das Menſchengeſchick. 
Ueberbebe dich nicht, fei befcheiden und fer fromm. 

Sebalbus faßte, ohne hinzuſehen, herum, und preßte bejahend ſtumm 
und warm bie Freundeshand. 

Im Letzten heißt es, mummelt ex nach einer Zeit, indeß ihm bie Thränen 
die Baden berabliefen — bete! 

Carl war au ftil. Die Margenröthe fchien herein. Das Mädchen 
erwachte. Sebalvus ftand fofort auf. 

Fühlſt vu dich ſtark und wohl? fragte Earl. — Abwehrend fagte Sebal⸗ 
bus: Vollkommen wohl. — Nach der Zeit wirft bu Gutes hören. 

Wie er nun auf das Mädchen fchaute und dann in das Angeficht Carlé, 
ſchien fein ganzes Leben fich zu erfchttern; er rief: Vergebt dem Raſen⸗ 
den! — Nun wandelt er ftill im Zimmer auf und ab. Carl ging; Betth 


Diplomatifche Nevue. 


Wocheuſchan. 


Wir Haben in dieſer Woche einen großen Erfolg der preußiſchen Politik 
zu berichten. Bolftein tft in preußifche Verwaltung übergegangen, die Ein- 
beit der Herzogthümer ift errungen, ber fchleswig-holfteinifche Boden iſt das 
Anguftenburgifche Geſpenſt, welches fo Lange über demſelben Iumgerte, los⸗ 
geworden. Dies Alles ift im Verlaufe weniger Lage errungen. Der Her 
gang ber Dinge war fo dramatiſch, daß er verdient recapitulirt zu werben. 

Am 1. Juni hatte Defterreih in Frankfurt angelünbigt, daß es bie 
Eniſcheidung über die Frage der Herzogthllmer in die Hände bed Bundes 
lege, und daß es die holſteiniſchen Stände berufen werde. Schon am 3. 
Juni ließ das Berliner Tabinet in Wien erilären, daß Defterreich durch jenes 
Vorgehen den Gafteiner Vertrag gebrochen habe und daß Preußen demnach in 
die ihm durch den wiener Frieden zugefallenen Mitbefigrechte über Holſtein 
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faktiſch wieder eintreten werde. Der Statthalter von Gablenz publiewte am 
4. Yuni die Berufung der Holfteinifchen Stände nach Ybehne, am 7. Juni 
rückten bie preußifchen Soldaten über bie Eider nach Holſtein. Die Pro- 
clamation des Gonverneurs von Dianteuffel Tieferte die Motive dieſer That 
und das Programm für die Zukunft. „Einwohner des Herzogthums Schles⸗ 
wig," fo redete ver General die Schleswiger an, „feit dem Antritte meines 
Amtes bin ich Euch mit Offenheit entgegengekommen. Ich habe nie Veran⸗ 
laffung gehabt, dies zu bereuen, und fo wenbe ich mich auch Heute mit Of⸗ 
fendeit an End. Die Sr. Majeftät meinem Könige und Herrn zuſtehenden 
Souveränetätsrehte auf das Herzogthum Holſtein find gefährdet durch 
Schritte, die Euch Allen bekannt find; Eure eigenen beiligften Randesinter- 
effen fteben in Frage, denn niemals kann vie Berufung des Landtages eines 
der Herzogthümer anders, als behufs legaler Aubahmıng ver Geſammtver⸗ 
tretung des ımgetheilten Schleswig-Hoffteins ſtatthaben. Ich habe ven Auf 
trag Sr. Majeſtät des Königs, dieſe gefährdeten Nechte zu wahren und ver⸗ 
lege hierzu, wie ich e8 dem k. k. Statthalter im Herzogthum Helften ange 
zeigt Habe, Heute Truppen nah Holftein. Diefe militäriiche Maßnahme trägt 
einen reinen defenfiven Charakter. Einwohner des Herzogthums Schleswig! 
Ich Habe den Geift der Ordnung und Gefeklichleit, der Euch innewohut, 
fennen und achten gelemt. Ich gebe Euch jet ven Beweis davon. Ach 
entblöße in biefem Wugenblide das Herzogthum Schleswig faft ganz von 
Zruppen. hr wertet zeigen, nnd an biefe Bitte knüpfe ich perfönliche und 
Intipfe ich fchleswigfche Gefühle, daß nicht. die Furcht, fondern daß die Loya⸗ 
lität Eures Charakters Ener bisherige Verhalten veranlaßt hat. Uber Ihr 
habt auch. mich Tennen gelernt und wißt mit welcher Treue ich die Intereſſen 
des Zandes im Herzen trage. Ihr nehmt meine Worte mit Vertrauen auf. 
In Eurem tiefjten Innern wurzele fein Bweifel an ver Macht und an dem 
Witten Preußens. Glaubt an Beide)” 

Gleichzeitig verfünbigte ter Statthalter m. Gablenz im Kieler Berord- 
nungsblatt: „Nachdem mir von dem preußifcyen Gouvernement für Schles- 
wig Mittheilung gemacht worden, daß preußifche Truppen Heute in Holſtein 
einrücken und namentlich in ber Richtung nad Bramſtedt und Itzehoe durch⸗ 
mavfchiren werben, fo babe ich, weitere Entfchliegungen meinem hohen Ca- 
binete vorbehaltend, hiergegen Proteft erhoben ımd fühle mich veramiaht, ben 
Sig der Statthalterfchaft und Landesregirrung bis anf Weiteres nad) Altona 
zu verlegen. Die refpectiven Landesbehörben Werben demnach angewieſen, 
isre Gingaben, Berichte ꝛc. an k. k. Statthafterfchaft und vie herzoglich 
holſteinſche Lanvesregierung von heute an nach Altona zu richten.” 

Die dfterreichifchen Truppen concentrirten fih- um Altona, ohne daß je- 
bob, wie man erwartet hatte, auch die Berufung der hoffteinifchen Stände 
nach Altona erfolgte. 

Es war deutlich, daß Defterreich nicht einen Kampf um Holften anf- 
nehmen, fonvern den Eröffnungen vom 1. Juni gemäß bie Streitfrage vor 
den Bund bringen würde. Schon am 6. uni hatte eine Bunbestagsfigung 
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ftsttgefunben, wo das neue Verfahren bes mwiener Hofes zur Sprache kam. 
In diefer Sitzung gab Divenburg folgenpe Erflürung ab: 
„Die k. k. öfterreichiiche Regierung Hat im der Sigung der hohen Bun- 
besserfamminng am 1. dv. M. ven Willen zu erfennen gegeben, die Stämme 
verfammlung des Herzogthums Holftein. zufammen zu berufen, damit, wie 
fie fich ausorüdt, vie geſetzliche Vertretnug des Lantes, „deſſen Wünfche und 
Rechtsanſchanungen einen ver berechtigten Factoren der Entſcheidung bilden, 
nicht Tünger der Gelegenheit entbehre, ihre Anfichten auszuſprechen.“ Wenn: 
gleich dieſe Erflärung Über den Umfang, in welchem nach ven Yntentionen 
des kaiſerlichen Cabinets die Thätigkeit ver Ständeverſammlung in Anſpruch 
genommen werden ſoll, eine beftimmte Aenßerung sicht enthält, fe ſcheine 
doch ihre Faſſung und ber fonftige Anhalt ver Faiferlich äfterreichiichen Mir⸗ 
tbeilung die Annahme zu rechtfertigen, daß es in ber Abficht der Entferlichen 
Regierung liege, auch Über bie, ftreitige Erbfolge einen Ausſpruch ver zu be 
rufenden Bertretung herbeizuführen. Daß einem ſolchen Ausfprucde keine 
rechtliche. Bebeutung irgend welcher Art würde beigelegt werden können, be 
darf keines näheren Rachweiſes. Weber das Landesrecht ver Herzogthümer, 
noch das deutſche Bundesrecht kennt eine ftänbifche Competenz zur Entſchei⸗ 
bung von Succeffionsftreitigfeiten. — Aber eben fo wenig bebarf e8 einer 
weiteren Aueführung, daß, wenn es in Folge bes Anfanınrentritts einer bol- 
fteinifhen Ständeverfammlung zur Anerkennung ber Berechtigung eines Prä- 
tendenten durch dieſelbe kommen follte, dadurch eine politifche Thatſache ge: 
fchaffen wärte, welche ver Austragung des Erbfolgeltreite® auf dem Boben 
des Landes⸗, wie des Bundesrechts wejentliche Hinberniffe in den Weg legen 
müßte. — Die großherzoglihe Regierung hat in der Sigung vom 24. Mai 
b. J. bei der hohen Bmndesverſammlung nad) Maßgabe ber diesfälligen Be 
ftimmungen vet Bunbesgefege bie Sonftituirung einer Auſträgalinftanz zwi- 
[hen Sr. Majeſtät dem Kaifer von Defterreich, als gegenwärtigen Befiter 
bes Herzogthums Holftein, und Sr. Löniglichen Hoheit dem Großherzege, 
als Inhaber ver Rechte des Herzoglichen Hauſes Holftein-Wotterp auf dieſes 
Herzogthum beantragt ımd flieht vertrauensvoll ven Berfügungen entgegen, 
weiche die hohe. Bumdesverfammlung zur Eimleitung tes bundesrechtlichen 
Verfahrens zu erlaffen fich aufgeforvert finden wirt. Um fo mehr muß ihr 
im gegewwärtigen Augenblid daran gelegen fein, daß nicht den Verfügungen 
des deutſchen Bundes vorgreifenn, fremdartige Einwirkungen ſtattfinden, 
weiche zu politiſchen Zwecken eine Trübung des Rechtsverfahrens und Ber 


dunfelung des Rechtes S. H. des Großherzogs herbeizuführen geeignet wären. 


Die Gefahr folder Einwirfungen würde aber zweifello® dann eintreten, wenn 
es. der Thätigkeit der in Holſtein feit Jahren organifirten Bartet gelingen 
würde, die Stännpeverfammimg zu einem ujurpatorifchen Ausfpruch über die 
Erbfolgefrage zu Gunjten der Anerkennung vesjenigen Prätendenten, deſſen 
ntereffen die Beftrebungen jener Agitation dienen, zu veranlaffen. — Die 
großherzogliche Regierung hält es bemnächft für nothwendig, unter Bezug: 
‚nahme auf ihren Antrag vom 24. v. M. fich hierdurch förmlich zu verwah⸗ 
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ren gegen alle etwaigen Beſchlüſſe über die Erbfolgefrage, zu welchen die 
zu berufende Etändeverfammlung ſich bewegen finden möchte.” 

In der Bundestagsfigung vom 9. Juni rechtfertigte der preußiſche 
Bnndestagsgeſandte bie Politik feiner Negierung. „Defterreih und Preußen,” 
jagte er, „haben fi in ver Punktation vom 16. Januar 1864 dahin geei- 
nigt, die zukünftigen Verbältniffe der Herzogthlimer im geyenfeitigem Einver- 
nehmen feitzuftellen und namentlih die Erbfolgefrage nicht anders ale nad) 
gemeinfamen Einverſtändniß zu entſcheiden. Diefer Rechtsaufftellung ent⸗ 
jpreche auch der durch den wiener Frieden gefchaffene Vertrag. von welchem 
die Gafteiner Convention nur ein Ansfluß ſei. Die Bfterreichifche Erklärung 
vom 3. d. M., welche eine Uebertragung ber fchleswig-holfteinifchen Ange- 
legenheit an ven Bund beantrage, durchbreche ſchnurſtracks alle feit vem Be 
ginn des Krieges von Defterreich feitgehaltenen, vertragsmäßigen Berpflich- 
tungen. Brenßen, eingedenk tes nationalen Charakters der ſchleswig holſtei⸗ 
niſchen Angelegenheit, fei bereit, viefelbe behufs einer frrebfichen Löfung in 
Berbinpung mit ver Bundesreform zu behandeln. Die premfifche Regierung 
erwarte auch jet mr den Augenblid, wo fie viefe Frage mit einer Bundes⸗ 
gewalt verhandeln und exledigen könne, in welcher bie Mitwirkung ber natio- 
nalen Vertretung dem Einfluffe ver particularen Intereſſen pas Gegengewicht 
halte und Bürgſchaft dafür gewähre, daß die von Preußen gebrachten Opfer 
ſchließlich dem Gejammivaterlande und nicht dynaſtiſcher Begehrlichkeit zu 
Gute fommen. Unter ben: gegenwärtigen VBerhältniffen aber und beiden po⸗ 
fitiven Begrenzungen, welchen bie Eompetenz ver Bundesverfammlung durch 
ihre beſtehende Berfaffung unterliege, -müffe Preußen Einfpruch dagegen er- 
heben, daß über feine eigenen, durch blutige Kämpfe und internationale Ver⸗ 
träge erworbenen Rechte ohne feine Zuftimmung verfügt werde: Die Ein- 
berufung der bolfteinifchen Stände könne, nachdem Defterreish deu gafteiner 
Vertrag gebrochen, nur mit Zuftimmung beider Seuveräne gefchehen.” 

Am 11. Juni ftellte Defterreih in der Bundesverſammlung ‚nen Antrag 
auf Preebilifirung des Bundesheeres; an vemſelben Tage vollendete fich die 
Befigergreifung Holjteins durch Preußen, indem ein fehwacer Verſuch, die 
Etändenerfammlung in Itzehoe tagen zu Taffen, fcheiterte und vie öſter⸗ 
reihifche Brigade ihren Nüdzug aus: bolfteinifchem Gebiete bewerffielligte. 
Die Thatfachen haben gefprochen, derjenige Theil ver Entwidelung, ber mit 
Freiheit res Geiles und mit Rechtsſinn zu leiten ift, liegt nunmehr vor und. 


Publiciftifche Aphorismen. 


1. 
In Wien will man Alles mit einander baben und Hefte es auch 


Ströme von Blut. 


„Man wirb den leßten Tropfen Blut von bir jorberz, 
den du ungerechter Weile vergießen wirfl.” 
Gen. IX. 5. 


Es giebt im Menſchen, fo fehr er von feiner fittliden Höhe gefunfen 
fein mag, ein Element der Liebe, welches ihn zu feines Gleichen hinzieht. 
Das Mitleid ift ihm fo natürlich wie das Athemholen. Welch’ unbegreif- 
lihe Tigerwuth mun, bat die ſouverainen Chriften am Ballplah zu Wien 
erfaßt, fengen und brennen zu wollen und Zaufende umd Abertaufende fi 
gegenfeitig fünlliren zu laſſen? Defterreihs Zwangsanleihe in Venetien, ver 
‚Belagerungszuftaud und die boppelte Rekrutirung allda, die hartnädig-eifernre 
Sprade in der Filiale des machiavelliftifchen Wien’s, ia ver Bundeshaupt⸗ 
ftadt Frankfurt a. M., der Bruch des Wiener Friedens und ber Gafteiner 
Convention, declariren offen vor aller Welt, einen neuen Raubzug, ven 
man unternehmen will und verfegen uns wieder in bie Zeiten Attila’. Wie 
Eindifchunvorfichtig! Schlägt Wien damit nicht den an Berftand und Ener- 
gie mächtigen Kalfer der Frangofen, deſſen Ruhm noch im Wachfen begrif- 
fen und deſſen Miffton noch lange nicht erfüllt ift, geradezu in's Angeficht? 
Wir Lönnen diefe uns umbegreiflihe aud ungerechte Wuth nur aus einem 
Mangel an Eivilifation definiren. Es ift ver ımbegrenztefte Ehrgeiz, 
bie unbegrenztefte Scheelfucht, ver alle Völker in Schreden verfegen will, 
am fi dann wieder, wie Attila, mit Hülfe der Vandalen, feiner Bundes; 
genoffen, unter der Firma: Geißel Gottes zur Züchtigung der Menfchen”, 
zu etabliven. Auch bat man die Reichthümet Berlin's rühmen hören. Gut! 
„richten wir unferen Zug dahin!" „Aber die Gonferenzen?” „Nm, wir 
mäfjen dafür Sorge tragen, daß ihre Ergebniffe aequal Null werben. Be: 
Yanntlich fand Attila ſehr Leicht einen Vorwand zum Kriege, denn alle Staa⸗ 
ten, bie eine reiche Beute verfpracdhen, waren feine natrlichen Feinde. So 
jerftörte er 80 der blühenpften Stäbte. 

Da Rh alſo Habsburg als Prinzip hinſtellt, fo giebt es jetzt nur Ein 
Prinzip und diefes führt die Devife auf feiner Schlacht: und Sturmfahne: 
„Schlaget d’rauf, ihr Brandenburger!" Ich nenne es Tollheit, jetzt noch 
pebantifch über ben fogenannten „inneren Gonflift" viel Worte zu machen. 
Nehmet euch Mazzini, ven Foriere Maggiore (Duartiermeifter) der Re 
publifaner zum Miufterbild; feine Lazzis über Florenz haben längſt ſchon 
aufgehört, er bläft nur noch die patriotiihe Gluth zu heilen Flammen an 
und fchreibt in feinem Herzensdrange Briefe über Briefe an Victor Ema—⸗ 
nuel und feinen Premier: Minifter, ven General Ramarmora, fie befehwörent, 
doch endlich einmal Brefche zu fchießeun in das Feſtungsviereck n. f.w. Wozu 
alfo, meine Freunde, jetzt den umfruchtbaren Streit, ob Stuart ob Erom- 
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wel; wozu tie wirfungslofen Srawalle über vie gefeßliche Berechtigung der 
Darlehnskaſſenſcheine (von der „Norddeutſchen“ fo treffend durch bie Worte: 
politife Revolution durch die fociale Emente, bezeichnet)? Es 
lebe der König, es lebe unſere Armee! Es werden jetzt Thaten, maſſive 
Thaten, maffive Kraft des Charakters verlangt, foll es nicht ‚fürchterlich 
enden. : Keine Wahlſchachzüge, feine Eravali-Debattenl Und noch einmal; 
Es lebe unfer König und es lebe Chälons in der Champagnel 

Laſſet uns aber auch von dem Herren ber Heerfchaaren inbrünftig um 
ben Sieg bitten. Betet! Der wnerfchrodene Spartaner opferte vor. ber 
Schlacht, ebenfo der lebensglühende, zermalmende, macenonische Alexander 
vor der Schlacht bei Arbela. G. 


2. 
Unentſchloſſenheit. 


De tous les bommes qui sont depuis Cadix jusq’aux 
Indes, il s’en troure peu qui puissent juger du vrai bien 
et da vrai mal. Voltaire. 


Man behauptet, daß, ftelle" man ein gewiffes Thier wenn es hungrig ift, 
zwifchen zwei Bündel Heu, es trogdem vor Hunger faft umfomme, weil ihm 
die Wahl fauer wird. So, fagt man, giebt es jegt deutſche Kleinſtaaten 
welche fich in ähnlicher Lage befänden. Sie wollten vorerft die Ziehung ver 
erften Elaffe im Potto abwarten, oder wie man zu fagen pflegt, erft fehen 
wie der Hanfe läuft. Auch erzählt man ſich für ganz gewiß, daß ein Thier 
mit zwei Hörnern wie ein Bod aber wie ein Drache redend (Apocalypse 
Kap. 13. 11.) hier feine Ueberredungskunſt ausübe. Entſchuldigen wir dieſe 
Kleinftaaten, denn man behauptet, daß die Weifeften der Erde fich zumeilen 
durch Motive Leiten laßen, welche nur für Narren und Abergläubifche Gel- 
tung haben. Wir würden auch gar nicht erftaunen wenn felbft einige einfluß- 
reihe Hofdamen ver rejpectiven Höfe fich jekt in gewiſſen Beziehungen vie 
Karten Tegen und von Wahrfagern und Mäuſefallenhändlern wahrfagen ließen. 
Wie ſchade, daß Tifchrüden und Klopfgeiftercitationen außer Cours find. 
Da hätte man den alten Deffauer, Zieten, Winterfeld, Schwerin, Seydlitz 
u. a. und meinetwegen auch den Minifter Brühl citiren können. Geiſter 
verfünden die Wahrheit, fagten die Athener. Auch bat Shakefpeare folches 
ausreichend in feinem Hanılet fpecifizirt. ©. 


3. 
Fides punica 
oder der Bankerott der Moral. 


ll faut sur-tout vous attacher a bien marquer 
les Caracteres. 
Francois Eugene de Baroie. 


Es giebt Menſchen, welche pämenifch von der Lüge befeflen, niemals 
ein Verſprechen halten; nie! Zu Wien, im Sabre 1833, dinirte ich bei 
einem Archimillionair, einem jüdiſchen Freiherren. Es wurde ein ganz er- 
quifiter Wein fervirt, „Scharzhofberger“ etikettirt. „Wie ſchmeckt Ahnen, 
Herr Doktor, diefer Wein?” fragte mich ber alte Baron. „Ganz vortreff- 
lich; fo etwas Nobles trank ich noch nie, der pure Sonnenfchein!” Dar- 
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auf ſpricht der Neveu des Hauſes: „Nun, ich bin Ihnen für vie glückliche 
Kur meiner Fran Mutter zu großem Danke verpflichtet. Sobald Sie nach 
Berlin gurüdtehren, fende ih Ihnen von dieſem Wein fünfzig Flaſchen. — 
„Docter, glauben Sie ja nicht meinem Herren Neffen“ fpricht ver heitere 
Onkel „ver Bat noch nie ein Verſprechen gehalten, laßen Sie ſich es von 
ihm fchriftlich geben und unterſiegelt wo möglich.“ Darauf erhebt fich ter 
Neffe und ohne ſchaamroth geworben zu fein, reicht er mir die Hand ımd 
{ft bereit mir ven Handſchlag zu geben, daß er fein Berfprechen Halten werde. 
„Einen Handſchlag bin ich nicht gewohnt, won einem Edelmann anzunchmen, 
denn fein Wort ift mir ausreichend Bürge“ replicirte ih. Gut, fügte ter 
gnädige Neffe mit fchläfrig-fchleppender Stimme; Sie follen ihn haben ven 
Wein. Ich ſchicke. Und — ich warte noch bis dato auf den noblen Scharz- 
bofberger, nieine Freunde. Wie es nun Individuen giebt, die an eincm 
Defizit ſittlichr Würde Teiden, fo auch ganze Etaaten. Herodot ber 
Bater der Gefhichte berichtet von den alten Berfern, daß fie ihren Söhnen 
brei Dinge borzugsweife an das Herz legten: gute Reiter zu werben und 
fih nad den beiten Pferden umzufchauen, mit vem ‚Bogen ficher treffen 
zu können und vor allen Umftänven vie Wahrheit zu fagen und Doppelzün- 
gigkeit und die Bolitit der grellen Wiverfprlihe zu meiden. Daher ſei es 
gekommen, fagt viefer zuverläßige Hifterifer, daß die Perfer-Fürften einen 
hoben Begriff von der Wahrheit Hatten und jehr zuverläßig geweſen jine. 
Wie würden nun wohl die alten Perfer Defterreich characteriſiren, deſſen 
Sundamental-Regel jett vie Lüge ift, fo daß wir mit Voltaire auszurufen 
neulich genötbigt wurden: „ame qui vive, ne lui croit plus dira-t-il ce 
qu’il voudra.” Wie reimt fih 3. B. das fihtlihe Widerſtreben Oeſterreichs 
gegen bie Conferenzen, daß e8 gm Bunde ber Einladung zu denjelben pure 
zuftimmen ließ? au pied de la.lettre darf ung folches nicht Wunder nehmen, 
benn Defterreich bleibt ‚immer jung,. e8 iſt eben fo uufrichtig, ehrlich oder 
wahrbeitsliebene, mobeft-ungebunven und venerabel wie in früheren Jahr— 
hunderten, es ift turchaus nicht degenerirt. Die Gefchichte Joh. Hußen's tft 
hier fehr inftructiv. Siegmund’s Kaiſerlicher Geleit&brief verbürgte dem Huß 
feine perfünliche Sicherheit und er wurde — sans phrase, .wie cine Gans, 
aber lebendig gebraten und dann in den Rhein geworfen. Martinus Quther, 
ver befanntlich auch einen Kaiferlichen Geleitshrief in ber Rodtafche trug, entging 
nur dadurch einer Vorfichtigfeitseinferferung (arrestation preventive) wie 
fie jegt in den erjten Yunitagen in Verona nnd andern venetianifchen Orten 
Move ift, daß Ihn Friedrich der Weiſe (imter Beihülfe des alten ftrenggläu- 
bigen Georg von Frondéberg, wie Hurter behauptet) wegfangen ließ. 

Falſch iſt's daher, wenn Abgeortnete aus der Fortjchrittspartei und tem 
Nationalverein, Defterreich einen abgelebten Bauın nennen. Es iſt ned 
immer mit ven alten ‘guten Säften geſchwängert, wie der felige Fürſt Met⸗ 
ternich wohl wußte. Daher waren auch Joſeph II. Pfropfbemühungen eitel 
Luxus oder unndtbige® Geſchäft. Ja, was uns betrifft, fo behanpten wir 
fteif und feſt, daß dieſes mittelalterliche Tugeneblut der Wahrhaftigkeit ſich 
in Wien in einer ſchnellen, Stets zunehmenden Progreſſion der Güte ımb 
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Dauerbarfeit befindet. Die ſoeben gemachten Erfahrungen bezeugen dies ja 
ausreichend. Wie wäre 28 unter jo großer Pflege auch anders möglich! 
„Lotus mundus delirat et relictis antiquis suis legibus res immagina- 
rias (Constutiones exempli gratia) quagrit,‘ jagte der öfterreichiiche Kaifer 
zu den Maguaten ver Peſther Gefpannishaft, im Jahre 1819 wenn ich nicht 
irre. „Wir pleiben die Alten! Nicht wabt ſi lieber Graf Snechenyi?” — ©... 


4. 
Der dio guerriero. 


Ein Arzt aus dem Pays de Vaud, welder wie Carlhle Heroencuftus 
treibt, bat fo eben Caprera verlaffen und fchreibt mir aus Raufatne: comme 
les heros d’Hoimere et de Virgile ne forment aucun dessin ou ne don- 
nent pas meıne un seulcoup, que sous la direction de quelque divinite, 
fe wollen die Studenten und jungen Kaufleute Ytaliens nur unter dem dio 
guerriero, dem General Garibalvi dienen. Der Zudrang fei ungeheuer und 
bejonders viele jtolze Calabreſen erblide man. Ganz Italien fei Eine Ar- 
mee und kaum virften wohl die Defterreiher au eine Dffenfive denken. 
Au rapport ter Zwangsanleihe fagte Garibaldi: les Autrichiens ont 
Pestomac d’autriche (einen Straußenmagen ver alles verbauen kann) un 
appetit eriminel. | 6 


5. 

Der alte ehrwürdige Herder, in vielen Dingen ein unſchätzbarer Mann, 
begegnete einjt in Weimar einem fachbepürftigen Adoocaten, (von den Fran— 
zofen avocat de Pilate genannt, weil Pilatus gefagt hat, nom imvenio 
causam), welcher die allerfaulftien Nechtshändel führte. „Laß Dich umar: 
men chriftliher Hund“ vief ihm Herder entgegen. Im Jahre 1848, wo 
die Wogen des Unfinnes jo gewaltig hoch gingen und in welchem ber Al: 
chymiſt Im menjchlichen Leibe große Maſſen des ens veneni ausſchied, trat 
im bemocratifhen Club, welcher im fogenannten Affentheater auf ver Leip- 
ziger Straße abgehalten wurde, ein Studioſus der Theologie, er nannte ſich 
Herr Doctor Rufus, dem bie Theologie fo anhing, wie dem Bauer ber Abel, 
auf die Rednerbühne, erhob feine ruchlofe Stimme und tadelte Deutſchland, 
daß darin die Dinge Überhaupt fo entjeglich langfam gingen und vor allem 
übergut vorbereitet fein wollten. Wie ver Veſuv durch das vorgehaltene 
Bild des Heiligen Januarius fih nicht beirren laſſe, wenn er Luft zum 
Feuerſpeien fühle, fo dürfe man ſich auch jet nicht durch das laugſam be- 
dächtige Treiben bes conſtitutionellen Clubbs unter den, Linden, wie 3. 2. 
duch tes Herrn Grelinger : geftrige Rede Über „Gepuldsnothwendigkeit“ 
beirren laffen. Ein Conftitutioneller ſchwanke und wanfe wie ver unglüdliche 
Herzog der Normandie im 5. Act von Robert dem Teufel, zwiſchen Bertram 
und Alice. Berlin winmele vos Conftitutiouellen und wie man por 
lauter Geijtlichen in Rom den Tieben Gott nicht. finden. könne, fo in Berlin 
ver Tauter Crelinger die Freiheit nicht. Ju ven 1848 folgenden Yahren 





— 350 — 


erblickte ich dieſen Frondeur ab und zu an den Zeitungétiſchen Berlins, und 
an ben Spielbanken des heiligen Süddentſchlands feinen Spieltrieb befriedi⸗ 
gen, behauptend: ter Menſch fei nur im wahren Sinne Menſch, wenn er 
fpiele, und er ſpiele nur, wenn er im wahren Sinne des Wortes Menſch 
fei._Yuch fagte man mir, daß biefer verborbene Theologe ein Favorit ver 
Augsburgerin fei und auch noch andere preußenfeindliche Blätter mit feiner 
Dinte befruchte und feit Jahren eine nicht unbedeutende Penſion von unſerem 
Staate beziehe (et tu Brutel). 

Geſtern nun, ganz plötzlich, als ich im Thiergarten ſpaziere, ſchießt 
dieſer Unhold auf mich zu, will mich bei der Hand faſſen und ſpricht: „Nun 
Herr Doctor, was ſagen Sie denn zu unſerer Situation? Bietet nicht dieſer 
Graf Bismard, ein neuer Louvois, ver ganzen deutſchen Welt ven Kampf auf 
Sein oder Nichtfein an? D mein Gott, wenn man zu Wien nur nicht fo 
entfeglih dumm, fo umerflärlich verblenvet und eigenfinnig wäre! Rein, 
was ich giftig bin, daß es die Conferenzen ablehnt, können Sie jich nicht 
vorftellen, befter Doctor. Die „Liberte", das Drgan des Prinzen Napoleon, 
trifft den Nagel auf den Kopf, wenn es biefe Ablehnung mit den nachdrucks⸗ 
vollen Worten: ,„c’est un caractere d’esprit court et subalterne“ 
ftigmatifirt. Daß es jet Holftein verließ, ift allerdings einmal ein guter 
Coup, es muß nur tie Holjtein’shen Stäude mit fih hinüber nach Fran: 
furt a. M. vemorguiren, und fih um tes Himmels willen nicht gelüften laſſen, 
den erſten Schuß abzufeuern. Das papierne Defterreich bat ja gar nichts 
zu verlieren; es kann nur gewinnen, wenn ed abwartet und „Thee trinft”. 
So nur wird Brengen alle Tage bettlägeriger und Wien muß gegen Bismard 
Copdifle gewinnen. „Run, was meinen Sie”, „ich meine, feine Symbole mehr 
aber noch eine Flaſche Rothwein“ (vief einft ein Theologe aus, der berüch⸗ 
tigte Sohn eines verftorbenen Bifchofs). Laß dich umarnen, Huger Mann, 
und fchreibe an den Grafen Mensdorf, vielleicht hat er de quoi für dich. 

®. 


6. 
De necessite& ndcessitante. 


„Cola fait sortir les choses de leur assiette 
Ordinaire, car il n’est pas possible de s’en- 
tendre arec monsieur.“ 

Talleyrand. 

Es giebt Dinge, die man fi ſehr fchwer wegdenken kann. Wer 3. 3. 
kann fih den Liebenswürbigen Mercntio, wer fih Julien's Anıme in Romeo 
und Julie wegdenken? Wer die erfte Scene im König Lear, obgleich ſich 
bier der König doch gar zu albern beträgt und ung nachher Tein rechtes 
Mitleid mehr abgewinnen kann? So kann'ich mir nun auch abfolument 
nicht vorfteflen, daß der Kaiſer ver Franzoſen bei ver von Deiterreich eta- 
biirten Mordponle, bei welcher es den Anftand fchlecht behauptet, nicht zur 
opportunen Zeit eintreten follte. „Il a Vesprit net et methodique“* hörte 
ih einft Alexander von Humboldt von viefem Kaifer ver Franzoſen Jagen. 

G. 


. . . T. ' .. W 
Der dürftige, ungezogene nnd ſtumpfe polttiſche Cicerone in 
Wien „Wiener Zeitung“ genannt, Juvel und Stolz Wien's, 
ſcheint jetzt mente eaptus zu ſein. 


So lang ich mid noch friſch auf 
meinen Beinen fühle, 
Sentigt mir dleſer Knotenſtock.“ — 
Hanf. 


Dieſer Eicerone bezeichnet den Einmarſch ver Prenßiſchen Truppen in 
Holitein als einen eklatanten beifpiellofen Vertragsbruch, während er einige 
Zage vorher jubelnd ausrief: Defterreih habe ven Gaſteiner Vertrag zer« 
. riffen und ihn Preußen vor die Füße geworfen. Was joll ein gebildeter Menfch 
zu biefem jeltfamen Widerfpruh und diefer Einfalt fagen? ‚Der Studios 
ſus gebraucht Hier das Epitheton ornans und fpriht: „Der Kerl ift ein 
Kameel!“ Aber die Haupteigenfchaften eines Kameels gehen doch biefem 
Zameele ab, Ortskenntniß nämlih, Gutmäthigfeit uud Geduld. Noch im 
Tode iſt jeder Theil am Kameel von Nugen, das Fleiſch, die Haut, das 
Haar, der Magen. Die „Wiener Zeitung” ift aber ſchon bei Lebzeit Teinen 
Schuß Pulver werth. Entweder nun, unjer Cicerone hat eine große Familie 
zu ernäßren und muß fich von oben herab terraffiren laſſen, dann defigt er 
allerdings eine Willensfraft der Nefignation, bie großartig genannt werden 
faun und verbient den Hofrathstitel, oder er hat Keine Kinder zu ernähren 
und zu fchonen, bann tft er jett mente captus, d. h. verrädt geworben und 
muß in's Tollhaus. 

Wandert er nicht dahin und kommt's zum Gebrauch der Zündnadelge⸗ 
wehre, fo werben wir erleben, daß dieſe Zeitung, welche der Franzofe als 
eine „gazette de quartier“, eine böfe Sieben, eine arge Klatſchlieſe be= 
- zeichnet, wenn fie zur gazette du camp geworben, Lügen verbreiten wird 
corpulenter wie Fallſtaf, hoch wie die Miejenhäupter der Andes, böber wie 
der Thurm von Niban, womit ein alter, orientalifcher Herrſcher die Nafe 
feiner bien-aimde verglichen hat. ®. 


8 


Berblendung oder Träume 
ober 
[Critique impitoyable. 
„Nous savons dire bien des mensonges, qui res- 


semblent & la verite, qnand il nous plait.“ 
Joseph Fouche, duc d’Ötranto. 


Es giebt ein Epigramm von Schiller, welches die am wenigften beipro- 
chene over zu befprechende Frau für die befte erflärt. Dies gilt nicht von 
Ssaatömännern und Aerzten, denn fpricht man nicht von biefen, es fei im 
Guten oder Böfen, jo Haben fie feine Praxis, Spricht man nicht von jenen, 
fo find fie von feiner großen Bedeutung. Auf dem EHaffifchen Boden Rom’s 
warb Niemand mehr bejprochen und critijirt al8 J. Caefar, Auguftus und 
Ziberius; im einfältigen und prahlenden Karthago Niemand mehr ald Han- 
nibal. Im Pandenonium der Karthager-Börfe ſprach man über ibn, wie 


— 3568 — 


über Pfeffer und Salz, Kandis, Purpurſchnecken und Bernſtein, Tratten und 
Conſignationen und Carthago ging in Folge refüſirter Hülfsgelver u.ter. 
Wie fiel mun nicht im alten Griechenland Über Arijtives, „ven Gerechten“ 
über Miltiades den Sieger bei Marathon, Themiſtokles den Sieger bei Sa 
lamis uud Perikles den Sieger bei Nemea ber! Und Socrates? — Und 
Athen ging caput. Wie ward nicht der van der Heydt Ludwigs XIV., ver 
weltberühmte Finanzmann Colbert, wie wurde nicht der Kriegsminiſter Louvois, 
ber Erfinder des Gamaſchendienſtes und ber Friedensmanöver (im Jahre 
1698 geſchahen fie zum erſten Male bei Compiegne mit 70,000 Maun), 
wie nicht der größte ingenieur, den Frankreich hervorgebracht hat, ber 
Marſchall ve Vauban, wegen der nöthigen Erpropriationen (expulsions de 
la terre), ja wie warb nicht der Blücher Frankreichs, der große Eonoe, 
wegen feines bigigen Draufgehens — er war damals erjt ziveiund- 
zwanzig Jahr alt — in der Schladt bei Rocroi Bon platten 
und gebanfenlofen Parijern geihmäht! Allerpings und leicht begreiflich befin- 
den fi unter den Tadlern eine anfehnliche Zahl, weldhe auf vie thörichtſie 
Welſe ihre Eiferfucht oder ihren Reid verratben. Berläumper aus reinem puren Rein 
waren von jeher für mid objets eflrayans à voir (horribiles visu forınae, Hora;). 
Daher ift es mir ſeit 348 unauslöfchlich in ven Sinn gefahren, faſt nur noch neu 
geborne Kinder und preußiſche Solvaten — audere babe ich nicht die Gele: 
genheit gehabt genau erkennen zu lernen — für gute Menfchen zu Halten, 
da Neugeborne und unfere Solvateu frei von Neid find. Tacitus in feinen 
Annalen berichtet, daß, als am Vorabend einer Schlacht, ber tapfere 
Germanicus verkleidet, die Kenturien im Layer befuchte, die Soldaten ihres 
Sieged gewiß geweſen, weil, wie fie ſagten, ihr Feldherr wegen feiner 
auftindigen und noblen Seele, wegen jeiner Einjicht und Tapferkeit von den 
Goͤttern geliebt ſei. Kinder — aber auch Solosten ſagen die Wahrheit. ©. 
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Pruc von d. Yanı & Go.in Berlin, Kronenfiraße 21. 


Berliner Revne. 12. Heft. Deu 22. Juni 1866. 


‚Defterreich gegenäber Preußen und Dentfchland. 
Defterreihs Bundespolitit von 1848 bis 1858. 


IV. 
Bürft Schwarzenberg. 

Am Oltober des verbhängnißvolien Jahres 1848 war ein Mann an bie 
Spige des öſterreichiſchen Diinifteriums getreten, deffen Wirkſamkeit für feinen 
eigenen Staat wie für Deutfchland von dem bebeutenpften Einfluffe geweſen 
iſt. Leider können wir dieſen Einfluß nicht immer als einen wohltbätigen 
bezeichnen. Sind ſchopferiſcher Genius, Seelengröße, Unternehmungsgeiſt, 
imponirender Charakter überhaupt feltene Eigenfchaften bei öfterreichiichen 
Staatsmännern, fo war ohne Zweifel Fürft Felix Schwarzenberg einer viejer 
$eltenen Staatsmänner; aber er war es in jener Welle, wo jene Eigen- 
f&haften fo fcharf an ihre Extreme fireifen, daß ber eine Teil vernrtbeiten 
muß, was dem andern ale Gebot der Nothwendigkleit noch entſchuldbar er- 
fcheint. Fürſt Schwarzenberg fand Defterreih no an bem Rande des 
Unterganges;. er hat es mit ſtarker, entfchloffener Hand von demſelben weg⸗ 
leiten helfen. Seit 1848 ift die Sentralifation für Oeſterreich eine Noth- 
wenbigfeit geworden; denn ver Natienalitäts- und Unabhängigkeitsgedanke 
der einzelnen ſpröden Elemente hatte es im die Gefahr gebracht, in dieſe 
Elemente auseinanderzufallen; Fürſt Schwarzenberg Hat dem militär-bespoti- 
ſchen Geifte der Heutigen Centraliſation Vorſchub geleiftet. Eine Zeit lang 
noch konnte der traumhafte Gedanke eines conftitutionellen Geſammtöfterreich 
Beachtung und Schonung heifchen. Auch dazu verſtand fich Fürſt Schwar- 
zenberg, um, als bie Zeit biefes Gedankens und ber Mepräfentatioverfaffung 
der einzelnen Kronlänver vorüber ſchien, um fo energifcher den reinen Ab- 
ſolutismus zu proclamiren. Was Deutſchland betrifft, fo erfannte Schwarzen- 
berg volllommen bie Gefahr, welche für Defterreih darin liegen mußte, wenn 
es der beutfchen Nationalität gelingen follte, ihre Selbftänvigfeit gegen ven 
aiſerftaat geltend zu machen und fiegreih durchzuführen. Seine Chätigfeit 
nad) diefer Richtung ift das unansgefegte Bemühen, mit allen Kräften den 
Berſuch einer Löfung der höchſten Aufgabe ver deutſchen Nationalpolitif zu 
vereiteln. Nur zu glücklich darin — und darum durfte er fiir Defterreich 
auch „Felix“ Heißen — ift Er es, dem Deutichland das Scheitern feiner 
beften Hoffnungen zuſchreiben darf. Deutfchland Kat ihm keinen Dank zu 


fagen. 
Die Bolitit Schwarzenberg’s nahm ven hegemonifchen Gedanken Preußens 


anf, noch ehe er von biejem mußte fallen gelafjen werben; aber wie er ein- 
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mal bier zn einem wefentlich antideutfchen werden mußte, da das Staate- 
intereffe Defterreich8 und das Nationalinterefie Deutjchlands ſehr wenig mit 
einander gemein haben, fo fand jener Gedanke auch in Fürft Schwarzenberg 
einen ganz andern Vertreter, als wozu bie ftets rückſichtsvolle, bedächtige 
und maßhaltende Politik die preußifchen Staatsmänner befähigt hatte. Wir 
haben geſehen, welche Grundlagen er dazu in Dejterreich bereits vorgefunden 
hatte. In feiner Hand wurben viefe nicht, allein zur abwehrenden Waffe 
gegen Preußen. und geger, Daß mit difſam und durch dieſes und einer Reu⸗ 
geſtaltung ringende Deutſchland, ſondern zur kühnen Angriffswaffe. Hatte 
Fürſt Metternich an Deutſchland und ſeiner Bundesverfaſſung zumeiſt nur 
das negative Intereſſe genommen, Preußens Einfluß auf dem ſtreitigen Ge- 
biete zu paralpfiren, Preußens vatürliche Entwickelung zu hemmen, und fo 
auch die Heinexen Kentichen Staaten zu. hindern, nach Preußen als ihrem 
natürlichen Mittelppntte zu gravitiren, fo Hatte ſich Fürſt Schwarzenberg 
bald feine Aufgabe höher geſtellt. Ihm galt es, Preußen an ven Wurzeln 
feiner Kraft zu faffen und fie abzuſchneiden. Preußen, jebt im Befige einer 
Berfaflung, war nicht nur. in dieſer Hinficht ein gefährliches Beiſpiel für 
Deiterreih, für das der centraliſixte Abfolutisens auf neh lauge binaus 
als retteudes Element erfcheinen mußte, fonbern wurde vorausfichtlich dadurch 
auch. immer wieder zu einer felbftännigen Politik verdrängt, bie es von ſelbſt 
zum Echwerpunft des nationalen Lebens machen mußte, und jo ſtets aufs 
Neue Oeſterreichs Kinfluß und ganze Stellung bedrohte. Kine Träftigere 
Geitaltung Deutſchlandse durch Preußens Vormacht mußte Defterreihs dent⸗ 
fche Unterlage, ahnedies für das Afterreichifche Staatsweien faum mehr aus» 
reihenn, noch mehr ſchmälern. In dem übrigen‘ Deutjchland ‚waren daher 
bie neuen Stügen zu ſuchen, bier der Einfluß Oeſterreichs nothwendig zu 
ftärlen. Um jeden Preis war daher die Unionspolitik, in welche fich Die 
legten deutſchen Hoffnungen geflüchtet hatten, zur Uehergabe zu bringen und 
für die Zufunft unmöglih zu machen. Man weiß, mit welcher rüdjichtslofen 
Kühuheit Fürſt Schwarzenberz dieſen Plan verfolgt hat, Kühnheit, ja, eine 
gewiſſe Größe, vermögen wir. ihm nicht abaufprechen;. aber fittliche Würde, 
ein erhebendes und mit fo vielen Thufungen irgend vexrjöhnendes Clement 
können wir nicht entveden. „Alte Muſter im neuen BZufchnitte” erfcheinen zu 
laſſen und bamit vie Einen zu gewinnen, die Andern zu berwirren und zu 
täujchen, verrieth ohne Zweifel Sefchieflichleit genug, kann aber in einer 
Zeit ber Deffentlichleit nicht Yor dyem, Geiſte der Wahrheit beſtehen. Bielleicht 
mochte noch eine ernfte und beſonnene Politik, die Wunden , der erfchütterten 
Welt heilen, die Schlauheit der Diplomatie vermochte es nicht. 

Raſch und ohne fremde Hilfe Hatte ‚fich Preußen aus den Stürmen 
ber Revolution erhoben; ja ver Gung der Greignifje hatte es eine Stellung 
einnchmen Laffen, bie es ſeit Laugem nicht, mehr beſeſſen hatie. Oeſterreichs 
Einfluß in Deutfchland war eine Zeit lang faft fo gut wie vernichtet. Fürſt 
Echwarzenbirg unternahm es, ihn wieder berzuftellen. ‘Durch bie Frankfurt⸗ 
reichstägige Politik Defterreiche wurden die Hoffnungen Dratfchlunde auf 
eine Nengeftaltung in Kraft und Ginhelt vereitelt; aber noch mußte man 
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Preußen ‚nötbigen, aus. einer Bofition nach der andern zu weichen: auch bie 
Union wurde aufgegeben, während Defterreich noch die Bregenzer Vereini⸗ 
gung aufrecht Biclt; bie Execution des Bundes in Kurheſſen wurde zuge: 
laſſen und Kurheſſen geräumt; Schleswig -Holjtein ‚preisgegeben. Mit dem 
alten Bundestage hatte Fürſt Schwarzenberg bie Union ruinirt, mit bem 
Vertrage von Bregenz jelbft. die Möglichkeit, ja eine Zeit lang die Wahr: 
jgeinlichleit eines Krieges gegen Preußen nicht gefchent. Wurden folche 
Anftrengungen einer faſt phantaftifch-abenteuerlihen, unfaßbaren Politif nur 
gemacht, um ben alten Einfluß in Deutfchland wieder zu gewinnen, oder galt 
es, Preußens Macht ganz zu beugen und für immer zu brechen? Man bat 
bie deutſche Politit Schwarzenberg’s in eine Formel gebracht, die fo lautete: 
„Man muß Preußen in innerer Verwirrung erhalten, um darauf die neue 
Machterweiterung Defterreichs zu gründen.” Iſt dies zu viel gejagt? Wir 
glauben es nicht und brauchen nur an die noch ſtärkere Weußerung zu er- 
innern, die man von dem Staatsmanne Defterreih8 anführt: „il faut avilir 
la Prusse et apres la demolir.‘“ "Schade nur, daß die Bäume nicht in 
den Himmel wachſen! Preußens Mäßigung bat einen unfeligen Bürgerfrieg . 
vermieden, aber um fchwere Opfer der eigenen realen Machtitellung, welche 
zugleich Opfer Deutſchlands find. 

Nochmals: Deutjichland Hat bem Gürften Schwarzenberg 
feinen Dank zu wifjen. 


Die einelnen Richtungen der hegemoniſchen Politif 
Defterreich8. 

Am S. April 1852 war ber dfterreichiiche Miniſter⸗Präſident, Fürft 
Telir v. Schwarzenberg, gefterben; mit ihm ftarben nicht feine Entwürfe. 
Seine Thätigleit war ein glänzendes Intermezzo. geweſen; anders wenigſtens 
vermögen wir nicht zu nennen, was vie Kühnbeit eines unnerantwortlichen 
Macchiavellismus bier zu vereiteln, dort dem Haufe Habsburg zn gewinnen 
wußte. Ein fcharflinniger Sefchichtsjchreiber zählt, unter die Drei Grundzüge, 
die durch alle Habsburgifche Geſchichten fo ftreng und fo zähe durchlaufen, 
wie der rothe Faden in der britifchen Marine, vie — Unwahrjcheinlichkeiten, 
und erinnert einmal an Ludwigs XIV. Heußerung: „ven armen Leopold 
fürchte ich wahrhaftig nicht, aber ich fürchte feine Mirafel“, und an Ri- 
chelieu's Worte, daß „das Haus Habsburg immer wieder ein bereited Wunder 
aus ver Zafche ziehe". An diefe glüdlichen Zufälle und Unwahrjcheinlichkeiten 
erinnern bie Geſchicke Defierreichs -1848 und in den folgenden Jahren. Wir 
fagen nicht, daß die Urfachen, welche das vormärzliche Dejterreih an den 
Rand des Untergangs geführt, in dem nachmärzlichen nicht mehr vorhanden 
feien; aber der unmittelbaren Gefahr ijt der Kaiferftaut entgangen; und es 
bat wenigftens ver Schein neuen Lebens und verjüngter Kraft jeine velative 
Berehtigung, Viele getäujcht und thut es noch. Deutichland gegenüber 
bat man ſich die Handhabe des Einfluffes und ver Herrichaft zu erhalten 
gewußt. Man bat mit allen Mitteln dad Zuſtandekommen einer vollkomm⸗ 
neren veutichen Einheit verhindert, jelbjt tie Ausficht eines Krieges nicht 
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geſchent, und, nachdem eine Bundesreform, die, wenn aufrichtig gemeint, in 
ver That nichts weiter bezweckte als Preußens Einfluß auf ein Minimum zu 
rebuciren, und in feiner Weife den Wünfchen der Nation hätte entfprechen 
tönnen, wahrfcheinlich aber nur die Brüde zur Anerkennung und Wiederher⸗ 
ftellung des alten Bundestags fein follte, an der vorfichtigen Politik Bren- 
Bene gefcheitert war, bie Bundesverfaſſung wieder hergeftellt, ven Bundestag, 
„nicht ohne Anwendung fanfter (I) Gewalt”, repriſtinirt. Man Hat enblid, 
nachdem der Plan des Geſammteintritts Defterreichs in den Bund, word 
Defterreih ein abfolutes Mebergewicht über Preußen und demmächft über gan 
Deutfchland erlangt hätte, Hatte aufgegeben werden müßen, einen neuen Weg 
eingefchlagen, ımb die volkswirthſchaftlich — commercielle Verbindung des 
ganzen Kaiferftaats mit dem deutſchen Zollverem zum Ausgangspunkte be 
bantelspolitifchen Hegemonie Defterreihs, die folgerichtig zur politiſchen 
führen müßte, gemacht. Noch geben die Strömungen und Gegenftrömungen 
auf diefem Gebiete bin und ber, noch befteht das Dilemma: Preußen oder 
Defterreih, und mit Spannung folgt Deutfchland der Entwidelung feiner 
wichtigften Lebensfragen. 

Unfere Darftellung ver hegemoniſchen Beſtrebungen Defterreichs, am 
ſchärfſten ausgeprägt in der aggrefliven Politik Schwarzenberg’s, mußte in 
Weſentlichen ſchon die Folgen dieſer Beftrebungen fir Deutſchland, die 
wir nur für unheilvolle anſehen können, mit berühren. Wir können aber 
nicht umbin, die Folgen dieſer Politik nah den einzelnen Richtungen 
etwas fchärfer in's Auge zu faffen. 


Der Bundestag. 

Die Berfuche einer nationafpolitiihen Umgeftaltung bes  veutihen 
Staatsweſens waren gefcheitert und Deutfchland war im Wefentlichen wieder 
da angelangt, von wo wir im Jahre 1843 ausgegangen. Aber das wieber 
bergeftellte Alte ift doch nicht das Alte Wir Hatten bie Irrthümer als 
ernfte Lchren Hinter uns, die Schwierigfeiten und Dinverniffe fennen gelernt, 
die Ziele nicht verloren. Eine Nation, welche zum Bewußtjein ihres Berufes 
gefommen, kann nicht darauf verzichten, ihm auch zu erfüllen. Der Glaube 
an die deutſche Zukunft könnte nur mit Deutfchland felbft untergehen, und er 
ift fo feft gewurzelt, daß Niemand ihn offen zu verläugnen wagen wlrbe. 
Man hat verfucht, den politifchen Einbeitsgedanten Hinter ven Bemühungen 
für eine materielle Einigung vergefjen zumachen. Umſonſt. Für eimige Zeit 
konnte dies gelingen; aber es find bie Zeiten höherer Anſprüche wiederge⸗ 
fommen und dem fchärferen Blid kann die Verſchmelzung der materiellen 
Intereſſen nur ale die Vorarbeit zu dem Höheren Ziele politifcher beutfdher 
Einheit erfcheinen; fo gewiß ift es, daß eine Nation nicht auf die politifce 
Machtſtellung und ihre Bedingungen refigniren Tann, zu ver fie fich burd 
ihre räumliche Ausdehnung, das Gewicht ihrer Zahl, Eultur und Geſchichte 
für berufen Halten muß. 

Es Hatte ſich bei der felbft von Regierungen ale „Armuthserklärumg 
bezeichneten Wieverherftellung des alten Bundestags wohl Niemand verhehlt, 
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daß damit die zwifchen Defterreich und Preußen ſchwebende Machtfrage nicht 
entſchieden fei: nicht nur, daß bie alten Gegenſätze nicht gemildert waren, es 
mußten die Wechfelbeziehungen zwifchen beiven Mächten nach den Vorgängen 
der legten Jahre ſogar fchwieriger werben, und wieviel von der fortbauern- 
ben Spannung, von dem durch Defterreich fortwährend unterhaltenen Kriege 
im Frie den auch bem oberflächlichen Blicke verborgen bleiben mochte, in 
bem ganzen Gange ber deutſchen Dinge trat der tiefe Riß, welcher vie Bes 
wegung von 1848 mit ihren Eonfequenzen zurüdgelaffen, nur zu fichtlich 
hervor. Der Dualiemus von Preußen und Defterreich hatte vie Errichtung 
eines. neuen Staatsbaues unmöglich gemacht; aber Preußen konnte nicht die 
ihm erwachfene Aufgabe und deren Pflichten von: fich weiſen, ohne feinem 
eigenen Lebensprincip untren zu werden, und Defterreih wollte nicht bie 
Bahnen einer mehr blendenden als reellen Bolitit verlaffen, auf bie Fürft 
Schwarzenberg es geführt Hatte. In dieſem bald mehr heimlichen, bald 
offenerem Conflicte widerftreitender Intereſſen bewegte fich die deutſche Ge⸗ 
ſchichte feit Wieverherftellung des Bundestages. Er lähmte die Kraft Deutich- 
lands in feiner vecht eigentlichen Herzensangelegenheit, ver Frage der deutſchen 
Herzogthümer Schleswig-Holftein; er hinderte eine ben Bepärfniffen Deutſch⸗ 
lands entfprechenvere Umgejftaltung bes Bundes, wie fie fchon vor 1849 von 
Breußen angeftrebt, von Defterreichs regirender Politik Hintertrieben wurde. 

Auf dem Bundestagsfelne begegnen wir eine Reihe von Protens- 
geftaltungen der öfterreichifchen Politik, die geeignet fein konnten, Manche 
irre zu führen. Dan erinnere fich, daß noch auf den Dresdener Eonferenzen 
Defterreich ein Zurüdgehen auf den alten Bundestag zweifelhaft ericheinen 
ließ. Fürſt Schwarzenberg fchien damals geneigt, mit Preußen und ben 
Königreihen, ohne Rüdficht auf den Widerſpruch ver Heinen Staaten fofort 
as bie Einfegung eines neuen Centralorgans zu geben, freilich unter Bebin- 
gungen, welche unter bem Titel einer Reorganifation Oeutſchlands Feine 
andere Couſequenz einschloffen, ale die Macht und die ſelbſtändige Stellung 
Preußens in Deutfchland zu Drehen. Wir wollen ven Leſer nicht in bie 
verfchlumgenen Irrgänge der damaligen biplomatifchen Verhandlungen führen ; 
genug, daß man auch fpäter nicht verfehlte, dem Fürften Schwarzenberg bas 
Verdienſt der Abficht zu vindiciren: „Durch eine gründliche Reform 
Die deutſche Einigung im Innern und die beutjche Einheit nach Außen auf 
einem unverrückbaren Boftamente (gewiß!) feftzuftellen“, verbunden mit ver 
Behauptung, daß, als er darüber mit Preußen nicht habe einig werben 
tönnen, die von ihm ins Leben zurüdgalpanifirte Bundesverfaſſung uur ber 
Aubalte- und Ruhepunkt geweſen fei, von dem aus er ruhig habe abwarten 
mellen, bis die Zeit gelommen, wo Defterreich und Preußen fich nicht gegen- 
überftanden. Deshalb Habe Fürjt Schwarzenberg noch bei ber Repriftinirung 
des Bundestags offen erklärt, daß mit feiner Zuftimmung es fein Bewenden 
bei dem alten Zuftande nicht haben folle. Damit ftand nun freilich — in- 
fofern die Löſung der deutſchen Trage „im nationalen Sinne” durch eine 
Einigung ber beiden deutſchen Großmächte allein ins Auge gefaßt ſchien — 
in einem feltfamen Widerfpruche, daß in ver öfterreichifchen Circulardepeſche 
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vom 7. December 1850 gerade heraus geſagt wurde, „in dieſer weſentlichen 
Frage (der Aufrechterhaltung der alten Bundesverfaſſung) könnten ſelbſft bie 
fremden Mächte nicht ohne Gefahr (!) neutral bleiben.‘ Doch an folde 
Wiverfprüche gewöhnt, werden wir uns nicht vertounbern, die Bundesreform⸗ 
frage von Bfterreichifcher Seite zu einer Zeit wieder auftauchen zu fehen, 
al8 die von Defterreih in der orientalifchen Frage eingehaltene Politik 
nah Stüßpunften in Deutfchland ausfah. Offenbar nach Einer gegebenen 
Parole eröffneter Wiener und folche veutfche Zeitungen, deren Abhängigkeit 
von Defterreich fein Geheimniß ift, ein merkwürdig beftiges Kreuzfeuer gegen 
die Bunvesverfaffung, felbft theilweiſe mit einem feitlichen Liebängeln nad) 
einer Volfsvertretung am Bunde, das aber freilich. fofort wieber aus ber 
Reformtaktik entfernt werben mußte, um befto beftimmter in legterer Be 


ziehung an bie von Defterreih anf ben Dresdener Eonferenzen geftellten 


Anträge zu erinnern. Aber der eigentliche Zweck dieſer plötzlichen Lebhaftig⸗ 
feit der dfterreichifchen Preffe für eine Frage, die fih in teren Munde über- 
haupt höchſt ſeltſam ausnahm, Tonnte auch dem biöveften Auge nicht ent- 
geben. Es war auch keineswegs davon Die Rede, eine Bundesreform fofort 
in die Hand zu nehmen; im Gegentbeil, Tein Zeitpunkt wurde dafür ale 
ungerigneter erklärt; man erhielt nur eine Anweiſung auf vie Zukunft, welche 
„eine, ven beißen Wiünfchen ber Nation entſprechende Löſung der innern 
Seftaltung Deutſchlands“ in Ausficht ftelfte, wofern ſich — wohlgemerft! — 
ber Bund nur fofort entfchlöffe, durch ein Eingehen auf bie dfterreichifchen 
Anträge und Forderungen die Taiferliche Politik zu unterſtützen. Damit war 
benn auch die ganze Demonftration (die Übrigens damals "auch feinen An⸗ 
halt an ven Mittelftaaten mehr fand, deren Bregenzer Farbe mittlerweile 
auch fchon in eine Bamberger übergegangen war) an ihren richtigen Ort 
geftellt und es bedürfte nicht meiter der lockenden Vorfpiegelung von einem 
„Deutſchmachen ganz Oeſterreichs“, was Deutfchland füglih „ver Beharr- 
lichleit und beiwundernswertben Weisheit” Derer Überlaffen mag, welche an 
bie Möglichkeit eines folhen Werkes glauben. Anch konnte die Parteinahme 
gerade der ultramontanen Blätter für eine von Defterreich ausgehende Bun⸗ 
besreform feine fonderliche Empfehlung verfelben fein. Der wahre Gedanke 
der ultramontanen Partei war zu leicht zu burchfchanen, ale daß ſich bar- 
über noch Jemand hätte täufchen können, namentlid ba um biefelbe Zeit 
bereits das Concordat verftändlich genug gefprochen hatte, um welchen Preie 
bie. Unterftägung der Ultramontanen gewonnen war, und welde Ansficht 
auf Befriedigung der nationalen Wünſche und Berürfniffe ein auf ein ſolches 
Centralifationsmittel fich ſtützendes Oeſterreich bieten Tünne Won einer 
politifchen Reform, wie fie die fpecififch-Fathofifche Partei verfteht, von ter 
verheißenen Umgeftaltung Deutfchlands umter der Aegide Defterreihs kann 
nun einmal gefchichtlich und naturgemäß fein Verftändiger einen Gewinn für 
das Baterlanb oder deſſen Heil erwarten. Dies beruht auf feiner Anficht, 
fondern auf einer hiftorifchen Unumftößlichkeit und der Natur der Dinge. 
Einen fcheinbaren Vortheil fchien aber bie eben berührte Zwiſchende⸗ 
monftration doch zu gewähren: man burfte glauben, das diterreichifche Kabine 
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anf Keſten Prenßens, das man der Bundesreform feindlich, als Hemmſchuh 
derſelben darzuſtellen ſuchte, in’ Deutſchland populär gemacht zu haben. Auch 
fehlte es in dieſer Richtung nicht an Angriffen aller Art. Wir zweifeln aber 
mit Recht, ob irgend ein reeller Gewiun bei diefen Bemühungen heransge⸗ 
kommen, wie ſehr auch eine Zeit lang auch Andere vom deutſchen Stand⸗ 
punkte ans beffagen mochten, daß Preußen während der orientalifchen Kriſe 
nicht diejenige Stellung einzunehmen gefchienen, bie ihm feine Macht und 
Geltung in--Europa anwelfen mußte. Denn auch darüber haben fich ſeitdem 
bie Anfichten vielfach "geffärt, und Dianches, was bamals nicht unbegründeter 
Vorwurf ſchien, bat fich fpäter das Recht einer unbefangeneren Würdigung 
erworben, als fte mittten int Strome der Ereigniſſe möglich gewefen. 

Als der Bundestag im Jahr 1851-reactivirt wurde, nahm Fürſt Schwar- 
zenberg bett Plan auf, bie Hegemonie Aber Deutſchländ, zu welcher Preußen 
durch die conflituirenden Verſammlungen und die Unionsverfuche nicht Hatte 
gelangen künnen, für Oeſterreich durch die Mitel zu gewinnen, welche dem⸗ 
felben vie beſtehende Bunbesverfaffung darbietet. Der Gedanke bavon Tag 
nahe, nachdem Defterreichs 'Innere Organifation eine Richtung genonmen 
batte, in weicher dauernde Erfolge nur durch Anlehnung an Dentichland, 
behufs der Srräftigung des verhältnißmähig wertig zahlreichen Efementes im 
Kaiſerſtaat erreicht werden fonnten. Die Durchführung des Plans war mög- 
lich, wenn es Oefterreich gelang, fi der Majorität am Bunde auf bie 
Dauer zu berſichern, vemnächft Die Competenz des Bundes ‚und feiner Ma⸗ 
joritätsbefchlüffe zu erweitern und wenn Preußen vie Macht oder der Ein- 
fing fehlte, erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Bür eine folche Conception 
waren bie Umſtände ſehr günftig. ‚Bet ven intimen Beziehungen zu Ruß⸗ 
fand. konnte Defterreih auf veſſen Unterftüginig ſeiner Politik rechnen; es 
Hatte ferner mit dem in Frankreich neuentſtandenen Kaiſerthum Verbindungen 
angelnäpft, - welche gegen das Rebendende bes Fürften Schwarzenberg bie 
Beforgniß vor einer Allianz der drei Kalfer im Gegenfag zu Breußen und Eng⸗ 
fand bervorriefen. Ebenſo lehnte pie Mehrzahl der dentfchen Negterungen, 
erſchreckt durch die Revolution und bie ans berfelben entjpringende Gefahr 
einer Bräponteranz Preußens ſich bereitwillig an Defterreich an. Letzteres 
hatte bei ver Auswahl der Mehrzuhl der Landtegsgefanpten einen beftim- 
menden Einfluß und wußte die Ernennung folder Perfönlichkeiten zn bewir- 
fen, welche durch ihre Gefinnung, ihre perſönlichen Verhältniffe und Inter⸗ 
effen der öſterreichiſchen Suprematie ergeben und bienftbar waren. 

Auf diefe, ihm günftige Stimmung geftügt, nahm Defterreich bei dem 
Wiederzuſammentritt des Bundes im Jahre 1850 fofort' von feiner domi⸗ 
nieenden Bofition Preußen gegenfiber Befig und Hat feitvem mit Eonfequenz 
md Energie den Plan verfolgt, Preußen aus feiner Großmachtſtellung auf 
pas bundesccchtliche Dlinimum einer von den 35 deutſchen Regierungen 
berabzuprüden, ımb die Bundesverfanmlung zu einem öfterreichifchen Ver⸗ 
waltungsbureau Über Deutfchland umzugeftalten. Demgemäß bat vie öfter: 
reichiſche Bundes⸗Politik das bis zum Yahr 1848 ftets feftgehaltene Princhp 
einer vorgängigen Berftänvigung Defterreigs und Preufiens In allen wid 
tigen Fragen aufgegeben; an veffen Stelle trat vielmehr. das felbfiftänpige 
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Vorgehen Defterreiche, ohne Rückſicht auf Preußen. Bertrauenb auf bie 
Klientel der ihm zugehörigen Staaten, befolgte es nur bie Tactil, bie durch 
fein fpecififches Intereſſe gebotenen Forderungen in das Gewand „allgemeiner 
beutfcher Intereſſen“ zu Hüllen In dieſer Verkleidung provocirte es bei 
jeder fich darbietenben Gelegenheit den Conflict mit Preußen. Konnte bas 
letztere, wie faft immer ber Fall, uicht unbediugt auf die Dictamina bes 
Wiener Hofes eingehen, fo warb ber Vorwurf des Partilularisuus gegen 
baffelbe erhoben und bie Schuld der Uneinigkeit und der Zerfpaltung Deutſch⸗ 
lands ihm aufgebürbet. Es wurde als ber Friedensſtörer im Bunde bemuns 
cirt und der Untergrabung der Bundes⸗Inftitutiouen angeklagt. 

Diefe unwürbige Politik begann fofort, ale Preußen im Mai 1851 in 
bie reactivirte Buudesverfammlung eintrat und es ſich um bie Anerkennung 
der feit Ende 1350 ohne feine Mitwirkung geführten Verhandlungen handelte. 
Statt einen derartigen, wefentlich formalen Differenzpunlt unerörtert zu laffen, 
ſchob Defterreich ihn gefliffentlich in den Vorbergrund, um die preußiſche 
Regierung gleich von vorne herein zu einer offiziellen Desavouirung ihrer 
bisherigen Stellung und einem förmlichen Auerlenniniß ber Suprematie bes 
jetzt dftereichifchen Bundes zu nöthigen. Preußen gab nicht nach, aber bie 
Öfterreihifch gefinnte Majerität faßte deſſen ungeachtet ihren erfien gegen 
Preußen gerichteten Beſchluß. 

Diefe Differenz bildete nur das Vorfpiel und bie Einleitung zu bem 
intenfiveren Konflict, welcher in ber Flotten⸗ und ber Liguinationsfrage ſich 
demnächft entiwidelte. 

Während Breußen practiſcher Weile davon ausging, daß zunächſt für 
bie beftehende Flotte zu forgen unb biefelbe von ven babei beiheiligten Staa⸗ 
ten zu übernehmen fei, brachte Defterreich das Project ber Herftellung einer 
vreitheifigen beutfchen Bunbesflotte in Vorſchlag, um bie Dispofition and 
über bie preußiiche Flotte dem von ihm präflbirten Bundestag zu arquiriren. 
Es beanfpruchte fein volles Hecht an ber Flotte, ohne einen Beitrag geleifiet 
zu baben, und wußte durch feinen Einfluß auf Hannover bie Eiufabung 
Preußens zu dem Norbfeeflotten: Kongreß zu hindern. Das beffenumgencktet 
geftellte Anerbieten bes leiteren, an dem Norbfeeflotten- Verein Theil nehmen 
zu wollen, wurde zurüdgewiefen und bamit bie Auflöfung der deutſchen Flotte 
vollzogen. 

In der Ligqnivations-Angelegenbeit der von den einzelnen deutſchen 
Staaten in ven Jahren 1848 und 49 für YBunbeszwede gemachten militai 
riihen Aufwendungen trat e6 mit neuer Forderung von mehr ale 60 Mil- 
lionen Gulden auf, Indem es behauptete, daß es feine ttalienifchen und uw 
garifhen Kriege im Intereffe des Bundes geführt habe und baß bie bentfchen 
Bundesftanten bie Koften berfelben mit tvagen müßten. Die letzteren wagten 
nicht dieſen Antrag beitimmt abzulehnen; fie ließen lieber ihre eigenen For⸗ 
berungen fallen und Liberirten auf biefe Weile Defterreich von feiner Zah 
Inngeverbinplichleit. Auf dem Gebiet des Bundes⸗Preß⸗ und VBereinsweiens 
testen bie hegemoniſchen Tendenzen Defterreiche zu gleicher Zeit — 1862 — au 
Öffentlich entfchieven hervor. Der Entwurf des Bunpes-Prefgefees, welchen der 
oſtexreichiſche, 1. ſaͤchſiſche und großh. Heifiiche Preßſachmann abfegten, ent 
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hält ein ebenſo vollitäubiges als cafuiftifh ceombiniries Shftem von Preß⸗ 
beſchraͤnkungen; daſſelbe ſollte feinen Schlußftein und bewegenden Mittelpuntt 
durch bie proponirte Einfehung eines Bundes: Pref-Gomites erhalten. Preußen 
dagegen beantragte, daß der Bund fih damit begnüge, allgemeine Preßnormen 
aufzuftellen, während die Anwendung verfelben und ihre genaue Formulirung 
zu Specialgefegen ven einzelnen Regierungen zu überlaffen fe. Man fiebt 
leicht, - auf welcher Seite bier die Abficht, den Bund als ein rvenctionaires 
Werkzeug zu gebrauchen, Tag, unb auf weldder Seite ver Wunſch obwaltete, 
das Eentralorgan Dentfchlands gegen den Vorwurf zu ſchützen, als ob das⸗ 
felbe nur den Zweden des eben fo ängſtlichen ale berrichlüchtigen öſterrei⸗ 
chiſchen Conſervatiamus“ biene. 

An der Raſtatter Beſatzungsfrage zeigte Oeſterreich, wie ſehr es darauf 
ausging, fein Uebergewicht in Süddeutſchland feſtzuſetzen und dem berechtigten. 
Einfluß Preußens zurüdzubrängen; es ging nicht einmal dann auf vie Vor⸗ 
fchläge des letzteren ein, als das Berliner Cabinet fich willig erwies, Mainz 
gegen Naftatt - zu überlaffen, ein Vorichlag, ber von Seiten Prenfens um 
fo uneigennütziger war, als vie Feftung Mainz die natürliche Machtfphäre 
Breußens abſchließt. 

Am meiften aber irat in ber orientaliichen Frage das Beftreben Deiter- 
reichs hervor, den Bund — mit Einfchluß Preußens — wie ein Anbängfel 
zu. bebanvela, welches nur den Beruf habe, pas Gewicht Oeſterreichs zu 
verftärlen und ihm auf ber felbftfächtigen Bahn, bie es einfchlaug, aus dem 
Herzen Deutſchlands Heraus Hilfsmittel zu verfchaffen. Nirgends haben fich 
die ftantsmännifchen Ideen, nach welchen Breußen, fel es inftinctio, fei es 
bewußt, fein Verbältuiß zu Deutichland regelt, und die eigenwillige Tendenz 
Defterreichs, welches Deutfchland mißhandelt, indem es demfelben eine „große. 
Rolle“ vorfabelt, fchärfer gegenübergeftannen, als währen ber orientalifchen. 
Wirren. Oeſterreich wollte ſich an ber umteren Donau feftfegen, es wollte 
hierbei die Maske ver Eingenommenheit für vie Integrität ner Pforte vor fein Geficht 
halten, während es nur darauf ausging, die Bente, vie es dem Czaaren nicht 
gönnte, für fich felber in Befchlag zu nehmen. Zu dieſem Zwecke liebängelte 
es mit dem Weſten, bei dem es zugleich den Eindruck hervorzurufen wünfchte, 
ale ob der Wiener Hof die dentſchen Staaten am Schnürchen führe. 
Preußens Idee war meitfichtiger, nobler, deutſcher. Breußen wollte ben 
Bund als eine fefte Geftaltung formiren, die allerdings zunächft das Princip 
der Neutralität zu behaupten babe, aber nur damit fie bei ver unansbleib- 
lichen Erſchöpfung der Kämpfenden als eine ausfchlaggebende Macht auftrete. 
Diefer Plan war um fo richtiger und nothwendiger, ale vie Zwecke ber 
Weftmächte unklar waren, ber Krieg überhaupt einen gebeimnißvollen 
&haracter trug und man in feinem Augenblid ficher fein konnte, ob bie 
Weftmöchte nicht darauf ausgingen, das türkifche Reich unter ver Wucht 
ihrer Brotection zu erbrüden und fo wenigftens inbirect vie pamaligen 
Zwecke Rußlands zu verwirklichen. Defterreich aber hatte nur den Heinen 
Kreis feiner Special» Interefjen vor Augen, es ſuchte mit den Fäden von 
taufend Antriguen die Bumbesftanten an fich heranzuziehen, es fparte keine 
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Verſprechungen von Länderzuwachs ober Machtgewinn, und alle feine An⸗ 
ſtrengungen waren nur darauf gerichtet, den beſonnenen mahnenden Ruf 
Preußens zu übertönen. Oeſterreich agirte hinter dem Rücken ſeiner mittel⸗ 
ſtaatlichen Freunde und ſetzte einige überraſchende Tractaten Counps in 
Scene, um ſeine ſcheinbar geliebkoſten Genoſſen, die es aber im Stillen 
verachtete, an ſeine ſelbſtſüchtigen Berechnungen zu feſſeln. Es erreichte 
ſeine Hauptabſicht nicht, dafür waren die Augen Preußens zu offen; aber 
es ſchwächte Deutſchland dergeftalt, daß dieſes bei dem Friedensſchluſſe, ſtatt 
ben Ausſchlag zu geben, beinahe nur noch die Rolle eines Zuſchauers 
fpielen Tonnte. Ä 

Dies find die Früchte und Lehren ber öfterreichifchen Bundespolitik. 

Anmerlung zu Cap. VI Obiges ift im Sabre 1858 gefchrieken. 
Kürzlich Haben die deutſchen Zeitungen einen Brief des Grafen Bismard 
nom Sabre 1859 veröffentlicht, der fchärfer als wir es im Stände wären, 
‚ bie Gebrechen ſchildert, mit denen Deutfchland, fo Tange Defterreich vie 
beutfche Politik beeinflußt, behaftet bleiben wird. Wir tbeifen ven Brief 
mit, der von Petersburg aus an den damaligen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten in Preußen gerichtet war. Das Schreiben batirt aus ber 
Zeit, wo Preußen wegen bes öfterreichifeh-italienifchen Krieges zur Mobil- 
machung gefchritten war und wegen ber militairifchen Führung ver beutfchen 
Sontingente und ter Bunbesfeloherrnichaft jene troftlofen Verhandlungen in 
Frankfurt führte Das wichtige Actenſtück lautet: 

Petersburg, 12. Mai 1859. 

„Aus den acht Fahren meiner franffurter Amtsführung babe ich ale 
Ergebnig meiner Erfahrungen vie Veberzeugung mitgenommen, daß bie ber- 
maligen YBundeseinrichtungen für Preußen im Frieden eine brüdende, in Tri 
tifchen Zeiten eine Tebensgefährliche Feſſel bilden, obne uns vaffir dieſelben 
Aequivalente zu gewähren, welche Defterreich, bei einem ungleich größern Maße 
eigener freier Bewegung, aus ihnen zieht. Beide Großmächte werden von 
ben Fürſten und Regierungen ver Feineren Staaten nicht mit gleichem Maße 
gemefjen; die Auslegung des Zweckes und ber Geſetze des Bundes modifi⸗ 
cirt fich nach den Bepürfniffen der öſterreichiſchen Politik. Ich darf mic 
Ew. Sachkenntniß gegenüber der Beweisführung durch detaillirtes Eingehen 
auf die Gefchichte der Bundespolitik feit 1860 enthalten, und beichränfe mich 
anf die Nennung der Rubrifen von der Wieverherftellung des Bundestages, 
der dentſchen Flottenfrage, der Zollftreitigfeiten, ber Handels⸗, Preß⸗ und 
Verfaſſungs⸗Geſetzgebung, der Bundesfeſtungen Raſtatt und Mainz, ber 
Neuendurger und der orientalifchen Srage. Stets haben wir uns der— 
jelben compacten Majorttät, vemfelben Anſpruch anf PBrengens 
Nachgiebigkeit gegenüber befunden. In der orientalifhen Frage er- 
wies fich die Schwerkraft Oeſterreichs der unfrigen fo überlegen, daß felbft 
bie Mebereinftimmung der Wünfche und Neigungen der Bunbeeregierungen 
mit den VBeftrebungen Preußens ihr nur einen weichennen Damm entgegen⸗ 
zufeßen vermochte. Faſt ausnahmslos haben ung damals unfere Bundes- 
genoffen zus verftehen gegeben, oder felbft offen erklärt, daß fie außer Stumbe 


wären, ung ben Bund zu halten, wenn Defterreich fehren eigenen Weg gebt, 
obſchon es unzweifelhaft fel, daß das Bundesrecht und die wahren deutſchen 
Intereſſen unferer friedlichen. Politif zur Seite fländen; biefes war wenig- 
ftens damals vie Anficht faft aller Bunvesfürften. Würden diefe ben Be- 
bürfniffen, oder felbft der Sicherheit Preußens jemals in ähnlicher Weife 
die eigenen Neigimgen und ntereffen zum Opfer bringen? Gewiß nicht, 
denn ihre Anhänglichlelt an Oefterreich beruht Überwiegend auf falſchen In⸗ 
tereffen, welche beiden ba8 Zuſammenhalten gegen Preußen, das Rieverhalten 
jeder Fortentwidelung des Cinfluffes und der Macht Preußens als dauernde 
Grundlage ihrer gemeinfchaftlichen Politik vorfchreiben. Ausbildung des 
Bundesverbältniffes mit öſterreichiſcher Spike ift das natürliche Ziel der 
Bolitif der deutfchen Yürften und ihrer Minifter,; fie Tann in Ihrem Sinne 
nur auf Koften Preußens erfolgen und ift nothwendig gegen Preußen ge- 
richtet, fo lange Preußen fich nicht anf die nützliche Aufgabe beichränten will, 
für feine gleichberechtigten Bundesgenoſſen die Affecuranz gegen zu weit ge- 
bendes Webergewicht Defterreiche zu Teiften, und das Mißverhäftniß feiner 
Pflichten zu feinen Nechten im Bunde, ergeben in vie Wilnfche der Majorität, 
mit nie ermüdender Gefälligfeit zu tragen. Dieſe Tendenz ber mittelftaat- 
lichen Politik wird mit der Thätigfeit ver Magnetnadel nach jeder vorüber⸗ 
gehenden Schwankung wieder hervortreten, weil fle fein willfürliches Bro- 
duct -einzelner Umftände oder Perſonen varftellt, ſondern ein natlirliches und 
notbwendiges Ergebniß ver Bundesverhältniffe für die -Heineren Staaten bil- 
det. Wir haben fein Mittel, uns mit ihr innerhalb der gegebenen Bundes⸗ 
verträge dauernd und befriedigend abzufinden. 

Seitdem unfere Bunbesgenofien vor neun Jahren ımter ber Leitung 
Defterreihs begonnen haben, aus dem bis dahin unbeachteten Arfenal ber 
Bunvesgrundgefege die Principien and Tageskicht zu fördern, welche ihrem 
Spfteme Vorſchub Teiften können, feitvem die Beitimmungen, welche nur eine 
Deutung im Sinne ihrer Stifter baben fonnten, foweit fie von dem Einver⸗ 
ftänpniffe Preußens und Defterreiche getragen werden, einfeitig zur Bevor⸗ 
mundung preußifcher Politik auszubenten verfucht wurden, haben wir unaus⸗ 
geſetzt das Drüdenve der Lage empfinden müſſen, in welche wir durch bie 
Bundesverhältniffe und Ihre fchließliche Hiftorifche Entwidelung verfegt wor⸗ 
den find. Wir mußten uns aber fagen, daß in ruhigen und regelmäßigen 
Zelten wir das Uebel durch geſchickte Behanpfung wohl in feinen Folgen ab- 
zuſchwächen, aber nichts zu feiner Heilung zu thun -vermochten; in ge⸗ 
fahrvollen Zeiten, wie es bie fegigen fine, tft es zu natürlich, daß 
die andere Seite, welche fih im Beſttz aller Vortheile der Bundes⸗ 
einrichtungen befindet, gern zugiebt, daß manches Ungehörige gefcheben fei, 
aber im „allgemeinen Intereſſe“ den Zeitpimft für durchaus ungeeignet er- 
Hört, um vergangene Dinge unb „innere Streitigfeiten zur Sprache zu brin- 
gen. Für uns aber kehrt eine Gelegenheit, wenn wir bie jegige unbenutt 
faffen, vielleicht nicht fobaltı wieder, und wir find fpäter von ‚Neuem anf vie 
Refignation befchränft, daß fich in regelmäßigen Zeiten nichts an der Sache 
ändern läßt. “ ' 
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Seine Koͤnigliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben eine Haltung augenom⸗ 
men, welche ben ungetheilten Beifall aller Derer Hat, denen ein Urtheil über 
preußifche Bolitif beimohnen kann und die fich daſſelbe nicht durch Partei 
leivenfchaften getrübt haben. In viefer Haltung fucht ein Theil unferer 
Yundesgenoffen durch unbefonnene und fanatifche Beſtrebungen uns irre zu 
machen. Wenn die Staatsmänner von Bamberg fo leichtfertig bereit find, 
dem eriten Anftoß des Kriegsgeſchrei's der urtbeilslofen und veränderlichen 
Zagesmeinmg zu folgen, fo gefchleht das vielleicht nicht ganz ohne tröſtende 
Hintergedanfen an die Leichtigkeit, mit ber ein Heiner Staat im Fall ver 
Noth die Farbe wechfeln kann. Wenn fie ſich dabei aber ver Bundeseinrich⸗ 
tungen bevienen wollen, um eine Macht wie Preußen in's Fener zu fchiden; 
wenn und zugemutbet wird, Gut und Blut für die politifcde Weisheit und 
ven Thatendurſt von Regierungen einzufegen, denen unfer Schuß umentbehr- 
lich zum Epgiftiren tft; wenn dieſe Staaten uns den leitenden Impuls geben 
wollen, und wenn fie als Mittel dazu bundesrechtlihe Theorien in 
Ausficht nehmen, mit deren Anerfennung alle Autonomie preußi- 
her Politik aufhören würde — dann dürfte es meines Erachtens an 
ber Zeit fein, uns zu erinnern, daß bie Führer, welche uns zumuthen, ihnen 
zu folgen, anderen Intereſſen dienen als preußtichen, und daß fie Die Sache 
Deutfchlande, welche fie im Munde führen, fo verftehen, daß fie nicht zu- 
gleich die Sache Preußens fein kann, wenn wir uns nicht aufgeben wollen. 

Ich gebe vielleiht zu weit, wenn ich bie Anficht äußere, daß wir jeben 
rechtmäßigen Anlaß, welchen unfere Bundesgenoſſen uns bieten, ergreifen 
follten, um zu berjenigen Revifion unferer gegenfeitigen Beziehungen au ge 
langen, deren Preußen bebarf, um im geregelten Beziehungen zu ben kleineren 
beutfchen Staaten bauernb leben zu können. Ich glaube, wir follten ben 
Handſchuh bereitwillig aufnehmen, und fein Ungläd, fondern einen Fortſchritt 
ber Krifis zur Befferung barin fehen, wenn eine Majorität in Frankfurt einen 
Beichluß faßt, in welchem wir. eine Veberfchreitung ver Competenz, eine will⸗ 
fürliche Aenderung des Bunbeszwedes, einen Bruch der YBunbesverträge fin- 
ben. Ye ungweidentiger die Verlegung zu XQage tritt, befto 
beffer. In Defterreih, Frankreich, Rußland finden wir die Bebingungen 
nicht leicht wieber fo gänftig, um uns eine Verbefferung unferer Lage im 
Deutfchland zu geftatten, und unfere Bundesgenoſſen find auf dem beften 
Wege, uns volllommen gerechten Anlaß dafür zu bieten, auch ohne daß wir 
ihrem Uebermuthe nachhelfen. Sogar die Kreuzzeitung wird, wie ich ans 
der Sonntagsnummer erfebe, ftußig bei dem Gedanken, bag eine Frankfurter 
Maforität ohne Weiteres über die preußiſche Armee disponiren könnte. Nicht 
blos an diefem Blatte babe ich bisher mit Beſorgniß die Wahrnehmung 
gemacht, welche Alleinherrſchaft fich Defterreich in ver deutſchen Preffe durch 
pas geſchickt angelegte Netz feiner Beeinfluſſung geſchaffen bat, und wie es 
piefe Waffe zu handhaben weiß. Ohne dieſelbe wäre die fogenannte öffent. 
liche Meinung ſchwerlich zu diefer Höhe montirt worden; ich fage bie ſoge⸗ 
nannte, denn das wirkliche Gros der Bevöllerung tft niemals für den Srieg 
geftimmt, wenn nicht die thatfächlichen Leiden fchwerer Bedrückung es gereizt 
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haben. Es ift fo weit gelommen, vaß kaum noch unter bem Mantel allge- 
meiner deutſcher Gefinnung, ein preußifches Blatt ſich zu preußiſchem Patrio⸗ 
tismus zu bekennen wagt. Die allgemeine Piepmeyerei fpielt vabei eine große 
Rolle, nicht minder die Zwanziger, vie DOefterreich zu biefem Awede niemals 
fehlen. Die meiften Gorrefpondenten fehreiben für ihren Lebensunterhalt, 
pie meiften Blätter haben vie Nentabiltät zn ihrem Hauptzwede, und an 
einigen unferer und anderer Blätter vermag ein erfahrener Lefer Leicht gu 
ertennen, ob fie eine Subvention Defterreich® wiederum erhalten haben, fte 
bald erwarten, oder fie durch drohende Winke herbeifühten wollen. 

Ich glaube, daß wir einen erheblichen Umfchlag in die Stimmung brin- 
gen fönnten, wenn wir gegen bie Heberbebungen unferer dentſchen Bundes⸗ 
genoffen die Saite felbftänbiger prenßifcher Politik in ver Preſſe anfchlügen. 
Vielleicht gefcheben in Frankfurt Dinge, welche uns ven vollſten Anlaß dazu 
bieten. 

In diefen Eventwafitäten kann ſich die Weisheit unferer militairifchen 
Borſichtsmaßregeln noch nach anderen Richtungen Hin bethätigen und unferer 
Haltung Nachdruck geben. Dann wird das preußifhe Selbftgefühl einen 
ebenfo lauten und vielleicht folgenreicheren Ton geben, als das bundestäg⸗ 
lihe. Das Wort „deutſch“ für „preußiſch“ möchte id gern erft 
dann auf unfere Fahne gefchrieben fehen, wenn wir enger und 
zwedmäßiger mit unferen übrigen Landsleuten verbunden 
wären, als bisher; es verliert von feinem Zauber, wenn man es fchen 
jegt, im Anwendung auf den bundestäglichen Nerus, abnägt. 

Ich fürchte, daß Ew. mir bei dieſem briefliden Streifzug in das Gebiet 
meiner früheren Thätigfeit ein ne sutor ultra crepidam im Geiſte zu- 
rufen; aber ich babe auch nicht gemeint, einen amtlichen Vortrag zu halten, 
fondern nur das Zeugniß eines Sachverftändigen wider ven Bund ablegen 
wollen. Ich fehe In unferm Bundesverhältniß ein Gebrechen 
Breußens, welhes wir früher oder fpäter ferro et igni wer- 
den heilen müffen, wenn wir nicht bei Zeiten in gänftiger Yahreszeit 
eine Kur dagegen vornehmen. Wenn heut lediglich ber Bund aufgehoben 
würbe, ohne etwas Anderes an feine Stelle zu feken, fo glaube ich, daß 
ſchon auf Grund viefer negativen Errungenfchaft fi) bald beffere und natür- 
lichere Beziehungen Preußens zu feinen ventihen Nachbarn ausbilden wür⸗ 
den, als pie biöherigen. Bismard. 
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Hier ift Die Monarchei! Ger zu mir. 


Jemehr der Staat ift, was er fein foll, nämlich das füttlihe Reich, je 
weniger wird für feine Verfaſſung vie pure Conftruction aus bem Cajns, 
aus der Art und Weife genügen, in welcher Cajus das Imperium über ſich 
felbft Hat, vie Art und Weife, in ver Gajus fich feinen Charakter giebt und 
weiter bildet, alfo Rechtsgrundſätze in ſich aufjtellt und fie vor feinem Ge 
wilfen fich ſelbſt gebietet, die Art, in ber Cajus dann biefen Rechtsgrund⸗ 
fügen gemäß banbelt (Regierung als Erecutive), oder innerhalb verjelben 
frei-fchöpferifch lebt (Negierung als eigentliche „Negierung”, Verwaltung. — 
Hier ift das eigentlihe Bercih der Verordnungen, im Unterjchiet von 
Geſetzen), oder aub in ber Art und Weile, in ber Cajus des Asfeten 
Beißel über fich fchwingt, weil er — wie fein Gewilfen ihn richtete — den 
eigenen Geſetzen (Rechtögrundfügen) nicht gemäß (Berfaſſungs-Handhabung 
und Executive) handelte, und nicht im Sinne .beren Brincipien lebte und 
fohaffte (in specie: Regierung). 

Ich babe da von reinem Einen, untheilbaren Imperium (Obrig- 
feit) geiprochen, wie es fich auseinanderlegt nach dem widhtigften Gehalte 
feiner Zhätigleiten. Und wäre ver Staat völlig das ſittliche Reich, das er 
fein fol, ex könnte um deshalb doch nie (falfch-conftitutionch) in eine 
Theilung diefer Einen Staats-Gewalt in verſchiedene Sub- 
jecte eintreten. Nicht an diefer Stelle liegt der wahrhuftige Fortſchritt; 
aber die Eine Staats-Gewalt, in dem Maße, als fie dabei nod die 
Gine bleibt, fann Mithälfe und Zufammenwirkung mit ven Rechts⸗Sub⸗ 
jecten, über welche fie herrſcht, derartig anordnen, daß bie Mithülfe in ab- 
gegrenzten Wirfungsfreifen felbjtändig geübt wird, wie 3. B. des Cajus Ges 
wilfen ſehr ſelbſtändig in ihm, felbft gegen Teinen Willen, mitwirft, ohne 
barum doch des Cajus freie Willens-Entfchliegung zu lähmen; denn das 
Imperium des Cajus mu ſchließlich Geſetzgeber allein bleiben 
könnenl 

Nicht daß die Gewalt ſich an andere Subjecte parlamentariſch austheile, 
nicht daß fie un das Bürgerthum, oder an vie Arbeiter, oder an den Adel 
abgetreten werde, ift der Fortſchritt, ſondern das ift er, daß das Object, 
auf das die Gewalt fih richtet, die Ordnung der Gejellicaft, 

eine gerechtere und um jo viel geſchätztere ift, ale menſchliche 

Dinge überhaupt Öurantie gewähren, denn prima sedes a ne- 
mine judicatur, und über eine legte Autorität kaun es nidt 
wieder eine geben, und Cajus muß ſchließlich fein können der 
Sefeggeber allein! 

Wie mahen wir, daß die Eine, untbeilbare Gewalt in ihren Bewep- 
gründen die volle Staats-Idee und gleichzeitig das völlige Recht des Indi⸗ 
viduums, und zwar in deren wechſelwirkenden Cinanver-Befchränfungen: und 


Ausgleigungen, in ſich aufnehme? da liegt ber Fortichritt, und wur im 
Acht conftitutionelfen Princip ift.es. begriffen und ermöglicht.*) 

Jemehr nun aber ber Staat, uiht ift, was er fein foll, nicht ſchon ſittliches 
Reich. ift und an Anftitutionen franft, die geradezu die Formen, 
bie, er etwa won, einem fittlichen Reiche ſchon entlehnte, in die Waffe für 
einen Berrath verfehren,**) jemehr wird er iu bem Nothftande fein, 
pure in der Art und Weife. zu verfahren, in welcher Cajus das Imperium 
über ſich felbft führt. 

‚Wie joll Friebrich oder Wilhelm ſeinen Geſetes · Vorſchlas am Landes⸗ 
Charakter der Volksvertretung erproben, wenn dieſe in keiner Weiſe dieſen 
Charakter darſtellen? 

Er wird verfahren müſſen, wie Cahus iu feinem organiſirien Staats⸗ 
Ganzen, und wird nicht dem ſittlichen Reiche gerecht. werben ‚können. 

. &r wird fi in fein felbfiverftäntliches Ur⸗Recht des Imperiums ſtellen 
müſſen, das wir forderten und das aus den genannten Gründen bie Verfaſ⸗ 
ſungen lieber verſchweigen. Denn das iſt kein ächter Rechts⸗Staat, 
‚ber dem principalen Haupt-Stücke des Staates, dem Imperium, 
ſein principales Recht nicht zuerkennen will. 

Dennoch wird er, gilt dem Lande nur Schaden und. Nachteil, getroft 

mit ‚langen Zügel. fahren, denn am belehrenden Nachtheil begehren bie 
@eifter von felbft des Zügels und .erbitten ihn; gilt e8 aber nicht Schaden 
und Nachtheil, gilt es den Staat, feinen Begriff, fein Lebın felbjt, dann 
wird ber König. fein Recht Haben, ‚fein Imperium zu verfchlafen. 

Da heiße einer der Randes-Bertreter, vie ven Landescharakter barftellen 
follen und nicht darſtellen — Behrends, der Andere heiße Temme, und ber 
Eine zieht es vor, in Amerita, der Andere in der Schweiz zu privatiſiren. 

Bo privatifiren boch bie Hohenzollern? 

Im Auftrage Gottes fungiren ſie öffentlich und aintlich an Preußens 
Ehre und Gllick. 

Sollte nicht bie fides puhlioa des Staates ſchon dahin gehen uud bie 
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.. So babe ich, geſprochen und gemirtt öffentlich feit den März-Zagen 1848. Hocher⸗ 
freut ertannte I bium in dem mir damals noch unbelannten Stahl den Mann, ber in 
diefer Erkennmiß ſchon länger und bis auf bie tiefien Fundamente arınblegend wirkte. 

Wie Stahl und. ber Beriaffer von bem Nominaliften Leo und dem Theokraten und 
Hallerianer v. Gerlach ſich ſcheiden, lehrt jeder Blick. Der Verfafler blickt nicht ats betrüb⸗ 
ter Lohgerber den fortſchwimmenden Freiheits⸗Tendenzen mit dem. WBunſche nach, daß er 
dieſe Felle doch auch haben möchte, vielmehr if in ſeinem Grund⸗Principe ſchon bie otenz - 
enthalten, aud ber Alles was am Liberalismus das Berechtigte iſt, von ſeldſt mit hervor tömt. 
Das ar bie ne Stable. 

ßen in x heutiger Ueber apße Epocıe krankt au.feinem Wahlgeſetz. Die Ueber⸗ 
—* bringt t fih, daß die Geifter Über „Neuzubegtündendes“ ſipnen. Philo⸗ 
ſage indlviduelle Pläne und Entwürfe möchten vieh-ibt burdfübchar fein? 

Sat fih doch in ben Mörztagen 48 etwas erreichen laſſen! War doch fchon in ber Ber- 
faffung (Walde) einmal ein gut Etud Belgien und Frankreich! So ein bischen Parlımen- 
tarifches unter Titel von Eaglande „würbigem Kihigthun‘ 

Das Wah'gefek if nun fo beſchaffen, daß * inſt den Elementen dieſer Frage⸗ und 
Ausnfungsgeihen bike und Thore öffnet. 

Dabei bat bie Bertahieng dem „pllichen Reiche fon die Formen entlehnt: „die Bolle- 


vertr ger —1* end in. —* Izere ug! 

ben ormen des fttlihen Reiches md unten eine Schul Kinder⸗Revolntion: „wer 
macht feinen polktieen Auffag am Beſten!?“ „wer führt ihn am rucſichteloſeſten gegen den 
fatalen Lehrer buch?! 
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rechtliche Präfumtion, daß der König, als das Eine, ungetheilte Imperium, 
ba alle deutſchen Kammern nur theilnehmen und mithelfen bei Ant. 
übung diefes Imperiums, daß der König ale Träger des contimtirlichen 
Staatswefens unendlich mehr den Charalter des Landes und fein Jutereſſe 
und feinen Beftand vertritt, als jene Creaturen des kranken Wahlgefeges in 
aufgewühlter Uebergangs⸗Epoche, die vielleicht ſchon Tünftiges Jahr ihren 
Schoppen in Amerika oder der Schweiz trinken? — — 

Cajus. Lieber Vater ich denke, nun Lönnteft du mid und Eäcilie, bie 
Kinder deiner mehr tendenziöfen als darftellerifchen Laune wohl abtreten laffen 
Wir haben unſern Dienſt getban, wir können geben. 

Bater. Soit fait, comme il est desire! 


Wir fahren nun in birecter Rede fort. 

Durch Vorſtehendes glanben wir num Manches geleiftet zu haben. Wir 
haben die Quellen dargelegt, aus welchen bie Eonftruction bes Staataman- 
nes überhaupt nur jchöpfen kann. 

Wir haben uns klar ansgefondert aus dem wüften Conglomerat, bat 
man: „bie Conſervativen“ nennt. 

Wir haben zur Anſchauung gebracht, wie nur unfere Idee — Dank ber 
Quelle, aus der wir fchöpfen: „das fittliche Reich und vie Perſonen⸗ Idee — 
alle Löfung bietet und auch das am Liberalismus Berechtigte (fiehe and 
unferen Auffag in der N. P. Ztg. Nr. 185 u. 187, 1862) erfüllet. 

Es wird deutlich geworben fein, worin ber faffche, worin ver wahrhaf- 
tige Eonftitutionalismus beftebt; es wird begriffen fein, wie wir unfere Ver⸗ 
faffung als die eines richtigen Königthums, und wie wir die Lefe-Art, welche 
die Linke unferer Verfaffung gegen Gefchichte, gegen tägliche Ausübung, gegen 
Wortlaut und gegen den Begriff des Königthums geben will, als den Hech⸗ 
verrathsverſuch bezeichnen, bie Republil des parlamentari- 
{hen Regiments der beftehenden VBerfaffung (mit Umgebung 
des für Abänderung beſtehendeen Paragraphen unb unter UAn- 
wendung der Erregung im Rande) zu unterftellen. 

Eines ift zweifellos geworben: ber Verfaſſer beugt ſich in Ehrfurcht ver 
Allem, was Geſet ift, und ift ihm Gefeg und Recht ‚eine fo urfprüngliche 
Macht als das Imperium (Souverämetät des Herrſcher⸗Willens der Perfon 
feienden Staats⸗Gewalt) ſelbſt. Aber nicht entfernt iſt ex geſonnen, fid 
durch das Geſetz, als einer mißbrauchten Schlinge in Mörberkand, erproffeln 
zu lafjen. 

Die Ehrfurcht vor der legalen Handhabung bes Geſetzes, var 
biefer Anfrechtbaltung bes Formellen hat die Stellung des Mittels 
zum Zwed. Dieſe firifte Legalität fol einen inhaltlichen Beſtand 
fhirmen und wahren. Wird fie angewendet juft zur Vernichtung 
dieſer rechtlichen Realität, alsdann fort mit dem Advokaten⸗Kuiff, 
denn dann kaun biefes unbeilige Mittel nur ven heiligen Zweck verwäften. 

Aber freilich fordern wir, daß ber Notbftand flagrant und evident fei; 
er ift beides! Ä 


Das „Handbuch Der Provinz Schlefien‘ und Das 
Land Schlefien. 


J. 

Zu einer Zeit, wo die von Racenhaß gegen das „deutſche“, von Reli⸗ 
gionshaß gegen das „Tegerifche”, von Neid, Mißgunſt und Raubgier gegen 
das „reiche” Preußen erfüllten zahlreichen Heerfchaaren Defterreihs an ven 
Grenzen unferes Baterlandes ftehen, jeden Augenblid bereit, auf den Wint 
ihres Herrfchers fih über Schlefiens Fluren zu ergießen, um biefe fchönfte 
Berle der preußifchen Königskrone, dieſes Herrliche und von ber Natur fo 
gejegnete Land, durch deſſen Eroberung und Beſitz ber vermalige prenßifche 
Staat fuft verboppelt worden und zu einer eucopäifchen Großmacht empor» 
gefticgen ift, wo möglich dem preußifchen Scepter wieder zu entreißen, gleicher 
Weiſe den Königeftaat Preußen zu einer Macht zweiten oder wohl gar britten 
Ranges wieder berunterzubrüden ‚und ven König von Preußen, ver mehr als 
einmal fein gewichtiges und entſcheidendes Wort im Rathe ver Großſtaaten 
Europas gefprochen, wieder zu bem ohnmächtigen „Marquis von Branden⸗ 
burg“, der er früher gewefen, zu erniebrigen; zu einer Zeit, wo nicht bloß 
ganz Deutichland, fondern das gefammte Europa auf Preußen und auf 
Schlefien insbefondere mit Spannung blidt, auf Schleflen, das, obwohl, wie 
Teine andere Provinz des preußifhen Staats, von ben biutglerigen Horven 
bes unbeutfchen Feindes bedroht, gleichwohl mit Ruhe und Entfchlofienheit 
der drohenden Gefahr entgegenfieht und allenthalben zahlreiche Beweife feiner 
Anbänglichkeit an das preußifche Königehaus und feines Patriotismus giebt, 
— ungleich der Mehrzahl jener Führer ber fogenannten Fortfchrittspartei in 
den übrigen Provinzen des Etaates, bie in ihrer grenzenlofen Unfenntniß 
der öſterreichiſch⸗preußiſchen Gejchichte der Vergangenheit und Gegenwart nnd 
in ihrer fat beifpiellofen politiſchen Zaftlofigfeit thörichter Weife wähnen, 
durch ihre albernen Frievensrefolutionen dem Kriege vorbeugen zu Tönnen, 
während biefelben im Gegentheil nothwenbiger Weife dazu beitragen müſſen, 
pen Wiener-Hof in dem Wahne zu beftärkfen, Preußen könne fich nicht ſchla⸗ 
gen, fomit alſo ven Krieg herbeizuführen, — zu einer folchen Zeit ift fo eben 
ein wichtiges Werk erfchienen, ganz dazu gemacht uns einen näheren Auf⸗ 
fchluß über die gegenwärtigen Verhältniffe des Landes, um deſſen Beſitz es fi 
zunächſt in bem bevorſtehenden Kampfe zwifchen Defterreih und Preußen 
Handelt, nämlich von Schlefien zu geben. Das Werk ift von dem König— 
lichen Oher-Präfivial-Bureau in Breslau herausgegeben und führt den Titel: 

Handbuch der Provinz Schlefien. Erite Abtheilung: Schlefifche 
Inſtanzien-Notiz, Nachweis der Königl. Civil: Verwaltungen, jowie ftän- 
difhen und Comunal⸗Behörden, der Geiftlichleit, Medicinal⸗Perſonen, Unter- 
richts⸗ und Bildungs-Anftalten, öffentlichen Inſtitute und Vereine, Rittergüter 


und deren Befiter. Zweite Abtbeilung: Gewerbliches Adreßbuch, Ver 
Berlins Reuue XLV. 18. Heft. j 24 
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zeichniß der Handelskammern, Actiengefellfchaften, Hanbelsfirmen, Berg⸗ und 
Hüttenwerfe, Babrifen und Gefchäfte. Herausgegeben von dem Königlichen 
Ober: Präfivial- Bureau. Breslau, Verlag von Wild. Gottl. Korn. 1866. 
(319 und 141 ©., nebft vem Namen-Regifter zur 1. Abth.) 

Schon der Titel zeig den Inhalt und zugleich die Neichhaltigfeit des 
vorftehennen Werkes an. Weber welche Verhältniffe Schlefiens in der Gegen 
wart man nur immer Aufklärung wünſchen mag, varüber erführt man das 
Erforderliche aus der eben erwähnten mit großer Sorgfalt und Genauigleit 
ausgzarbeiteten Schrift. Bon ihr geleitet wollen wir bes Jutereſſes halber 
das bei ber jegigen politifchen Lage Schleflen für jenen Brengen haben muß, 
für diejenigen, welche das gefammte Land nicht, wie dem Echreiber biefe 
Zeilen, aus eigener Anfchauung befamnt ift, über baffelbe Hier einige Mil⸗ 
tbeilungen geben. . 

Schlefien, in feiner Hauptrichtung von Süboſt nach Norbweft an 70 
Meilen lang, und von Südweſt nach Nordoft 20—24 Meilen breit, wird im 
Norden von den preußifchen Provinzen Brandenburg und Poſen, oft-, für 
und weftwärts aber vom Königreich Polen, den kaiſerl. oſterreichiſchen Staaten 
und dem Königreih Sachſen begrenzt. Der Flächeninhalt beträgt 731, 
D Meilen, mit einer Gefammtbenälferung von 3,510,706 Einwohnern. 
Die Grafſchaft Glatz und der im Jahre 1805 erworbene Theil des 
Markgrafenthums Ober-Raufig find ver Provinz einverleibt worden. — Bon 
ber gedachten Bodenfläche kommen auf Ackerland 8,000,000 Morgen, anf 
Walduugen 3,900,000 Morgen, anf Wieſen 2,150,000 Morgen, auf Trift 
1,410,000 M., auf Unland 370,000 M., auf Gewäfjer 240,000 M., auf 
Särten 130,000 M. Aus diefer Ueberficht ergiebt fich, daß Schlefien, ob- 
wohl es zum Theil ein Gebirgeland ift, dennoch eine reiche, ausgebreitete 
Selrflur befigt. Im Hochlande am Abfall der Sudeten und im obern Ge 
biete der Oder ift ber Boden weniger ergiebig und das Klima van, am 
rechten Oderufer find durch öftere Ueberſchwemmungen die Felder verfandet, 
bagegen breiten am linken Ufer und am Fuße der Gebirge fih die reichften 
Sluren aus, fo daß, namentlich in ber Umgegend von Liegnig, Schweirnik 
und Neiße, Bauern mit einem Vermögen von 20- bis 30,000 Thaler gar 
feine Seltenheit jind. — Seiner ganzen Länge nach wird Schlefien von dem 
ſchiffbaren Oderſtrome, ver in einer Breite von 100 Fuß in das preußifche 
Gebiet tritt, bei Ratibor ſchiffbar wird und, von beiden Ufern durch Neben 
flüſſe reichlich grnährt, mit jedem Schritt wählt, fo daß bei Breslam ihre 
Breite bereits 475 F. beträgt, als feiner eigentlichen Herzader burchitrömt. 
— An Diineralien dat Schlefien, insbeſondere Oberfchlejien, keinen Mangel; 
e8 liefert an Metallen: Eilber, Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Arſenik, Zinf 
(Gualmei); an Halbedelfteinen: fehr große Rauch⸗ und Gold⸗Topaſe, Berg 
criſtalle, Jaspis, Wventuria, Carneol u. a. m.; an Stein⸗ und Erdarten: 
Marmor, Kall, Eerpentin, Granit, Steintohlen, Mergel, Porzellanerde, 
Alaun, Bitriol, Salpeter und Echwefel. Daher wird befonders in Ober 
fhlejien ımd in der Umgegend von Waldenburg, namentlich in Steinfohlm 
ein beträchtlider Bergbau betrieben. Un Steinfoblen-Gruben giebt es is 
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Oberſchleſien gegen 460, in der Umgegend von Waldenburg 60, im glatzer 
Lande einige 2I und im Regierungsbezirk Liegnitz ebenfalls gegen 20. Außer⸗ 
dem befinden fi gegen 120 Braunkohlen⸗, Über 110 Eifenerz-, über 110 
Zinkerz⸗, einige 30 Bleierz⸗, 1 Nidelerz:, 1 Manganerz⸗, 5 Arfenitery, 8 Vi⸗ 
triolerz«e, 1 Alaunerz⸗ und 4 Graphit-Gruben, 2 Flußfpatbgriünde, 2 Dad 
fchieferbrücdhe und 1 Golofand-Diftrictfeld in Schleflen. 


(Bortfegung folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchau, 


Der deutſche Bund ift aufgelöft, und es ift biefer Thatfache die ent- 
fprechende Erpanfion Preußens auf dem Fuße gefolgt. Auch in gegenmwärti- 
ger Woche laffen wir die diplomatifchen Aftenftüde reden, von welchen bie 
großartige Entwidelung, die ver uns fteht, begleitet war. Preußens BVer- 
fahren wurde gleih am Freitag Abend von dem „Staatsanzeiger" durch 
nachftehende Erflärung motivirt: 

Die Negierung Sr. Majeftät des Königs ift durch das bundeswidrige 
Berfahren einer Mehrzahl Ihrer biöherigen deutſchen Bundesgenoſſen zu 
einem Schritte gezwungen worden, durch welchen das beftehenve europäiſche 
Bertragsrecht wefentlich alterirt wird. 

Defterreich, deſſen Heeresmaffen unjere Grenzen bedrohen, hatte im 
ſchroffſten Widerſpruch mit dem Geift und Wortlaut der YBundes-Atte am 
11. Juni vd. %. die Mobilifirung des gefammten anßerpreußifchen Bundes— 
heeres in Antrag gebracht und zwar wegen angeblicher Gefährbung feines 
Beſitzſtandes in Holſtein durch preußifcher Seits gebrauchte Selbithülfe, uns 
ter Berufung anf Art. 19 der Wiener Schlußacte. 

Diefer Artifel bildet aber nach dem bisherigen Bunpesrechte feinen An« 
halt für friegerifjhe Vorkehrungen des Bundes. Er ift vielmehr nur ver 
Ausgangspunkt für das burch die folgenden Artifel ver Wiener Schlußacte 
vorgefchriebene rechtlihe Verfahren. Mittelft des letzteren follten ſolche 
Streitigkeiten zwijchen Bundesgliedern beigelegt werden, welche in die ver» 
falfungsmäßige Competenz des Bundes fallen und für dieſes rechtliche Ver⸗ 
fahren enthält fchließlih die Executions- Ordnung die weiteren Vorſchriften. 

Eine Mobilijirung oder Aufitellung des Bundesheeres auf Grund der 
Bundeskriegs⸗Verfaſſung gegen ein Bundesglied Tennen bie Bundesverträge 
nicht. Eine folche fteht im birelten Gegenjag zu dem Artikel 7 und dem 
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Artikel 11, Alinea 4, der Bundesacte, welche Artikel, als Artikel 54 mb 
63 der Wiener Congref-Acte vom 9. Juni 1815 auch einen Beſtandtheil 
des europäifchen Rechtes bilveten. 

Beides, das Bundesrecht wie das europäiſche Recht mußte hiernad) 
durch den Biterreichifchen Antrag verlegt werben. Als derſelbe trog des von 
Preußen dagegen erhobenen Proteftes in der Bundestagsfigung vom 14. Juni 
dennoch zur Verhandlung gelangt und von der Bunvesverfanmlung mit ein- 
füher Majorität zum Beſchluß erhoben worden, bat ver königliche Bundes 
tagsgefandte Namens Sr. Majeſtät des Königs den dadurch vollzogenen 
Bruch des Bundes Fonftatirt und unter Wahrung aller aus dem bisherigen 
Bundesverhäftnig Preußen noch zuftehenden over entjpringenden Rechte bie 
Bundesverfammlung verlaffen. 

Die Erklärung des königl. Bundestagsgefanbten lautet wie folgt: 

„Nachdem die hohe Bundesverfammlung ohnerachtet des von ven Ge 
fandten im Namen feiner Allerhöchften Regierung gegen jede gefchäftliche 
Behandlung des dfterreihifchen Antrages eingelegten Proteftes zu einer dem 
entgegenſtehenden Beichlußfaffung gefchritten ift, bat der Geſandte nunmehr 
bie ernfte Pflicht zu erfüllen, bober Verſammlung diejenigen Entſchließungen 
kundzugeben, zu welchen, gegenüber ver foeben erfolgten Befchlußfaffung des 
Geſandten Allerhöchſte Regierung in Wahrung der Rechte und Jutereſſen 
ber preußifchen Monarchie und ihrer Stellung in Deutfchland zu fchreiten 
für geboten erachtet. Der Act der Einbringung bes von ber k. k. öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung geftellten Antrages an fich felbft, fteht nach der feiten 
Ueberzeugung bes Eöniglichen, Gouvernements zweifellos mit der Bundesver⸗ 
faffung in offenem Widerſpruch und muß daher von Preußen als ein Brud 
des Bundes angefehen werben. 

Das Bundesrecht kennt Bundesgliedern gegenüber nur ein Executions⸗ 
verfahren, für welches beftimmte Formen und Vorausſetzungen vorgejchrie- 
ben find. Die Aufftelung eines Buntesheeres gegen ein Bundesglied auf 
Grund der Bundesfriegsverfaffung find viefer eben fo fremd, wie jedes Ein- 
ichreiten der Buntesverfammlung gegen eine Bunesregierung außerhalb ver 
Normen des Erecutionsverfahrens. 

Insbeſondere aber ſteht die Etellung Oeſterreichs In Holftein nicht 
unter dem Schutz der Bundesverträge, und S. Di. ver Kaiſer von Dejter: 
reich Fann nicht ale Mitglied dee Bundes für das Herzogthum Holjtein bes 
trachtet werten. 

Aus diefen Gründen Hat die Fönigliche Regierung davon Abftand ge 
nommen, irgendwie auf die materielle Motivirung des Antrages einzugehen, 
für welchen Fall es ihr eine leichte Aufgabe gewefen fein würde, den gegen 
Preußen gerichteten Vorwurf des Friedensbruches zurüdzuweifen und ben 
felben gegen Dejfterreich zu richten; dem königlichen Cabinet erfchien vielmehr 
als das allein rechtlich gebotene und zuläffige Verfahren, daß ber Antrag 
wegen feines wiberrechtlichen Charakters von vornherein feitene der Bun- 
besverjammlung abgemwiefen werben müßte. 

Daß biefem ihrem beftimmten Verlangen von ihren Vunbeögenoffen 
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nicht entfprochen worden ift, Tann bie königliche Regierung im Hinblid auf 
bas bisherige Bundesverhältnig nur aufs Tiefſte beklagen. 

Nachdem das Vertrauen Preußens auf den Schuß, welchen der Bund 
jedem feiner Mitgliever verbürgt Hat, durch den Umſtand tief erfchüttert 
werden war, daß das mächtigfte Glied des Bundes feit prei Monaten im 
Widerfpruh mit den Bundesgrundgejegen zu dem Behufe der Selbſthülfe 
gegen Preußen gerüftet hat, die Berufungen der Eöniglichen Regierung aber 
an die Wirkjamfeit des Bundes und feiner Mitglieder zum Schutze Preu- 
Gens gegen willfürlichen Angriff Defterreihs nur NRüftungen anderer Bun« 
beögliever ohne Aufflärung Über ven Zwed derſelben zur Folge gehabt ha- 
ben, mußte die Fönigliche Regierung die äußere und innere Sicherheit, welche 
nach Artifel 2 der Bundesacte ber Hauptzwed bes Bundes: ift, bereits als 
in hohem Grave gefährbet erfennen. Diefe ihre Auffaffung Hat der ver- 
tragswibrige Antrag Oeſterreichs und bie eingehende, ohne Zweifel auf Ver- 
abredung beruhende Aufnahme veffelben durch einen Theil ihrer bisherigen 
Bundesgenoſſen nur noch beftätigen und erhöhen können. 

Durch die nach dem Bundesrechte unmögliche Kriegserflärung gegen ein 
Bundesglieb, welche burch den Antrag Defterreichs und das Votum berjeni- 
gen Regierungen, welche ihm beigetreten find, bebingt ift, fieht das Königliche 
Gabinet den Bundesbruch als vollzogen an. 

Im Namen und auf Allerhöchften Befehl S. M. des Könige, feines 
Alfergnäbigften Herrn, erffärt der Gefandte daher Hiermit, daß Preußen den 
bisherigen Bundesvertrag fur gebrochen und deshalb nicht mehr verbindlich 
anfieht, denſelben vielmehr als erlofchen betrachten und behandeln wird. 

Indeß will S. M. der König mit dem Erlöfchen des bisherigen Bun» 
des nicht zugleich die nationalen Grundlagen, auf denen der Bund auferbaut 
gewefen, als zerftört betrachten. | 

Preußen hält vielmehr an diefen Grundlagen und an der über bie vor- 
übergehenden Formen erhabenen Einheit ver deutſchen Nation feſt und fieht 
es als eine unabweisliche Pflicht der deutſchen Staaten an, für bie leßteren 
den angemeffenen Ausdruck zu finden. 

Die Tönigliche Regierung legt ihrerfeits die Grundzüge einer neuen, den 
Zeitverhältniffen entfprechenden Einigung hiermit noch vor und erklärt fich 
bereit, auf den alten, durch eine folche Reform modificirten Grundlagen einen 
neuen Bund mit bvenjenigen dentſchen Regierungen zu fchliegen, welche ihr 
vazu bie Hand reichen wollen. 

Der GSefandte vollzieht die Befehle feiner Allerhächiten Regierung, tn» 
dem er. feine bisherige Thätigkeit hiermit nunmehr für beenbet erflärt. 

Schließlich hat der Gefanpte feiner Allerhöchften Regierung, in deren 
Namen und Auftrag, alle verfelben aus dem bisherigen Bundesverhältniß 
zuftehenden un» fonjt noch daraus entſpringenden Nechte und Anfprüche jeber 
Art auf das Eigenthum und alle Zujtänbigfeiten des Bundes vorzubehalten 
und zu wahren, in&befonbere ift er noch angewiefen, gegen jede Verwendunge 
bewilligter Bundesgelder reſp. gegen jede Dispofition darüber, welche ohn 
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ihre befondere Zuftimmung etwa erfolgen follte, ausdrücklich Proteft ein 
zulegen." | 

Dem entfchievenen Charakter unferer Regierung entfpredhend, warb ber 
obigen Rechtsmotivirung fogleich ber Rachtrud der That verliehen. 

Die Preugifchen Gefandten in Caſſel, Dresden und Hannover erhielten 
am 15. uni den Auftrag, den brei Regierungen ein Ultimatum vorzulegen, 
das tie Bebingungen enthielt, umter denen Preußen nach der Zerjprengung 
des Bundesverhältniffes mit ihnen in eine neue Union zu treten bereit fei: 
KRüdführung des Militairftandes ber drei Staaten auf den‘ Status vom 
1. März, Neutralität, Wahlen zum Parlament. Diefe Bedingungen wır» 
ben verworfen: am Abend des 15. ftanden Breußifche Soldaten auf Sächſi⸗ 
ihem Boden, am Morgen des 16. rüdten Preufifche Truppen in Kurheſſen 
und Hannover ein. 

Gleichzeitig wurden bie Königlihen Mifftonen beauftragt, zunächtt bei 
denzenigen Mächten, welche zu ven Unterzeichnern ber Wiener Eongreß-Acte 
von 9. uni 1815 gehören, ven Bruch der Bundesacte und damit der Ar 
‚titel 53 bis 64 jener Europäiſchen Verträge, in welche biefelbe aufgenom⸗ 
men worben, mittelft befonderer Noten zu conftatiren, ſodann aber auch allen 
übrigen Mächten von dieſem Acte Mittheilung zu machen. 

Noch am Nachmittag des 16. erfchien im Staatsanzeiger eıne Erklärung, 
welche wohl dazu beftimmt war, als eine Proclamation an bie dentſchen 
Völker zu dienen und welche baher auch, wie wir hören, ven Generälen, bie 
in die Nachbaritaaten einrüdten, in Form eines Flugblattes zum Zwecke ber 
Bertheilung mitgegeben wurde. Sie lautete: 

„Nachdem der Deutfhe Bund ein halbes Jahrhundert lang nicht bie 
Einheit, ſondern die Zerriſſenheit Deutſchlands bargeftellt und geförbert, da⸗ 
burch längſt das Bertrauen der Nation verloren hatte und dem Auslande 
als die Bürgfchaft der Fortdauer deutſcher Schwäche und Ohnmacht galt, 
bat er In den legten Tagen dazu gemißbraucht werben follen, Deutſchland 
gegen ein Bundesglied In die Waffen zu rufen, welches durch den Vorſchlag der 
Berufung eines deutichen Parlaments ten erjten und entfcheidenden Schritt 
zur Befriedigung der nationalen Forderungen gethan Hatte. Für ven von 
Defterreich erftrebten Krieg gegen Preußen fehlte jeder Anhalt in der Bum 
desverfaſſung, wie jeder Grund, oder auch nur ſcheinbare Vorwand. 

Mit vem Beſchluß vom 14. Juni, durch welchen die Mehrheit ber 
Bundesglieder befchloß, fi zum Kriege gegen Preußen zu rüjten, ift ker 
Bundesbruch vollzogen und das alte Bundesverhältniß zerriffen. Nur die 
Grundlage des Bundes, die lebendige Einheit der deutfchen Nation, ift ges 
blieben; und es ift die Pflicht der Regierungen und des Volkes, fiir dieſe 
Einheit einen neuen, lebensträftigen Ausprud zu finden. Für Preußen ver: 
bindet ſich damit die Pflicht zur Vertheivigung feiner durch ienen Beſchluß 
und durch die Rüftungen feiner Gegner beprohten Unabhängigkeit. Indem 
das preußifche Volt zur Erfüllung diefer Pflicht” feine Geſammtkraft anf- 
bietet, bekundet es zugleich den Entſchluß, für bie im Intereſſe Einzelner 
bisher gewaltfam gehemmte nationale Entwidelung Deutfchlanns den Kampf 
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zunehmen. In diefem Sinne bat Breußen fofort nach Auflöfung bes 
Bundes ven Regierungen ein neues Bündniß auf Die einfachen Bedingungen 
bes gegenfeitigen Schuges und ber Theilnahme an ben natienalen Beftre- 
bungen angeboten. Es verlangte nichts als Steherung bes Friedens, umd zu 
biefem Behufe fofortige Berufung des Parlaments. 

Seine Hoffnung auf Erfüllung dieſes gerechten und mäßigen Verlangens 
iM getäufcht worden. Das Unerbieten Breußens tft abgelehnt, und letteres 
bamit gendthigt worden, nach der Pflicht der Selbfterhaltung zu verfahren. 
Feinde oder zweifelhafte Freunde kann Breußen an feiner Grenze und zwifchen 
feinen Grenzen in einem folchen Augenblick nicht dulden. Indem bie preußi⸗ 
ſchen Truppen die Grenze überfchreiten, kommen fie nicht al® Feinde der 
Beodllerung, deren Unabhängigkeit Preußen achtet, und mit deren Vertretern 
es in ber beutiben National-Berfammlmg gemeinfam bie künftigen Ge⸗ 
ſchicke des deutſchen Vaterlandes zu beratben hoff. Möge das deutſche 
Boll, im. Hinblid auf diefes hohe Biel, Prenßen mit Bertrauen entgegen» 
kommen, nnd bie friebliche Entwidelung des gemeinſamen Baterlandes för⸗ 
bern und fichern helfen!” 

Das Königreih Sachfen ift ohne Schwertſtreich befegt worben, Kur⸗ 
beffen und Hannover find in unfern Händen. Es gift, dieſe Ländermafle 
mit Preußen in ein gemeinfames Verfaffungsieben aufzunehmen. Wir fehen 
voraus, daß inmitten des Kriegeswetters die Ausführung bes parlamentarir 
ſchen Untonsplanes nicht wird auf ſich warten laffen. 

Unterm 18. uni Hat Se. Mafeftät ver König nachftehenden Aufruf 
erlaffen: 

An mein Volkt! 

In dem Augenblide, wo Preußens Heer zu einem entſcheidenden Kampfe 
anzieht, drängt es Mich, zu Meinem Volle, zu den Söhnen und Enfeln 
der tapferen Väter zu reden, zn benen vor einem halben Jahrhundert Mein 
in Gott rubender Vater unvergeflene Worte ſprach. 

„Das Baterkmd ift in Gefahr!“ 

Oeſterreich und ein großer Theil Deutfchlands fieht gegen bafjelbe im 
Waffen! 

Nur wenige Sabre find es ber, feit Ich ans freiem Eutfchluffe und 
ohne früherer Unbill zu gedenken, dem Kaifer von Defterreich die Bundes⸗ 
band reichte, als es galt, ein veutfches Land von frenider Herrichaft zu be⸗ 
freien. Aus dem gemeinf&haftlich vergoffenen Blute hoffte Sch, würde eine 
Waffenbrüderſchaft erblühen, pie zu fefter, auf gegenfeitiger Achtung und An⸗ 
erfennung berubenver Bundesgenoffenfehaft und mit ihr zu all dem gemein- 
famen Wirken führen würde, aus welchen Dentichlanns innere Wohlfahrt 
umd Äußere Bedeutung als Frucht hervorgehen follte. Aber Meine Hoffrung 
ift getäufcht worden. Oeſterreich will nicht vergefien, daß feine Fürſten einft 
Deutſchland beherrfchten; in dem jüngeren, aber kräftig fich entwidelnden 
Preußen will e8 feinen natürlichen Bundesgenoſſen, fondern nur einen feind« 
lichen Nebenbuhler erfennen. Preußen — fo meint es — muß in allen jeis 
nen Beftrebungen befämpft werden, weil, was Breußen frommt, Oeſterreich 
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fhabe. Die alte unfelige Eiferfucht ift in hellen Flammen wieder aufge- 
lodert: Preußen ſoll gefchwächt, vernichtet, entehrt werben. Ihm gegenüber 
gelten feine Verträge mehr, gegen Preußen werben beutiche Bunbesfärften 
nit blos aufgerufen, fonvdern zum Bundesbruch verleitet. Wohin wir in 
Deutfchland fchauen, find wir von Feinden umgeben, deren Kampfgefchrei ift: 
„Ernieprigung Preußens!’ 

Aber in Deinem Volle lebt der Geift von 1813. Wer wirb uns einen 
Fuß breit preußifchen Bodens rauben, wenn wir ernftlich entichloffen find, 
die Errungenjchaften unferer Väter zu wahren, wem König und Boll durch 
bie Gefahren res Vaterlandes, fefter als je geeint, an bie Ehre beffelben 
But und Blut zu feßen, für ihre höchfte und Heiligfte Aufgabe Halten. In 
forglicher Borausficht deifen, was nun eingetreten iſt, habe Ich ſeit Jahren 
es für bie erſte Pflicht Meines Königlichen Amtes erfennen müflen, Preußens 
ftreitbares Volt für eine ftarfe Machtentwidelung vorzubereiten. Befriekigt 
und zuverfihtlih wird mit Mir jeder Preuße auf die Waffenmacht blicken, 
bie unfere Grenzen bedt. Mit feinem Könige an ber Spige wirb fich Pren- 
Bens Volk ein wahres Volt in Waffen fühlen! Unfere Gegner täufchen ſich, 
wenn fie wähnen,. Preußen ſei burch innere Streitigkeiten geläbmt. Dem 
Feinde gegenüber iſt es einig und ſtark; dem Feinde gegenüber gleicht fi 
ans, was fich entgegenftand, um demnächſt im Glück und Unglüd vereint 
au werben. 

Ach habe Alles gethan, um Preußen vie Laſten unb Opfer eines Krie⸗ 
ges zu erfparen; das weiß Mein Voll; Has weiß Gott, ber bie Herzen 
prüft. Bis zum legten Augenblide habe Ich, in Gemeinſchaft mit Frank⸗ 
reih, England und Rußland, die Wege für eine gütlihe Ausgleichung ger 
ſucht und offen gehalten. Oeſterreich bat nicht gewollt, unb andere dentſche 
Staaten haben fich offen auf feine Seite geftell. So fei e8 denn. Nicht 
Mein ift die Schuld, wenn Mein Volt fchiveren Kampf kämpfen und niel- 
leicht harte Bedrängniß wirb erbulden mülfen; aber es ift uns feine Wahl 
mehr geblichen! Wir müſſen fechten um unfere Exiſtenz; wir müſſen in 
einen Kampf auf Leben und Ton geben gegen Diejenigen, bie das Preußen 
bes großen Aurfürften, des großen Friedrich, das Preußen, wie es and ven 
Freiheitskriegen hervorgegangen iſt, von der Stufe berabftoßen wollen, auf 
bie feiner Fürſten Geift und Kraft, feines Volles Tapferkeit, Hingebung und 
Gefittung e8 emporgehoben haben. 

Flehen wir den Allmächtigen, den Lenker der Gefchide der Völler, ben 
Lenker der Schlachten an, daß Er unfere Waffen fegne! 

Verleibt uns Gott den Sieg, dann werben mir auch ſtark genug fein, 
das loſe Baud, welches die veutichen Lande mehr dem Ramen als ber That 
nach zufammenbielt, und welches jeßt durch Diejenigen zerriffen ift, die das 
Recht und die Mucht des nationalen Geiſtes fürchten, in anderer @eftalt fe- 
fter und beilvoller zu erneuen. 

Gott mit uns! 


Berlin, ven 18. Sumt 1866. (ge) Wilhelm. 
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Publiciſtiſche Aphorismen. 
1. 


Wohlanftändigleit oder Honndtete. 


Seh’ Deinen Fuß auf ellenhohe Soden, 
Du bleib do immer was * ei 
au 


Trajan, ber befte und nach dem Julius Cäſar der größte Kaifer, Tieß 
zweifelhaft, ob er wegen feiner Eiege mehr Helvenlob oder mehr Ehrfurcht 
wegen feines Anftandes verbiente. Bei Defterreich dagegen und der mittel- 
enropäifchen Stantengruppe ift leider garnichts problematifcher Natur. Stubirt 
man 3. B. Oeſterreichs Exrpofes, fo Tann man leicht zu der Anficht gelangen, 
ale Lohne es fich heut’ zu Lage nicht mehr der Mühe, ein anftänbiger, 
reputirliher Mann zu fein. Um bier ein gutes Stüd des fefteften Bodens 
zu gewinnen, erlauben wir uns unfere Lefer auf einige fragmens precieux 
anfmerffam zu maden: Des Minoritäts-Botum der beiden bentichen Groß⸗ 
mäcte bei Gelegenheit ber Abſtimmung am Bunbe über den erften Theil 
bes Ansichußberichts in der Erbfalgefrage am 25. Februar 1864 Tieferte 
intereffante Beiträge zur Kritik des Standpunktes, welchen das Wiener 
Eabinet gegenwärtig in biefer Frage einnimmt. Die Majorität befchloß da- 
mals unter Anderem, daß der Ausfchuß zum Zwecke der Entfcheipung über 
die vorliegenden Vollmachten (der Vertreter des Königs Ehriftian IX. und 
des Brinzen von NAuguftenburg) über die Erbfolge fchleunigft Bericht er- 
ftatten möge. Die Minorität (Preußen und Defterreich) forderten bie Ber- 
werfung bes Antrages und bie Prüfung der Erbfolgefrage, aber Teineswegs 
zum Zwecke ber Entſcheidung durch den Bund. Die Depefche des Grafen 
Nechberg vom 30. Aprif 1864 an den Bfterreichifchen Minifter-Refiventen in 
Hamburg, Freiheren von LXeberer, ift befannt. Er fpricht in derſelben dem 
Prinzen von Auguſtenburg alle Erbrechte ab. Nicht minder intereffant ift 
die Erklärung des dfterreichifchen Winiſterialrathes, Herrn von Biegeleben, 
in ber Debatte des öfterreichiſchen Reichsrathes vom 28. Januar und 
1. Februar 1864 über ven Zehn-Millionen- Kredit. Die öſterreichiſche 
Regierung könne ohnmöglich ihre eigene Anfiht und freie Action ale 
europätfche Macht jenen Anfichten unterordnen, welche momentan in Deutfch- 
land vorherrſchend gewefen, und ihren Ausdruck bei der Majorität des Bundes⸗ 
tages gefunden hätten. Staatsrechtlich ftehe das Recht der Auguftenburger 
Linie nur als ein in Anfpruch genommenes, aber andererſeits eben fo wenig 
anerlanntes da. Defterreih könne nicht geftatten, daß bei der Beſprechung 
der Nechtsfrage nur Eine Anſicht im Vornherein als die richtige anerkannt 
werde. Huch machte er darauf aufmerkfam, daß der Auguftenburger wenigftens 
auf das bänifche Herzogthum Schleswig ſchwerlich Anſprüche babe u. f. w. 

Defterreich bat fich durch feine Erklärung vom 1. Juni losgeſagt vom 
Safteiner Vertrag. Das find die urfunblichen Worte, deren ſich Freiherr 
von Dalwigk, Premier-Minifter Sr. 8. H. des Großherzogs von Heffen- 
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Darmſtadt in einer Sitzung des Ausſchuſſes der zweiten Kammer bediente. 
Wie ift es denn möglih, daß Heflen-Darmftadt ſich heute für Defterreiche 
Antrag vom 11. Juni ansfprechen kann, weldder von der Bundesverſammlung 
bie Aufrechthaltung des Gafteiner Vertrags verlangt? Hat fi Defterreid 
(wie es denn offenbar ift) vom Gafteiner Vertrage loßgefagt, fo kann es 
ſich auf denfelben nicht berufen, fo Befteht in Hofften nur der Wiener Ver 
trag zu Recht, zu deſſen Ausführung fich Preußen jeden Augenklic bereit 
erflürt Bat, auch bei dem von Defterreich abfichtlich berausgeforverten Ein. 
marſch feiner Truppen in Holftein, der eben anf Grund des Wiener Friedens 
mit vollem Rechte erfolgt ift. 

Hier haben wir es alfo mit unanftändigen Wiverfprüchen und Lügen, 
mit unanftänbiger, erbärmlicher Sophiftit zu tbun. Den correcten Uns 
hängern des Bundesrecht muß bei dem jegigen Streit der beiden Groß⸗ 
mächte um bie Auslegung des Vertrages von Gaftein fo zu Muthe fein wie 
einem Hichter, der einen Brozeß führen foll, ven zwei Leute Über das Eigen- 
thum von Sachen führen, bie fie ihm gemeinfchaftlich genommen baben,” 
jagt die „Weferzeitung”. Eine ganz undenkbare Ungeheuerlichkeit, fährt fle 
fort, wäre es, daß ver Bund feine militairiſchen Machtmittel entfaltet, wm 
ben Gaſteiner Bertrag aufrecht zu erhalten, ven er von Grund ans ver- 
werfen muß. 

Des Shafefpeare die Geſchichte verklärender Gelft hat une in Ballfiaf 
und Piftol den Protothpus aller unmündigen, trunfenen Großſprechereien 
und lügen vor die Sinne gebracht. Aber dieſer Prototyp iſt ein Zwerg 
in Vergleich der Lügen und des Schwinvdels ber Mitarbeiter umb Leiter is 
ber Welt des Geiftes ber mitteleuropäifchen Staatenpruppe und ihrer 
ſchreibenden Mitvormünder für die Hoffnung ber Zukunft Deutſchlande. 
So eben behaupten biefe malpropren Bapierververber — barbouilleurs von 
den Franzoſen benannt — Graf Bismard befäße Teinen Anftand. Ich fage 
num nicht, daß fie ihn besiwegen fo fehr fürchten, ſondern weil fie fi) genan 
bewußt find, daß fie und ihre SKoftgeber eine Trillion weniger Anſtand bes 
ſitzen, als er. Ein Arzt, ein Verwandter des Hippocrates traf einft auf 
bem Markte zu Athen ven Sephiften, politifchen Schwätzer und Zeitunge⸗ 
Artikel-Schreiber Banauſos Barbebios, einen athentenfiichen Bummier, ob⸗ 
gleich feinen Alcıbades pulcherrimus, nobilissimus, eloquentissimus et 
bellicae rei peritissimus (vide Nepos in vita A.) — Diefer fagte: Pbilippus 
von Macevonien fei ein Mann, welcher den Anftand ſchlecht behauptete. 
Daranf antwortete ihm mein Solfege: „und Du bift ein Mann bald vierzig 
Jahre alt und baft, wie allen Athenern bekannt, niemale einen Gran 
moralifhen Tones befeffen. Wie wilit Dn denn ben genialen und uns 
erichrodenen Philipp, den der berühmte Epaminonda® in feinem Haufe er- 
zogen bat, beurtheilen können?’ (Plutarch.) 

Ya, denkt der Küchenausgeber der mitteleuropälfhen Staatengruppe, 
ihr pronus condus: Preußen hat gut anftändig fein, es iſt ja fo reich 
und ich bin jett fo arm — gueux comme un rat d’eglise — wie fanıı 
ich da anftändig fein? Gut nud ſehr vortheilhaft iſt es daher, wenn ich 
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Breußen in Mitleivenfchaft ziehe, denn fo wie fein nervus rerum ebenfalls 
am Unficherheit des Anftanpes zu leiden anfängt, komme ich beſſer, fehr viel 
beffer zu ftehen. Eine Freundin bes Bekannten lyriſchen Dichters Tiedge, 
eine Frau v. d. R. in D. lag einft an Vapenrs (das Malum) und hart» 
nädigen Leibes-Obftructionen franl. Eines Abends erhält die vornehme 
Dame ven Beſuch ihres Hausfreundes Tiedge. Die Gnädige läßt fich die 
Pillenſchachtel reichen, nimmt daraus eine Aloepille, verſchluckt fie und reicht 
dann die Schachtel ihrer Kammerfran Bodigella Pappermann mit ven 
Worten bin: O Bodigella! Tiedgen auch eine Pille. Diefer aber war 
ihrer durchaus nicht bedürftig. Warum follen wir Preußen abfolument auch 
betärftig werben und Defterreihs noch obendrein nicht verfilberte Pillen 
verfchluden, je n’en vois pas la necessite. | 

Nun giebt es aber auch Lente, welche die Parthie der Defterreicher 
nehmend, allen Anftand von jeher in ver Welt grabezu ableugnen. Es find 
dies diejenigen, welche glauben, daß man nur feines eigenen Daſeins gewiß 
fein lönne, tie Egoiften, welche Beranger „tuteurs qui egorgent les 
pupilles‘‘ bezeichnet. So find uns zahnlofe Greife befannt, welche behaupten, 
daß man es in früheren Zeiten befjer verftanden Babe, den Braten weich 
zu bereiten.) Wenn uns nım jene Egoiften und dieſe Zahnlofen ein 
tronifches Lächeln abgewinnen, jo müffen wir doch ein Weniges confentiren, 
wenn diefe Greife Der nnerfchtterlichen Anficht verbleiben, daß man in den 
alten und den früheren „guten“ Zeiten fchr viel mehr Anftand und Würde 
zu behaupten verftanden babe. Selbftverftändlich verftehen fie unter ent» 
fernte Zeiten nicht folhe, in denen man ſechs Zoll hohe Haden unter den 
Schuhen trug, wie es die Mode unter Ludwig XV. mit fich brachte, nein! 
Ste gedenken bier nur ber Zeit, wo bie öffent!ihen Mädchen in ber alten 
Roma als warnendes Abzeichen rothes Fußwerk trugen und wo der an ber 
Bompejnefänle blutende Cäſar ſich feinen Olympierkopf, tout rayonnant de 
gloire, wie fih Montesquieu ausprüdte, mit der Toga bededite und decent 
und convenabel zu fterben verftand. 

Tunc quoque jam moriens, ne non procumbat honeste 
Respicit. Haec etiam cura cadentis erat. (Ovid) G. 


2. 
Alfo doch hineingetorkelt! 
Heinrih Voß „Luife” 
Der alberne Tropf! 
Er kennt nicht den Topf, 
Er kennt nicht Den Ben! 
aun. 

Mein ſchwacher Geiſt in Staub gebengt, faßt dieſen Unfinn nicht und 
ſchweigt. Nur ein paar Worte noch möchte ich mir bier erlauben: Alſo 
Erecution und Invaſion über ung arme Schelme verhängt, bon Dieul Zu 





„) Subwig XIV. führte einft in feinem hohem Alter dieſelbe Klage. „Dazu kommt 
no”, fagte er zu feinem bienftthusnden Kammerherrn, einem Bruder der Frau von 
Maintenon, „daß ich feit geflern zwei Zähne auf Einmal verloren babe.” „Sire, qu’est 
ee qui a encore des demts dans notre siecle ?* antwortete ber feine Hofmann. 
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Stuttgart fieht ein Schlachthaus, über deſſen Thorweg folgende Inſchrift zu 
leſen iſt: „Geſegnet euer Eingang!" Aber lebendig kommt fein Ochs ober 
andere Beſtie wieder heraus, und in Nürnberg, ber früher weltberühmten 
freien Reichsſtadt, jeßt weltberühmt durch feine Papiermacho und Spiel⸗ 
waarenfabrifen, iſt über den fogenannten Fleiſchbänken (fie Tiegen am ver 
Brüde) ein Ochſe abgebilder mit der Weberfchrift: „Jedes Ding im Leben 
bat feinen Anfang und fein Ende, aber dieſer Ochfe war nie ein Kalk, er 
ift als Ochs auf die Welt gekommen.“ — Joſua und Kaleb trugen gemein 
fhaftlih auf einer Stange die Traube Kanaan's und brachten fie glädlid 
ins Qager der Hebräer. 

Mit Defterreichifchem Relais wäre dieſes Nefultat mehr ale zweifehaft 
gewejen. 

So lebet denn wohl ihr Narren in Groß-Folio. ®. 


3. 
Ride si sapis. 
Mart. Epig. 

Lache wenn du weiſe biſt. Ich an Wien’s Stelle würde mich wohl 
gebütet haben, damit zu beginnen, daß ich mich zündnadeln Iaffe, nein, id 
hätte wie Scarron, ein Heros in feiner Art, welcher feine Figur mit vem 
Buchftaben 3. verglich, oder wie Georg Lichtenberg, der ebenfalls über feinen 
Budel fcherzte, taufend Plaifanterien über meine Finanznoth und falſche 
Waden gemacht und ohne alle Sentimentalität banca rupta in Europa an 
gemeldet. Frankfurt a. M. wäre dann allerdings fchier verrüdt geworben, 
Caffé Jonas aber bei Kranzler unter den Linden hätte deswegen noch Tange 
nit Etnn und Verftand verloren und auch Europa wäre nicht untergegan- 
gen, obwohl „alles was entſteht, werth ift, vaß es untergeht" wie Mephiſto 
und der alte Heim (einft berühmt wegen feines Aplomb von Objectivität, 
ärztliche Diagnofe genannt) behaupten, viefes weil, wie er fagte, alle Dien- 
fhen Canaillen find und ab und zu gepifaft werben müſſen. G. 





4. 
Vorſicht iſt die Mutter jedes Porzellanſchrankes, euch aber ihr 
Aſteriden der mitteldeutſchen Staaten-Gruppen manquiret ber 
Kopf. Mag Gott ſich euerer Vernunft erbarmen! 


Babylon, avec toutes ses 
ruines, ne forme pas un 
si triste spectacle, 
Louis Napoleon in jelnem 
Cäsar Bd. IL 

Wie rauſchen nit ale Tagesblätter der Wiener Echmicsemeifter, 
ecrivailleurs und gäteurs de papier vor Wuth über des klugen Kaifers 
ber Franzoſen verftärfte Nere von Augerre „Preußen muß mehr Homogenität 
und Kraft im Norden erhalten” (accroissement de puissance) und auf 
Wiens Leibeigene und Sclaven zu Stuttgart und Heſſen⸗Darmſtadt (Line 
%... und Eine Seele kratzen fie fi um die Wette — Nomanzero) entlaben 
ganze Wollen der gemeinften und fchauberhafteften Schimpfworte, ein 
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wahrer Cancan Über den mit ungetrübten Blick beobachtenden Kaiſer, welche 
die Farbe des Regenbogens wahrlich nicht nach Paris hinüber zaubern und 
ſolche & . . . wollen das sensorium commune Deutjchlands repräfentiren! 
O Jammer. Man kann fi diefe garftigen von Geficht olivenfarbenen 
Schmierer nicht anders als in kurzen Jacken oder im fadenfcheinigen Brad, 
ſchmutzigen nankinen Beinkleitern, barfuß, den Schnappfad auf dem Rüden, 
eine Pfeife mit Pfälzer geftopft im Munde und einen Knittel drohend gegen 
den Himmel empor baltenb denken. Wie unhöflich und unworfichtig zugleich 
(qui ne voit pas plus loin que le bout de son nez, bemerkte fon 
geftern die „rance”)! Ihr werdet hier früh genug ganz befonbere Wirkung 
ipiren. Um des Himmels willen alfo bittet ihn, den Kaiſer, jo fchnell als 
es euch nur ithunlich, um Verzeihung, denn „er ift ein. Mann von vielen 
Graden, ver manchen guten Schlud gethan." Ahr Habt ven Kaifer arg (um 
eines Studentenausdrucks zu gebrauchen) touſchirt, und es hatte ganz den 
Anfchein als wolltet ihr fchon Über feine Kleider das Loos werfen. Alfo 
ſchnell! Meine Söhne mit ven Zündnadelbüchſen haben fo eben die Grenze 
überfchritten und die verhängnißvolle Etunde kann bald ſchlagen, wo ber 
Srankfurter Rothſchild zu feinen Verwandten nach ber Aue Lafitte über- 
fieveln wird. G. 


6. 


General Pallaviecini und feine Guiden. 
„Eil Eil Mit ſolchen edlen Guſten 
Sn es ein Bißchen viel 


General Ballavicint, ber. tapfere Dann von Aspromente, jet Divifionair 
unter Garibaldi, commanbirt, wie man uns fo eben aus Florenz mittheift, 
. (Corriere mercantile Genova) auch ein ganzes Bataillon Guiden aus lauter 
ftolzen Calabrefen formirt. Ach, es find leiver Über vierzig Jahre verflofjen, 
daß ich in Kalabrien reifte und ich kann nur noch wie im Nebel ſehen! So 
viel ich mich alfo erinnere, find die Calabrefen der fchönfte muskelfräftigfte 
Dienfchenftamm, den ich Tenne. Ihre Mimik ift äußerſt graziös, Iebhaft und 
verftändlich, ihre Nede einnehmend, ihre Augen voll Feuer und Ausprud, 
ihre Herzen voll Ehre und glühender Vaterlandsliebe und im Kampfe, fagte 
man uns, follen fie wild wie bie Zartaren fein. Unter ihren ſchwarzen 
Mänteln find fie trefflih bewaffnet. Auf der Bruft tragen fie Reliquien 
und halten fich durch deren Beiſtand für ficher und kugelfeſt, gefeit wie man 
zu jagen pflegt. Wer niemals Galabrefen fab, dem wird auch nicht bie 
Grazie und Nobleffe in der Bewegung und Gefte ganz Har werben, welche 
der unfterblihe Raphael in einem Gemälde dem berühmteften und verdien⸗ 
teften unter ven Apofteln, dem heiligen Paulus gab, deſſen Unerfchrodenpeit, 
Geiftesgegenwart, Kraft, Gebiegenheit und Grazie des Vortrags, von den 
römischen Statthaltern Felix und Feftus nicht genug bewundert iverben 
konnten. Auf diefem Gemälde erblicken wir viefen Agoftel in Mitten einer 
Affemblee von Athenienfifchen Philoſophen, ihnen das Evangelium verkün⸗ 
bigend. ©. 
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6. 
Der Bublicift. 


„Und alles was bazu gehört, 
Cs find gar wunberbare Fr 


Der „Bublicift" iſt ein wahrer Autolyeus. In einem Ertrablatt bes 
„Publiciſten“ vom Sonntag, 17. Juni, Nachmittags 6 Uhr, erfahren wir 
daß der Kurfürft von Heffen in feinem Reiſewagen auf der Flucht von 
Kaſſel nah Frankfurt bei Treyſa das Unglüd Hatte, von Deutz⸗Dragonern 
gefangen genommen nnd nad ber Feſtung Minden abgeführt zu werden. 
Darüber war ber „Publiciſt“ fivel, wie der Enclop Polyphemus, als er bie 
Gefährten des Odyſſens verzehrte. Um 7 Uhr Abends deſſelben Sonntags 
widerrief der „PBublicift" das ganze Factum in einem neuen Ertrablatt und 
wie Menelaus that, als er in Egypten angelommen burch ben Meergott 
Proteus die Kunde von dem traurigen Schickſal feines Bruders erhielt, fo 
wälzte auch er fich furieus im Sande herum, ohne alles Decorum. Säße 
der Kurfärft wirklich anf der Preußiſchen Feftung, was hätte er bier nicht 
für ausreichende Muße um, mit Cicero zu reden, Über die Revolte derjenigen 
Individuen nachzudenken, welche dem publiciftifchen Himmel den Krieg erflären. 

7. . 
Benedel’s nenefte Armee-Anfprache. 


Ste follen fich, wenn auch mit gewaltig 
wiederholten Wehen, mit Stößen bie an 
unfere Gaffen fechten und wie in Hum⸗ 
ersnoth um Brod an Bädertbüren, um 
—* Sil ber groſchen faſt die daug —— 


Wenn der macebonifche Alexander fich den Achilleus zum Muſter nahm 
und vor der Schlacht bei Iſſus feine Soldaten an den griechiſchen Heros, 
den Eohn des Peleus, erinnerte, fo that er Recht, wenn aber Benebel cn 
bie legten Kämpfe in Italien erinnert, fo feheint er melandholifch geworben 
und fein Latein wird nicht lange vorbalten. Seine neuejte Anſprache an bie 
Armee ift eine bizarre Melange, berechnet auf die wilden Horden des Numi⸗ 
bifchen Jugurtha und auf bepravirte Herzen und nicht auf ein gebildetes 
Kriegsheer wie das Preußifche iſt. Solches Zeug dürfte man dieſem wahr 
baftig nicht vieten. Der Herr General fcheint nicht die leifeften Scrupel 
zu haben, wenn feine Soldaten die gröbften Bilainien und bie indecenteſten 
Handlungen begeben werden. Ein in Berlin bochgeftellter Franzoſe fügte 
mir foeben, (Sonntag, den 17. Juni) „un tel homme semble avoir resalu 
de faire le mal en depit de lui m&öme et malgre tous les obstacles 
que 88 conscience et son naturel y opposent“ — „l’armee prussienne 
est Egale et tranquille dans toute sa condnuite, elle est soutenue par ce, 
que nous pouvons appeler un veritable courage‘‘ — la bravour de Is 


®) Die Sriechen fahen bie Age durchaus nicht als etwas Schlechtes an, Infofern fe 

nur zum Ziele führte. Im der Odyſſea fagt Honier von Autolycus, bem Greßwater bei 

2 er babe ale Z:itgenoffen im Lügen übertroffen, deswegen beſchütze ihn Hermes 
efonbers. 








güerre est un vice et non pas une vertu, lors que la justice en est 
bannie“ u. f. w. Aeneas der noble Trojaner Tämpfte, wie Homer berichtet, 
ohne vielen Lärm zu machen nnd ohne Affeetation; er fprach wenig und wenn 
er zornig wurde, fo geſchah es nicht um zu kämpfen, fonvern weil man ihn 
zum Kampfe herausgefordert. G. 


8. 
Berſprechende Anfpielungen in bie Zukunft. 
Nein, ein Discours wie dieſer da, 
Iſt ber, den ich jet am liebſten führe! 
“ Kauft. 

Das incroyable Wien garantirte fo eben in ber Heiligkeit feiner Her⸗ 
zendergießung der mittelveutfchen Staatengruppe ihren Befisftand und noch 
eine Kleinigfeit mehr mit dem Selbftgefühl eines herumreifenden Dorfmufifug, 
ber, bat er in feinem Gafjenhauer die Beine des Publilums zum Tanzen 
gezwungen, an das Ende des legten Taktes noch einen Obrenzwang gratis 
anhängt. Auch muß ja in jedem guten Landfchaftsgemälde Ferne fein, fagt 
unfer berühmter Landfchafter Herr Eſchke. — Es ift aber folhde Garantie u. 
j. w. das gefährlichite und gemwagtefte, denn wenn man verliert, hat man fich 
felbft verloren. Wien bat vorgegriffen und thut vergebliche Arbeit, denn 
Preußen ift noch immer ein ſehr vorzügliches Individuum, das eben fo wenig 
reduzirt iſt als Wien e8 reduziren kann. Ich fagte dies geftern einem aus 
unjerer prachtvollen Reſidenz abziehenden Gefandten. Er ward fehr betroffen 
blidte mich ganz fonderbar an, fah dann ftier auf ein Fleckchen und fprad: 
Sie Herr Doctor, als mein Hausarzt, hätten biefe Seite nicht berühren 
follen. Als Antwort gab ich ihm wenn auch feine guten Wünfche, doch vie 

Berfiherung meiner Hocdachtung. 
Ich Hatte doch nicht zu viel gefagt: was meint ihr meine Freunde? ©. 


9, 
Zwed des Dafeins ift Baterifch triuken. 
oder 
ver Maresciallo di Campo Garibaldi vor ven Thoren 
Münden. 
| Ihr feid ja heut wie naffes Stroh 
Und brennt boch jonft ganz lichterloh. 


Fauf. 

So eben Montag den 18. Juni 4 Uhr Nachmittags ift Italiens Kriegs- 
erflärung an Baiern bier befannt geworden. Wir erleben nun das große 
Schauſpiel des Veſuv's, der glühende Felfen auf die Baierfchen Bierfülfer 
Münchens fchleudern wird. Wie werden die Münchener Hände emfig fich 
regen zur thätigen Sorge der Erhaltung ihres Biers! Damit ihr euren ewi- 
gen ungeheueren Durft löſchen könnet. Es ift dies feine Kleinigkeit, denn 
wenn du Baiern meſſen wilft, fo ſchau' nur nach den in ihren Kellern auf- 
geftapelten Bierfäſſern. O, ihr Narren, wo bleibt euere wohlthätige Ruhe 
und Trägheit beim Biertrinfen? ch Hab euch oft genug darum beneibet. 
Denn nun Garibaldi über die Alpen Tyrol's fliegt, wo eine fchöne 
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Ausfiht nach München die gebunvene Allgemeinheit im Buſen feiner Cala 
brefen Idfen wird, wo bleibt pann euer metrifches Bierleben, euere Bierruke 
und euer Genuß des Genußes? Auf Rollwagen könnt ihr euere jtolzen Bier 
fälfer, den Stolz Baierns, in euere Yamilienftuben, wo vie Sparbüdien 
euerer Kinder ftehen, nicht hinein fahren und ginge dies auch ihr befommt ja 
italienifhe Einguartierung! O, ihr Heuhaufen wie konntet ihr fo im ber 
Traumwelt leben! Ihr feid mir ein großes Räthſel da ihr euere Masle ab 
nahmet. Doch, euere Namen waren ja von jeher in Habsburg's Sflaven- 
lifte zn leſen. Unter den Deutfchen zäbltet ihr von jeher zu den super- 
numerair’s troß Ateliers, Glyptothel, Pinakotheken, Schwanthaler Rule, 
trog Bavaria und Ruhmeshalle. — 





Er 
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Ocfterreich gegenüber Preußen und Deutfchland. 
Oeſterreichs Bundespofitif von 1848 bis 1858. 


vi. | 
Das mitteleuropäifhe Handelsreich. 

Mit der aggreifiven, uſurpirenden Richtung Schwarzenberg’3 auf dem 
politifchen und Bunvestagsfelde ging eine andere auf dem Handelsgebiete 
Hand in Hand. Auch fie hatte ihre Wurzeln und Aeſte in der Politif, war 
eins mit ihr, und fann nur in Verbindung mit diefer richtig verjtanden wer: 
den. Der Gepdanfe einer öfterreichifch-veutichen Zolleinigung — kühn und 
großartig wie faum ein anderer — tauchte zu einer Zeit auf, als Defter- 
reich durch die ſchwerſten innern Verwicklungen verhindert erfcheinen fonnte, 
jein Auge nach Außen zu richten. Aber eben dieſe Verwidlungen hatten die 
Gefahr für Defterreich gefteigert, feinen Einfluß auf vie deutfchen Ange 
legenheiten zu verlieren. Etwas Weberrafchenpes, Imponirendes follte ver 
Welt zeigen, daß man noch die alte, zähe Lebenskraft befite. Unter Preußens 
Aufpicien war der engere Bundesſtaat ind Leben zu rufen verfucht worven. 
Was war er gegen bie verführerifche Idee eines einheitlich organifirten 
mitteleurepäifchen Handelsſtaates, eines europäischen großen „Reiches ber 
Mitte?" So war Preußen ein wirffames Paroli gebogen, der alte Zclk 
verein, die Schöpfung Preußens und das unzweifelhafte Huuptelement feines 
deutſchen Einflujjes, weit überflügelt, ein neuer, unerjchöpflicher Gedanke der 
Thätigkeit der Preſſe bingeworfen, und in der natürlichen erſten Unbejtimmt- 
heit vefjelben ein weiter Raum für die Debatte gegeben. Dejterreich fühlte 
das Bedürfniß, fein deutſches Element zu kräftigen; es batte zu wohl er» 
faunt, woher ihm vie brohenpften Gefahren kämen; eine Hanvdelseinigung mit 
Deutfchland, wodurch vieles an dem Wohl und Wehe Oeſterreichs unmittel» 
bar betbeiligt wurde, mußte ſelbſtverſtändlich die Diacht des Kaiferitautes 
wefentlich erhöhen, und ebenjo die Machtjtellung in Deutfchland. Auf einem 
etwas weiteren Umwege mochte fo das gleiche Ziel erreicht werden, und 
fönnte zugleich einer gar nicht imaginären, noch größeren Gefahr als vie 
eben im Verſchwinden begriffene gewejen, vorgebeugt werben. ‘Denn wer 
ftand Defterreich dafür, daß für Deutfchland nicht ein Moment wiederlehre, 
wo es, das Bedürfniß natienaler Einigung von Neuem lebhaft empfindend, 
das ungleichartige, hemmende Defterreih von fih ftoßen würde? Dicfe 
Gefahr war vermindert, ja vielleicht ganz bejeitigt, fobald einmal die mate⸗ 
riellen Intereffen zu einer gewijfen Solivarität verfichmolzen und verwachſen 
erſchienen. Höchſt naiv aber war Defterreihs Bemühen, ben ꝓolitiſcen 


Berliner Revut ALY 15. Heit. 


— 





— z388 — 


Zweck dieſer Entwürfe hinter die angebliche, freilich ſpäte Gewiſſenhaftigkeit, 
in Erfüllung eines bis jetzt vergeſſenen Artikels der Bundesakte zu ver⸗ 
ſtecken! 

Wenn man ſich heute wieder vergegenwärtigt, wie bie wiener und bie 
für Oeſterreich wirkende außeröſterreichiſche Preſſe die Vorſchläge des öſter⸗ 
reichiſchen Kabinets aufgenommen und bearbeitet haben, fo könnte man fafſt 
über die (freilich auch nickt unabfichtlihe) Unklarheit erfchreden, in der eine 
fo hochwichtige Angelegenheit für Millionen gehalten wurde. Nach ver 
Sprache dieſer Vorkämpfer der öfterreihifchen Pläne leiftete vie Öfterreichifch 
deutfche Handelseinigung eigentlich Alles, was überhaupt in den Kreis menid- 
lihen Strebens fällt, und noch etwas mehr. Sie war der Zauberftab, ver 
das neue Reich der Mitte in ein Eltorado umzuwandeln geeignet war, natär: 
lid, wie man mehr ober weniger offen eingeftand, mit Wien als künftigem 
Centralfig aller deutfchen Angelegenheiten und crftem Hanpelsplag Europa's. 
Man wußte Allen zu fchmeicheln, Alle zu beruhigen: Freihändler und Schup- 
zölfner; ein ever konnte an die Erfüllung feiner Träume benfen, und dies 
Alles durch die uneigennügigfte Sympathie Defterreichd für Deutfchland! 
Herz, was willft du mehr?! 

Dan bat indeſſen dem Wiener Kabinet wohl auch vorgeworfen, es fei 
ihm im Grunde gar nicht um pofitive Refultate, um neue Schöpfungen zu 
thun gewefen, fondern nur um die Löfung der bisherigen Verbindung Deutſch⸗ 
lands, um die Sprengung des Zollvereins als vesjenigen Inſtituts, das tie 
Geltung Preußens wefentlih unterftägen mußte, und dadurch Schwächung 
dieſes Erbrivalen. Kine jcharfe Beobachtung ver Situation kann darüber 
alfein Aufflärung geben. Die wiengr Vorfchläge und Pläne waren einfad 
Alles, was fie fein konnten: ebenjo Waffen gegen das Beftebende, Xhat- 
jächlihe des Zollvereins, wie Mittel ver Agitation und Anfnüpfungspunfte, 
Verfuhe für Neugeftaltung im Intereſſe Oefterreihe. Diefe Auffafjung 
erflärt Hinlänglih alle Vorgänge. Gelangen Oefterreihs Pläne, fo Hatte 
es feine Suprematie in Teutjchland auf den folivejten Grundlagen erhoben, 
auf denen ter materiellen Intereſſen; kamen fie nur theilweije zur Geltung, 
jo war immerhin etwas gewonnen, wenn auch nur Zeit, und jedenfall ber 
Weg zu weiteren Eroberungen gebahnt. 

Werfen wir einen Blid auf vie allmälige Entwidlung viefer Verhält⸗ 
niffe. Die Vorfchläge zur Anbahnung der öfterreichifch -veutichen Zoll- nud 
Dandelseinigung, wie fie zuerft in der „Wiener Zeitung” vom 26. October 
1849 erſchienen, erfaunten als oberften Grunpfag die Schonung ver wejent- 
lichen Intereffen des einen und andern Handelsgebietes. Bis zur volljtän- 
digen Zolleinigung fellten fünf Stufen ver Annäherung ftattfinden, deren erfte in- 
deſſen ſchon fehr umfaſſende Webereinkünfte über gemeinfames Handelsrecht, 
Sewerbegefepgebung, Heimaths- und Niederlaffungsrecht zc. einſchloß. Die 
vierte brachte gemeinfame äußere Vertretung, die fünfte vollfiändige Einigung. 
Am 30. December erjchien die Denkjchrift, welche die Bunbescentralcom 
miſſion aufforderte, einen Congreß nach Frankfurt zu berufen, auf dem jedes 
der in Deutſchland beftehenven Zoll- und Hantelögebiete mit Sig un 
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Stimme betheiligt fein ſollte, um ſich über ein „rationelles Schutzzollſyſtem“ 
zu einigen. Für die Freihändler war die Erweiterung des Marktes über 
Oeſterreich, für die Schutzzöllner der Zollſchutz des großen Handelsbundes 
von 22,000 Quadratmeilen und 70 Millionen Conſumenten gegen die Diit- 
. bewerbung des Auslandes! In der That ein neues „Neich ver Mitte”, das 
heute fogar fein taufendjähriges Urbild verloren hätte! Preußen Ichnte am 
28. Februar 1850 ab. ine zweite djterreihifhe Denukſchrift vem 30. Mai 
1850 blieb wefentlich bei derſelben Bajis, brachte aber auch den Entwurf 
eines Örundgefeßes für den großen 70-Millionen-Hantelebunt: Aufnahme 
der Handelsvereinigung in die Bundesakte, Ernennung der Vertreter des 
Handelsbundes durch tie Kentralbehörde des Buntes, eine Tentralkaſſe, 
Competenz über Auswanderung, Coloniſation, geiſtiges Eigenthum 2c. Preußen 
legte die Denkſchrift bei der Kaſſeler Zollconferenz, wo Sachſen und Bayern 
die öſterreichiſchen Vorſchläge bereits befürworteten, nicht vor. Die Dresdener 
Conferenzen förderten die Sache nicht, fie brachten nur in einem Entwurf 
zur Ausführung vom Art. XIX. der Bunvdesafte und Art. LXV. ver 
Schlußakte ein weiteres „ſchätzbares Material” an die Bundesverfammlung. 
Aber ſchon auf dem Wiesbadener Zollcongreß im Mai 1851 mar es nidt 
mehr zweifelhaft, daß Defterreih über die meilten Regierungen des Zoll 
vereins verfügte, fei es im Sinne einer Erhöhung des Zollvereinstarifs, fei 
es zur Sprengung des Zollvereind. Da ſchloß Preußen fiir alle Eventuali- 
täten den Vertrag nom 8. September 1851 mit dem Steuerverein ab. Am 
18. November kündigte Preußen Die Zollvereinsverträge und fohrieb Behufs 
der Verhaublungen über Wiederherſtellung des Zollvereins Conferenzen nad) 
Berlin aus für den Anfang des folgenden Jahres. Am 25. November er+ 
ſchien der neue öſterreichiſche Tarif, der am 1. Februar 1852 ins Leben 
treten ſollte. Gleichzeitig lud Defterreih die Vertreter aller deutſchen Re⸗ 
gierungen nah Wien auf den 2. Januar, um dor dem Zufammentritt ber 
Berliner Conferenz über die öjterreichiichen Vorlagen fih zu verftändigen. 
Der Zoll- und Hanvelsfrieg war damit offen erllärt. Am 5. Januar wurde 
die Conferenz in Wien eröffnet. Bertreten waren, mit Ausnahme Preußens 
und Thüringens, alle Sollvereinsftaaten, außerdem die drei Hanieftänte. Die 
Eröffnungsrede war die Kopie der vielgehörten Phrafe vem dem Sicjelbft- 
genügen Defterreih8 und bem gleichwohl uneigennügigen Opferwillen, nur 
um die Bande der Freundfchaft zwilchen Defterreih und ven deutfchen Fürften 
und Völkern enger und feiter zu knüpfen. Die Gemüthlichkeit fpielte da eine 
Rolle, wo befanntlih alle Gemüthlichkeit aufhört. 

Aber was Defterreich jegt vorfchlug, war doch fehr unter ven hochge⸗ 
henden Entwürfen der Denkfchrift vom 30. März 1850. Der Entwurf 
Schloß fih den urfprüngliden Vertrag von 1829 zwiſchen Preußen und 
Heffen an. DOefterreih und Preußen, diefes im Namen des Bollvereing, 
follten auf 12 Jahre abſchließen; vie Leitung follte eitte gemeinfame Com⸗ 
miflion in Frankfurt haben, ihr zur Seite als controlirende reip. entfchei- 
dente Behörde die jährliche Generalconferenz von Abgeoroneten aller Ver⸗ 
einsftaaten ftehben. Die auswärtige Vertretung follten Defterreih, Preußen 
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und bie Hanſeſtädte erhalten, die Einkünfte nach den Regeln im Zoliverein, 
befjen Stiimmenvertheilung gleichfalls beizubehalten war, vertheilt werden. 

Am 6. März erging das Einladungsjchreiben ver preukifchen Regierung 
an bie Bofivereinsftaaten zum Zollcongreß in Berlin auf den 14. April; zu- 
gleich hatte der preußiiche Gefannte in Wien unter Mittheilung bes Circu— 
larjchreibens an Dejterreich zu notificiren: ‚Preußens Abſicht fei es nicht, 
neue ungewohnte Bahnen zu betreten; es handele fich nicht um ein Zuſam— 
mentreten von Bevollmächtigten deutſcher Staaten zu freien, von bisherigen 
Grundlagen abſehenden Berathungen, fonvdern um die weitere Fortſetzung 
des Zollvereing unter dem Hinzutritt neuer Mitglieder.‘ Mittlerweile hatte 
fih am unfihtbaren Faden der öfterreihifhen Politik und in wefentlich an- 
tipreußiicher Tendenz ein ſüddeutſcher Sonderbund gebifvet, die Darm: 
ftäpter Coalition. An ter Schlußverſammlung ver Vertreter von Sachſen. 
Baiern, Würtsmberg, Baden, ver beiten Hejfen und Naffau (am 6. April, 
einen Tag vorher war Fürft Felix Schwarzenberg geiterben!) warb es „alt 
gemeinjame Aufgabe anerkannt, bei ven in Berlin zu eröffnenden Zolfverhant: 
lungen dahin zu wirken, daß eine Verſtändigung zwijchen Tefterreich um? 
den Staaten des Zelleereins gleichzeitig mit deſſen Erneuerung und Grmei: 
terang durch den Anfchluß des bisherigen Eteucrvereind erreicht werte.” 
Im Hintergrunte lag ein eigenes, vom preußiichen Einſpruch emancipirtes 
Zoll: und Handelsbündniß, und ein eigenthiimliches Zwitterding von Yurdt 
vor Defterreiih und Hingebung zu demjelben; einen nationalen und prorue 
tiven Gedanken würde man aber vergebens in der Darmſtädter Coalitien 
fuhen; fürs Erjte war ein die Verſtändigung erſchwerendes Element mehr 
in das beutiche Chaos geworfen. Diejes ſeltſame Vertienjt wollen wir nidt 
ſchmälern. 

Auf Wien und Darmſtadt folgte die bedinzte Antwort von Baiern, 
Sachſen und Würtemberg auf die Einladung nach Berlin, die von Baierr 
bei Eröffnung der Zollconferenzen am 19. April eingebrachte Forderung. 
Oeſterreich als Theilnehmer der Berathungen zuzulaſſen; ſodann, naher: 
auf den am 20. April geſchloſſenen öſterreichiſch deutſchen Handelsconferenzen 
in Wien die Staaten der Darmſtädter Coalition den öſterreichiſchen Ent 
würfen in vollen Umfange beigetreten und fich verpflichtet hatten, auf re 
Berliner Eonferenzen die Annahme derſelben wirffunit („werkthätiz“) zır Be 
treiben, — am 15. Mai die Vorlage der Wiener Entwürfe als Berathungs. 
gegenjtand, die Antwort Preußene, welches Unterhandlungen mit Oeſterreid 
erit dann eröffnen wellte, wenn jene Über Die Neugeſtaltunz und Ermeiterun: 
des Zollvereind zum Abſchluß gelongt fein würden; dann Die Vertagung ver 
Conferenz, welche, nachdem die Coalitionsſtaaten ſich am 21. Anguſt über 
neue Forderungen in Stuttgart geeinigt, vom 15. September an allein mi 
den Vertretern von Hannover, Oldenburg, Braunſch'veig und den thüringi— 
Shen Stunten fortsefegt, und am 21. September aufgelöſt wurde. 

Am 19. Februar 1853 kam ter Handelsvertrag zwiſchen Preugen um! 
Defterreih zu Stande, und am 4. April murben die neuen Bollvereinsver- 
träge (bi8 Ente 1860) abgeſchloſſen. Zerfaffung und Tarif des um ve 
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Stenerverein erweiterten Vereins blieben im Mefentlichen unverändert. Durch 
tie vorläufige Einigung mit Defterreih iſt vie Bildung eines mitteleuropäi— 
ſchen Zollvereins in Ausſicht geitellt, ber durch die ungehinderte Bewegung 
anf einem Raume von 21,134 Duapratmeilen fogar die Freihändler mit dem 
Schutzzollſyſtem verjähnen fol. Am Jahre 1860 follen die Verhandlungen 
über vollftändige Zolleinigung mit Defterreich gepflogen werden; dann ſchlägt 
für den Zollverein die Fritiiche Stunde des to he or not to he. 

Werten die Pläne Teiterreihs auf dem Zollvereinsfelde den 
wahren Intereſſen Deutſchlands mehr Vorſchub leiſten? Wir bezweifeln +8 
nicht nur, wir find aud don ven gerapen Gegentheile überzeugt, wäre auch 
nicht Die Unterwerfung unter tie öfterreihiiche Politif die Gegenleiftung, 
welche Dentfchland für imaginäre Vortheile gewähren fol. Seit dus öſter— 
reihiihe Zolleinigungepreject, das man wohl auch eine neue ontinental- 
tperre nannte, bier ſtaunende Bewunderung, dort Überrafchte Entrüjtung ber: 
vorgirufen, hat eine ruhigere Beurtheilung wieder Plag gegriffen. Allmälig 
bertiert der Fühne Irrthum auf dieſem Gebiete jeine Kraft wie auf dem 
politifchen. An vdenjelben Tage vor 6 Jahren, ver einen lange vertufhten 
Riß in dem „Dereine für nationale Arbeit” unheilbar aufpedte, Die preußiſchen 
Mitglieder zum Austritt bewog und den Berein forthin ausschlieflih im 
Intereſſe Defterreihs wirfen ließ (bis er fallen gelaffen wurde), ward im 
nahen Darmſtadt von den Bregenzer Verbündeten niit der Koalition für 
gemeinſames Vorgehen zu Gunjten ver öjterreitiichen Pläne mit dem Ent- 
wurf eined einenen Zollverein der erjte Epatenjtih an dem Grabe des 
deutſchen Zollvereins, dieſer legten fichtbaren, wenn auch mangelhaften Ge» 
ftaltung des deutſchen nationalen Gedankens zu thun verfuht. Der Verein 
für nationale Arbeit und die Darmſitädter Conlitien find Tahingegangen; 
aber die Frage, welde bie wichtigjten, greifbarjten Grundlagen unferer 
Segenwart und Zufunft berührt, ift noch ungelöjt. Dejterreih hat, indem 
es vie Ausführung feines Handelsbundes einer Reihe von Jahren überlich, 
deſſen unmittelbare Ablehnung umgangen, der Debatte weiten Spielraum 
verſchafft, aber auch durch viefe zumwartende Ungewißheit der Volkswirthſchaft 
vie unentbebrliche Sicherheit und Feſtigkeit geraubt, ımd ihr unberechen- 
baren Schaden zuae-ügt. Dieſes Verhältniß ijt wichtiger als man ſich ein» 
gefteht oder eingeftchen will. Die beunruhigende, ſchwankende Lage in dieſer 
Beziehung, die Unbeſtimmtheit der nenen Geftaltung fördert in gleichem 
Maße unfere Uncinigfeit und Zevrilfenheit von dieſem Gebiete. aus, wie es 
auf andern geſchieht; und wenn Oeſterreich gerade im dicſem chaotijchen 
Wirrſal entgegenftchender Wünfhe und Strebungen zu ernten glaubt, jo 
beweift die nur aufs Neue vie Gefährli: Feit feiner ganzen Politif für die 
Bedürfniſſe und Intereſſen Deutichlauts! Vergebens wird man jich bemühen, 
vie Erweiterung des Zollvereins, dieſer einzigen nationalen Echöpfung 
Dentſchlauds, durch Defterreihs Eintritt, d. h. jeine Umgeftaltung zu einem 
unförmlichen Monſtremechanismus dem politifchen und volkswirthichaftlichen 
Verſtande plaufibel zu machen. Eine ſolche Verkennung aller natürlichen 
Verhältniffe wäre für ein boppeltes Nationalunglüd zu halten, einmal an 
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fi dadurch, daß fie ein trauriges Zeichen von unſerer vollkswirthſchaftlichen 
Einſicht geben müßte, ſodann durch ihre Folgen. Gut genug, um eine Partei 
in Deutfchland, ja im gegnerifchen Nager felbjt zu gewinnen, und das eigen: 
thümliche Syſtem des Krieges im Frieden, welches vie Politif der jegigen 
Regierung Oeſterreichs bilvet, fortzufegen, Tann die völlig neue Schöpfung, 
wie fie ver Sjterreichiich-veutfche Hanvelsbund fehaffen würde, bie Umgeftaltung 
aller materiellen und politifchen Fundamente des Lebens zweier großen 
Etantengebiete nur für eine gewaltfame Ungeheuerlichkeit, für eine ungeheure 
Umwälzung erachtet werden, welche werer Defterreich noch Dentichlund er: 
tragen könnten. Doppelt zum Wagniß müßte eine foldye Verbindung wegen 
des ökonomiſchen und finanziellen Elemente® werben, das erft neuerbinge 
wieder jcharfe, aber unwiverjprechbare Beleuchtung erhalten bat. Ein Etaat 
wie Defterreich, In dem die Steuern bis zum Webermaaß erfchöpft find, der 
feine Deficit8 nicht auf gewähnlichem Wege decken kann, erlaubt bei ben 
Mißverhältniſſen feiner Finanzen und feines ganzen Geldſyſtems Teine Er- 
perimente von fo unberechenbarer Tragweite. 

Der Zollverein enthält die Anfünge einer nationalen Söderation; er 
hat dem volkswirtbfchaftlichen Verlehr ein großes Nündergebiet eröffnet, ja 
rer deutſchen Induſtrie längft ohne Defterreich da einen Markt gelichert, 
wohin man nach den Weußerungen ver Bjterreichifchen Preffe nur mit 


und durch Defterreich Foınmen zu bürfen und zu follen fcheint, im Orient. 


Wenn der Zollverein begreiflider Weife den natienalen Gebanfen nicht er- 
ſchöpfen konnte, fo hat er doch Yahre lang dem zeriffenen Deutjchland Bor- 
theile gebracht, die es ohne denſelben abjolut hätte entbehren müſſen. 
Preußens Stellung im Zollverein ijt feine ufurpirte, willlürliche; fie berußt 
auf natürlichen materiellen Grundlagen, auf feiner Bedeutung als erftem umt 
beteutenpftem Handels⸗ und Anduftrieftante des Zollvereins. Als folder ift 
der Großſtaat Preußen im Innern wie nach Außen ver natürliche Vertreter 
von Intereſſen, deren Schwerpunft in inbuftrieller und commercieller Be 
ziehung in Norddeutſchland liegt. Diefen Schwerpunft Tann willfürlichee 
Belieben nicht ändern oder verlegen, und nur die Tendenz, welche gegebene, 
wehl ver Weitereniwidelung fähige, aber nicht der totalen Umkehr gewachfene 
Verhältniffe zum Werkzeuge lediglich politifcher Pläne machen zu können 
glaubt, kann den tiefen Zwieſpalt zwifchen den handelspolitiſchen ntereffen 
bes Bollvereins und bes Öfterreichifchen Kaiſerſtaats vergeifen machen wollen. 
Darüber Tann feine noch fo ſchöne Phrafe wegbringen und täufchen. Oeſier⸗ 
reich kann ebenfowenig als zweite Macht in den Zollverein treten, al® Preußen 
freiwillig auf die Stelle verzichten, welche ihm die ganze Natur der Verhält⸗ 
niffe anweiſt. Deutfchland und Gefammtöfterreih zu einem Handelebunde 
zufammen zu fchmieven, zu einem Ganzen mit einer Anzahl wivderbaariger 
Elemente, hieße nur die Verſchiedenheit von Intereſſen, welche ſchon in viel 
fleinerem Umfang des Zollvereins vorhanten ift und fchon Hier ein Heer 
lähmender Schwieriyfeiten erzeugt, ins Unenpliche vermiehren und dem Kampfe 
um bie politiſche Hegemonie noch ven um fo hartnädigeren Kampf um nie 
handelspolitiſche zugefellen, als ſchon vie bloße Verbindung den Reiz um 
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die Aufforderung dazu enthalten. Hat doch bereits die Erfahrung ber leiten 
Jahre Hinlänglich bewieſen, wie lähmend fehon jetzt der Einfluß Vefterreiche 
unmittelbar und mittelbar durch die auf feiner Eeite ftehenden Staaten für 
die Weiterentwidlung und Verjüngung des Zolfvereins wirft! Defterreichd 
Ziele Tiegen anderswo; es hat Fein Intereſſe an der Ausdehmmg und 
Blüthe deutſchen Handels und Induſtrie in dem Sinne, wie vdiefe es fi 
zur Rebensaufgabe machen müffen. Der Streit der beiden Mächte, Defter- 
veih und Preußen in einem gemeinfamen coloffafen Hanvelsbund, würbe 
einen beftändigen Kampf ber Antereffen herbeiführen, welcher mit einer 
gänzlichen Stagnation des wirtbfchaftlichen Lebens der Nation enven müßte. 

Aus dieſen Gründen erfcheint vie Zurüdweifung des Dangergeſchenks 
des Bfterreichifch -veutjchen Zollvereinsvertrages als eine commercielle und 
nationale Nothwendigkeit und daher als eine Pflicht ver deutſchen Politik. 
Man bat auf dem Bunvestagsfelde confequent dahin geitrebt, Breußen zu 
einem Schritt zu drängen, ver, fo überrafchend und bevenflih er auch auf 
den erften Bli hätte fcheinen müfjen, doch von der Nothwendigkeit der erjten 
Staatspflicht, der Pflicht gegen fich felbft geboten gewejen wäre. Es würde 
unnatärlich fein zu erwarten, daß ein mächtiger und felbititänziger Staat ſich 
in der ihm gebührenden Stellung und in feinem Einfluß einer von Defter: 
reich präfipixten Stimmenmehrheit abhängig unterorpnen folle. 

Diefelbe Tendenz bat fi auch auf dem commerciellen Gebiet mit aller 
Energie geltend gemadt. Dem gegenüber giebt e8 nur eine Alternative. 

Entweder bie Zollvereinsftaaten, welche den Eintritt Oeſterreichs be- 
fürmorten, geben ihre bemmende und antinationale Bolitif auf und ent⸗ 
Schließen fich zu einem aufrichtigen Zufammengeben mit Preußen zur Er⸗ 
neuerung und Verjüngung bes Zollvereins auf ver Bufis eines freieren Zoll⸗ 
und Handelsſyſtems — 

Oder Preußen macht ſich von den widerſtrebenden Elementen los, die 
feine Selbſtſtändigkeit beeinträchtigen, feine freie Bewegung hindern und ihm 
fortwährend Verlegenheiten bereiten; es gebt feinen eigenen Weg und ver- 
traut der eigenen Kraft. 

Eine fräftige freifinnige Handelspolitif muß ihm alsbald die regſamen 
norddeutſchen Staaten zuführen und die etwaigen augenblicklichen Nachtheile 
würden bei umſichtiger Benutzung der vorhandenen Hülfsmittel bald aufge⸗ 
wogen werden. Preußen würde ſich aber auf dieſe Weiſe nicht dem gemein« 
famen Vaterlande entziehen, ſondern veffen wahren Ipntereffen am beiten 
dienen. Denn eben darin liegt bie propidentielle Stellung Preußens, daß 
feine eigenen Intereſſen mit denen Deutſchlande zufammenfallen und daß 
beite nicht von einander zu trennen find. 


x 


vm. 
Die ultramontane Propaganda. 
Die Kirche Roms war felbft aus dem Jahre 1848, das jo vielem 
Alten und Gewohnten gefährlich geworben, nur mit gefteigerten Anfprüchen 
und Entwürfen, mit größeren Eroberungen hervorgegangen. In Dentichland 
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wußte Niemand ſchneller alle Eonfequenzen ver Grundrechte zu durchſchauen 
und ans ihnen möglichft vielen Gewinn zu ziehen als der Klerus. Die 
Denkſchrift der in Würzburg verfammelten Erzbifchdfe und Bifchöfe Deutfch- 
lands vom 14. November 1848 ift in dicfer Hinjicht ein merkwürdiges, ſehr 
bezeichnendes Altenftüd. Sie erkannte es fehr wohl, dag auch „vie Kirche 
ein lebendiges Antereffe Habe an der Eicherung alles desjenigen, was ver 
allgemeine Ruf nach Freiheit von apminiftrativen Bevormundung und Kontrole 
Wahres enthalte.” Eie nahm darin, fall® fie nicht ferner die Stellung „einer 
öffentlich um ihrer höheren Miffion willen bevorzugten Sorporation" eingeräumt 
erhalten follte, ihr „urfprüngliches Princip, das ver vollen Freiheit und 
Selbftändigkeit, in Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten” wieder 
anf, beanfprucdte unter den ihr zuftehennen Rechten das rolle Recht rer 
Lehre und Erziehung mit gänzlich freier Haud Über alle zur Ausübung def- 
jelben erforderliche Mittel, vie unbeichränfte Freiheit der Lehre und des 
Unterrichts, fowie die Errihtung und Leitung eigener Erziehungs- und 
Unterrichtsanftulten im ausgedehnteiten Sinne; Leitung und Bifitirung dee 
Religionsunterrihts an allen öffentlihen Unterrichtsanftalten, wo Tatholifcher 
Religiensunterricht ertheilt wird; freie und ungebinterte Erridtung von Semi» 
narien; Verwaltung ihres Vermögens; alleinige Prüfungsrecht der jungen 
Geiftlihen mit Befeitigung jeder Mitbetyeiligung des Staats ald einer we 
ſentlichen Beſchränkung der Eirchlichen Freiheit und einer Beeinträdhtigung ber 
bijchöflihen Rechte; freie Bewegung der Kirche in ihrem Rechte, „auch bie 
leibliche Wohlthäterin der Völker zu fein" (Armenwefen); Affociationsfreiheit 
für alle geiftlichen Vereine; freie und felbftändige Verwaltung und Verwen⸗ 
dung alfes katholiſchen Kirchen» und Stiftungsvermögens, und endlich feier- 
ficher Proteft gegen Alles, „was den Verkehr ver Biſchöfe und Gläubigen 
mit dem heiligen Vater nnd des beilgen Vaters mit ihnen einer fortwährenden 
mißtrauifchen Kontrole unterwerfen möchte” („freier Verkehr mit dem Mittel: 
puukte der Einheit”) und demgemäß Verwahrung genen „jede Art eines die 
ſelbſiändige und freie Verkündigung geiſtlicher Erlaſſe hemmenden Placets 
als weſentliche Verlegung des unveräußerlichen Rechts der Kirche, gegen jede 
mißtrauifche Ueberwachung des Verkehrs zwijchen Hirt und Heerde“. Diefes 
Programm, deſſen bezeichnende Pleonasmen nicht unferm Auszuge zur Laft 
fallen, iſt Mar genug; es enthält alle vie Forberungen, zu beren Erfüllung 
man nun bie Zeit gekommen glaubte. Wenn aber vabei noch, freilich nur 
nebenbei in Kürze, der Grundſatz der kirchlichen Freiheit auch für tie Befenner 
anderer Glaubenslehren zugeſtanden wurde, fo jehen wir nur zu bald, mit bem 
Ablaufe der Bewegung, den alten Geiſt der Kirche ſich in feiner ganzen 
Erelufivität geltend machen und an ven Staat bie Forderung ftellen, daß er ihr 
feinem Arm leide, um ihre Gegner erfolgreicher befümpfen zu können oder 
zum Schweigen zu bringen. Mit ven Klagen des Ultramontanismus über 
die noch obwaltenden Bfchränfungen feiner Unabhüngigfeit verbindet ſich 
überall zugleich die Klage über den Reſt ver Freiheit, ver bie und ta uch 
feinen Gegnern gelaffen ift. Selbft unbefchränft möchte man feine Gegner 
fih vom Staate felbft mit gebundenen Händen ausgeliefert fehen. 
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Das katholiſche Defterreich, beffen Politik ſtets im Katholicismus ihre 
Stüge gefunven, befand fich fogleich beim Beginne ver Bewegung ber Kirche 
und ihren Gliedern gegenüber in einer fehr eigenthiimlichen Lage. Seine 
italienifchen und ungariſchen Rande hatten ven alten, von ver Geſchichte tau⸗ 
ſendmal wiverlegten und immer wieder auftauchenden Gemeinplag Lügen geftraft, 
daß der Rutholicismus ein Univerfalmittel gegen den Geijt der Revolution 
fei und ihm ein für allemal eine beftimmte bürgerliche Gefinnung entſpreche. 
Erzbiſchof Romillh in Mailand, Szitowsky, Primas von Ungarn als Erz 
biſchof von Gran, hatten offen Partei für vie Rebellion genommen, und ber 
Bichof Mich. Horvath faß als Minijter im Rathe Koſſuth's. Welchen Weg 
dem Klerus gegenüber follten diefe Erfahrungen Defterreih im Innern eins 
Schlagen Iaffen? Ein Zufammentreffen befonverer Berhäftniffe mehr vielleicht 
als Ztaatsweisheit entſchied darüber: eine fromme Kuijerin-Diytter, und ber 
Umjtand, daß Fürft Echwarzenberg, ver Urheber der aggreſſiven Belitif 
Dejterreich8, ein Bruder des Erzbijchofd von Prag war. Dan hoffte, durch 
die Gewinnung der obern und beffere Tisciplinirung der untern Geiftlichleit 
zugleich die innere Ruhe und ven äußeren Einfluß zu fördern. Das Joſephi⸗ 
niſche Syſtem hatte ein entgegengefettes Princip verfolgt: es fegte dem 
Walten ver Bifchöfe manche Schrunfe und verlieh der niedern Geijtlichkeit 
Schutz gegen ven Drud der obern. Dit dem Verlaſſen dieſes Syſtems 
war nothiwendig eine Erhöhung des Glanzes und der Macht der obern 
Geijtlichfeit verbunden; ven Prieſtern aber lich man nur die Eine Wahl: durch 
Gehorfam gegen Nom fich die einzige Möglichkeit zu wahren, gleichfalls 
auf der Stufenleiter der Hierarchie zu heben Ehren emporzufteigen, um num 
ihrerfeits das nach unten zu üben, was fie früher felbjt gerrüdt hatte. Der 
Gevanfe war nicht übel. Man gewann zu dem Einen Pfeiler Neu⸗-Oeſter⸗ 
reihe, dem Heere, einen zweiten, ven Klerus, nicht minder disciplinirt, 
aber auch nicht minder unproructiv. War vie Nechnung richtin, warf der 
Klerus jeinen weitgehenden Einfluß für die Regierung in die Schaale, fo 
burfte man erwarten, bei dem Weberwiegen des römischfatholifchen Befennt- 
niſſes den Nationalantipathien Die Spige abzubrechen, und damit war Diele! 
gewonnen. ber hatte man auch Alles berechnet, als man ein Element 
entfeſſelte, das ftetS feine eigene Rechnung gemacht und ſtets gemeigter gewe- 
jen, jelbjt zu berrfchen ats fih ven Plänen und Entwürfen Anderer anzu- 
Ichmiegen? Wir zweifeln daran. Echwerlih bat man bei ver Ertheilung der 
erjten wichtigften Conceſſionen an die Kirche (1350) an den ganzen Umfang 
von Hoheitsrechten gedacht, welche geopfert werden mußten, noch auch an 
bie Redtsverlegungen, welche tie Bevorzugung der einen Confejlion gegen 
die afatholifchen Bewohner des Kaiſerſtaats im Gefolge baten mußte. Auch 
vie nationalökonomiſche Seite der Frage wurde vernachlüffigt oder überfehen. 
Jede Statiſtik hätte Aufichluß geben können, von welch' ſchädlichem Einflujfe 
auf die Finanzen direct oder indirect vie erhöhte Pflege des kirchlichen For⸗ 
malismus in Wallfahrten, Feiertagen u. ſ. w. fein mußte. Und die Finan— 
zen waren nie Oeſterreichs jtarfe Zeite; ihre Herftellung erforderte eine 
Sefammtanftrengung der öconomiſchen Hülfsgquellen, und im gleichen Augen- 
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blicke fchmälerte man letztere mwefentlich durch die Begiinitigung von Beftre 
bungen, welche fi mit der Hauptaufgabe des äfterreichifhen Staats: mög 
lichſter Erhöhung feiner Steuerkraft durch Arbeit, in großen Wiperfprud 
ſetzen. Man achte diefen Punkt nicht fo gering, als er fcheinen könnte: man 
bevenfe z. B. nur, wieviel Millionen von Arbeitstagen die Wallfahrten der 
Production entziehen, und wieviel dann noch zurückbleibender Unterricht (der 
Klerus erweilt fich den naturwillenfchaftlichen Studien und ven Realſchulen 
überhaupt nicht geneigt) der protuctiven Thätigfeit ſchaden muß. 

Den Nichtlatholiten gegenübet Tieß man eine Ungerechtigfeit beftehen, 
daß nämlich Latholifche Gymnaſien aus den Steuern der Bewohner jedes 
Glaubens unterftüßt, dagegen die proteftantifchen als Privatanftalten behan⸗ 
beit werden. Ja man tehnte fogar fpäter dieſes unbillige Mißverhältniß auf 
pie Volksſchulen aus. Die evangelifche Kirche entbehrt noch heute ber ver— 
beißenen und erwarteten Gleichftellung, und es ift ihr neuerdings die Ausſicht 
darauf fo gut wie verfchloffen. 

Anders freilich ftellten fih die Vortheile des Concordats nad außen. 
Das Bfterreichifche Concordat erfchien als die Erfüllung der lkirchlichen 
Wünſche auf Einem beveutenden Punkte: fein Wunder, dak ber obere Klerus 
aller deutfhen Staaten gemifchter Bevölkerung Defterreih als fein Paradies 
betrachtete; daß die ultramontane Preſſe und die Gencralverfammlungen der 
fatholiichen Vereine in das Loblied der öfterreichifchen Regierung einftimmten, 
und erftere e8 fich noch zu einer befonvdern Aufgabe machte, die Bfterreichifche 
Hegemonie zu befürworten und nach Kräften zu fördern. Eine foldhe Thä⸗ 
tigfeit blieb nicht unvergolten. Man kennt die Unterftägung, welche in bem 
Streite der Regierungen ber oberrheinifchen Kirchenpropinz mit ihren Bifchöfen 
bie bifchöflichen Forderungen bei Defterreich fanden. Was die Prefie betrifft, 
fo befand ſich ihr gegenüber Defterreich in ciner etwas feltiamen Lage. 
Defterreich hatte fich ſtets vom deutſchen Geiftesleben abgeiperrt, und aud 
in den letzten Jahrzehnten Hatte man dem Einfluß auf die deutſche Preſſe 
feine Aufmerkfamfeit gefchenft. Woher nun auf einmal die Anhaltspunfte 
nehmen, um das Verfäumte gut zu machen? Was in Defterreich die nene 
Zeit an fchöpferifcher Thätigfeit hervorricf, war doch nur auf Befeitigung von 
Zuftänden auf allen Gebieten des Staats gerichtet, die in Deutichland für 
längſt überwunden gelten Fonnten; was aber über viefe Fortſchritte hinaus 
in dfterreichifhen Verhältniſſen doch ftetig und wenig verändert blieb: Det- 
potie und Finanznoth, waren feine Dinge, vie ſich dem deutſchen Sinn irgend 
annehmbar machen liegen. So blieb denn wenig anders übrig als vie fog. 
firchliche Freiheit, wie man fie ja fchon im Jahr 1848, dabei an die Rückkehr 
der Jeſuiten denkend, hatte als „deutfches Grundrecht" mit becretiren helfen. 
Sie erhob man zum Banier, und um tiefes Panier ließ man bie Herifalen 
Blätter aller Ränder ſich fchaaren. Und in diefer Richtung entwidelte ſich 
denn auch eine ungemeine Thätigfeit, und ihr dienten und bienen eine Menge 
Kräfte bis in vie höchſten Kreiſe hinauf. WMittelpunft wurde ein Preßcomite 
in Wien mit dem ehemaligen Quzerner Staatsfchreiber Bernhard Meyer an 
ber Spige; in Leipzig wurde das einft für die fchriftftellerifche Thätigkeit 
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Adam Müller's errichtete Generalkonſulat in gleichem Sinne wieder herge⸗ 
ſtellt; die „Freimüthige Sachſenzeitung“ iſt ſeine edelſte wohlbekannte Frucht 
Es entſtand ein ganzes Netz ultramontaner Blätter, das unter mancherle 
Form von Oeſterreich unterſtützt, nicht müde wurde, von der alten Kaiſer- 
herrlichkeit und der neuen Größe des mitteleuropäiſchen Reiches zu previgen. 
Mit dieſer Sorge, für die Preſſe verband ſich ein anderes Gewinnungs⸗ 
mttel: das rege Intereſſe für deutſche katholiſche Kirchen. Wo es der 
Reftauration einer füpdeutfchen Domlirche galt, ließ die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung in reichlichen Spenven ihre Unterjtügung zufließen, und bie Brefle 
wiederum ergriff begierig diefe Gelegenheit, ihre Theorie mit der Praris zu 
perberrlihen. Wir brauchen biebei nichts zu deuten; bie Preſſe ſelbſt gab 
ihre excluſiven Eommentare offen genug mit einer Naivetät, die jeden Zweifel 
zur Bornirtbeit fiempeln müßte. 

Das eben noch im eigenen Haufe beprängt Rom, einmal wieder Herr bei fich 
felbft, hatte fofort fein Augenmert auf Nüderoberung verlorener Gebiete, auf 
Eroberung neuer gerichtet. In enggefchloffenen Reihen, nah Einem Kom- 
mandewort, wurde ver Feldzug eröffnet; und ber bewundernswürdigen Een- 
ſcquenz und Beharrlichleit fehlte e8 richt an manchen glänzenden Siegen. 
Der bedeutendſte Erfolg war das Concordat mit Oefterreih, ein Wert das 
zu jeder andern Zeit faft nur ungläubiges Erftaunen gefunten hätte, jegt 
aber nicht nur weltfluge Vertheidiger, ſondern auch ideologiſche Billiger fand. 
Dem Concordate lag der nicht unrichtige und manchem andern Stadte zu 
empfehlende Grundfag unter, fi) mit der Kirche fo vellftändig wie nur 
irgend möglich” auseinander zu feßen — aber wie ſah ſich dieſe Abficht in 
ihrer Ausführung an! Von Seite Roms wird noch an andern ähnlichen Er- 
folgen gearbeitet uud fchon ift ein neuer in Würtemberg errungen, und zwar 
ein fo grünblicher, daß über die unwilllommene Befcheerung und ihre Folgen 
das Land in vie größte Aufregung gerieth, in der felbft ein abentenerliches _ 
Gerücht Uriprung und Boden fand. Auch Baden follte mittlerweile ſich nach 
großen Anftrengungen ben eigenthümlichen Segen eines folchen mobernen 
Eoncorbats errungen haben, fcheint aber neuerdings ernftes Bedenken zu 
tragen, das kirchliche Zoch auf fich zu nehmen. Wir haben geſehen, wie 
Defterreih den Sieg Roms Deutfchland gegenüber zum eigenen Siege zu 
benußen fuchte. Eine gefährliche Waffe, die im Hanſe Habsburg nicht unger 
wohnt ift, ihm und den Völfern aber nie zum Segen gereiht bat. Hatte 
Rom dem ihm zur Eroberung reif fcheinenten Proteftantismus ben Krieg 
erflärt, fo Tonnte Defterreih ein Mittel, das nicht fein, ſondern der Tatho- 
liſchen Kirche Werkzeug war und ihm nur fo lange diente, ale es da® eigene 
Intereſſe durch bie Richtung ver weltlichen Macht gewahrt und gefchi-kt ſah, 
nicht benuten, ohne ihm dieſe zweite Seite des Feldzugplanes, frei zu geben. 
Daffelbe Defterreih, das nur mit der Emancipation der Tatbolifchen Kirche 
begonnen hatte, um, wic e3 vorgab, oder wirflich beabfichtigen zu lännen 
ſich Tchmeichelte, auch die proteftantifche Kirche in dieſem Rechte folgen zu 
faffen, konnte unt durfte es nicht rerbindern, daß die ter Felleln, oder was 
eigentlich nur fie fo nannte, entledigte Fatholifche Kirche fich mit nengeftärkten 
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Kräften auf den Proteſtantismus warf. Seltſames Verhängniß! Die ultra⸗ 
nontane Breffe rühmt mit demfelben Munde den treuen Sohn ter Kirche, 
mit dem fie gegen den Proteftantismus als „einer Partei des Umjturzes, 
nicht einer Secte”, das Anathema ausſtößt. Daß die geiftige Gefchichte 
Deutſchlands in den letzten Jahrhunderten eine wejentlich proteftantifche it, 
nicht durch Zufall, fonvern durch ein höheres Geſetz, darf fie nicht zugehen, 
und dazu fehlt ihr auch jedes Verſtändniß. Auch dem heutigen Oeſterreich 
fehlt e8, wie dem alten, deſſen Herricher conſequent ven Protefantismus als 
eine ihnen feinplihe Macht betrachteten. 

Was alfo Einzelne der fatholifchen Bevölkerung jetzt anziehen Eonnte: 
bie Sorge Defterreihs für die katholiſche Kirche, die Großmuth und Freige— 
bigfeit gegen ihre Kirchen und Anftalten, mußte die Geſammtheit ber prote- 
jtantifchen Bevölkerung abjtogen; venn Hinter jenen an jich natürlichen, un 
anftößigen VBeftrebungen hatte die ultramontane Preſſe nichts Eiligeres und 
Angelegentlichere® zu thun, al8 den ganzen wilden Relinionehaß, den Fana—⸗ 
tismus und tie ausſchweifendſten Vorwürfe gegen ven Proteftantismus und 
proteftantifches Weſen zu entfejfeln. Tie neue Freiheit hatte die Zügel ent 
fernt, und man benutzte fie in veichlichitem Date. Die groben Schmähungen, 
die in veutichen Staaten fich heute nur in ultramontanen Wintelblättern, 
und da nicht ungeſtraft breit machen dürfen, im neuen („verjüngten!”) Defter- 
veich tönen fie aus dem Wunde von Männern, deren Bildung, Amt umb 
Würde einen antedilmvianifchen Zelotismus faft unglaublich erfcheinen laſſen 
jolften. Und würe es nur noch Defterreih, tem aller dieſer Eifer wirklid 
biente, und müßte es fich nur nicht jagen, daß dieſer funatifche Eifer nur 
foweit auf feiner Eeite ift, als er von Defterreich feinen eigenen Wortheil 
gefördert jieht! Aueherungen, wie bie eines f. E. Profeſſors an ber Univer⸗ 
ſität Krakan (Walewski in feiner „Geſchichte ver heil. Ligue und Leopolds I."): 
„Gregor XVI. ftand ſchon auf dem Punkte, die Acht über Defterreich ans⸗ 
zufprechen und Defterreich fchismutifch zu nennen; dann würde von dem 
Biterreichifchen Kaiſerthum nichts mehr übrig geblieben fein al® von dem 
Napoleon’s J.“, follten zur Vorſicht mahnen und vie Augen öffnen über vie 
eigentliche Duelle der ultramontanen Theilnahme für das Sftereichifche Primat. 

Es erübrigt und noch ein Wort über das kirchliche Schiet. In 
ver Gefchichte Kaifer Ferdinands IL. begegnet man einem großartigen Plane, 
welcher, wenn man es verftanden hätte, dadurch die Nation auf feiner Seite 
zu haben, dem Kaifer die Ausficht auf Beherrfchung von ganz Deutjchland 
eröffnete. Es war Wallenfteins Vorſchlag, unterftügt von Khevenhiller und 
andern Staatsmäannern, bezüglich ber Religion gemäßigte Gefinnungen zu 
zeigen und Glaubensfreiheit zu geftatten. Hätte der Kaiſer fich auf die 
Höhe dieſes fühnen Entwurfes ſchwingen können, die Welt hätte eine andere 
Geſtalt erhalten mögen. Statt deſſen erwirkten die Jeſuiten, deren ächter 
Zögling Ferdinand war, das unkluge Reſtitutionsedikt; damit ging die bereitt 
gewonnene Stellung verloren. „Tem babsburgiichen Abſolutismus hat ter 
Katholicismus in den beiden Kreilen ber Reformation und Des Aneinander 
löthens fo divergirender Nationalitäten vaftlofe und höchſt nügliche Sappeurd- 
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und Mineurspienfte gethan“ (Hormayr, Anemonen), aber auch die Stellung 
bes Proteftantismus zu Defterreih war damit für immer gegeben unb be- 
ftimmt. An dem Dogma fcheiterten Habsburgs Herrjcherplane. Aber auch 
jede lebendige Entwidelung auf kirchlichem Gebiete erjtarb unter dem unſe— 
figen Einfluffe ver Sefuiten. Feuer und Schwert unterbrüdten nit nur 
bie Reformation, auch das geiftige Leben, jede höhere Ausbildung der Wif- 
fenfihaft, jeden erheblihen culturhiftorifchen Fortſchrit. Was Joſeph II. 
der Hierarchie gegenüber, theilmeife an’8 andere Extrem ftreifend, gethan, - 
war nur ein kurzes, faft einfluglofes Intermezzo. Heute trägt das Con— 
corbat feine unheimlihen Früchte; der confeffionefle Streit ift wieder zur 
Flamme angefacht; Kirche und Klerus fehüren den Fanatismus und bfinden, 
baffenden Eifer; überlebte Snftitutionen haben Defterreih zur fruchtbaren 
Stätte für ihre antediluvianifhen Experimente gewählt, und wuchern, bei 
dem Mangel eines Gegengewichts In einem gefunden politifchen Xeben, in 
üppiger Fülle, gar oft zum Staunen der Welt, vie folches nicht mehr für 
möglich gehalten. Man fage nicht, das Concordat fei ein todter Buchftabe 
geblieben. Todt infofern, als ein Anachrenismus nicht das Lebenselement 
einer Zeit werden kann, ift es lebendig genug, die Verwirrung der jtaatlichen 
Zuftände zu fteigeru, den confefjionellen Grgenfügen die alte Schärfe zu 
geben, und die Regierung ftatt des Friedens, den fie bezwedte, den Kampf 
und Berlegenheiten aller Art gewinnen zu laffen. Bei dem ernfthaft gemein- 
ten Verſuche, das Concordat in feinen tiefgreifenden, gewaltigen Principien 
auszuführen, hat ſich das Ichrreiche Nefultat ergeben, daß daſſelbe in einem 
unverjöhulichen Widerſpruche nit ben ftaatlihen Inftitutionen ftehe, bejon- 
ders mit denjenigen, auf welchen der Neubau Defterreichs beruht, mit dem 
Culturgrade over Gulturbebürfniffe ver Bevölkerung, mit berechtigten Staats» 
zweden, nit ber Außern und innern Bolitif, mit ven Forderungen des Jahr— 
hunderts, und daß die Hinterniffe in allen politifchen und focialen Verhält- 
uiffen vom feinjten bis zum größten, maſſenhaft hervortreten.” Ein ſchmei— 
helhaftes Zeugniß! Dias ift allerdings ein ummatürlihes Verhältniß (und 
wird e8 noch miehr in alien, wo die Stärkung des Klerus durch das 
Coucordat gleichtereutend ift mit der Schwächung der faiferlichen Macht, 
da die dortige ultramontane Partei entſchieden antikaiſerlich, hypernational 
geſinnt ift), aber deshalb zu hoffen, daß es die Anfchauungen über die Gren- 
zen, innerhalb deren, und Über die Bedingungen, unter welchen das Concor- 
dat ausführbar ijt, wohlthätig klären werde, oder vielmehr, daß die Erfennt: 
niß dieſer Unnatitrlichfeit die Abhilfe herbeiführen werde, ift uns nicht ger 
ftattet. Der Staat bat fih der Waffen zur Einwirkung auf wichtige Xe- 
bensfreife und zu feiner cigenen Bertheivigung gegenüber ver Kirche zu gro— 
Bem Theile begeben; der Verſuch, fie zurüdzuerobern, wird ſchwere Kämpfe 
foften. Die Selbftftändigkeit der Fatholifchen Kirche muß als ein Hülfe- 
mittel der Unbuldfanfeit und des Glaubenszwanges dienen. Iſt Defterreich 
ftark genug, daß es die Uchergriffe der Firchlichen Öewalt nit Nachdruck und 
Beharrlichkeit zuridweifen kaun? Streiten fich nicht unter feinen Staats» 
männern jelbjt zwei entgegengefeßte Anſchauungen um die Herifchaft? 
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Wenn Oeſterreichs Vorgang im Eoncorbat jetzt ſchon auf der einen 
Seite die Begehrlichkeit gewect, auf der antern den ftaatlichen Wiverftand 
jo weit gefhwädt Hat (man ſehe nach Würtemberg, deſſen Concordat in 
einem paritätifchen Lande ein doppelt großer Fehler ift), daß die Umficht und 
bie Bedingungen vergeffen wurben, burch welche den hierarchiſchen Anma⸗ 
Bungen, den Umtrieben gegen die ftaatlihde Ordnung, ver Bedrückung Ein- 
zelner durch die Kirche mit Nachdruck zu ftenern wäre, fo fühlen wir feine 
Luft, die Laft biefer Einflüffe durch die innigfte Verbindung mit Oeſterreich, 
durch feine Hegemonie in noch weit unberedhenbarerem Grade auf uns zu 
nehmen. Wir lieben auch den Kampf .ves Geiltes und daß die Geilter auf 
einander plagen, aber es müſſen Geift und Geifter fein, nicht mittelalters 
fihe Schatten und Gefpenfter, und wir lieben nicht die Umfehr der Ent: 
widlung; wir wollen nicht bie geiftlofe Herrfchaft überfebter Anftitutionen 
und wollen nicht die dentfche Zukunft dem Ultramontanismus überliefert fehen. 
Laffet die Todten ihre Todten begraben! 


IX. 
Abwehr und Ziele. 

In der Erfenntniß ter Gefahren Tiegt ihre Abwehr. Mit der Einficht 
in die Politik Defterreichs find die Mittel gegen dieſe felbe Politik gegeben. 
Das Dogma des „verjüngten“ Defterreih ift der Abjolutismus. Man 
nenne ihn einen wohlwollenden, immerhin! Die Mittel und Wege ber Po— 
titit find nicht weniger verfchieden für Deutfchland und Oeſterreich. Das 
Staatsintereffe Oeſterreichs und das Nationalintereife Deutjchlande haben 
jehr wenig mit einander gemein, und Defterreich kann diefem immer bieten, 
was es berarf. Wenn noch jüngft ein öſterreichiſcher Minifter bemerkie: „Ce 
giebt keinen Staat in Europa, in welchem fo viele bildungsfähige Völler 
verjchiedener Zunge neben einander wohnten als in Defterreich, wo die Ge— 
fege in 10 Sprachen kundgemacht werden; ... ... jerer Volksſtamm hängt mit 
Begrifterung an feiner Sprache und ein nicht geringer Theil der geiftigen 
Bewegungsfraft Oeſterreichs liegt in diefer naturgemäßen Begeiſterung!“ — 
fo wiffen wir, daß er damit auch die Schwäche Defterreich8 bezeichnet Bat, 
daß Das neue Defterreih in dem Natlonalitätsprinzip feine größte Gefahr 
erbliden muß und die fog. „Gleichberechtigung der Nationalitäten” in itm 
nichts ift als tie gleichmäßige Unterwerfung unter dem Einen centralifirten 
Abfolutismus. Der Staat der Gegenwart aber bedarf ver nationalen Grunt- 
(age und der Freiheit. Will Defterreih Deutſchland gewinnen, fo muß es, 
in die Forderungen ver Nation eingebent, ihr das Maß ter Einheit und 
Freiheit gewähren, das der Geift ber Zeit und das Bedürfniß der Nation 
nah Verwirklichung des nationalen Gedankens verlangt. Kann Oeſterreich 
dies? Nimmermehr! In Teutfchland berrichen, und zugleich den Ablolu: 
tismus beibehalten und verjtärfen zu wollen, Täßt fich nicht vereinigen. 
Defterreih wird ebenfo wenig fih an die öffentliche Meinung anfchließen 
md den Forderungen ter Zeit und Nation gerecht werben können, als es 
bei fich felbft mit dem Abfolutismus wird brechen und feine Völler dem 
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Wagniß freifinniger politifcher Inftitutionen wird überlafien wollen. Wir an- 
erfennen die Notwendigkeit für Dejterreih, das loſe Conglomerat feiner 
bunten Völferbeftandtheile unter der Einheit des großen Geſammtſtaates zu- 
fammenzufaffen und zufammenzubalten und ihnen, ftatt der auseinanderge- 
henden Nationalitätsgefühle, das Gefühl der politiihen Zufammengehörigkeit 
einzupflanzen, ohne durch die gefährliche Bevorzugung Einer Nationalität 
auf's Neue den Neid und die Eiferſucht der andern zu weden. Dies ift 
eine große, ja ungeheure Aufgabe, bie, wenn fie überhaupt lösbar ift, von 
Defterreihs Staatsmännern nur auf dem Wege der Cirilifation in der höch— 
ften Bedeutung des Worts gelöft werven kann. Aber dieſer große Umge- 
ftaltungsprozeß, in dem Defterreihs Hauptgefahren liegen, und von deſſen 
Gelingen (noch vermiffen wir die dem großen Zwede entſprechenden großen 
Mittel in Wiffenfchaft, auf dem Gebiete der Schule, der Gewerbe, des 
Handels, der Preffe, des politifchen Lebens) denn doch wieder die Zukunft 
Defterreich8 abhängt, wird am wenigften die Bezeichnung deſſelben als eines 
deutſchen Staates rechtfertigen. Und bier liegt ebenfo der Zwieſpalt in 
bem öfterreichifchen Regenerationsprozeffe, ver eine organifche Verbindung ber 
einzelnen Xheile zu einer großen Staatsgefellfhaft durch volfsthümliche Ent- 
widlung fordert und zugleich fo gefährlich macht, mie vie Kluft zwifchen ber 
Politik Defterreihs und der deutfchen Staaten. 

Deutfchland verlangt eine Verwirflihung des nationalen Gedankens, 
eine Einigung feiner ftaatlihen und nationalen Kräfte, eine Erfüllung feiner 
Bepürfniffe in deutſchem Sinne m feiner Vollskraft liegt feine Stärke, 
feine Geltung im europäifchen Staatenſyſteme. Europa bebarf einer ftarfen 
Mitte gegen bie Uebergriffe ver Extreme und damit feine Kräfte fich nicht 
in zerftörendem Kampfe gegen fich felbft wenden. Die ewiglebenrige Macht 
der vernünftigen Ueberzrugung hat von manchen phantaftifchen Yorberungen 
und Anfprüchen des Jahres 1848 vie Nothwendigkeit ernfter Neformen übrig 
behalten; fie können ihre Einführung in's Leben nur von der Hebung bes 
volfsthümlichen Elementes erwarten. Der deutſche Eonftitutionalismus muß 
eine Watrheit werben, nicht durch eitle Oppofition gegen die Staatsmacht, 
jondern indem er verfelben die Bepürfniffe des Volks kennen lehrt, freimi- 
tbig und männlich ver äffentlihen Meinung Ausorud giebt und Beachtung 
erringt. Die politiiche Form beftimmt Geift und Gemüth der Nation. Ter 
moderne repräfentative Staat ftrebt eine glücklich maßvolle Vertheilung der 
Gewalten unter die Regierung und das Volk und feine Vertreter an, die 
zufammen bie Nation bilden; er bringt auch bie Berechtigung des Indivi⸗ 
buums zum Bewußtiein; er nimmt den Menſchen als Bürger in fih auf. 
Der moderne Staat jcheut nicht die volksthümlichen Yuftitutionen; fie find 
vielmehr die Mittel für die Löjung feiner Anfgabe: der Entwidiung feines 
Volles zu gegenfeitiger Gerechtigkeit, Gefeglichleit und Freiheit. Ihm ift 
die Preſſe der Ausprud der Bewegung des öffentlichen Geiftes, dem er be- 
obadhtenden Auges folgt, ohne feine freie Bewegung zu beengen over zu zer- 
ftören. Deutſchland ift e8 vorbehalten, den modernen Staat zu feiner Ent- 
widlung zu führen. Und wie das böchfte Recht eines Volkes das Recht 
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auf feine nationale Entwicklung ift, fo muß es jede Etdrumg derſelben zr- 
rücdweifen, wie es fich feloft auch feinen Eingriff in ven Bildungsprozeß an- 
derer Völker erlaubt. Mit diefer Aufgabe des modernen kann und wird fid 
auch der Ächte Conſervatismus befreunden, ba auch er nur im ver organi- 
(hen Umformung und Weiterbildung das wird erhalten können, was an die: 
ſem gut und dauernd ift. Etilljtand fennt das Leben nicht. 

In der Hebung des volksthümlichen Elements m Stäntewe 
fen und Prefje erkennen wir aljo die erjte Abwehr gegen die Verfud: 
Defterreichg, die deutſche Entwickelung durch die Vermengung mit feiner eige 
nen ungeldjten zu ftören, zit verwirren, zu vereitelt. 

Auf dem commerciellen Gebiete haben wir vie Nachtheile des Zoll: 
einigungsvertrags mit Defterreich darzuftellen verſucht. Seine Zurüdweifun; 
cfcheint uns als eine commercielle und nationale Nothwendigkeit, und daher 
als eine Pfliht ver deutſchen Poltiif.e Man Hat Preußen auf dem Bunret: 
tagegebiete nahe dahin gebracht, einen Echritt zu thun, der, fo überraſchend 
und bedenklich er dem oberflächlichen Blicke Hätte erjcheinen müſſen, bed 
von der eijernen Nothwendigkeit der erſten Staatspflicht, der Pflicht gegen 
ſich felbft und feine heiligften Pflichten dictirt gewefen wäre. Es wäre eine 
Unnatürlichfeit zu erwarten, daß ein mächtiger und felbftändiger Etaat ſich 
in ber ihm gebührenden Stellung und in feinem Einfluffe von einer Stim 
menmehrheit abhängig machte. Sa, viefer nothgedrungene Schritt hätte ſich 
nur an Deutſchland felbjt bitter rächen milffen. Das geführlihe Spie 
ſcheint fih auf ven Bollvereinsfelne wiederholen zu ſollen, und fen ii 
neuerdings wieber die Fraze einer demnächſtigen Aufldſung des Zollvereind 
lebhaft angeregt worden. Auch wir jehen nur Cine Alternative: mt 
weder die Sollvereinsftauten, welche ten intritt Oeſterreichs befürwerten. 
entfchliegen fich, ihre hemmente, antinntionale Politik aufzugeben, ermamen 
fi zu einem aufrichtigen Zufanımengeben mit Preußen, und einen fi auf 
ber beftchenden Grundlage zu einer Etnenerung und Verjüngung des Zell 
ver.ins auf der Baſis eines freieren Zolle und Handelsſyftemes und in ter 
Richtung einer größern Ausbildung des Handels mit vem mächtig aufblũ⸗ 
henden Amerika, auf das Deutſchland ſchon nach feiner geographiſchen Lay: 
und mit feinen Haupthandelsplötzen von uralter Bedeutung mehr und näher 
angewiejen ift als auf den verkümmerten und verarmten Orient, den Oeſter— 
veich jo gerne in lockendem Lichte erfiheinen läßt; — oder Preußen made 
fih von dem Chaos wirenwilliger Glemente los, die feine Selbſtändigteit 
beeinträchtigen n.öchten, feine freie Beweglichkeit hindern, feine Macht vurt 
fortwährende Verlegenheiten zu ſchmätern ſuchen; es gehe feine eigenen Vase, 
und vertraue auf neuen Baähnen Der eigenen Kraft. Cine kräftige, freifinnige 
Handelspolitif muß ibm alsbald Die regſamen nordrantfchen Staaten zu— 
führen, und ter augenblidliche Nachtbeil würde bald in umſichtiger Berugung 
ber großen ſtaatlichen Hüifsmittel weit ſauſgewozen werden ven einem Fi 
henden, gefunden Zuſtande ungeſtörter Entwickelung, einem ungeahnten Auf 
Ihwunge der Induſtrie und des Handels umd einer unausbleiblichen heben 
Geltung auf dem Weltmarkte. Preußen aber würde ſich anf viefe Weile 





— ua — 


wicht Deutſchland entzichen, fonbern ihm erſt recht erhalten. Wenn Preußen 
fo, feiner Stellung und hohen Aufgabe bewußt, feit entſchloſſen das Gebot 
der Nothwendigkeit in den freien, feiten Entichluß ummandelnd, das thun 
wird, wozu Deutfchland in feiner ſchwankenden Zerriffenheit fich nicht erhe- 
ben zu können jcheint, dann wird, dann muß fich ihm bie Üntelligenz, ber 
nationale Gadanke, die geiftige und materielle Kraft Deutſchlands trog aller 
Hempiniffe von Neuem und baucend zuwenden, und die vereinigte Macht 
tiefer ‚Elemente den Sieg davon tragen Über vie Politif des Schwächens 
‚usb der Entzweiung. So wahr ift es, daß „das preußiiche Volk dem beut- 
ſchen Volle am beiten dienen . wird, wenn es feine eigenen Intereſſen im 
Auge hält, und daß darin chen bie provibentielle Stellung Preußens liegt, 
‚Daß beides nicht von einander zu trennen ift.“ 

Auf dem kirchlichen Cebiete wird die größte That des deutſchen 
Bollkes, die Refogmation, den Kampf beſtehen gegen vie alten Mächte der 
Zinfterniß,- der geiltigen Uumänpigfeit, ver confejjiionellen Wühlerei. Darum 
ift uns nicht bange; aber Pflicht eines jenen Freundes ver Glaubens- und 
®ewifjensfreiheit ift es, an feinem Theile nach Kräften an diefem Kampfe 
theilzunehmen. Der culturpolitiiche Kampf der germanifchen Volksthümlich⸗ 
feit gegen das in Staat und Kirche eingebrungene Wälſchthum, gegen ven 
Ultramontanisnus gehört zu ven "Aufgaben Deutſchlands. „Deutichland iſt 
das Land der rechtlichen Parität und Selbſtändigkeit für alle chriftlichen 
Sonfeffionen; dahin wird es durch feine Gefchichte gewirfen.” Gegen ven 
Einfluß alter, fremder und abgelebter Weifen, die ein unheimliches Weſen in 
fo grellen Widerſpruch mit der Lit und Klare Beifchenden Zeit bringt, 
ſchützt fittliche Kraft und Thätigkeit, volksthümliches Leben aus dem eigenften 
SGemüth und Herzen. Mit tiefem, fittlich:religiöfem Ernfte betreibt Deutfch- 
land jene Aufgabe, und foll fie löfen im Geiſte der großen Ideen der Re⸗ 
formation. Auf dieſem Boden werde bie Gemeinſamkeit der evangelifchen 
Kirche geförbert, und ber. Bund evangelifcher Ehriften, wie er namentlich in 
der evangeliihen Allianz ſich gebildet bat, zum fruchtbaren Keime eines ge 
junten religiöfen Lebens, wie zum Hort gegen vie Umtriebe und Anmaßungen 
bes uns fremden, anachronijtifhen Ultramontanismus und feines antinatio- 
nalen, die deutſche Entwidelung gefährden Partei! 


X. 
Schluß. . 


&inigung ift die große Aufgabe Deutfchlande, Einigung auf der Örund- 
Lage feiner eigenen ftaatlihen und nationalen Kräfte, aus feinem ureigenen 
Weſen heraus. An tiefer Aufgube arbeitet ter deutiche Volksgeiſt; was ihr 
entgegen, weilt er ;zurüd. Darum, und nur darum, haben wir den hegemo⸗ 
uifchen Beitrebungen Defterreihs, feinen unmittelbaren Eingriffen in bie 
veutiche Entwidelung Berechtigung, einem etwaigen Erfolge das Heil abſpre⸗ 
Shen mäflen. Nicht Defterreih, Preußen ift der Staat der beutfchen 
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nicht aufgeben, Deutſchland nicht vergeſſen. In Preußen und nur in Pren- 
Ben wird das Geſchick Deutschlands entfchieden. 

Blicken wir heute zutrauensvoller, freudiger In die Zukunft, fo fit e6, 
weil nir glauben, daß man am Ende ciner Bolitif ver Zugeſtändniſſe um 
der Selbſtvertäugnung angelommen, die Preußens Stellung, Deutſchlandé 
Zukunft zu geführeen trete. 

Aber wie fol fi die beutfche Zulunft erfüllen? An die Beantwortung 
diefer Frage ift hier nicht zu geben; wohl aber fei noch wiederholt, was 
an einem andern Orte von einem Freunde des Baterlandes gefagt Worten: 

„Cine beſſere Verfaffung für Dentſchland ift nur zu Hoffen durch eine 
Union der deutſchen Staaten mit Preußens Principat. Und für Deſterreich 
ift ein fräftiges Aufleben des innern Stuaatsbaues nur zu hoffen, wenn bie 
öjterreichifchen Stautsniänner verjtehen lernen, daß nur ein Bundegſtaat, 
welcher eine wirkliche Großmacht ift, ein ſicherer, ſchuützender und zuverläffiger 
Nachbar auch für Oeſterreichs Intereſſen ſein fann. Und an diefe Wahr⸗ 
heit muß immer wieder erinnert werden.“ 


Diplomatifche Nevue. 


Wocheufchen. 


Nah der Einfegung neuer Verwaltunger im Königreich Hamover umd in 
Kuch.ffen iſt Nord-Deutſchland pacificirt; und es wird baffelde Werk der 
Sriedensftiftung in Süddentſchland beginnen, wo vie fporabifch anftretenden 
Bundescontingente fchwerlih im Stande fein werden, der Wievderherftellung 
der Einheit eruften Wiverftand eutgegenznfegen. | 

Den auswärtigen Mächten hat vie preußische Regierung bereits im einer 
vom 16. Juni datirten Depefche dic Motive ihrer Handlungsweije vargelegt. 
„Wir batten”, heißt es in derfelben, e& vorausgejeben, daß die unvermutbeten 
und nicht zu rechtfertigenpen Rüftungen Defterreiche eine verhängnißvolle Krifis 
herbeiführen würden. Dieſe Kriſis ift jegt ausgebrochen. Die drei nentralen 
Märhte haben vie Gefahren der Situation zu beſchwören gefucht. indem fir 
bie Fragen, welche ven Frieven Europa's beprohten, gemeinfchaftlichen Be 
rathungen empfahlen; aber ihre Bemühungen ſind an vem Widerftreben Defter- 
reichs geſcheiter. Die Läjung der Elbherzogthämer-Frage war purd bie 
Verträge einer gemeinfamen Verftändigurg zwiſchen ben beiden ſouverainen 
Mächten vorbehalten worden. Da Oefterreich ſich von feinen Berpflichtuugen 
(osjagte, um jene Löfung außerhalb ver von ihm unterzeichneten Verträge ja 
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fuchen, Bat der König, unfer erhabener Herr, fich genöthigt geſehen, feine 
Truppen in Holitein einrüden zu laffen, ohne inteffen damit Deiterreih das _ 
Recht ftreitig zu machen, feine Truppen nah Schleswig rüden zu laſſen. 
Der Bruch des Gcfteiner Vertrages berechtigte Se. Majeftät zu dieſer 
Magaßregel, die Pflicht, feine Rechte zu vertheidigen, gebot fie ihm. Oeſter⸗ 
reich bat es vorgezogen, feine Truppen aus dem Herzogthum abziehen zu 
laſſen, und indem es beim beutfchen Bunde eine willfürlihe Klage auf Frie⸗ 
densbruch erhob, machte es dem Bunpestage in Frankfurt eine Vorlage, deren 
bloße Zulaffung zur Berathung ſchon einen offenfundigen Bruch des Bundes- 
vertrages bildete. Ter von Defterreich in der Sigung des 11. Mai geftelfte 
Antrag bezwedte nichts weniger, ale die Decretirung des Bundeskrieges 
gegen eines der Bundesglieder, eine mit dem Buchſtaben und Geiſte der Ver⸗ 
träge und dem Grundzwede derſelben durchaus unvereinbare Maaßnahme. 
Der Antrag wurde, ftatt ohne Weiteres befcitigt zu werden, in der Sigung 
vom 14 d. Mts. mit Stimmenmehrheit angenommen. Dieje Verlegung des 
Bunvesvertrages fchließt nothwendig die Zerreißung des Bandes, welches vie 
Mitglieder des deutfchen Bundes vereinte, in ih. Der Geſandte des Königs 
war beauftragt, dies am Bundestag in eben derſelben Sitzung zu erflären. 
Diefe Vorgänge haben die Regierung Sr. Majeftät von allen Verpflichti:igen 
befreit, welche das Bundesverhältniß ihr bisher auferlegte, und zwar jo, daß 
die bisherigen Buntesmitglieder Feinen Anipruch mehr haben, Gerechtjame 
auszuüben, die ihn nur in Gemeinfchaft mit Preußen zuftanden, oder fich 
ohne Breußen noch ald Vertreter des Buures zu benehmen. So fehen wir 
Bande zerriffen, welche Preußen wihrend der Dauer ziveier Generationen 
am den Preis mancher Opfer aufrecht zu erhulten beftrebt war, wenngleich 
es anerlennen mußte, daß dieſelben nur fehr unvollfommen ten Auforderun- 
gen ver Zeit entſprachen. Aber im Angeſichte der offenen Feindſeligkeit, 
welche der Bunvesbefchluß, die Bundeſsmacht gegen Preußen zu mobilifiren, 
offen befunvete, ſah fih Seine Majeftät in die Nothwendigkeit verjegt, auch 
feinerfeits jene Maaßregeln zu treffen, welche die Sorge für die eigene Ver⸗ 
theipigung und bie Pflichten zegen fein Volk gebieteriſch von ihm forderten. 
Die Regierung des Königs hat zu vem Ente den Norddeutſchen Staaten, die an 
Preußen angrenzen, ein neues Büdniß augetvagen, deſſen Annahme die Gefahren be- 
feitigen würbe, tie wir von ber geographiſchen Lage diefer Staaten mitten 
zwifchen Theilen des preußifchen Gebietes zu fürchten hatteu. Sie bat fich 
bereit erfärt, mit dieſen Regierungen und mit einem beutfchen Barlamente 
in Verhantlungen zu treten, um die Pauptpunkte diefes Bündniſſes feitzu- 
ftellen. Aber in Erwägung des Standee ter Krife, in welcher wir uns ber 
finden, hat fie viefelben erfuchen müſſen, vor Allem ihre Truppen auf ven 
Friedensfuß zurüd zu verſetzen oder auch fie mit den unfrigen zur Bekämpfung 
der gemeinfamen Gefahr zu vereinigen und ihre Zuftimmung zur Berufung 
eines deutſchen Parlaments zu erflären. Die Regierung des Könige iſt fich 
bewußt, tei Sormulirung biefer Forderungen jich in jo enge Grenzen gefchleffen 
ju haben, als die Sorge für ihre eigene Bertheidigung es ihr gejtattete. 


Wenn fo mäßige BVBorftellungen nicht angenommen werden, jo wird fie jich 
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genöthigt fehen, ſich auf ihre eigene Macht zu ftützen und gegen bie Regie⸗ 
rungen, die ſich als ihre entſchiedenen Gegner kenntlich machen, alle Mittel, 
über die flr zu verfügen bat, zur Anwendung zu bringen. Die Berantwert- 
ichfeit für die daraus entitehenden Folgen wirb ganz und gar auf die zu: 
zurücfalfen, vie durch ihre feindlichen Umtriebe biefe Situation geſchaffen mır 
im legten Augerblide die Hand, vie Preußen ihnen geboten, zurückgeſtoßen 
haben werben.” 

Obige Depefche war, wie gefagt, am 16. Juni geichrieben. Seitdem 
finn die Folgen eingetreten, welche Graf Bismarck voransgefagt Hatte. Wir 
zweifeln nicht, daß die fremden Höfe auch über dieſe Solgen und ‘über bie 
Natur derfelben in der klaren und eintringlichen Weile, durch welche ich die 
Actenftüde des Breußıfchen Minifteriums auszeichnen, unterrichtet worden fein. 

Der Eindruck, ven die Dentfchen Vorgänge auf ven Kaiſer ver range: 
fen gemacht haben, iſt fidhtlich genug. Der Kaifer erkennt von Tag zu Tage 
mebr, daB eine ftrifte Neutralität das -angemeffenfte Verhalten für fein Reich 
fei, — eine Anerkennung ver energiſchen Haltung Preußens, welches fid 
ſchwerlich durch eine fremde Macht in- feinem -Fortfpreiten würde hemmen 
Laffen. 

Weniger Har ift die Haltung des Londoner Cabinets: wicht als ob das 
Miunilſterium Ruffell im Geheimen eine Wction vorbereitete, fondern weil bie 
Unflarbeit ver Charakter dieſes Miniſteriums if. In weichem Grade fie es 
jei, erhellt aus ber Correiponbenz, welche vom foreim: office mit bem 
Pariſer Sabinet über den Congreßvorſchlag geführt und welche Härzlich dem 
Parlamente in Form eines blauen Buches mitgetheilt worden iſt. 

Den Reigen beginnt eine Depeſche des Lord Clarendon an den Grafen 
Cowley vom 2. Mai, worin der Miniſter m Folge einer Anfrage, bie Hen 
Drouyn de Lhuys dem Grafen Cowleh vorgelegt hatte, bekennt, daß er der 
Hauptfache nach nichts gegen den Congreßvorſchlag einwende. „ES walten 
heute”, fchreibt er, „ganz andere Umftände ob, als zur Zeit va rüber ein 
Congreß in Vorfchlag gebradt wurde. Damals fürdtete Ihrer Maj. Re: 
gierung, daß ein Congreß zum Kriege führen konnte; aber da der Srieg jekt 
andreht, fo Fönnte ein Congreß dieſe Trübſal abwenten, und folglich wär 
J. M. Regierung gewillt, an vemfelben Theil zu nehmen, da ſie den Cha— 
ralter und die Größe der Europa jet bedrohenden Gefahr vollkommen er 
fennt. Aber %. Wi. Nenierung denkt, daß ein Eongreß nicht zufammentreten 
folfte, ohne daß feine Zwecke vorher feftgeftellt find und ohne daß eine ver: 
nünftige Ausſicht auf die Erreichung tiefer Zwede vorber vorhanden if. 
Der unglüdjelige Streit zwiſchen Preußen und Defterreich hat feine Urſache 
in den Herzogthümern, zu deren Annectirung Preußen fich entjchloffen zeigt. 
. Könnte ein Congreß eine folde nur durch Gewalt ausfährbare Politif gut- 
beißen, wenn das Volk nicht um feine Wänfche befragt wirbe; und wenn 
man das Volf befrante, jo würde doch Preußen gewiß nicht die Herzogthümer 
befomrien? Was die Abtretung Benetiens betrifft, fo ift es weltfundig, daß 
Deiterreih feine italienifchen Provinzen nicht abtreten will, wofern es miät 
anderswo eine Gebiets-Entſchädigung erhält; aber, wo viefe finden? Eine 
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Unterhandtung Über vie wichtigften Bunlte, von denen ber Friede abhängt, 
würde daher auf einem Congroß, ber nicht die Macht hätte jie mit Gewalt 
zur Grltung zu bringen, unfehlbar jcheisern; und J. M. Regierung würde 
eben jo abgeneint mie ber Kaijer fein, fih an cincm Congreß zu beiheiligen, 
ber Angeſichts Europas feine Ohnmacht, ven Frieden zu erhalten, darthäte. 
Aber 08 folgt daraus nicht, daß zwri Mächte, wie England und Frankreich, 
bie ſich im Innern des Fricdens und ber Wohlfahrt erfreuen, paflive Zu- 
ſchauer des blutigen Kampfes bleiben müllen . ... .. J. M. Regierung 
möchte daher empfehlen, daß England und Franlrei bie drei Mächte mit‘ 
yeiexliher Berufung an ihre Ehre, ihr chriitlicheg Gefühl uud ihre wahren 
Intereſſen aufforverten, zum Status quo zurüdzufchren. — Lord Gowich, 
der Heren Drouyn de Lhuys mit biefen Anfichten bekannt gemacht hat, erwirdert, 
Dep Herr Drouhyn de Lhuys die Schwicrigkeiten der Congreßberathung voll⸗ 
kommen würdige, aber doch gar nicht geneigt ſcheine, den von Lord Clarendon 
empfohlenen Weg einzuſchlagen. — Am 9. Mai lieſt der franzöſiſche Ge— 
fandte in London Lord Clarendon eine Depeſche feiner. Regierung vor, worin 
e8 beißt: Wenn die Großmächte ven herannahenden GCreigniffen Halt zu ger 
bieten wünfchen, fo müſſen fie mit Entjchloffenheit auf ihrem Recht beſtehen, 
die Fragen, die den Eontinent .entzweien, unter ihre Controle zu nehmen. 
Herr Drouyn de Lhuys denkt, Daß es unmöglich wäre, Über die Löſung biefer 
Fragen fi im Voraus zu veritändigen; daß es indeß genügen würde, wenn 
die drei Mächte die, fefte Abficht ausjpräcgen, fie zu Iöfen. .. Xoro Cla— 
rendon bemerkte dem franzöfiichen Botjchafter mündlich, daß die englifche 
Regierung vor der Hand nur fogen fönne, daß fie bereit und willig fei, an 
Allem Theil zu nehmen, was ben Frieden aufrecht erhalten Zönnte; nur müſſe 
fie, vorher Har erjehen, was für Ziele angefirebt werven follen und wie weit 
He fih dadurch in Verbinplichfeiten einlaffen würte, da fie weder durch vage 
Ausdrücke ſich zu Handlungen verpflichten welle, vie nicht in ihrer Abſicht 
lügen, noch fi dem jräteren Vorwurf ausjegen möchte, Frankreich im, Stiche 
gelaffen zu Haben. Lord Elarendon fügte Hinzu, daß ein norbereitenner Gon- 
greß der drei Mächte über tie europäischen Fragen ſowohl die öſterreichiſche wie die 
preußiſche Negierunggbeleipigen würde, und was bie obenerwähnte fefte Abficht 
betreffe, jo wäre ed unumgänglich, ven Sinn und die Tendenz dieſer Worte 
vollftändig feftzuftellen; denn wenn damıt gemeint fei, daß Preußen gezwungen 
werden folle, bie Herzogthümer nicht zu annectircu, eder aber, daß vie An- 
nectirung ihm erlaubt werben fole, oder daß Oeſterreich gezwungen werben 
jolle, Venetien herauszugeben, jo jet er,gemiß, daß J. M. Kegierung dem 
Ausprug einer ſolchen Abficht nicht beitreten Töunte. — Die franzöſiſche Re— 
gierung erwibert hierauf, daß bie eingeſtandene Friedens- und Neutralitäts— 
politif der kaiſerlichen Regierung jeden Gedanken an einen vorgifaßten Plan 
Frankreichs, ſich in Angelegenheiten, welche fig nur wegen ihres Einfluſſes 
auf die allgemeinen Antereljen angehen, activ einzumijchen, von ſelbſt 
ansſchließe. 

Wenn die Großmãchte zu einem einſtimmigen Beſchluß gelangten, ſo 
würde die Sache damit ein Ende haben; anderenfalls würde jede Macht mit 
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ifrer Meinung andy freie Hand zum Handeln behalten. Herr Dronyn be 
L'huys war zugleich der Anficht, daß es gut wäre, die Frage der eventuellen 
Gewaltanwendung unentjchieven (reservee) zu laſſen, da die Befchlüffe ver 
Mächte alle Kraft verlören, wenn fie fi im Voraus und ausbrüdlich des 
Rechtes begeben, ihren Entfcheivungen mit den Waffer Nachdruck zu verleihen. 

Die nachfolgende Depefche Lord Clarendon's an Lord Eemley d. d. 17. 
Mai, die fih auf die Grundzüge der zu erlaffenden Einlatumgen "zur Con- 
ferenz bezieht, ift bekannt, ebenfo bekannt find die Terefchen, welde bie 
Einlatungen enthielten. Aus den Antweortödepefchen ift hervorzuheben, daß 
Preußen mit größter Bereitwilligleit die Einlapung annimmt, „da es ftete 
ſchon bereit gewefen fei, bei allen Schritten zur Erhaltung bes Friedens mit- 
zuwirfen, und ba feine Regierung nichts anders wünfche ale den fFrieven". 
Aber Graf Biemurd Tann durchaus nicht zugeben, daß feine Politik im ter 
Herzegthlimerfrage irgentwie an ter Rriensgefahr fehuld fe. Die Ermite- 
rung Oeſterreich's commentirte Lord Clarendon mit folgenden Worten: Der 
öfterreichifche Geſandte theilte mir heute Morgen die Depefhe vom Grafen 
Mensrorf mit, von der ich eine Abfchrift beifchließe und worin die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung fi über die Einladung zur Gonferenz äußert. Ich fagte 
dem Grafen Apponpi, daß ich im Namen der Regierung %. M. Tein Net 
beanfpruche, Borftclungen zu erheben gegen den Schritt, den eine große und 
unabhängige Macht, wie Defterreih, zur Wahrung ihrer Würde und zım 
Vertheidigung ihrer Intereffen für angemeffen hält; aber ta Englard ein 
tiefes ntereffe habe, ven Frieden aufrecht zu erhalten, und da J. M. Re 
gierung Feine Bemühung gefpart babe, einen Krieg zu verbüten, ver ihrer 
Meinung nah eines genägenten Grundes entbchrt uud baber ungeredhtfertigt 
wäre, fo müſſe ich mir erlauben, mein aufrichtiges Bedanern darüber aus⸗ 
zufprechen, Daß Oeſterreich fein Veto gegen das Zufammentreten einer Con- 
ferenz eingelegt bat, welche die anderen Mächte befchiden wollten, um bie 
den europäifchen Frieden jcht gefährtenten Fragen zu erörtern. Ich war 
auch fo frei, zu ſagen, daß Vefterreih meiner Meinung nach beffer in ven 
Augen Enropa's fichen würte, wenn die Anflchten und Beweißgründe ter 
Depefche, welche S. Exc. foeben mir vorzulefen die Güke gehabt, von einem 
efterreicifchen Bevollmächtigten auf der Eonferenz vorgebracht worden wären, 
wo er Gelegenheit gehabt hätte, zu erfahren wie vie Vertreter der anderen 
Mächte darüber urtheilen, Inwieweit fie einer Modiftcation vielleicht fähig 
wären und inwieweit tie anteren Mächte beivogen werben fännten, bie Dinge 
in demfelben Lichte zu fehen, wie Oeſterreich. 

England wollte alfo feinem Recht und feinem Unrecht geben, das Cabinet 
Ruſſell⸗Gladſtone wollte die Reform Europas In derfelben Manier bewirken, 
in welcher e8 fo eben auch die Verfaſſung Großbritaniens zu veformiren 
gedachte: — nämlich durch eine Discuſſſon, die in Nebel endigt. Diefe 
Methode führt zum Falle. Das britifche Cabinet ift burch feine Wahlreform 
unternehmung in eine tödtliche Krifis geftürzt werben, die Nachfolger Pal- 
merstons haben auf's neue bewieſen, daß fie die Exbfchaft Palmerfions nid! 
zu handhaben verftanven. 


So lange Palmerfton lebte, war die Reform nur ein Gegenftund bes 
Spieles für die britiſche Regierung. Palmerfton wußte dem Publikum das 
Phantom der Neferm vorzuhalten, ohne jemals mit dieſem mejenlofen Phä- 
nomen Ernft zu machen Ga, er war fo fehr von der ſtaatsmänniſchen 
- Unbrauchbarkeit ſämmtlicher Refermprojecte durchdrungen, daß er fich nicht 
ſcheute, feinen Minifterpoften gegen biejenigen einzufegen, welche jenen An- 
fchlägen eine Geftalt geben wollten. Der laffifhe Streich, ven er in biefer 
Hinſicht führte, geihah im Anfang des Yahres 1854, fury vor dem orien- 
talifchen Kriege. Damals hatte Nuffel in feiner gewiffensbeängftigten Ehr- 
lichkeit einen Reformentwurf ausgearbeitet, den er dem Cabinet unterbreitete 
und mit aller Gewalt im Unterhaufe einbringen wollte. Balmerfton .aber 
erHlärte, er werde aus dem Cabinet austreten, falls Ruffel mit dem Projccte 
weiter borginge, und ber gute Lord John war gezwungen, thränenden Auges 
feinen Entwurf zurüdzuziehen. Später, fo lange Palmerjton Alleinregent 
war, feste er auf jede Anfrage eines Parlamentsmitgliedes nah Wahlreform 
immer nur einen guten Wit. Das Unterbans mußte fich dieſe jopiale Kritit 
gefalten Laffen, denn alle Welt fagte fih: Was der alte Pam thut, das ift 
wohlgethan. 

Nach dem Tode Balmerfions Hatte das Gabinet das Epiel nicht mehr 
in ben Hänten. An den alten Bam Hatten alle Parteien geglaubt, an- die 
andern Minifter glaubte Niemand. Diefe Fonnten nicht einmal vernünftig 
fein, felbft wenn fie es wollten. Denn ihre Ermahnungen zu einer bebächtigen 
Behandlung ver Reformfrage würden mit Zweifel und Mißmuth aufgenon: 
men worden fein. Sie fielen daher unrettbar in die Schlingen ver Theorie, 
und fo ift denn die Reformbill, die fie einbrachten, nichts weiter als ein 
doctrinaires Phantaficgebilde gewefen, welches ſich in Dunft auflöjen nnd in 
feine Zerfegung das Minifterium mit bineinreißen mußte. Wären wir anf 
dem Continente nicht fo fehr mit unferen eigenen Schidialen beſchäftigt ge- 
wefen, jo würden wir tem Verlauf der Dinge in England mehr Aufmerf- 
jamfeit gewidmet haben, und das wäre recht geweſen, denn von der Ent- 
widelung der britifchen Minifterfrifie, welche feit dem Februar vieles Jahres 
permanent war, bingen zugleich die Wendungen der großen enropäilchen 
Krifis, in der wir uns befinden, ab. Wir haben feit Monaten viele Freun- 
desbriefe aus ‚London erhalten, worin der allmätige, doch unfehlbare Verfall 
tes Miniſteriums Ruffell dargelegt war, weil fi im Parlament eine immer 
tiefer wurzelnde Abneigung gegen vie -Hilflofigleit det Cabinets bilde, ein 
wahrer Ekel ergreife die Mitglieder des Unterhanfes, fobalt. eg an -eine 
Disenffion der Reformbill gebe; gerade diejenigen, weiche früher am Tante- 
ſten nach der Vorlage einer ſolchen Bill gefchrien hätten, wären bei ver 
Debatte die vexichämteften, weil fie fühlten, daß fie leeres Stroh dreſchen 
und dag fie das Minifterium In die Reformmilite gelodt hätten, in welcher 
nicht ein einziger Born lebendigen Wafjers ſprudele. Was das Publikum 
betyeffe, fo fei daſſelbe theils gleichgültig, theils unzufrieden; bei ben eigen» 
thümlichen Geftaltungen, welde der Kampf anf tem Continent annchme, ſei 
bie Beichäftigung mit der Reform unzeitzemäß, England babe feine Bezie- 
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Hungen zu ben auswärtigen Mächten zu Mären, England fiche jegt mit fei- 
nem Staate gut und mit keinem Staate fehlecht, das dürfe nicht länger fo 
fein. Man müffe innerhalb des großen europäifchen Confliktes Poſto fallen, 
Partei ergreifen; denn bie britifchen Inſeln lägen mın einmal nicht außer 
der Welt, und das Reich ter Königin Victoria möge noch fo fremd tum 
gegen vie Noth der Übrigen Völker, fo könne es fi doch nicht dagegen 
wahren, daß ver Tonner der continentafen Kataſtrophen über den Canal 
ſchalle und daß England von demfelten im Innerſten erſchüitert werte. 

Aus folhen und Ähnlidden Raiſonnements bat ſich der Wirbelwind zu⸗ 
fammengebrovelt, in welchem nunmehr das Ruſſell⸗Gladſtoneſche Eabinet um⸗ 
bergetrieben wird. Das Ausland fieht mit Schapenfreude zu, mıb bis ffl 
es, was ben Zorn des britifchen Stolzes wachgerufen bat. In den Mo- 
mente, wo dieſe Zeilen gefchrieben werben, beſitzen wir noch Feine zunerläf- 
figen telegraphifchen Nachrichten Über den Gang ber englifhen Krifts. Dech 
eb diefelbe ſich langſam entwirre, ob fie dur Compromiſſe un Coalitions⸗ 
verſuche Hindurchfchreite, ob der Wille der Königin, welche eine Vorliebe für 
den Tohalen Ruſſell hegt, fie verzögere, ob endlich ein entſchiedenes Tory⸗ 
Minijterium auftrete — fo viel ift gewiß, daß die englifche Bolifif im Be⸗ 
griff ſteht, eine thätigere Form anzunchnen und daß wir gut thun werten, 
auf dieſelbe aufzumerten. 


Publiciſtiſche Aphorismen. 


Mons flammiferus von Barnbühler. 


Tonitrua finxit ut deus haberetar. 
Virgilius. 


Bat denn der Teufel feine Nefldenz aus ber Hölle auf bie Erke ver- 
legt? Wo will das am Ende hinaus! O Gott iſt groß mub gut und Iren, 
er neige fich nieder Im fanften Saufen zur ſüdweſtlich-deutſchen Etantengruppe 
und wir bitten ihm auch inbränftig, daß er einen Heinen Abſtecher in tie 
Audengaffe zu Frankfurt a. M. made: Denn es liegen hente wieder Flug⸗ 
blätter aus Alt-Baiern auf unferem Tiſche, werin alle Schleufen eine® 
mittelalterlichen obſcuren, religiöſen Banatismus geöffnet fine und welche 
alfen Gebilveten Efel einjagen. Was mein Gefühl anbetrifft, fo wird mir 
dabei zn Muthe als erblicte ich diefe Dentſcheu (9), mie fie ſich geflidte 
Rocke, einer Wimmer Trödelbude aus dem breikigfährigeh Kriege ermprineh, 


unter emaltber' anprobiten. Welch eine‘ utgeſchickte Behanvlümg und Ber- 
derberel des 191 Jahrhunderts! Die Zeiten ver epistolämun: obsourdrum 
virorum (Francoforti ad moerum)- wieder herauf zu beſchwsren! Der 
rt. Hofrath Friedrich von Gentz Hatte volllommen Recht, wenn er einige 
Monate vor ſeinem Ende die gewichtigen Worte ſprach: Faſt ſollte man 
glauben, erhöhte Bernunft auf vie Schidſale der Volter Deutſchlands werde 
man einſt nur ih Preußen fitiden. Doch PBarvon meine Freunde für vie 
MiBayern, fle Halten ſich nun eittmal' für den Sonntagérock des. Lieben 
Herrgotto; eine fige Idee, und folglich unzurechnungefãhig. Was fol munı 
aber zu Württeniberg fagen, welches und mit eben ſolchen infamen Blättern 
und pumpen Pasquinaden überfintfiet uns und ald hors. de la. baryuv: de S. 

Pierre ertlarte, weil wir bei: Grafen Bismarck Matuiren?! Es that 
uns web, ed vernichtet und auf Diomente, wenn wir fühlen, vaß nicht wenige 
Menfchen: fo wenig mehr als ihre donsins germains, die Affen fir. Auch 
in der Reſidenz des jäͤhzornigen, fchwergefchükigen Herm von Varnbuhler“), 
eines Pendant zum graufen Schredenfachfen Beuſt (groß in Wort, ein Bif: 

figer Kuterf), herrſcht noch Immer ein grauenvoller Stil und eine Schreibart, 

vaß man beim Lefen viefer Bantalonniaden zu dem Glauben verleitet wer 
den fafn, man habe bier ſeit Längft vie Bewußkloſigkeit feiner Or⸗ 
ganifatisn verloren. Es muß doch trog Schiffer mit ver Kultur des 
Gentralpunfted des ſüdweſtlichen Deutichlands nicht fo gut ſtehen, wie man 
it Petersburg zu glauben feheint, da man von Stuttgart aus Injurien nach: Ber: 
fin Hin vomirt, compacter als fle Sporus, ber Leib-Eunuch des Kaifers Nero 
ih Munde führte, wenn er falertter-burftig war and nichts zu trinken fand: 
Er haben viefe Württemberg-Etuftgarfer sputa in der That viel Pathologiſch⸗ 

Intereſſantes. Bleibt man etwa zu Stuttgart in vet’ Früh zu lange in ven 
Vetern liegen? „Motgenftund bat noch Gold im Mund“ uno Langſchläfer 
werden leicht bigot, eigenfinmig, gichtifch md bekommen Cephalde, wie nach 
Kohlendampf. Sorgt man zu Stuttgart nicht Hinlänglich file Hautcuttur? 
Im Hotel Marquardt bavete ich ganz paffabel. Setzen die Cafd⸗Reſtaurants 
Ihrem Mocca Eicherien zu? Die zwittrige Cichorie behaupten Aerzte, z. B. 
ber berühmte Augenarzt Himlh, mache dämlich und präpisponive zum ſchwarzen 
Staat. Im Hotel „Petersburger Hof“ gab es allerdings zuverläſſigen 
Euffee und män dinirte hier ganz gut, Boch Term wir nicht, fo echliciten wir 
Bler einen Stammgaſt, welcher ben Spargel verkehrt in ven Mund ſteckte. 
Was Teiln dem die Pehte in Stuttgart? Der unfterbliche Schiller iſt ja 
zu Marbach, kinem wirteinbergifcyen Stäptchen am Neckar geboren. Kentit 
mon dentn in Siuttigart nicht Schillers „Verfuch Über den Zuſammenhang 
Ber fhietifchen Nafur des Menfchen tilt feiner geiftigen?”" Ach, wie überaus 
lehrreich wäre nicht Schillers Geſchichte des vreißigjährigen Krieges für ven 
„Karren?“ Baft glaube id, man kennt In Stuttgart nur „bie Abenteuer 


®) Bezeichnender dürfte ſich Barnbübhler Farrenbuhler fhreiben, dann tönnt bie 
Ramen fofort ik das Gebiet noch eruftere. Cerrahtungen hineistzießen. e man dieſen 





— 410 — 


des Barbier Schnapps“ und den Rinaldo Rinaldini. Niſtet im Frühjahr 
Philomele nicht auch in Stuttgart „der hört man bier nur Krähen 
und Eifenbahnpfeifen? In dem ungefunden, in einem Thalleſſel liegenten 
Ztuttgart muß jebt bie Sonne ver Reformation in einer ganz fonberbaren 
Richtung fcheinen. Zur Zeit der Reformation ftanden bie Theologen zu Zä- 
bingen eine lange Reihe von Jahren hindurch bei allen Lutkeranern in. hohem 
Anfchen. . 1498 waren fonar Melanchthon und Reuchlin unter den Lehrern. 
Habt ihr fie vergeſſen ihr Württemberger, vergeffen ganz und gar dieſe Pflanz 
ftätte des Denkens, ihre Unterweilung in den Grundſätzen der Moral und 
Religion? Dan kann zu dem Glauben verleitet werden: Du Württemberg, 
du Heine Eotta’fche Taſchenausgabe Deutfchlants, du feieft aus purer Lange: 
weile und Saprice refprmirt geworben nur um Breßeln zu effen beim Leichen- 
ſchmauſe des vermeintlich zu begrabenden Rom's! Habt ihr vergeſſen bie 
ſchreckliche Wirtbfchaft der Defterreicher und Spanier im Herzogtum Würt⸗ 
temberg von Anfange ‚bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts? Glücklich 
hätte fich damals das Herzogthum fchägen mögen, wenn ber Kaiſer es nur 
ale erobertes Land hehalten Hätte; allein e8 warb zerriſſen und zerftädelt. 
Minifter uud Generale, der Erzbifchhof von Wien und die Erzherzogin Claudia 
von Defterreich erhielten Theile zum Befchent. Bon 1634 bis 1641 ſank 
die Bendlferung Württembergs von ungefähr 330,000 Menfchen auf 48,000 
herunter; wer Batte fliehen Tönnen, war entflohen; bie Andern hatte Krieg, 
Beft und Hunger weggerafft; Städte und Dörfer Tagen in Schutt und Afche, 
wer fruchtbare Boden war: öde und wüſte. Da fchidte der große Gott einen 
ganz andern Barnbühler als den Farren de dato, ber unter Beihilfe des 
getwilligen Kanzlers Orenftierny und des Staxtsmannes Burkhardt das Rand 
vor gänzlichem Untergange bewahrte. Tie Duelle alles Wiſſens bleikt doc 
bie Erfahrung. . Es ifı dies ebenfo gewiß, als daß das Duabrat der Hypo⸗ 
thenufe gleich: it dem Quadrat ber beiven Katheten. Was haben euch num, 
frage ich, eure bitteren Erfahrungen genugt? Iſt euch dem des erhabenen 
Senins Newton Lehre vom Falle unbelannt? Vielleicht werdet ihr mir 
antworten: was Hilft alle Gefchichte, alle Bhilofophie und alle Erfahrung ! 
Konnten diefe hindern, daß ſich ber große Keppler nach Tübingen begeben 
mußte, um feine Mutter, die angebliche Hexe, vom Tenertobe zu retten? 
Er Tomte es nur dadurch bewirken, daß er bewies: ver Mutter gingen bie 
wehren Erforderniſſe einer Here ab. Nun Kinder, da habt ihr Recht; bie 
meiften Menfchen bleiben Ejel ihr Rebelang! Ad vocem Zübingen muß ich 
bier bemerken, wie bie Bewohner dieſer LUninerfitätsftabt vorzugsweile — 
ganz Würtemberg ft. befauntlich fehr fromm -- viel frömmer als wir Norb- 
polianer find and Tübingen einige große oder vide Salzlörner Gottes durch 
die göttliche (Bnate beſitzt Eeltene Erpftalle! Einſt an einem Sonntage, 
ſchon lünteten alle Soden zur Kirche, da ward ih in Tübingen in meiner 
Sonntagsandacht gewaltig geftört, denn es ereignete fich ganz plögli eine 
Gefchichte, welche ich einen ganzen Tag lang nicht wieter los werten fennte. 
Ich will fie euch erzählen, meine freunde: Ein Mann in Tübingen, von 
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weichem man behauptete, daß er an Glauben une Erleuchtung eine Geber 
vom Libanon, riefenhaft Über feine Mitſchweſtern hervorrage und ein wahrer 
Meifter in Israel fei, auch ficher einft vom lieben Gott zu Wagen von ber 
Erde abgeholt werbe, appficirte an befagtem Sonntage früh um 9 Uhr feiner 
hubſchen, feiften Köchin einen Kuß anf ihre rotben chriftlichen Rippen, gewabe 
im Moment, als er das Geſanabnch unter dem Arm, die Stube verlaffen 
hatte, und ward en flagrant delit von feiner ebenfalls zum Morgengottes: 
vienft eilenden Ehehälfte ertappt. Eofort erbielt er ihr vides Geſangbuch 
an feinen ımgetreuen Kopf; eine uberraſchende Hochtragifche Begegnung bies, 
zumal in: Beifeln eines Fremden und zu einer Zeit, wo man im Begriff 
ftand, feinen Glauben zu ftärten! Wie Ich fpiter hörte, war burch biefen 
zarten orer zärtlihen Vorfall das eheliche Feſtungsviereck dermaßen durch⸗ 
brochen worden, daß dieſe Leutchen ſich von Tiſch und Bette trennten. Dieſe 
eheliche Barlamentsanflöjung erſchien ven Tübingern ale der angemeſſeuſte 
Schritt und wurde von allen ächten Chriften umter ihnen von Herzen gebil⸗ 
ligt. (Hört!) Bel dieſem Vorfall erinnerte ich mich. lebhaft einer alten. 
geſchmackvolleren Hiſtorie. Der Feierabend für Ludwig KIV. war gefom- 
men und mit ihm die Tage, die ung nicht mehr behagen. Was je Herrli- 
ches und Schönes auf Frankreichs Boden erblühete, vie verheißungsvollſten 
Srauenbifver, vie Tieblichften Schöpfungen Gottes, ließen den Selbftherrfcher 
Felt, obgleih er manchmal Über feine Kälte tief wehmäthig ward. Kurz 
md gut, die Jubelperiode feines Daſeins war vorüber; VBontemps, 
bes Königs Kammerdiener, Hatte Tängit nichts mehr zu beſorgen. Nur 
Françoiſe d'Aubigné, die alte andächtige Wittwe des mißgeftalteten Frondeurs 
Ecarton, Marquife de Maintenon genannt, begleitete, tröftete den König und 
(a8 allabendlich vor Schlafengehen, vie Briffe anf der Nafe, Ihrem Lonis 
Neifebefchreibungen ans dem „Jenfeite“ vor; eine neue Welt für den Re- 
nnionskammerſchwärmer, worüber er dann im Bette, wenn der Schlaf ihn 
fioh, beſchaulich erbaulihe Betrachtungen anftellte, woraus der Widerruf des 
Erict ron Nantes hervorging, zur Tannibalifchen Freude des Herrn Lachaiſe 
unt des Herrn Re Telliet, archiepiscopus Fripponeau ven den Barifern ge- 
nannt; eine unſchuldige Annehmlichkeit für die Hugenotten und vie hart— 
gläubigen Samifards der Cevennen! 

Einft (es trug ſich dies im Schloffe zu Berfailles zu, eines Sonntags: 
morgens, lange nach dem herben Frieden von Ryswil) ſchickte fich Lonis Te 
Grand an, mit der Maintenen die Frühmeſſe zu beſuchen. Die Maintenen 
ſchon an den Anfängen tes grauen Staars leidend (ihr Optikus Henri Pince⸗Nez 
Hatte einen ſchweren Stant, da er alle paar Tage eine neue Brille liefern 
mußte) faß in einer Fenfternifche in die Le Nötre'fche Wildniß Hineinftan- 
nend. Man hörte den Ältlichen, Frummnafigen, bodsbärtigen, ziegengefehwänz- 
ten und dito gefüßten Ruſticus Pan die fiebenröhrige Bods-Bfelfe, Syriur 
genannt, blafen, denn die verfailler Wäffer fprangen. | 

Der König befand fih im Nebengemach, nicht abend, daß Frau von 
Maintenon ihn erwartete und bereit faß. Ta Hört dieſe: o mein Gott! 


> 
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wie ihr Lonis ta® Kammerlägchen Mademoiſelle Nofiöre, ein gebräugtes, 
mit netten feinen Füßchen begabtes verführerifches Geſchöpf küßt, daß bie 
Wände fchallen (Eclatiren drückt fi) Hier ver Ghronift ans), Die ehrbare 
Meintenon führt erfchredt zufammen und fie hatte wahrlich ein Recht dazu, 
denn fie Hatte. fih auf die Baſtille von chriftlichen Dumberfteingrunnfägen 
verlaſſen, welche fie in ihres Lowie® Bruft aufgebaut hatte und jegt, plötz⸗ 
lich, Hutte dieſer dieſe Grundfäge auf den Kopf geſtellt, um fie umgekehrt 
zu befolgen. Wir Aerzte pflegen ſolch Heine Attaquen auf Summerfägchen 
zu entjchulvigen bei den alten Leuten, dem wehr oder weniger leiden fie ja 
alle am Erinnerungsfieber und das Naturel kommt im Galopp zuräd, fagt 
Harz. Was glaubt ir num, meine Freue, mas Frau von Maintenon 
that? Sie trat an Seine Mujeftät ſchnell heran und fragte: Sire, est-ce 
quer la cloche n’a pas sonnde pour nous avertir d’aller aux. priäres? 
Der König ihr den Arm reichen antwortete: Venea Madame, iln'y a 
rien & mon scns de eomparable à veus et & mon ami Lachaise. Nous 
trois nous faisons tout le genre humain. (Maintenoniana.) Dod, re- 
tournons & nos moutone! E86 gehet end Würtembergern ganz erbaulich. 
Ihr Habt die treffliche Petersburger Kundſchaft, und den bewundberungswär- 
digen Kaiſer Alexander zum Freunde, ver euch veiten wird aus des Löwen 
Nahen, beffen Lippen mit Recht voll Grimmes, und feine Zunge eiu ver 
zebrend. Fener und beilen Fanft fi zum Schluge ballt. Stuttgart bat 
57000 heilige Einwohner, lauter koftdare in Gold gefaßte Spelfteine, darunter 
nur 200 Juden, den Hohenpriefter oder Oberlanprabbiner mit eingerechnet. 
Ihr befiget fchöne Fresten von Gegenbauer gemalt, 3. B. den Rumpf Eber- 
hards bes Erlauchten gegen Rudolph von Habahurg. Induſtrie, Aderbau, 
Lehr⸗ und Wehrſtand blühen. Auch habt ihr vie beſte conſtitutionelle Bar 
foflung, ein Stänvehans und vortrteffliche zu⸗ und abſchüſſige Wahl⸗Candi⸗ 
daten. Ihr ſeid Befiger der Gemäldegallerie Burbeni-Breganza aus dem 
zwangsangeliehenen trogben davoneilenden Venedig. hr hefiget eine bE- 
ßende Magdalena von Rubens. Teruer befiget ihr ein Standbild von 
Deutfehlands Urim und Temmim, ig meine von Schiller nach Therwaldſens 
Modell. Ahr beſitzet einen Liederlvanz und ein zoologiſches Muſeum von 
Plonquet geftiftet, mit Gypsgruppen und humaeriftiichen Darftelluagen uach Kaul⸗ 
bachs Zeichnungen zu Gothe's Reinede Fuchs. Ihr habt Tanber- und 
Neckarwein (tetterer eignet fi ja fo gut. zum Monffeug) und ber berüchtigte 
Gerwein am Bodenſee fteht ja auf der Scala unieres Grüneberger“ 
und des ſogenannten Dreimännerweind (weun einer trinken ſoll, müſſen ihn 
immer zwei Menfchen fefihalten u. f. mw.) Nun, „mein Sind: was begehrſt 
bu noch mehr?" ft nicht dein Bals ein Thurm David's auf dem Hügel 


Zion? Warum babt ihr alſo Zeiten heraufbeſchworen, wo weder „hau noch 


Regen lonnnen wird?" Slaubet mir altem Manne — leider bin ich es in 
diefen glorreihen Lagen Preußens (bello superbus. Virg.) — Ihr trinfet 
jegt in der That Unrecht wie Ceewein und tobet in tollen Ceremonien um 
Wien’s Kalb, befanntlich fein golpenes, um ein Kalb, welches jo eben ſecht 
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Sarbinalfehler beging. Ith will mir die Mühe: nehmen fie euch ufzmählen: 
1) die Judenkravalle m .Bähmen, 2) die Nichteonferenzbeichidlung, .3) die 
Einberufung der Stände in Holfteln, 4) die Amwangsanleihe in Venetien, 
5) die Abftimmung am 14. Juni zu Bronffurt a. M., 6) das fchmähliche 
Abandonniren der ſüdſtaatlichen Narrengruppe. 

Wer ſolche Verſtöße — Manquements um mit Frieprih dem Großen 
zu veden — begeht, der begeht nächftens noch deren fünfhunvert („retourner 
& son vomissement‘ nennen dies bie Franzofen). Ya, ich kann es wohl 
fagen, ich bin vor Erftaunen über euch, wie ans den Wolfen gefallen, wie 
man zu fagen pflegt. Zu Eonftantinopel urtheilt man, ob e8 ein “Junge oder 

Mädchen ift, was vie Fran unter ihrem Herzen trägt, erft nach der. Geburt 
bes Kindes; hattet ihr denn Feine Zeit zum Abwarten? Ihr ſeid Schwär- 
mer, verblenvete Phantaften, ihr leiſe hinwelkenden Wiürtemberger, pie ihr 
euch mit Gewalt von ber Vollendung zurüdhalten wollt. Denfet doch nicht 
Tag und Nacht am ven-Gmapen „Wifchmard”, denket woch lieber an Brod und 
beffere Weincultur, ihr Aderleute ded fauren Seeweins, venn als ich einft 
biefen im Munde fühlte, mußte ih wie ein Matroſe fluchen und ausrufen: 
Genie ſenke bie: Nadel, jet erbdeicht der ſchönſte Jüngling Berlins, dann 
verfturmmte ich, denn der. ſaure Schmerz werfchloß mir ben Flagenben Mund. 
D, ihr Wäürtemberger, ftudirt doch Juſtus Liebig's chemiſche ‚Briefe. (Wie 
Schade, daß dieſer gute Liebig fein Preuße iftl) Und num vale, liches 
Würtemberg; wenn GSett mich noch eine Kleinigkeit: heim. Leben. erhält, hoffe 
ich vecht dald wieder zu; bir .zu kommen. Dam werbe ich mit dir bei Mar 
quardt deſchniren“*), Schokolade :trinten und gelegentlid: die Schiller⸗ 
ſtatue beſchniffeln. Ja, ja, guckt mich ‚nicht verwundert an, ihr Stutigarter 
Karßone; ich komme undwerde wieder am Buſen der Natur zu Cauſtatt 
in einer. elaſtiſchen Ruhe bes Genuffes liegen. Ich werde bie ſchwarze Nacht, 
mit welcher ihr mein theures Vaterland umhüllen wolltet vergeſſen und euch 
wieder ein ſanfter Freund fein und euerem veuen Mechanisinns Vipats brin- 
gen. „So viel Streben ald Erlangen, fo viel Geben als Em- 
pfangen“, fagte mein ‚verftorbener Freund, Heinrich von Kleiſt, ver größte 
Novollendichter Dentfchlands. Alſo, vale.. Und num noch ein paar Worte 
zu bir, mein lieber Diezzotinto**) Varrenbühler, du großluftiger Farre, wife, 


\ 


*) In Allgemeinen ſprechen bie Wiürtemberger im Ranſche keine frembe Sprache fo 
gern, als bie franzäfifche. 
n „®) Diefer Mezzotinto, fagt man, ſei ein Spradhgenie: er fchreibe und fpredhe polnifch 
turtiſch, ſyciſch und malayii Hier fällt mir ein, dag die hochſeiige Königin Chriſtine von 
Schweden von dem Salmaflus (vou Saumaise) fagte: er verſtände vicleicht in fünfzig 
Sprachen den Stuhl zu nennen, aber in feiner darauf zu fiten. Auch hörte ih, daß Meszo- 
timto fich fehr gut baranf verſtehe, Maccaroniſche Gedichte zu verfertigen. Da fällt mir nun 
ein beutich-maccaroniihes Gedicht ein, deſſen Heinfius („Teuat“, 4. Theil) erwähnt. 36 
will e8 zum Ergögen oder plaisir touchant et sensuel meiner Freunde hier mittheilen: 
„Floia, Cortam versicale de. Flois swartibus, illis Deiriculis quae omnes fere 
Minchos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. behubbere, et spitzibus suis schuaflis 
steckere et bitere solent. Autore Gripholdo knickknackio ex Flolandia.“ (Franko- 
forti ad moenum. Anno 1593.) - " 
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baß ber, welcher den großen Mann blos fpielt, deſſen Rolle ift umx für 
einen Theaterabend. Dies ift ein ewiges, unabänderliches Geſetz 

„Es war ein Mal eis König, 

Der hatt’ einen großen Floh, u. |. w.“ 


Gorrelpondenzen. 


Kaffel, 23. Juni. Ehe ic Ahnen nähere Details über die hieſigen 
Borlommnifjfe zufende, beeile ich mich, Ihnen nacfichenden zuverläffigen 
Beriht Über die Hauptmomente aus der Geſchichte Kaffels reſp. Kur- 
befiens vom 12. bis 23. Juni zufommen zu laffen. 

Am 12. Juni machte die offiziöfe Kaſſeler Zeitung” ihre Lefer auf eine 
Kammerrede tes wöürttembergifhen Miniftcre des Auswärtigen auf- 
merkſam; vrudte mit Behagen einen pöbelhaften Angriff der „ölterreichifchen” 
N. Fr. Zeitung auf den Brofeffor Bluntfchli in Heitelberg ab; legte ihre 
große „hellnahme” für den Herrn Johann Jacobh dadurch an ben 
Tag, daß fie von der gegen biefen „wegen Miniſterbeleidigung“ eingeleiteten 
Unterfudung „getrenlich“ referirte und belebte“ Defterreich in eifrigiter 
Weife, weil es fih „Huger* Weife vom Congreß gänzlich fern gehalten habe. 

Am 14. Juni befchäftigte ſich daſſelbe Blatt an zwei Stellen fehr am: 
gelegentlich mit der Kaſſel paffirenden Brigade Kalik und erzählte, wiewohl 
die Kroaten bekanntlich weder „ventfch” reden, noch „ventich“ geſinnt fine — 
daß ein „Kroat” der genannten Brigade zu einem Hiefigen geäußert habe: 
„Träfen wir Überall nur a gut deutſch G'ſinnung.“ 

Am felbigen 14. Yuni ließ die furfürftlicde Regierung beim Bundestag 
in Frankfurt a. M. erklären, „ein Antrag auf Mobilifirung ver Bunbesarmee 
heine ihr durch vie Sachlage völlig begründet,” damit es dem beutfchen 
Bunde möglich werde fein „isriedenswahrer- Amt” auszuüben. 

Am 15. unterließ e8 die amtliche Zeitung nicht, einen frankfurter Bericht 
zu vegiftriren, worin gefagt war, daß die von Frankfurt abzichennen Truppen 
Defterreihs Seitens der Frankfurter einen „Abſchied“ entgegengenom: 
men, wie er „berzlicher” feit den „Tagen des Schüßenfeltes" nicht vorgelom: 
men fei und beeilte fich einen Auffag der „A. U. 3." nachzudrucken, worin 
behauptet wurde, mit Preußen werde es nach einer „erften Niederlage” voll⸗ 
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ſtändig amd file immer alle fein, während Defterrei erft nach einer Nieder⸗ 
lage jeine „unabnägbare Zähigkeit“ beweilen werbe. 

An deuifelben Tage befchloß der kurheſſiſche Landtag mit 35 gegen bie 
14 Stimmen der verbundenen „Senoffen Traborts” und der „ritterfchaft- 
lichen” Ubgeorbneten, die Annahme des bekannten Antrags von Biſchoffs— 
hauſen's: die Mobilifirung der furfürfilichen Truppen trog Bundestag nicht 
auszuführen. 

Unterm 16. Juni ſchrieb die Kaffeler Zeitung an der Spike des Be⸗ 
richts, worin fie ihren Leſern von der Stellung des preußifchen Uitimatums 
Kenntniß gab: „ber geftrige und ber Heutige Tag fcheinen beveutungsveoll 
werven zu jollen in ver heſſiſchen Gefchichte” und im Verlauf vefjelben: 

„Se. Königliche Hoheit der Kurfürft ſoll, wie wir hören, nicht geneigt 
fein, den eingenommenen Bundesſtandpunkt aufzugeben.‘ 

An demfelben 16. Juni Überfchritt cin preußifches Corps hie heſſiſche 
Örenze und General v. Beyer erließ. feine Proclamation an die „Heſſiſchen 
Brüder, worin er erklärt, die Preußen jeien nach Heflen gefommen, um ven 
Heffen „bie deutſche Bruderhand zu reichen.“ 

An vdemfelben 16. Juni reiften vie Fürſtin von Hanau und tie 
Fürſtin von Senburg- Büdingen: Wächtersbah von Wilhelmshöhe 
nah Hanau ab und an demſelben Tage ftieg im Schlofje zu Wilhelmshöhe 
ber von Berlin angelangte Prinz Friedrich Wilhelm von Helfen ab. 

Am 18. Juni berichtete die Kaffeler Zeitung: „Se Tönigl. Hoheit ver 
Kırfürft haben das (ven Preußen) angebotene Bündniß verſchmäht.“ 

Am 19. des Nachmittags hielten Königlich preußiiche Truppen — In⸗ 
fanterie, eine Abtbeilung Artillerie und eine Abtheilung Hufaren — ihren 
Einzug in Kaſſel; an demſelben Tage trafen daſelbſt die Herren Gcheime 
Rath Dunder und Landrath v. Dieft ein. Am 20. Juni wurde vem fur- 
beffifchen „bleibenden Stänveausfchuffe" eine „Anfprache" des Generald von 
Beyer mitgetheilt, in ver er die Mitglieder des genannten Ausfchufles zur 
„Mitwirkung“ zur Bildung einer „unter der Autorität‘ des genannten Ger 
neruls „Stebenden‘‘, und aus Männern, „tie das Vertrauen des Landes be- 
figen‘‘, zufammenzufegenden „„obern Leitung” ver „Verwaltung — 
— auffordert. 

In ihrer Nummer vom 21. Juni tröftet ſich die „Raffeler Zeitung‘ in 
ihrem Herzeleid mit dem Abdruck eines Theils der, Rede Kinglakes, worin 
er behauptet, „das Feltungsviercd im Süden der julijchen Alpen‘ wülle im 
„Intereſſe Deutjchlands" nothwendig bei Defterreich bleiben; ver Behauptung 
Robert Beels: die Zuftände im Süden ver italienifchen Halbinjel feien 
„weit ſchlimmer“ als vor der Bereinigung Neapels und Siciliens mit 
dem farbinifhen Staate und derjenigen de8 George Bowyer: „das ita- 
lienifche Volk jehne fich feine früheren Fürften zurückzuerhalten.“ 

Unterm 21. Yuni erließ General v. Beyer eine Proclamation an das 
turbeifiiche Volk, werin er dem legteren „Dank fagt‘ für die „‚Bereitwillig- 
keit“, mit der das legtere den „unvermeidlichen Requiſitionen“ entgegenge- 


—dib — 


:tommen :fel; gewiſſenhafte Achtung bes :Staats- ‚wie Mrivat Bermbgens ‚zu 
ſichert; verſpricht: Einleitungen zu treffen, zu baldiger Beſeitigung ver 
noch beſtehenden Proviſoriſchen Geſetze und vexrfaſſungawidrigen 
VBerordnungen, Sorge zu tragen für die Ausfüllung der empfindlichen 
Lücken in der Geſetzgebung, welche ven wirthſchaftlichen Fortſchritt 
des Landes num zu lange zurückgehalten haben .uub .nie der Pflege der 
Volksbildung und der Wiſſenſchaft beſtimmten Anftalten .uach ‚Kräften 
zu fördern und worin s6 außerdem wörtlich Beißt: 

„Einftwellen wird vie Megierung bes Landes von mir im Mamen ‚Gr. 
Majefiät des Königs yon Preußen geführt werden.“ 

„Ih eribeile :die beftimmte Auficherung, daß ‚die Verfafiung ‚nad ;Iie 
rerhtmäßigen SBanbesgefege res Kurſtaals ‚beobachtet und aufrechterhalten 
werden ſollen, foweit der Kriegszuſtand irgeub. zmiäßt, up bie auch Doz der 
Randesvertretung Aucheflene beſtändig euftrebte bundegſtaatliche inigung 
Deutfehlande nicht Aenderungen erfordern follte.” 


Dınd von U. Bau! & Ge. in Berlin, Rrounfunle BL. 





